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bäume, Deußer-Limburg,  70. 

Unterlage,  Einfluß  der  — auf  Fruchtbar- 
keit, Wachstum,  Lebensdauer  der  Obst- 
bäuine,  Schmitz-Hübsch-Merten,  253. 

■ — Einfluß  auf  das  Edelreis,  Trenkle-Regens- 
burg,  14. 

Vereine,  Schulen  undBehörden: 
Bautzen  i.  S.,  Obst-  u.  Gartenbauschule, 
Lehrkurse,  63. 

Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer, 
Wimmer-Celle,  134. 
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Vereine,  Schulen  und  Behörden: 

Deutsche  Landwirtschaftl.  Gesellschaft, 
Aus  der  Obst-  und  Weinbau-Abteilung 
der  — , Müller-Diemitz,  136. 

Deutscher  Pomologen-Verein  siehe  unter 
Deutscher  Pomologen-Verein. 

Diemitz,  Provinzial-Obstgarten,  Lehr- 
kurse, 63. 

Gartenbauwoche  und  III.  Deutscher  Gärt- 
nertag in  Altona,  269,  316. 

— österreichische,  in  Wien  1913,  Lorgus- 
Eisenach,  39. 

Berlin  - Dahlem,  Kgl,  Gärtnerlehranstalt, 
184,  264,  401. 

Geisenheim  a.  Rhein,  Kgl.  Lehranstalt,  63, 

467. 

Proskau,  K.  Lehranstalt,  183,  184,  432,467. 

Institut  für  allg.  Vererbungs-  und  Züch- 
tungslehre in  Potsdam,  256. 

Kommission  für  Gartenbaukongresse,  in- 
ternat.,  Prof.  J . Ph.  Wagner-Ettelbrück, 
161 . 

Materialbezugsgenossenschaft  der  Obst- 
züchter, 37. 

4.  Obstbau  - Vortragskursus  der  Land- 
wirtsch.-K.  Provinz  Sachsen,  20,  57, 
_ 73.  IO°- 

XII.  Obstbauvortragskursus  der  Landw.-K. 
Prov.  Brandenburg,  A.  Beckel-Gransee, 

..  J37- 

Osterr.  Obstbau-  u.  Pomologen-Ges.  Wien, 
Hauptversammlung,  20. 

Pflanzenschutz-Versammlung  in  Rom,  262. 

Reichsverband  für  den  deutschen  Garten- 
bau, 128,  131,  206,  296, 

Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands, 
Hauptversammlung,  Rosenthal- Rötha, 
. I35- 

Verein,  gärtnerischer  Fachpresse,  316. 

Vereinigung  ehemaliger  Geisenheimer,  366. 

Wädenswil,  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau- 
schule in  — , 220. 


Vereine,  Schulen  und  Behörden: 
Vertreter-Versammlung  des  Obst-  u.  Gar- 
tenbau-Vereins für  die  Provinz  Branden- 
burg in  Berlin,  139. 

18.  Vertreter-Versammlung  des  Verbandes 
der  Obst-  und  Gartenbau-Vereine  für 
die  Provinz  Sachsen,  218,  219. 

27.  Wanderausstellung  der  D.  L.-G.  in 
Hannover,  Hollmann-Poppenburg,  248, 
334- 

Vererbungs-  und  Züchtungslehre  in  Pots- 
dam, Institut  für  — , 256. 

Versuchs-  und  Züchtungswesen,  Über  das 
gärtnerische  — , Löbner-Dresden,  327. 
Volkswirtschaft  im  Kriege,  W.  Sombart- 
Breslau,  436. 

Wal  n ü s s e,  Teure.  468. 

Wasserwerk  in  Werder  a.  H.,  289. 
Wetter-Monatsübersicht  1914. 

mit  Abb.,  139,  198,  246,  262,  333. 

W ildlings  unterlagen,  Lorgus-Eise- 
nach,  252. 

Winter  kälte  und  Frühlings- 
wetter, Dr.  W.  R.  Eckardt-Essen,  141. 
Wundheilung  und  Obstgenuß, 
Dr.  Müller-München,  448. 
Wünschelrute  inObstplantagen. 
Fischer-Stuttgart,  56. 

Xenienbildung,  Otto-Münsterberg,  mit 
Abb.,  13. 

Zuckerpreise  für  die  Obstver- 
wert  u n g,  390. 

Züchtung  s-  und  Versuchs  wesen, 
Löbner-Dresden,  327. 

Z wetschen-Dörren,  397. 

— Gewinnbringende  Verarbeitung  größerer 
Obstmengen,  besonders  ■ — , Huber-Ober- 
zwehren,  73,  100. 

— Massenverwertung  deutscher  ■ — , B.  Hem- 
pel-Braunschweig,  282. 

■ — Notwendige  Verbesserungen  für  Anbau  und 
Absatz  — , Mazarin-Worms,  121. 


Von  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  sind  für  das  Vaterland  i.  J.  1914  gefallen: 


Berlepsch,  Freiherr,  Dietrich  von  — , 
Rosdorf.  402. 

H e 1 1 b a c h,  j r . , Gärtnereibesitzer,  Her- 
zogenrath. 434. 

H e n z e,  Pet.,Obergärtn.,  Marne,  Holst. 464 

H o f i n g e r,  Jos.,  Landsberg,  Lech.  402. 

Ja  ekel,  E.,  Unferoff.  d.  Res.,  6.  Armee- 
kops, 11.  Division,  Grenadier- Reg.  10, 
3.  Komp.  470. 

Lohse,  j r . , Baumschulenbesitzer,  Kirchen, 
Sieg.  434. 

Mader,  Franz,  Obst-  und  Gartenbauin- 
spektor für  Dalmatien  in  Zara.  470. 

Boeder,  Johann,  Roisdorf  (Rhld.).  470. 


Roeder,  August,  Roisdorf  (Rhld.).  am  26. 

September  in  Frankreich.  470. 
Schier,  Albert,  Obergärtner,  Mathilden- 
hof-Schlebusch. 448. 

Schwerdt,  Jäger,  3.  K.,  15.  Res.-Jäger- 
Bat.,  22.  Res.-Armeek.,  43.  Res.-Div.  470. 
S p i e s,  Engelbrecht,  Dahl,  Westfalen.  402 
S t o 1 b e r g.  Ad.,  Leutn.  a.  D.,  Obstplant. 

Feldbrunnen  b.  Osterode  (Harz).  458. 
Sylvester,  Friedr.,  Senator,  Altona.  458. 
Valentin,  Willy,  Fürstenwalde- Spree, 
am  26.  Oktober.  458. 

Walter,  Hugo,  Gartenarchitekt,  Erfurt, 
Hauptmann  der  Reserve.  470. 


Zur  Erklärung. 

Das  diesjährige  Inhaltsverzeichnis  ist  aus  Rücksicht  auf  die  uns  auferlegte  notwendige 
Sparsamkeit  wesentlich  gekürzt  worden. 

Es  sind  z.  B.  alle  Obstsorten  nur  unter  Apfel-,  Beerenobst-,  Birnen-,  Kirschen-  und 
Pflaumensorten  zusammengefasst  worden,  die  Personalnachrichten  sind  nicht  besonders  auf- 
geführt  und  die  Abbildungen  sind  bei  den  bezüglichen  Aufsätzen ‘genannt. 
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Zum  neuen  Jahre! 

Ein  neues  Jahr  beginnt;  möge  es  für  alle  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins  ein  glückliches,  gesundes  und  für  ihre  Arbeit  ein  erfolgreiches  werden!  Mit  diesem 
Wunsche  begrüße  ich  alle,  im  besonderen  die  zahlreich  neu  eingetretenen  Mitglieder. 
An  sie  alle  richte  ich  die  Bitte,  in  ihrem  eigenen  Interesse  zum  Nutzen  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins  und  damit  des  gesamten  deutschen  Obstbaues  tatkräftig  an  seinem 
Arbeiten  und  Wachstum  mitzuarbeiten.  An  Gelegenheit  hierfür  und  an  dankbaren,  Nutzen 
schaffenden  Aufgaben  fehlt  es  nicht.  Der  Kreis  wichtiger  Arbeiten  für  den  D.  P.-V.  erweitert 
sich,  und  die  Anforderungen,  die  an  ihn  gestellt  werden,  vermehren  sich  beständig.  Jeder  muß 
es  wahrnehmen,  v ' es  sich  im  D.  P.-V.  überall  für  den  deutschen  Obstbau  regt  und  wie 
sich  dieser  bemüht,  sich  zu  weiten  und  zu  vervollkommnen,  um  seiner  vornehmsten  Aufgabe 
gerecht  zu  werden,  das  deutsche  Volk  ausreichend  mit  gutem  deutschem  Obst  zu  versorgen. 
Dies  wird  sicher  gelingen,  sofern  alle  Obstzüchter,  alle  Behörden,  Körperschaften,  die  sich 
die  Förderung  des  deutschen  Obstbaues  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  zielbewußt  dafür  arbeiten, 
durch  Rat  und  Tat  dazu  beizutragen,  den  deutschen  Obstbau  so  einfach  und  so  einheitlich  zu 
betreiben,  wie  es  überhaupt  nur  möglich  ist.  Einheitlich  nicht  in  dem  Sinne,  daß  der  Obstbau 
uniformiert,  d.  h.  in  den  gleichen  Rock  gezwängt  werden,  über  einen  Kamm  geschoren  werden 
soll.  Es  wäre  töricht,  dahin  zu  streben,  den  Obstzüchtern  z.  B.  im  äußersten  Osten  zu  den 
gleichen  Obstarten  und  Obstsorten  zu  raten,  die  für  das  Rheinland  und  für  die  Pfalz  geboten 
sind.  Wohl  aber  einheitlich  darin , daß  alle  einmütig  dahin  streben,  aus  unserem  schönen 
deutschen  Obst  in  jeder  Beziehung  eine  gleichmäßige  gute  Handelsware  zu  schaffen,  die,  sobald 
sie  erst  einmal  in  genügender  Menge  vorhanden  ist,  besser  als  alle  anderen  Mittel  imstande 
sein  wird,  die  Konkurrenz  des  ausländischen  Obstes  zu  verdrängen.  Es  wäre  doch  in  der  Tat 
eine  Torheit  zu  glauben,  daß  die  Großobsthändler  das  von  ihnen  selbst  als  das  schönste  und 
wohlschmeckendste  anerkannte  deutsche  zugunsten  des  ausländischen  Obstes  vernachlässigen 
würden,  sobald  sie  dies  in  genügender  Menge  und  in  gleichmäßiger  schöner  Handelsware 
erhalten  können. 

Deshalb  muß  es  auch  unsere  vornehmste  und  einmütigste  Arbeit  in  diesem  neuen 
Jahre  sein,  hierfür  mit  zweckmäßigen  Mitteln  zu  arbeiten.  Dies  schließt  in  keiner  Weise  aus, 
daß  wir  und  der  D.  P.-V.  auch  künftig  die  Obstsortenkunde,  den  Liebhaberobstbau  und 
alle  Aufgaben  pflegen,  auf  denen  sich  ursprünglich  alle  Erfolge  aufgebaut  haben  und  die 
als  die  sichere  Grundlage  für  alles  gedient  haben,  was  wir  seitdem  für  den  deutschen  Obstbau 
geschaffen  haben.  Wie  sehr  die  Sortenkenntnis  auch  heute  noch  notwendig  ist,  beweisen 
uns  z.  B.  die  vielen  unbenannten  oder  falsch  benannten  Obstsorten,  die  trotz  aller  für 
die  Kenntnis  unserer  besten  Obstsorten  langjährigen  Arbeit,  trotz  der  in  allen  deutschen 
Obstbaubezirken  immer  weiter  befolgten  Einschränkung  der  Obstbausortimente  noch  immer 
zu  den  Obstbestimmungstagen  geschickt  werden. 

Wir  wollen  die  Obstsortenkunde  und  den  Liebhaberobstbau  in  keiner  Weise  verdrängen 
und  nicht  mißachten.  Im  Gegenteil ! Aber  der  D.  P.-V.  ist  heute  noch  mehr  als  schon  früher 
verpflichtet,  die  Forderung,  die  unsere  Zeit  sehr  berechtigterweise  an  den  deutschen 
Obstbau  und  an  die  deutschen  Obstzüchter  stellt,  zu  erfüllen,  nämlich  die,  den  Erwerbs- 
obstbau allem  anderen  voranzustellen. 

Von  den  Aufgaben,  die  den  D.  P.-V.,  seine  Mitglieder  und  mich  im  neuen  Jahre 
vornehmlich  beschäftigen  werden,  nenne  ich: 

Düngungsversuche, 

Einrichtung  von  Versuchspflanzungen  großfrüchtiger  reich  tragender  Sauerkirschen  und 
Zwetschen,  Pfirsiche,  Aprikosen,  schwarzer  Johannisbeeren,  Stachelbeeren  großfrüchtiger, 
amerikanischer  Preisselbeeren  (Vaccinium  macrocarpum), 

Fortführung  und  Unterstützung  der  Obstneuheitenzüchtung, 

Grundsätze  für  die  Abschätzung  der  Obstbäume, 

Herausgabe  eines  Führers  durch  den  deutschen  Obst-  und  Gemüsehandel, 

Ermittelung  bestehender  Handelsbräuche, 

Versuche  mit  Frostschutzmitteln, 

Stellungnahme  zu  den  Geheimmitteln, 

Vorschläge  zur  Verkleinerung  des  Obstanbau  - Sortiments  des  D.  P.-V., 

Arbeiten  für  den  vermehrten  Vogelschutz, 

Obstbestimmungstag  in  größerem  Maßstabe, 

Feststellung  von  Mindestpreisen  für  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Zwetschen,  Mirabellen 
und  Reineclauden, 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  1:  1.  Januarheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Vorbereitung  und  Aufstellung  der  Tagesordnungen  und  Werbung  von  Vortragenden 
für  die  Februarversammlung  in  Berlin,  für  eine  Wanderversammlung  in  Altona,  für  die 
Jahresversammlung  und  für  einen  etwaigen  Lehrgang  des  D.  P.-V. 

Ratschläge  für  erfolgreiche  Topfobstkultur, 

Arbeiten  zur  günstigeren  Gestaltung  der  künftigen  Handelsverträge  für  die  deutschen 
Obstzüchter.  ’ 

Ausführung  der  von  Herrn  Direktor  Schindler  in  seinem  bei  Gelegenheit  der  Haupt- 
versammlung des  D.  P.-V.  gehaltenen  Vortrages : „Warum  gehen  so  viele  tüchtige  Kräfte  der 
Betätigung  im  Obstbau  und  in  der  Nutzgärtnerei  verloren  ?“ 

Arbeiten  zur  Verbesserung  der  Wildlingsunterlagen  für  die  Anzucht  von  Obstbäumen. 

Eigentlich  sollte  man  einen  Arbeitsplan , der  in  die  Tat  umgesetzt  werden  soll,  gar 
nicht  veröffentlichen.  Taten  wird  nicht  durch  Reden  und  Druckerschwärze  vorgearbeitet, 
sondern  nur  durch  praktische  zielbewußte  Arbeit. 

Man  möge  nicht  glauben,  daß  mir  Aufsätze  für  die  Deutsche  Obstbauzeitung  und 
Hilfe  für  die  Arbeit  des  D.  P.-V.  auf  meinen  Tisch  geflogen  kommen.  Oft  bedarf  es 
vieler  Bitten,  Vorschläge,  Überredung  und  eines  recht  umfangreichen  Briefwechsels,  um 
gerade  die  unter  unseren  Mitarbeitern  zu  bewegen,  aus  ihrer  eigenen  Erfahrung  über  ihre 
erfolgreichen,  praktischen  Arbeiten  zu  berichten,  deren  Ratschläge  für  die  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  am  wertvollsten  und  nützlichsten  sind. 

Um  unseren  Obstzüchtem  den  Absatz  zu  sichern,  ihnen  erweiterte  Absatzmöglich- 
keiten zu  verschaffen,  werde  ich  mit  der  zu  arbeitenden  und  zu  erwartenden  Unterstützung 
von  Landwirtschafts-  und  Handelskammern,  Landesobstvereinen,  Obstzüchtern  und  Obst- 
großhändlern und  mit  Hilfe  aller,  die  mir  und  dem  D.  P.-V.  ihre  Beihilfe  für  diese  sehr 
wichtige  Arbeit  gewähren  wollen,  im  Laufe  dieses  Jahres  einen  Führer  durch  den  deutschen 
Obst-  und  Gemüsehandel  ausarbeiten,  der  ähnlich  wie  der  Führer  durch  den  deutschen 
Obstbau,  aber  in  erweitertem  Maße  dazu  bestimmt  ist,  allen  Obst-  und  Gemüsezüchtern 
ein  wahrer  Führer  und  Ratgeber  zu  sein.  Ich  bitte  schon  heute  unsere  Mitglieder,  mich 
bei  dieser  sehr  wichtigen  Arbeit  mit  ihren  Erfahrungen  unterstützen  zu  wollen. 

In  dem  Führer  werden  auch  die  bis  jetzt  anerkannten  Handelsbräuche  für  Obst  und 
Gemüse  zusammengestellt  werden. 

Ich  gedenke  oft  noch  des  Tages,  an  dem  im  Mai  1910  wir  die  Erinnerung  an  das  fünfzig- 
jährige Bestehen  des  D.  P.-V.  feierten.  Die  Befürchtung,  daß  dem  Jubel  und  dem 
Rausche  einer  feierlichen  Stunde  und  dem  erreichten  Aufstieg  der  um  so  schmerzlichere 
Abstieg  folgen  könnte,  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Nur  Arbeit,  einmütige,  ziel- 
bewußte und  nicht  etwa  sprungweise,  sondern  immer  gleichmäßig  anhaltende  Arbeit 
sichert  vor  dem  Niedergang  und  verbürgt  den  weiteren  Aufstieg. 

Es  ist  nicht  zu  viel  behauptet  und  auch  keine  Überhebung,  daß  der  D.  P.-V.  in  Wahr- 
heit nach  dem  Goetheschen  Worte  zu  handeln  gesucht  hat:  „Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern 
hast,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen.  Was  man  nicht  nützt,  ist  eine  schwere  Last“. 

So  lassen  Sie  uns  alle  auch  im  neuen  Jahre  einmütig  und  tatkräftig  für  den  deutschen 
Obstbau  arbeiten.  Unsere  gemeinsam  erreichten  Erfolge  werden  uns  mit  den  dadurch 
erzielten  tatsächlichen  Nutzen  wahre  und  schöne  Befriedigung  eintragen.  Mögen  unsere 
Taten  unserem  Wollen  entsprechen. 

Eisenach,  am  1.  Weihnachtstage  1913.  Lorgus. 

gli 

An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen -Vereins! 

Die  zahlreichen  Neuanmeldungen,  im  Jahre  1912  = 1122,  1913  = 1164,  die  der  D.  P.-V. 
seinen  Mitgliedern  zu  verdanken  hat,  die  ihr  Vertrauen  und  ihre  Anerkennung  damit  bekunden 
wollten,  werden  auch  in  diesem  und  in  den  künftigen  Jahren  zum  mindesten  die  gleiche  Höhe 
erreichen,  sofern  der  D.  P.-V.  sich  auch  weiterhin  der  Hille  seiner  Mitglieder  für  diese  Auf- 
gabe zu  erfreuen  haben  wird. 

Ich  werde  auch  künftig  meine  ganze  Kraft  dafür  einsetzen,  die  Arbeit  des  D.  P.-V.  und 
den  Inhalt  der  Deutschen  Obstbauzeitung  auf  der  bisherigen  Höhe  zu  erhalten  und,  soweit  ich 
mit  Hilfe  des  Vorstandes  und  der  Mitglieder  dazu  imstande  sein  werde,  sie  darüber  hinaus 
zu  fördern. 

Die  Vergrößerung  der  Mitgliederzahl  und  die  dadurch  herbeigeführte  weitere  Erstarkung 
des  D.  P.-V.  wird  wesentlich  dadurch  gefördert  werden,  daß  nicht  nur  neue  Anmeldungen, 
sondern  daß  — wie  es  auch  schon  bisher  von  vielen  Mitgliedern  geschehen  ist  - — Adressen 
mitgeteilt  werden,  an  die  wir  uns  unter  Bezugnahme  auf  die,  die  uns  diese  Adressen  aufge- 
geben haben,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  wenden  können,  um  dem  D.  P.-V.  als  Mitglied  beizu- 
treten. Ich  bitte  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  jetzige  ruhige  Winterzeit  dazu  benutzen 
zu  wollen,  Mitglieder  zu  werben  und  Adressen  zum  Werben  aufgeben  zu  wollen. 


Berichte  über  Landwirtschaft,  herausgegeben  im  Reichsamte  des  Innern,  Heft  28.  Ver- 
anstaltungen zur  Förderung  des  heimischen  Obstbaues  und  der  heimischen  Obstverwertung  in 


Heft  i ::  i.  Januar  1914 


Deutsche  Obstbauzcitung 


den  Jahren  191  x und  1912.  Bericht  erstattet  vomDcutsch'enPomologcn- 
Verein.  Inhalt:  Geschäftsbericht  des  D.  P.-V.  in  Eisenach  über  das  Arbeitsjahr  1912  und 
Rückblick  über  die  Jahre  1910 — 1912.  V.  Lehrgang  des  D.  P.-V.  für  Obst-  und  Gemüsever- 
wertung in  Braunschweig  am  5. — 29.  Juli  1911  und  VI.  Lehrgang  des  D.  P.-V.  für  Baum- 
schulenbesitzer, Baumscliulobergärtner  und  besonders  strebsame  Baumschulgehilfen  in  Bonn 
am  Rhein  am  6. — 13.  Juli  1912. 

Von  diesem  Bericht,  194  Seiten  stark,  Lexikonformat,  wird  der  D.  P.-V.,  der  zu  den 
Herstellungskosten  beigetragen  hat,  soweit  der  Vorrat  reicht,  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  auf 
ihren  Wunsch  und  gegen  Einsendung  von  1 Mark  ein  Exemplar  zusenden. 


Siegelmai’ke  des  D.  P.-V.  Wir  haben  von  den  Siegel-  und  Werbemarken  des 
D.  P.-V.,  die  zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  des  D.  P.-V.  im  Jahre  1910  angefertigt  worden 
sind,  eine  neue  größere  Auflage  anfertigen  lassen,  von  denen  wir  den  Mitgliedern  auf  ihrenWunsch 
gern  abgeben.  


Diesem  Hefte  ist  ein  Nachtrag  zu  dem  Mitgliederverzeichnis  beigelegt.  Wir  sprechen 
hieran  die  Bitte  an  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  recht  zahlreich  neue  Mitglieder  anzumelden, 
um  dadurch  recht  bald  die  Zusendung  eines  neuen  Nachtrages  mit  den  Namen  der  im 
Jahre  1914  neu  eingetretenen  Mitglieder  herbeizuführen. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  L 0 r g u s. 


m b m 


Jeanne  d’Arc. 

Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


Die  Birne  Jeanne  d’  Are  besitze  ich  erst 
wenige  Jahre  in  einigen  Pyramiden.  Der 
Wuchs  ist  auf  Quitte  kräftig,  schön  spitz- 
pyramidal. Die  Rinde,  auch  der  jungen 
Jahrestriebe,  ist  charakteristisch  grau  (ähnlich 
wie  bei  Hardenponts  B.B.).  Die  Sorte  trägt 
bereits  früh  und  ansehnlich  große  Früchte, 


die  in  der  Form  etwas  an  Hardenponts  B.B. 
erinnern.  Vom  Baum  ist  die  Farbe  der  Schale 
hellgrün  mit  einem  Schimmer  ins  Weißliche. 
Die  ganze  Frucht  ist  mit  feineren  oder  stärkeren 
Rostpunkten  bedeckt,  auch  öfters  mit  Rost- 
figuren und  am  Stiel  stets  mit  mehr  oder 
weniger  graubraunem  Rost.  Die  Reife  tritt 


Die  Abbildung  zeigt  einen  Teil  der  Spalierobstanlage  des  Herrn  Carl  Schaeuffelen 
in  Heilbronn  a.  N.  Ich  legte  im  Herbst  1908  diesen  Obstgarten  an  und  zwar  mit  Recht 
viele  Bäume  dieser  Sorte.  Als  2jährige  Veredlung  in  einer  Entfernung  von  45  cm  gepflanzt, 
hat  jetzt  (den  17.  Okt.  1912)  die  Höhe  von  2 m und  ist  gut  im  Wuchs.  Diese  stand  gerade 
während  der  starken  Frühjahrsfröste  mit  — 4 Grad  in  der  Blüte  ohne  Schaden  zu  nehmen. 

Jeanne  d’Arc  ist  eine  unserer  besten  Wintersorten  und  sie  trägt  auch  sehr  gut. 
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im  Dezember  ein.  Über  die  Qualität  kann  ich 
zurzeit  nichts  berichten,  da  nicht  mehr  genau 
erinnerlich. 

Richard  Zorn,  Obstkulturen,  Hof  heim  a.  T. 


Die  Birne  Jeanne  d’ Are  haben  wir  seit 
mehreren  Jahren  beobachtet  und  geprüft;  wir 
können  sie  als  große,  wohlschmeckende, 
schmelzende  Winterbirne  zum  Anbau  emp- 
fehlen. Die  Sorte  wurde  von  Arsene  Sonnier 
in  Rouen  aus  einer  Kreuzung  der  Diels  B.B. 
mit  Vereins- Dechantshirne  erzogen;  sie  scheint 
für  deutsche  Verhältnisse  vorzüglich  zu 
passen,  und  man  hört  sie  vielfach  loben. 
Jedenfalls  ist  sie  in  unserem  humusreichen 
aber  mehr  trockenen  Boden  besser,  als  die 
ebenso  häufig  genannten  und  viel  gepriesenen 
Madame  du  Puis,  Notaire  Lepin,  Comtesse  de 
Paris,  Charles  Cognee  u.  a.,  denn  ihr  feines, 
gelblichweißes  Fleisch  ist  gegen  Weihnachten 
wirklich  schmelzend,  saftreich,  süß  und  ge- 
würzig,  sofern  die  Frucht  nicht  zu  früh  ge- 
erntet wurde.  Leider  hält  sich  diese  edle 
Tafelbirne  nicht  länger  als  bis  Mitte  Januar, 
bei  kühler  Aufbewahrung  auch  noch  etwas 
länger.  Die  Blüte  erscheint  spät  und  ist  wenig 
frostempfindlich.  Frucht,  Blätter  und  Baum 
blieben  auch  ohne  gespritzt  zu  werden  bisher 
gesund.  Der  Wuchs  des  Baumes  ist  schön 
pyramidal,  auf  Quitte  nicht  allzu  kräftig, 
bildet  auf  dieser  Unterlage  also  keine  großen 
Formen.  Als  eine  der  vorzüglichsten  Winter- 
birnen ist  die  Sorte  es  wert,  mehr  beachtet  und 
angebaut  zu  werden. 

Strube,  Herzogi.  Obstmustergarten  in  Coelhen. 


Jeanne  d’  Are  ist  eine  von  den  vielen  Birnen- 
sorten, die  nur  dann  vollkommene  Früchte 
bringen,  wenn  die  eigenartigen  Ansprüche,  die 
sie  an  Klima  und  Boden  stellen,  erfüllt  werden. 

Jeanne  d’ Are  ist  da,  wo  sie  ihr  zusagende 
Verhältnisse  vorfindet,  eine  ganz  vorzügliche 
Sorte,  die  man  dann  auch  rückhaltlos  em- 
pfehlen kann. 

Sie  verlangt  zu  gutem  Gedeihen  bessere 
Bodenverhältnisse  und  viel  Wärme. 

Für  Mittel-  und  Nord-Ost-Deutschland 
kann  man  sie  nur  für  Zwergformen  in  warmen, 
geschützten  Lagen  empfehlen.  Sie  gedeiht  auf 
Quitte  auch  recht  gut,  wächst  da  aber  nur 
spärlich,  so  daß  man  sie  für  größere  Formen 
besser  auf  Wildling  veredelt  anpflanzt.  Auf 
leichten,  trockenen  Bodenarten  wird  sie  außer- 
dem auf  Quitte  veredelt  sehr  stark  von  Schorf 
befallen,  der  sich  auch,  wenn  auch  in  geringem 
Maße,  bei  den  auf  Wildling  veredelten  Exem- 
plaren einstellt. 

Sie  ist  recht  früh  und  auch  sehr  reich- 
tragend und  bildet  ganz  kurzes  Fruchtholz. 
In  ihr  zusagenden  Verhältnissen  ist  sie  deshalb 
für  Schnurbäume  und  Spaliere  eine  Idealsorte. 
An  Südwänden  an  Wohnhäusern  hat  sie  sich 
vorzüglich  bewährt.  Die  fest  am  Baum 
sitzenden  Früchte  dürfen  noch  vor  Ende 
Oktober  gepflückt  werden;  sie  werden  im 
Dezember  genußreif  und  halten  sich,  gut  auf- 
bewahrt, bis  Ende  Januar. 

Die  Frucht  ist  mittelgroß  bis  groß,  schön 
geformt,  länglich  dickbauchig,  nach  dem  Stiele 
zu  stark  verjüngt. 

Die  Schale  ist  glatt,  grün  in  gelb  übergehend, 
in  der  Vollreife  gelb  mit  zahlreichen  größeren 
und  kleineren  Rostpunkten. 


Das  Fleisch  ist  von  großem  Wohlgeschmack, 
saftreich,  fein  gewürzt,  schmelzend  und  mit 
gutem  Aroma  versehen. 

Paul  Kaiser  in  Graudenz. 


Jeanne  d’ Are.  Frucht  groß,  breit  bim- 
förmig, gelb,  mitunter  leicht  gerötet,  schmel- 
zend, saftreich,  süßweinig,  mit  kräftigem 
Muskatellergewürz,  eine  gute  Tafelfrucht,  nutz- 
bar im  Nov.-Dez.,  Baum  mittelstark,  pyra- 
midal, gut  auf  Quitte  wachsend,  früh  und 
reichtragend,  gedeiht  auch  noch  in  minder 
guten  Bodenarten. 

L.  Späth,  Baumschulenweg. 

Die  Birnsorte  Jeanne  d’Arc  lernte  ich  vor 
etwa  12  Jahren  bereits  in  den  Versuchs- 
pflanzungen des  Herrn  Baron  von  Solemacher 
auf  Burg  Namedy  am  Rhein  kennen;  es  zeich- 
nete sich  die  Sorte  schon  damals  unter  vielen 
anderen  als  ein  guter  Träger  und  als  eine  der 
besten  und  schönsten  Tafelsorten  aus. 

Diese  guten  Eigenschaften  hat  die  Sorte 
auch  unter  andern  Verhältnissen,  wo  ich  sie 
später  kennen  lernte,  bis  heute  bewahrt  und 
ich  schätze  Jeanne  d’Arc  als  eine  Tafelsorte 

I.  Ranges,  die  Zukunft  hat. 

Der  Baum  wächst  kräftig  auf  Quitte. 

Das  Blattwerk  ist  gesund  und  kräftig. 
Fusicladiumbefall  habe  ich  bis  jetzt  bei  der 
Sorte  nie  gefunden. 

Charakteristisch  sind  die  rundlichen  Holz- 
knospen an  den  Jahrestrieben,  ähnlich  der 
echten  Schattenmorelle. 

Die  Frucht  ist  groß,  mitunter  der  Diels  B.B. 
ähnlich,  auf  Lager  goldgelb. 

Sie  reift  Dezember  bis  Januar  und  sie  ist 
nach  meinen  Erfahrungen  eine  wertvolle  Be- 
reicherung unseres  Sortimentes  edler  Tafel- 
birnen. 

J.  Boll  in  Hubertusburg  bei  Leutesdorf  a.  Rh. 


Jeanne  d’ Are  ist  nur  eine  Sorte  für  Form- 
bäume in  geschützten  Gärten  und  als  Wand- 
spaliere. An  solchen  Orten  und  auf  solchen 
Formen  wird  die  Frucht  recht,  recht  gut. 
Die  gut  mittelgroße  Birne  ist  saftig,  süß,  hält 
sich  bis  Februar  und  hat  ihre  Höhe  im  Januar. 
Leider  zeigte  sich  in  den  letzten  Jahren  etwas 
Fusicladium  an  den  Früchten.  Der  Baum 
ist  schwach  wachsend,  sehr  früh  und  sehr  reich- 
tragend. Den  Baum  erkennt  man  sofort  an 
seiner  dunklen,  fast  schwarzen  Rinde. 

Heeschen  in  Hausbruch  b.  Neuenfelde. 


Jeanne  d’Arc,  eine  der  neueren  Sorten, 
besitze  ich  seit  10  Jahren  und  halte  sie  nur  als 
Formbaum  für  warme  Lagen  geeignet.  Auf 
Quitte  veredelt  entwickeln  sich  die  Bäume 
schnell  und  bringen  bei  guter  Kultur  große,  gut 
ausgebildete  Früchte,  die  Ende  November, 
Anfang  Dezember  genußreif  werden.  Die 
Fruchtbarkeit  war  bisher  eine  mittelmäßige 
aber  alljährliche.  Die  Früchte  wurden  fast 
immer  schmelzend,  auch  dieses  Jahr,  wo  die 
ersten  schon  zeitigen,  und  haben  einen  guten 
Geschmack,  der  etwas  an  die  Vereinsdechants- 
birne erinnert.  Leider  machten  sich  dieses 
Jahr  Spuren  vom  Schorfpilz  bemerkbar. 

H.  Hoffmann,  Obstanlagenbesitzer  in 
Reichenbach  i.  Schlesien. 


Ich  war  bisher  nicht  sehr  eingenommen  von 
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der  Jeanne  d’  Are,  weil  sie  sich  in  den  feuchten 
Sommern  nicht  genügend  widerstandsfähig 
gegen  Fusicladium  gezeigt  hatte.  Das  Laub 
blieb  zwar  leidlich  gesund,  aber  die  großen 
länglich-beuligen,  an  eine  Herzogin  von  Angou- 
leme  erinnernden  Früchte  hatten  fast  alle  mehr 
oder  weniger  schwarze  Flecken.  Der  Ge- 
schmack war  aber  so  köstlich  süß,  aromatisch 
und  edel,  und  das  Fleisch  so  schmelzend  und 
saftig,  daß  ich  beschloß,  mit  dem  Umpfropfen 
noch  zu  warten,  weil  mir  feine  Spätbirnen 
fehlten.  Diese  Geduld  lohnte  sich,  denn  nach 
einem  trockenen,  warmen  Sommer  habe  ich 
sehr  große,  vollkommen  reine  Früchte  erzielt, 
die  jetzt,  November,  schon  anfangen,  einen 
gelblichen  Ton  anzunehmen,  was  sie  vordem 
erst  im  Dezember  zu  tun  pflegten.  Bei  guter 
Aufbewahrung  bekommen  die  Früchte  in 
normalen  Jahren  ihre  Vollreife,  die  sich  an- 
kündigt durch  eine  helle  zitronengelbe  Fär- 
bung. — Jeanne  d’ Are  scheint  zu  den  reich- 
tragenden Sorten  zu  gehören,  darum  wächst 
meine  sich  schön  aufbauende  Pyramide  wohl 
nur  mäßig.  Für  den  Erwerbsobstbau  im 
Norden  Deutschlands  wird  diese  Spätbirne 
gewiß  keine  Sorte  sein,  aber  dem  Liebhaber 
wird  sie  in  günstigen  Jahren  sicherlich  Freude 
machen.  Frau  Dr.  Clara  Schroederin  Poggelow. 


keit  ist  aber  nur  als  eine  mittlere  zu  bezeichnen, 
weil  der  Behang  alle  zwei  Jahre  gut  bis  mittel 
ist.  Der  Wuchs  ist  in  der  ersten  Zeit  stark 
und  aufrecht;  sobald  die  Tragbarkeit  eintritt 
mäßig  und  ich  glaube,  daß  sie  mehr  für 
Zwergformen  Verwendung  finden  sollte,  als 
zur  Stammzucht.  Nach  meinem  Dafürhalten 
ist  es  mehr  eine  Sorte  für  den  Liebhaberobst- 
bau, da  sie  für  den  Handelsobstbau  doch 
nicht  reich  genug  trägt.  Krankheiten  an 
Baum  und  Frucht  konnte  ich  bisher  nicht 
beobachten. 

G.  Bantel,  Verwalter,  Obstgut  Wallhersberg, 
Post  Freymark. 


Wuchs  aufrecht  stehend,  sehr  kräftig  und 
gesund.  Birne  sehr  glatt.  Form  ähnlich  der 
Herzogin  von  Angoulcme,  im  Geschmack  eine 
unserer  köstlichen  Wintertafelbirnen.  Wuchs 
auf  Quitte  etwas  mehr  gedrungen.  Trägt  bei 
uns  sehr  reich  ein  über  das  andere  Jahr. 
Jeanne  d’ Are  kann  mit  als  die  allerbeste 
Wintertafelbirne  bezeichnet  werden.  Wer  sie 
von  der  Kundschaft  einmal  bezogen  hat,  ver- 
langt dieselbe  immer  wieder.  Reifezeit: 
Dezember-  J anuar. 

Anton  Klöckner,  Obergärtner  in  Hüttenhof, 
Post  Brohl  a.  Rhein. 


Im  Jahre  1906  bekamen  wir  Versuchs- 
reiser der  Birne  ,,  Jeanne  d’Arc“.  Diese 
wurden  auf  gelbe  Sommermuskateller  ver- 
edelt und  brachten  im  dritten  Jahre  die  ersten 
Früchte,  die  ziemlich  groß  wurden ; sie  waren 
am  Baum  dunkelgrün  und  wurden  auf  dem 
Lager  mattgelb.  Die  Genußreife  trat  Mitte 
Dezember  ein;  ihr  Geschmack  war  sehr  gut, 
saftig,  schmelzend  und  gewürzt.  Die  Tragbar- 


Vorzügliche,  große,  meist  sehr  große  Frucht 
im  Geschmack  der  Vereins-Dechantsbirne  nahe 
kommend,  mit  einer  feinen  Zitronensäure,  wie 
sie  der  Sorte  ,,La  France " eigen  ist.  Tragbar- 
keit früh  und  reich,  wächst  auf  Quitte  recht 
gut,  gesunde  Belaubung.  Eine  der  wertvollsten 
Winterbirnen,  Dezember- Januar. 

C.  Mank  in  Heilbronn. 
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Bericht  über;  die  Versammlungen,  die  am  4.  und  5.  Dezember  1913  in 

Eisenach  stattgefunden  haben. 


Ich  stelle  allem  anderen  den  Ausdruck  der 
Freude  darüber  voran,  daß  es  gelungen  ist, 
in  diesem  Jahre  die  Mindestpreise  für  weiße, 
rote  und  schwarze  Johannisbeeren,  grüne  und 
reife  Stachelbeeren,  Erdbeeren,  Brombeeren, 
Schattenmorelien,  Preßkirschen,  Zwetschen, 
Mirabellen  und  Reineclauden  im  Verein  und 
mit  der  Zustimmung  von  Vertretern  der  Kon- 
serven-, Saft-  und  Marmeladenfabriken  und 
der  Verbandes  von  Nahrungsmittel-Inter- 
essenten E.  V.  Leipzig,  die  an  der  Versamm- 
lung am  5. Dezember  in  Eisenach  teilgenommen 
haben,  festzustellen. 

Die  Herren  haben  allen  Mindestpreisen  mit 
Ausnahme  der  für  rote  Johannisbeeren,  grüne 
Stachelbeeren  und  Himbeeren  zugestimmt, 
und  diese  ihrerseits  für  angemessen  erklärt. 

Lorgus. 


I.  Mindestpreise. 

Die  Versammlung  wurde  durch  den 
Vorsitzenden  des  D.  P.-V.  Lorgus  eröffnet. 
Anwesend  waren  35  Herren,  und  zwar  die 
Herren:  Arnold  (Nürnberg),  Balduf  (Hoff- 
nungstal), Beckel  (Gransee),  Beyer  (St.  Avold), 
Biesterfeld  (Offenbach),  Bißmann  (Gotha), 
Fetisch  (Saalfeld),  Frese  (Filsen),  Dr.  Gündel 
(Leipzig),  Heinrich  (Klötze),  Hempel  (Braun- 
schweig), Honings  (Neuß),  Karmann  (Karls- 


ruhe), Kitzenberg  (Tangermünde),  Kliem 
(Gotha),  Löbner  (Dresden),  Macherauch  (Lege- 
feld), Mazarin  (Worms),  Müllerklein  (Karl- 
stadt), Müller  (Diemitz),  Pfeiffer  (Darmstadt), 
Poenicke  (Delitzsch),  Rauher  (Tangermünde), 
Beinhard  (Arnstadt),  Benneberg  (Wittenberg), 
Bosenthal  (Rötha),  Schaaf  (Dieskau),  Schäfer 
(Mainz),  Schmidt  (Machern),  Surma  (Gr. 
Gerau),  Stoffen  (Peine),  Wentzel  (Sanger- 
hausen),  Wohlpart  (Volkach),  Lorgus  (Eisen- 
ach), Hertel  (Eisenach). 

Der  I.  Vorsitzende  des  D.  P.-V;,  Lorgus, 
eröffnet  die  Versammlung  und  begrüßt  in  be- 
sonderem die  zu  dieser  Versammlung  er- 
schienenen Vertreter  der  Konserven-,  Saft- 
und  Marmeladenfabriken,  und  mit  diesen  den 
Syndikus  des  Verbandes  der  Nahrungsmittel- 
Interessenten,  Herrn  Dr.  Gündel  in  Leipzig. 

Im  Anschluß  an  die  Begrüßung  leitet  er, 
und  zwar  mit  Bezugnahme  auf  die  Herren  Ver- 
treter der  Industrie  die  Verhandlungen  wie 
folgt  ein: 

„In  Ihren  Kreisen  hat  man  sich  darüber  ge- 
wundert, daß  der  D.  P.-V.  nicht  schon  bei  der 
ersten  Festsetzung  der  Mindestpreise,  die  im 
Dezember  des  Jahreä  1911  in  Eisenach  statt» 
fand,  Vertreter  der  Obstkonserven-  und 
Präservenfabriken  eingeladen  hat.  Dies  konnte 
damals  deshalb  nicht  geschehen,  weil  es  durch- 
aus notwendig  war,  zunächst  die  Obstzüchter 
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unter  sich  zu  vereinigen,  ihre  zuweilen  von- 
einander abweichenden  Wünsche  in  eine  mitt- 
lere, allen  gerechtwerdende  Bahn  zu  lenken 
und,  alles  in  allem,  um  erst  einmal  selbst  auf 
diesem  Gebiete  durch  die  Verhandlungen  Er- 
fahrungen zu  sammeln. 

Die  Feststellung  der  Mindestpreise  sollte 
nicht  nur  den  Großobstzüchtern,  die  durch 
langjährige  Erfahrungen  und  durch  die 
Geschäftsverbindungen  mit  den  Konserven- 
fabriken meist  schon  genügend  geschult  sind, 
um  an  der  Preisstellung  ihrer  Obsternten  be- 
stimmend mitzuwirken,  sondern  vielmehr  noch 
den  Kleinobstzüchtern  zugute  kommen,  be- 
sonders dort,  wo  die  letzteren  bis  dahin  vielfach 
ganz  in  die  Hände  der  Händler  gegeben  waren. 

Schon  zu  der  zweiten  Feststellung  der 
Mindestpreise  sind  vom  D.  P.-V.  Vertreter  der 
Industrie  eingeladen  und  es  haben  solche  auch 
•an  den  Versammlungen,  Verhandlungen  und 
Beschlüssen  am  8.  Mai  1913  in  Eisenach  teil- 
nommen. Es  ist  mit  großer  Freude  zu  be- 
grüßen, daß  an  unserer  heutigen  Versamm- 
lung wiederum  Vertreter  großer  Konserven-, 
Saft-  und  Marmeladenfabriken  teilnehmen  und 
wir  hoffen,  daß  es  uns,  die  wir  bestrebt  sind 
mit  der  Industrie  einig  Hand  in  Hand  zu  gehen, 
gelingen  wird,  gemeinschaftlich  mit  ihnen  und 
mit  ihrer  Zustimmung  die  Mindestpreise  fest- 
zusetzen. 

Ein  weiterer  Vorwurf,  der  dem  D.  P.-V.  und 
den  Obstzüchtern  gegen  die  Mindestpreise  ge- 
macht word  en  ist,  richtet  sich  gegen  die  Höhe  der 
Mindestpreise.  Die  Tatsachen  sprechen  indes 
dafür,  daß  die  Mindestpreise  nicht  nur  erreicht, 
sondern  daß  sie  vielfach  noch  überboten  worden 
sind.  Einen  Beweis  dafür,  daß  die  Preise  nicht 
zu  hoch  sind,  liefert  die  Tatsache,  daß  die 
Obstzüchter  weit  mehr  noch  z.  B.  als  die  Land- 
wirtschaft mit  vielen  Fehljahren  rechnen 
müssen.  Tatsächlich  haben  die  letzten  fünf 
Jahre  den  Obstzüchtern  im  allgemeinen  und 
den  Beerenobstzüchtern  noch  im  besonderen 
drei  vollständige  Mißernten,  eine  halbe  und 
nur  in  einem  Jahre  eine  Vollernte  gebracht. 
Dabei  laufen  die  Kosten  für  Bodenrente, 
für  Löhne,  Steuern  und  Abgaben,  für  den 
Unterhalt  des  Besitzers  und  seiner  Familie, 
für  Neupflanzungen  und  für  die  Bekämpfung 
von  Schädlingen  und  Krankheiten,  Düngung 
und  für  noch  manche  andere  notwendigen 
Unterhaltungskosten  gleichmäßig  in  allen  Jah- 
ren fort.  Sobald  man  den  Durchschnitt  der 
fünfjährigen  Ernte  berücksichtigt,  werden  auch 
die  größten  Gegner  der  ‘ Mindestpreise  zuge- 
stehen müssen,  daß  sie  tatsächlich  berechtigt 
sind. 

In  der  Theorie  ist  es  zweifellos  richtig,  daß 
von  Angebot  und  Nachfrage  die  Preishöhe 
jeder  Ware  und  jedes  Erzeugnisses  abhängig 
ist.  Die  Praxis  lehrt  aber,  daß  bisher,  selbst  bei 
geringem  Angebot  und  in  Jahren  geringer 
Obsternten,  den  Obstzüchtern  so  niedrige 
Preise  gezahlt  wurden,  daß  sie  dadurch  viel- 
fach in  die  traurigsten  Vermögensverhältnisse 
gekommen  sind.  Wir  laufen  dadurch  Gefahr, 
unsere  Obstanlagen,  besonders  unsere  Beeren- 
obstanlagen in  Deutschland  auf  ihrer  bisherigen 
Ausdehnung  nicht  erhalten,  sie  noch  viel 
weniger  vergrößern  zu  können,  so  daß  sie  der 
jährlich  vergrößerten  Nachfrage  von  Obst  für 
die  Fabrikation  von  Obsterzeugnissen  nicht 
genügen  würden. 


Ein  dritter  Vorwurf,  der  uns  gemacht 
wurde,  richtete  sich  dagegen,  daß  die  Mindest- 
preise zu  einer  Zeit  festgestellt  worden  sind, 
in  der  sich  das  Ernteergebnis  des  kommenden 
Jahres  noch  nicht  übersehen  ließ.  Die  frühe 
Feststellung  der  Mindestpreise  ist  auf  Wunsch 
vieler  Beerenobstzüchter  nur  deshalb  erfolgt, 
weil  sie  in  ihrem,  aber  auch  im  Interesse  der 
Industrie  bisher  möglichst  schon  im  Dezember 
und  Anfang  Januar  ihre  nächstjährigen  Ernten 
abschliessen;  sie  wünschten  deshalb  zum 
mindesten  einen  Anhalt  für  die  Preislage  ihrer 
nächsten  Ernte  zu  erhalten. 

Der  frühzeitigen  Feststellung  der  Mindest- 
preise im  Dezember  und  Januar  sind  die 
Witterungsverhältnisse  des  vorangegangenen 
Sommers,  der  dadurch  bedingte  günstigere  oder 
ungünstigere  Wuchs  und  die  Ausbildung  des 
Fruchtholzes  und  der  Fruchtknospen  auf 
Grund  der  Berichte  unserer  zuverlässigsten 
Obstzüchter  zugrunde  gelegt  werden.  Trotz- 
dem erkennen  wir  den  Vorwurf  als  in  mancher 
Beziehung  gerechtfertigt  an  und  der  D.  P.-V. 
hat  deshalb  schon  im  vergangenen  Jahre  in  der 
Versammlung  für  die  Festsetzung  der  Mindest- 
preise im  Dezember  die  Preise  nur  vorläufig 
festgesetzt  und  die  endgültige  Beschlußfassung 
darüber  in  die  Versammlung  vom  8.  Mai  1913 
verlegt.  Wir  beabsichtigen  auch  in  diesem 
Jahre  in  gleicher  Weise  zu  verfahren  und  in 
diesem  Jahre  unter  Ihrer,  der  Herren  Ver- 
treter der  Obstverwertungsindustrie,  Mitarbeit, 
die  Preise  vorläufig  festzustellen,  um  sie  im 
Frühling  einer  Nachprüfung  zu  unterziehen 
und  sie  endgültig,  und  zwar  wiederum  mit 
Ihrer,  schon  jetzt  erbetenen  Mitarbeit  festzu- 
setzen.“ 

Es  folgte  eine  allgemeine  Aussprache  über 
den  Nutzen,  den  die  Mindestpreise  bisher  ge- 
habt haben ; es  wird  allgemein  anerkannt,  daß 
sich  die  Obstzüchter  bei  den  Mindestpreisen 
wesentlich  besser  gestanden  haben,  als  vordem 
und  daß  die  Mindestpreise  mit  wenigen  Aus- 
nahmenerreicht und  daß  in  vielen  Fällen,  eben- 
sowohl 1912  als  auch  1913  höhere  Preise  ge- 
zahlt worden  sind.  Durch  die  Bekannt- 
machung der  Mindestpreise  durch  den  D.P.-V., 
die  nicht  nur  in  der  D.  O.-Z.  und  in  den  Markt- 
berichten des  D.  P.-V.,  sondern  auch  auf  seine 
Veranlassung  in  sehr  vielen  Fachschriften  und 
in  behördlichen  Kreis-  und  ähnlichen  Zei- 
tungen erfolgt  ist,  sind  die  Obstzüchter  auf  die, 
durch  die  späten  Frühjahrsfröste  zu  erwarten- 
den geringen  Ernten  und  auf  die  hierdurch 
notwendigerweise  zu  fordernden  Preise  auf- 
merksam gemacht,  zum  Zusammenschluß 
und  zur  einmütigen  Forderung  der  Mindest- 
preise selbst  dort  veranlaßt  worden,  wo  man 
ursprünglich  den  Mindestpreisen  mit  einigem 
Mißtrauen  gegenübergestanden  hatte. 

Von  seiten  der  Vertreter  der  Industrie  wurde 
diesen  Ausführungen  im  großen  und  ganzen 
zugestimmt.  Die  Herren  wandten  sich  jedoch 
gegen  die  Bezeichnung  „Mindestpreise“  und 
beantragten,  diese  Bezeichnung  in  „Durch- 
schnitts-Erntepreise" umzuwandeln  . Es  wurden 
die  von  den  einzelnen  Fabriken  im  Jahre  1913 
verbrauchten  großen  Obstmengen  angeführt. 
Nach  einer  sehr  eingehenden  Besprechung 
hierüber,  bei  der  sich  alle  anwesenden  Obst- 
züchter für  die  Beibehaltung  der  Bezeichnung 
„Mindestpreise“  aussprachen,  weil  dieser  Aus- 
druck am  meisten  und  am  besten  dem  ent- 
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spricht,  was  damit  beabsichtigt  wird  und  weil 
er  sich  auch  sonst  in  anderen  gärtnerischen 
Betrieben  z.  B.  bei  den  Baumschulerzeugnissen, 
eingebürgert  hat,  beschließt  die  Versammlung 
die  Bezeichnung  „Mindestpreise"  beizubeluvl- 
ten. 

Die  Versammlung  trat  nunmehr  in  die 
Beratung  der  Mindestpreise  für  die  einzelnen 
Obstarten  ein  und  begann  mit  den 

Roten  Johannisbeeren. 

Es  wurde  eine  Zusammenstellung  der 
höchsten  und  niedrigsten  Mindestpreise  vor- 
getragen, die  in  verschiedenen  Absatzgebieten 
während  der  Johannisbeerenernte  tatsächlich 
gezahlt  worden  sind.  Die  anwesenden  Obst- 
züchter bestätigten,  daß  für  Rote  Johannis- 
beeren vielfach  weit  höhere  Preise  als  die  für 
1913  mit  15  Mark  festgesetzten  Mindestpreise 
gezahlt  worden  sind,  während  nach  der  Aus- 
sage der  Vertreter  der  Industrie,  diese  auch  zu 
wesentlich  niedrigeren  Preisen  große  Mengen 
eingekauft  haben.  Sie  hielten  deshalb  den  Preis 
von  15  Mark  für  Rote  Johannisbeeren  für  Preß- 
ware  zu  hoch,  dagegen  für  Marmelade  für  an- 
gemessen; sie  beantragten,  den  Preis  auf  etwa 
14 — 16  Mark  festzusetzen.  Die  Obstzüchter 
spi'achen  sich  dagegen  aus  und  erklärten  es  für 
notwendig,  daß  bei  der  Festsetzung  von 
Mindestpreisen  nur  ein  Einheitspreis  auf- 
gestellt werden  dürfte.  Der  Preis  von  15  Mark 
entspricht  nur  den  Kosten,  bei  denen  sie 
gerade  noch  bestehen  könnten.  Auch  die  tat- 
sächlich gezahlten  höheren  Preise,  die  im 
Jahre  1913  zum  Teil  20  Mark  und  noch  mehr 
betrugen,  sprächen  dafür,  daß  15  Mark  für 
50  Kilo  angemessen  wäre.  Die  Versammlung 
beschloß,  diesen  Preis  mit  der  Maßgabe  anzu- 
nehmen, daß  im  Mai  nochmals  auf  Grund  der 
dann  festgestellten  Ernteaussichten  dieser  Preis 
nachgeprüft  werde. 

Weiße  Johannisbeeren. 

Die  Vertreter  der  Industrie  erklären  sich 
mit  dem  Preise  von  18  Mark  (1913:  18  Mark) 
auch  für  die  1914er  Ernte  einverstanden. 
Weiße  Johannisbeeren  werden  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  gefragt,  weil  sie  in  großen  Mengen 
für  Sektfabrikanten  Verwendung  finden  und 
auch  in  beträchtlichen  Mengen,  z.  B.  in  die 
Schweiz,  ausgeführt  werden. 

Schwarze  Johannisbeeren. 

Für  diese  sind  im  Jahre  1913  den  anwesen- 
den Züchtern  22,  27,  30  bis  35  Mark  gezahlt 
worden.  Die  Vertreter  der  Industrie  erklären 
sich  mit  einem  Preise  von  22  Mark  gegenüber 
dem  vorjährigen  Preise  von  20  Mark  einver- 
standen und  dieser  Preis  wird  einstimmig  an- 
genommen. 

Stachelbeeren,  grüne,  ungeputzt. 

Der  Preis  für  grüne,  ungeputzte  Stachel- 
beeren wird  für  1914  auf  12  Mark  (1913: 
12  Mark)  festgesetzt.  Es  wird  auf  die  außer- 
ordentliche große  Einfuhr  grüner  Stachel- 
beeren aus  Holland,  hauptsächlich  ins  Rhein- 
land hingewiesen.  Demgegenüber  wird  die 
Tatsache  hervorgehoben,  die  auch  von  den 
Vertretern  der  Industrie  auf  ihrer  Versamm- 
lung in  Leipzig  ausdrücklich  zugestanden 
worden  ist,  daß  die  deutschen  grünen  Stachel- 
beeren viel  fleischiger  als  die  wässerigen 


holländischen  sind,  und  daß  deshalb  die  Indu- 
strie selbst  diesen  gegenüber  höhere  Preise 
für  berechtigt  erklärt  hat. 

Reife  Stachelbeeren  (Preßwäre). 

Im  Einverständnis  mit  den  Vertretern  der 
Industrie  wird  nach  eingehender  Besprechung 
der  Preis  hierfür  für  1914  auf  10  Mark  (1913: 
10  Mark)  festgesetzt. 

Himbeeren. 

Gegen  den  diesjährigen  und  den  für  1914 
vorgesehenen  Preis  von  35  Mark  sprechen  die 
Vertreter  der  Konservenindustrie.  Sic  geben 
an,  daß  sie  in  diesem  Jahre  für  große  Mengen 
einen  wesentlich  niedrigeren  Preis  gezahlt 
haben.  Demgegenüber  wird  festgestellt,  daß 
auch  weit  höhere  Preise  bis  zu  40  Mark  für 
Himbeeren  1913er  Ernte  gezahlt  worden  sind. 
Um  den  Vertretern  der  Industrie  das  Ent- 
gegenkommen der  Obstzüchter  zu  beweisen, 
wird  beschlossen,  den  Preis  für  Himbeeren 
1914er  Ernte  auf  30  Mark  festzustellen,  trotz- 
dem hiergegen  von  seiten  rheinischer  und 
badischer  Obstzüchter,  die  bisher  immer  höhere 
Preise  erhallen  haben,  Widerspruch  erhoben 
wird.  Bei  der  Aussprache  über  den  Preis  und 
die  Beschaffenheit  der  Himbeeren  wird  unter 
allgemeiner  Zustimmung  die  Tatsache  fest- 
gestellt, daß  die  Waldhimbeeren  bei  ihrer  Ver- 
arbeitung eine  viel  geringere  Ausbeute  als 
Gartenhimbeeren  ergeben,  so  daß  der  geringere 
Preis  der  ersteren  durch  die  größere  Güte  der 
letzteren  aufgehoben  wird.  Der  D.  P.-V.  hat  in 
diesem  Jahre  Versuchsanstalten  gärtnerischer 
Lehranstalten  und  die  Versuchsstation  für  die 
Konservenindustrie  in  Braunschweig  gebeten, 
einwandfreie  Versuche  mit  Wald-  und  Garten- 
himbeeren auszuführen.  Die  Versuche  sind 
noch  nicht  abgeschlossen;  sie  haben  aber, 
soweit  dies  bisher  schon  der  Fall  ist,  ein- 
wandfrei ergeben,  daß  von  Gartenhimbeeren 
eine  sehr  viel  größere  und  bessere  Ausbeute 
an  Saft  erzielt  wird.  Unter  günstigen  Ver- 
hältnissen sind  die  Garten-  bezw.  Plantagen- 
himbeeren den  Waldhimbeeren  im  Aroma 
mindestens  gleichwertig,  in  Saftausbeute, 
Gehalt  und  Farbe  des  Saftes  aber  überlegen. 

Erdbeeren. 

Die  Vertreter  der  Industrie  erklären  in 
Übereinstimmung  mit  den  Obstzüchtern  für 
Erdbeeren  an  dem  Preis  von  25  Mark  (1913: 
25  Mark)  auch  für  1914  festzuhalten.  Es  wird 
demgemäß  beschlossen. 

Brombeeren. 

Die  Abstimmung  ergibt,  daß  der  Preis  von 
40  Mark  (1913:  40  Mark)  für  1914  bestehen 
bleiben  soll. 

Große  lange  Lotkirsche  (Schattenmorellen). 

Auch  für  diese  wird  im  beiderseitigen  Ein- 
verständnis der  Preis  von  25  Mark  (1913: 
25  Mark)  auch  für  1914  festgesetzt. 

Preßkirschen. 

Die  Vertreter  der  Industrie  erklären  sich 
mit  dem  von  den  Obstzüchtern  vorgesehenen 
Preise  von  18  Mark  für  Preßkirschen  (1913: 
18  Mark)  einverstanden  und  es  wird  dem- 
gemäß beschlossen. 

Mirabellen. 

Über  die  Größe  der  Mirabellenernte,  über 
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den  Verbrauch  im  Jahre  1913,  über  die  zu  den 
verschiedenen  Erntezeiten  gezahlten  höchsten 
und  niedrigsten  Preise,  über  die  Einfuhr  von 
Mirabellen  aus  Frankreich  werden  genaue 
Mitteilungen  gemacht. 

Die  Vertreter  der  Industrie  und  die  Obst- 
züchter erklären  sich  mit  dem  Preise  von 
15  Mark  für  1914  (1913:  15  Mk.)  einverstanden. 

Reineclauden. 

Trotzdem  die  Reineclauden  nach  allseitigem 
Urteil  der  anwesenden  Sachverständigen  einen 
höheren  Wert  als  die  Mirabellen  haben,  er- 
klären sich  die  Obstzüchter  damit  einverstan- 
den, den  Preis  von  12  Mk.  (1913 : 12  Mk.)  auch 
für  1914  bestehen  zu  lassen  und  es  wird,  nach- 
dem die  Vertreter  der  Industrie  sich  hiermit 
einverstanden  erklärt  haben,  so  beschlossen. 

Z wetschen. 

Für  Zwetschen  sind  für  die  diesjährige, 
1913er  Ernte  im  Mai  1913  in  Eisenach  zum 
ersten  Male  Mindestpreise  festgestellt  worden. 
Der  Feststellung  der  Mindestpreise  für  1914 
geht  eine  eingehende  Aussprache  über  die  dies- 
jährige Zwetschenernte,  über  deren  Absatz,  die 
erzielten  Preise  und  die  Ausfuhr  nach  England, 
über  die  Maßnahmen,  die  vom  D.  P.-V.  hierfür 
in  überlegter  Weise  vorbereitet  und  ausgeführt 
worden  sind,  voraus. 

Es  wird  dabei  festgestellt,  daß  die  Zwetschen 
in  vielen  deutschen  Obstbaubezirken  nicht  den 
Ansprüchen  genügen,  die  sie  zu  einer  viel 
gefragten  Handelsware  und  dem  großen  wirt- 
schaftlichen Wert  entsprechend , den  sie  auf 
Grund  des  sehr  großen  Baumbestandes  von 
Zwetschen  in  Deutschland  darstellen,  haben 
müßten.  Viele  deutsche  Zwetschen  haben  den 
Mangel,  daß  sie  nicht  die  verlangte  schöne  blaue 
Farbe,  sondern  eine  rötliche  Farbe  besitzen  (sog. 
Füchse),  daß  sie  ferner  nicht  fleischig  genug  sind 
und  einen  zu  großen  Stein  haben.  Es  wird  all- 
gemeinanerkannt, daß  für  die  künftige  Verbrei- 
tung bester  Zwetschensorten  und  für  die  bessere 
Behandlung  der  Zwetschen  bei  ihrer  Ernte 
und  Verpackung  für  den  Versand  mehr  getan 
werden  muß  (siehe  S.  10  dieses  Heftes). 

Die  anwesenden  Obstzüchter  wünschen, 
daß  der  D.  P.-V.  seine  hierfür  begonnene 
Arbeit  auch  für  die  nächsten  Jahre  kraftvoll 
weiterführen  möge.  Die  Mindestpreise  werden 
wie  folgt  mit  der  Maßgabe  festgesetzt,  daß 
auch  diese  Preise  im  Mai  nächsten  Jahres 
nachgeprüft  werden  sollen. 

Frühzwetschen,  gepflückt,  sortiert  10. — Mk. 

unsortiert  ....  7. — 

Spätzwetschen,  gepflückt,  sortiert  5. — ,, 

unsortiert  ....  4. — ,, 

Schüttelware,  waggonweise  . . . 3. — ,, 

Brennzwetschen 2.50  ,, 

Nachdem  die  Mindestpreise  für  Beerenobst, 
Sauerkirschen,  Zwetschen,  Mirabellen  und 
Reineclauden  festgestellt  waren,  erklärten  auf 
die  Anregung  des  Vorsitzenden  die  Vertreter 
der  Industrie  sich  damit  einverstanden,  daß 
ihr  Einverständnis  mit  den  festgesetzten 
Mindestpreisen  für  Weiße  Johannisbeeren, 
Schwarze  Johannisbeeren,  reife  Stachelbeeren, 
Erdbeeren,  Brombeeren,  Schattenmorellen, 
Preßkirschen,  Zwetschen,  Mirabellen  und 
Reineclauden  veröffentlicht  werden  dürfte. 
Die  Versammlung  spricht  den  Herren  hierfür 
ihren  Dank  aus. 


Bei  der  Besprechung  über  die  einzelnen 
Obstsorten  wurden  auch  über  deren  Kultur, 
über  Schädlings-  und  Krankheitsbekämpfungen, 
wertvolle  Mitteilungen  gemacht,  die  demnächst 
in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  auszugsweise 
veröffentlicht  werden  sollen. 

Die  Aussage  der  Herren  Vertreter  der 
Industrie,  daß  das  deutsche  Obst  für  die  Ver- 
arbeitung in  Konserven-,  Saft-  und  Marme- 
ladenfabriken durch  eine  größere  Ergiebigkeit, 
sehr  schönes  Aroma,  durch  sein  im  allge- 
meinen schönes  Fruchtfleisch  und  durch  den 
frischen  Zustand,  in  dem  es  in  die  Fabriken 
gelangt,  dem  ausländischen  überlegen  sei,  ist 
sehr  erfreulich  und  wertvoll. 

Die  festgesetzten  Mindestpreise  für  1914er 


Ernte  sind  die  folgenden: 

Rote  Johannisbeeren  . . . .15. — (15. — ) 
Weiße  Johannisbeeren  . . . 18. — (18. — ) 
Schwarze  Johannisbeeren  . .22. — (20. — ) 
Stachelbeeren  grüne,  ungeputzt  12. — (12. — ) 

Stachelbeeren  reife 10. — (10. — ) 

Himbeeren  30. — (35. — ) 

Erdbeeren 25. — (25. — ) 

Brombeeren 40. — (40. — ) 

Schattenmorellen 25. — (25. — ) 

Preßkirschen  18. — (18.—) 

Zwetschen: 

Frühzwetschen,  sortiert,  gepf  1 . 1 0 . — 
unsortiert  . . 7. — 

Spätzwetschen.  sortiert,  gepfl.  5. — ( 6. — ) 
unsortiert  . . 4. — ( 4.50) 
Schüttelware  waggonweise  . 3. — ( 3.50) 

Brennzwetschen 2.50  ( 2.50) 

Mirabellen 15. — (15. — ) 

Reineclauden 12. — (12. — ) 


(Die  in  Klammern  gestellten  Preise  sind  die 
für  1913  festgesetzten  Mindestpreise.) 

Herr  Kreisobstbauinspektor  Mazarin  in 
Worms  berichtet  dann  ausführlich  über  seine 
Ermittelungen  der  diesjährigen  Zwetschen- 
ernte, ihre  Gesamtmengen,  über  die  höchsten 
und  niedrigsten  und  über  die  Durchschnitts- 
preise. Die  Versammlung  dankt  Herrn 
Mazarin  für  seine  große  und  sorgfältige  Arbeit, 
deren  Wert  voll  und  ganz  von  der  Versamm- 
lung anerkannt  wird. 

Herr  Hempel  von  der  Versuchsstation  für 
die  Konservenindustrie  in  Braunschweig  stellt 
den  Antrag,  daß  der  D.  P.-V.  bei  Lehrreisen 
in  den  Massenerzeugungsländern  sein  Augen- 
merk auf  die  bessere  Verwertung  der  Zwetschen 
richten  soll.  Ferner: 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  wolle  in  einer 
Eingabe  an  sämtliche  staatlichen  und  städti- 
schen Behörden,  Reichstag,  Landtage  usw. 
dahingehend  wirken,  daß  in  allen  behördlichen 
Verpflegungsanstalten  (Militär,  Marine, 
Kranken-  und  Pflegeanstalten,  Gefangenen- 
anstalten usw.)  nicht  nur  ausschließlich  das 
aus  dem  Auslande  hereingebrachte  Dörrobst 
(Dörrzwetschen,  getrocknete  Äpfel  usw.)  als 
Kompott  gegeben  werde,  sondern  daß  nach 
Möglichkeit  hierfür  die  aus  deutschem  Obst 
hergestellten  billigen  Einmachfrüchte  (Zwet- 
schen süß  und  süßsauer,  Apfelmus  usw.)  als 
Ersatz  herangezogen  werden. 

Beide  Anträge  wurden  von  Herrn  Hempel 
eingehend  begründet  und  es  wurde  diesen  von 
den  Anwesenden  dankbar  und  einstimmig 
zugestimmt. 

Der  Vorsitzende  schließt  hierauf  die  Ver- 
sammlung und  dankt  allen  Anwesenden,  die 
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den  D.  P.-V.  bei  den  Vorbereitungen  und  an 
der  Ausführung  der  Arbeiten  unterstützt  haben. 
Im  besonderen  dankt  er  den  Vertretern  der 
Industrie  und  gibt  seiner  Freude  dafür  Aus- 
druck, daß  es  nunmehr  gelungen  ist,  mit  der 
Industrie  gemeinsam  zu  arbeiten  und  daß 
dieser  erste  Schritt  die  Bürgschaft  dafür  leisten 
möge,  auch  in  Zukunft  im  Verein  mit  der 
Industrie  zum  Segen  und  zum  Nutzen  für  die 
deutschen  Obstzüchter  zu  arbeiten. 


II.  Versuchs-  und  Vergleichspflanzungen. 

Die  Versammlung  wurde  am  Donnerstag 
den  4.  Dezember  um  g'/2  Uhr  durch  den  Vor- 
sitzenden des  D.  P.-V.  eröffnet.  Anwesend 
waren  28  Herren  und  zwar  die  Herren : 
Arnold,  Lauf  — Balduf,  Hoffnungstal  — 
Beckel,  Gransee  — Biesterfeld,  Offenbach  — 
Bißmann,  Gotha  — Frese,  Filsen  — Honings, 
Neuß  — Karmann,  Karlsruhe — Kliem,  Gotha 

— Lierke,  Berlin  — - Löhner,  Dresden  — Ma- 
zarin,  Worms  — Müllerklein,  Karlstadt  — 
Pfeiffer,  Darmstadt  — Poenicke,  Delitzsch  — 
Bauher,  Tangermünde  — Reinhardt,  Arnstadt 

— Rosenthal,  Rötha  — Rundspaden,  Halle  — 
Schaaf,  Dieskau  — Schäfer,  Mainz  — Schmidt, 
Machern  - — Stoffen,  Peine  — Stutzmann, 
Speyer  — Surma,  Gr.  Gerau  — Wentzel,  Halle 

— Lorgus,  Eisenach  — Hertel,  Eisenach. 

Vorsitzender  Lorgas-Eisenach : „Der  D. P.-V. 

betritt  mit  dieser  Arbeit  ein  Gebiet,  auf  dem 
er  bisher  nur  verhältnismäßig  wenig  gearbeitet 
hat.  In  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens 
hat  allerdings  ein  Versuchsgarten  des  D.  P.-V. 
im  Königreich  Württemberg  bestanden.  In 
neuerer  Zeit  sind  vom  D.  P.-V.  Versuchs- 
anlagen ausgeführt  worden 

a)  in  Oldenburg  auf  Moorgelände  unter 
der  Leitung  des  Herrn  großherzoglichen  Hof- 
gärtners Immel : Anpflanzungen  der  groß- 
früchtigen  amerikanischen  Moosbeere  Vac- 
cinium  macrocarpum,  von  Sauerkirschen, 
Äpfeln,  Birnen  und  Beerenobst  in  Verbindung 
mit  Düngungsversuchen. 

b)  in  Lichterfelde  in  der  Altmark  in  der 
Obstanlage  des  Herrn  Overhof:  Sauerkirschen 
und  schwarze  Johannisbeeren. 

c)  in  Oberzwehren  in  dem  Garten  der 

Obstbaulehranstalt  durch  Herrn  Kgl.  Garten- 
inspektor Huber:  Pfirsichpflanzungen  und 

Pfirsich  Veredelungen. 

Zu  den  Versuchspflanzungen  gehören  in 
gewisser  Beziehung  auch  die  Umpfropfungen 
von  Obstbäumen,  die  mit  Veredelungsreisern 
ausgeführt  worden  sind,  die  seit  dem  Jahre  1908 
vom  D.  P.-V.  kostenlos  unter  der  Bedingung 
zur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  daß  die 
Empfänger  darüber  regelmäßig  berichten. 
Diese  Berichte  sind  bisher  nur  zum  Teil  ein- 
gegangen, die  fehlenden  sollen  im  Laufe  des 
Winters  eingefordert  und  übersichtlich  zu- 
sammengestellt werden. 

Es  empfiehlt  sich,  daß  für  jede  der  Ver- 
suchspflanzungen  und  Düngungsversuche  ein 
oder  mehrere  Mitglieder  des  D.  P.-V.  die  Aus- 
führung selbständig  übernehmen  und  über 
den  Fortgang  der  Arbeiten  dem  Vorstande  des 
D.  P.-V.  fortlaufend  berichten.  Eine  Beteili- 
gung des  Vorstandes  an  den  fortlaufenden 
Arbeiten  würde  dann  nur  wegen  der  entstehen- 
den Kosten  nötig  sein. 


Die  Kosten  für  die  notwendigen  Mutter- 
pflanzen, für  notwendige  Veredelungsreiser 
und  andere  sich  etwa  nötig  machende  Selbst- 
kosten wird  der  D.  P.-V.  erstatten,  nachdem 
zuvor  die  Zustimmung  des  Vorstandes  ein- 
geholt worden  ist.  Soweit  es  gewünscht  wird, 
werden  alle  notwendigen  schriftlichen  Arbeiten 
vom  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  in  Eisenach 
ausgeführt  und  den  Herren  fertig  zur  Unter- 
schrift und  Absendung  zugeschickt  werden. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  eines  jeden 
Jahres  sollen  im  Auszuge  veröffentlichtwerden. 

Der  D.  P.-V.  behält  das  Eigentumsrecht 
an  den  von  ihm  gelieferten  Bäumen  auf  eine 
noch  zu  bestimmende  Reihe  von  Jahren  sich 
vor.  Die  Besitzer  von  (Obstanlagen)  Versuchs- 
anlagen müssen  dieses  Eigentumsrecht  schrift- 
lich anerkennen. 

Es  ist  erwünscht,  daß  möglichst  viele  Ver- 
suche auf  eigene  Rechnung  der  Versuchs- 
ansteller,  aber  nach  den  Grundsätzen  und  nach 
den  heute  zu  beschließenden  Bedingungen 
ausgeführt  werden. 

Die  Neuheit  der  Versuchsanlagen  erfordert, 
daß  sie  wohlüberlegt,  im  ersten  Jahre  nicht  in 
zu  großer  Zahl  und  in  nicht  zu  großer  Aus- 
dehnung, genau  nach  den  festgesetzten  Grund- 
sätzen ausgeführt  und  fortgeführt  werden, 
und  daß  die  Beobachtungen  zuverlässig  nieder- 
geschrieben werden.  Der  Erfolg  der  Versuchs- 
anlagen hängt  nicht  von  der  Größe  sondern 
unter  Umständen  sehr  viel  mehr  von  der 
Tüchtigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Versuchs- 
anstellers  ab.  Nur  wenn  ein  zuverlässiger 
Mann  an  der  betreffenden  Stelle  steht,  wird 
auch  ein  bestimmtes  und  zuverlässiges  Er- 
gebnis erzielt  werden. 

Bei  den  Versuchspflanzungen  sollen  mög- 
lichst alle  Obstbaubezirke  in  den  verschiedenen 
deutschen  Bundesstaaten  soweit  sie  für  den 
Anbau  der  betreffenden  Obstarten  bezw.  Obst- 
sorten geeignet  erscheinen,  Berücksichtigung 
finden. 

Die  durch  die  Eigenart  der  verschiedenen 
Obstsorten  und  Obstarten  sich  etwa  ergebenden 
verschiedenartigen  Grundsätze  sollen  bei  jeder 
der  folgenden  eingehend  zu  besprechenden 
Versuchsanlagen  festgelegt  werden.“ 

Die  Versammlung  stimmt  diesen  Grund- 
sätzen zu. 

Der  Vorsitzende  fragt  die  Versammlung, 
ob  die  Besprechung  über  Versuchsanlagen  von 
Obstarten  und  Obstsorten  mit  Düngungs- 
versuchen verbunden  werden  soll.  Es  knüpft 
sich  hieran  eine  eingehende  Besprechung,  in 
der  die  Vorteile  und  Nachteile  hervorgehoben 
werden,  die  sich  bei  einer  Verbindung  beider 
Versuche  ergeben. 

Herr  Agrikulturchemiker  Lierke- Berlin  legt 
der  Versammlung  Pläne  vor,  durch  deren  Be- 
folgung sich  die  beiden  Versuche  miteinander 
vereinigen  lassen. 

Bei  der  allgemeinen  Besprechung  wird 
wiederholt  betont,  daß  die  Versuchsanlagen 
nicht  in  zu  kleinem  Maßstabe,  d.  h.  in  einer 
nicht  zu  geringen  Zahl  von  Versuchsbäumen 
auf  möglichst  verschiedenartigem  Boden  und 
in  verschieden  gelegenen  deutschen  Obstbau- 
bezirken ausgeführt  werden  müssen.  Es  wird 
ferner  gewünscht,  daß  bei  den  Versuchen  die 
verschiedenen  Unterlagen,  z.  B.  bei  Kirschen: 
Sauerkirschen  und  Süßkirschen-Wildlinge  und 
Mahaleb  als  Unterlage,  ferner  verschiedene 
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Baumformen  zum  Vergleich  berücksichtigt 
werden  sollen. 

Dem  gegenüber  wird  von  anderen  Seiten 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  große  Ver- 
suche auch  große  Kosten  und  eine  große 
Arbeit  bei  der  regelmäßigen  und  zuverlässigen 
Beobachtung  erfordern.  Man  einigt  sich  nach 
eingehender  Aussprache  dahin,  daß  die  Größe 
der  Versuchsanlagen  von  den  verschiedenen 
Verhältnissen,  unter  denen  sie  ausgeführt 
werden,  abhängig  gemacht  werden  soll. 

Über  die  Verbindung  von  Versuchsanlagen 
mit  Düngungsversuchen  soll  von  Fall  zu  Fall 
entschieden  werden.  Im  allgemeinen  wünscht 
man,  daß  beide  voneinander  möglichst  getrennt 
ausgeführt  werden  sollen.  Es  soll  auch  über 
beide  getrennt  beraten  werden. 

In  der  Einladung  zu  den  Versammlungen 
waren  folgende  Obstarten  für  Versuchs- 
pflanzungen vorgeschlagen:  großfrüchtige 

Sauerkirschen,  darunter  solche  von  Spielarten 
besonders  reichtragender,  großfrüchtiger  Ab- 
arten bekannter  Sorten,  z.  B.  der  großen  langen 
Lotkirsche  — reichtragende,  großfrüchtige, 
fleischreiche  Zwetschen  mit  kleinen  Steinen  — 
Aprikosen  — Pfirsiche  — Schwarze  Johannis- 
beeren — Stachelbeeren,  die  gegen  den  ameri- 
kanischen Stachelbeermeltau  widerstandsfähig 
sind,  Mirabellen. 

Die  Verhandlungen  über  die  auszuführen- 
den Versuchspflanzungen  beginnen  nunmehr 
mit  den 

Sauerkirschen. 

Dem  wiederholt  ausgesprochenen  Wunsche, 
gerade  die  Sauerkirschenpflanzungen  so  groß 
wie  möglich  zu  gestalten,  steht  die  Gefahr 
gegenüber,  daß  unter  den  zu  erprobenden 
Sorten  auch  solche  sein  können,  die  sich  wohl 
an  einer  Stelle  bewährt  haben,  an  einer  anderen 
aber,  wie  es  erfahrungsgemäß  vorkommt,  ver- 
sagen. Es  ist  schon  aus  diesem  Grunde  nicht 
wohl  möglich,  die  Versuchsansteller  zu  zwingen, 
eine  große  Zahl  — etwa  je  100  — Bäume 
der  gleichen  bisher  in  der  betreffenden  Ver- 
suchsanlage noch  nicht  erprobten  Sorten  zu 
pflanzen.  Als  Beispiel  wird  angeführt,  daß 
ein  Obstzüchter  vor  Jahren  sämtliche  Bäume 
seiner  ausgedehnten  Anlage  mit  Cox’  Orangen- 
Rtte.  umgepfropft  hat  und  daß  er  nun  seit  3 
Jahren  ohne  jede  Ernte  geblieben  ist.  Der  D. 
P.-V.  muß  auch  Rücksicht  auf  seine  zahlreichen 
Mitglieder  nehmen,  die  den  Obstbau  zwar  nur 
in  kleinem  Maßstabe  betreiben,  von  denen 
aber  sehr  viele  gute  und  erfolgreiche  Mit- 
arbeiter sind  und  zuverlässige  Beobachtungen 
gemacht  haben,  die  wiederum  viel  zu  der  all- 
gemeinen Förderung  des  deutschen  Obstbaues 
beigetragen  und  die  oft  für  diesen  eine  erfolg- 
reiche Grundlage  gebildet  haben. 

Es  wird  beantragt,  daß  bei  den  Versuchs- 
anlagen eine  in  Drachenberg  viel  angebaute, 
ursprünglich  englische  Sauerkirsche,  die  sich 
durch  ihren  guten  Geschmack  auszeichnet, 
Verwendung  findet.  Es  werden  auch  noch  von 
anderen  Seiten  Vorschläge  für  die  Sortenwahl 
gemacht. 

Nach  Beendigung  der  Aussprache  wird 
beschlossen:  Es  sollen  an  erster  Stelle  große 
Versuchsanlagen  ausgeführt  werden.  Es  er- 
bieten sich,  diese  auf  eigene  Kosten  auszu- 
führen die  Herren : Beckel- Gransee,  für 

Fräulein  V eit- Simon- Gr  a.nsee,  Honings- Neuß 
und  Stoffert-V  eine.  Diese  Herren  erklären 


sich  damit  einverstanden,  daß  der  D.  P.- 
V.  die  nötigen  Bäume  für  die  Versuche  be- 
sorgt. Die  Kirschen  sollen  in  einer  Baum- 
schule unter  der  Bedingung  bestellt  werden, 
daß  diese  die  Bäume  im  Laufe  des  Jahres  mit 
den  vom  D.  P.-V.  zu  liefernden  Veredelungs- 
reisern im  Frühling  oder  im  Sommer  veredeln, 
sodaßdadurchSortenechtheit  und  gleichmäßige 
Pflanzware  verbürgt  wird,  die  einen  erfolg- 
reichen Vergleich  unter  den  Bäumen  in  den 
verschiedenen  Versuchsanlagen  ermöglichen. 

Außer  diesen  größeren  und  großen  Ver- 
suchspflanzungen sollen  nach  den  gleichen 
Grundsätzen  kleinere  Versuchsanlagen  von 
Kirschen  mit  der  Hilfe  des  D.  P.-V.  ausgeführt 
werden. 

Für  die  Ausführung  dieser  Versuchsanlagen 
wird  eine  Abteilung  mit  dem  Rechte,  sich  durch 
Zuwahl  zu  ergänzen,  gebildet  aus  den  Herren: 
Bißmann- Gotha,  Beckel-  Gransee,  Hönings- 
Neuß,  Müller-Diemitz,  Stoffen- Peine,  Stutz- 
mann-Speyer. 

Es  haben  sich  außerdem  vor  der  Versamm- 
lung schriftlich  für  Versuchsanlagen  angeboten 
die  Herren:  Grohben- Berlin,  Grüber- Gengen- 
bach, //eeseüen-Hausbruch,  Karlsruhe-Land- 
wirtschaftskammer (im  Hofgarten  zu  Ett- 
lingen), K Itrcg/nann-Frankejithal,  /foeli- Schön- 
werda, Poenicke-  Delitzsch,  Beinhardt-  Arn- 
stadt, iSc/iön&erg-Hohenheim,  kFeier-Roisdorf, 
Wedde-Gr.  Gerau,  Zimmermann-VaAzig. 

Zwetschen . 

Der  Vorsitzende  bemerkt  einleitend  hierzu, 
daß  der  größte  Fehler  der  deutschen  Zwetschen 
nicht  nur  darin  besteht,  daß  viele  Bäume 
schlecht  oder  nicht  tragen,  sondern  daß  ihre 
Früchte  nicht  die  schöne  blaue  Farbe  haben, 
die  von  dem  Großhändler  und  für  die  Ausfuhr 
verlangt  wird,  sondern  rötlich  sind,  was  man 
mit  dem  Namen  „Füchse“  bezeichnet. 

Die  Zwetschen  haben  auch  oft  die  Eigenart,, 
daß  sie  die  Eigenschaften,  die  sie  in  ihren 
Heimatsbezirken  auszeichnen,  nur  selten  bei- 
behalten, sobald  sie  in  andere  Landesteile 
mit  anderen  Boden-  und  klimatischen  Ver- 
hältnissen versetzt  werden. 

In  der  folgenden  Aussprache  wird  dies  be- 
stätigt und  ausgeführt,  daß  auch  die  Boden- 
wärme und  die  Unterlagen  für  die  Güte  der 
Zwetschen  eine  große  Rolle  spielen.  Selbst  die 
Ausläufer  bester  Mutterbäume  behalten  nicht 
immer  ihre  guten  Eigenschaften  bei.  Es  folgt 
eine  eingehende  Aussprache  über  die  Erfah- 
rungen, die  mit  den  Bäumen  gemacht  worden 
sind,  die  auf  verschiedenartigen  Unterlagen: 
St.  Julien,  Zwetschensämlinge,  Wagenstädter 
Pflaume,  Mirabolanen,  Marianne-Pflaume  ge- 
macht worden  sind.  Von  erprobt  besten 
Zwetschen  werden  von  den  Anwesenden  dem 
D.  P.-V.  Reiser  zur  Verfügung  gestellt. 

Es  wird  weiter  mitgeteilt,  daß  die  gute 
Form  und  Größe  der  Zwetschen  erst  dann  ein- 
tritt,  sobald  das  im  Innern  der  Krone  befind- 
liche Fruchtholz  abgestorben  ist  und  die 
Früchte  mehr  an  dem  Außenrande  des 
Baumes  hängen,  was  erst  eintritt,  nachdem  die 
Bäume  6 — 8 Jahre  alt  geworden  sind. 

Schließlich  wird  von  einem  der  Anwesenden 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  verschie- 
denen besten  Zwetschenarten,  die  ursprünglich 
wohl  alle  von  unserer  gewöhnlichen  Hauszwet- 
sche  abstammen,  in  ganz  Deutschland  gleich- 
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mäßig  gefunden  werden  und  daß  es  für  jeden 
/ wetschen Züchter  wichtig  ist,  für  die  Fort- 
pflanzung der  Zwetschen  gesunde,  reich- 
tragende  Bäume  aus  seiner  Nähe  auszuwäh- 
len, die  großfrüchtige,  wohlschmeckende 
Früchte  mit  kleinen  Steinen  tragen. 

Es  erklären  sich  eine  Anzahl  der  Anwesen- 
den bereit,  Zwetschenversuchspflanzungen 
bezw.  das  Umpfropfen  älterer  Bäume  mit  Ver- 
edclungsreisern  zu  übernehmen,  die  der  D.P.-V. 
beschaffen  wird. 

In  die  Abteilung  für  Zwetschenversuchs- 
anlagen  mit  der  Berechtigung  der  Ergänzungs- 
wahl werden  gewählt  die  Herren:  Karmann- 
Karlsruhe,  Kliem- Gotha,  Mazarin- Worms, 

Müllerklein  - Karlstadt,  Rebholz  - München, 
Surma- Gr.  Gerau.  Zu  Versuchspflanzungen 
haben  sich  schriftlich  vor  der  Versammlung 
bereit  erklärt  die  Herren  : Hees  eben- Hausbruch, 
«Secremn-Hohenau,  Wedde-Gv . Gerau. 

Aprikosen. 

Der  Vorsitzende  verweist  auf  deren  große 
Bedeutung  für  die  Konservenfabriken.  Es 
werden  alljährlich  große  Mengen  Aprikosen 
aus  Frankreich,  und  Halbfabrikate  von  Apri- 
kosen auch  aus  Australien  eingeführt.  In 
Deutschland  sind  nur  wenige  Bezirke,  in  denen 
die  Aprikosen  in  größerem  Maßstabe  angebaut 
werden,  z.  B.  in  der  Umgebung  von  Mainz: 
Budenheim,  Mombach,  wo  man  Aprikosen- 
bäume in  höchstem  Alter,  selbst  bis  zu  100 
Jahren  findet,  ferner  in  der  Pfalz  und  in  der 
Rheinprovinz. 

Es  wird  von  großem  wirtschaftlichem 
Werte  sein,  die  Gelände  festzustellen,  in  denen 
nach  dem  Urteil  erfahrener  Fachleute  die 
Aprikosen  bisher  zwar  noch  nicht  angebaut 
sind,  aber  wo  sie  wahrscheinlich  gut  gedeihen 
werden.  Als  solche  Gegenden  werden  genannt 
die  weitere  Umgebung  von  Mainz,  ferner 
Ingelheim,  Bermersheim,  die  vordere  Berg- 
straße, manche  Gebiete  der  Pfalz,  die  Wein- 
berglagen bei  Büdingen. 

Die  Umgebung  von  Mainz  ist  besonders  für 
Aprikosen  geeignet.  Auf  abgeholzten  Kiefern- 
wäldern gedeihen  sie  dort  besonders  gut.  Sie 
werden  dort  zumeist  aus  Kernen  gezogen  und 
später,  falls  die  Früchte  nicht  an  Größe  und 
Schönheit  genügen,  umveredelt.  Aber  auch 
in  anderen  Aprikosengebieten  werden  mit 
Vorliebe  einheimische  Sämlinge  zur  Vermehr- 
rung gebraucht.  Für  die  Veredelung 
empfehlen  sich  am  besten  Aprikosensämlinge. 

Es  ist  allerseits  als  durchaus  notwendig 
erkannt,  daß  trotz  einiger  bisher  in  Aprikosen - 
gegenden  bekannter  guter  Aprikosensorten 
weitere  bessere  Sorten  erprobt  werden  müssen, 
und  es  wird  auch  empfohlen,  sich  die  in  Frank- 
reich mit  dem  Anbau  von  Aprikosen  gemachten 
Erfahrungen  zunutze  zu  machen. 

Über  die  Ansprüche  der  Aprikosen  an  den 
Boden  werden  wichtige  Erfahrungen  und  Rat- 
schläge erteilt.  Die  Aprikosen  gedeihen  nur 
dann  auf  Sandboden,  wenn  dieser  kalkhaltig 
ist.  Die  Kalkernährung  ist  für  die  Aprikosen 
das  wichtigste.  Das  Absterben  der  Aprikosen 
ist  dadurch  zu  erklären,  daß  der  Kalk  im  Laufe 
der  Jahre  aufgezehrt  und  zum  Teil  durch 
Unterkulturen  aufgebraucht,  auch  ausge- 
waschen und  in  die  Tiefe  gespült  worden  ist, 
um  dort  verloren  zu  gehen,  was  um  so  mehr 
zutrifft,  als  die  Wurzeln  der  Aprikosenbäume 


nicht  sehr  in  die  Tiefe  dringen.  Außer  Kalk 
fehlt  dem  Boden  auch  oft  Phosphor  säure. 
Dies  wird  durch  eine  Reihe  von  Erfahrungen, 
die  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  z.  B. 
auch  in  Ungarn  und  Australien  festgestcllt 
sind,  bewiesen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  auf  die 
Züchtung  von  neuen  Zwischenveredelungen 
des  Herrn  Uhlhorn  in  Grevenbroich  hingewie- 
sen und  gewünscht,  daß  diese  in  größerem 
Maße  erprobt  werden. 

Die  großen  Verluste,  die  in  den  letzten 
Jahren  an  Aprikosenbäumen  entstanden  sind, 
werden  darauf  zurückgeführt,  daß  viele  Apri- 
kosen auf  Mirabolanen  veredelt  sind,  die  sehr 
leicht  durch  Winter-  und  Frühlingsfröste  leiden. 
Man  muß  deshalb  bei  den  Versuchsanlagen 
Wert  darauf  legen,  nicht  nur  die  besseren 
Sorten,  sondern  auch  vor  allem  die  geeignetsten 
Unterlagen  festzustellen  und  zu  verbreiten. 

Dafür,  daß  Aprikosen  auch  in  Mittel- 
deutschland gedeihen,  wird  ein  Beispiel  aus 
der  Umgebung  von  Magdeburg  angeführt,  wo 
ein  Obstzüchter  schon  vor  etwa  28  Jahren 
50  Aprikosenbäume  gepflanzt  hat,  die  heute 
noch  kräftig  und  gesund  sind  und  alljährlich 
reiche,  gute  und  schöne  Früchte  liefern. 

Es  erklärt  sich  ein  Teil  der  Anwesenden 
bereit,  Aprikosenversuchsanlagen  genau  nach 
den  Anweisungen  des  D.  P.-V.  auszuführen. 
In  die  Abteilung  werden  gew'ählt  die  Herren : 
Frese-Filsen,  Ä'armann-Karlsruhe,  Pfeiffer- 
Darmstadt,  PoenfcAe-Delitzsch,  Schäfer- Mainz, 
Stutzmann- Speyer,  Mazarin- Worms. 

Vor  der  Versammlung  haben  sich  schrift- 
lich zu  Versuchspflanzungen  bereit  erklärt  die 
Herren:  Lelinert- Camp,  Surma- Gr.  Gerau, 

Zapfe- Camp,  Trenkle- Regensburg. 

Pfirsiche. 

Bei  den  Pfirsichen  sind  es  vornehmlich 
zwei  Eigenschaften,  die  berücksichtigt  werden 
müssen:  1.  Sortenechtheit,  2.  geeignete  Unter- 
lagen. Die  Sortenechtheit  läßt  leider  sehr  viel 
zu  wünschen  übrig,  wir  haben  Sorten  genug 
und  wir  müssen  sehr  dafür  sorgen,  daß  diese 
Sorten  echt  verbreitet  werden. 

Auch  die  Pfirsiche  werden  wie  die  Apri- 
kosen in  den  eigentlichen  Pfirsichgegenden, 
an  erster  Stelle  in  der  Pfalz,  von  den  dortigen 
Obstzüchtern  am  liebsten  aus  Sämlingen  ge- 
zogen, die  nur  dann  umveredelt  werden,  wenn 
die  ersten  Früchte  den  Ansprüchen  nicht  ge- 
geniigen. 

Trotz  der  vielen  und  guten  vorhandenen 
Pfirsichsorten  fehlt  es  noch  immer  an  solchen 
Sorten,  die  gut  vom  Stein  lösen  und  deren 
Reifezeit  zwischen  die  frühesten  amerikanischen 
Sorten  und  die  späten  Sorten  fällt,  d.  h. 
solcher  Sorten,  die  im  August  oder  Anfang 
September  reifen. 

Für  die  Veredelung  von  Pfirsichen  wird 
geraten,  nur  Reiser  von  jungen  Bäumen  zu 
verwenden,  weil  die  von  älteren  Bäumen  viel 
schlechter  anwachsen.  Auch  die  Nachzucht 
der  Veredelungen,  für  die  Reiser  von  alten 
Bäumen  genommen  sind,  wachsen  andauernd 
schlecht. 

Für  die  Unterscheidung  der  Pfirsichsorten 
soll  man  nicht  nur  die  Früchte,  sondern  auch 
die  Blätter,  den  Blattstiel,  das  Holz  und  die 
Blüte  und  die  Steine  beachten. 

Es  wird  geraten,  daß  für  größere  Pfir- 
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sichversuchsanlagen  auch  die  Erfahrungen, 
die  in  Frankreich  mit  Pfirsichen  gemacht  sind, 
benutzt  werden. 

Als  die  besten  Unterlagen  werden  Pfirsich- 
sämlinge von  allen  Anwesenden  empfohlen.  In 
Frankreich  werden  allerdings  die  meisten  Pfir- 
siche auf  Mandel  veredelt,  die  aber  für  Deutsch- 
land den  Fehler  haben,  daß  sie  zu  leicht  im 
Winter  erfrieren. 

Für  Versuchsanlagen  kommen  vornehm- 
lich die  Pfalz,  Rheinhessen,  das  Rheinland 
und  das  Königreich  Sachsen,  vielleicht  auch 
gute  Fagen  in  Werder  a.  d.  Havel  in  Betracht. 

Für  die  Einleitung  und  Ausführung  von 
Versuchspflanzungen  erbieten  sich  einige  der 
Anwesenden.  In  die  Abteilung  sind  gewählt 
die  Herren:  Beyer- St.  Avold,  Fischer- Schön- 
born, Knrmann- Karlsruhe,  Mazarm-Worms, 
•P/ei//er- Darmstadt,  Poenicke- Delitzsch,  Rosen- 
thal- Rötha,  Schäfer-Naim,  Stutzmann- Speyer. 
Außerdem  hat  sich  vor  der  Versammlung 
schriftlich  für  Versuchspflanzungen  erboten 
Herr  Wedde-Gr.  Gerau. 

Herr  Kreisobstbauinspektor  iScÄa'/er-Mainz 
erbietet  sich,  im  kommenden  Sommer  Früchte 
von  möglichst  vielen  verschiedenen  besten 
Pfirsichsorten  der  Geschäftsstelle  des  D.  P.-V. 
einzusenden,  um  dann  von  den  Sorten,  die  den 
meisten  Beifall  linden,  Veredelungsreiser  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Der  Vorsitzende  dankt 
für  dieses  Anerbieten  und  schlägt  vor,  in 
Mainz  oder  in  Hessen  oder  in  der  Pfalz  zwei 
Pfirsichschauen  zu  veranstalten,  weil  durch 
das  Verschicken  den  Pfirsichen  viel  an  ihrem 
Aroma  und  Aussehen  verloren  geht.  Sobald 
die  Pfirsiche  unreif  gepflückt  werden,  erlangen 
sie  nicht  den  guten  Geschmack  der  reifen,  und 
reife  Pfirsiche  leiden  leicht  bei  dem  Versand. 
Es  wird  deshalb  beschlossen,  im  Faufe  des 
Sommers  zwei  Pfirsichschauen  zu  veranstalten, 
eine  für  frühe,  eine  für  späte  Sorten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sollen  auch  benach- 
barte Pfirsich-  und  Aprikosenanlagen  besucht 
werden. 

Mirabellen. 

Von  mehreren  der  Anwesenden  werden 
Versuchsanlagen  von  Mirabellen  nicht  für  nötig 
erachtet,  trotzdem  die  vergrößerte  Anpflanzung 
von  Mirabellen  für  Deutschland  sehr  wichtig 
ist.  All/ährlich  wandern  für  eingeführte  Mira- 
bellen ungeheure  Summen  in  das  Ausland, 
zumeist  nach  Frankreich.  Dem  gegenüber 
wird  von  dem  Vorsitzenden  und  auch  von 
mehreren  der  Anwesenden  beantragt,  daß  auch 
Mirabellenversuchsanlagen  ausgeführt  werden 
und  zwar  deshalb,  um  festzustellen,  wo  diese 
in  Deutschland  gedeihen  können. 

Es  wird  auch  die  Tatsache  festgestellt,  daß 
die  Mirabellen  nicht  etwa  nur  in  der  Umgebung 
von  Metz  und  Nancy  gut,  sondern,  daß  sie  auch 
in  Mittel-  und  Norddeutschland  an  manchen 
Stellen  sehr  gut  gedeihen  und  regelmäßige 
Ernten  liefern.  Deshalb  sollen  in  geeignetem 
Gelände  ähnlich  wie  bei  den  Aprikosen  Ver- 
suchsanlagen ausgeführt  werden.  In  die  Ab- 
teilung zur  Vorbereitung  und  Ausführung  der 
Versuchsanlagen  sind  gewählt  die  Herren: 
Beyer- St.  Avold,  Ä’a/'wann-Karlsruhe,  Rauher- 
Tangermünde. 

Schwarze  Johannisbeeren. 

Der  Vorsitzende  leitet  die  Verhandlung 
über  diese  damit  ein,  daß  schwarze  Johannis- 


beeren schon  seit  einem  Jahrzehnt  mit  Recht 
als  eine  Fruchtart  bezeichnet  worden  sind,  der 
noch  eine  große  Zukunft  gehört.  Sie  werden 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  gefragt  und  höher 
bezahlt.  Es  ist  deshalb  zweckmäßig,  daß  man 
sich  mit  Anbauversuchen  von  schwarzen 
Johannisbeeren  beschäftigt. 

Die  bisher  angepflanzten  Sorten  haben 
vielfach  den  Fehler,  daß  sie  zu  wenig  reich- 
tragend sind,  daß  die  Beeren  ungleich  reifen, 
so  daß  an  einer  Traube  reife  und  gleichzeitig 
noch  vollständig  unreife  Beeren  sitzen,  und 
daß  die  Trauben  vieler  Sorten  zu  wenig  Beeren 
haben. 

Neuerdings  ist  in  England  und  auch  in 
Holland  und  Frankreich  eine  Krankheit  auf- 
getreten, die  große  Verwüstungen  angerichtet 
hat.  Es  ist  aus  diesem  Grunde  sehr  notwendig, 
daß  Versuchspflanzungen  ausgeführt  werden, 
die  zudem  noch  den  Vorteil  haben,  daß  sie  als 
Unterkulturen  in  anderen  Versuchspflanzungen 
betrieben  werden  können,  und  daß  sie  schneller 
als  die  anderen  für  Versuchspflanzungen  vor- 
gesehenen Obstarten  Erfolge  versprechen. 
In  der  folgenden  Aussprache  werden  eine 
Anzahl  Sorten  empfohlen,  darunter  an  erster 
Stelle  die  langtraubige  Schwarze,  beschrieben 
in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  1913,  Heft  13 
Seite  318.  Ferner  wird  auf  Grund  der  ge- 
machten Eidahrungen  auf  die  Notwendigkeit 
hingewiesen,  mit  der  Anpflanzung  von 
schwarzen  Johannisbeeren  auch  Düngungs- 
versuche zu  verbinden.  (Es  werden  dabei  Er- 
fahrungen über  die  Anwendung  von  Kalk, 
Phosphorsäure,  schwefelsaurem  Ammoniak 
usw.  gegeben.) 

Wie  sehr  die  späten  Frühlingsfröste  der 
letzten  Jahre  die  Ernten  der  schwarzen  Jo- 
hannisbeeren beeinflußt  haben,  ist  daraus  zu 
ersehen,  daß  einer  der  Anwesenden  von  seiner 
Anlage  in  früheren  Jahren  schon  mehr  als 
300  Zentner,  in  diesem  Jahre  aber  nur  28 
Zentner  geerntet  hat. 

Die  holländischen  Obstzüchter  behaupten, 
daß  sie  eine  Sorte  besitzen,  die  nicht  von  der 
Fliege  angestochen  wird. 

Das  Faub  der  Johannisbeeren  läßt  sich 
gleichfalls  gut  verwerten;  einer  der  Anwesen- 
den hat  in  diesem  Jahre  für  700  Mark  an  eine 
Teefabrik  verkauft. 

Es  erklärt  sich  eine  ganze  Reihe  der 
Anwesenden  bereit,  nach  den  Anweisungen 
Anbauversuche  mit  schwarzen  Johannisbeeren 
auszuführen. 

In  die  Abteilung  für  die  Vorbereitung  und 
Ausführung  der  Versuche  sind  gewählt  die 
Herren:  Arnold-Laut,  Bißmann-Gotha,  Hö- 
rctngs-Neuß,  Aar/nann- Karlsruhe,  Kliem-Gotha, 
P oenfc/re-Delitzsch,  Reinhardt- Arnstadt,  Rosen- 
«ftad-Rötha,  iScAaa/-Dieskau,  Stoffert- Peine, 

Surma- Gr.  -Gerau. 

Vor  der  Versammlung  haben  sich  schriftlich 
zu  Versuchspflanzungen  bereit  erklärt  die 
Herren:  Grobben  - Berlin,  Grüber  - Gengen- 

bach, Hagemann  - Herford,  Heeschen- Haus- 
bruch, Heinrich  - Klötze,  Heintze  - Herrnhut, 
Rommel- Dessau,  Schönberg- Hohenheim,  Se- 
cretan  - Hohenau,  Frl.  Veit  -Simon  - Gransee, 
ITeier-Roisdorf,  Wedde-Gr.  Gerau. ] 

Stachelbeeren. 

Die  Zerstörung,  die  der  jetzt  über  ganz 
Deutschland  verbreitete  amerikanischeStachel- 
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beermeltau  angerichtet  hat,  zwingt  die  Obst- 
züchtcr  und  den  D.  P.-V.,  mit  aller  Kraft  dahin 
zu  arbeiten,  daß  Sorten  gezüchtet  werden,  die 
gegen  den  amerikanischen  Stachelbeermeltau 
unempfindlich  oder  doch  nur  wenig  empfind- 
lich sind. 

Von  den  Anwesenden  werden  mehrere  der- 
artige Sorten  genannt  und  dabei  gleich  auf  die 
verschiedenen  Mittel,  im  besondern  auf  das 
von  dem  D.  P.-V.  zu  Versuchen  in  der  Deut- 
schen Obstbauzeitung  empfohlene  hingewiesen, 
durch  die  diese  seuchenartige  Krankheit  erfolg- 
reich bekämpft  wird. 

Es  hat  sich  bei  dem  Bespritzen  während 
des  Sommers  mit  Bekämpfungsmitteln,  die 
Schwefel  enthalten,  herausgestellt,  daß  durch 
das  Bespritzen  manche  Sorten  ihr  Laub  ver- 
lieren, manche  es  ?ber  auch  behalten.  Hierauf 
ist  bei  den  Versuchspflanzungen  zu  achten. 

Auch  über  den  zweckmäßigen  Rückschnitt 
der  Stachelbeeren  erfolgt  ein  Meinungsaus- 
tausch. 

In  die  Abteilung  für  die  Vorbereitung  und 
Ausführung  der  Versuchsanlagen  mit  Stachel- 
beeren sind  folgende  Herren  gewählt : Arnnld- 
Lauf,  Bißmann-  Gotha,  FVese-Filsen,  Hönings- 
Neuß,  Karmann  - Karlsruhe,  Kliem-  Gotha, 
Reinhardt- Arnstadt,  Poeruc/ce-Delitzsch,  Rosen- 
thal- Rötha,  Schäfer- Mainz,  Stutzmann-  Speyer, 
Surma- Gr.  Gerau. 

Schriftlich  haben  sich  vor  der  Versammlung 
noch  zu  Versuchspflanzungen  erboten  die 
Herren : Heeschen  - Hausbruch,  Karlsruhe, 

Landwirtschaftskammer  (auszuführen  im  Hof- 
garten zu  Ettlingen),  ÄZing/na/m-Frankenthal, 
Rommel-  Dessau,  Secretan- Hohenau,  Weber- 
Roisdorf,  Wedde-  Gr.  Gerau,  Z immer  mann- 
Palzig. 

Wildlingsunterlagen. 

Der  Vorsitzende  beantragt,  daß  der  D.  P.-V. 
sich  wegen  der  Feststellung  und  Anzucht  der 
besten  sortenechten  Wildlingsunterlagen  mit 
dem  Bunde  deutscher  Baumschulenbesitzer 
in  Verbindung  setzen  und  mit  diesem  gemein- 
sam die  für  die  Obstzüchter  und  für  die  Baum- 
schulenbesitzer gleich  wichtige  Frage  in  einen 
guten  Weg  leiten  möge. 


III.  Düngungsversuche. 

Der  Vorsitzende  schlägt  vor,  für  die  Düng- 
ungsversuche eine  besondere  Kommission  zu 
bilden,  die  ähnlich  wie  die  Landwirte  und  deren 
große  und  mächtige  Vertretung,  die  Deutsche 
Landwirtschaftsgesellschaft,  arbeitet. 

Als  Grundsätze  für  die  künftigen  Düngungs- 
versuche wird  aufgestellt,  daß  diese  möglichst 
einfach,  dafür  um  so  gründlicher  und  gewissen- 


hafter ausgeführt  werden  sollen  und  daß  die 
Versuchsansteller  verpflichtet  werden,  die 
Beobachtungen  genau  fcstzustellen  und  ihre 
Berichte  darüber  regelmäßig  einzuschicken. 

Mehrere  der  Anwesenden  berichten  über 
die  von  ihnen  bisher  angeführten  und  der  Vor- 
sitzende über  die  von  dem  D.  P.-V.  seit  meh- 
reren Jahren  ausgeführten  Versuche. 

Es  wird  ferner  gewünscht,  daß  mit  den 
Düngungsversuchen  auch  Bewässerungsver- 
suche nach  gleichfalls  noch  bestimmt  fest- 
zusetzenden Grundsätzen  ausgeführt  werden. 

Es  werden  in  die  Abteilung  für  die-  Vor- 
bereitung und  Ausarbeitung  dieser  Versuche 
gewählt  die  Herren : Lierke,  Agrikultur- 

chmiker,  Berlin,  B ieslerfeld-Oifenbach,  Huber- 
Oberzwehren,  Löhner- Dresden,  Müller- Diemitz, 
Poenicke  - Delitzsch,  Rauher  - Tangermünde, 
ReöAofz-Miinchen,  Schmidt- Machern,  Stoff'erl- 
Peine,  Stutzmann- Speyer. 

Schlußwort. 

Das  Ergebnis  der  vorstehenden  Beratungen 
wurde  erfolgreich  dadurch  gefördert,  daß  zu 
den  verschiedenen  Aufgaben  und  Fragen 
Männer  das  Wort  nahmen,  die  auf  den 
einzelnen  zur  Verhandlung  stehenden  Gebieten 
große  eigene  Erfahrungen  besitzen.  Ich  bin 
überzeugt,  daß  ich  so  lange  ich  den  ersten 
Vorsitz  im  D.  P.-V.  führe,  noch  niemals  Ver- 
sammlungen geleitet  habe,  in  denen  in  so 
gründlicher,  auf  große  Sachkunde  gestützte 
Art  verhandelt  und  solche  zweckmäßige,  Erfolg 
versprechende  Beschlüsse  gefaßt  worden  sind, 
als  in  den  Versammlungen,  über  die  ich  vor- 
stehend berichtet  habe. 

Ich  darf  deshalb  der  Zuversicht  Ausdruck 
geben,  daß  auch  die  Ausführung  der  gefaßten 
Beschlüsse  durch  die  damit  betrauten  Herren 
unter  Mitwirkung  aller  bei  den  Versammlungen 
Anwesenden,  aber  auch  unter  der  Mitarbeit 
von  hoffentlich  recht  vielen  Mitgliedern  des 
D.  P.-V.,  die  an  den  Versammlungen  nicht  teil- 
nehmen konnten,  eine  gründliche,  vorwärts- 
schreitende und  dadurch  erfolgreiche  sein  wird. 

Die  Herren,  die  den  verschiedenen,  in 
dem  vorstehenden  Berichte  genannten  Ab- 
teilungen angehören,  werden  sobald  es  nur 
möglich  ist,  wahrscheinlich  während  der  land- 
wirtschaftlichen Woche  im  Februar,  in  Berlin 
zusammentreten  und  eine  Arbeitsteilung  unter 
sich  vornehmen.  Über  diese  wird  in  der 
D.  O.-Z.  berichtet  werden. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  sich  an 
einer  oder  der  anderen  Arbeit  zu  beteiligen 
wünschen,  wollen  ihre  Wünsche  dem  Vorstande 
des  D.  P.-V.  in  Eisenach^kundgeben. 

Lorgus. 


m mm 

Xenienbildung. 

Von  Alfred  Otto,  Obstbauassistent  an  der  Obstbauanstalt  in  Oberzwehren.\ 


Verschiedene  Beobachtungen  inbezug  auf 
wechselnde  Form  sowohl  als  auch  auf  wech- 
selnden Wohlgeschmack  bei  Obstfrüchten  ver- 
anlaß ten  mich,  folgender  Frage  einmal  in 
Versuchen  näher  zu  treten:  „In  welchem 
Maße  kann  die  bei  vielen  Obst- 
sorten notwendige  Fremdbe- 
stäubung schädigenden  oder 
wohltuendenEinflußausüben?“ 
Im  allgemeinen  gilt  ja  die  Annahme,  daß 


bei  der  Fremdbestäubung  die  Vatersorte 
keinen  wahrnehmbaren  Einfluß  auf  die  wer- 
dende Frucht  (im  pomologischen  Sinne)  aus- 
zuüben vermag.  (Ausgenommen  ist  bei  diesen 
Erörterungen  der  Nutzen  der  Fremdbestäu- 
bung an  sich.)  Diese  Annahme  trifft  jedoch 
nicht  immer  zu.  Schon  Böttner  erwähnt  in 
seinem  Werke:  ,,Wie  züchte  ich  Neuheiten 
usw.“  den  verschiedenen  Einfluß  der  Be- 
stäubung bestimmter  Obstsorten  miteinander. 
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Auch  meine  diesjährigen,  an  der  Obstbau- 
anstalt Oberzwehren  angestellten  Versuche 
sprechen  zum  Teil  dagegen.  In  Anbetracht 
dessen,  daß  mir  nur  einjährige  Ergebnisse 
vorliegen,  und  daß  ich  zweitens  die  Versuche 
nur  bei  wenigen  Sorten  (9  Apfel-  und  6 Birn- 
sorten)  ausführen  konnte,  will  ich  von  Behaup- 


tungen und  Veröffentlichungen  an  dieser 
Stelle  absehen.  Trotzdem  aber  halte  ich  es. 
für  angebracht,  den  Lesern  dieser  geschätzten 
Zeitschrift  das  Ergebnis  einer  Kreuzung  der 
Sorte  Josephine  von  Mecheln  — Herzogin  von 
Angouleme  vor  Augen  zu  führen,  weil  hier  die 
Vatersorte  ( Josephine  v.  Mecheln ) einen  ganz 
wesentlichen  Einfluß  ausgeübt  hat.  Wie  das 
beigefügte  Bild  zeigt,  haben  die  Früchte 
(Nr.  4,  5 und  6)  Form  und  Gestalt  der  Pollen 
liefernden  Sorte  (x,  2 und  3)  angenommen, 
während  nur  die  Färbung  ihre  Abstammung 
mütterlicherseits  {Herz.  v.  Ang.  Nr.  7,  8 u.  9) 
verrät.  Der  Botaniker  nennt  dieses  „Xe- 
nienbildung".  Das  Gewicht  der  ein- 
zelnen Früchte  beträgt : 

Nr.  1 = 185  g | 

Nr.  2 = 195  g Josephine  von  Mecheln 
Nr.  3 = 200  g I 
Nr.  4 = 190  g ) 

Nr.  5 = 200  g > Xenien 
Nr.  6 = 195  g I 
Nr.  7 = 360  g | 

Nr.  8 = 400  g Herzogin  von  Angouleme. 
Nr.  9 = 320  g ] 

Auch  der  Umstand,  daß  sämtliche  aus  diesen 
Kreuzungen  hervorgegangenen  Früchte  diese 
Veränderung  zeigten,  beweist  den  direkten 
Einfluß  der  Fremdbestäubung.  Leider  hatte 
ich  gerade  an  dieser  Sorte  die  wenigsten 
Bestäubungen  vorgenommen. 

Eine  ähnliche  Xenienbildung  inbezug  auf 
Umgestaltung  der  äußeren  Frucht  oder  deren 
Hülle  beobachtete  ich  bei  Erbsen.  Hier 
kreuzte  ich  Schnabelerbsen  mit  Markerbsen. 
Beim  Ernten  fanden  sich  unter  den  Hülsen 
und  Körnern,  deren  Mutter  eine  Schnabel- 
erbse war,  solche,  die  Form  und  Gestalt  der 
Markerbsen  zeigten  und  umgekehrt  bei  den 
Markerbsen  einige,  deren  Hülsen  und  Körner 
Schnabelerbsen-Charakter  zeigten.  In  der 
Regel  tritt  dieses  erst  bei  den  Nachkommen  auf. 

Es  mögen  diese  Beispiele  oft  genug  in  der 
Natur  Vorkommen,  nur  finden  sie  selten  Be- 
achtung und  Interesse.  Wo  sie  aber,  wenn 
auch  nicht  in  bedeutendem  Maße,  z.  B.  im 
Obstbau,  in  günstiger  oder  ungünstiger  Weise 
sich  äußern,  sollte  ihnen  doch  mehr  Be- 
achtung geschenkt  werden.  Der  Forschung 
bieten  sie  gewiß  ein  reiches  Feld  der  Betätigung. 
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Einfluß  der  Unterlage  auf  das  Edelreis. 

R.  Trenkle,  Kreisobstbauinspektor  in  Regensburg 


Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die 
Unterlage  auf  das  Gedeihen  des  Edelreises 
und  umgekehrt  auch  das  Edelreis  auf  die 
Unterlage  einen  gewissen  Einfluß  ausübt,  daß 
ferner  bei  Veredelungen  die  Verbindung  der 
zwei  zusammengebrachten  Arten  eine  um  so 
innigere  und  dauerhaftere  ist,  je  enger  das 
Verwandtschaftsverhältnis  derselben  zuein- 
ander ist.  Ebenso  ist  es  aber  dem  scharf  be- 
obachtenden Praktiker  längst  bekannt,  daß  die 
Unterlage  auch  auf  die  Gestalt,  sowie  den  Ge- 
schmack der  Früchte  der  auf  die  Unterlage 
gebrachten  Edelsorte  oft  einen  nicht  un- 
bedeutenden Einfluß  ausübt.  So  steht  z.  B. 
fest,  daß  manche  Birnensorten  auf  Quitten- 
unterlage veredelt  Früchte  von  rübenartigem 
Geschmack  aufweisen  und  wer  Birnen  auf  den 


in  einem  noch  entfernteren  Verwandtschafts- 
verhältnis mit  dem  Birnbaum  stehenden  Weiß- 
dorn veredelt,  wird  (abgesehen  davon,  daß 
solche  Veredelungen  nur  sehr  schlecht  an- 
wachsen  und  von  sehr  kurzer  Dauer  sind) 
finden,  daß  die  Birnen  vollkommen  den  herben 
Geschmack  des  Weißdorns  annehmen  und 
steiniges,  hartes  Fruchtfleisch  aufweisen.  Der 
bekannte  und  um  den  Obstbau  hochverdiente 
Sortenzüchter,  Herr  Uhlhorn-  Grevenbroich, 
schreibt  in  der  D.  O.-Z.,  Jahrg.  191 1,  Seite  108  : 
„Ein  schwerwiegendes  Bedenken,  welches  ich 
gegen  die  Verwendung  von  Holzapfel-  und 
Holzbirnen-Sämlingen  habe,  ist  das,  daß  der 
Geschmack  der  auf  ihnen  gewachsenen  Früchte 
durch  die  wilde  Unterlage  ungünstig  beeinflußt 
werden  könnte.  Ich  habe  nämlich  wiederholt 
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beobachtet,  daß  die  Unterlage  eines  Baumes 
den  Geschmack  der  auf  ihr  gewachsenen 
Früchte  verändern  kann." 

Über  sehr  interessante  Erfahrungen  nach 
dieser  Richtung  hin  berichtet  Herr  Direktor 
Fischer-  Schönborn  in  einem  Artikel  der 
D.  O.-Z.,  Jahrg.  1909,  Seite  90.  Herr  Direktor 
Fischer  sagt  dort  mit  Recht,  daß,  je  größer  und 
stärker  entwickelt  die  Unterlage  ist,  umso 
größer  der  Einfluß  sei,  den  dieselbe  auf  das 
Edelreis  ausübt  und  angenommen  werden 
könne,  daß  dieser  Einfluß  mit  dem  Größer- 
werden der  Edelreiser  abnimmt.  Dies  stimmt 
auch  mit  den  Beobachtungen,  die  der  Bericht- 
erstatter seit  Jahren  gemacht  hat,  vollkommen 
überein,  und  im  Herbste  dieses  Jahres  wurde 
ich  neuerdings  wieder  auf  die  obige  Frage  auf- 
merksam gemacht. 

Ein  im  gräfl.  Fab  er -Castell'  sehen  Schloß- 
garten an  einer  südlichen  Mauerwand  stehen- 
der senkrechter  Schnurbaum  der  Sorte  ,,  König 
Karl  von  Württemberg “ wurde  vor  II  Jahren 
in  der  Höhe  von  2 m mit  Diels  B.B.  um- 
gepfropft. Die  Gesamthöhe  des  fraglichen 
Schnurbaumes  beträgt  heute  etwa  5 m,  so  daß 
also  der  Zweig  der  aufgepfropften  Diels  B.B. 
3-  m Länge  besitzt.  Auch  der  untere  2 m lange 
Teil  der  alten  Sorte  ( König  Karl  v.  W .)  ist 
reichlich  mit  Seitenholz  garniert.  Während 
nun  irgend  ein  Einfluß  des  aufgepfropften 
Edelreises  der  Diels  B.B.  auf  die  Form  und 
den  Geschmack  der  Unterlagsorte  bisher  nie 
beobachtet  werden  konnte,  hat  Herr  Schloß- 
gärtner Zoltheiß,  ein  tüchtiger  Obstbauprak- 
tiker, an  den  Früchten  der  aufgepfropften 
Diels  B.B.  stets  ganz  bedeutende  Verände- 
rungen in  Bezug  auf  deren  Form  und  teilweise 
auch  bezüglich  des  Geschmackes  feststellen 
können.  Herr  Schloßgärtner  Zoltheiß  machte 
mich  im  Herbste  dieses  Jahres  hierauf  auf- 
merksam und  ich  habe  versucht,  von  den  durch 
die  Unterlage  stark  beeinflußten  Früchten  eine 
photographische  Aufnahme  zu  machen.  Wäh- 
rend die  normalen  Durchschnittsfrüchte  der 
Diels  dickbauchig-eirund  oder  abgestumpft 
bimförmig  ohne  besondere  Unebenheiten  sind 
und  der  meist  ganz  geschlossene  Kelch  nur  sehr 
wenig  eingesenkt  und  höchstens  von  einigen 
mehr  oder  weniger  flach  verlaufenden  Falten 
umgeben  ist,  sind  die  Früchte  der  auf  König 
Karl  v.  W.  veredelten  Diels  B.B.  mehr  stumpf- 
kreiselförmig. Vor  allem  aber  haben  die  letz- 
teren ein  sehr  beuliges  Aussehen  und  der  meist 
halb  geschlossene  Kelch  ist  tiefer  in  die  ihn 
umgebenden  Beulen  eingesenkt.  Der  Stiel 
ist  merklich  kürzer  als  bei  normalen  Früchten 
der  Diels  B.B.  und  die  Genußreife  tritt  bei 
diesen  Früchten  der  aufgepfropften  Diels 
gegenüber  den  normalen  Früchten  dieser  Sorte 
um  14  Tage  bis  3 Wochen  später  ein.  Der 
Geschmack  der  Früchte  erschien  mir  merk- 
würdigerweise, trotz  der  geringwertigen  Unter- 
lagsorte, gewürziger,  mindestens  aber  frischer 
und  kerniger,  wie  jener  der  reinen  (normalen) 
Diels  B.B.  Es  mag  dies  jedoch  daran  liegen, 
daß  die  Früchte  der  reinen  Diels  zur  Zeit  der 
Kostprobe  vollreif,  jene  der  aufgepfropften 
Diels  aber  noch  etwas  hartreif  waren.  Jeden- 
falls ist  die  Qualität  der  Früchte  durch  die 
Unterlagsorte  nicht  nachteilig  beeinträchtigt 
worden. 

Ein  mindestens  ebenso  starker  Einfluß  der 
Unterlage  auf  das  Edelreis  konnte  in  oben- 


genannter Schloßgärtnerei  unter  anderem  bei 
einer  älteren  Pyramide  der  Sorte  Vereins- 
Dechantsbirne,  die  mit  Clairgeaus  B.  B.  um- 
gepfropft war,  beobachtet  werden.  Die  von 
diesem  Baume  geernteten  Früchte  der  Clair- 
geaus B.  B.  hatten  ebenfalls  ein  gänzlich  ver- 
ändertes Aussehen  und  waren  vor  allem  im 
Geschmack  ungemein  viel  würziger  und  saf- 
tiger im  Fleisch  wie  die  auf  dem  Nachbar- 
baume gewachsenen  normalen  Früchte  dieser 
Sorte.  Die  ersteren  hatten  ohne  Zweifel  von 
der  edlen  Unterlagsorte  viel  Gutes  ange- 
nommen. 

Es  wäre  nun  die  Frage  interessant,  ob  die 
Edelreiser  dieser  von  der  Unterlage  beein- 
flußten Bäume  auch  bei  einer  Weitervermeh- 
rung ihre  von  der  Unterlage  übernommenen 
Charaktereigenheiten  beibehalten  oder  ver- 
lieren. Sofern  ersteres  der  Fall  sein  sollte 
(was  ich  vorerst  nicht  annehmen  möchte),  so 
wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  auf  diese  Weise 
manche  Obstsorten  zu  verbessern.  Jedenfalls 
werden  wir  mit  oben  erwähnten  Bäumen  dies- 
bezügliche genauere  Versuche  vornehmen. 
Vielleicht  gibt  Herr  Direktor  Fischer- Schön- 
born seine  nach  dieser  Richtung  hin  gemachten 
Erfahrungen  bekannt. 

Es  dürfte  übrigens  anzunehmen  sein,  daß 
bei  der  Frage  der  Verschiedenartigkeit  der 
Früchte  des  Schönen  von  Boskoop  neben 
Boden,  Lage  und  Klima  auch  der  Einfluß  der 
Unterlage  eine  größere  Rolle  spielt. 

Nachschrift. 

Die  heute  (10  Tage  später)  vorgenommene 
zweite  Kostprobe  ergab  im  Gegensatz  zu  der 
ersten  Kostprobe,  daß  die  durch  die  Unterlage 
stark  veränderten  Früchte  gegenüber  den 
(allerdings  bereits  überreifen)  normalen  Diels 
B.  B.  zwar  im  Aroma  keinen  wesentlichen 
Unterschied  zeigten,  doch  war  das  Fleisch  der 
ersteren  Früchte  ■ — • trotz  der  nunmehr  ein- 
getretenen Genußreife  derselben  — merklich 
rübenartiger  und  saftärmer  als  bei  den  nor- 
malen (nicht  beeinflußten)  Früchten  der 
gleichen  Sorte.  Demnach  hätte  die  Unterlage 
der  geringwertigen  und  nur  als  Schaufrüchte 
geltenden  Birnensorte  König  Karl  v.  W.  doch 
auch  auf  die  Struktur  des  Fruchtfleisches  einen 
Einfluß  und  zwar  in  nachteiliger  Weise,  aus- 
geübt. Feinere  Geschmacksunterschiede  lassen 
sich,  wie  gesagt,  bei  der  um  14  Tage  bis  3 
Wochen  späteren  Reife  der  durch  die  Unterlage 
beeinflußten  Früchte  gegenüber  den  normalen 
Früchten  nur  sehr  schwer  feststellen,  wogegen 
die  gröbere,  mehr  rübenartige  Struktur  des 
Fruchtfleisches  unverkennbar  ist.  Ich  habe 
Herrn  Schloßgärtner  Zoltheiß  in  Regendorf 
gebeten,  im  kommenden  Jahre  auch  dahin 
einen  Versuch  anzustellen,  ob  der  starke  Ein- 
fluß der  Unterlage  auf  die  aufgepfropfte  Sorte 
in  gleicher  Weise  in  Erscheinung  tritt,  wenn 
an  der  Unterlage  stets  alle  Blätter  entfernt 
werden,  so  daß  die  Ernährung  des  Baumes 
lediglich  durch  die  Blätter  der  aufgepfropften 
Sorte  erfolgt.  R.  Trenkle. 


Herr  Trenkle  schickte  mir  zweimal  Früchte, 
die  ich  mit  mehreren  Pomologen,  die  mich 
besuchten,  geprüft  habe.  Wir  haben  fest- 
gestellt, daß  die  Beobachtungen  des  Herrn 
Trenkle  seinen  vorstehenden  Ausführungen 
entsprechen.  Lorgus. 
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Amerikanischer  Stachelbeermeltau. 


An  der  Abteilung  für  Pflanzenkrankheiten 
wird  folgendes  Verfahren  zur  Bekämpfung  des 
amerikanischen  Stachelbeermeltaus  seit  Jah- 
ren mit  Erfolg  durchgeführt: 

Besonderer  Wert  wird  auf  den  Winter- 
schnitt gelegt.  Die  Sträucher  werden  gut 
licht  gehalten  und  durch  periodischen  Rück- 
schnitt der  alten  Zweige  wird  stets  für  ge- 
nügende Verjüngung  gesorgt.  Alle  schwachen 
Triebe  werden  entfernt.  Insbesondere  sollen 
aber  durch  den  Winterschnitt  die  besonders 
an  den  einjährigen  Triebspitzen  sitzenden 
Perithecien  (Wintersporenlager)  entfernt  wer- 
den. Man  erreicht  dies  vielfach  schon  durch 
den  regelmäßigen  Rückschnitt  aller  einjährigen 
Triebe  um  ein  Drittel  bis  einhalb  ihrer  Länge. 
Nach  diesem  Rückschnitt  wird  der  Strauch 
nochmals  sorgfältig  nach  befallenen  Trieben 
durchgesehen.  Diese  werden  daraufhin  sorg- 
fältig abgeschnitten  und  verbrannt.  Bei  frost- 
freiem Wetter  im  Februar  oder  März  wird  der 
Boden  unter  den  Sträuchern  dünn  mit  Ätz- 
kalk bestreut  und  umgegraben.  Danach 
werden  die  Sträucher  zweimal  in  Abständen 
von  14  Tagen  bis  drei  Wochen  mit  Schwefel- 
kalkbrühe bepinselt,  die  wir  selbst  nach 
folgendem  Rezept  herstellen : 

700  g Ätzkalk  werden  mit  600  g Schwefel- 
pulver in  2 Liter  Wasser  % Stunden  lang 
gekocht;  die  erhaltene  Brühe  wird  in  8 Liter 
Wasser  verdünnt. 

In  den  meisten  Fällen  genügt  diese  Behand- 
lung. Zeigt  sich  im  Mai  oder  Juni  doch  noch 
Infektion  des  Pilzes,  so  wird  mit  Schwefel- 
kalkbrühe in  einer  Verdünnung  von  1 Liter 
Wasser  zu  1 Liter  Brühe  gespritzt.  Wichtig 
ist  es,  einen  zu  starken  Trieb  der  Sträucher  zu 
verhindern,  weil  der  Pilz  gerade  diese  frischen 
Triebe  immer  wieder  von  neuem  befällt.  Aus 
diesem  Grunde  empfiehlt  es  sich  nicht,  die 
Sträucher  im  Sommer  zu  schneiden,  wenn 
es  auch  nicht  schadet,  wenn  einzelne  Zweige, 
die  frische  Infektion  zeigen,  entfernt  werden. 

Bei  der  Ernährung  der  Sträucher  ist  zu 
starke  Stickstoffdüngung  zu  vermeiden,  da- 
gegen Kali-  und  Phosphorsäuredüngung  an- 
zuwenden. 


In  der  Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten 
(Bd.  XXIII  Heft  6 Jahrg.  1913)  wird  von 
G.  Dorogin  in  einer  vorläufigen  Mitteilung  auf 
ein  neues  Mittel  zur  Bekämpfung 
des  amerikanischen  Stachel- 
beermeltaus hingewiesen.  Die  ge- 
nannten Ausführungen  beanspruchen  in  hohem 
Grade  das  Interesse  des  praktischen  Garten- 
bauers und  lassen  den  Wunsch  berechtigt 
erscheinen,  die  von  Dorogin  angeführten  Be- 


kämpfungsmethoden möglichst  eingehend  in 
der  Praxis  zu  prüfen.  Mit  dem  patentierten 
Pflanzenschutzmittel  ,Mortus  Harkowtschenko' 
(Rostow  am  Don),  welches  als  vorzügliches 
Mittel  gegen  den  Stachelbeermeltau  ange- 
priesen wurde,  konnte  Dorogin  feststellen,  daß 
die  Wirkung  der  genannten  Substanz  in  der 
Tat  sehr  zufriedenstellende  Resultate  ergab. 
Nach  seinen  Analysen  besteht  ,,Mortus"  aus 
Soda  oder  Pottasche  und  Arsenicum.  Als 
wirksame  Bestandteile  gegen  den  Pilz  fungie- 
ren jedoch  nur  Soda  und  Pottasche.  Außer- 
dem stellt  sich  Mortus  in  der  ursprünglichen 
Zusammensetzung  für  die  Praxis  zu  teuer; 
(ein  Pfund  kostet  ca.  8 Mk.),  und  ferner  muß 
große  Vorsicht  betr.  der  Verdünnung  bei  der 
Anwendung  walten.  Dorogin  umging  nun  die 
geschilderten  Mißstände  dadurch,  daß  er 
anstelle  von  Mortus  nur  Sodalösungen  zur 
Bespritzung  erkrankter  Sträucher  verwendete, 
wobei  Lösungen  von  45  g auf  30  Pfd.  Wasser 
keinerlei  Laubbeschädigungen  zeigten.  Diese 
Lösungen  hatten  allerdings  den  Nachteil  einer 
zu  geringen  Haltbarkeit,  da  sie  durch  den 
Regen  leicht  von  den  Blättern  abgespült 
wurden.  Um  die  Bindekraft  der  Sodalösungen 
zu  erhöhen,  setzte  er  denselben  genügende 
Mengen  von  Zuckersirup  zu,  und  zwar  mit 
gutem  Erfolg.  Nach  den  Versuchen  Dorogins 
kann  man  bis  jetzt  jedenfalls  als  ein  hin- 
reichendes Mittel  empfehlen : auf  50  Liter 
Wasser  y*  Pfd.  Soda  und  y4  Pfd.  Pottasche. 
Anstelle  dieser  Lösung  läßt  sich  auch  eine 
solche  von  l/4  Pfd.  Pottasche  in  50  Liter 
Wasser,  dem  etwas  Zuckersirup  zugesetzt  ist 
verwenden.  Die  Behandlung  der  kranken 
Sträucher  geschieht  nach  den  Ausführungen 
obiger  Mitteilungen  am  besten  wie  folgt: 

1.  Abschneiden  und  Verbrennen  der  be- 
fallenen Triebe  im  Herbst  oder  zeitigen 
Frühjahr. 

2.  Kurze  Zeit  darauf  oder  kurz  vor  dem 
Ausbruch  der  Knospen  Bespritzen  der  Sträu- 
cher sowie  der  Erde  unter  denselben  mit  einer 
1 — 3 °/oigen  Eisenvitriollösung. 

3.  Von  der  Entfaltung  der  Blätter  an,  etwa 
alle  10  Tage,  Bespritzung  der  Sträucher  mit 
einer  der  vorher  genannten  Sodalösungen. 

Um  ein  einwandfreies  Bild  über  die  Wir- 
kung der  Dorogin’schen  Vorschläge  zu  er- 
halten, wäre  es  sehr  wünschenswert,  einmal 
die  Versuche,  wie  schon  betont,  von  mög- 
lichst vielen  Interessenten  auszuführen  und 
zum  anderen  müßten  die  dabei  gewonnenen 
Resultate  der  Redaktion  der  Deutschen  Obst- 
bauzeitung übermittelt  werden,  damit  diese 
dann  zusammenfassend  s.  Zt.  über  die  ge- 
wonnenen Ergebnisse  berichten  kann. 

Fritz  Krause. 


m m mp 

Zur  Bekämpfung  des  amerikanischen  Stachelbeermeltaues.*) 


Mit  dem  in  Heft  8, 1913  empfohlenen  Mittel- 
zur  Bekämpfung  des  amerikanischen  Stachel- 
beermeltaues sind  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 
eine  ziemliche  Anzahl  Versuche  angöstellt 
worden.  In  der  Mehrzahl  lauten  die  darüber 
eingegangenen  Berichte  über  die  Wirkung  des 


*)  Siehe  Heft  8 und  9 D.O.-Ztg.  1913. 


Mittels  günstig.  Einzelne  Versuchsansteller 
berichten  sogar  über  völlig  befriedigenden 
Erfolg;  es  gelang  ihnen  teilweise,  die  Sträucher 
von  Pilzbefall  reinzuhalten.  t f 

Einige  Versuchsansteller  klagen  über  Blatt- 
fall nach  dem  Spritzen,  während  andere 
wiederum  bestätigen,  daß  durch  die  Anwen- 
dung des  Mittels  in  der  vorgeschriebenen  Ver- 
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dünnung  (Y4  Liter  auf  10  Liter  Wasser) 
Blätter  und  Früchte  keinen  Schaden  leiden. 

Es  scheint  doch,  als  ob  einzelne  Sorten 
gegen  die  Mittel  empfindlicher  sind,  wie  dies 
z.  B.  bei  der  Anwendung  der  Schwefelkalk- 
brühe sich  auch  unangenehm  bemerkbar  macht 
Es  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen  (wie  es 
auch  der  Erfinder  selbst  bestätigt),  daß  die 
Herstellung  des  Mittels  bisher  noch  nicht  ganz 
einwandfrei  möglich  ist,  weil  die  Rohmaterialien 
in  ihrem  Gehalt  an  wirksamen,  bezw.  schä- 
digenden Bestandteilen  sehr  schwankend  sind, 
und  der  Gehalt  an  solchen  sich  bei  der  jetzigen 
Herstellungsweise  noch  nicht  ganz  genau  fest- 
stellen ließ. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  in  dieser  Beziehung 
das  nächste  Jahr  Klarheit  bringen  wird.  Daß 
in  den  meisten  Fällen  später  sich  doch  wieder 
Meltau  zeigte,  ist  fast  immer  darauf  zurück- 
zuführen, daß  von  benachbarten  Anlagen 
wieder  Pilzsporen  übertragen  wurden,  oder 
auch,  daß  in  den  Versuchsanlagen  selbst 
einzelne  Herde  beim  Spritzen  nicht  genügend 
getroffen  wurden. 

Es  ist  auch,  wie  dies  schon  in  Heft  8,  1913 
hervorgehoben  wurde,  ausgeschlossen,  durch 
Sommerbehandlung  allein  vollen  Erfolg  zu 
erzielen.  Dazu  ist  eine  vorhergehende  sorg- 
fältige Winterbehandlung  unbedingt  erforder- 
lich. 

Die  Winterbehandlung  soll  zu- 
nächst in  einer  sorgfältigen  kräftigen  Spritzung 
bestehen : auf  10  Liter  Wasser  1 — 2 Liter 
Brühe.  Nach  dem  Abtrocknen  sind  die  be- 
fallenen Spitzen  sorgfältig  zurückzuschneiden. 
In  stark  befallenen  Anlagen  am  besten  alle 
jungen  Triebe  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge. 
Der  Boden  ist  gut  umzugraben  und  dabei  ent- 
sprechend zu  düngen  und  zu  kalken.  Gegen 
Ende  des  Winters  ist  dann  eine  zweite  Spritzung 
mit  der  gleichen  Mischung  vorzunehmen. 

Um  festzustellen,  ob  eine  Winterbehand- 
lung genüge,  den  Befall  zu  verhindern,  wurde 
ein  dahin  gehender  Versuch  durchgeführt. 
Nach  einer  zweimaligen  ioprozentigen Spritzung 


(xo  Liter  Wasser  auf  1 Liter  Brühe)  und  Rück- 
schnitt der  befallenen  Spitzen  blieben  die  Ver- 
suchsgärten bis  Mitte  Juli  völlig  frei  von 
Befall,  obgleich  ein  benachbarter  Garten  schon 
Anfang  Juni  sehr  starken  Befall  zeigte.  In 
diesem  Garten  war  nichts  gegen  den  Meltau 
unternommen  worden.  Am  14.  Juli  wurde 
in  einen  der  Versuchsgärten  ein  Herd  entdeckt 
und  von  nun  ab  zeigten  sich  wieder  einzelne 
kleine  Herde,  die  jedoch  durch  eine  wiederholte 
2prozentige  Spritzung  gut  in  Schach  gehalten 
werden  konnten.  Eine  durchgehende  Spritzung 
der  ganzen  Anlagen  wurde  nicht  vorgenommen. 

Die  Versuchsgärten  zeigten  im  Herbst 
einzelne  leicht  befallene  Zweigspitzen,  aber  von 
einer  Schädigung  konnte  keine  Rede  sein. 

Der  Versuch  soll  in  diesem  Winter  in 
gleicher  Weise  wiederholt  werden.  Der  Erfolg 
dieser  Behandlung  und  des  Mittels  wäre  völlig 
befriedigend,  wenn  es  sich  beweisen  ließe,  daß 
durch  diese  Winterbehandlung  die  Sommer- 
spritzung auf  das  allernotwendigste  einge- 
schränkt werden  könnte. 

Auch  mit  dem  bisher  gebräuchlichen  Be- 
kämpfungsmittel Schwefelkalkbrühe  sind 
durch  die  Winterbehandlung  recht  beachtens- 
werte Erfolge  durch  Herrn  Obstbauinspektor 
Wagner- Bonn  festgestellt  worden  und  es  ist 
begründete  Aussicht  vorhanden,  daß  wenn  eine 
regelrechte  Winterbehandlung  allgemein  durch- 
geführt wird,  die  Sommerspritzung  auf  ein 
Mindestmaß  beschränkt  werden  kann.  So- 
lange diese  Versuche  jedoch  nicht  durch  mehr- 
jährige gleiche  Erfolge  bestätigt  sind,  muß  eine 
sich  öfter  wiederholende  Sommerspritzung 
beibehalten  werden.  (Siehe  Heft  8 und  9,  1913.) 

Wir  bemerken  nur  noch,  daß  das  Mittel 
vorläufig  zu  weiteren  Versuchen  noch  durch  den 
D.  P.-V.  abgegeben  wird  und  zwar  zum  Preise 
von  0.30  Mper  Kilo,  bei  25  kg  Abnahme 0.25 
Mk.,  100  kg  0.22  Mk.  Kleinere  Sendungen  er- 
folgen in  Korbflaschen,  größere  in  Fässern. 
Die  Versandgefäße  werden,  wenn  in  gutem 
Zustande  franko  zurückgesandt,  zum  vollen 
Werte  zurückvergütet. 
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Französisches  Frühobst  und  Gemüse  in  Deutschland. 

Betrachtungen  über  einen  Bericht  der  „Neuen  Hamburger  Zeitung”  vom  7.  Oktober  1913, 
von  Otto  Wundram,  Obergärtner,  Eltville  a.  Rh. 


Im  Aufträge  des  Musee  Social  hat  Herr 
Abadie  in  Deutschland  und  in  den  französi- 
schen Produktionszentren  eine  eingehende 
Ermittelung  über  den  Handel  von  Frühobst 
und  Gemüsen  angestellt,  die  zu  der  Fest- 
stellung der  Tatsache  führte,  daß  man  in 
Deutschland  mit  besonderer  Vorliebe  die 
französischen  Bodenerzeugnisse  kauft.  Schon 
deshalb  empfiehlt  Herr  Abadie  den  französi- 
schen Produzenten,  daß  sie  alle  ihre  Sen- 
dungen mit  Inschriften  versehen  mögen,  aus 
denen  deutsche  Käufer  unverzüglich  den  Ur- 
sprung erkennen.  Herr  Abadie  schreibt,  daß 
die  französischen  Blumen-  und  Obstzüchter, 
wenn  sie  sich  durch  die  Krakehlereien  der 
nationalistischen  Blätter  weniger  beeinflussen 
ließen  und  sich  eingehender  mit  der  Auf- 
nahmefähigkeit des  deutschen  Marktes  befassen 
wollten,  die  bei  einer  guten  Organisation  ihren 
Umsatz  nach  Deutschland  zum  mindesten 
verdoppeln  könnten. 

Der  namentlich  in  der  Umgebung  von 


Paris  gezogene  Kopfsalat,  der  bekanntlich 
die  unausgesetzte  Fürsorge  der  Gärtner  er- 
heischt, findet  in  allen  deutschen  Städten 
reißenden  Absatz.  Der  Blumenkohl  kommt 
so  ziemlich  aus  allen  Teilen  Frankreichs,  aus 
Chäteaurenard  und  Avignon,  aus  Saint-Paul- 
de  Leon  und  Roscoff  in  der  Bretagne  und  aus 
dem  ganzen  Anjou.  Herr  Abadie  verzeichnet 
die  Tatsache,  daß  ein  einziges  Berliner  Kauf- 
haus an  einem  Tage  nicht  weniger  als  zwanzig 
Waggons  Blumenkohl  aus  Frankreich  erhalten 
hat.  Auch  die  französischen  Spargel  finden 
in  Deutschland  viel  Anklang;  sonderbarer- 
weise aber  nur  die  völlig  weißen  Stangen, 
indes  die  violett  angehauchten  Spargel  von 
Argentueil,  bekanntlich  die  besten  ganz  Frank- 
reichs, nicht  die  richtige  Würdigung  finden. 
Aus  Paris  kommen  die  ersten  Walderdbeeren, 
dann  die  aus  Carpentras;  sobald  aber  Montan- 
ban seine  Sendungen  beginnt,  ist  für  die  an- 
deren Produktionsstätten  kein  Absatz  mehr, 
weil  die  dortigen  Erdbeeren  am  besten  den 


IS 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  i ::  i.  Januar  1914 


Versand  vertragen.  Große,  rote  hartfrüchtige 
Kirschen  kommen  aus  Chäteaurenard,  Avignon 
Barbentane  und  dem  ganzen  Rhonetale,  die 
Aprikosen  ebendaher,  Pflaumen,  für  die  der 
deutsche  Markt  einen  ungeheuren  Absatz 
bietet,  fast  durchweg  von  Montauban. 

Reineclauden,  Zwetschen,  z.  B.  in  Kisten 
und  in  Gebinden  siegten  auf  allen  deutschen 
Märkten.  Allein  ein  Haus  aus  Montauban 
hätte  dreißig  Waggons  dieser  Fruchtarten  über 
den  Rhein  versandt.  Auch  französische 
Trauben  und  Äpfel  waren  in  Deutschland  sehr 
beliebt. 

Die  Ermittelung  des  Herrn  Abadies  macht 
augenscheinlich  nicht  auf  Vollständigkeit  An- 
spruch, da  in  ihr  der  zweifellos  bedeutende 
Versand  von  Pfirsichen,  Artischocken  und  vor 
allem  Birnen  aus  Frankreich  gar  nicht  berück- 
sichtigt wird.  Sehr  richtig  weist  der  umsich- 
sichtige  Beobachter  darauf  hin,  daß  die  fran- 
zösische Einfuhr  von  Obst  und  Gemüse  noch 
viel  bedeutender  sein  würde,  wenn  in  der  Ver- 
packung und  Versendung  Verbesserungen 
einträten. 

Es  könnten  z.  B.  auf  dem  Hamburger 
Markte  die  schönen  französischen  Tafeläpfel 
mit  den  amerikanischen  im  Wettbewerbe  nicht 
bestehen,  weil  diese  in  ihrer  guten  Verpackung 
die  lange  Überfahrt  über  den  Ozean  viel  besser 
aushalten  als  die  französischen  die  kurze  Reise. 
Deshalb  könnten  auch  die  Tomaten  von  den 
Kanarischen  Inseln  wegen  ihrer  ausgezeich- 
neten Verpackung  die  provencalischen  auf 
den  deutschen  Märkten  ausstechen. 

Schließlich  wird  darauf  hingewiesen,  daß 
die  großen  Gemüse-  und  Obstgenossenschaften 
in  Frankreich  sich  dem  deutschen  Markte  eifrig 
zu  widmen  beginnen,  und  daß  besonders  die 
Producteurs  von  Millery  und  die  „Pri- 
meln r i a d e Roussillonnaise  von 


Perpignan"  von  ihren  Erfolgen  in  der 
Ausfuhr  nach  Deutschland  sehr  befriedigt  sind. 

Hierzu  möchte  ich  folgendes  anführen:  es 
sind  altbekannte  Tatsachen,  daß  die  Ausländer 
bemüht  sind,  unsere  heimischen  Obst-  und 
Gemüsemärkte  mit  allen  nur  möglichen  Pro- 
dukten zu  überschwemmen,  und  zwar  deshalb, 
weil:  1.  die  klimatischen  Verhältnisse  weit 
günstigere  sind  als  in  Deutschland  und  jene 
deshalb  früher  auf  dem  deutschen  Markte  er- 
scheinen können;  2.  großer  Wert  auf  die  Ver- 
packung gelegt,  sowie  nur  ausgesucht  beste 
Qualitätsware  auf  den  Markt  gebracht  wird. 
Nur  solche  Ware  spricht  an  und  findet  willige 
Käufer. 

Herr  Abadie  führt  an,  daß  das  amerika- 
nische Obst  wegen  seiner  guten  Verpackung 
trotz  der  langen  Überfahrt  über  den  Ozean 
viel  besser  eintrifft,  als  die  französischen 
Tafeläpfel,  die  den  Wettbewerb  mit  den  ameri- 
kanischen Äpfeln  nicht  bestehen  können. 
Derartige  Aufklärungen  und  Berichte  von  Aus- 
ländern in  unseren  deutschen  Zeitungen 
müssen  für  uns  deutsche  Gärtner  tief  zu  denken 
geben,  um  diesen  Kraftanstrengungen  seitens 
der  Ausländer  wirksam  entgegen  zu  treten. 

Durch  Berichte  in  der  Deutschen  Obstbau- 
zeitung, die  in  größtem  Maße  dort,  wo  in 
größerem  Umfange  Obstbau  getrieben,  in 
welcher  Provinz  es  auch  nur  sein  mag,  ver- 
breitet werden,  sind  schon  viele  Aufklärungen 
betreffs  Verpackungen  sowie  über  Sortieren 
des  Obstes  von  hierzu  berufenen  Persönlich- 
keiten und  Fachleuten  Belehrungen  ausge- 
gangen. 

Im  besonderen  die  Obstzüchter  und  die 
Gemüsegärtner  müssen  immer  aufs  neue  be- 
strebt sein,  Mittel  und  Wege  zu  ersinnen,  diesen 
Marktüberschwemmern  mit  ganzer  Kraft  ent- 
gegenzutreten. 
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Der  Siegeszug  der  Banane. 


In  den  Tageszeitungen  finden  Sie  vielfach 
Aufsätze  des  gleichen  oder  ähnlichen  Inhalts 
wie  der  folgende,  der  den  Leipziger  Neuesten 
Nachrichten  vom  10.  Oktober  entnommen 
worden  ist. 

Der  Siegeszug  der  Banane. 
Vor  noch  nicht  allzu  langer  Zeit  war  die  Banane 
den  breiteren  Massen  so  gut  wie  unbekannt 
und  galt  völlig  als  Delikatesse.  Jetzt  aber  ist 
der  Import  in  Nordamerika  und  einigen  euro- 
päischen Ländern  derartig  gestiegen,  daß  die 
Banane  auf  dem  besten  Wege  ist,  ein  Volks- 
nahrungsmittel zu  werden.  Aus  den  Ländern, 
in  denen  die  Bananen  wachsen,  werden  sie  zu 
Schiff  in  Räumen,  deren  Temperatur  nicht 
unter  11  Grad  sinkt,  ausgeführt.  Die  Pflan- 
zungen, die  in  sumpfigen  Gegenden  angelegt 
sind,  liefern  in  zehn  Monaten  reife  Früchte. 
Die  Pflanzen  erreichen  in  kurzer  Zeit  die  Höhe 
eines  Baumes  und  können  durch  fünfund- 
zwanzig Jahre  hindurch  Früchte  tragen.  Auf 
den  Kanarischen  Inseln  hingegen  behalten 
sie  die  Größe  von  Sträuchern.  Eine  Gegen- 
überstellung von  Import-  und  Exportziffern 
ist  höchst  interessant. 

Jahresimport  in  Kubikmetern: 


Nordamerika  . . . . 1 700  000 

England  250  000 

Deutschland  ....  54  000 

Frankreich 27  000 


Jahresexport  in  Kubikmetern: 


Jamaika 512  000 

Costa-Rica  ....  330  000 

Columbia 159  000 

Panama  145  000 

Honduras 127  000 

Kanarische  Inseln  . 190  000 

Nicaragua 54  500 

Guatemala 42  000 

Mexiko 36  000 

Guayana 21  800 


1 536  300 

In  H a m b u r g,  wo  jede  Woche  ein  Schiff 
mit  Bananenladung  ankommt,  hat  man  che- 
mische Analysen  gemacht,  und  da  hat  sich 
ergeben,  daß  gelbe  Bananen  ein  Durchschnitts- 
gewicht von  107  Gramm  haben,  davon  72,9 
Gramm  für  den  eßbaren  Kern,  während  grüne 
Bananen  durchschnittlich  125  Gramm  wiegen, 
von  denen  92,6  Gramm  auf  den  Kern  kommen. 
So  ist  also  die  große  Aussicht  vorhanden, 
daß  die  Banane  zu  einem  echten  Volksnah- 
rungsmittel werden  wird,  da  sie  mit  den  Vor- 
zügen der  Nahrhaftigkeit  die  der  Billigkeit  und 
Sauberkeit  verbindet. 

Man  sieht  daraus,  wie  groß  der  Verbrauch 
der  Bananen  geworden  ist  und  wie  sehr  sich 
diese  auf  den  Weg  gemacht  haben,  als  Ersatz 
für  frisches,  deutsches  Obst  einzutreten  zum 
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großen  Schaden  des  deutschen  Obstbaues  und 
unserer  Obstzüchter. 

In  der  Hauptversammlung  der  österreichi- 
schen Obstbau-  und  Pomologen- Gesellschaft 
in  Wien  wurden  von  Herrn  Regierungsrat 
Lauche  die  amtlich  festgestellten  Zahlen  über 
die  Einfuhr  von  Bananen  in  Österreich  während 


der  letzten  Jahre  angegeben,  aus  denen  er- 
sichtlich ist,  in  welcher  geradezu  überraschen- 
den Weise  die  Einfuhr  und  der  Verbrauch  der 
Bananen  angewachsen  ist. 

Über  diese  Versammlung  wird  in  einem 
der  nächsten  Hefte  der  Deutschen  Obstbau- 
zeitung ausführlich  berichtet  werden. 

Lorgus. 


mmm 

Nochmals  zur  Düngung  der  Obstbäume 

Von  M.  Löbner,  Kgl.  bot.  Garten,  Dresden- A. 


In  Heft  7 des  Jahrgangs  1913  der  D.  O.-Z. 
habe  ich  in  einem  Beitrag  „Zur  Düngung  der 
Obstbäume“  über  einen  Düngungsversuch  an 
Topfobstbäumen  berichtet  und  in  demselben 
dem  Gedanken  Ausdruck  gegeben,  daß  die 
Beeinflussung  des  Blütenknospenansatzes  bei 
unseren  Obstbäumen  vorherrschend  durch 
die  Zeit  der  Anwendung  und 
weniger  durch  die  Wahl  oder  Zusammen- 
setzung der  Düngemittel  erfolge;  man  möge 
deshalb  tragbaren  Obstbäumen  im  Juni,  Juli, 
einige  Wochen  vor  beginnender  Knospen- 
bildung, in  Wasser  gelöste  Nahrung 
(Jauche  oder  ein  aufgelöstes  Gemisch  von 
Stickstoff-,  Phosphorsäure-  und  Kali-Dünge- 
salzen) zur  Begünstigung  des  Blütenknospen- 
ansatzes geben.  Der  letztvergangene  Sommer 
hat  mich  in  diesem  Gedanken  weiterhin  be- 
stärkt, und  ich  gebe  gerne  die  Zahl  der  Blüten- 
knospen an,  die  in  den  4 Versuchsreihen  an  den 
Bäumchen  angesetzt  worden  sind,  dabei  den 
Blütenknospenansatz  während  der  Sommer 
1911  und  1912  der  besseren  Übersicht  halber 
wiederholend. 

Die  je  5 Bäumchen  setzten  Blütenknospen  an: 
im  zeitigen  Frühjahr  gegebener 
Nahrung  bei 

stickstoffreicher  kalireicher 
1911:  10  10 

1912:  68  88 

I9i3:  5°5  579 

im  Frühsommer  verabreichter  Düngung 
bei 

stickstoffreicher  k a 1 i reich  er 
1911:  34  41 

1912 : 92  90 

1913:  789  510 

Der  Blütenknospenansatz  der  dritten  Ver- 
suchsreihe, 789  Blütenknospen  bei  Anwendung 
einer  stickstoffreichen  Frühsommer-Düngung, 
ist  außerordentlich  ins  Auge  fallend.  Stellt 
man  sich  vor  den  20  in  vier  Reihen  gruppierten 
Bäumen  auf,  so  sieht  der  Blick  folgendes : die 
beiden  im  Frühjahr  gedüngten  Reihen  sind 
entschieden  kräftiger  entwickelt,  als  die 
erst  im  Vorsommer  gedüngten  anderen  Reihen ; 
die  zeitige  Düngung  wurde  also 
vom  Baume  vorherrschend  zur 
Holzproduktion  verwendet.  Die 
reicher  mit  Stickstoff  ernährten  Bäume  wieder- 
um haben  gegenüber  denen,  die  eine  kali- 
reichere Nahrung  erhalten  haben,  bedeutend 
kräftigere  Leitzweigverlängerungen  getrieben, 
an  denen  keine  Blütenknospen  sichtbar  sind ; 
die  Bäumchen  sind  breiter,  höher  geworden 
als  in  der  Nebenreihe;  die  Blütenknospen 
sitzen  nur  an  den  überdies  auch  kräftig  aus- 
gebildeten Fruchtzweigen.  Ihnen  gegenüber 
erscheinen  die  Bäumchen,  die  eine  kalireichere 


Nahrung  aufgenommen  hatten,  weniger  kräf- 
tig, doch  weitaus  besser  mit  Blütenknospen 
besetzt  als  die  ,, Stickstof fbäumchen''.  Die 
Blütenknospen  sind  häufig  an  der  Spitze  der 
Leitzweigverlängerungen  zu  finden.  Die  zwei 
Reihen,  denen  die  Nahrung  erst  im  Vor- 
sommer verabreicht  worden  war,  scheinen  dem 
Auge  schwächer  zu  sein,  aber  sie  tragen  im  Ver- 
hältnis zu  ihrer  Stärke  weitaus  mehr  Blüten- 
knospen. Dabei  ist  höchst  auffallend,  daß  die 
mit  mehr  Stickstoff  gedüngten  Bäumchen 
kräftiger  sind  und  außerdem  mehr  Blüten- 
knospen angesetzt  haben  (789  gegen  510), 
als  die  schwächeren  „Kalibäumchen'“  D i e 
im  Vorsommer  vorgenommene 


Entwicklung  der  Leitzweige  nach" 

I.  stickstoffreicher  j im  zeitigen  Frühjahr 

II.  kalireicher  | gegebener  Düngung. 

III.  Stickstoff  reicher  1 erst  im  Vorsommer  an- 

IV.  kalireicher  | gewandter  Düngung. 
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Düngung  wirkte  also  auf  Blüten- 
knospenbildung ein  und  selbst 
in  dem  Falle,  wo  die  Nahrung 
stickstoffreich  zusammenge- 
setzt war.  Man  betrachte  das  neben- 
stehende Bild,  auf  dem  bei  III  an  der  Spitze 
des  Leitzweiges  eine  ganze  Anzahl  Blüten- 
knospen angesetzt  sind. 

Dem  Fachmann  ist  es  nichts  Neues,  daß 
jede  Düngung  als  Volldüngung,  nicht  als  e i n- 
s e i t i g e Stickstoffdüngung  gegeben  werden 
sollte  und  daß  sie  mit  Maß  verabreicht  werden 
muß.  Zu  reiche  Ernährung  der  Bäume 
mit  Stickstoff  schafft  wohl  hohen  Ernteertrag, 


aber  schlecht  haltbares  Obst,  während  die  Kali- 
düngung eine  frühere  Ausreife  und  bessere 
Haltbarkeit  der  Früchte  begünstigt.  Eine  ge- 
nügende Versorgung  des  Obstbaumes  mit 
Stickstoff  scheint  aber  zur  Zeit  der  beginnenden 
Anlage  von  Blütenknospen  unerläßlich  not- 
wendig zu  sein. 

Meine  Zeilen  bezwecken,  den  Obstzüchter 
anzuregen,  neben  der  winterlichen  oder  im 
Frühjahr  angewandten  Düngung  auch  der 
hrühsommerdüngung  Beachtung  zu  schenken. 
Überall  wird  sie  sich  mit  Rücksicht  auf  Unter- 
kulturen nicht  durchführen  lassen,  vielerorts 
aber  doch. 


Personalien. 


E.  Lierke,  Agrikulturchemiker  und  Proku- 
rist des  Kalisyndikates  Berlin  feiert  am  1.  Ja- 
nuar d.  Js.  den  Tag,  an  dem  er  vor  25  Jahren 
bei  dem  Kalisyndikat  eingetreten  ist. 


E.  Lierke- Berlin. 


Die  Verdienste  des  Herrn  Lierke,  die  er  sich 
um  den  Obst-  und  Gartenbau  durch  seine  aus- 
gezeichneten, erfolgreichen  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Düngungsversuche  erworben  hat, 
sind  jedem  bekannt  und  sie  werden  von  jeder- 
mann, der  sich  um  die  Fortschritte  im  Obst-  und 
Gartenbau  bekümmert,  dankbar  gewürdigt. 

Der  D.  P.-V.,  dem  Herr  E.  Lierke  seit 
langen  Jahren  als  Mitglied  angehört  und  für 
den  er  immer  zu  arbeiten  bereit  gewesen  ist, 
hat  besondere  Ursache,  ihm  aufrichtig  dankbar 
zu  sein  und  ihm  zu  seinem  Berufsjubiläum 
herzlichst  Glück  zu  wünschen.  Dieser  Glück- 
wunsch entspricht,  wie  wir  wissen,  der  Über- 
zeugung und  dem  Gefühle  der  Freundschaft, 
durch  die  Herr  Lierke  mit  sehr  vielen  Mit- 
gliedern des  D.  P.-V.  verbunden  ist. 

Möge  es  unserem  Jubilar  vergönnt  sein, 
noch  recht  lange  Jahre  zum  Nutzen  des 
deutschen  Obst-  und  Gartenbaus  und  damit 


auch  zu  seiner  eigenen  größten  Befriedigung 
wie  bisher  zu  arbeiten. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  Lorgus. 

Lorgus,  erster  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in 
Eisenach,  wurde  von  der  Hauptversammlung 
der  Österreichischen  Obstbau-  und  Pomologen- 
Gesellschaft  in  Wien  am  19.  Dezember  1913 
in  Anerkennung  seiner  Verdienste  für  den 
Obstbau  einstimmig  zum  Ehrenmitgliede  er- 
nannt und  ihm  die  höchste  Auszeichnung  der 
Gesellschaft,  die  ,,Liegelplakette“,  verliehen. 

Über  den  Verlauf  dieser  Versammlungen  wird  in  einem 
der  nächsten  Hefte  der  Deutschen  Obstbauzeitung  berichtet 
werden. 

Die  Versammlungen  und  die  Vorträge  waren  regelmäßig 
stark  besucht.  Es  nahmen  daran  u.  a.  der  Minister  für  Land- 
wirtschaft, mehrere  Ministerialdirektoren,  der  Rektor  der 
Universität  Wien  und  viele  andere  einflußreiche  Männer  teil. 
Die  Verhandlungen  bezeugten  das  von  allen  maßgebenden 
Stellen  der  staatlichen  und  kommunalen  k.  k.  österreichischen 
Behörden  bewiesene  Interesse  für  den  Obst-  und  Gartenbau, 
nicht  minder  aber  auch  die  große  Einigkeit  unter  den  öster- 
reichischen Fachmännern  für  einen  engeren  Zusammenschluß 
unter  allen  beteiligten  Kreisen,  um  den  österreichischen  Obst- 
bau zu  fördern.  Lorgus. 

Am  14.,  15.  und  16.  Januar  1914  findet  der  IV.  Obstbau- 
Vortragskursus  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz 
Sachsen  in  Halle  a.  S.  im  Hauptverwaltungsgebäude,  Kaiser- 
straße 7,  statt.  M i 1 1 w o c h,  den  14.  Januar,  nachmittags 
2 % Uhr:  Zusammenkunft  im  Provinzial-Obstgarten  in  Diemitz 
zur  Besichtigung  des  Gartens  und  seiner  Einrichtungen. 
Abends : Gemütliches  Beisammensein  im  Hotel  und  Restaurant 
„Tulpe“,  Alte  Promenade.  Donnerstag,  den  15.  Januar, 
vormittags  pünktlich  9 */.(  Uhr:  Eröffnung.  9%  Uhr:  Neues 
aus  dem  Obstschutz  (Prof.  Dr.  Lust» er- Geisenheim  a.  Rh.). 

10  >4  Uhr:  Rentabilitätsfragen  im  Obstbau  (Kgl.  Ökonomierat 

BöMner-Frankfurt  a.  O.).  11%  Uhr:  Feldgemüsebau  in  der 
Provinz  Hannover  (Kgl.  Garteninspektor  IFcirup-Hildesheim). 
12%  Uhr:  Stellungnahme  des  Obst-  und  Gartenbaues  zu  den 
neu  abzuschließenden  Handelsverträgen  (Abteilungsvorsteher 
Dr.  Freiherr  von  Stockhnusrn -\{a\\c  a.  S.).  1% — 3%  Uhr: 

Mittagessen  im  Hotel  „Kaiser  Wilhelm",  Bernburger  Straße. 
3%  Uhr:  Streiflichter  aus  dem  Gebiete  des  Obstbaues.  Licht- 
bildervortrag von  Abteilungsvorsteher  flerrannre-Halle  a.  S. 
Von  4 % Uhr  ab : Besprechung  der  Vorträge.  Freitag,  den 
16.  Januar,  9 Uhr:  Gewinnbringende  Verarbeitung  größerer 
Obstmengen,  besonders  Zwetschen  (Kgl.  Garteninspektor 
ffwöer-Oberzwehren).  9 % Uhr:  Bodenbearbeitung  und 

Düngung  in  Obstkulturen  (Garteninspektor  Stoffert-Veine). 

11  Uhr:  Maßnahmen  zur  Abwendung  der  Frostgefahr  (Garten- 
baudirektor Müller- Diemitz).  Von  11%  Uhr  ab'  Besprechung 
der  Vorträge  und  Schluß  des  Vortragskursus. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen -Vereins! 

Ein  Eigenheim  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 

Am  5.  Januar  ist  die  Auflösung  der  Genossenschaft  Geschäftshaus  des  D.  P.-V.  K.  G.  m. 
b.  H.  und  gleichzeitig  die  Auflassung  des  Geschäftshauses  des  D.  P.-V.  im  Grundhuchamt  erfolgt. 

Ein  für  den  D.  P.-V.  wichtiges  Ereignis  hat  sich  damit  vollzogen.  Möge  es  zum  Segen 
unseres  Vereins,  zur  Freude  und  zur  Befriedigung  seiner  Mitglieder,  zum  Nutzen  für  den 
deutschen  Obstbau  werden! 

Ein  Jeder  und  im  besonderen  jeder  Geschäftsmann  trachtet  danach,  sich  und  seinem 
Geschäftsbetriebe  die  Stätte  zu  sichern,  an  der  er  in  Ruhe  und  Sicherheit  seine  Arbeit  ausführen 
kann,  um  sein  Geschäft  zu  größerer  Ausdehung  und  zu  erhöhtem  Ansehen  zu  führen. 

Die  Arbeit  des  D.  P.-V.  gleicht  durchaus  der  eines  großen  Kaufmannshauses  und  dessen 
Einzelabteilungen  für  die  verschiedenen  Zweige  seines  Betriebes.  Der  heutige  Geschäftsbetrieb 
des  D.  P.-V.  hat  einen  so  großen  Umfang  angenommen,  wie  er  auch  von  seinen  besten  Freunden 
noch  vor  wenigen  Jahren  kaum  geahnt  und  erhofft  worden  ist. 

Ich  weiß  mich  in  der  Freude  mit  sehr  vielen  — ich  möchte  hoffen  mit  allen  — Mitgliedern 
des  D.  P.-V.  darin  einig,  daß  der  Wunsch,  ein  eigenes  Geschäftshaus  des  D.  P.-V.  zu  besitzen, 
noch  dazu  unter  den  denkbar  günstigsten  Bedingungen  jetzt  uns  erfüllt  worden  ist.  Nicht  nur,  daß 
der  D.  P.-V.  das  seinerzeit  außergewöhnlich  vorteilhaft  erworbene,  neue,  standfeste,  gut  und 
zweckmäßig  eingerichtete,  günstig  gelegene  Haus  zu  dem  Selbstkostenpreis  der  G.  m.  b.  H. 
kaufen  konnte,  sondern  er  hat  bei  dem  Kauf  auch  noch  die  trotz  wesentlicher,  im  Laufe  der 
letzten  5 Jahre  ausgeführter  Verbesserungen  erzielten  Ersparnisse  in  Höhe  von  2191.75  Mark 
von  der  G.  m.  b.  H.,  Geschäftshaus  des  D.  P.-V.,  zum  Geschenk  erhalten. 

Ich  will  für  die  Erinnerung  in  künftigen  Zeiten  die  Vorgeschichte  des  Kaufes  hier  kurz 
festlegen : 

Als  ich  im  Februar  1906  meinen  Wohnsitz  in  Eisenach  genommen  und  hier  schon  damals 
einen  großen  Teil  der  Geschäfte  des  D.  P.-V.  mit  Hilfe  einer  jugendlichen  Gehilfin  ausführte, 
überließ  ich  ein  Zimmer  meines  Hauses  dem  D.  P.-V.  kostenlos  als  Büro.  Als  dann  die 
Geschäfte  sich  vermehrten  und  ich  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  eine  zweite  Bürogehilfin  und 
im  Jahre  1908  eine  dritte  anzustellen  gezwungen  war,  reichte  dieser  Raum  nicht  aus  und  ich 
war  auch  nicht  im  Stande,  ein  weiteres  Zimmer  dem  D.  P.-V.  zur  Verfügung  stellen  zu  können. 
Dann  wurde  im  Jahre  1908  der  gesamte  Geschäftsbetrieb  nach  Eisenach  verlegt,  und  ich  mußte 
mich  im  Einverständnis  mit  dem  Gesamtvorstand  danach  umsehen,  geeignete  und  genügend 
geräumige  Räume  für  die  Geschäftsführung,  für  die  damals  allerdings  noch  sehr  kleine  Bücher- 
sammlung und  für  die  Registratur  zu  beschaffen.  Bei  dem  Suchen  nach  diesen  Räumen  wurde 
mir  ein  meiner  Wohnung  benachbartes  Haus  zu  ganz  besonders  günstigen  Bedingungen  ange- 
stellt, weil  der  damalige  Besitzer  größere  LTnternehmungen  beabsichtigte,  zu  denen  er  sofort  eine 
größere  Geldsumme  benötigte.  Ich  kaufte  das  Haus  für  meine  Rechnung,  aber  ich  bemühte  mich 
sogleich,  mit  Hilfe  meiner  und  der  Freunde  des  D.  P.-V.  eine  Genossenschaft  mit  beschränkter 
Haftpflicht  zustande  zu  bringen.  Dies  gelang  mir  mit  der  Hilfe  der  Herren:  Otto  Bißmann- Gotha, 
Eduard  iPöcöie/’-Eisenach,  Paul  RwÄLBerlin-Friedenau,  Aug.  Hagemann-Heviord,  J.  Müller- 
Diemitz,  Hubert  Müller- Langsur,  Julius  Oeste/veic/j-Eisenach,  Karl  Stähle- Stuttgart,  GeorgT atter- 
Lohne,  Emil  TPefrup-Hildesheim,  Max  Zecher- Halle,  Frau  Baurat  Toebelmann-"Ber\in. 

In  der  Gründungsurkunde  wurde  auf  meinen  Antrag  festgelegt,  daß  das  Haus  an  den 
D.  P.-V.  zu  einem  Preise,  der  nur  den  Zinsen  des  Kaufpreises  entsprach,  vermietet  würde,  und 
daß  es  innerhalb  5 Jahren  dem  D.  P.-V.  auf  sein  Verlangen  zu  dem  Selbstkostenpreis  wieder 
verkauft  werden  müßte.  Ich  wußte,  daß  sich  vor  5 Jahren,  abgesehen  davon,  daß  dem  D.  P.-V. 
damals  auch  die  Mittel  fehlten,  gegen  einen  Kauf  Gegner  erheben  würden,  weil  die  Arbeit  des 
D.  P.-V.  und  deren  Erfolge  damals  noch  nicht  allgemein  bekannt  und  anerkannt  war,  wie  dies  zu 
meiner  Freude  glücklicherweise  heute  wohl  unbestritten  der  Fall  ist.  Ich  habe  deshalb  meine 
Zeit  abgewartet,  um  im  vergangenen  Jahre  im  Einverständnis  mit  Freunden  und  mit  dem  Ge- 
samtvorstand des  D.  P.-V.  darauf  hinzuwirken,  daß  der  D.  P.-V.  nunmehr  in  diesem  Jahre 
das  Haus  kaufte.  Herr  Kgl.  Ökonomierat  Böttner  in  Frankfurt  a.  Oder  hat  auf  der  Haupt- 
versammlung des  D.  P.-V.  in  Breslau  am  Montag  den  7.  Juli  den  Antrag  gestellt,  das  Haus  zu 
kaufen.  Dieser  Antrag  wurde  von  den  zahlreichen  Mitgliedern  in  der  Versammlung  mit  allen 
gegen  5 Stimmen  angenommen.  Der  gefaßte  Beschluß  wurde  in  Breslau  notariell  beglaubigt. 
Nunmehr  ist  der  Schlußstein  des  Gebäudes  eingefügt  und  es  konnte  das  Geschäftshaus  von  dem 
D.  P.-V.  käuflich  erworben  werden. 

Möge  die  Arbeit  in  dem  eigenen  Heim  des  D.  P.-V.  auch  künftig  und  für  alle  Zeiten  eine 
gesegnete  und  erfolgreiche  sein  zur  Freude  und  Befriedigung  aller  seiner  Mitglieder! 

Lorgus. 


1165  neue  Mitglieder  sind  dem  D.  P.-V.  im  Jahre  1913,  und  ferner  bis  zum  12.  Jan.  d.  J. 
199  neu  beigetreten. 

Ich  bitte  heute  wiederum,  gerade  zum  Beginn  des  neuen  Jahres  dem  D.  P.-V.  recht 
viele  neue  Mitglieder  zuführen  zu  wollen.  Probehefte,  Druckschriften  und  Anmeldungskarten 
werden  vom  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  jederzeit  gerne  zugesandt. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  2:  2.  Januarheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbiuzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dein  Deutschen  Pomologen* Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Urania- Grün  zur  Bekämpfung  von  Schädlingen  der  Obstbäume,  z.  B.  Obstmade,  Frost  - 
nachtspanner,  Apfelblütenstecher.  Die  chemische  Fabrik  in  Schweinfurt  a.  Main  hat  auf  mein 
Ersuchen  sich  erboten,  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  ihr  Urania-Grün  für  Versuchszwecke  auch 
in  einer  größeren  Gesamtmenge  kostenlos  zur  Verfügung  zu  stellen;  wir  danken  auch  an 
dieser  Stelle  hierfür. 

Das  Mittel  ist  nach  von  uns  eingeforderten  Berichten  der  Versuchsansteller  des  ver- 
gangenen Jahres  erfolgreich  gewesen.  Mitglieder  des  D. P.-V.,  die  Urania-Grün  für  Versuchszwecke 
wünschen,  wollen  es  uns  mitteilen.  Eine  Gebrauchsanweisung  wird  jeder  Sendung  beigelegt. 


Versammlung  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  und  von  Vertretern  des  deutschen  Obstbaues 
in  Berlin  am  Dienstag  den  17.  Februar,  vormittags  9 Uhr  im  Architektenhause,  Berlin  W., 
Wilhelmstraße  92/93. 

Tagesordnung: 

x.  Notwendige  Verbesserungen  für  den  Anbau  und  Absatz  deutscher  Zwetschen:  Obst- 
bauinspektor Mazarin-Worms. 

2.  Vogelschutz,  ein  notwendiger  Bestandteil  unseres  Obstbaues:  Fr.  Schwabe,  Leiter  der 
Vogelschutzstation,  Schloßgut  Seebach  b.  Langensalza. 

3.  Die  künftigen  Handelsverträge  und  die  Obstzölle:  Lorgus. 

4.  Mindestpreise  für  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Mirabellen,  Reineclauden,  Kirschen 
und  Zwetschen  für  1914:  Lorgus. 

Wir  machen  schon  heute  auf  diese  sehr  wichtigen  Verhandlungen  aufmerksam. 
Die  Reihenfolge  der  Tagesordnungen  aller  während  der  Landwirtschaftlichen  Woche  in 
Berlin  stattfindenden  obstbaulichen  und  gärtnerischen  Versammlungen  wird,  sobald  die  Tages- 
ordnungen von  den  betreffenden  Körperschaften  und  Vereinen  festgestellt  sind,  in  der  D.  O.-Z. 
veröffentlicht  werden. 

Für  das  Jahr  1914  sind  die  folgenden  Versammlungen  und  Veranstaltungen  des  D.  P.-V 
vorgesehen: 

1.  Versammlungen  der  Abteilungen  des  D.  P.-V.  für  Anbau-  und  Düngungsversuche. 

2.  Versammlung  zur  Beschlußfassung  über  Geheimmittel. 

3.  Endgültige  Festsetzung  der  Mindestpreise  1914  für  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Mira- 
bellen, Reineclauden  und  Zwetschen  im  Mai  d.  J.  in  Eisenach. 

4.  Pfirsich-  und  Aprikosensortimente  während  deren  Erntezeiten  in  Mainz  oder  in  einer 
anderen  günstig  gelegenen  Stadt. 

5.  Wanderversammlung  in  Altona  im  Juli. 

6.  Jahresversammlung,  bei  Gelegenheit  einer  Obstausstellung,  Ende  September. 

7.  Lehrgang  des  D.  P.-V. 

8.  Vorläufige  Feststellung  der  Mindestpreise  für  1915  in  Eisenach.  Im  Dezember. 


Zahlkarte  für  den  Mitgliedsbeitrag  1914.  Durch  ein  Versehen  der  Expedition  in  Stuttgart 
ist  dem  ersten  statt  dem  zweiten  Hefte  der  D.  O.-Z.  eine  Zahlkarte  beigelegt  worden,  ohne  daß 
die  Mitglieder  aufmerksam  gemacht  und  gebeten  worden  sind,  den  Beitrag  einzusenden. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  Lorgus. 


Von  Freunden,  deren  Namen  ich  trotz  meiner  Bemühung  nicht  ermitteln  konnte,  ist  mir 
zu  Weihnachten  mein  von  Herrn  Kunstbildhauer  Claus  Mohr  in  Suttgart  angefertigtes  Reliefbild 
zum  Geschenk  gemacht  worden.  Auf  meine  wiederholte  Anfrage  bei  Herrn  Mohr  nach  den 
Geschenkgebern  erhielt  ich  die  folgende  Antwort:  „Leider  kann  ich  nichts  weiteres  verraten, 
als  daß  das  Bild  eine  nachträgliche  Ehrung  zu  Ihrem  60.  Geburtstag  sowie  Ihrer  Verdienste  um 
den  D.  P.-V.  ausdrücken  soll.  Wer  alle  aus  Nord  und  Süd  von  diesem  Gedanken  beseelt  auf 
diesem  Wege  ihre  Gefühle  äußern  wollten,  ist  mir  selbst  unbekannt.“ 

Ich  bin  deshalb  gezwungen  auf  diesem  Wege  den  freundlichen  Gebern  meinen  herzlich 
empfundenen  Dank  auszusprechen.  Lorgus. 

mmw, 

Der  eigentliche  Wert  des  „Rotfranschen  Apfel“  syn.  Zinszahler.*) 

Von  Paul  Kaiser  in  Graudenz. 


Ich  kann  Herrn  Weigell  in  seinen  Aus- 
führungen in  Nr.  22  der  D.  O.-Z.  darüber,  daß 
diese  Sorte  sehr  gesund  wächst  und  daß  den 
Früchten  ein  hochfeiner,  gewürzter  Geschmack 
eigen  ist,  voll  und  ganz  beistimmen. 

Wenn  er  dann  aber  weiter  von  der  reichen 
Tragbarkeit  des  Rotf rausche- Apfels  spricht, 
muß  ich  das  nach  meinen  Erfahrungen  als 
unrichtig  bezeichnen. 

Es  stehen  mir  hier  eine  ganze  Reihe  von 
10jährigen  Buschbäumen  und  Pyramiden, 


*)  Siehe  D.  O.-Z.  1913,  S.  406  und  115. 


die  teils  auf  Doucin,  teils  auf  Paradies  veredelt 
sind,  von  dieser  Sorte  zur  Beobachtung  zur 
Verfügung. 

Die  Bäume  stehen  in  2 Erwerbsobstanlagen, 
die  ungefähr  2 Kilometer  von  einander  entfernt 
liegen  und  ganz  verschiedenen  Boden  haben. 

Die  eine,  HerrnFmnx;  Mankowsky-  Graudenz 
gehörig,  hat  etwas  feuchten  anmoorigen,  lehm- 
haltigen vorzüglichen  Kulturboden  und  erhält 
alle  Jahre  eine  regelmäßige  sachgemäße  reich- 
liche Düngung.  Die  Bäume  werden  durchaus 
fachgemäß  richtig  behandelt.  Die  zweite 
Plantage  gehört  Herrn  Herrn.  Reddemann- 
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Graudenz,  liegt  etwas  höher  und  hat  sandigen, 
lehmhaltigen  Kulturboden.  Auch  sie  ist  sach- 
gemäß angelegt  und  wird  bestens  gepflegt. 

Es  sind  in  beiden  Plantagen  eine  große 
Anzahl  Sorten  angepflanzt,  die  sämtlich  reich 
tragen  und  schöne  vollkommene  Früchte 
bringen.  So  z.  B.  Landsberger  Rtte.,  Danziger 
Kantapfel,  Orleans  Rtte.,  Signe  L Misch,  Mi- 
nister von  Hammerstein,  Canada- Rite.,  Cox’ 
Orangen-  Rtte.,  Großherzog  Friedrich  von  Raden, 
Manks  Apfel,  Ananas-  Rtte..,  Hawthornden , 
Neuer  Winterapfel  u.  a.  m.  Von  den  vielen 
angepflanzten  Sorten  sind  es  nur  zwei,  die 
in  ihren  Erträgen  vollständig  versagen:  der 
Hohenzollernapfel  und  der  Zinszahler  = Rot- 
f rausche- Apfel.  Er  wächst  zwar  gesund,  nicht 
allzu  üppig,  bringt  aber  so  wenig  Früchte,  daß 
man  die  ganze  Ernte  jedes  Jahr  in  der  Mütze 
nach  dem  Obstkeller  tragen  kann. 

Dabei  sind  die  Früchte  nur  mittelgroß  und 
recht  wenig  bestechend  in  ihrem  Aussehen. 


Die  grünlichgelbe  Schale  ist  fast  ganz  berostet 
und  an  der  Sonnenseite  schmutzig  rot  gefärbt. 
Die  Früchte  sind  durchaus  keine  Handelsware 
und  werden  trotz  ihrer  guten  Qualität  auf  dem 
Markte  nie  willige  und  gut  zahlende  Käufer 
finden. 

Für  den  heutigen  Erwerbsobstbau  ist  diese 
Sorte  ganz  ungeeignet.  Daß  Herr  Weigelt  eine 
alte  Sorte  aus  Unkenntnis  als  Neuheit  be- 
trachtete und  in  gutem  Glauben  mit  einem 
neuen  Namen  belegte,  ist  zu  entschuldigen, 
denn  „Irren  ist  menschlich“,  daß  er  diese  Sorte 
aber  ,, Zinszahler “ nannte,  ist  doch  nicht  zu 
verzeihen,  denn  unter  Zinszahler  mußte  der 
Obstzüchter  eine  Sorte  verstehen,  die  früh, 
reich  und  regelmäßig  trägt  und  die  markt- 
fähige, leicht  und  gut  verkäufliche  Früchte 
bringt. 

Eine  Sorte,  die  solchen  Ansprüchen  auch 
nur  annähernd  entspricht,  ist  aber  der  ,,  Rot- 
fr  ans  che-  Apfel“  sicher  nicht. 


§3  83  £§ 

Zur  Anfrage  über  wertvolle  Abarten  der  großen  langen  Lotkirsche.*) 

Von  Professor  Dr.  Küster,  Müncheberg  (Mark). 


Vor  einiger  Zeit  wurde  berichtet,  daß  die 
,,  Verbesserte  Ostheimer  Weichsel“  oder  ,, Mi- 
nister von  Podbielski “ infolge  unvollkommener 
Blüten  sehr  schlecht  trage.  Ich  kann  das  be- 
stätigen. Meine  sechs  vom  Verbreiter  der 
Sorte  selbst  bezogenen,  jetzt  7 Jahre  alten 
Buschbäume  blühen  bei  ganz  außerordentlich 
starkem  Holzwuchs  alljährlich  überreich,  aber 
durchschnittlich  ist  nur  etwa  jede  zehnte  Blüte 
vollständig.  Blumenblätter  und  Staubblätter 
sind  zwar  bei  allen  Blüten  auf  das  Beste  ent- 
wickelt, aber  Stempel  und  Fruchtknoten  fehlen 
meist  ganz  oder  sind  nur  verkrüppelt  vor- 
handen. Ich  habe  nun  beobachtet,  daß  diese 
gleiche  Erscheinung  auch  bei  den  Schatten- 
morelien sehr  häufig  ist.  Aber  während  bei  der 
Verbesserten  Ostheimer  Weichselkirsche  alte 
Bäume  diese  Mißbildung  der  weiblichen 
Geschlechtsorgane  ganz  gleichmäßig  zeigen 
und  deshalb  auch  gleichmäßig  sehr  schwach 
fruchtbar  sind,  ist  das  bei  den  Schattenmorelien 
ganz  anders.  Hier  sind  unter  meinen  150 
Standbäumen,  obwohl  alle  aus  einer  Sen- 
dung einer  Baumschule  stammen,  solche, 
die  alljährlich  übervoll  sitzen,  während  andere 
wieder  nur  recht  mäßig  behängen  sind.  Auch 
das  Äußere  der  Bäume  ist  auffallend 
verschieden,  indem  manche  gut  aufrecht 
wachsen  und  eine  stattliche  Krone  bilden,  wäh- 
rend andere  ganz  hängenden  Wuchs  haben. 
Da  ich  nun  meine  Obstpflanzung  immer  weiter 


ausdehne  und  mir  hierzu  die  Bäume  selbst 
heranziehe,  so  war  es  natürlich  mein  Bestreben, 
meine  besten  Bäume  sicher  kennen  zu  lernen 
und  nur  von  diesen  Reiser  zu  nehmen.  Ich 
notierte  deshalb  alljährlich  die  Bäume,  die  bei 
gesundem,  aufrechtem  Wüchse  recht  starken 
Behang  mit  recht  großen  Früchten  zeigten.  So 
lernte  ich  unter  den  150  Standbäumen  7 
kennen,  die  alljährlich  allen  Anforderungen 
entsprachen,  und  mit  den  Reisern  dieser 
Bäume  veredelte  ich  alljährlich  1000  bis  2000 
Mahaleb.  Die  Veredlungen  wurden  größten- 
teils verkauft,  650  davon  aber'habe  ich  selbst 
gepflanzt,  und  diese  haben  mir  gezeigt,  daß 
sich  die  guten  Eigenschaften 
vererbt  haben.  Denn  diese  jungen 
Bäumchen,  jetzt  3-  und  4jährig,  zeigen  alle 
gleichmäßig  den  aufrechten  Wuchs  und  taube 
Blüten  wurden  an  ihnen  nur  vereinzelt  ge- 
funden. Also  Wuchs  und  Fruchtbarkeit  sind 
vererbt,  ebenso  die  Fruchtgröße.  Ich  bin 
überzeugt,  daß  mir  diese  selbst  gezogenen 
Bäume  den  doppelten  Durchschnittsertrag 
bringen,  wie  die  aus  der  Baumschule  erhaltenen. 
Übrig  ens  hat  mir  bisher  die  Schattenmorelle 
von  allen  Fruchtarten  nicht  nur  den  ersten, 
sondern  auch  den  größten  Reingewinn 
gebracht.  Ich  beabsichtige  deshalb  noch 
16  Morgen  mit  2000  Buschbäumen  von 
Schattenmorelien  zu  bepflanzen,  aber  nur  mit 
der  selbst  vermehrten  Spielart. 


ill 

Zur  Kultur  des  Topfobstes. 

Th.  Echtermeyer,  Direktor  der  Kgl.  Garten-Lehranstalt,  Berlin-Dahlem. 


Die  Gründe,  welche  die  Königl.  Gärtner- 
lehranstalt Berlin-Dahlem  veranlaßten,  ihr 
Augenmerk  auf  eine  ausgedehnte  Topfobst- 
kultur zu  legen,  waren  folgende: 

1.  Schnellere  Prüfung  neuer  empfohlener  Sor- 
ten infolge  des  früheren  Fruchtansatzes. 

2.  Erzielung  von  Neuheiten,  da  durch  wärmere 
oder  kühlere  Haltung  der  Töpfe  ungleiches 
Blühen  bestimmter  Sorten,  die  gegen- 


*) Siehe  D.  O.-Z.  1913,  Heft  9,  14  u.  16. 


seitig  befruchtet  werden  sollen,  vermieden 
wird. 

3.  Material  zur  Tafeldekoration,  sowohl  in 
Blütenflor  wie  mit  Fruchtbehang. 

4.  Abgabe  an  Liebhaber,  die  keinen  Garten 
zur  Verfügung  haben,  aber  Topfobst- 
bäumchen für  Baikone,  Veranden  usw. 
verwenden  wollen. 

Wenn  auch  die  beiden  ersten  Gründe  mehr 
im  Interesse  der  Anstalt  liegen,  so  tragen 
die  beiden  letzteren  doch  wesentlich  dazu  bei, 
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Anregung  und  ^Freude  in  die  Lieb- 
haberkreise zu  tragen.  Zu  diesem  Zwecke 
mußte  von  der  bisherigen  Erziehungsart, 
große  Behälter  zu  verwenden,  Abstand  ge- 
nommen werden.  Die  Obstgehölze  erhielten 
Töpfe,  deren  Durchmesser  bei  späterem  Ver- 
pflanzen 18  cm  nicht  überschritten  und  somit 
selbst  im  vorgeschrittenen  Alter  auf  der  Tafel 
den  einwandfreien  Gebrauch  derselben  zu- 
ließen. Bis  zum  neunten  Jahre  haben  wir 
bei  sachgemäßer  Pflege  — und  fliese  muß 
naturgemäß  bei  den  kleinen  Töpfen  einsetzen 
— - besonders  schöne  Äpfel  erzielen  können, 
die  vielfach  als  Ausstellungsware  bezeichnet 
und  verwandt  wurden.  Nach  dieser  Zeit 
empfiehlt  es  sich,  größere  Gefäße  (Töpfe  oder 
Kübel)  zu  nehmen,  oder  besser  zur  Aus- 
pflanzung zu  schreiten.  Als  Unterlagen  müssen 
für  Apfel  — gelber  Paradies,  für  Birnen  — 
Quitten,  für  Kirschen  — Mahaleb,  für  Pflau- 
men, Aprikosen  und  Pfirsiche  — St.  Julien 
benutzt  werden.  Diese  wurden  im  Herbst  in 
10  cm  kleine  Töpfe  gepflanzt  und  im  Februar 
in  den  Gewächshäusern  durch  Kopulieren 
oder  Pfropfen,  je  nach  Stärke  der  Unterlage 
und  des  Edelreises,  veredelt.  Auch  Hand- 
veredlungen, die  später  erst  eingepflanzt 
wurden,  ergaben  gute  Erfolge,  doch  möchte 
ich  der  Sicherheit  wegen  für  erstere  Methode 
mehr  eintreten.  Mitte  Mai  werden  die  Ver- 
edlungen ins  Freie  gebracht  und  auf  Beete  bis 
2 cm  unter  Topfesrand  eingefüttert.  Damit 
die  Beete  und  Töpfe  nicht  so  leichtaustrocknen, 
wodurch  ein  zu  häufiges  Gießen  erforderlich 
wird,  belegt  man  diese  mit  einer  Lage  von 
verrottetem  Dünger.  Die  weitere  Pflege  be- 
schränkt sich  auf  Reinhalten,  Gießen  und 
späteres  Düngen  der  Kulturen.  Es  empfiehlt 
sich,  bei  Äpfeln  und  Birnen  nicht  zuviel 
Früchte  zu  belassen,  damit  sie  sich  groß  und 
schön  entfalten  können.  Im  Durchschnitt 
haben  wir  6,  bei  kleineren  Sorten  höchstens 
10 — 12  Früchte  belassen. 

Die  Überwinterung  ist  eine  einfache,  indem 
die  Töpfe  dicht  aneinandergestellt  und  in 
Kiefernnadeln  eingebettet  werden.  Bei  allen 
Uberwinterungsarbeiten  haben  sich  die  Kie- 
fernnadeln — so  auch  bei  Rosen,  Stauden  usw. 


— ganz  vorzügxien  Dewährt.  Auch  auf  das 
Fernbleiben  der  Mäuse  bei  diesem  Deck- 
material sei  hingewiesen.  Pfirsiche  und  Apri- 
kosen können,  falls  sie  nicht  anderweitig  unter- 
gebracht werden,  eine  leichte  Schilf-  oder 
Strohdecke  erhalten.  Der  Schnitt  wird  bei 
der  geringen  Holzentwicklung  kaum  in  An- 
wendung treten.  Nur  hier  und  da  wird  ein 
Afterleittrieb  oder  ein  Zweig,  der  zu  sehr  die 
Form  beeinträchtigt,  wegzunehmen  sein.  Auch 
hier  gilt  der  alte  Erfahrungssatz:  Je  weniger 
geschnitten,  desto  früher  Fruchtansatz!  ' Je 
älter  die  Topfbäumchen  werden,  um  so  mehr 
muß  nun  für  zielbewußte  Düngung  eingetreten 
werden.  Man  tut  daher  gut,  alle  14  Tage 
einen  Guß  mit  wässerigem  Kuhdünger  an- 
zuwenden, im  übrigen  aber  dem  Gießwasser 
Nährsalz  zuzuführen,  und  zwar  auf  xoo  1 
Wasser  100  g der  Marke  A G.  Bei  dieser  vor- 
sichtigen und  sachgemäßen  Anwendung  dieser 
von  Prof.  Wagner  zusammengestellten 
Düngermarke  ist  der  Erfolg  ein  überaus  erfreu- 
licher. Ich  bekenne  mich  infolge  der  präch- 
tigen Erfolge  bei  den  bereits  seit  23  Jahren 
von  mir  durchgeführten  Versuchen  auf  dem 
Gebiete  des  Obst-  und  Gemüsebaues  wie  der 
Pflanzenkulturen  als  einen  eifrigen  Verehrer 
der  reinen  Pflanzennährsalze.  Daß  dieselben 
noch  nicht  allseitig  anerkannt  sind,  dürfte  in 
dem  Umstande  zu  suchen  sein,  daß  es  immer 
noch  Leute  gibt,  die  es  zu  gut  meinen,  über  das 
Ziel  schießen,  eine  viel  zu  starke  Düngung  an- 
wenden und  somit  vielfach  noch  Mißerfolge 
haben.  Um  die  angedeutete  wässerige  Nähr- 
salzlösung leicht  und  schnell  gebrauchen  zu 
können,  empfiehlt  es  sich,  in  verschiedenen 
Flaschen  je  100  g Nährsalz  aufzulösen,  was 
durch  Pulverisieren  in  einem  Mörser  und  durch 
Auflösen  Jn  warmen  Wasser  wesentlich  be- 
schleunigt wird.  Von  dieser  konzentrierten 
Lösung  wird  für  den  Bedarf  je  eine  Portion 
mit  100  1 Wasser  in  einer  kleinen  Stande  ge- 
mischt und  als  Gießwasser  verwendet. 

Für  die  Topfkultur  haben  sich  hier  folgende 
Sorten  bewährt. 

Von  A p f e 1 n,  nach  der  Reifezeit  geordnet : 
Säfstaholm,  Virginischer  Rosenapfel,  Pfirsich- 
roter Sommerapfel,  Charlamowsky,  Lord  Suf- 
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fielet , Apfel  aus  Croncels,  Lord  Grosvenor, 
Ernst  Bosch,  Kaiser  Alexander,  Scharlach- 
rote Parmäne,  Fruchtbarer  von  Frogmore, 
Königinapfel,  Landsberger  Rtte.,  Wagncr- 
Apfcl,  Ananas- Rtte.,  Cox’  Orangen- Rtte.,  Win- 
tergoldparmäne, Kaiser  Wilhelm,  Karmeliter- 
Rtte.,  Zuccalmaglios  Rtte.,  Adersleber  Kal- 
vill, Kanada  Rtte.,  Weißer  Winter- Kalvill, 
Baumanns  Rtte.,  Minister  von  Hammerstein, 
■Muskat- Rtte.,  Orleans-Rtte.,  Schöner  von 
Boskoop,  Champagner- Rtte.,  Salome. 

Birnen:  Julidechants,  Madame  Treyve, 
Esperens-Herren,  Gute  Luise,  Esperine,  Graue 
Herbst  bb.,  Holzfarbige  Butterb.,  Weiße 
Herbstbutterb.,  Birne  von  Tongre,  Clairgeau, 
Charneu,  Neue  Poiteau , Philipp  Goes,  Pit- 
maston,  Alexandrine  Douillard,  Blumenbach, 
Napoleons  B.B.,  Diel,  Comtesse  de  Paris, 
Hardenponts  Winterb.,  Professeur  Bazin,  Edel- 
crasanne,  Olivier  de  Serres,  Esperens  Berga 
motte. 

Kirschen:  Winklers  Frühe,  Kassins 

frühe  Herzkirsche,  Rote  Maikirsche,  Elton- 
kirsche, Wils  Frühe  Herzkirsche,  Frühe  von 
Mathere,  Ostheimer  Weichsel,  Von  der  Natte, 
Großer  Gobet,  Große  lange  Lotkirsche. 

Pfirsiche:  Amsden,  Früher  Alexander, 
Briggs  'Maipfirsich,  Rivers  Frühpfirsich, 
Waterloo,  Rote  Magdalene,  Galandpfirsich. 

Aprikosen:  Aprikose  von  Nancy, 

Ambrosia,  Andenken  an  Robertsau,  Aprikose 
von  Breda,  Ungarische  Beste. 

Pflaumen:  Ontario,  Reineclaude  von Oul- 
lins,VioletteDiapree,  Königin  Viktoria,  Althanns 
Reineclaude,  Große  grüne  Reineclaude.  — 

Kirschbäumchen,  die  zum 
Treiben  aufgestellt  wurden  und  am  25. April 
mit  reifen,  schönen  Früchten  abgegeben  wer- 
den konnten,  zeichneten  sich  in  folgenden 
Sorten  aus: 

Eltonkirsche  mit 57  Früchten 

Alexandrine  Beon  . . .37  und  26  ,, 


Topfobst  anläßlich  einer  Ausstellung  in  der 
Kgl.  Gärtnerlehranstalt  Berlin-Dahlem. 


Wils  frühe  Herzkirsche  ...  24  Früchten 

Herzogin  v.  Angouleme  18  und  8 ,, 

Minths  Braune 10 

Doktor  kirsche 8 

Glaskirsche  v.  Montmorency  7,  4 u.  3 
Kassins  frühe 6 

Für  die  zuerst  angegebenen,  reich  be- 
hangenen  Bäumchen  wurden  Preise  von  35, 
25,  20  und  18  Mk.  erzielt  und  von  einer  Berliner 
Firma  nach  Petersburg  verkauft.  Der  Durch- 
schnittspreis belief  sich  hierfür  auf  5 — 6 Mark. 

Von  den  angetriebenen  Pfirsich- 
bäumchen, die  am  16.  Mai  reiften,  seien 
Haies  Frühe  mit  13  Früchten  und  Humboldt 
mit  10  Früchten  erwähnt. 


mmm 

Mein  Topf-  und  Kübelobst. 

Von  Lehrer  Heeschen  in  Hausbruch  b.  Neuenfelde. 


Über  zwanzig  Jahre  ziehe  ich  Topf-  und 
Kübelobst.  Nicht  etwa,  weil  ich  keinen  Garten 
hätte,  nein,  weil’s  mir  besondere  Freude 
macht  und  weil’s  Wert  hat.  Oft  wird  Topf- 
oder Kübelobstzucht  als  Spielerei  verworfen, 
die  viel  Geld  und  Zeit  kostet.  Wer  so  denkt, 
muß  zugeben,  daß  dann  jede  Formobstzucht 
Naturverschandelung  ist,  wogegen  mancher 
es  Naturveredelung  nennen  möchte.  Ich  bin 
zwar  nur  Laie,  aber  ich  denke,  daß  mancher 
Laie  sich  auch  gern  mit  der  Sache  befassen 
möchte. 

Welchen  Wert  hat  die  Topf-  und  Kübel- 
obstzucht ? Topf-  oder  Kübelobstzucht  soll 
und  kann  nur  der  treiben,  der  erstens  in  die 
Formobstzucht  sich  hinein  gearbeitet,  der  ein 
warmes  Interesse  dafür  und  der  etwas  Zeit 
dazu  übrig  hat  oder  der,  der  etwas  ganz  Be- 
stimmtes bezwecken  will. 

Es  gibt  Tausende,  ich  denke  besonders  an 
Privatleute,  Beamte  und  pensionierte  Beamte, 
die  Zeit  finden,  sich  in  die  Sache  einzuarbeiten 
und  sie  auszuführen,  die  oft  reichlich  Zeit  und 
Lust,  aber  wenig  Land  haben,  sich  gärtnerisch 
zu  beschäftigen.  Für  diese  zunächst  ist  die 
Topfobstkultur  am  Platze.  Warum  ? 


Ein  im  Leben  so  tätig  gewesener  Mensch 
darf  sich,  je  reger  er  war,  um  so  weniger  plötz- 
lich der  Ruhe  und  nur  dem  Genuß  und  erst 
recht  nicht  dem  Gesellschaftsgenußleben  ganz 
hingeben.  Ich  halte  es  damit,  sich  nach  seinen 
Kräften  noch  möglichst  rege  körperlich  wie 
geistig  zu  beschäftigen,  mit  einer  gesundheit- 
fördernden und  -erhaltenden,  ruhigen,  ziel- 
vollen Arbeit  in  frischer,  freier  Gottesnatur. 
Solche  Beschäftigung  bietet  die  Topfobstzucht 
und  zwar  recht  bald  erfolgbringend  auch  dem 
noch,  der  sich  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
nicht  mehr  zumutet  und  also  im  Freilande 
keinen  Erfolg  mehr  zu  hoffen  wagt. 

Die  Topfbäume  rufen  uns  im  Sommer  täg- 
lich zu  sich  heran.  Da  gibt  es  zu  gießen,  dem 
Ungeziefer  nachzugehen,  etwas  zu  binden, 
zu  entspitzen  u.  s.  f.  Das  ist  für  Körper  und 
Geist  leichte,  leise,  aber  regelrechte  Ange- 
spanntheit und  das  fördert  das  schönste  Gut  — 
die  Gesundheit. 

Und  ist’s  nicht  eine  nie  zu  bezahlende,  herz- 
erwärmende Freude,  wenn  meine  Bäume  im 
Topf,  Kübel  so  frisch,  lebendig,  fruchtver- 
heißend wachsen  ? wenn  die  herrlichen  Kerl- 
chen als  prächtigste  Blütensäulen  prangen  ? 
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wenn  im  Herbste  gleichsam  an  zarten  Zwergen 
die  Riesenfrüchte  hängen  und  sie  in  Form-  und 
Farbenschönheit  wie  in  Saftfülle  strotzen  ? 
Ist  das  nicht  ein  Freudenanblick  ?!  Ja,  wahr- 
lich! Und  wenn  ich  diese  Fruchtprachtstücke 
meinen  lieben  Gästen  im  gemütlichen,  warmen 
Stübchen  im  Winter  oder  Herbst  zeige,  ihnen 
sagen  kann,  diese  Weltwunder  sind  an  Bäum- 
chen von  Fingerdicke  im  Topfe  gewachsen  und 
ich  sehe  ihre  entweder  ungläubigen  oder  er- 
staunten Gesichter : lacht  mir  da  nicht  das 
Herz  in  stiller  Freude  ? ! 

Ja,  d ieTopf  obst  kultur  ist  für 
uns  ältere  Leute,  die  wir  uns 
auf  das  Altenteil  des  Lebens 
zurückgezogen,  vonhohemWert. 

Ihr  weiterer  Wert  ist:  sie  verschafft,  richtig 
betrieben,  auch  Einnahme.  Wer  in  der  Nähe 
großer  Städte  wohnt,  also  sein  Obst  dorthin 
leicht  ohne  teure  Verpackungsgefäße,  ohne 
teure  Verpackungskosten,  ohne  erhebliche 
Frachtkosten  bringen  kann,  wer  dort  die 
Früchte  als  Kabinett-  oder  Qualitätsware  I 
an  feine,  gut  zahlende  Fruchtgeschäfte,  die 


solche  Ware  voll  zu  Dekorationszwecken 
usw.  verwerten  können,  der  darf,  stück- 
weise verkauft,  auf  einen  Preis  von  30 
Pfg.  bis  1 Mk.  für  eine  Frucht  rechnen. 
Wenn  auch  die  Kosten  etwas  höher  als 
bei  Freilandfrüchten,  so  dürfte  der  Topf- 
obstzüchter immer  sicher  auf  seine  Kosten 
kommen.  Der  Topfobstzüchter  muß 
bei  Erzielung  größter  Früchte  immer 
sehen,  wie  er  möglichst  billig  arbeitet. 
Wie  ich  mir  die  Sache  verbillige,  zeige 
ich  weiter  unten. 

Als  dritten  Wert  führe  ich  an: 
schnelles  Erproben  von  Neuheiten.  Wohl 
kein  Verfahren  zwingt  die  jungen  Bäume 
schneller  zum  Tragen  als  die  Topfkultur; 
wir  haben  es  bei  keinem  Verfahren  mehr 
in  der  Hand,  Obstbäume  zum  Tragen 
zu  zwingen.  Neuheiten  erproben  muß 
rasch  vor  sich  gehen.  Dazu  bietet  die 
Topfkultur  die  Hand. 

Noch  einen  Vorzug  will  ich  an- 
führen, nämlich  die  große  Handlichkeit 
und  die  große  Verwertung  der  Topf- 
bäume zu  Dekorationszwecken  jeglicher 
Art.  Wie  hübsch  macht  sich  ein  solches 
Bäumchen  beim  Feste  auf  der  Tafel  mit 
seinen  Früchten  oder  im  Blütenschmuck, 
oder  im  Garten,  wo  er  zieren  und 
schmücken  soll,  oder  auf  Ausstellungen, 
oder  im  Schaufenster  feiner  tFrucht- 
geschäfte! 

Mögen  der  Werte  noch  mehr  sein, 
ich  will  mich  mit  diesen  begnügen.  Ich 
denke,  sie  sind  schätzbar  genug,  um 
der  Topfkultur  ein  warmes  Wort  zu 
reden 

Ich  will  nun  so  kurz  als  möglich  vor- 
führen, wie  ich  meine  Kultur  treibe. 

Erweisen  sich  Sorten  im  Kübel 
weiteren  Versuches  wert,  so  kommen 
sie  auf  Busch  oder  Hochstamm  in  den 
Versuchsgarten  unseres  Obstbauvereins, 
zu  erproben,  ob  sie  als  Tafel-,  Wirt- 
schafts- oder  Markt-  oder  Exportobst 
dem  Verein  wert  werden  können. 

Damit  die  Topfkultur  am  Geld- 
punkt nicht  krankt,  muß  möglichst 
billig  gearbeitet  werden.  Ich  benutze 
deshab  auch  nicht  die  teuren  und  leicht 
zerbrechlichen  Steintöpfe,  auch  nicht  teure 
Obstkübel.  Ich  kaufe  beim  Krämer  oder 
sonst  wo  Margarineeimer  oder  andere  Tonnen 
und  Tönnchen.  Für  kleinere  Gefäße  gebe  ich 
15 — 20  Pfg.,  für  größere  25 — 30  Pfg.  Noch 
größere  Tonnen,  für  die  ich  etwa  70  Pfg.  gebe, 
säge  ich  durch  und  habe  dann  billig  2 größere 
Kübel.  Zuerst  werden  Eimer,  Tonnen  gründ- 
lich gesäubert,  innen  und  außen.  Sie  halten 
gewöhnlich  2 Jahre,  manche  auch  länger.  Für 
ihren  Zweck  arbeite  ich  sie  selbst  zurecht.  Von 
den  Eimern  wird  zuerst  der  Henkel  entfernt. 
Zwecks  Hantieren,  Tragen  der  Kübel  später 
mit  den  Bäumen  schraube  oder  nagele  ich  2 
recht  kräftige  Klötze,  10  cm  lang,  5 cm  breit, 
3 cm  dick,  einander  gegenüber  an  die  Außen- 
seite der  Gefäße.  Damit  die  Klötze  sich  ge- 
schickt an  die  Gefäßrundung  fügen,  wird  die 
Klotzseite,  die  an  die  Gefäße  kommt,  der  Run- 
dung entsprechend  ausgehöhlt.  Unter  diese 
Klötze  kann  man  fest  zupacken  und  den  Kübel 
mit  Baum  tragen.  Große  Kübel  erhalten  statt 
Klötze  Henkel  an  den  Seiten.  Der  Boden  der 
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Gefäße  wird  mit  Zentrumbohrer  durchbohrt. 
Jedes  Loch  hat  etwa  2 cm  Durchmesser. 
Größere  Gefäße  erhalten  15 — 20,  kleinere 
xo — 12  Löcher.  Die  Löcher  werden  auf  die 
ganze  Bodenfläche  in  ungefähr  gleichen  Ab- 
ständen gleichmäßig  verteilt  und  nach  dem 
Bohren  an  den  Rändern  glatt  geschnitten. 
Dann  kommen  die  Gefäße  einige  Zeit  zur  Aus- 
wässerung. 

Das  Pflanzmaterial.  Ich  habe 
bislang  in  Hauptsache  Kernobst  gezogen,  will 
jetzt  etwas  Steinobst  zunehmen. 

Ich  pflanze  fast  ausschließlich  3— 4jährige 
Veredlungen,  ungern  2jährige  und  nur  im  Not- 
fälle 1 jährige.  Äpfel  haben  meistens  Paradies-, 
einige  Doucinunterlage,  Birnen  sind  auf 
Quitte  oder  mit  Zwischenveredlung.  Die 
Unterlagen  kaufe  ich  mir.  Die  Veredlungen 
und  die  Heranzucht  mache  ich  selbst.  An 
Sorten  nehme  ich  Neuheiten,  Edelsorten  oder 
sonst  Sorten,  die  guten  Ruf  haben,  kurz  Sorten, 
von  denen  ich  mir  überhaupt  was  verspreche. 
Ich  wähle  am  liebsten  großfrüchtige  Sorten, 
doch  nicht  immer  — die  Güte  bestimmt  mit. 
Ich  pflanze  meistens  im  Herbst ; doch  geht  auch 
Frühjahrspflanzung.  Ja  mitten  im  Hoch- 
sommer habe  ich  schon,  teils  versuchshalber, 
teils  notgedrungen,  Bäumchen  vom  Freilande 
in  den  Kübel  versenkt  und  sie  sind  tadellos 
weiter  gewachsen.  Regel  sei  aber:  Herbst. 

Die  Pflanzerde.  Diese  birgt  das 
Geheimnis  des  Erfolgs.  Ich  verwende  nur  alte, 
gut  durchgärte,  sehr  nährstoffreiche  Erde.  Ich 
nehme  gute,  kräftige  Gartenerde.  Ist  sie  reich- 
lich sandig,  mische  ich  sie  zu  etwa  ein  Drittel 
mit  Lehm-  oder  Marscherde.  Dazu  kommt 
ein  Teil  Torfmull  (Torfstreu)  und  ein  gut  Teil 
Staubkalk  (zerfallener  Maurerkalk).  Das 
Ganze  wird  gut  durchmischt.  Die  Mischung 
mache  ich  meistens  im  Herbst.  Im  Frühjahre 
mische  ich  dem  Haufen  entsprechend  tierischen 
Dünger,  Kuh-,  sonst  Pferdedünger,  möglichst 
strohfrei,  dazwischen,  arbeite  das  Ganze  dann 
tüchtig  durch,  gebe,  wenn  zu  trocken,  Wasser 
dazu.  Hauptsache  ist,  daß  der  Haufen  immer 
mäßig  feucht  ist,  damit  er  vergärt.  Statt 
Wasser  gieße  ich  auch  gern  Waschwasser  von 
der  Hauswäsche  dazu.  Ich  nehme  aber  nur 
Wasser  mit  grüner  Seife.  Dies  Wasser 
enthält  Kali.  Im  Laufe  des  Sommers  wird 
der  Haufen  2 — 3mal  gründlich  umgearbeitet, 
immer  mäßig  feucht,  nie  schlammig,  und  luft- 
durchlassend zugedeckt,  gehalten.  Beim 
Sommerumstechen  mische  ich  Superphosphat 
und  40prozentiges  Kali  mit  durch  und  lasse 
nun  liegen  bis  Bedarf.  Habe  ich  noch  2jährige 
solche  Erde,  nehme  ich  die,  sonst  muß  die 
ijährige  dran.  Wie  nun  weiter? 

Der  Kübel  wird  zuerst  mit  einer  etwa  gut 
fingerdicken  Scherbenschicht  und  darauf  Holz- 
kohlenstücke belegt.  Ich  mische  auch  beim 
Sommerumstechen  oder  kurz  vor  dem 
Pflanzen  Gruß  von  Holzkohle  zwischen  die 
Pflanzerde.  Auf  die  Scherbenschicht  kommt 
dann  eine  Erdschicht  von  8 — 10  cm.  Diese 
wird  mit  einem  kurzen,  stumpfen  Handstoßer 
so  fest  als  möglich  gestampft.  Die  Pflanzerde 
muß  beim  Pflanzen  nicht  zu  feucht,  auch  nicht 
zu  trocken  sein,  sie  muß  gerade  gut  ballen. 
Ganz  besonders  stampfe  ich  am  Kübelrande. 
Nach  dem  Stampfen  wird  nachgefüllt,  wieder 
festgestampft,  so  daß  schließlich  eine  feste 
Schicht  von  10  cm  etwa  im  Kübel  ist.  Dann 


Bild  3. 
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mache  ich  in  der  Mitte  der  gestampften  Schicht, 
gut  fest  gedrückt,  einen  Erdkegel  von  etwa 
5 — 6 cm  Höhe.  Hierauf  setze  ich  nun  den  aus 
dem  Einschlag  genommenen  oder  in  einem 
Gefäß  mit  Schlamm  stehenden  Baum.  Kommt 
der  Baum  aus  dem  Einschlag,  werden  schnell 
die  Wurzeln  dem  Gefäß  entsprechend  be- 
schnitten, stehen  sie  im  Schlammgefäß,  ist’s 
vorher  geschehen.  Die  Krone  ist  überhaupt 
vorher  schon  beschnitten,  damit  der  Baum 
handlicher  ist  und  ist’s  auch  nicht  gut,  erst 
nach  dem  Pflanzen  zu  beschneiden.  Auf  den 
Kegel  setze  ich  den  Baum,  breite  die  Wurzeln 
gleichmäßig'nach  allen  Seiten  aus  und  bedecke, 
so  schnell  es  geht,  mit  Pflanzerde.  Jetzt  geht’s 


wieder  ans  Feststampfen;  besonders  geschieht 
dies  immer  vom  Kübelrande  aus,  damit  die 
Erde  sich  gut  und  fest  unter  und  zwischen  die 
Wurzeln  legt.  So  wird  der  Kübel  unter  Nach- 
füllen und  Feststampfen  bis  auf  einen  Gieß- 
rand von  3 — 4 cm  gefüllt.  Jetzt  muß  das 
ganze  Wurzelwerk  bedeckt  sein  und  fest  in 
der  Erde  sitzen.  Zur  Probe  und  zum  Durch- 
feuchten und  noch  bessern  Anschließen  der 
Erde  an  die  Wurzeln  wird  der  gepflanzte 
Baum  einmal  tüchtig  gegossen.  Erdsenkungen 
werden  dann  nachgefüllt.  Vor  dem  Gießen 
ist  der  Baum  etwas  erhöht  gestellt,  damit  das 
Wasser  durch  und  ablaufen  kann.  Ist  das 
geschehen,  ist  der  Baum  fertig.  Sind  alle  so 
fertig,  neu-  oder  umgepflanzt  (das  alle  2 Jahre 
meistens  als  Regel  geschieht),  kommen  sie 
etwa  40  cm  tief  in  die  Erde  ins  Winterquartier 
draußen  im  Freien.  Im  Sommer  werden 
sämtliche  Bäume  etwas  tiefer  als  Kübelrand 
in  die  Erde  gesenkt,  dann  mit  kurzem  Dünger 
bedeckt,  darüber  mit  dünner  Erdschicht  belegt 
und  nach  Bedarf  (das  muß  man  erlernen) 
gegossen.  Ich  gieße  als  Regel  abends,  aber 
stets  mit  abgestandenem  Regenwasser  vom 
Hausdach.  Erweist  sich’s  nötig,  wird  auch 
gedüngt.  Sommerbehandlung  der  Baum- 
kronen ist  die  der  Formbäume. 

Als  Formen  wähle  ich  am  liebsten  senk- 
rechte Schnurbäume  oder  Spindelpyramiden. 
Andere  Formen  sind  unpraktisch.  Den  Äpfeln 
tue  ich  weniger  Zwang  an  als  den  Birnen. 
Überhaupt  möchte  ich  raten,  den  Bäumchen 
durch  Schnitt  oder  Pinzieren  nicht  zu  viel 
Zwang  anzutun,  lieber  aber  die  Kronen  etwas 
gleichmäßig  halten  durch  Hinbinden  usw. 

Wie  lange  zieht  man  denn  solche  Bäumchen 
im  Kübel  ? Wer  es  zu  seiner  Freude  tut  und 
den  Groschen  nicht  zu  viel  umdrehen  will, 
mag  sie  recht  alt  werden  lassen.  Es  hat 
eigenen  Reiz,  recht  große  und  noch  üppige 
Bäume  mit  entsprechend  reichem  Behang  und 
noch  große  ausgebildete  Früchte  zu  haben. 
Dies  ganze  kommt  etwas  teurer  (schon  der 
Kübel)  auch  sind  die  Bäume  unhandlich,  aber 
es  hat  Reiz.  Ich  habe  einige  solche,  wie  Bild  1 
zeigt.  Wer  etwas  Einnahmen  erzielen  will, 
ziehe  nicht  zu  alte  Bäume;  ihre  Er- 
haltung kommt  zu  teuer  und  flaut  das 
Interesse  auch  sonst  noch  für  die  Sache 
ab.  Ist  die  Kraft  der  Bäume  hin,  mögen 
sie  jüngeren  Platz  machen. 

Bild  1 zeigt  insbesondere  einen 
recht  großen,  15  Jahre  im  Kübel  ge- 
pflegten Baum.  Er  ist  noch  sehr 
lebenskräftig,  brachte  besonders  voriges 
Jahr  sehr  schöne  Früchte  und  einen 
Ertrag  von  12  Kilo.  Sorte  ist  Triumph 
von  Vienne.  Das  Bild  zeigt  den 
prächtigen  Behang.  Der  Baum  rechts 
daneben  ist  ebenfalls  Kübelbaum.  Er 
ist  noch  größer,  18  Jahre  alt,  und 
enthält  vier  Sorten : Präsident  Drouard, 
Virginia  Baltet,  Madame  Ernest  Baltet 
und  Schmelzende  von  Thiriot.  Leider 
ist  mir  der  Baum  beim  Umzuge  von 
Neuenfelde  nach  hier  etwas  verschandelt. 

Bild  2 zeigt  im  Vordergründe  ein 
fünfjähriges  (also  ein  Jahr  gepflanz- 
tes) Bäumchen.  Sorte  ist  Marguerite 
Marillat.  Der  stille  Betrachter  bin  ich. 
Das  Bäumchen  hat  7 große,  prächtige 
Früchte. 


Bild  5. 
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Bild  3 zeig!  ein  fünfjähriges  Apfelbäumchen 
(Zuccalmaglio-Rttc.  im  Stcin(opf)  mit  sechs 
schönen  Früchten. 

Bild  4 zeigt  ein  9 jähriges  Apfelbäumchen, 
Braunschweiger  Tafelrambour.  Behang  war 
4 Kilo. 

Bild  5 endlich  zeigt  einen  Teil  meiner 
Topfobstbäumchen,  alle  mit  Kübel  in  der 
Erde  versenkt.  Am  Ende  rechts  zeigen  sich 
wieder  die  beiden  großen  auf  Bild  1.  Alle 
Aufnahmen  sind  schon  Anfang  August 
gemacht.  Trotzdem  waren  die  Früchte 
schon  schön  groß  und  heben  sich  gut  auf 
den  Bildern  ab.  — Ich  habe  an  Sorten  unter 
andern : 

Äpfel : Weißer  Winterkalvill,  Northern  Spy, 
Jonathan,  Hubbardston,  Grand  Richard,  Cox’ 


Orangen-Rttc.,  Cox’  Pomona,  Levens  Alma, 
Braunschweiger  Tafelrambour,  Jakob  Lebel, 
Boskoop,  Schöner  von  Neuenfelde; 

von  Birnen:  Pitmaston,  Herzogin  von 
Angouleme,  Triumph  von  Vienne,  Frau  Luise 
Goethe,  Edclcrasanne,  Dumonts  Butterbirne, 
Marguerite  Marillat,  Schmelzende  von  Thiriot, 
Joseph  ine  von  Mccheln. 

Es  sollte  mich  sehr  freuen,  hätte  ich  durch 
meine  Ausführungen  den  verehrten  Lesern 
etwas  Lesenswertes  geboten.  Ich  wäre  anderer- 
seits jedem  Leser  sehr  dankbar,  der  mit  noch 
mehr  Kenntnissen  und  Erfahrungen  mir 
schönen  Rat,  wie  auch  der  Allgemeinheit, 
geben  könnte  und  wollte.  Es  ist  eine  schöne 
Sache  mit  der  Topfobstkultur  und  meines 
Erachtens  wirklich  keine  Spielerei. 


III 

Über  die  Behandlung  des  Topfobstes. 

Von  Nik.  Baumann,  Kgl.  Obergärtner  in  Geisenheim. 


Über  Topfobst  wurde  früher  oft  geschrieben 
während  man  in  den  letzten  Jahren  fast  nichts 
mehr  davon  gehört  hat.  Trotzdem  findet  man 
es  noch  mancherorts  vertreten.  Auch  an  der 
Geisenheimer  Lehranstalt  hat  man  Topfobst- 
kultur beibehalten,  und  viele  Besucher  unserer 
Gärten  freuten  sich  schon  oft  über  die  schön 
beladenen  Topfbäumchen,  besonders  in  diesem 
Jahre,  wo  im  Freien  mancher  Baum  leerstand, 
das  Topfobst  aber  besonders  gut  geraten  war, 
weil  wir  es  in  den  kalten  Aprilnächten  gegen 
den  Frost  schützen  konnten.  Damit  komme 
ich  sofort  auf  den  großen  Vorteil  bei  der  Topf- 
obstkultur zu  sprechen.  Sobald  man  bemerkt, 
daß  kalte  Tage  und  Nächte  eintreten,  stellt 
man  die  Töpie  in  irgend  ein  Haus  ein ; ein 
Schuppen  genügt  dafür.  Wir  stellen  unsere 
Topfbäumchen  an  solchen  Tagen  in  ein  Wein- 
haus, um  das  herum  das  Topfobst  während 
des  Sommers  seinen  Platz  hat.  Steinobst  in 
Töpfen  muß  man  besonders  gegen  Frost 
schützen,  selbst  wenn  es  schon  verblüht  ist, 
während  es  beim  Kernobst  nicht  mehr  not- 
wendig ist.  Steinobstfrüchtchen  erfrieren 
noch  oft,  wenn  z.  B.  bei  Pfirsichen  die  Spitze 
der  Frucht  schon  aus  dem  Kelche  heraussieht 
und  bei  Kirschen  der  Stiel  in  der  Nähe  der 
kleinen  Früchtchen.  Das  haben  uns  die  kalten 
Aprilnächte  von  1913  gezeigt.  Unsere  Pfir- 
siche und  Aprikosen  blühten  in  diesem  Jahre 
leider  schon  im  März,  weil  der  Februar  und 
zum  Teil  auch  der  März  warm  waren.  Die  Blüte 
dieser  beiden  Obstarten  war  sehr  schön  ver- 
laufen und  die  Bäume  setzten  auch  gut  an.  Sie 
sind  nicht  während  der  Blüte,  sondern  erst 
in  der  dritten  Woche  nach  der  Blüte  erfroren. 

Vorerst  ergibt  sich  die  Frage:  Welche  Obst  - 
arten  sollen  wir  in  Töpfen  ziehen  ? Äpfel, 
Birnen,  Pfirsiche  und  Sauerkirschen.  Diese 
vier  Obstarten  tragen  gut  und  lassen  sich  auch 
leicht  behandeln.  Aprikosen  und  Pflaumen, 
die  man  nicht  gut  als  Spalierbäume  ziehen 
kann,  lassen  sich  auch  nicht  zur  Topfkultur 
verwenden.  Ich  hatte  jahrelang  in  unserem 
Spaliergarten  eine  Spalierwand  mit  Aprikosen 
und  eine  mit  Pflaumen  zu  pflegen.  Beide 
Obstarten  lassen  sich  ohne  viel  Mühe  in  einer 
Form  ziehen;  Früchte  brachten  sie  aber  nie- 
mals. Sie  wollen  nichts  vom  Schnitt  wissen,- 
sondern  mehr  frei  wachsen.  Das  ist  aber  bei 
der  Topfkultur  nicht  angängig,  dabei  müssen 


sich  die  Bäume  einen  Schnitt  gefallen  lassen. 
Außer  den  4 oben  genannten  Obstarten  können 
wir  auch  noch  Weinreben  und  Feigen  in 
Töpfen  ziehen. 

So  wie  wir  bei  der  Obstkultur  im  Freien  die 
Herbstpflanzung  der  Frühjahrspflanzung  vor- 
ziehen, tun  wir  es  auch  bei  der  Topfobstkultur. 
Die  Bäumchen  wachsen  auch  hier  besser  an, 
wenn  sie  im  Herbst  eingepflanzt  werden.  Die 
Pflanzung  kann  vorgenommen  werden  von 
Ende  Oktober,  sobald  das  Laub  gefallen  ist, 
und  den  ganzen  Winter  hindurch,  solange  der 
Boden  nicht  gefroren  ist.  Hat  man  im  Herbst 
keine  Zeit  dazu,  so  kann  auch  noch  im  Früh- 
jahr gepflanzt  werden.  Je  früher  es  geschieht, 
um  so  leichter  wird  der  Baum  an  wachsen. 

Die  Erde,  die  für  Topfbäumchen  verwendet 
wird,  muß  die  allerbeste  sein;  denn  die  Wurzeln 
sind  nur  auf  die  Erde  in  dem  Topf  angewiesen 
und  sie  müssen  sich  in  dieser  ihre  ganze  Nah- 
rung suchen.  Leicht  darf  die  Erde  nicht  sein, 
sonst  trocknen  die  Wurzeln  zu  schnell  aus  und 
nehmen  nur  schwer  Wasser  an.  Ein  guter 
nahrhafter  Lehmboden,  dem  man  noch  eine 
Anzahl  Nährstoffe  zusetzt,  tut  die  besten 
Dienste.  Wir  empfehlen,  diesen  Lehm  zuerst 
auf  Haufen  zu  setzen  und  ihm  bei  dieser  Ge- 
legenheit etwas  Holzasche,  Blutmehl,  Horn- 
späne und  in  Jauche  eingeweichten  Torfmull 
beizugeben.  Diesen  Haufen  läßt  man  mög- 
lichst lange,  am  besten  ein  Jahr  lang,  liegen, 
setzt  ihn  aber  mehrmals  gut  um,  damit  die 
dem  Lehm  beigegebenen  Düngerarten  sich 
ganz  gleichmäßig  mit  ihm  vermischen.  Sollte 
der  Lehm  gar  zu  schwer  sein,  so  setze  man  ihm 
noch  etwas  Flußsand  bei,  der  sehr  zur  neuen 
Wurzelbildung  beiträgt.  Da  wir  unsern  Topf- 
bäumchen nur  eine  Stammhöhe  von  20  cm 
geben,  so  sind  wir  gezwungen,  einjährige  Ver- 
edlungen zu  pflanzen,  weil  man  in  neuerer  Zeit 
in  allen  guten  Baumschulen  beim  Zwergobst 
eine  Stammhöhe  von  40  cm  zieht.  Bei  der 
einjährigen  Veredlung  muß  man  aber  zu  lange 
auf  den  Ertrag  warten,  so  daß  ich  den  Vor- 
schlag mache,  daß  derjenige,  der  sich  Topfobst 
anlegen  will,  sich  in  irgend  einer  zuverlässigen 
Baumschule  die  Bäumchen  als  Pyramiden 
anschneiden  läßt,  so  daß  er  gleich  2jährige 
Veredlungen  pflanzen  kann.  Will  er  das  nicht, 
so  tut  er  gut,  die  einjährigen  Veredlungen  in 
seinen  Garten  zu  pflanzen.  Hier  zieht  er  seine 
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Bäumchen  heran  und  setzt  sie  dann  in  Töpfe. 
Daß  wir  nur  Veredlungen  wählen,  die  auf 
schwach  wachsenden  Unterlagen  stehen,  ver- 
steht sich  von  selbst,  also  Äpfel  auf  Paradies, 
Birnen  auf  Quitte,  Pfirsiche  auf  St.  Julien- 
Pflaume  und  Kirschen  auf  der  Steinweichsel 
( Prunus  Mahaleb ). 

Die  Gefäße,  in  welche  wir  unsere  Bäumchen 
setzen,  können  verschiedenartig  sein.  Am 
besten  eignet  sich  dazu  ein  gut  von  Lehm 
gebrannter  Topf,  der  in  seinem  Boden  mit 
einigen  Löchern  versehen  sein  muß,  zum  Ab- 
ziehen des  Gießwassers.  Da  man  die  Bäum- 
chen nicht  gleich  in  zu  große  Töpfe  setzen 
kann,  so  nehme  man  zuerst  solche  von  etwa 
25  cm  oberer  Rand  weite;  sind  die  Bäumchen 
hierin  durch  die  Erde  gewachsen,  so  verpflanze 
man  sie  in  Töpfe  von  40  cm  oberer  Randweite. 
Hierin  können  sie  lange  Jahre  verbleiben.  Man 
darf  die  Gefäße  nicht  zu  groß  wählen,  sonst 
sind  sie  später  zu  schwer.  Wer  es  vorzieht, 
seine  Bäumchen  anstatt  in  Töpfen  in  Kästen 
zu  ziehen,  der  kann  sich  selbst  solche  aus  3 cm 
dicken,  viereckigen  Tannenholzbrettern  her- 
steilen. Man  gibt  ihnen  eine  obere  Weite  von 
40  cm  und  auch  eine  solche  Höhe  und  läßt  sie 
unten  um  einige  Zentimeter  verengen.  Durch 
den  Boden  bohrt  man  4 — 5 Löcher,  damit  das 
Wasser  abziehen  kann  und  am  oberen  Rand 
nagelt  man  noch  zwei  Holzleisten  fest,  die  die 
Kästen  Zusammenhalten  und  das  Tragen, 
wenn  sie  bepflanzt  sind,  erleichtern.  Nagelt 
man  unter  diese  noch  eiserne  Bänder,  so 
werden  die  Kästen  noch  fester.  An  den 
4 Ecken  des  Bodens  befestige  man  4 einige 
Zentimeter  dicke  Klötze,  damit  die  Kästen 
nicht  direkt  auf  dem  Boden  stehen.  Dann 
kann  das  Wasser  besser  abziehen,  und  die 
Kästen  faulen  nicht  so  leicht.  Um  die  Kästen 
lange  haltbar  zu  machen,  streicht  man  sie 
einige  Monate  vor  dem  Einpflanzen  der  Bäum- 
chen mit  Schiffsteer  an.  Diese  Kästen  darf 
man  aber  nicht  in  den  Boden  einsenken,  wie 
das  bei  den  Töpfen  geschieht,  sonst  sind  sie 
bald  verfault.  Dafür  zerbrechen  sie  auch 
nicht  so  leicht  wie  die  Töpfe. 

Vor  dem  Einpflanzen  der  Bäumchen  muß 
man  sich  die  Wurzeln  genau  ansehen;  sind 
einige  dabei  mit  einer  schlechten  Bewurzelung, 
so  verwenden  wir  diese  nicht,  sondern  schneiden 
die  Wurzeln  kurz  zurück  und  pflanzen  sie  in 
den  Garten,  damit  sie  recht  viele  Faserwurzeln 
bilden,  Erst,  wenn  das  geschehen  ist,  können 
wir  sie  zum  Eintopfen  verwenden.  Bei  einer 
guten  Bewurzelung  schneiden  wir  erst  alle 
Wurzeln,  die  beim  Ausgraben  in  der  Baum- 
schule verletzt  wurden  — das  kommt  bei 
dem  Paradies  oft  vor,  weil  seine  Wurzeln  recht 
brüchig  sind  — bis  auf  gesundes  Holz  zurück. 
Die  dickeren  Wurzeln  nehmen  wir  bis  auf 
10  cm  zurück  und  zwar  so,  daß  die  Schnitt- 
fläche nach  unten  steht,  dann  sitzt  die  Schnitt- 
fläche direkt  auf  dem  Boden  und  sie  kann  so 
eine  ganze  Anzahl  Faserwurzeln  bilden.  Die 
vorhandenen  Faserwurzeln  stutzen  wir  etwas 
ein.  Sie  sind  es,  die  nach  dem  Einpflanzen 
zuerst  anfangen  Nahrung  aufzunehmen, 
darum  müssen  wir  sie  soviel  wie  möglich 
schonen.  Nur  solche  Topfbäumchen  werden 
gut  wachsen  und  schöne,  große  Früchte  liefern, 
deren  Wurzeln  lauter  Faserwurzeln  sind.  Das 
ist  auch  der  Grund,  warum  wir  niemals  ein 
Bäumchen,  das  auf  Wildling  veredelt  ist,  ein- 
topfen dürfen. 


Sind  die  Wurzeln  alle  sauber  geschnitten' 
so  kann  man  mit  dem  Einpflanzen  beginnen- 
Zuerst  bringen  wir  auf  den  Boden  des  Gefäßes 
eine  2 — 3 cm  hohe  Lage  zerschlagener  Scher- 
ben, daß  sich  die  Löcher  nicht  mit  Erde  ver- 
stopfen. Darauf  legen  wir  eine  Erdschicht, 
und  zwar  so  hoch,  daß  die  Veredlung  des 
Bäumchens  gerade  mit  dem  oberen  Rande 
des  Gefäßes  gleich  hoch  steht.  Die  Wurzeln 
legt  man  in  schräger  Richtung  gleichmäßig 
auseinander,  so  daß  sie  im  ganzen  Topf  ver- 
teilt sind.  Nun  gibt  man  den  Rest  der  Erde 
auf  die  Wurzeln,  wobei  man  das  Bäumchen 
etwas  schüttelt,  dadurch  legt  sich  die  Erde 
besser  um  alle  Würzelchen.  An  den  Wan- 
dungen des  Topfes  drückt  man  die  Erde  fest 
an  und  am  oberen  Rand  bleibt  ein  2 — 3 cm 
weiter  Raum  zum  Gießen  frei,  den  wir,  sobald 
das  Wasser  nach  dem  Angießen  eingezogen  ist, 
mit  verrottetem  Kuhdünger  füllen.  Wurde 
das  Einpflanzen  Ende  Oktober  oder  Anfang 
November  vorgenommen,  so  bleiben  die  Töpfe 
ohne  Bedeckung  nebeneinander  stehen,  bis  es 
anfängt  kalt  zu  werden,  dann  muß  man  sie  ins 
Winterquartier  bringen.  Wer  keine  Räume 
hat,  um  die  Töpfe  unterzubringen,  der  muß 
sie  bis  an  den  Rand  in  den  Boden  einsenken 
und  dann  noch  etwas  mit  Erde  bedecken, 
damit  es  nicht  so  tief  in  die  Erde  hinein  friert. 
Legt  man  dann  noch  einige  Gabeln  voll  Mist 
darauf,  so  sind  sie  vollständig  geschützt.  Hat 
man  die  Bäumchen  in  Kübel  gepflanzt,  so  stellt 
man  sie  nahe  beisammen  und  bringt  eine  Laub- 
schicht über  die  Gefäße,  das  schützt  sie  voll- 
kommen vor  dem  Erfrieren. 

Sobald  das  Frühjahr  herankommt,  heben 
wir  unsere  Töpfe  aus  der  Erde  und  reinigen  sie. 
So  wie  wir  sie  im  Winter  einsenkten,  können 
sie  nicht  stehen  bleiben,  weil  wir  sie  wegen  des 
Frostes  tiefer  einsenken  mußten  als  erforder- 
lich. Sie  stehen  auch  im  Winterquartier  zu 
eng.  Nun  suchen  wir  uns  im  Garten  eine  ge- 
schützte Stelle  aus,  wo  rauhe  Winde  sie  nicht 
treffen  und  wo  die  Bäumchen  den  ganzen  Tag 
die  Sonne  erhalten;  denn  nur  dann  erhalten 
die  Früchte  eine  schöne  Färbung.  Welche 
Entfernung  man  den  Bäumchen  beim  Ein- 
senken in  die  Töpfe  gibt,  richtet  sich  ganz 
nach  der  Größe  des  Bäumchens.  Auf  jeden 
Fall  muß  die  Entfernung  so  bemessen  werden, 
daß  sich  die  Bäume  untereinander  nicht  be- 
schatten, daß  man  ungehindert  um  jedes 
Bäumchen  herumgehen  kann,  um  alle  Arbeiten 
zu  verrichten.  Hat  man  die  Entfernung  genau 
bezeichnet,  so  gräbt  man  für  jeden  Topf  ein 
passendes  Loch,  in  das  man  ihn  leicht  hinein- 
senken kann.  Vorher  muß  man  den  Boden 
noch  ebnen,  um  die  Töpfe  senkrecht  stellen  zu 
können.  Damit  die  Regenwürmer  nicht  zu  den 
Töpfen  gelangen  können  und  das  Gießwasser 
abziehen  kann,  schlägt  man  mit  einem  dicken 
Pfahl  in  die  Sohle  des  Topfloches  noch  ein 
20  cm  tiefes  Loch. 

Ein  Jahr  nach  der  Pflanzung  dürfen  wir, 
wie  die  Bäume  im  Freien  auch  die  Topfbäum- 
chen einem  Schnitt  unterwerfen.  Hat  man 
einjährige  Veredlungen  gepflanzt,  so  werden 
diese  13 — 20  cm  vom  Topfrand  über  5 Augen 
zurückgeschnitten.  Will  man  einen  geraden 
Stamm  ziehen,  so  läßt  man  über  dem  obersten 
Auge  einen  10  cm  langen  Zapfen  stehen,  um 
später  den  Verlängerungstrieb  daran  zu 
binden.  Über  den  drei  untersten  Augen  muß 
man  halbmondförmige  Einschnitte  ausführen. 


Heit  2 ::  15.  Januar  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


31 


sonst  treiben  sie  nicht  aus,  oder  die  Triebe 
bleiben  gegen  die  oberen  zu  schwach.  Das 
darf  aber  nur  bei  Äpfeln  und  Birnen  ge- 
schehen, bei  Kirschen  und  Pfirsichen  muß  man 
es  unterlassen,  sonst  stellt  sich  an  den  Ein- 
schnitten Gummifluß  ein.  Wurden  beim  Ein- 
pflanzen Pyramiden  verwendet,  so  lassen  wir 
der  Verlängerung  6 und  den  Seitenverlänge- 
rungen nur  4 Äugen  stehen;  mehr  Augen 
können  die  Topfbäumchen  nicht  austreiben. 
Während  des  Sommers  hat  man  nichts  an  den 
Bäumchen  zu  tun  als  den  Verlängerungstrieb 
an  den  Zapfen  zu  binden.  Sollten  sich  auf  den 
Seitenverlängerungen  Holztriebe  zeigen,  so 
entspitzen  wir  sie  auf  3 gute  Blätter.  Treibt 
der  entspitzte  Trieb  nochmals  aus,  so  entspitzen 
wir  ihn  auf  2 Blätter,  von  der  ersten  Entspitz- 
stelle an  gerechnet.  Pfirsiche  entspitzt  man 
auf  5 — 6 Blätter. 

In  den  ersten  Jahren  muß  man  seine  Topf- 
bäumchen recht  im  Auge  behalten,  damit  sie 
nicht  von  Blattläusen  befallen  werden.  Ver- 
nichtet man  die  Läuse  nicht,  so  saugen  sie  die 
krautartigen  Triebe  so  aus,  daß  sie  vertrocknen. 
Besonders  gefährlich  kann  die  schwarze  Blut- 
laus den  Pfirsichen  werden.  Man  braucht  die 
mit  Blutläusen  befallenen  Bäumchen  nur  1-  bis 
2mal  mit  der  bekannten  Quassiabrühe  zu  über- 
spritzen, dann  sind  alle  Läuse  verschwunden. 

Der  zweite  Schnitt  ist  beinahe  der  gleiche 
wie  bei  dem  Bäumchen,  das  beim  ersten 
Schnitte  schon  seine  4 Seitenverlängerungen 
hat.  Der  obersten  Verlängerung  gibt  man 
wieder  6 Augen  und  einen  Zapfen  und  schneidet 
die  Seitenverlängerungen  auf  4 Augen.  Holz- 
triebe, die  auf  diesen  stehen,  schneidet  man 
auf  3 Augen  zurück.  Bei  Äpfeln  und  Birnen 
sucht  man  möglichst  die  Form  eines  Spindel- 
baumes zu  ziehen,  so  daß  der  Baum  einen 
Durchmesser  von  60  cm  erhält.  Kirschen  und 
Pfirsiche  zieht  man  als  Busch,  man  muß  sie 
aber  trotzdem  jedes  Jahr  einem  Schnitt  unter- 
werfen. 

Der  Pfirsichbaum  wird  etwas  anders  be- 


handelt wie  die  drei  andern  Obstarten.  Er  hat 
langes  Fruchtholz,  darum  werden  die  Frucht- 
triebe  nicht  auf  3,  sondern  auf  6 Augen  ge- 
schnitten. Triebe  ohne  Blütenknospen  setzt 
man  auf  2 Augen  zurück.  Beim  Pfirsichbaum 
treibt  nur  das  einjährige  Holz  aus,  darum 
müssen  wir  bei  ihm  dafür  sorgen,  daß  sich 
immer  in  der  Nähe  des  Stammes  einige  Triebe 
mit  Holzaugen  vorfinden,  sonst  werden  unsere 
Bäumchen  unten  bald  kahl. 

Während  des  Sommers  müssen  wir  unsere 
Topfbäumchen  oft  nachsehen.  Besonders  an 
heißen  Tagen  trocknen  sie  leicht  aus,  und  wir 
müssen  sie  morgens  und  abends  begießen. 
Läßt  man  die  Topfballen  so  austrocknen,  daß 
die  Blätter  herunterhängen,  so  werfen  die 
Bäumchen  oftmals  ihre  Früchte  ab.  Man  tut 
gut,  in  das  Gieß wasser  etwas  Jauche  zu 
schütten.  Letztere  gewinnen  wir  durch  das 
Einweichen  von  Kuhfladen. 

Nach  der  Obsternte,  also  Ende  Oktober, 
kommen  unsere  Bäumchen  wieder  ins  Winter- 
quartier. Hier  topfen  wir  den  Ballen  aus  und 
sehen  nach,  ob  sich  schon  viele  Wurzeln  zeigen. 
Ist  das  der  Fall,  so  verpflanzen  wir  das  Bäum- 
chen in  ein  etwas  größeres  Gefäß.  Die  aus- 
gemagerte Erde  entfernen  wir  mit  einem  Holz 
und  bringen  dann  frische,  nahrhafte  Erde  in 
den  Topf,  wobei  wir  sie  wieder  am  Rande  fest 
andrücken.  Stehen  die  Bäumchen  in  großen 
Gefäßen,  worin  sie  immer  bleiben  müssen, 
dann  braucht  man  sie  nur  alle  2 Jahre  zu  ver- 
pflanzen, muß  aber  mit  der  Düngung  doppelt 
bei  der  Hand  sein,  damit  es  den  Wurzeln  nicht 
an  Nahrung  fehlt. 

Ich  will  die  Topfobstkultur  nicht  für  den 
Erwerb  empfehlen.  Sie  muß  eine  Liebhaberei 
bleiben.  Z.  B.  ein  Beamter,  der  sich  seither 
seine  Pfirsiche  zum  Rohgenuß  und  zum  Ein- 
machen selbst  zog,  wird  in  eine  rauhe,  kalte 
Gegend  versetzt,  in  der  er  keine  Pfirsiche  im 
Freien  ziehen  kann.  Einem  solchen  würde  ich 
zur  Topfobstkultur  raten.  Für  den  Erwerbs- 
obstbau ist  sie  zu  wenig  einträglich. 
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Topfobstkultur. 

Von  J.  Rebenstorf  in  Ilmenau. 


Es  ist  lange  her,  daß  die  Kultur  der  Obst- 
bäume in  Töpfe  eine  besondere  Liebhaberei 
von  mir  war,  und  nun  spricht  unser  verehrter 
Herr  Lorgus  schriftlich  den  Wunsch  aus,  ich 
möchte  ihm  doch  möglichst  bald  kurz  einen 
Aufsatz  darüber  für  die  D.  O.-Z.  schreiben. 
Nun  über  allzu  große  Länge  werden  sich  die 
verehrten  Leser  nicht  beklagen,  dafür  werde 
ich  gerne  sorgen. 

Es  sind  ungefähr  25  Jahre  her;  mir  stand 
damals  in  meiner  amtiiehen  Stellung  ein 
Stückchen  Land  für  meine  obstbaulichen 
Liebhabereien  nicht  zur  Verfügung,  aber  wie 
es  immer  im  Leben  ist:  sucht  man  ernstlich 
nach  Mittel  und  Wegen,  so  findet  man  sie  auch 
und  kommt  zum  Ziel.  Auf  meinem  ziemlich 
geräumigen  Hof  schnitt  ich  der  Breite  meiner 
Dienstwohnung  entsprechend  einen  2 m 
breiten  Streifen  ab,  friedigte  ihn  ein  und  dies 
etwa  20  qm  große  Gärtchen  wurde  für  mich 
ein  Platz  der  Erholung,  der  Befriedigung,  der 
Freude  und  der  Beobachtung.  Ich  will  diese 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  gerne  zu 
Nutz  und  Frommen  denen  mitteilen,  die  auch. 


wie  ich  damals,  nicht  im  Besitz  eines  größeren 
Gartens  sind,  sondern  sich  auch  mit  einem 
kleinen  sonnigen  Plätzchen  begnügen  müssen. 

Damals  beschaffte  ich  mir  zuerst  12  Stück 
ältere,  auf  Johannisstamm  — Paradies  — ver- 
edelte Äpfel  Weißer  Winterkalvill,  die  bereits 
mit  Knospen  besetzt  waren.  Ich  nahm 
große  25  cm  Töpfe  und  pflanzte  sie  in  eine 
Erdmischung  von  Lehm,  verrottetem  Mist- 
beetdünger und  trockenem  zerriebenem  Kuh- 
dung. Än  der  Wasserleitung  im  Waschkeller 
wurde  ein  Gummischlauch  angeschraubt  und 
durchs  Fenster  in  meinen  Miniaturgarten  ge- 
leitet. So  oft  ich  es  nun  für  nötig  erachtete, 
verschwand  ich  von  meinem  Bürosessel  und 
verabfolgte  meinen  Lieblingen  eine  angenehme 
Erfrischung.  Für  diese  Pflege  erwiesen  sie  sich 
dankbar,  denn  sie  brachten  mir  schon  im 
selben  Jahr  einige  tadellos  ausgebildete  Früchte. 
Nach  einigen  Jahren  — es  war  zur  großen 
Industrie-  und  Gewerbeausstellung  Erfurt  im 
Jahre  1894  — konnte  ich  schon  mit  Erfolg  in 
Wettbewerb  treten  und  ich  erhielt  für  meinen 
schön  behangenen  Weißen  Winterkalvill  den 
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Topfobstkultur. 


ersten  Preis.  Durch  diesen  Erfolg,  bezw.  durch 
die  mir  am  Erfolg  bereitete  Freude,  wuchs 
auch  die  Lust  und  der  Reiz  für  meine  Lieb- 
haberei, ich  schaffte  andere  Sorten  wie  Celli ni 


Bramlep’s  Seedling. 


und  andere  frühtragende  neuere  Sorten,  auch 
Birnen  wie  Le  Leclier,  Direktor  Alphau d — die 
letztere  war  damals  eine  mit  viel  Reklame  in 
die  Welt  geschickte  Neuheit,  hätte  ich  ihre 
Untugenden  vorher  gekannt,  hätte  ich  mir 
die  Versuche  erspart,  während  hingegen 
Le  Lectier  sich  vorzüglich  bewährte  - — , an. 
Ich  habe  immer  gefunden,  daß  man,  je  dank- 
barer die  Sorten  tragen  und  je  großfrüchtiger 
sie  sind,  umso  mehr  Freude  erlebt.  Eine 
weitere  Bedingung  ist,  daß  man  in  nicht  zu 
großer  Entfernung  ein  Faß  mit  flüssigem 
Dünger  aufstellt,  am  besten  gefüllt  mit  reinem 
aufgelöstem  Kuhdünger,  von  dem  man  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  kräftige  Dosis  verabfolgt. 
Mein  lieber  Kollege  R.  pflegte  immer  und  zwar 
mit  Recht  zu  sagen : man  muß  seinen  Pflanzen 
Bouillon  mit  Ei  verabfolgen.  — Man  muß 
bei  der  Topfobstkultur  immer  berechnen,  daß 
ein  kleiner  Obstbaum,  behängen  mit  einer  An- 
zahl großer,  schön  entwickelter  Schaufrüchte, 
der  in  einem  kleinen  Behälter  sich  ernähren 
soll,  immer  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Zuschuß 
von  Nährstoffen  bedarf,  nicht  nur  damit  sich 
die  Früchte  besser  entwickeln,  sondern  vor 
allen  Dingen  deshalb,  damit  die  Frucht- 
knospenentwicklung für  das  kommende  Jahr 
in  gewünschter  Weise  erfolgt. 

Daß  ein  Verpflanzen  der  Bäume  nach 
Jahren  erfolgen  muß  und  zwar  in  etwas, 
größere  Behälter,  ist  ja  eigentlich  selbst- 
verständlich, aber  man  hüte  sich,  den  Ballen 
hierbei  vollständig  zu  lockern,  sondern  nur 
die  äußeren  Wurzeln,  damit  nicht  die  nächsten 
Ernten  in  Frage  gestellt  werden. 

Die  Überwinterung  erfolgte  in  den  ersten 
Jahren  im  Keller  und  zwar  mit  gutem  Erfolg, 
hierbei  hat  man  zu  beobachten,  daß  die 
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Pflanzen  nicht  ganz  austrocknen,  weil  sonst 
die  Rinde  einschrumpft;  auch  darf  der  Keller 
nicht  warm  sein,  da  sonst  ein  vorzeitiges  Aus- 
treiben erfolgt.  Später  habe  ich  sie  dann  in 
einem  offenen  Mistbeetkasten,  die  Töpfe  bezw. 
Kübel  mit  Laub  verpackt,  überwintert. 

Im  Laufe  des  Frühjahrs,  wenn  meine 
Bäume  in  Blüte  standen,  als  auch  im  Sommer 
und  Herbst,  wenn  sie  mit  Früchten  behängen, 
konnte  man  das  Publikum  beobachten,  wie  sie 


sich  in  den  Hof  schlichen  und  sich,  wie  ich,  der 
dankbaren  Zwerge  erfreuten. 

Beim  Topfobstbau  dürfen  keine  Renta- 
bilitätsberechnungen aufgestellt  werden,  son- 
dern er  muß  lediglich  als  Liebhaberei  betrieben 
werden ; läßt  man  ihm  als  solchem  an  der 
nötigen  Pflege  nichts  fehlen,  so  wird  dieser 
Zweig  aes  Obstbaues  eine  Quelle  reinster 
Freude  werden. 


mmm 


Etwas  über  Topfobstkultur. 

Von  H.  Kratz,  früher  Leiter  der  von  Ulmschen  Plantagen  in  Schloß[Heimbach,  jetzt  Dannstadt. 


Daß  die  Topfobstkultur  so  oft  nur  als 
Spielerei  betrachtet  wird,  liegt  wohl  haupt- 
sächlich daran,  daß  wir  davon  bis  jetzt  nur 
wenige,  wirklich  sachgemäß  betriebene  Kul- 
turen haben.  Einen  Reingewinn,  der  durch 
die  geernteten  Früchte  erzielt  wird,  dürfte  die 
Topfobstkultur  nur  in  den  seltensten  Fällen 
abwerfen.  Wollen  wir  dies  erreichen,  so  müssen 
wir  die  Topfobstkultur  vom  selben  Gesichts- 
punkte aus  betrachten,  wie  jede  andere  Topf- 
pflanzenkultur und  im  Verkauf  der  mit 
Früchten  behangenen  Bäumchen,  an  Liebhaber, 
das  Endziel  der  Kultur  betrachten.  Dazu  ist 
es  nötig,  daß  eine  sorgfältige  Auswahl  der 
Sorten  und  Unterlagen  stattfindet  und  daß 
man  nicht  alles  in  Töpfe  pflanzt,  was  man  zu- 
fällig besitzt,  sondern  daß  man  eigens  zu 
diesem  Zwecke  bestimmte  Obstbäumchen 
heranzieht.  Nach  meiner  Erfahrung  eignen 
sich  zu  difesem  Zwecke  besonders  Pfirsiche, 
Weintrauben,  Äpfel-  und  Birnbäumchen. 

Pfirsiche  z.  B.  machen  die  geringsten 
Schwierigkeiten,  sofern  man  gut  vorgebildete, 
kräftige,  einjährige  Veredlungen,  auf  St. 
Julienpflaume  veredelt,  in  Töpfe  von  etwa 
30  cm  Durchmesser  pflanzt,  sie  hierin  ein  Jahr 
kultiviert  und  im  darauffolgenden  Jahre  an- 
treibt. Die  Hauptsache  dabei  ist,  daß  die 
in  Töpfe  gepflanzten  Bäumchen  im  Sommer 
zur  Bildung  kräftiger  Triebe  gebracht  werden 
und  daß  das  Holz  im  Herbst  gut  ausreift.  Bei 
Pfirsichen  halte  ich  die  Treiberei  in  Töpfen 
für  das  zweckmäßigste,  weil  hier  die  zur  un- 
gewöhnlichen Zeit  reifenden  Früchte  den 
Wert  der  Bäume  bedeutend  erhöhen.  Im 
übrigen  unterscheidet  sich  die  Treiberei  der 
Pfirsiche  in  Töpfen  in  nichts  von  der  Pfirsich- 
treiberei im  allgemeinen;  sie  lassen  sich  auch 
in  jedem  temperierten  Treibhause  mit  Erfolg 
treiben;  man  benötigt  dazu  durchaus  keine 
besonderen  Häuser. 

Die  Heranzucht  von  Topfreben  geschieht 
am  besten,  indem  man  willig  tragende  Treib- 
sorten durch  Augenstecklinge  vermehrt,  sie 


*)  Ich  arbeitete  im  Jahre  1873  in  einer 
größeren  Gärtnerei  in  England  in  der  Reben- 
vermehrung. Dort  wurden  aus  Augensteck- 
lingen, die  in  kleine  Töpfe,  viele  auch  in  das 
Vermehrungsbeet  gelegt  wurden,  im  Laufe  des 
Sommers  durch  geeignete  Kultur  Reben  von 
Daumstärke  und  2 m Höhe  und  darüber  ge- 
zogen, die  im  Herbst  zum  Verkauf  fertig  waren 
und  das  Stück  damals  bis  20  Mark  im  Preise 
standen.  Ich  habe  mich  schon  oft  gewundert, 
daß  man  hier  in  Deutschland  sich  mit  der 
Heranzucht  von  Reben  nicht  mehr  beschäftigt. 

Lorgus. 


ein  Jahr  lang  in  Töpfen  kultiviert  und  zu 
kräftigen  Pflanzen  heranzieht.*)  Wichtig  ist, 
daß  die  Reben  eine  Mastkultur  durchmachen, 
um  dadurch  möglichst  schon  im  ersten  Jahre 
kräftige  tragbare  Triebe  zu  erhalten,  andern- 
falls muß  man  ein  zweites  Jahr  daranwenden. 
Hat  man  eine  kräftige,  gesunde  Rute,  dann 
zieht  man  diese  durch  das  erweiterte  Boden- 
loch eines  Topfes  von  10—18  cm  Durchmesser, 
so  daß  der  Topf  auf  dem  eigentlichen  Kultur- 
gefäß steht.  Den  Topf  füllt  man  mit  nahr- 
hafter Erde  und  schneidet  dann  je  nach 
Stärke  des  Triebes  und  der  Eigenart  der  Sorte 
eine  längere  oder  kürzere  Tragrebe  an.  Die 
Rebe  macht  in  dem  aufgestellten  kleinen  Topf 
genügend  Wurzeln,  um  die  mit  reifen  Früchten 
behangene  Pflanze  frisch  zu  erhalten.  Man 
treibt  die  so  vorbereiteten  Pflanzen  ebenso  wie 
im  Hause  ausgepflanzte  Reben  und  schneidet 
dann  die  Wurzeln  der  verkaufsfertigen  Pflanze 
unterhalb  des  aufgestellten  kleinen  Topfes  ab. 
Meines  Erachtens  eignen  sich  zu  dieser  Kultur 
besonders  die  blauen  Sorten  wie  Black  Ali- 
cante, deren  dunkle  Früchte  in  dem  bronze- 
farbigen Herbstlaub  besonders  schön  wirken. 
Auch  Topfreben  lassen  sich  in  gewöhnlichen 
Gewächshäusern  ganz  gut  treiben;  ja  ich  halte 
es  sogar  für  besonders  vorteilhaft,  wenn  man 
die  im  Sommer  oft  leer  stehenden  Kultur- 
häuser durch  späte  Treiberei  ausnützt. 

Die  Kultur  der  Pfirsiche  und  Trauben  in 
Töpfen  bereitet  also  wenig  Schwierigkeiten; 
sie  ist  jedoch  am  einträglichsten,  wenn  Ge- 
wächshäuser zur  Verfügung  stehen.  Von  der 
Kultur  der  Topfreben  ohne  Glas  verspreche 
ich  mir  nicht  viel,  jedoch  können  Pfirsiche 
recht  gut  auch  ohne  sie  zu  treiben  in  Töpfen 
kultiviert  werden. 

Im  Gegensätze  zu  den  beiden  oben  be- 
handelten Obstarten  wird  man  sich  bei  Äpfeln- 
und  Birnbäumchen  mehr  auf  die  Kultur  in 
Töpfen,  die  im  Freien  aufgestellt  werden,  be- 
schränken müssen,  wenngleich  auch  die 
Treiberei  von  frühen  Birnsorten  recht  empfeh- 
lenswert ist.  Dabei  ist  der  Wahl  der  Sorten 
und  Unterlagen  die  größte  Aufmerksamkeit 
zu  schenken.  Wenn  ich  schon  eingangs  er- 
wähnte, daß  der  größte  Wert  der  Topfobst- 
bäume  in  deren  dekorativer  Wirkung  beruht, 
so  folgt  daraus,  daß  wir  nur  Sorten  mit  be- 
sonders großen  oder  schön  gefärbten  Früchten 
wählen  müssen;  dazu  muß  noch  eine  besonders 
frühe  und  reiche  Tragbarkeit  und  der  edle 
Geschmack  der  Früchte  kommen.  Daraus 
ergibt  sich  schon,  daß  die  Zahl  der  verwendeten 
Sorten  eine  beschränkte  sein  wird.  Als  Unter- 
lagen kommt  für  Äpfel  nur  Paradies  in  Frage 
und  zwar  verwendete  ich  mit  Vorliebe  den 
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außerordentlich  schwachwüchsigen  roten  Para- 
dies, den  ich  sonst  für  den  Erwerbsobstbau 
ausschalte.  Bei  der  Topfobstkultur  handelt  es 
sich  darum,  in  kleinen  Töpfen  früh  tragende 
Bäumchen  zu  ziehen,  von  denen  man  nicht 
verlangt,  daß  sie  später  „zentnerweise“ 
Früchte  liefern.  Aus  demselben  Grunde  wähle 
ich  für  Birnen  Quittenunterlage  und  solche 
Sorten,  die  sich  auf  dieser  erfahrungsgemäß 
früh  erschöpfen.  An  geeigneten  Aplelsorten 
nenne  ich : Lord  Suffield,  Goldparmäne,  Groß- 
herzog Friedrich  von  Baden,  Baumanns  Rtte., 
Kanada-Rtte.,  Minister  von  Hammerstein, 
Cox'  Pomona  und  Peasgoods  Gold-Rtte. 
Von  Birnen:  Clapps  Liebling,  Williams  Christ, 
Triumph  von  Vienne,  Marguerite  Marillat, 
Birne  v.  Tongre,  Diels  B.-B.,  Clairgeaus  B.-B., 
Präsident  Drouard  u.  a.  m. 

Bei  Äpfel-  und  Birnbäumchen  empfiehlt  es 


sich,  in  bestem  Boden  zweijährige  Busch- 
bäume heranzuziehen,  um  dadurch  zunächst 
ein  gutes  Gerüst  zu  erhalten.  Werden  die 
Bäumchen  dann  in  Töpfe  gepflanzt  und  ein 
J ahr  lang  sorgfältig  gepflegt,  dann  werden  sie  im 
vierten  Jahre  recht  gute  Verkaufs  wäre  bilden. 

Neben  der  vielseitigen  Verwendbarkeit  der 
Topfobstbäumchen  zu  Dekorationszwecken 
spricht  noch  der  Umstand  für  die  Topfobst- 
kultur, daß  hierdurch  die  Liebe  und  das  Ver- 
ständnis für  den  Obstbau  auch  in  jenen 
Kreisen  geweckt  wird,  die  keine  Scholle  Erde 
ihr  Eigentum  nennen.  Der  Schwierigkeit  des 
Transportes  der  mit  Früchten  behangenen 
Bäumchen  wegen  erscheint  es  ratsam,  nur  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Absatzortes  Topfobst- 
kulturen einzurichten.  Unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen läßt  sich  also  auch  bei  der  Topf- 
obstkultur ein  Gewinn  erzielen. 


lil 

Topf  obst- Kultur. 

Von  H.  Kiese-Vieselbach. 


Zu  einer  der  interessantesten  Kulturen  ge- 
hört unstreitig  die  Topfobstkultur.  Im  all- 
gemeinen wird  von  Obstliebhabern,  die  Gärten 
besitzen,  nur  selten  oder  gar  nicht  Obst  in 
Kübeln  gezogen ; es  sind  meist  königliche 
Gärten  oder  große  Herrschaftsgärtnereien,  die 
sich  mit  dieser  Kultur  befassen.  Als  die  dank- 
barste Kultur  von  Obstbäumen  in  Töpfen 
kann  man  Kernobst,  Äpfel  und  Birnen,  Stein- 
obst, Pfirsich  und  Sauerkirschen  bezeichnen. 
Im  allgemeinen  kann  man  wohl  die  Kultur  als 
sehr  anspruchslos  bezeichnen,  sofern  man  die 
richtige  Sortenauswahl  getroffen  hat.  Auch 
nicht  gar  zu  junge  Bäumchen  sollte  man  wäh- 
len, sondern  2 — 3jährige,  hübsch  geformte; 
denn  eine  hübsche  Pyramide  bringt  doch  ent- 
schieden mehr  Früchte  als  eine  einjährige  Rute, 
die  im  Topf  oft  zum  Krüppel  ausartet.  Will 
man  allerdings  auf  einem  Fensterbrett  oder 
Balkon  Obst  treiben,  so  ist  die  kleinste  Ver- 
edlung groß  genug.  Diese  hübsche  Spielerei 
wurde  vor  10 — 15  Jahren  von  einem  Erfurter, 
Herrn  Waisenhausvorsteher  Rotte,  sehr  schön 
betrieben.  In  12  cm  weiten  Töpfen  ein  hüb- 
sches Pflaumensortiment  Bühlertal,  Wangen- 
heim und  Hauszwetsche.  An  jedem  der  zier- 
lichen Bäume  hingen  8 — 10  Früchte.  Jedenfalls 
haben  diese  Bäumchen  mehr  Freude  bereitet 
als  eine  Kaktus- Kultur,  obgleich  es  auch  von 
dieser  begeisterte  Verehrer  gibt.  Für  die  Kul- 
tur von  Topfobst  wähle  man  eine  gute,  kräf- 
tige Erde,  Lehmboden,  Ys  Kompost  mit 
etwas  Sand  vermischt.  Man  pflanzt  die  Bäum- 
chen in  20 — 25  cm  weite  Töpfe  oder  Kübel, 
und  stellt  sie  in  einen  frostfreien  Raum.  Selbst- 
verständlich werden  die  Bäumchen  an  den 
Wurzeln  und  an  der  Krone  geschnitten,  je 
nachdem  es  die  Sorten  verlangen.  Eingießen 
ist  im  Winter  nicht  nötig,  wohl  aber  das  Be- 
decken mit  kurzem  Dünger.  Überwintern  die 
Bäumchen  aber  in  kalten  Kästen,  so  fülle  man 
die  Töpfe  oder  Kübel  gut  mit  Sand  und  streue 
obendrauf  noch  gut  kurzen,  halbverrotteten 
Dünger.  Die  Hauptsache  ist,  daß  die  Wurzeln 
nicht  vom  Froste  leiden.  Wenn  die  Knospen 
zu  schwellen  anfangen,  bringt  man  die  Bäum- 
chen auf  den  für  sie  bestimmten  Platz,  senkt 
den  Topf  soweit  in  die  Erde  wie  nur  möglich; 
denn  je  tiefer  er  steht,  desto  weniger  braucht 
man  zu  gießen,  und  man  schützt  die  Bäumchen 


dadurch  vor  zu  großem  Austrocknen.  Die 
Bäumchen  dürfen  nicht  zu  dicht  nebeneinander 
stehen.  Man  spritze  bei  trockenem  Wetter 
recht  oft,  bis  sich  die  Knospen  zeigen.  Sollte 
zur  Blütezeit  starkes  Frostwetter  eintreten,  so 
ist  es  selbstverständlich,  sie  durch  Leinewand 
zu  schützen.  Frischeingepflanzte  Bäumchen 
bringen  im  ersten  Jahre  wenig  oder  gar  keine 
Früchte.  Man  trachte  danach,  durch  geeig- 
neten Sommerschnitt  einen  recht  guten  Knos- 
penansatz für  das  kommende  Jahr  zu  erzielen. 
Einen  flüssigen  Dungguß  verabreicht  man  nur 
dann,  nachdem  die  Bäumchen  gut  durch- 
wurzelt sind.  Das  Gießen  besorgt  man  stets 
ganz  früh  morgens  oder  gegen  Abend.  Am 
besten  ist  abgestandenes  Wasser,  nicht  kaltes 
Brunnenwasser.  Haben  die  Bäumchen  Früchte 
angesetzt,  so  lasse  man  die  Töpfe  nicht  aus- 
trocknen; denn  sonst  ist  das  Abfallen  der 
Früchte  zu  beklagen.  Auch  ein  Verrücken  des 
Bäumchens  in  der  Blütezeit  ist  ein  großer 
Fehler  und  bringt  oft  den  ganzen  Verlust  der 
Blüten  mit  sich.  Sind  die  Früchte  haselnuß- 
groß, so  lichte  man  bei  zu  reichem  Frucht- 
ansatz; mehr  wie  10—15  belasse  man  nicht. 
Es  richtet  sich  natürlich  nach  der  Stärke  des 
Bäumchens.  Je  weniger  Früchte  daran  hängen 
bleiben,  desto  besser  bilden  diese  sich  aus. 
Einen  Dungguß  gebe  man  höchstens  alle  acht 
Tage.  Sind  die  Früchte  ausgewachsen,  so  lasse 
man  das  Düngen  überhaupt.  Im  Oktober 
bringe  man  die  Bäumchen  wieder  ins  Winter- 
quartier, wie  ich  schon  beim  Einpflanzen  sagte. 
Ein  Verpflanzen  ist  nur  alle  2 — 3 Jahre  nötig, 
und  da  genügt  immer  ein  Gefäß,  das  2 — 3 cm 
größer  ist.  Im  Winter  wird  nicht  gegossen. 

Von  Apfelsorten  zur  Topfkultur  eignen 
sich  am  besten  nach  meiner  Erfahrung  Früh- 
sorten und  die  sogenannten  Codlinarten,  z.  B. : 
Lord  Grosvenor,  Keswicker  Küchen- A.,  Manks 
Codlin,  Großherzog  Friedrich  von  Baden,  Bis- 
marck- A.,  Fießers  Erstling,  Lanes,  Prinz 
Albert,  Pfirsichroter  Sommer,  Nalhusius  Tau- 
ben, Lord  Suffield,  Goldparmäne.  Von 
Birnen:  Clairgeau,  Diels  B.-B.,  Le  Lectier, 
Minister  Doktor  Lucius,  Hardenponts  B.B., 
Gute  Louise,  Williams  Christ.  Von  Kir- 
schen: Große  Lange  Lot  und  Königin 

Hortensie.  Von  Pfirsich:  Amsden,  Ale- 
xander und  Triumph. 
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Erfolge  durch  Topfobstkultur. 


Ich  bin  überzeugt,  daß  durch  die  Topfobst- 
zucht manche  Gärtner,  im  besonderen  jüngere 
Anfänger,  die  schnell  Einnahmen  erzielen  und 
sich  einen  Ruf  begründen  wollen,  beides  er- 
reichen können.  Ich  sah  vor  längeren  Jahren 
in  der  Kgl.  Gärtnerlehranstalt  in  Dahlem  eine 
große  Zahl,  es  mochten  wohl  an  1000  junge 
Obstbäume : Äpfel,  Birnen,  Pfirsiche,  Kirschen 
sein,  die  in  Töpfen  von  etwa  15  cm  Breite 
ähnlich  wie  andere  Topfpflanzen  zweckmäßig 
in  Kultur  gehalten  waren.  Ich  hatte  schon 
vor  meinem  Besuch  in  Dahlem  gehört,  daß 
die  etwa  2 — 3jährigen  Obstbäumchen  zum 
größten  Teil  reich  getragen  hatten  und  zu 
sehr  lohnenden  Preisen  in  Berlin  guten  Absatz 
gefunden  hatten. 

Man  wird  meines  Erachtens  am  zweckmäßig- 
sten verfahren,  wenn  man  im  Winter  Hand- 
veredlungen macht,  diese  in  Töpfe  pflanzt,  die 
im  Frühling,  ähnlich  wie  es  früher  die  Fran- 
zosen machten,  auf  wenig  angewärmte  oder 
auch  auf  kalte  Mistbeetkästen  eingesenkt 
werden  und  dort  so  lange  unter  Glas  stehen 
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bleiben,  bis  sie  genügend  abgehärtet  sind,  um 
dann  ins  Freie  in  genügender  Entfernung 
voneinander  gebracht  und  nach  Erfordernis 
in  größten  Töpfe  verpflanzt  zu  werden.  Wenn 
für  diesen  Zweck  reichtragende  Sorten  ver- 
wendet werden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
daß  diese  in  Fruchthandlungen  und  Blumen- 
geschäften größerer  Städte  guten  Absatz 
finden  werden. 

Einen  weitern  Versand  werden  sie  allerdings 
kaum  ertragen,  zumal  nicht  zu  einer  Zeit, 
wenn  die  Früchte  schon  zu  reifen  beginnen. 
Auch  auf  Ausstellungen  würden  derartige 
Topfobstbäume  große  Beachtung  und  ihren 
Ausstellern  Erfolge  bringen.  Lorgus. 


Aus  der  Büchersammlung  des  D.  P.-V. 
können  über  Topfobst  die  folgenden  Bücher 
leihweise  bezogen  werden : 

Schmidt,  J.  C.,  Topfobst. 

W arneken,  H.  B.,  Die  Kultur  des  Obstbaumes 
im  Topfe. 

m m 


„Eine  deutsche  Obst-Einfuhrgesellschafta. 

Eine  bedenkliche  Werbeschrift. 

Von  Carl  Cesar  Eif je- München. 


Just  vor  einem  Jahr  (Heft  25,  Seite  539) 
durfte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  „deutsches 
Kapital  in  Übersee-Obst-Unternehmungen“ 
lenken. 

Heute  erstrebt  ein  Professor  Dr.  Kamp  in 
Bonn  in  einer  Schrift  „Deutsche  Obsteinfuhr- 
gesellschaft“ deutsches  Interesse  und  deutsches 
Kapital  zum  Besten  des  Auslandes  und  rühriger 
kaufmännischer  Obstimportgesellschaften. 

Den  Verfasser  dieser  Schrift  treiben  sicher 
ideale  Beweggründe,  er  will  dem  deutschen 
Volk  billiges,  gutes  Obst  verschaffen.  Er  muß 
aber  sehr  weltfremd  sein  und  scheint  gar 
nicht  zu  ahnen,  wie  er  sich  lediglich  zum  Ver- 
treter ausländischer  Interessen  macht.  Seine 
Hilfe  haben  jene  wahrlich  nicht  nötig.  Schon 
jetzt  weiß  der  Hamburger  Staat  z.  B.  nicht,  wo 
er  neuen  Platz  schaffen  soll  für  die  stetig  wach- 
sende Obsteinfuhr,  nachdem  er  in  den  letzten 
Jahren  etliche  Millionen  für  von  einer  eng- 
lischen Fachschrift  als  mustergültig  und  vor- 
bildlich bezeichneten  Riesen-Fruchtschuppen 
im  Freihafen  verausgabt  hat.  Immer  wieder 
muß  betont  werden,  wie  sich  die  fernsten  Über- 
seeländer anschicken,  Deutschland  immer  mehr 
mit  gutem,  gesundem  Obst  zu  versehen.  Nun 
wirbt  ein  deutscher  Professor  in  Deutschland 
dafür,  diese  drohende  Gefahr  möglichst  zu  ver- 
mehren und  zu  beschleunigen! 

Es  handelt  sich  hier  für  uns  selbstverständ- 
lich nur  um  die  Sache,  nicht  um  die  Person. 
Ja  wir  wissen  nicht  einmal,  zu  welcher  Fakultät 
der  Professor  gehört.  Keinesfalls  ist  er  Natio- 
nal-Ökonom,  denn  ihm  fehlen  die  Anfangs- 
kenntnisse der  Volkswirtschaftslehre. 

Der  Verfasser  vermittelt  dem  Leser  die 
Werbetöne  eines  gewiegten  Kaufmannes,  der 
für  die  Interessen  des  Auslandes  arbeitet:  „Als 
eine  Pflicht  des  Anstandes  und  als  eine  Rück- 
sichtnahme auf  die  Stimmung  und  die  dauernde 
Gesinnu  lg  des  — durch  solche  Ausfuhr  zu 
fördernden  — fremden  Staates.“  Der  Ver- 


fasser fordert  dann,  „wir  sollen  z u m D a n k 
die  überseeische  Ausfuhr,  auch  die  des  Obstes, 
heben.“  Dies  Wort  „zum  Dank“  zeigt  uns 
auch,  daß  wir  es  mit  einem  ganz  weltfremden 
Idealisten  zu  tun  haben.  Aber  schlimmer  ist, 
daß  zur  Werbung  der  Beweismittel  „unsere 
Auslanddeutschen“  verwandt  wurden.  Wir 
sollen  das  Auslanddeutschtum  kulturell 
stärken,  wo  wir  können  und  in  d e r Beziehung 
geschieht  in  Deutschland  so  wenig.  Es  fehlt 
gerade  in  Industrie-  und  Kaufmannskreisen 
noch  so  ganz  das  Verständnis  für  die  Wichtig- 
keit, dies  im  allereigensten  Interesse  zu  tun : 
Ist  das  geschlossene  Deutschtum 
in  einem  Lande,  sei  es  in  Südosteuropa,  sei  es 
überseeisch  eine  wirtschaftliche  und  politische 
Macht,  eben  als  Deutschtum,  dann  hat 
Deutschland  davon  kulturell  und  wirt- 
schaftlich großen  Vorteil.  Rein  wirtschaftlich 
aber  genommen  als  Konkurrenten 
haben  die  Reichsdeutschen  schon  gar  keine 
Veranlassung,  die  ausländische  Konkurrenz 
etwa  „zum  Dank“  zu  stärken,  indem  sie  sich 
ins  eigene  Fleisch  schneiden.  Z.  B.  als  deutsche 
Kulturträger  stehen  uns  die  wackeren  Schwa- 
ben in  Brasilien  nahe  und  statt  7 Millionen 
deutsches  Geld  nach  Sizilien  zu  werfen,  sollten 
wir  — dem  Beispiel  des  Auslandes  folgend  — 
weit  mehr  Mittel  für  die  Erhaltung  unserer  Aus- 
landdeutschen in  ihrer  Eigenart  aufbringen. 

Aber  entschiedenen  Einspruch  müssen  wir 
vom  reichsdeutschen  Standpunkt  aus  gegen 
den  Standpunkt  des  Verfassers  dieser  Druck- 
schrift erheben:  Seite  13  und  14:  unseren  über- 
seeischen Landsleuten  zu  Liebe  sollen  wir  der 
überseeischen  Konkurrenz  Vorschub  leisten. 

Hier  herrscht  noch  überall  große  Unklar- 
heit: kulturelle  Hilfe  den  Volksgenossen  im 
eigenen  reichsdeutschen  Interesse;  auf  wirt- 
schaftlichem Konkurrenzgebiet  aber  sich  nicht 
ins  eigene  Fleisch  schneiden!  Das  ist  scharf 
zu  unterscheiden. 


36 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  2 ::  15.  Januar  19x4. 


Das  führt  hinüber  zu  einem  anderen  sehr 
wichtigen  Punkt.  Seite  14  lesen  wir:  „die 
Deutsche  Obsteinfuhrgesellschaft  holt  mit  den 
fremdländischen  Produkten  nirgends  etwas 
herbei,  was  ihr  im  eigenen  Lande  gleich  billig 
und  ebenso  gut  oder  noch  besser  zur  Verfügung 
stände.“  „Fremdländisches  Obst  ist  für  uns 
notwendig;  begehrt  und  dringend  benötigt 
von  der  in  der  Hinsicht  kläglichen  deutschen 
Volksernährung.“ 

Hier  sollte  der  Verfasser,  wäre  er  Volks- 
wirtschaftler, einsetzen:  An  Aroma  übertrifft 
kein  Überseeobst  gutes  deutsches.  Billiger  ist 
letzteres  auch  nicht.  Wohl  aber  kommt  es  in 
besserer  Verfassung  und  gesund  auf  den 
deutschen  Markt,  z.  B.  das  kanadische  und  das 
westamerikanische  und  das  australische  Obst, 
während  das  billige  Fässerobst  aus  dem  Osten 
der  Vereinigten  Staaten  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  läßt.  Der  Verfasser  scheint  nicht  zu 
wissen,  daß  für  den  deutschen  Obstbau  die 
Wege  gewiesen  sind,  das  deutsche  Volk  mit 
gutem  und  gesundem  Obst  reichlich  zu  ver- 
sorgen. Hierzu  bedarf  es  großer  Anstreng- 
ungen aller.  Hier  — das  Gute  liegt  so  nah  — 
müssen  alle  Volksfreunde  einsetzen.  Ge- 
sundes deutsches  Obst,  reichlich  und  billig, 
dem  deutschen  Volk,  das  ist  das  erreichbare 
Ziel.  Man  unterstütze  daher,  Herr 
Professor,  alle  dahin  gehenden  Bestrebungen. 
Dazu  ist  für  alle  Kreise  Gelegenheit,  es  herrscht 
hier  aber  in  Regierungs-,  Parlaments-  und 
weiten  Volkskreisen  geradezu  erschreckende 


Unkenntnis  darüber,  was  not  tut  und 
was  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  die  Wege 
geleitet  ist. 

Ihr  deutschen  Obstzüchter  aber  zieht  aus 
dieser  Schrift  des  Bonner  Professors  und  aus 
seiner  — beim  deutschen  Michel  natürlich 
erfolgreichen  — Werbetätigkeit  von  neuem 
die  Lehre  und  die  Mahnung:  arbeiten  und 
wachen.  Arbeiten:  großzügig,  weitblickend, 
einheitlich  für  das  ganze  Deutsche 
Reich,  an  der  großen  Reform  des  deutschen 
Obstbaues.  Wehe  ihm,  wehe  aber  auch  dem 
ganzen  Reich,  wenn  es  seinen  Obstbedarf  in  der 
Hauptsache  aus  dem  Ausland  decken  wird.*) 

Für  die  Zukunft  Deutschlands  und  damit 
des  ganzen  deutschen  Volkes  von  90  Millionen 
in  der  Welt  gibt  es  kaum  etwas  entscheiden- 
deres als  dies : Wird  das  Werk  der  inneren 
Kolonisation  in  Deutschland  durch- 
geführt w-erden,  ehe  es  zu  spät  ist  ? Dies  Werk 
aber  steht  im  allerengsten  Zusammenhang  mit 
der  Zukunft  des  deutschen  Obstbaues. 

Möchten  doch  alle  diejenigen  über  den. 
wahren  Sachverhalt  aufgeklärt  werden,  die 
Professor  Kamp  auf  vorgedrucktem  Formular 
ihre  Zustimmung  ausgedrückt  haben.  Aller- 
orts trete  man  den  Bestrebungen,  deutsches 
Kapital  für  überseeische  Obstunternehmungea 
flüssig  zu  machen,  entgegen.  Der  deutsche 
Obstbau  aber  amerikanisiere  sich  etwas  — im 
guten  Sinne. 

Die  Hand  an  den  Pflug  gelegt  und  vor- 
wärts ! 


m & m 

Rundschau  und  Mitteilungen. 


Die  Frrichtung  einer  Großmarkthalle  für 
Obst  und  Gemüse  bildete  den  Gegenstand  einer 
Beratung  des  Berliner  Magistrats. 

Die  städtischen  Hafenbauten  sind 
eine  der  größten  Zukunftsaufgaben  Berlins, 
und  der  Bauplan  einer  neuen  Großmarkt- 
halle für  Obst,  Gemüse  und  Räucherwaren 
reiht  sich  diesen  Aufgaben  weitsichtig  ein. 
Der  Berliner  Zentralgroßmarkt  am  Bahnhof 
Alexanderplatz  hat  seit  der  Eröffnung  der 
Zentralmarkthalle  im  Jahre  1886  eine  unge- 
ahnte Entwicklung  genommen.  Allmählich 
lassen  jedoch  die  Mängel  in  der  Zufuhr  und 
die  Raumverhältnisse  eine  Erschwerung  in 
der  Nahrungsmittelversorgung  Berlins  be- 
fürchten. Eine  augenblickliche  Entlastung 
wird  ja  durch  die  Verlegung  des 
Fleischgroßmarktes  in  die  Nähe 
des  städtischen  Schlacht-  und  Viehhofes  ein- 
treten,  für  die  weitere  Entwicklung  des 
Handelsverkehrs  bedeutet  das  aber  keine 
dauernde  Abhilfe.  Das  Projekt  einer  neuen 
Großmarkthalle  ist  darum  ein  Bedürfnis  der 
Zeit  und  der  Zukunft. 

Die  Vorlage,  die  der  Magistrat  den  Stadt- 


*)  Wie  schlimm  es  damit  bestellt  ist,  sieht 
man  u.  a.  aus  dem  Konsulatsbericht  aus  Havre: 
Von  den  20  000  Eisenbahnwagen  mit  Cider- 
äpfeln,  die  vom  2.  September  bis  2.  November 
den  Bahnhof  von  Rennes  passiert  haben, 
gingen  16  600  Wagen  von  der  Bretagne  nach 
Deutschland.  Für  diese  166000  Tonnen 
schlechter,  kranker  Äpfel,  daher  eben  Cider- 
äpfel,  zahlt  Deutschland  8 300  000  Francs. 


verordneten  unterbreitet  hat  und  die 

der  Ausschußberatung  unterliegt,  gilt 

der  Verwirklichung  einer  bedeutsamen  kom- 
munalen Unternehmung.  Ist  doch  das  Projekt 
auf  34  Millionen  Anlagekapital  geschätzt.  Die 
neue  Schöpfung  soll  eine  Konzentration  des 
Gemüse-  und  Öbstgroßhandels  herbeiführen, 
und  durch  die  Wahl  des  Terrains  hofft  man  auf 
eine  erhebliche  Zufahrtsverbilligung,  auf  eine 
stärkere  Anteilnahme  des  auswärtigen  Groß- 
handels und  auf  eine  bequeme  Versorgung 
Berlins,  die  sich  durch  den  Anschluß  an  gute 
Verkehrswege  zu  Wasser  und  zu  Lande  auch 
ermöglichen  ließe.  Die  Grundstücke  liegen  im 
Nordwesten  der  Stadt,  am  Ringbahnhof 
Beusselstraße  und  unmittelbar  am  neu  zu  er- 
richtenden Westhafen.  Der  Plan  sieht  eine 
Anlage  in  einer  Ausdehnung  von  1200  m am 
Wasser  vor,  so  daß  eine  direkte  Entladung 
vom  Schiff  aus  erfolgen  kann.  Der  Wasser- 
anschluß, der  den  Berliner  Gemüse-  und 
Obstgroßmarkt  in  direkte  Verbindung  mit  den 
großen  deutschen  Binnenschiffahrtsstraßen 
bringen  würde,  ist  zweifellos  von  erheblicher 
Bedeutung.  Er  basiert  die  Nahrungsmittel- 
versorgung Berlins  auf  ein  geographisch  weit 
ausgedehntes  Gebiet  und  er  würde  eine  erheb- 
lich verstärkte  Zufuhr  und  damit  auch  die 
Möglichkeit  einer  größeren  Auswahl  und  einer 
Verbilligung  bringen. 

* 

Eine  Protesteingabe  gegen  die  projektierte 
Großmarkthalle  in  der  Beusselstraße  hat  der 
Verein  Berliner  Fruchtgroß- 
händler von  1883  erlassen.  Der  Verein 
wendet  sich  in  dieser  Eingabe  gegen  die 
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Gründe,  die  für  eine  Verlegung  der  Markt- 
halle angeführt  werden.  Er  behauptet,  daß 
unter  Mitbenutzung  der  Fleischhalle  in  der 
alten  Markthalle  auf  Jahre  hinaus  noch  ge- 
nügend Platz  für  den  Obsthandel  vorhanden 
sei.  Würden  dann  zur  Vergrößerung  des 
Eisenbahnanschlusses  die  Nachbargrundstücke 
noch  zuerworben,  so  würde  nach  der  Ansicht 
des  Vereins  für  den  zehnten  Teil  der  Kauf- 
summe des  Beusselstraßcnobjekts  eine  Han- 
dclsstätte  geschaffen,  die  allen  Anforderungen 
auf  lange  Zeit  genügen  könnte.  Es  wird  von 
einer  Bewerberzahl  von  600  gesprochen,  das 
beziehe  sich,  so  heißt  es  in  dem  Protest,  aber 
auf  die  jetzige  Markthalle.  Die  Bewerberliste 
auf  Stände  in  der  neuen  Markthalle  ist  bis 
jetzt  überhaupt  nicht  vorhanden.  Der  Rat- 
schlag geht  schließlich  dahin,  nach  erfolgter 
Verlegung  des  Fleischmarktes  in  der  alten 
Markthalle  zunächst  eine  Vergrößerung  des 
Obstmarktes  zu  versuchen. 


* Materialbezugsgenossenschaft  der  Obst- 
züchter. Vor  einigen  Jahren  wurde  den  kali- 
fornischen Obstzüchtern,  die  bisher  1 r Cents 
für  Apfelsinenkisten  gezahlt  hatten,  infolge 
eines  Übereinkommens  der  Sägemühlen- 
besitzer die  Preise  plötzlich  bis  auf  21  Cents 
gesteigert.  Um  diesem  Übelstand  zu  be- 
gegnen, schlossen  sie  sich  zusammen  und 
zeichneten  genügend  Kapital,  um  Mühlen  an- 
zukaufen und  die  Kisten  auf  eigene  Rechnung 
herzustellen.  Diese  Vereinigung  trägt  heute 
den  Namen  „Materialbezugsgenossenschaft  der 
Obstproduzenten"  (Fruit  Growers  Supply 
Company)  und  ist  eine  Hilfsgenossenschaft 
des  Vereins  kalifornischer  Obstzüchter  (Cali- 
fornian  Fruit  Growers  Exchange),  indem  der- 
selbe Verwaltungsrat  und  dieselben  höheren 
Beamten  beide  Vereine  leiten.  Die  Mitglieder 
der  Materialbezugsgenossenschaft  der  Obst- 
produzenten sind  durchweg  Vereinigungen  von 
Obstzüchtern;  das  Kapital  ist  nach  und  nach 
je  nach  den  vorliegenden  Bedürfnissen  ge- 
zeichnet worden.  Die  Ortsvereine  wurden 
auf  der  Grundlage  der  durch  die  „Exchange“ 
verkauften  Anzahl  von  Kisten  eingeschätzt. 
Das  eingezahlte  Kapital  wird  mit  6 J/o  verzinst, 
während  weitere  Überschüsse  den  Vereinen 
zugestellt  werden,  um  den  einzelnen  Mit- 
gliedern in  Form  von  Rabatt  auf  die  jähr- 
lichen Einkäufe  ausgezahlt  zu  werden.  Die 
Genossenschaft  betätigt  sich  ausschließlich 
als  Bezugsgenossenschaft,  d.  h.  sie  kauft  nur 
in  Ausführung  der  erhaltenen  Aufträge.  Außer 
Obstkisten  liefert  sie  Waggons,  Dünger,  Ver- 
packungsmaterial, Bewässerungsanlagen  und 
Heizapparate  zum  Schutze  der  Pflanzen  gegen 
Kälte.  Die  Geschäfte  erfolgen  nur  gegen 
Barzahlung;  die  Mitglieder  genießen  die 
direkten  Vorteile  von  Großhandelspreisen,  ge- 
ringeren Versandtarifen,  und  einer  spar- 
sameren Verteilung  des  Materials.  Die  Ge- 
nossenschaft hat  nie  den  kleinsten  Verlust 
dadurch  erlitten,  daß  Mitglieder  ihre  Schulden 
nicht  beglichen.  Ihre  Geschäftsunkosten  be- 
laufen sich  nur  auf  1 %,  während  man  die  jähr- 
liche Ersparnis  der  Produzenten  auf  eine  halbe 
Million  Dollar  berechnet.  Da  seit  dem  Jahre 
1909/10  die  Frage  des  Schutzes  der  Obst- 
gärten gegen  Frostschäden  durch  künstliche 
Heizung  das  Interesse  der  Obstzüchter  in 
hohem  Maße  in  Anspruch  nimmt,  ist  die  Ge- 


nossenschaft bestrebt  gewesen,  sich  alle  ein- 
schlägigen Kenntnisse  zu  verschaffen  und  hat 
mit  den  verschiedensten  Arten  von  Heiz- 
vorrichtungen und  Feuerungsmaterialien  Ver- 
suche angestellt.  Sie  hat  ungefähr  eine  Million 
Heizapparate  geliefert.  Ihr  Nutzen  und  ihr 
Einfluß  als  Bezugs-  und  Verteilungsstelle  hat 
sich  im  vorigen  Winter  erwiesen,  wo  sie  ihre 
Mitglieder  in  kurzer  Zeit  mit  großen  Mengen 
Petroleum  zu  versorgen  vermochte,  um  den 
plötzlich  auftretenden  Frösten  zu  begegnen. 
Die  Genossenschaft  setzte  sich  mit  den  Petro- 
leumsgesellschaften in  Verbindung  und  bewog 
sie,  Tag  und  Nacht  die  Arbeit  in  den  Raffi 
nerien  zu  unterhalten,  während  sie  von  den 
Eisenbahnen  erlangten,  daß  letztere  besondere 
Züge  einstellten  und  eine  Beschleunigung  der 
Beförderung  gewährten.  Während  der  be- 
treffenden Saison  verteilte  die  Genossenschaft 
nahezu  1000  Wagenladungen  Petroleum  d.  h. 
täglich  etwa  125  Wagen.  In  der  Erkenntnis, 
daß  die  Obstzüchter  ein  dringendes  Interesse 
daran  haben,  Niederlagen  und  Reserven  von 
Petroleum  in  den  Obstbaugegenden  jederzeit 
zu  ihrer  Verfügung  zu  haben,  hat  die  Ge- 
nossenschaft zugunsten  ihrer  Mitglieder  Ver- 
träge abgeschlossen,  die  ihnen  für  den  Fall  der 
Not  Reservebassins  sichern. 

(Nach  d.  Californian  Cultivator  v.20.  Juni  1913.) 


Ein  genossenschaftliches  Programm  zum 
Zwecke  der  lieklame  für  Äpfel.  Die  inter- 
nationale Genossenschaft  der  Äpfelverkäufer 
hat  die  Notwendigkeit  eingesehen,  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  angesichts  der  Tatsache,  daß  die 
Produktion  ständig  zunimmt  und  immer  neue 
Obstgärten  angelegt  werden,  einen  immer 
größeren  Markt  für  diese  Früchte  zu  schaffen. 
Sie  hat  daher  ein  Reklamesystem  in  großem 
Maßstabe  eingeleitet,  um  die  Äpfel  als  Nah- 
rungsmittel mehr  einzubürgern.  Gleichzeitig 
führt  sie  mit  Hilfe  von  Tausenden  in  den 
großen  Konsumzentren  lebenden  Händlern, 
die  durch  den  steigenden  Absatz  Verluste  zu 
vermeiden  hoffen,  einen  energischen  Kampf 
gegen  die  übermäßigen  beim  Verkauf  dieser 
Früchte  vom  Handel  erzielten  Gewinne.  Dies 
Programm  ist  interessant  durch  die  neue 
Methode,  die  es  in  Anwendung  bringt,  um  die 
notwendigen  Mittel  zur  Deckung  der  Un- 
kosten zu  beschaffen.  Die  Genossenschaft 
gibt  Marken  zu  einem  und  zwei  Cents  aus, 
und  jeder  Fruchtversender  wie  jeder  Produ- 
zent muß  eine  Marke  von  einem  Cent  auf  jede 
Kiste,  und  eine  Marke  von  zwei  Cents  auf 
jedes  Faß  kleben,  das  er  versendet.  Die 
Marken  werden  am  1.  August  ausgegeben, 
also  zeitig  genug,  um  die  neue  Äpfelernte  be- 
kannt zu  machen.  Die  Idee  ist  von  den  Pro- 
duzenten, den  Versandhäusern  und  Händlern 
erörtert  worden  und  hat  überall  Beistimmung 
gefunden.  Die  Genossenschaft  arbeitet  nur 
im  Interesse  des  Handels,  als  Ganzes  be- 
trachtet, und  nicht  um  Gewinn  zu  erzielen ; die 
Befürworter  des  Markensystems  hoffen,  daß 
auf  diese  Weise  eine  namhafte  Summe  zu 
Reklamezwecken  nutzbar  gemacht  werden 
kann,  ohne  daß  die  Produzenten  und  Spedi- 
teure die  kleine  Abgabe  auf  jede  Ladung 
empfinden.  Das  System  hat  die  Vorzüge  der 
Einfachheit  und  Klarheit.  Die  Marken  werden 
durch  die  Banken  und  andere  Verkaufsstellen 
verkauft,  und  Produzenten  und  Händler 
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kaufen  gerade  so  viel,  wie  sie  brauchen  und 
tragen  dadurch  in  demselben  Verhältnis  zur 
Bildung  eines  Fonds  bei,  als  sie  Nutzen  von 
diesem  System  ziehen. 

(Nach  dem  California  Fruit  Grower 
vom  7.  Juni  1913.) 


Literatur. 

„Blumenschmidts  Abreißkalender“  mit  täg- 
lichen Ratschlägen  für  den  Garten-  und 
Blumenfreund  für  1914,  (25.  Jahrgang, 
Jubiläums-Ausgabe).  Verlag  J.  C.  Schmidt, 
„Blumenschmidt",  Erfurt. 

Die  äußere  Ausstattung  von  Blumen- 
schmidts Abreißkalender  ist  stets  farben- 
prächtig und  formenschön.  Aber  nicht  der 
äußere  Schein,  sondern  der  innere  Wert  soll 
hier  maßgebend  sein.  Kurz,  praktisch,  treff- 
sicher und  gründlich  sind  die  Aufsätze  über 
alles,  was  dem  Garten-  und  Blumenfreund  am 
Herzen  liegt.  Alles  das  wird  geboten  für 
30  Pfennige.  Jeder  Buchhändler  kennt 
Blumenschmidts  Abreißkalender,  sollte  er  ihn 
nicht  vorrätig  haben,  so  beauftrage  man  den- 
selben mit  der  Besorgung,  sonst  bestelle  man 
ihn  unter  Einsendung  von  50  Pfennigen  bei 
J.  C.  Schmidt,  ,, Blumenschmidt“,  Erfurt. 


Karl  Haenel  — Unsere  heimischen  Vögel  und 
ihr  Schutz.  Kgl.  Universitätsdruckerei  H. 
Stürtz  A.-G.,  Würzburg  1913.  In  Leinen 
geb  3 Mk. 

Wohl  kein  Zweig  des  heimischen  Land- 
und  Gartenbaues  hat  so  sehr  unter  den 
Schädigungen  der  Insekten  und  anderen  Un- 
geziefers zu  leiden,  wie  der  Obstbau.  Es  darf 
deshalb  in  dieser  Zeitschrift  mit  besonderer 
Anerkennung  auf  ein  Buch  hingewiesen  werden, 
welches  sich  zur  Aufgabe  stellt,  in  nachdrucks- 
voller Weise  für  den  Schutz  und  die  Pflege 
der  Vögel,  der  wirksamsten  Bekämpfer  jener 
Schädlinge,  einzutreten.  Man  könnte  der 
Meinung  sein,  daß  in  unseren  Tagen  bereits 
soviel  für  Vogelschutz  geschehe  und  daß  die 
vorhandene  Literatur  so  reichhaltig  sei,  daß  es 
keines  heuen  Buches  auf  diesem  Gebiete  be- 
dürfe. Das  vorliegende  Weikchen  von  Hänel 
hat  indessen  den  besonders  schätzenswerten 
Vorzug,  sich  nicht  nur  mit  den  Fragen  des 
Vogelschutzes  und  der  Vogelpflege  zu  befassen, 
sondern  auch  einen  besonderen  Abschnitt  der 
ausgiebigen  Schilderung  unserer  heimischen 
Vogelwelt,  des  Nutzens  und  des  Schadens  der 
einzelnen  Arten  und  ähnlicher  Fragen  zu 
widmen. 

Es  behandelt  also  Vogelschutz  und  Vogel- 
kunde im  Zusammenhang  und  bildet  auf  diese 
Weise  nicht  nur  eine  Anleitung  für  die  richtige 
Handhabung  des  einen,  sondern  eine  Art  Lehr- 
buch des  anderen.  Hierbei  ergeht  sich  der 
Verfasser  nicht  in  langen  trockenen  Beschrei- 
bungen der  einzelnen  Arten,  sondern  er  be- 
schränkt sich  auf  eine  kurzgefaßte  und  durch 
gute  farbige  Abbildungen  unterstützte  Charak- 
terisierung der  einzelnen  Vogelarten,  er  setzt 
einen  jeden,  der  mit  etwas  Interesse  das  Buch 
in  die  Hand  nimmt,  in  den  Stand,  sich  die 
eigentlich  für  jeden  halbwegs  gebildeten 
Menschen  erforderlichen  Kenntnisse  unserer 
Vögel  anzueignen. 

In  den  Kapiteln  über  die  allgemeine  Be- 


deutung der  Vögel  im  Naturleben,  bei  der  Ab- 
wägung von  Nutzen  und  Schaden  der  ein- 
zelnen Arten  und  an  anderen  Stellen  gibt  er 
stimmungsvolle  Darstellungen,  die  jeder  mit 
Interesse  lesen  wird,  der  auch  nur  etwas  Sinn 
und  Verständnis  für  die  uns  umgebende  Natur 
besitzt,  ln  den  Abschnitten  über  den  eigent- 
lichen Vogelschutz  ist  die  Summe  der  in  den 
letzten  Jahren  auf  diesem  Gebiete  gemachten 
praktischen  Erfahrungen  zusammengefaßt 
und  verwertet,  insbesondere  folgt  der  Ver- 
fasser den  Anleitungen  des  Freiherrn  von 
Berlepsch,  des  bekannten  Begründers  der  neu- 
zeitlichen Vogelschutzbestrebungen!  Alles  in 
allem  liegt  hier  ein  Werkchen  vor,  welches 
wie  kein  anderes  geeignet  ist,  jedem  Interessen- 
ten mit  Rat  und  Belehrung  an  die  Hand  zu 
gehen,  und  das  deswegen  weitgehendste  Em- 
pfehlung und  Verbreitung  verdient.  H. 


Der  Gemüsebau  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung des  bäuerlichen  Betriebes,  von  J. 
K indshoven,  Kgl.  Landwirtschafts- 
lehrer in  Bamberg. 

Ein  kurzer,  nur  46  Seiten  oktav  starker  Leit- 
faden, der  viele  praktische  Ratschläge  aus 
eigener  Erfahrung  und  Beobachtung  erteilt. 
Die  Druckschrift  ist  in  jeder  Hinsicht  den 
Gemüsezüchtern  sehr  zu  empfehlen.  L. 


Höntsch’s  Gärtner-Kalender,  (13.  Jahrgang 
1914.  Preis  in  Leineuband  1 Mk.  Reichen- 
bach’sche  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig. 

Dieses  Taschenbuch  ist  im  besonderen  für 
den  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Gewächs- 
häuser aller  Art,  Kalthäuser,  Wintergärten, 
Palmenhäuser  etc.  Der  Kalender  wird  des- 
halb besonders  bei  Berufsgärtnern,  Villen- 
besitzern, Rittergutsbesitzern,  Architekten  und 
Baumeistern  Interesse  finden,  besonders  da 
er  das  einzige  derartige  Taschenbuch  über- 
haupt ist.  Neben  Spezialartikeln  über  das 
obengenannte  Gebiet  enthält  der  Kalender 
vielerlei  Tabellen  für  den  täglichen  Gebrauch, 
wodurch  er  sich  zum  täglich  verwendeten 
Taschennotizbuch  besonders  eignet. 


Das  Bakterienpräparat ,, Ratin“.  Seit  vielen 
Jahren  hat  man  einen  vergeblichen  Kampf 
gegen  Ratten,  Mäuse  und  Hamster  geführt. 
Jetzt  scheint  es  gelungen  zu  sein,  mit  Hilfe  des 
seit  1904  von  dem  Bakteriologischen  Labora- 
torium Ratin,  Kopenhagen,  in  Reinkultur 
gezüchteten  Bazillus  ,, Ratin“,  unter  Ratten 
und  Mäusen  eine  tödlich  verlaufende  Krank- 
heit hervorzurufen,  die  jedoch  Menschen, 
Haussäugetieren,  Geflügel,  Fischen  und  Wild 
nichts  schadet.  Auch  die  Wühlmaus  kann  mit 
flüssigem  Ratin  bekämpft  werden.  Unter 
der  gewöhnlich  als  Wühlmaus  bezeichneten 
Mäuseart  ist  hauptsächlich  eine  besondere 
Rasse  der  Mollmaus  (auch  Schermaus,  Erd- 
wolf oder  Reutmaus  genannt),  die  Ackermaus 
und  die  Waldwühlmaus  zu  verstehen.  Die 
Wirkung  der  Bakterien kultur  Ratin  besteht 
darin,  daß  dieselbe  bei  den  genannten  Tieren 
eine  Krankheit  hervorruft,  der  diese  nach  mehr 
oder  weniger  langer  Zeit  unterliegen.  Erfolg- 
versprechend ist  die  Anwendung  natürlich 
nur  dann,  wenn  die  Auslegung  mit  einem  dem 
Umfang  der  Plage  entsprechenden  Kultur- 
quantum geschieht. 
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Obst  Ein-  und  Ausfuhr  im  Monat  November  1913.  Nach  den  monatl.  Nachweisen  über 
den  auswärtigen  Handel  Deutschlands  betrug  die  Obst-Ein-  und  Ausfuhr  im  Monat  November 
1913  (dz  = 100  kg): 

a)  Frisches  Obst. 

Einfuhr 

1912 
dz 

Äpfel 1538028  1864779 

Birnen,  Quitten 22  285 


1913 

dz 


Ausfuhr 

1913 

dz 
11  438 

2 562 
378 

3 963 


1912 

dz 

13  162 
21  090 
4 798 
39  186 


585  148 

Pfirsiche 6 30  781  ') 

Zwetschen 134  457  928 

Aprikosen,  Mirabellen,  Reineclauden,  Mispeln  usw.  113  77  54° 

Kirschen,  Weichsein — 97  429  — 13  635 

Hagebutten,  Schlehen  usw 271  577 

Erd-,  Himbeeren 180  69  225  — 1 340 

Johannis-,  Stachel-,  Heidel-,  Preiselbeeren  usw.  . 12  684  192  683  100  ,18  874 

Tafeltrauben 49  393  340  987  s)  676  736 

Kelter-  usw.  Trauben 552  1 092  — 

Haselnüsse  und  Kerne  47  221  70  246  — 

Wal-,  brasil.  (Para-)  usw.  Nüsse 40  423  56  965  — — 

b)  Getrocknetes  Obst. 

Äpfel,  Birnen,  Ringäpfel  usw 9 120  109  626 

Verwertbare  Abfälle  von  Äpfeln  und  Birnen  . . . 205  18  894  — 

Aprikosen,  Pfirsiche 5818  410 10  — 

Zwetschen 71  578  198  843  — - — 

Kirschen,  Prünellen  usw 1 832  7 384  — 

Obst,  getrocknet,  gedörrt  4 534  10  302 

Obst,  zerkleinert,  Mus  usw.,  gegoren 4 001  7 933  137  298 

‘)  Einschließlich  Ausfuhr  von  Aprikosen,  Mirabellen,  Reineclauden,  Mispeln,  Hage- 
butten, Schlehen  usw. 

2)  Einschließlich  Ausfuhr  von  Kelter-  usw.  Trauben,  frisch. 

a $ @ 


Bericht  -über  die  zweite  österreichische  Gartenbauwoche  in  Wien  vom 

15.  bis  20.  Dezember  1913. 


Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  in  der 
D.  O.-Z.  über  die  sehr  interessanten  und  lehr- 
reichen Verhandlungen,  die  einschließlich  der 
Vorträge  der  Österreichischen  Obstbau-  und 
Pomologen- Gesellschaft  und  der  Jahreshaupt- 
versammlung der  Vereinigung  Österreichischer 
Baumschulenbesitzer  eine  ganze  Woche  aus- 
füllten, an  dieser  Stelle  ausführlich  zu 
berichten.  Schon  der  allein  hierfür  notwendige 
Raum  verbietet  es  und  auch  ein  ausführlicherer 
Bericht  würde  für  den,  der  sich  über  die  Vor- 
träge gründlich  unterrichten  will,  nicht 
ausreichen.  Ich  habe  deshalb  gebeten,  dem 
D.  P.-V.  eine  größere  Zahl  der  demnächst  im 
Druck  erscheinenden  Berichte  über  die  zweite 
Österreichische  Gartenbauwoche  zu  schicken, 
um  sie  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  leihweise 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Mich,  der  ich  einer  sehr  freundlichen  Ein- 
ladung der  k.  k.  Gartenbau- Gesellschaft  in 
Wien  und  der  Österreichischen  Obstbau-  und 
Pomologen- Gesellschaft  gefolgt  war  und  an 
allen  Vorträgen  der  Woche  vom  ersten  bis 
zum  letzten  Tage  teilgenommen  habe,  inter- 
essierte außer  den  Vorträgen  selbst  die  Organi- 
sation, deren  Ausführung  und  Ziel.  Im  Gegen- 
satz zu  der  von  dem  Reichsverbande  für  den 
Deutschen  Gartenbau  in  Bonn  1912  und  in 
Breslau  1913  veranstalteten  Gartenbauwoche 
und  den  deutschen  Gärtnertag,  die  den  Zweck 
verfolgen,  für  den  deutschen  Gartenbau  den 
neutralen  Boden  zu  bilden,  auf  dem  alle 
etwaigen  Meinungsverschiedenheiten  unter  den 
gärtnerischen  Vereinen,  Verbänden  usw.  in 
sachlicher  und  freundschaftlicher  Weise  aus- 
geglichen werden,  damit  allen  für  den  g e- 


samten  deutschen  Gartenbau  wichtigen 
Aufgaben  durch  die  machtvolle  Einwirkung 
des  Reichsverbandes,  als  der  von  den  deut- 
schen Gärtnern  anerkannten  gemeinsamen 
Vertretung  der  volle  Erfolg  verschafft  werde, 
ist  die  österreichische  Gartenbauwoche  ein 
Lehrkursus,  der  die  Gelegenheit  bieten  soll, 
die  Ergebnisse  und  die  Erfahrungen  der 
Praxis  und  der  Wissenschaft  kennen  zu  lernen 
und  dadurch  neue  Anregungen  zu  geben. 

Schon  das  Programm  und  die  Tagesord- 
nung der  ötägigen  Gartenbauwoche,  veröffent- 
licht in  der  D.  O.-Z.  1913,  Heft  23,  Seite- 
546 — 547,  zeigt  dies.  Wenn  man  diesen  öster- 
reichischen Lehrgang  mit  einem  anderen,  z.  B. 
mit  dem  des  D.  P.-V.,  vergleicht,  so  muß  es 
auffallen,  daß  im  Gegensatz  zu  dem  letzteren 
die  Vorträge  nicht  von  einem  bestimmten 
Rahmen  umgrenzt,  d.  h.  nicht  derartig  ge- 
ordnet sind,  daß  z.  B.  die  Vorträge  über 
Pflanzengärtnerei,  über  Gartenkunst,  über 
Neuheitenzüchtung,  über  wirtschaftliche  Fra- 
gen wie  Handelsverträge,  Unfallversicherung 
usw.  unmittelbar  einander  folgen.  Die  Vor- 
träge über  die  verschiedensten  Gebiete  des  viel- 
gestalteten Obst-  und  Gartenbaues  folgten 
mehr  oder  minder  willkürlich,  wodurch  die- 
jenigen, die  nur  an  bestimmten  Vorträgen  ein 
berufsmäßiges  Interesse  haben,  gezwungen 
waren,  an  allen  Tagen  der  Woche  anwesend 
zu  sein. 

Weiter  war  es  mir  auffällig,  daß  sich  an 
keine  der  Referate  eine  Besprechung  knüpfte. 
Die  Bedenken,  die  dagegen  sprechen,  brauche 
ich  nicht  hervorzuheben,  wir  kennen  sie  alle: 
und  dennoch  ist  es  meines  Erachtens  durchaus 
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notwendig,  daß  Vorträge,  wie  die  in  Wien 
gehaltenen  zur  Besprechung  gelangen.  Es  ist 
nicht  zu  viel  behauptet,  daß  sehr  häufig  durch 
die  Besprechung  erst  der  Wert  der  Vorträge 
zur  vollen  Geltung  gebracht  wird. 

Die  Gartenbauwoche  wurde  von  dem  Prä- 
sidenten der  k.  k.  Gartenbaugesellschaft, 
Geh.  Rat  Graf  Silva-Tarouca,  eröffnet. 

Als  Vertreter  der  Staatsregierungen  waren 
erschienen : der  Ackerbauminister  Dr.  Zenker, 
Ministerialdirektor  Dr.  Seidler,  Hofrat  Portele, 
Hofrat  Wagner  v.  Kremsthal',  für  die  Stadt 
Wien  Gemeinderat  Dr.  Klotzberg,  ferner  der 
Rektor  der  Universität  Hofrat  Professor  Dr. 
v.  Wettstein,  Hofgartendirektor  Umlauft  und 
viele  andere  maßgebende  Persönlichkeiten, 
darunter  Mitglieder  des  österreichischen  Parla- 
ments und  anderer  Körperschaften. 

An  die  Begrüßung,  die  im  besonderen  auch 
an  mich  als  Vertreter  des  D.  P.-V.  gerichtet 
wurde,  knüpfte  sich  als  erster  Vortrag  der  des 
Grafen  Silva-Tarouca  über  „Stauden-  und 
Gehölzneuheiten“.  Dieser  und  die  meisten 
der  folgenden  Vorträge  waren  von  sehr  zahl- 
reichen und  sehr  guten  Lichtbildern  begleitet, 
die  die  beste  und  deutlichste  Erklärung  für  die 
Ausführung  der  Redner  gaben.  Graf  Silva- 
T arouca  sprach  über  die  steigende  Verwendung 
von  Stauden  und  Gehölzen  im  Garten;  daher 
■das  Bestreben,  neue  Stauden  und  Gehölze 
kennen  zu  lernen.  Dann  über  die  wichtigsten 
und  neuesten  Stauden  und  Gehölze,  ihre  An- 
forderungen an  Klima  und  Boden,  Erfah- 
rungen bei  ihrer  Anzucht  und  Vermehrung. 

Der  Redner  ist  durch  seine  sehr  sehens- 
werten, berühmten  Gartenanlagen  bekannt; 
es  sprach  aus  jedem  seiner  Worte  die  Liebe  zu 
■den  Pflanzen,  Blumen  und  der  Gartenkunst. 
Er  schloß  seine  Rede:  der  Garten  sei  nicht  nur 
der  Gärtner  und  der  Besitzer  wegen  da,  sondern 
er  soll  Eigentum  der  ganzen  Nation  sein.  Ein 
Besitzer,  der  sich  seines  Gartens  in  der  rechten 
Weise  erfreut,  wird  auch  tüchtige  Gärtner 
haben,  die  mit  Lust  und  Freude  arbeiten. 

Es  folgte  der  Vortrag  des  Direktors  der 
k.  k.  Gartenbaugesellschaft  Dr.  Kurt  Schechner 
über  „Die  gärtnerischen  Forderungen  für  die 
neuen  Handelsverträge“. 

Er  sprach  über  die  allgemeine  Lage  des  Gartenbaues,  den 
Umfang  der  Produktion,  über  Groß-  und  Kleinbetriebe,  Über- 
fluß und  Mangel  der  Produktion,  Absatzverhältnisse,  Trans- 
portverhältnisse,  Arbeiterverhältnisse,  Preis  und  Rentabilität, 
Produktion  und  Konsum.  Im  Anschluß  hieran  über  Anträge 
auf  Einführung  neuer  oder  Erhöhung  bestehender  Zölle,  deren 
Begründung  und  über  Eisenbahntarifsfragen,  deren  Mängel, 
über  Abänderungsvorschläge,  Vergleichende  Zusammenstel- 
lung der  österreichischen,  ungarischen,  deutschen,  französi- 
schen und  italienischen  Eisenbahntarife. 

Der  Redner  klagte  über  die  hohen  Fracht- 
sätze in  Österreich  und  er  führte  hierfür  als 
Beispiel  die  Frachtsätze  anderer  Staaten, 
darunter  auch  Deutschlands,  an. 

Der  Gewerbeinspektions-Kommissär  Dr. 
Karl  Schimbs  sprach  dann  über  „Unfalls- 
gefahren und  Unfallsversicherungspflicht  in 
gärtnerischen  Betrieben“. 

Am  Montag  nachmittag  wurde  die  Gärt- 
nerei von  Ludwig  Weinbrenner  in  Floridsdorf 
und  Strebersdorf  besucht.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, hier  auf  die  Einzelheiten  dieser  großen 
und  ausgezeichnet  geleiteten  Gärtnerei  näher 
einzugehen,  die  mit  ihren  unzähligen  zu  jeder 
Jahreszeit  vorhandenen  blühenden  Pflanzen 
einen  großen  Teil  des  täglichen  Bedarfes  in 


Wien  deckt.  Der  Besuch  dieser  ausgezeich- 
neten Gärtnerei  war  wirklich  ein  hoher  Genuß. 

Am  Montag  abend  vereinigten  sich  sehr 
viele  zu  einem  sehr  fröhlichen  „Bekannt- 
schaftsabend". Auch  an  anderen  Abenden 
waren  Treffpunkte  im  Wiener  Ratskeller,  im 
LTrbani-Keller  und  in  andern  der  vielen 
schönen  Wiener  Lokale.  So  spät,  oder  wenn 
man  will  so  früh  — sich  diese  freundschaft- 
lichen Sitzungen  auch  oft  ausgedehnt  haben, 
so  waren  am  Morgen  doch  alle  wieder  recht- 
zeitig frisch  und  vollzählig  zum  Beginn  der 
Arbeit  in  dem  Sitzungssaale  vereinigt.  Die 
Versammlungen  wurden  auch  an  allen  Tagen 
stets  pünktlich  eröffnet,  und  ich,  den  man 
bei  Gelegenheit  der  Versammlungen  des 
D.  P.-V.  in  dieser  Beziehung  nicht  gerade  ver- 
wöhnte, habe  über  die  Pünktlichkeit  und 
Frühe  der  gemütlichen  Österreicher,  die  gern 
am  Abend  lange  beisammen  bleiben,  meine 
besondere  und  große  Freude  gehabt. 

Am  Dienstag  sprach  als  erster  Redner 
Franz  Mader,  Garteninspektor  in  Zara,  über 
„Der  Gartenbau  in  Dalmatien,  sein  Einfluß 
und  seine  Bedeutung  für  den  österreichischen 
Gartenbau“  (Lichtbildervortrag). 

Allgemeines  Uber  den  heutigen  Stand  des  Gartenbaues  in 
Dalmatien.  Klimatische-,  Boden-  und  sonstige  Verhältnisse 
der  Hauptproduktionsgebiete  dieses  Landes.  Kurze  Be- 
sprechung jener  Kulturen,  die  nach  den  zum  Teile  vorliegenden 
Erfahrungen  handelsgärtnerisch  für  den  Export  nach  dem 
Norden  ausgenützt  werden  könnten,  und  zwar:  Winterschnitt- 
blumen (Rosen,  Nelken,  Veilchen,  Knollen-  und  Zwiebel- 
gewächse, Levkojen,  Margueriten,  Mimosaarten  und  andere), 
Dekorationspflanzen  (vornehmlich  harte  Palmen  ( Phoenie ) und 
Blattpflanzen  (Plectorgyne),  immergrüne  Sträucher  usw.), 
Binde-  und  Schnittgrün  und  Früh-  und  Spätgemüse.  Maß- 
nahmen, die  bisher  zur  Förderung  des  Gartenbaues  seitens  der 
Regierung  angewendet  worden  sind.  Maßnahmen,  die  zur 
Hebung  und  Entwickelung  eines  großzügigen  Handelsgarten- 
baues südlicher  Kulturen  ergriffen  werden  müßten. 

Dann  folgte  Ingenieur  Julius  N eukomm 
, , Über  die  Wirtschaftlichkeit  der  Zentralheizung 
in  gärtnerischen  Betrieben“. 

Kaiserl.  Rat  Dr.  E.  M.  Kronfeld  sprach 
über  „160  Jahre  Schönbrunner  Pflanzen- 
garten". Auch  dieser  sehr  interessante  Vor- 
trag wurde  durch  zahlreiche  schöne  Licht- 
bilder erläutert. 

'Der  beabsichtigte  Besuch  der  k.  k.  Hof- 
gärten in  Schönbrunn  mußte  wegen  ungün- 
stigen sehr  schlechten  Wetters  auf  den  nächsten 
Tag  verschoben  werden. 

Am  Dientsag  nachmittag  folgte  ich  einer 
Einladung  der  Vereinigung  österreichischer 
Baumschulbesitzer  zu  deren  Hauptversamm- 
lung. Auch  in  Österreich  beschäftigt  man  sich 
nach  dem  Beispiel  des  Bundes  Deutscher 
Baumschulbesitzer  lebhaft  mit  der  Einführung 
von  Mindestpreisen  für  Baumschulerzeugnisse. 
Ich  wurde  gebeten,  über  die  Verhältnisse  in 
Deutschland  zu  berichten  und  es  wurde  nach 
meinen  Ausführungen  beschlossen,  in  Öster- 
reich bald  in  ähnlicher  Weise  vorzugehen. 
Man  beschloß  weiter,  die  diesjährige  Studien- 
reise nach  Deutschland  — Frankfurt  a.  M„ 
Pfalz,  Rhein  — zu  unternehmen.  Ich  begrüßte 
dies  seitens  des  D.  P.-V.  und  ich  habe  ver- 
sprochen einen  Plan  für  die  Ausführung  dieser 
Studienreise  auszuarbeiten. 

Beide  Präsidenten  der  Vereinigung,  Graf 
Lubiensky  und  Baron  Pirquet  sprachen  mir 
ihre  und  die  große  Freude  der  Mitglieder 
darüber  aus,  daß  sie  in  diesem  Jahre  Gelegen- 
heit haben  würden,  die  ihnen  so  viel 
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gerühmten  deutschen  Baumschulen  und  Obst- 
anlagen in  Deutschland  am  Rhein  und  in  der 
Pfalz  zu  besuchen. 

Am  Mittwoch,  den  17.  Dezember,  sprach 
Hochschulprofessor  Dr.  Erich  v.  Tschermak 
über 

„Technik  der  Bastardierung":  Anzucht  und  Wahl  der 
Eltern,  Prüfung  iurer.Samenbeständigkeit . Die  Vorbereitung  der 
UlUten,  bezvv.  der  Blütenstände.  Die  Kastration.  Schutz 
gegen  Frem.lDestäiibung  und  Vogelfraß.  Die  Pollengewinnung. 
Die  Bestäuoung.  Anbau,  Ernte  und  weitere  Auswahlzüchtung 
der  Bastarde. 

Dieser  Vortrag,  der  sich  vornehmlich  mit 
der  Verbesserung  der  Samenzucht  und  mit  der 
Anzucht  neuer  Arten  beschäftigte  und  dadurch 
auch  für  uns  sehr  wertvoll  ist,  wird,  sobald 
er  im  Druck  erschienen’ ist,  mit  der  von  mix 
in  Wien  eingeholten  Genehmigung  des  Vor- 
tragenden in  der  D.O.-Z.  ausführlich  veröffent- 
licht werden.  Der  Redner,  der  sein  Gebiet  in 
der  vollkommensten  Weise  beherrschte,  gab 
eine  Reihe  sehr  wertvoller  Ratschläge. 

Gartenarchitekt  Franz  Molnar  behandelte 
„Die  Bestrebungen  der  Moderne  auf  dem  Ge- 
biete der  Gartenkunst“  (Lichtbildervortrag). 

Der  landschaftliche  Garten,  Anwendung  von  Felsen-  und 
Wasserpartien  und  deren  Bepflanzung,  Verfassung  von 
Plänen,  Querschnitten  und  Anfertigung  von  Modellen,  An- 
wendung dieser  Hilfsmittel  bei  der  Ausführung  der  Arbeit. 
Der  architektonische  Garten  in  früheren  Zeiten  und  derselbe 
in  der  Gegenwart.  Verwendung  des  Pflanzenmaterials  im 
allgemeinen.  Ausschmückung  der  Gartenanlage  mit  plastischen 
Werken. 

Johann  Baumgartner  , Handelsgärtner  , 
sprach  über  „Mittel  zur  Steigerung  der  Renta- 
bilität unserer  Handelsgärtnereien“. 

Gärtnerisches  Lehrlingswesen;  die  Beschaffenheit  unserer 
Lehrlinge  und  deren  Schulbildung;  das  gärtnerische  Fach- 
schulwesen; die  Praxis  der  Besteuerung  bei  der  Erwerbsteuer 
der  gärtnerischen  Betriebe;  die  Gründung  von  Einkaufs-  und 
Verkaufsgenossenschaften  und  das  Kreditwesen  bei  der  Han- 
delsgärtnerei ; die  Errichtung  einer  Art  von  Versicherung 
gegen  H igelschäden;  die  Einführung  eines  entsprechenden 
mäßigen  Schutzzolles  bei  der  Einfuhr  gärtnerischer  Produkte 
aus  dem  Auslande  und  anschließend  daran  Vorschläge  für  die 
Ausfuhr  von  gärtnerischen  Produkten  nach  dem  Auslande; 
Spezialisierung  unserer  heimischen  Gartenbaubetriebe. 

Am  Donnerstag,  den  18.  Dezember,  sprach 
als  erster  Redner  Professor  Dr.  Ludwig  Lins- 
bauer über  „Die  Rolle  der  Mikroorganismen  im 
gärtnerischen  Haushalt“  (Lichtbildervortrag). 

Die  Badenwurzeln  der  Landpflanzen  finden  im  Erdboden 
eine  Fülle  von  Kleinleoewesen  (Mikroorganismen)  pflanzlicher 
und  tierischer  Art  vor.  Diese  stellen  an  den  Boden  verschie- 
dene Ansprüche  und  wirken  ihrerseits  durch  ihren  Stoffwechsel 
auf  die  Beschaffenheit  des  Bodens  zurück.  Mit  diesen  Orga- 
nismen tritt  die  lebende  Pflanzenwurzel  in  Wettbewerb.  Zum 
Teile  wirken  die  Bodenbewohner  in  einem  für  die  Ansprüche 
der  Wurzeln  günstigen  Sinne,  zum  Teile  arbeiten  sie  deren 
Bedürfnissen  entgegen  oder  wirken  als  Parasiten  direkt 
schädlich.  Manche  Pilze  und  Bakterien  treten  mit  den  Wurzel- 
geweben in  innige  Lebensgemeinschaft  (Symbiose)  so  z.  B. 
die  Mycorrhiza- Pilze,  die  Knöllchenbakterien  der  Leguminosen , 
die  Wurzelpilze  der  Orchideen.  Eine  erfolgreiche  Pflanzen- 
kultur wird  daher  diesen  Mikroorganismen  die  größte  Aufmerk- 
samkeit zuwenden  müssen.  insbesondere  wird  man  ge- 
nauesten? den  Einfluß  zu  untersuchen  haben,  den  Düngung, 
Bodenbearbeitung  und  Sterilisation  der  Erde  auf  die  Mikro- 
flora und  -fauna  ausüben.  Das  Endbestreben  muß  demnach 
dahin  gerichtet  sein,  durch  Unterdrückung  der  schädlichen 
und  durch  Förderung  der  nützlichen  Mikroorganismen  sowie 
durch  künstliche  Zufuhr  der  wertvollen  Bodenorganismen  die 
Beschaffenheit  des  Erdbodens  nach  Willkür  zu  regeln,  um  so 
das  Pflanzenwachstum  zu  fördern. 

Der  zweite  Vortragende,  Privatdozent  Dr. 
Franz  Jesenko,  sprach  über  die  „Erfolge  der 
Kreuzungszüchtung  im  Gartenbau“. 

I Zur  Besprechung  gelangte  die  Züchtung  gärtnerischer 
Neuheiten  auf  Grund  der  modernen  Vererbungslehre  und  jene 


neueren  Selektionsvei fahren,  die  am  raschesten  zu  dem  vom 
Züchter  angestrebten  Ziele  führen  können.  Der  Verlauf  und 
der  Erfolg  solcher  systematischen  Kreuzungszüchtung 
wurde  an  Primula,  Antirrhinu/m,  Petunia,  Orchis , Lnthyrui 1, 
Muthiola  usw.  erläutert,  und  ferner  die  Vererbungsweise  von 
gefüllten  Blumen  besprochen. 

Der  dritte  Vortragende,  Hofrat  Dr.  Roller 
von  Weinzierl,  sprach  über  „Die  Bedeutung 
einer  Samenkontrolle  für  den  österreichischen 
Gartenbau' ' . 

Alle  Redner  sprachen  gut,  sehr  erschöpfend 
und  gemeinverständlich.  Sie  beherrschten 
ohne  Ausnahme  den  Gegenstand  ihres  Vor- 
trages und  die  Vorträge  ergänzten  sich  gegen- 
seitig. 

Ich  habe  die  Gelegenheit  gern  benutzt,  um 
mit  vielen  Herren  aus  Österreich  Beziehungen 
anzuknüpfen,  die,  wie  ich  mit  gutem  Recht 
hoffen  darf,  für  die  beiderseitigen  Interessen 
künftig  von  Nutzen  sein  werden. 

Am  Freitag,  den  19.  Dezember,  begannen 
die  Obstbauvorträge  der  Österreichischen  Obst- 
bau- und  Pomologen- Gesellschaft. 

Nach  der  Begrüßung  seitens  des  Präsi- 
denten k.  k.  Regierungsrat  W.  Lauche,  bei  der 
er  in  besonders  freundlicher  Weise  mich  als 
Vertreter  des  D.  P.-V.  begrüßte,  begann  man 
mit  dem  Vortrage  des  Herrn  Regierungsrat 
W.  Lauche : „Stellungnahme  der  österreichi- 
schen Obstzüchter  zu  der  Erneuerung  der 
Handelsverträge".  Besonders  erfreulich  in 
dem  Vortrage  war,  daß  die  österreichi- 
sche Staatsregierung  beständige  Fühlung 
mit  der  österreichischen  Obstbau-  und  Pomo- 
logen-Gesellschaft  unterhält  und  den  letzteren 
immer  zu  den  vorbereitenden  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  des  Obstbaues  heranzieht ; so  auch 
zu  den  Vorarbeiten  für  die  künftigen  neuen 
Zollverträge. 

Der  Vortragende  wies  darauf  hin,  daß  die 
Ansichten  über  die  zu  stellenden  Forderungen 
sehr  voneinander  abweichen  deshalb,  weil 
die  Produktion  in  den  verschiedenen  Kron- 
ländern  eine  sehr  verschiedene  sei.  Es  müßte 
die  Aufgabe  der  Staatsregierung,  aller  ihrer 
Mitarbeiter  und  auch  der  Obstzüchter  sein, 
diese  Gegensätze  durch  gegenseitige  Zu- 
geständnisse auszugleichen.  Die  wichtige 
Frage  : Wo  und  unter  welchen  Voraussetzungen 
ist  der  österreichische  Obstbau  noch  einträglich, 
d.  h.  den  Erträgen  der  landwirtschaftlichen 
Betriebe  nicht  nachstehend,  kann  bisher 
leider  immer  noch  nicht  vollständig  geklärt 
werden.  Deshalb  ist  es  auch  nicht  möglich, 
heute  schon  zu  sagen,  ob  die  heutige  Schätzung 
noch  nach  8 — 10  Jahren  und  unter  den  in- 
zwischen voraussichtlich  noch  weiter  ver- 
änderten Verhältnissen  maßgebend  sein 
wird.  Zuverlässige  Angaben  über  die  tat- 
sächlichen Erträge  des  Öbstbaues  sind  wenig 
vorhanden  und  auch  nicht  einwandsfrei. 
Die  kleinen  Obstzüchter  führen  selten  Buch. 
Nur  dort,  wo  mit  dem  Großobstbau  die  Obst- 
verwertung im  großen  Maßstabe  getrieben 
wird,  ist  man  zuweilen  in  der  Lage,  genaue 
Zahlen  über  die  wirklichen  Erträge  zu  erhalten. 
Aber  auch  dort  erhält  man  nicht  immer  Ein- 
sicht in  die  Bücher  und  wenn  dies  ausnahms- 
weise geschieht,  so  ist  die  Berechnung  trotzdem 
sehr  schwierig,  weil  zuviel  Faktoren,  z.  B.  die 
Kosten  für  die  Anpflanzung,  Unterhaltung, 
Unterkulturen  nicht  sicher  und  richtig  fest- 
zustellen sind.  Das  eine  steht  allerdings  fest, 
daß  in  manchen  Bezirken  die  Hauptobstart, 
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der  Apfel,  nicht  mehr  so  viel  einträgt,  um  seinen 
Anbau  noch  lohnend  zu  machen.  Die  land- 
wirtschaftlichen Kulturen  werden  durch  den 
Obstbau  teils  so  sehr  erschwert,  daß  tat- 
sächlich auf  einem  Gute  Böhmens  in  den  letzten 
Jahren  20  000  tragbare  Apfelbäume  weg- 
gehackt worden  sind. 

Als  Beispiel  führte  der  Redner  an,  daß  auf 
einem  Gute  eine  Obstanlage  von  15  Hektar 
mit  1400  hochstämmigen  Obst  bäumen  im 
günstigsten  Alter — darunter  1200  Äpfel — nach 
zehnjährigem  buchmäßigem  Ausweis  im  Durch- 
schnitt jährlich  nur  3838  Kronen  = 3266. 14  Mk. 
oder  für  den  Baum  etwa  2 Kronen  37  Heller 
= 2.03  Mk.,  oder  für  einen  Hektar  229  Kronen 
= 190.38  Mk.  bei  der  Verpachtung  eingebracht 
haben.  Ein  weiteres  Beispiel:  Eine  große 
böhmische  Herrschaft  besitzt  60  000  Obst- 
bäume an  Feldern  und  an  Wegen.  Im  fünf- 
jährigen Durchschnitt  sind  jährlich  geerntet 
von  Äpfeln  22  Kilo,  von  Birnen  37  Kilo, 
Zwetschen  31  Kilo,  Kirschen  28  Kilo,  Weichsel 
30  Kilo  für  Jahr  und  Baum. 

Lehrreich  sind  besonders  die  Erträge  der 
Zwetschen  in  einer  der  größten  Obstanlagen 
in  Böhmen,  einer  der  schönsten  Europas. 
Dort  stehen  21  356  ganz  gleichmäßig  ge- 
wachsene gesunde  Bäume  in  bestem  Ertrage 
in  einem  Alter  von  25 — 30  Jahren  auf  67 
Hektar  angepflanzt.  Diese  Anlage  zu  sehen 
ist  für  jedermann  ein  unvergeßlicher  Anblick. 
Nach  ganz  genauer  Aufzeichnung  hat  in  vier- 
jährigem Durchschnitt  jeder  Baum  55  Heller 
Ernteertrag  gebracht,  das  macht  beim  Verkauf 
am  Baum  für  einen  Hektar  177  Kronen  = 
150.63  Mk.  Das  ist  recht  wenig,  zumal  wenn 
man  die  Kosten  der  Baumpflege  usw.  abzieht. 
Durch  die  Verwertung  der  Zwetschen  zu 
Skirowitsch  (Zwetschenbranntwein),  Dörren 
und  durch  andere  Obstverwertung  haben  sich 
in  dieser  Anlage  die  Erträge  erhöht,  andern- 
falls würden  sie  noch  geringer  sein.  Allerdings 
kann  man  auch  noch  höhere  Erträge  erzielen, 
und  zum  Beweis  führte  der  Redner  an,  daß  in 
jener  Anlage  während  einiger  Jahre  der  größte 
Teil  der  Zwetschen,  jährlich  etwa  120000  Kilo, 
selbst  verarbeitet  worden  sei.  Nach  Abzug  der 
kaufmännischen  Abschreibungen  und  Unkosten 
ist  der  Ertrag  eines  Baumes  von  55  Heller  auf 
102  Heller  gestiegen,  oder  auf  den  Hektar 
berechnet  von  177  Kronen  = 150.63  Mk., 
auf  31 1 Kronen  = 254.66  Mk.  Die  Guts- 
verwaltung hatte  die  Verwertung  vollständig 
selbst  besorgt.  Diese  Erträge,  die  doch 
zweifellos  sehr  niedrige  sind,  konnten  nur 
durch  beste  Arbeitsart,  gute  Baumpflege, 
großes  Betriebskapital  erzielt  werden.  Dem- 
gegenüber bezeichnete  der  Redner  es  als  ein 
Kuriosum,  daß  z.  B.  Früchte  der  Wintergold- 
parmäne in  Breslau  mit  20  Pfg.  für  1 Stück 
ausgezeichnet  gewesen  sind.  Derartige  Preise 
lassen  sich  nicht  verallgemeinern  und  in  Öster- 
reich zahlen  die  Händler,  in  deren  Händen  das 
Hauptobstgeschäft  liegt,  nur  sehr  niedrige 
Preise.  Diese  stehen  in  engem  Zusammenhang 
mit  dem  hohen  österreichischen  Eisenbahn- 
tarif, über  den  auch  schon  Herr  Dr.  Schechner 
in  seinem  Vortrage  geklagt  hatte.  Bisher  hat 
die  Eisenbahnbehörde  in  Österreich  trotz  aller 
Anträge  noch  kein  Entgegenkommen  gezeigt. 
Die  zu  niedrigen  Obstpreise  hängen  eng  mit 
den  Frachttarifen  und  den  Zolltarifen  zu- 
sammen. 


Für  die  zukünftige  Gestaltung  der  Zoll- 
tarife ist  vor  allen  Dingen  eine  größere  Klarheit 
der  Befassung  und  eine  Übereinstimmung  mit 
denen  anderer  Länder,  vornehmlich  von 
Deutschland  gewünschten  Änderungen  not- 
wendig. Für  die  Höhe  des  Zolles,  durch  die 
der  Obstbau  in  Österreich  noch  einträglich 
erhalten  werden  kann,  sind  die  Verhältnisse 
im  landwirtschaftlichen  Erwerbsobstbau'  in 
Betracht  zu  ziehen;  den  gärtnerischen  und 
den  Kleinobstbau  zu  berücksichtigen,  wie  dies 
von  beteiligter  Seite  in  Südtirol  beantragt  wird, 
liegt  keine  Veranlassung  vor.  Der  Redner 
führte  aus,  daß  trotz  der  bekannten  sehr 
hohen  Preise  in  Tirol  für  Weißen  Winterkalvill 
einer  der  größten  Besitzer  dortiger  Obstanlagen 
sich  keine  Rente  herauszurechnen  vermag  und 
daß  ihm  ein  anderer  der  größten,  bekanntesten 
Kalvillzüchter  gesagt  hätte,  er  stände  im 
Begriff,  seine  Bäume  des  Weißen  Winter- 
kalvill zu  entfernen,  weil  er  bei  ihrer  Kultur 
nicht  bestehen  könnte. 

Die  Einfuhr  der  Orangen  und  Bananen 
macht  dem  Obstbau  in  Österreich  eine  sehr 
große  und  schwere  Konkurrenz.  Es  muß 
deshalb  dahin  gestrebt  werden,  daß  ihre  Ein- 
fuhr über  die  österreichische  Grenze  künftig 
nicht  mehr  wie  bisher  zollfrei  geschehen  darf. 
Es  müßte  wenigstens  an  einen  Zeitzoll  ge- 
dacht werden,  so  daß  z.  B.  Orangen  und 
Bananen  vom  1.  Januar  bis  15.  Mai  mit  einem 
Zoll  von  6 Kronen,  vom  16.  Mai  bis  31.  Dezbr. 
mit  12  Kronen  für  den  Doppelzentner  künftig 
belegt  würden. 

Bei  einem  Preise  von  18  Kronen,  dem  mitt- 
leren Wert  von  Äpfeln,  würde  damit  der 
Handelspreis  von  Orangen  (Apfelsinen),  der 
jetzt  im  Durchschnitt  18  Kronen  beträgt, 
zuzüglich  des  Zolles  von  6 Kronen,  künftig 
24  Kronen  sein,  so  daß  der  zu  beantragende 
Zoll  von  6 Kronen  kein  willkürlicher,  sondern 
ein  gerechtfertigter  sei 

Die  Einfuhr  von  Bananen  nimmt  von  Jahr 
zu  Jahr  in  beängstigender  Menge  zu.  Vor 
Jahren  lächelte  man  über  die  Einfuhr  von 
Bananen,  heute  aber  nicht  mehr;  sie  betrug  in 
Österreich  im  Jahre  1908  nur  400  Dz.,  1912 
1400  und  in  den  ersten  10  Monaten  1913  schon 
3455  Dz.  bei  einem  Preise  von  36  Kronen  für 
den  Dz. 

Auch  die  Einfuhr  von  Weintrauben  ist 
beständig  steigend  geblieben.  Es  ist  deshalb 
notwendig,  die  auch  in  Österreich  in  erfreu- 
licher Entwickelung  begriffene  Weintreiberei 
durch  einen  Zoll  zu  unterstützen.  Der  Redner 
schlug  einen  Zeitzoll  vor,  vom  1.  August  bis 
1.  November  10  Kronen,  vom  1.  November  bis 
31.  Juli  20  Kronen. 

Walnüsse.  Es  sei  nicht  richtig,  für 
reife  und  für  getrocknete  Nüsse  den  gleichen 
Zoll  zu  erheben.  Der  Redner  schlug  vor, 
8 Kronen  für  frische  Nüsse  und  24  Kronen  für 
getrocknete  Nüsse. 

Für  Kern-  Stein-  und  Beerenobst  wird  der 
gleiche  Zoll  wie  in  Deutschland  vorgeschlagen. 
In  Österreich  kann  man  dasselbe  Lied  wie  in 
Deutschland  über  die  Konkurrenz  singen,  die 
durch  die  Einfuhr  aus  dem  Auslande  herbei- 
geführt wird. 

Der  Redner  besprach  dann  die  Einfuhr 
und  Zölle  für  Aprikosen,  Kirschen  und 
Weichsel,  die  von  den  Zollbehörden  nicht 
zu  unterscheiden  sind,  Erdbeeren,  für  die 
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er  gleichfalls  einen  Zeitzoll  beantragte,  Jo- 
hannis-, Himbeeren  und  Stachelbeeren, Preisel- 
beeren usw.  Für  Postpakete  frischen  Obstes 
schlug  er  durchweg  einen  Zoll  von  10  Kronen 
für  den  Dz.  vor. 

Der  Redner  hob  hervor,  daß  manches,  was 
die  neuen  Handelsverträge  betrifft,  sich  nicht 
für  eine  öffentliche  Besprechung  eignet. 

Es  wurde  dem  Referenten  erwidert  daß 
seine  Angaben  über  die  Kultur  des  Weißen 
Winterkalvill  nicht  berechtigt  wären,  denn  es 
sind  im  letzten  Jahre  in  Tirol  allein  65  000 
Weiße  Winterkalvill  als  Kordons  angepflanzt 
worden.  Das  besonders  von  dem  Referenten 
Herrn  Regierungsrat  Lauche  angeführte  Bei- 
spiel wäre  deshalb  nicht  maßgebend, 
weil  die  Anlage,  die  er  im  Auge  hat,  von  Anfang 
an  zu  teuer  und  zu  groß  ausgeführt  sei.  Im 
allgemeinen  dürfte  man  sagen,  daß  der  Anbau 
und  die  Kultur  des  Weißen  Winterkalvill  nicht 
rückgängig  wäre,  sondern  daß  sie  sich  immer 
noch  bedeutend  vermehrt.  Herr  Landesobstbau- 
inspektor Löschnig  in  Wien  hob  hervor,  daß  die 
Angaben,  die  den  an  die  k.  k.  österreichische 
Staatsregierung  zu  stellenden  Anträgen  zu- 
grunde gelegt  wären,  sich  ausschließlich  auf 
die  amtliche  Statistik  stützen.  Dies  Material 
stände  allen  zur  Verfügung.  Er  riet  besonders, 
daß  man  einheitlich  Vorgehen  und  nichts  Un- 
mögliches, das  heißt,  nicht  zu  hohe  Zölle  ver- 
langen müßte. 

Alles  in  allem  erhebt  man  auch  in  Österreich 
die  gleichen  Klagen,  fordert  man  die  Erfüllung 
der  gleichen  Wünsche  wie  wir  in  Deutschland. 

Als  zweiter  Redner  sprach  an  Stelle  seines 
verhinderten  Herrn  Vaters,  des  kaiserl.  Rats 
Direktor  Karl  Mader  in  Meran,  dessen  Sohn 
Garteninspektor  Franz  Mader  in  Zara,  und 
zwar  über  die  „Bedeutung  der  bodenständigen 
Sorten  und  Mittel  zu  ihrer  Verbesserung“. 

Die  Bedeutung  der  Lokalsorten  liegt  darin, 
daß  sie  sich  zumeist  durch  sehr  reiche  Erträge, 
durch  Gesundheit  und  langes  Lebensalter  aus- 
zeichnen; es  wäre  sehr  zu  bedauern,  wenn  das 
Studium  und  die  erneute  weitere  Verbreitung 
guter  österreichischer  Lokalsorten  nicht  mehr 
genügend  vor  sich  gehen  würde.  Man  müsse 
allerdings  zugeben,  daß  manche  Lokalsorten 
sich  nicht  für  die  Verpflanzung  in  andere  Be- 
zirke eigneten.  Dafür  besitzen  sie  aber  in  ihrer 
Heimat,  wo  sie  bodenständig  sind,  eine  fast 
unbegrenzte  Lebensdauer,  ohne  jemals  Alters- 
schwäche zu  zeigen.  Nachweislich  ist  z.  B. 
der  Tiroler  Weißer  Rosmarin  schon  seit  300 
Jahren  in  Tirol  angebaut;  Bäume  des  Tiroler 
,,Edel  Roter“  von  80 — 90  Jahren  sind  keine 
Seltenheit.  Krankheiten  z.  B.  Fusicladium,, 
sind  früher  schon,  vielleicht  unter  anderem 
Namen,  bekannt  gewesen,  aber  unsere  Zeit 
hat  zum  großen  Nutzen  des  Obstbaues  bessere 
Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Die  Wahl  der 
Unterlagen,  des  Bodens,  der  Lage  ist  selbst- 
verständlich auch  für  Lokalsorten  von  großem 
Einfluß.  Der  blühende  Tiroler  Obstbau  hat 
heute  wie  seit  100  Jahren  die  bodenständigen 
Sorten  beibehalten  und  gleichviel,  ob  die  Ernte 
reich  oder  gering  ausfällt,  die  Tiroler  finden 
immer  gute  Abnehmer.  Tirol  steht  und  fällt 
mit  seinen  bekannten  Lokalsorten.  Trotzdem 
ist  es  notwendig,  die  Verbesserung  dieser 
bodenbeständigen  Sorten  durch  geeignete 
Kreuzung  herbeizuführen.  Der  Redner  hob 
die  Grundsätze  und  Ratschläge  des  Deutschen 
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P.-V.  hervor,  die  dieser  im  vergangenen 
Jahre  für  die  Züchtung  von  Neuheiten  auf- 
gestellt hat.  Er  verwies  auf  die  Notwendig- 
keit von  Kontrollbüchern  für  die  Standbäume, 
auf  die  Erziehung  samenechter  Obstsorten, 
namentlich  bei  Pfirsichen,  weil  diese  schon 
nach  2 — 3 Jahren  tragen  und  deshalb  ein 
schnelles  Urteil  über  die  Fruchtgüte  der  Säm- 
linge möglich  ist.  Sehr  verbesserungsfähig 
sind  auch  unsere  Zwetschen;  dies  sei  nach 
seiner  Meinung  nicht  einmal  eine  schwer  zu 
lösende  Aufgabe. 

Herr  k.  k.  Rat  Direktor  Karl  Mader  hat  im 
vergangenen  Jahre  eine  ganze  Reihe  von 
Kreuzungen  von  verschiedenen  Tiroler  Lokal- 
sorten ausgeführt  und  er  hofft,  damit  den  Er- 
folg zu  haben,  die  guten  Eigenschaften  beider 
Eltern  in  manchen  seiner  Sämlinge  zu  ver- 
einigen. Die  Früchte,  die  aus  den  Kreuzungen 
hervorgegangen  sind,  haben  durchschnittlich 
9 — 10  Samenkerne  gehabt  und  sie  lassen  des- 
halb nach  seiner  Meinung  eine  große  Frucht- 
barkeit der  daraus  erzielten  Sämlinge  erwarten. 

Diese  haben  im  Jahre  1913  schon  Blüten- 
knospen angesetzt,  so  daß  für  1914  die  ersten 
Früchte  zu  erwarten  sind. 

Auch  dieser  Vortrag  bot  sehr  viel  Lehr- 
reiches und  ich  hoffe  deshalb,  ihn  demnächst 
in  der  D.  O.-Z.  vollständig  veröffentlichen  zu 
können. 

Sodann  berichtete  Herr  Anton  Stiegler, 
Obstbaudirektor  für  Steiermark  in  Graz,  über 
die  Obstkühlanlagen  in  der  Landes-Winzer- 
schule  in  Silberberg  bei  Leibnitz.  Über  Kühl- 
anlagen ist  in  der  D.  O.-Z.  wiederholt  ausführ- 
lich berichtet  worden. 

In  Österreich  verfolgt  man  die  jetzige  Arbeit 
des  D.  P.-V.  sehr  aufmerksam  und  man  zollt 
ihr  große  Anerkennung. 

A.m  Freitag  nachmittag  fand  dann  die 
Hauptversammlung  der  Österr.  Obstbau-  und 
Pomologen- Gesellschaft  statt,  an  der  ich 
glaubte,  nicht  teilnehmen  zu  dürfen,  zu  der 
ich  aber  von  seiten  des  Herrn  k.  k.  Regierungs- 
rat  Lauche  und  von  anderen  Seiten  aufs 
freundlichste  eingeladen  wurde,  so  daß  ich 
dieser  Einladung  gern  gefolgt  bin. 

Ich  hatte  keine  Ahnung,  welche  besondere 
Ehrung  man  für  mich  beschließen  würde. 
Während  eines  rein  geschäftlichen  Punktes 
der  Tagesordnung  bat  mich  einer  der  Vor- 
standsherren für  ein  paar  Worte  mit  ihm  heraus 
zu  kommen;  als  ich  dann  wieder  eintrat,  wurde 
ich  von  der  Versammlung  durch  lebhafte 
freundliche  Zurufe  begrüßt  und  mir  von  dem 
Präsidenten,  Herrn  Regierungsrat  Lauche  in 
einer  sehr  freundlichen,  eingehenden  Be- 
grüßungsrede die  Mitteilung  gemacht,  daß 
ich  durch  einstimmigen  Beschluß  aller  in  der 
Versammlung  zahlreich  anwesenden  Mitglieder 
der  Österreichischen  Obstbau-  und  Pomologen- 
Gesellschaft  zu  deren  Ehrenmitglied  ernannt 
und  mir  gleichzeitig  die  Liegeiplakette,  die  seit 
dem  Bestehen  der  Gesellschaft  erst  viermal 
vergeben  ist,  zuerkannt  sei.  Es  war  in  der 
Tat  ein  feierlicher  Augenblick  für  mich  und 
ich  habe  meinem  Gefühl  und  Danke  aus  er- 
freutem Herzen  Ausdruck  gegeben. 

Bei  Gelegenheit  der  weiteren  geschäftlichen 
Angelegenheiten  wurde  auch  beschlossen,  daß 
die  diesjährige  Lehrreise  der  Österreichischen 
Obstbau-  und  Pomologen  - Gesellschaft  im 
Verein  mit  den  Baumschulenbesitzern  nach 
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Deutschland  unternommen  werden  soll.  Ich 
habe  hierfür  meine  und  im  Namen  des  D.  P.-V. 
dessen  Freude  hierüber  ausgesprochen  und 
mich  bereit  erklärt,  einen  Reiseplan  für  den 
Besuch  von  Frankfurt  a.  Main  und  für  den 
Besuch  der  Obstanlagen  in  der  Pfalz  und  am 
Rhein  auszuarbeiten. 

Am  Sonnabend  den  20.  Dezember  sprach 
Herr  Dr.  Bruno  Wahl  über  Biologische  Be- 
kämpfungsmittel. Auch  dieser  interessante  Vor- 
trag, der  viele  Ratschläge  für  die  Bekämpfung 
der  Schädlinge  und  Krankheiten  erteilt,  wird 
in  der  D.  O.-Z.  veröffentlicht  werden. 

Herr  Professor  Dr.  Groß,  Tetschen-Lieb- 
werd,  unser  treuer  Mitarbeiter  und  Freund, 
sprach  über  „Beobachtungen  über  das  Ge- 
deihen der  Sämlinge“.  Der  Redner  stützte  sich 
auf  zahlreiche  Ermittelungen,  deren  Ergebnisse 
aber  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Herr 
Landesobstbauinspektor  Josef  Löschnig  sprach 
überden  Einfluß  'der  verschiedenen  Unter- 
kulturen auf  das  Gedeihen  der  Obstbäume. 

Es  sind  in  österreichischen  Obstanlagen 
eine  Reihe  von  Versuchen  eingeleitet,  die  be- 
ständig und  zuverlässig  beobachtet  werden, 
um  später  darüber  zu  berichten.  Zurzeit  ist 
dies  noch  nicht  möglich. 

Herr  J.  Zenzinger,  Stadtgartendirektor  in 
Meran,  sprach  über  die  Bedeutung  und  Ver- 
wendung der  Obstbäume  in  gartenkünstleri- 
scher Richtung. 

§3383 


Die  Österreichische  Obstbau-  und  Pomo- 
logen- Gesellschaft  arbeitet  sehr  fleißig  und 
zielbewußt  und  sie  hat  sehr  zahlreiche  und 
tüchtige  Mitarbeiter  und  eine  vorzügliche 
Oberleitung  mit  den  Herren  k.  k.  Regierungsrat 
Lauche  und  Landesobstbauinspektor  Löschnig 
an  der  Spitze. 

Ich  habe  in  Wien  sehr  schöne,  aber  auch 
sehr  anstrengende  Tage  verlebt.  Schön  waren 
die  Tage  nicht  nur  dadurch,  daß  ich  an  so 
vielen  für  mich  sehr  lehrreichen  Versammlungen 
und  Beratungen  teilnahm,  sondern  auch  durch 
die  herzlichen  Freundschaftsbeweise,  die  mir 
von  jedermann  und  immer  wieder  erneut 
entgegen  gebracht  worden  sind.  Ich  spreche 
auch  an  dieser  Stelle  aus  vollem  Herzen  hierfür 
meinen  Dank  aus. 

Ich  hoffe  und  ich  wünsche,  daß  die  guten 
Beziehungen,  die  zwischen  der  Österreichischen 
Gartenbau-Gesellschaft  und  der  Österreichi- 
schen Obstbau-  und  Pomologen- Gesellschaft 
und  dem  D.  P.-V.  schon  immer  bestanden 
haben  und  die  während  meiner  Anwesenheit 
in  Wien  von  neuem  befestigt  worden  sind, 
dazu  beitragen  mögen,  das  freundschaftliche 
Band  zwischen  diesen  beiden  großen  Körper- 
schaften und  ihren  Mitgliedern  immer  mehr 
zu  befestigen,  um  durch  gemeinsame  Arbeit, 
wo  diese  sich  nur  immer  ausüben  läßt,  den 
Obstbau  dort  und  hier  zu  fördern. 

Lorgus. 

m 


Personalien. 


J.  Kindshoven,  Kgl.  Landwirtschaftslehrer 
und  Wanderlehrer  für  Obst-  und  Gartenbau, 
Bamberg,  wurde  zum  Kgl.  Garteninspektor 
und  gleichzeitig  vom  Öbstbauverein  und 
Gärtnerverein  Bamberg  zum  Ehrenmitglied 
ernannt. 

Friedrich  Wenck,  Anstaltsgärtner  an  der 
Kgl.  Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und  Garten- 
bau in  Geisenheim  a.  Rh.,  hat  am  6.  Dezember 
sein  Examen  im  Obstbau  mit  1 bestanden. 
Auch  ist  ihm  die  Lehrfähigkeit  zuerkannt 
worden. 

Erich  Trost,  zuletzt  Obergärtner  der  Gern- 
roder Baumschulen,  gründet  in  Großbothen 
eine  Baum-  und  Rosenschule. 

Herr  Ökonomierat  Degenkolb  legte  in  dem 
Obstausschuß  der  Deutschen  Landwirtschafts- 
Gesellschaft  seinen  Vorsitz  nieder.  Herr  Dem, 
Kgl.  Landesökonomierat  in  Deidesheim  wurde 
zum  I.  Vorsitzenden  und  Herrn  Huber, 
Kgl.  Garteninspektor-Oberzwehren,  zum  stell- 
vertretenden Vorsitzenden  gewählt;  außerdem 
sind  als  beratende  Mitglieder  in  den  Ausschuß 
gewählt  worden  die  Herren : Grobben- Berlin, 
H agcmann-Heriord.  und  Schindler- Proskau. 

Hofheim  (Unterfranken),  7.  Dez.  Beim 
Sprengen  von  Baumlöchern  für  eine 
größere  Obstbaumanlage  in  Stöckach  erlitt  der 
hiesige  Bezirksbaumwart  Pachtner  durch  einen 
vorzeitig  losgehenden  Schuß  gräßliche  Ver- 
letzungen im  Gesicht.  So  wurde  ihm  ein  Auge 
herausgerissen  und  das  andere  Auge  so  ver- 
letzt, daß  die  Wiederherstellung  unmöglich  ist. 
Man  verbrachte  Pachtner  ins  Juliusspital  nach 
Würzburg. 


Diese  höchst  bedauerliche  Nachricht  von 
dem  Unglück,  das  einen  so  tüchtigen  und 
eifrigen  Bezirksbaumwart  in  Ausübung  seines 
Berufes  ereilt  hat,  gibt  uns  vermehrte  Ver- 
anlassung auf  pensionsfähige  Anstellung  bezw. 
Versicherung  der  Baumwarte  hinzuwirken. 

R. 

Georg  Peicker,  Vorsteher  der  Obstplantage 
des  Johanniterordens  in  Strausberg  b.  Berlin, 
ist  am  6.  Dezember  in  seinem  49.  Lebensjahre 
verschieden.  Der  Verstorbene  war  ein  lang- 
jähriges Mitglied  des  D.  P.-V.  und  hat  sich 
vielfach  an  dessen  Arbeiten  beteiligt.  Für  die, 
die  ihn  näher  gekannt  haben,  werden  in  ihm 
einen  liebenswerten,  treuen  Menschen  und  den 
Heimgang  eines  tüchtigen,  erfahrenen  Fach- 
mannes betrauern. 

Alfred  Otto,  I.  Assistent  der  Obstbaulehr- 
anstalt Oberzwehren  b.  Kassel,  ist  vom  Kreis- 
ausschuß Münsterberg  i.  Schlesien  vom  1.  Jan. 
1914  ab  als  Kreisgärtner  gewählt  worden. 

Dötschel,  Vorsitzender  des  Gartenbauver- 
eins Koburg  feiert  seinen  70.  Geburtstag.  Der 
Jubilar  ist  durch  seine  Arbeiten  für  den  Obst- 
bau und  durch  deren  Erfolge  in  seinem  Hei- 
matsbezirke sehr  bekannt.  Wir  wünschen 
ihm  eine  glückliche  und  erfolgreiche  Zukunft. 


Berichtigung. 

Wir  machen  die  Leser  der  Deutschen  Obst- 
bauzeitung darauf  aufmerksam,  daß  die 
Spalierobstanlage  des  Herrn  Carl  Schaeuffelen 
in  Heilbronn  a.  Neckar,  Heft  1 Seite  3 von 
Herrn  Karl  Mauk  in  Heilbronn  ausgeführt 
worden  ist. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Ciir.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 

Versammlung  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  und  von  Vertretern  des  deutschen  Obstbaues 
in  Berlin  am  Dienstag  den  17.  Februar,  vormittags  9 Uhr  im  Architektenhause,  Berlin  W., 
Wilhelmstraße  92/93 

Tagesord  n ung: 

t.  Vogelschutz,  ein  notwendiger  Bestandteil  unseres  Obstbaues:  Fr.  Schwabe,  Leiter  der 
Vogelschutzstation,  Schloßgut  Seebach  b.  Langensalza. 

2.  Notwendige  Verbesserungen  für  den  Anbau  und  Absatz  deutscher  Zwetschen:  Kreis- 
obstbauinspektor Mazarin-Worms. 

3.  Die  künftigen  Handelsverträge  und  die  Obstzölle:  Lorgus. 

4.  Mindestpreise  für  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Mirabellen,  Reineclauden,  Kirschen 
und  Zwetschen  für  1914:  Lorgus. 

Wir  laden  zu  dieser  Versammlung  die  Vertreter  obstbaulicher  Behörden  und  Körper- 
schaften, die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  Obstbaubeamte  und  Obstzüchter  ein. 


Für  das  Jahr  1914  sind  die  folgenden  Versammlungen  und  Veranstaltungen  des  D.  P.-V 
vorgesehen : 

1.  Versammlungen  der  Abteilungen  des  D.  P.-V.  für  Anbau-  und  Düngungsversuche. 

2.  Versammlung  zur  Beschlußfassung  über  Geheimmittel. 

3.  Beratung  über  Grundsätze  für  die  Abschätzung  von  Obstbäumen. 

4.  Endgültige  Festsetzung  der  Mindestpreise  1914  für  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Mira- 
bellen, Reineclauden  und  Zwetschen  im  Mai  d.  J.  in  Eisenach. 

5.  Pfirsich-  und  Aprikosensortimente  während  deren  Erntezeiten  in  Mainz  oder  in  einer 
anderen  günstig  gelegenen  Stadt. 

6.  Wanderversammlung  in  Altona  im  Juli. 

7.  Jahresversammlung,  bei  Gelegenheit  einer  Obstausstellung,  Ende  September. 

8.  Lehrgang  des  D.  P.-V. 

9.  Vorläufige  Feststellung  der  Mindestpreise  für  1915  in  Eisenach.  Im  Dezember. 


Während  der  Landwirtschaftlichen  Woche  finden  u.  a.  die  folgenden  Versammlungen, 

an  denen  Obstzüchter  und  Obstbaubeamte  Interesse  haben,  statt : 

Dienst. — Mittw.,  10 — 11.  Februar:  Bund  der  Baumschulenbesitzer. 

Donn. — Sam.,  12. — 14.  Februar:  Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands,  Sitzungen  dauern 
den  ganzen  Tag,  Hauptversammlung  14.  Februar  vorm.  9 % Uhr.  Alle  Verhandlungen  im 
Lehrervereinshaus. 

Sonn.,  15.  Februar:  Vereinigung  der  gärtnerischen  Fachpresse  Deutschlands  vormittags 
11  Ühr,  Rheingold. 

Mon.,  16.  Februar:  Verband  Deutscher  Gemüsezüchter,  nachmittags  5 Uhr,  Papierhaus.  — 
D.  L.-G.  Sonderausschuß  für  Feldgemüsebau  vorm.  8 y2  Uhr. 

Mon. — Dienst.,  16 — 17.  Februar:  I. and  Wirtschaftskammer  Brandenburg:  Obstbauvortrags- 
kursus. 

Dienst.,  17.  Februar:  Deutscher  Pomologen- Verein,  vormittags  9 Uhr,  Architektenhaus.  — 
D.  L.-G.  Sonderausschuß  für  Weinbau  12  Uhr.  — Ausschuß  für  Obst-  und  Weinbau-Abt. 
3 Uhr.  — Abteilung  für  Obst-  und  Weinbau  4 Uhr. 

Dienst.,  17.  Februar:  Verein  zur  Förderung  der  Moorkultur,  nachm.  12  % Uhr,  Meister-Saal. 

Mittw.,  18.  Februar:  Landwirtschaftskammer  Brandenburg:  Ausflug  nach  Gorgast. 

Donn.,  19.  Februar:  Landwirtschaftskammer  Brandenburg:  Nachmittags  1 Uhr  Versammlung 
des  Verbandes  der  Obst-  und  Gartenbauvereine  f.  d.  Prov.  Brandenburg. 


Die  Zahl  der  vom  1.  Januar  bis  zum  25.  Januar  neu  eingetretenen  Mitglieder  betrug  245. 


Wir  erhielten  von  der  Gärtnerei-Berufsgenossenschaft  in  Kassel  wiederholt  umfang- 
reiche Benachrichtigungen  zur  Veröffentlichung  in  der  D.  O.-Z.  Wir  haben  davon  Abstand 
genommen  diese  Berichte  zu  veröffentlichen,  weil  bei  der  Wahl  von  Vorstandsmitgliedern 
der  Erwerbsobstbau  garnicht  berücksichtigt  worden  ist.  Es  sind  für  die  Vorstandswahl  vor- 
geschlagen worden : 5 Vertreter  für  die  Handelsgärtnerei,  3 für  die  Friedhofsgärtnerei,  3 für 
Baumschulen,  2 für  Landschaftsgärtnerei,  1 für  Gemüsegärtnerei,  1 für  gemeindliche  gärt- 
nerische und  Park-Betriebe.  Als  Stellvertreter  die  gleiche  Zahl  der  angeführten  Betriebe. 

Für  den  Erwerbsobstbau  ist  nicht  ein  Vertreter  vorgeschlagen 
und  gewählt  worden.  Es  ist  dies  außerordentlich  zu  bedauern  und  es  müßte  auch  eine  Aufgabe 
des  Reichsverbandes  sein,  bei  künftigen  Wahlen  seinen  Einfluß  dahin  geltend  zu  machen, 
daß  nicht  eine  einseitige,  sondern  eine  gerechte  Verteilung  des  Vorstandes  unter  den  verschie- 
denen wirtschaftlich  wichtigen  Zweigen  der  Gesamtgärtnerei  erfolgt  und  daß  dabei  der  von 
allen  Seiten  als  wirtschaftlich  wichtig  anerkannte  Erwerbsobstbau  auch  in  der  Gärtnerei- 
Berufsgenossenschaft  eine  angemessene  Berücksichtigung  findet. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  Lorgus. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  3:  1.  Februarheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Voranschlag  für  Das  Jahr  1914  über 


Einnahmen 

Etat 

1913 

Etat 

1914 

Mehr 

Weniger 

. 

1.  Mitgliederbeiträge 

41  OOO. 

45  000.— 

4 000. — 

— 

2.  Verkäufliche  Werke 

I 200. 

1 500.— 

300.— 

. — 

3.  Zinsen  

1 500.— 

900. — 

— 

600. — 

4.  Anzeigen  in  der  Deutschen  Obstbau-Zeitung  und  in 
den  Obstmarktberichten 

13  500.— 

14  000. — 

5oo; — 

— 

5.  Reichsbeihilfen 

30  OOO. 

30  000. — 

— 

— 

6.  Miete 

95°  — 

— 

— 

95°  — 

7.  Zurückzuzahlende  Darlehen . 

— 

200. 

200. — 

— 

8.  Bilanz- Summe 

7 600. — 

7 300.— 

— 

300.— 

95  75°-— 

98  900. — 

5 000.— 

O 

IO 

00 

Erklärung  zu  den  Einnahmen. 

Zu  i.  Der  beständige  Zuwachs  von  Mitgliedern  berechtigt  zu  der  Annahme,  daß  die  Mit- 
gliederbeiträge im  Jahre  1914  Mk.  45  000  übersteigen  werden.  Die  Mitgliederbeiträge 
sind  in  runder  Summe  gestiegen:  19x2  11m  Mk.  5000,  1913  um  Mk.  5300. 

Zu  3.  Ein  Teil  der  in  3V2%  Reichsanleihen  angelegten  Ersparnisse  des  D.  P.-V.  werden 
durch  das  Ankaufsgeld  gebraucht  werden.  Dadurch  werden  die  Zinsen  sich  um  etwa 
Mk.  600  verringern. 


Erklärung  zu  den  Ausgaben. 

Zu  4b.  Von  der  Reichsbeihilfe  mußten  dem  Verband  deutscher  Gemüsezüchter  Mk.  2000 
überwiesen  werden. 

Zu  5.  Im  Voranschlag  für  1913  wurden  Mk.  500  eingestellt,  um  die  Restauflage  von  Engel- 
brechts ,, Deutschlands  Äpfelsorten“  zu  kaufen.  Dieser  Betrag  fällt  für  1914  fort. 


Der  Voranschlag  für  das  Jahr  1914  ist  in  Eisenach  am  6.  Dez.  1913  von  den  für  die 
Aufstellung  des  Voretats  gewählten  Herren  : Bissmann-Gotha,  Grobben- Berlin,  Müller-Diemitz 
und  dem  Unterzeichneten  nach  sorgfältiger  Beratung  aufgestellt  worden. 

Eisenach,  den  24.  Januar  1914. 


Lorgus. 
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Einnahmen  und  Ausgaben  des  D.  P.-V. 


Ausgaben 

Etat 

1913 

Etat 

1914 

Mehr 

Weniger 

1.  a)  Drück  und  Versand  der  Deutschen  Obstb.-Ztg. 

18  000.— 

22  OOO. 

4 000. — 

b)  Farbige  Kunstbeilagen 

2 OOO. 

2 OOO. — 

— 

c)  Anfertigung  der  Druckstöcke 

1 500.— 

I 500.— 

— 

— 

2.  Mitarbeiter-Honorare 

3 OOO. — 

3 200. — 

200. — 

— 

3.  Satz  und  Druck  des  Anzeigenteiles 

4 5°°  — 

6 000. — 

1 500.— 

— 

4.  a)  Druck  und  Versand  der  Obstmarktberichte, 
Obstnachrichtendienst,  Kreditauskünfte,  Ho- 
norare für  Berichterstattung 

12  OOO. 

12  OOO. 

b)  Monatliche  Nachweise  über  den  Stand  und 
Preise  der  Obst-  und  Gemüseernten 

800. — 

2 OOO. 

1 200. — 

i 

c)  Ermittelung  des  Fruchtansatzes 

5°°- — 

5°°  — 

— 

— 

d)  Ermittelung  einheitlicher  Fruchtgrößen  .... 

IOO. 

200. — 

IOO. 

— 

5.  Ankauf  der  Restauflage  von  Deutschlands  Apfel- 
sorten von  Engelbrecht  zum  Wiederverkauf 

5°o. — 





5°°- — 

6.  Lösung,  Druck  und  Verbreitung  wissenschaftlicher 
Aufgaben  und  Aufsätze 

2 600. — 

2 OOO. 



600. — 

7.  Neuanschaffung  von  Werken  für  die  Bibliothek  . . 

I IOO. 

I OOO. 

— 

IOO. — 

S.  Lehrgang  1914 * 

2 500.— 

2 OOO. 

— 

500.— 

9.  Lehrreisen 

2 OOO. 

2 OOO. 

— ■ 

— 

10.  Versammlungen  des  D.  P.-V.  und  Honorare  für 
Vortragende 

2 200. — 

2 200. — 



_ 

11.  Reise-Entschädigungen  für  den  Besuch  von  Ver- 
sammlungen anVorstandsmitglieder  u.  Mitglieder 

2 OOO. 

2 OOO. 





12.  Briefpapier,  Drucksachen  und  Bürobedarf  . 0 . . 

3 5°°- — 

4 OOO.— 

5°°  — 

— 

13.  Büroeinrichtung  und  Neuanschaffung 

600. — 

I 500.— 

900. — 

- 

14.  Porto,  Depeschen,  Frachten  und  Bestellgeld  . . . 

7 000. — 

7 000. — 

— 

— 

15.  Licht,  Wasser  und  Heizung 

400. — 

400. — 

— 

— 

16.  Instandhaltung  des  Geschäftshauses 

2 200. — 

400. — 

— 

1 800. — • 

17.  Gehälter  und  Entschädigungen,  I.  Vorsitzender  für 
Geschäftsführung  und  Aufwand  5000  Mark, 
Bürovorsteher  2800  Mark,  Bürogehilfinnen 
7300  Mark,  Kassenführer  400  Mark  . . . 

14  OOO. 

15  500.— 

1 500.— 

18.  a)  Kauf  und  Versand  von  Edelreisern 

800. — 

800. — 

— 

— 

b)  Bewässerungsanlagen 

5°°  — 

— 

— 

5°°  — 

c)  Obstbau  auf  Moorländereien 

3 000. — 

2 OOO. 

- — ■ 

I OOO. 

19.  Arbeiten  der  Kommission  des  D.  P.-V.  zur  Prüfung 
von  Obstneuheiten  und  Obstsorten 

I OOO. — 

I OOO. 

— 



20.  Kosten  für  Arbeiten  der  Vorstandsabteilung  . . . 

300.— 

300.— 

— 

— 

21.  Obstbestimmungstage  . . . 

150.— 

300.— 

150.— 

— 

22.  a)  Obstverpackungskurse 

2 500.— 

5°°  — 

■ — 

2 OOO. 

b)  Verbreitung  zweckmäßiger  Obstverpackung  . . 

600. — 

500.— 

— 

IOO. 

23.  Obstlagerhäuser  und  Kühlhäuser 

1 200. — 

600. — 

— 

600. — 

24.  a)  Obstverkaufsvereinigungen 

IOO. — 





IOO. 

b)  Maßnahmen  zur  Förderung  des  Obstabsatzes  . 

600. — 

1 500. — 

900. — 



c)  Kosten  für  Zoll-  und  Tariffragen,  Errichtung 
von  Obstverkaufsständen 

5°°.— 

500.— 

25.  Ehrenpreise  und  Beihilfen  für  besondere  Arbeiten 
an  die  dem  D.  P.-V.  angeschlossenen  Vereine 

500.— 

500.— 

26.  Verschiedene  vorher  nicht  zu  übersehende  Ausgaben 

I OOO. 

I OOO. 

— 

— 

95  75°-— 

98  900.— 

10  950. 

7 800. — 
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Der  Deutsche  Pomologen-Verein  und  seine  Stellung  in  der  Welt. 

Von  Fischer,  Direktor  des  Pomol.  Instituts  Schönborn  bei  Eutin. 


53  Jahre  lang  hat  der  D.  P.-V.  in  deutschen 
Gauen  in  fruchtbarer  Tätigkeit  gewirkt.  In 
der  Festschrift  zum  50jährigen  Bestehen  ist  die 
Entwicklung  seiner  fortwährend  gesteigerten 
Arbeit  späteren  Generationen  erhalten. 

Von  Jahr  zu  Jahr  wird  der  Kreis  der  Mit- 
glieder des  D.  P.-V.  zu  gemeinsamem  Wirken 
größer.  Die  Fäden  des  Vereins  spinnen  sich 
jetzt  von  der  Wissenschaft  und  Technik  zur 
Praxis,  vom  Obstgroßhandel  und  Konsumenten 
zum  Züchter  hin  und  her.  Ein  ernstes  Wollen 
Tüchtiges  zu  schaffen  zum  gemeinsamen 
Fortschritt  erfüllt  uns  alle.  Aber  wir  wollen 
nicht  nur,  wir  müssen  vorwärts,  um  unserer- 
seits nicht  zurückzustehen  vor  den  vielen 
anderen  erfolgreichen  deutschen  Unterneh- 
mungen,- die  seit  dem  großen  politischen  Zu- 
sammenschluß des  Reiches  die  deutsche 
Art  in  alle  Welt  hinausgetragen  haben. 

Sind  doch  die  Grundfesten,  auf  die  solcher 
Erfolg  sich  aufbaut,  auch  für  uns  geschaffen! 
Auch  wir  Obstzüchter  genießen  die  Früchte 
emsiger  gründlichster  deutscher  Arbeit,  die  be- 
stimmt zu  sein  scheint,  auf  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaften  den  ersten  Platz  in  der 
Welt  einzunehmen.  Die  einheimische  erfolg- 
reiche technische  Tätigkeit  darf  mit  Stolz  jeden 
Deutschen  erfüllen.  Wir  Obstzüchter  haben 
uns  z.  B.  von  dem  Bezüge  vieler  ausländischer 
Geräte  und  Maschinen  freigemacht. 

Die  freundlichen  Beziehungen  des  deutschen 
Obsthandels  zum  Züchter,  die  durch  " 
wiederkehrende  Versammlungen  in  Eisenach  * 
wesentlich  gefördert  werden,  verbürgen  uns 
dauernden  Erfolg,  zumal  auch  das  deutsche 
Volk  von  Jahr  zu  Jahr  an  Nationalitätsgefühl 
gewinnen  muß,  und  deutschem  Obste  den 
ihm  gebührenden  Wert  immer  mehr  einräumen 
wird . 

Es  ist  wiederholt  in  der  Deutschen  Obst- 
bauzeitung darauf  hingewiesen,  daß  in  Deutsch- 
land viele  Obstanlagen  sind,  die  ausländischen 


in  keiner  Weise  nachstehen.  Das  zu  wissen 
ist  für  alle  Mitglieder  unseres  Vereins  innerhalb 
Deutschlands  wichtig,  denn  vielfach  klebt  leider 
dem  Deutschen  noch  die  Gewohnheit  an,  „das 
Bessere“  im  Auslande  zu  suchen.  Gewiß  ver- 
danken wir  manchen  Fortschritt  in  unserer 
Obstkultur  — wie  auch  andere  Nationen 
dieses  tun  — dem  Auslande,  aber  die 
Zeit  rückt  jetzt  für  uns  heran,  in  der  wir 
dem  Auslande  mehr  geben  als  nehmen. 
Zweckmäßige  Einrichtungen  anderer  Länder 
lassen  sich  nicht  ohne  weiteres  gleichartig 
auf  Deutschland  anwenden.  Sie  müssen 
für  unsere  Verhältnisse  zweckmäßig  um- 
gearbeitet werden.  Dazu  gehört  Anpassungs- 
vermögen und  Zielbewußtsein  — die  wertvoll- 
sten Patengeschenke  für  das  Leben  überhaupt. 

Besitzen  wir  jene  Eigenschaft  im  D.  P.-V.  ? 

Die  Antwort  ist  nicht  schwer  zu  geben.  Ich 
lasse  Tatsachen  und  Erfolge  reden. 

In  den  Heften  der  D.  O.-Z.  letzter  Jahre 
steht  geschrieben  und  ist  es  bewiesen,  wie 
zeitgemäß  Schritt  für  Schritt  neue  Gebiete 
in  die  Arbeit  hineingezogen  worden  sind. 
Mit  Umsicht  wurde  alles  bearbeitet  — aus- 
geführt. Ja  — in  Eisenach  hat  sich  fürs 
Deutsche  Reich  und  darüber  hinaus  eine 
segensreiche  Tätigkeit  entwickelt.  Selbstlos 
und  zielbewußt  ist  dort  geschafft,  eine  Riesen- 
arbeit geleistet  worden  und  mit  Genugtuung 
erfreuen  wir  uns  der  vollen  Anerkennung 
fremder  Länder. 

Deutschlands  Obst-  und  Gemüsebau  muß 
aber,  wie  auch  wir  selber,  viel  nationaler 
werden.  Wir  wollen  und  müssen  weiter 
arbeiten,  aber  wir  erwarten  auch  gebührende 
Anerkennung  unserer  Arbeit,  wie  sie  uns  vom 
Auslande  her  freiwillig  gezollt  wird.  Bei 
unserer  Arbeit  wird  uns  dann  mit  deutscher 
Gründlichkeit,  deutscher  Ausdauer  und  deut- 
schem Fleiß  auch  die  Freude  und  Befrie- 
digung zur  Seite  stehen. 


Rheinlands  Ruhm. 


•Streifling  *ff. 

Von  R.  Zorn,  Obstkulturen  in  Hojheim. 


Dieser  Apfel  wurde  um  1895  von  Herrn 
Wilms  in  Myhl,  Bez.  Aachen,  aus  einem  Kern 
der  Goldparmäne  erzogen  und  vom  Handels- 
gärtner Fr.  Jos.  Krings  in  Millich  in  den  Handel 
gebracht.  Ist  wahrscheinlich  eine  Kreuzung 
mit  dem  Bismarckapfel.  Wird  hier  zuerst 
beschrieben. 

Gestalt  und  Größe:  Zwischen 

63:60  und  75:71  mm.  Hochgebaut,  abge- 
stumpft rundlich-eiförmig  bis  eikegelförmig. 
Der  Bauch  sitzt  unterhalb  der  Mitte.  Nach 
dem  Kelche  nimmt  die  Frucht  mit  einer 
schwächeren  oder  stärkeren  Einbiegung  ab 
und  ist  stark  abgestumpft.  Viele  Früchte 
zeigen  die  Schafnasenform  oder  die  mehr  kegel- 
förmige Parmänenform. 

Kelch  offen,  seltener  halboffen,  ziemlich 
groß.  Blättchen  grünlich,  wollig,  schmal  und 
langgespitzt,  die  Spitzen  meist  nach  außen 
zurückgeschlagen.  Der  Kelch  sitzt  in  mittel- 
tiefer bis  ziemlich  tiefer,  schüsselförmiger,  mit- 
unter ziemlich  enger  Senkung,  die  zuweilen 


etwas  faltig  ist.  Flache  Erhabenheiten  laufen 
über  die  Frucht,  öfters  kaum  bemerkbar. 
Querschnitt  meist  rund,  selten  flachkantig. 

Stiel  mittellang,  ziemlich  dünn,  braun, 
am  Grunde  gelbbraun,  in  tiefer,  enger  Höhle, 
die  kurzstrahlig  hell  berostet  ist. 

Schale  glatt,  geschmeidig,  glänzend, 
hellgelb,  doch  großenteils  lebhaft  lackrot  ver- 
waschen und  in  dieser  Röte  kurz  abgesetzt 
dunkler  gestreift.  Nach  der  Schattenseite  zu 
gehen  die  Streifen  öfters  in  rote  Punkte  über. 
Rostpunkte  sind  sparsam,  mittelstark  bis 
stark,  zuweilen  nur  vereinzelt  vorkommend. 

Kernhaus  zwiebelförmig,  nach  Kelch- 
höhle zugespitzt.  Kammern  stielwärts  spitz, 
kelchwärts  wenig  gerundet,  wenig  gerissen, 
einzelne  weit  offen,  andere  nur  wenig  oder  nur 
unten  offen,  geräumig.  Achsenhöhle  breit, 
manchmal  bis  zur  Kelchhöhle  sich  zuspitzend. 
Kerne  eirund,  stumpfgespitzt  zu  1 — 2 in  jeder 
Kammer. 

Kelch  höhle  kegelförmig,  öfters 
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Rheinlands  Ruhm. 


flacher  und  kürzer.  Staubfäden  stehen 
unterhalb  der  M i 1 1 e. 

Fleisch  gelblich-weiß,  fein,  etwas 
locker,  mürbe,  von  erfrischendem  fein 
säuerlichem  Geschmack,  doch  ohne 
bemerkbares  Gewürz. 

Reife  und  Nutzung.  Reift 
Dezember  und  hält  sich  bis  Februar, 
auch  noch  länger.  Rin  wunderschön 
gefärbter  Markt-  und  Handelsapfel  zum 
Essen  und  für  die  Küche. 

Der  Baum  wächst  breitpyramidal, 
in  Holz  und  Laub  dem  Bismarckapfel 
ähnlich.  Junge  Pyramiden  tragen  schon 
sehr  früh  und  verhältnismäßig  viele 
gut  ausgebildete  Früchte.  Blüte  soll 
sehr  widerstandsfähig  sein  gegen  Spät- 
fröste, daher  auch  in  ungünstigenLagen 
noch  sehr  tragbar. 


Rheinlands  Rahm  eine  empfehlens- 
werte Apfelneuheit.  Diese  neue  Sorte 
ist  vor  20  Jahren  hier  in  der  Nähe 
aus  einem  Kern  der  W intergoldparmaine 
entstanden.  Züchter  ist  Herr  Wilms 
aus  Myhl,  Bezirk  Aachen. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  diese  Neu- 
heit eine  Kreuzung  der  Wintergold- 
parmaine und  Bismarckapfel. 

Der  Baum  wächst  kräftig,  prachtvoll 
pyramidal,  gedeiht  auf  allen  Unterlagen  aus- 
gezeichnet und  trägt  an  allen  Formen  früh  und 
reich.  ijährige  Veredlungen  tragen  sowohl 
auf  Zwergunterlage  als  auf  Wildling. 

Wegen  ihrer  guten  Eigenschaft  ist  die 
Sorte  zur  Buschobstkultur  sehr  geeignet. 

Weil  die  Blüte  sehr  widerstandsfähig  gegen 
Spätfröste  ist,  sie  übertrifft  hierin  die  Stamm- 
sorte, ist  die  Sorte  ein  sicherer  Träger  und  für 
solche  Gegenden  sehr  wertvoll,  die  sehr  unter 
Spätfrösten  zu  leiden  haben.  Die  Frucht  ist 
hoch  gebaut,  von  edler  Form,  von  bestechen- 
dem Äußern,  so  daß  sie  sich  sehr  gut  verkaufen 
läßt. 

Wo  ich  dieselbe  bis  jetzt  als  Neuheit  aus- 


stellte, errang  sie  immer  den  Sieg.  Das 
Durchschnittsgewicht  der  Früchte  eines  5jähr. 
Busches  betrug  im  vergangenen  Jahre  bei  42 
Früchten  Gesamternte  165  Gramm.  Aus- 
nahmsweise erreichen  die  Früchte  ein  Gewicht 
bis  zu  300  Gramm. 

Der  Geschmack  ist  nicht  ganz  so  fein  als 
der  der  W.  G.,  da  die  Sorte  etwas  mehr  Säure 
besitzt. 

Für  den  Markt  halte  ich  die  Sorte  sehr 
geeignet  und  sollten  deshalb  die  Obstzüchter 
in  der  Nähe  großer  Städte  sich  diese  Neuheit 
zulegen.  Die  Genußreife  tritt  in  der  Regel 
erst  im  Dezember  ein  und  halten  sich  dann 
die  Früchte  richtig  aufbewahrt,  tadellos  bis 
April.  Franz  Josef  Krings,  Baumschulen, 
Millich  bei  Hukelhoven. 


1B1 

Ratschläge  für  den  Großanbau  von  Erdbeeren  in  Deutschland. 

Von  J.  L.  Giesen,  Obstgroßhändler  in  Berlin. 


In  Holland  werden  die  Erdbeeren  ver- 
schieden angebaut;  im  Westlande  auf  Beete 
von  vier  Reihen,  in  Krähenfußentfernung; 
zwischen  den  Pflanzen  ist  eine  Entfernung  von 
14  Zoll  und  zwischen  den  Beeten  ein  40  cm 
breiter  Pfad,  von  dem  aus  der  Pflücker  die 
Früchte  gut  erreichen  kann.  Die  Zeit  der  An- 
pflanzung ist  August  und  Anfang  September. 

In  Nordholland,  Beverwyk  und  Um- 
gegend pflanzt  man  auch  auf  Beete  von  un- 
gefähr gleicher  Breite,  aber  hauptsächlich  erst 
im  Frühjahr,  Anfang  März,  bei  mildem  Winter 
sogar  schon  Ende  Februar,  wenn  die  Pflanze 
noch  kein  Blatt  hat,  nach  dortigem  Ausdruck : 
Pflanzen  mit  schlafenden  Äugen.  Diese 
Pflanzen  sollen  sich  am  schnellsten  und 
kräftigsten  entwickeln.  Zuerst  werden  die 
Beete  nur  auf  den  äußeren  Seiten  bepflanzt, 
die  zwei  Mittelreihen  werden  mit  Buschbohnen 
oder  Erbsen  bepflanzt ; sobald  diese  abgeerntet 
sind,  werden  sie  herausgezogen,  und  die  Aus- 
läufer der  ersten  Erdbeerpflanzen  werden  in 
die  beiden  leeren i Reihen  gelegt,  entwickeln 


sich  sehr  schnell  'und  bringen  im  'folgenden 
Jahre  einen  guten  Ertrag;  wir  würden  hier 
sagen : einen  großen  Ertrag.  Ich  glaube 

kaum,  daß  bei  uns  ebensoviel  von  der 
Ruthe  geerntet  wird  wie  dort:  15 — 29  Kilo; 
manche  Gärtner  wollen  in  vorigem  Jahre  noch 
mehr  geerntet  haben.  Es  sind  alles  kleine 
Gärtner,  welche  nicht  nach  Morgen,  sondern 
nach  Ruthen  zählen;  die  meisten  haben 
ungefähr  500  Ruthen,  verschiedene  auch 
nur  200 — 300  Ruthen;  es  sind  jedoch  auch 
Gärtner  darunter,  welche  1000  und  2000 
Ruthen  Erdbeerland  haben.  Diese  letzteren 
verkaufen  kurz  vor  der  Ernte  an  Tagelöhner 
mit  kinderreicher  Familie  ruthenweise  einen 
Teil  der  Anlage  für  die  kommende  Ernte; 
diese  Leute  pflücken  dann  selbst  mit  ihrer 
Familie,  weil  der  Eigentümer  nicht  genügende 
Arbeitskräfte  hat. 

Die  Anlagen  müssen  je  nach  der  Witterung 
erst  alle  4,  3 oder  2 Tage  durchgepflückt 
werden,  damit  nichts  verloren  geht,  und  die 
Beeren  versandfähig  bleiben. 
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Zu  Aufsatz  auf  Ssite  48. 


Die  Züchter  kommen  täglich  mit  ihrer 
Ware  zum  Markte  resp.  Auktion;  es  werden 
dort  sämtliche  Beeren  verauktioniert.  In  der 
Auktion  wird  von  jeder  Karre  ein  Probekorb 
in  eine  große  Schale  geschüttet  und  herum- 
gereicht zur  Ansicht,  darauf  wieder  in  den 
Korb  geschüttet,  welcher  ein  Zeichen  mit  dem 
Blaustift  bekommt.  Die  Ware  muß  im  Durch- 
schnitt so  wie  dieser  Korb  ausfallen,  und  der 
Käufer  hat  das  Recht  zu  reklamieren,  wenn 
Betrug  vorliegt,  nämlich  wenn  die  unteren 
Körbe  der  Fuhre  schlecht  sind.  Ein  Sach- 
verständiger begutachtet  dann  die  Ware,  und 


es  kommt  ein  Vergleich  zustande,  oder  die 
Beeren  werden  noch  einmal  als  „beanstandete 
Beeren“  verauktioniert,  und  der  Züchter 
erzielt  meist  einen  niedrigen  Preis.  Ich  habe 
selbst  in  diesem  Sommer  einemFall  beigewohnt, 
daß  kein  Gebot  auf  solch  eine  beanstandete 
Fuhre  gemacht  wurde,  was  den  Eigentümer 
nötigte,  die  Beeren  nach  Amsterdam  in 
Kommission  zu  senden.  Der  Markt  war  über- 
füllt, und  es  herrschte  Regenwetter,  wodurch 
die  Beeren  nur  sehr  wenig  mehr  als  Fracht, 
Kosten  der  Körbe  und  Provision  einbrachten. 
Das  geschah  dem  Gärtner  eigentlich  ganz 
recht.  Es  gibt  dort  wie  auch  bei  uns  in 
Deutschland  recht  betrügerische  Leute. 

In  diesem  Sommer  habe  ich  selbst  in  einem 
Waggon  X2o  Körbe,  ungefähr  350  Kilo  zum 
Preise  von  21  Mk.  für  50  Kilo  erhalten,  welche 
nur  12  Mk.  für  50  Kilo  in  Berlin  brachten; 
Fracht,  Zoll  und  Mankogewicht  für  die  Wagen- 
ladung kosten  9 Mk.  für  50  Kilo;  also  war  es 
ein  direkter  Verlust  von  18  Mk.  für  50  Kilo 
Wenn  man  solche  Erfahrungen  gemacht  hat, 
dann  bemitleidet  man  solche  Leute  nicht  mehr. 

Vor  3 — 4 Jahren  hatte  ein  Gärtner  die 
Körbe  halb  mit  Erde  gefüllt  und  obenauf  Erd- 
beeren geschüttet.  Der  Empfänger  wog,  ohne 
die  Körbe  nachzuprüfen,  in  gutem  Vertrauen 
und  lud  sie  ein.  Am  zweiten  Tage  danach 
erhielt  er  eine  Depesche  des  Empfängers,  daß 
eine  Anzahl  Körbe  teilweise  mit  Sand  gefüllt 
gewesen  wären.  Am  selben  Nachmittag 
schickte  der  Gärtner  wieder  eine  Fuhre  Erd- 
beeren, worunter  einige  Körbe  teilweise  mit 
Sand  gefüllt  waren,  das  6 Kilo  wog, 
während  das  Normalgewicht  eines  Korbes 
Erdbeeren  ungefähr  3 Kilo  beträgt.  Natür- 
lich wurde  diese  Fuhre  beanstandet  und  der 
Gärtner  persönlich  zur  Bahn  bestellt.  Er 
stellte  sich  unschuldig  und  gab  den  Pflückern 
die  Schuld,  unter  denen  sich  Kinder  befinden 
sollten,  welche  es  ohne  sein  Wissen  getan 
hätten.  Er  war  jedoch  gleich  bereit,  jeden 
Schaden  zu  ersetzen.  Obgleich  ich  nichts 
damit  zu  tun  hatte,  und  der  Käufer  nichts 
gegen  den  Gärtner  unternahm,  erstattete  ich 
im  Interesse  des  Exports  und  der  Empfänger 
beim  Bürgermeisteramt  Anzeige,  und  der 
Gärtner  ging  nicht  ungestraft  aus.  Damals 
waren  die  Verhältnisse  noch  nicht  so  geordnet; 
heute  kann  so  etwas  nicht  mehr  leicht  Vor- 
kommen. Wenn  ein  verdächtiger  Lieferant 
darunter  ist,  so  werden  zwei,  sogar  drei  Körbe 
ausgeschüttet;  wenn  diese  Ware  nicht  für 
versandfähig  befunden  wird,  so  muß  der  Eigen- 
tümer sie  in  Kommission  nach  Amsterdam 
schicken.  Deshalb  liefern  jetzt  die  Holländer, 
speziell  Beverwyk  die  beste  Qualität. 

Die  Holländer  Gärtner  kaufen  vor  der 
Saison  selbst  die  Exportkörbe;  sie  pflücken 
die  Beeren  direkt  in  diese  Körbe,  bringen  sie 
zur  Auktion,  wo  die  Beeren  brutto  für  netto 
verkauft  werden.  Der  leere  Korb  wiegt 
250  Gramm,  der  volle  im  Durchschnitt  3 Kilo. 
Die  Körbe  sind  bis  eben  unterm  Rand  voll,  so 
daß,  wenn  die  Körbe  aufeinander  gestellt 
werden,  keine  Beere  gedrückt  wird;  aber  jeder 
Korb  ist  gut  voll,  wodurch  die  Beeren  ein 
besseres  Ansehen  haben.  Ein  3/i  voller  Korb 
sieht  nicht  gut  aus,  genau  wie  ein  Herr  ohne 
Kragen. 

Der  Boden  in  der  Beverwyker  Gegend  be- 
steht aus  reinem  Dünensand,  welcher  durch 
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viel  Kuhdünger  fruchtbar  gemacht  wird; 
dieser  wird  aus  den  Schiedamer  Mästereien 
und  aus  den  Provinzen  Groningen  und  Fries- 
land in  Massen  bezogen,  weil  dort  der  Boden  nur 
jede  5 oder  7 Jahre  gedüngt  wird;  außerdem 
ist  dort  viel  Weideland,  nur  wenig  Ackerbau; 
daher  haben  die  Bauern  Stalldünger  abzu- 
geben. (Solche  Gegenden  gibt  es  auch  im 
Herzogtum  Oldenburg.) 

Die  Versand-Erdbeerkörbe  sind  längliche 
Spankörbe,  ungefähr  37  cm  lang,  16  cm  breit 
und  11  cm  hoch,  nur  sächsisches  und  bayri- 
sches Fabrikat. 

Jeder  bringt  täglich  soviel  als  er  hat;  jede 
Menge  wird  abgenommen  und  verauk- 
tioniert, ob  der  Gärtner  6 Körbe  bringt  (das 
kommt  nämlich  vor;  entweder  hat  er  nur  eine 
kleine  Anlage,  oder  im  Anfang  der  Ernte, 
oder  er  hatte  keine  Zeit  zum  Pflücken,  oder 
er  war  durch  Regenwetter  verhindert),  oder 
er  bringt  100,  200  oder  mehr  Körbe.  Die 
meisten  bringen  100 — 150  Körbe  täglich. 

Es  werden  auch  Erdbeeren  in  Fässern  ver- 
sandt für  Saft-  und  Marmeladefabrikation, 
aber  erst  am  Ende  der  Ernte,  wenn  die 
Beeren  sehr  reif  sind  und  nicht  mehr  mit 
Kelch  gepflückt  werden  können,  oder  wenn 
die  Nachlesebeeren  zu  klein  für  Marktware 
sind.  Die  Beete  werden  5 — 6mal  durchgepflückt 
während  der  ganzen  Erntezeit ; da  kommt 
es  vor,  daß  die  Beeren  nach  dem  zweiten  oder 
dritten  Pflücken  durch  Dürre  oder  durch 
Kälte  am  Auswachsen  verhirdert  werden,  oder 
Spinnen  und  Raupen  in  den  Pflanzen  steckten, 
wodurch  die  Früchte  ebenfalls  klein  bleiben. 
Diese  kleinen  Beeren  werden  auch  ohne  Kelch 
in  Fässer  gepflückt. 

Man  läßt  im  allgemeinen  die  Erdbeer- 
anlagen  in  dortiger  Gegend  3 Jahre  alt  werden, 
danach  werden  gewöhnlich  Blumenzwiebeln, 
dann  Gemüse:  Spinat,  Erbsen  oder  Bohnen 
für  die  Konservenfabriken  in  Holland  und 
Deutschland,  und  darauf  wieder  Erdbeeren 
gepflanzt.  Die  Erdbeerenkultur  ist  die 
lohnendste,  sagen  die  Gärtner,  auch  wenn 
sie  nur  15  Mk.  für  50  Kilo  be- 
kommen. 

Die  englischen  Konservenfabriken  haben 
dort  in  früheren  Jahren  5 — 8 Mk.  für  50  Kilo 
bezahlt,  bis  ich  1900  dorthin  kam,  um 
Erdbeeren  für  Berlin  zu  kaufen.  Ich  habe 
dort  schon  1884  Erdbeeren  für  England, 
primaWare  ä 7 Mk.  für  50  Kilo 
gekauft. 

Mein  Pflanzenlieferant  kann  mir  im 


Februar  und  März  jede  Menge  Pflanzen 
für  deutsche  Gärtner  liefern;  durch  die  naß- 
kalte Witterung  1913  sind  die  Pflanzen  zurück- 
geblieben und  konnten  deshalb  im  Herbst 
nicht  mit  gutem  Erfolg  verpflanzt  werden. 

Bei  Posten  von  1000  Stück  =■  8 Mk.  bei 
10  000  Pflanzen  kann  ich  mit  7 Mk.  für  1000 
Stück  ab  Station  Beverwyk  liefern. 

Man  gräbt  den  Boden  alle  3 oder  4 Jahre 
7° — 80  cm  tief  um,  besonders  den  jungen 
Boden,  den  man  den  Dünen  entnimmt.  Dort 
wird  auch  jährlich  Dünenboden  kultiviert. 


Seit  40  Jahren  bin  ich  in  der  Branche, 
34  Jahre  selbständig,  nun  bin  ich  mit  der  Obst- 
branche sehr  verwachsen  in  sämtlichen 
Ländern  Europas.  Stets  muß  ich  sehen,  daß 
so  viel  deutsches  Geld  nach  dem  Auslande 
wandern  muß,  wovon  ein  großer  Teil  im  In- 
lande bleiben  könnte,  aber  unsere  Leute  in 
Deutschland  tun  ja  zu  wenig,  und  wenn  sie  was 
tun,  so  kommen  sie  mit  Luxussorten  und 
großartigen  Namen,  wenn  man  dann  die 
Früchte  in  die  Hand  nimmt,  sei  es  Kernfrucht, 
sei  es  Beere,  es  ist  alles  das  gleiche,  es  ist 
selten  was  Zweckentsprechendes. 

Z.  B.  habe  ich  schon  seit  mehreren  Jahren 
empfohlen,  große  grüne  resp.  gelbe  Wirt- 
schaftsäpfel  in  größerem  Maßstabe  anzu- 
pflanzen, besonders  Wintersorten,  welche  sich 
halten  bis  zum  Monat  April  und  Mai.  Diese 
Sorten  sind  im  allgemeinen  auch  ertragreich 
und  nicht  so  empfindlich,  als  verschiedene 
Luxussorten  und  sie  bringen  sogar  denselben 
Preis.  Goldparmäne,  Renette  v.  Bienheim  usw. 
erzielen  nicht  mehr,  kaum  so  viel,  wie  der 
Altenländer  Glockenapfel  und  Gloria  Mundi. 
Die  beiden  letzten  Sorten  sind  nur  große  Wirt- 
schaftsäpfel (Kochäpfel),  aber  als  Kochapfel 
von  großem  Werte,  im  In-  und  Auslande. 
Beide  Sorten  gedeihen  bei  uns,  der  letztere 
ist  hauptsächlich  in  Anhalt,  im  Harz  und  in 
Thüringen  vertreten,  so  auch  in  Norditalien 
und  in  Westfrankreich  und  im  Pyrenäengebiet, 
aber  nirgends  gedeiht  er  besser  und  schöner  als  in 
Deutschland ; in  Bayern  soll  er  auch  gut  gedeihen 
natürlich  muß  der  Boden  entsprechend  dafür 
sein.  Auf  leichtem  trockenem  Sandboden  ge- 
deihen diese  Sorten  weniger.  Doch  wenn  ich 
diese  Sorten  in  den  Fachblättern  empfohlen 
habe,  so  kamen  stets  von  allen  Seiten  Ein- 
wände; ein  jeder  hatte  etwas  auszusetzen,  aber 
keiner  hatte  bessere  Sorten  dem  Zwecke  ent- 
sprechend. Also  tadeln  ist  kein  Kunststück. 
Es  wird  für  den  deutschen  Obstbau  viel  getan, 


52 


Heft  3 ::  i.  Februar  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


um  ihn  zu  heben,  um  mit  unsern  Nachbar- 
ländern zu  wetteifern. 

So  geht  es  desgleichen  mit  den  Erdbeeren, 
es  sind  in  diesem  Jahre  allein  p.  m.  an  3 y2 
Millionen  Mark  für  Erdbeeren  nach  Holland 
gewandert. 

In  Holland  haben  die  meisten  Besitzer 
4 — 6 Morgen  Land,  wovon  sie  l/a  für  Blumen- 
(zwiebel)kultur,  1/3  für  Gemüsebau  und  l/3  für 
Erdbeeren  mehr  oder  weniger,  wie  es  so  paßt 
in  der  Kultur  und  Wechselbau  benutzen.  Man 
spricht  dort  nicht  von  Morgenzahl,  sondern  von 
Ruthenzahl  (1  Quadrat-Ruthe  hat  144  Quadrat- 
Fuß).  180  Ruthen  zum  preußischen  Morgen 
= 1/i  hektar. 

Ich  habe  1881  die  Ausfuhr  von  Erdbeeren 
in  Fässern  nach  England  für  die  Konserven- 
fabriken von  Holland  eingeführt  und  zahlte 
dort  5 — 7 Mk.  für  50  Kilo,  das  war  seinerzeit  für 
die  Leute  schon  ein  annehmbarer  Preis,  näm- 
lich die  besseren  Beeren  pflückten  sie  in 
kleinere  Körbchen  für  die  inländischen  Städte 
und  die  minderwertigen  Beeren,  aber  auch 
gute,  wurden  in  größere  Körbe  oder  Eimer 
gepflückt,  des  Abends  zur  Bahn  gebracht,  wo 
die  Agenten  dann  standen  mit  den  Fässern, 
die  Leute  hatten  keine  Zeitversäumnisse  und 
erhielten  gleich  bar  Geld.  Wenn  sie  nach 
anderen  Städten  verkauften,  so  mußten  sie 
die  Beeren  wegbringen  und  verhausieren  oder 
an  Hausierhändler  abgeben,  da  ging  dann  auch 
ein  resp.  drei  Tage  der  Woche  mit  verloren. 
Aber  1900  kam  ich  auf  den  Gedanken,  von 
Holland  die  Erdbeeren  nach  Berlin  einzu- 
führen in  Spankörben  von  3 — 3 l/t  Kilo,  erst 
waren  die  Leute  schwerfällig  und  hatten  zu 
dem  Geschäfte  kein  Zutrauen,  ein  jeder  meinte, 
das  Geschäft  wäre  nicht  lebensfähig,  die 
Beeren  könnten  den  Versand  nicht  aushalten, 
die  Agenten  der  Engländer  sorgten  auch  schon 
dafür,  daß  ich  nicht  in  Gang  kommen  konnte, 
aber  ich  war  unverdrossen,  ich  kletterte  mit 
dem  Preis  heran,  ich  bot  den  doppelten  Preis, 
12  Mk.  für  50  Kilo,  dann  wurde  man  schon 
munter,  schließlich  bekamen  die  Gärtner 
14  Mk.  für  50  Kilo,  dann  konnte  ich  anfangen 
zu  laden.  Wie  bei  allen  Sachen  ist  jeder  An- 
fang schwer,  man  muß  stets  Schulgeld 
zahlen,  z.  B.  zweckmäßige  Körbe,  das  Ver- 
laden usw.  Das  erste  Jahr  habe  ich  dann 
1000  Ztr.  Erdbeeren  versandt,  welche  mir 
keinen  nennenswerten  Nutzen  brachten, 
2 Wagen  (200  Ztr.)  kamen  nämlich  mit  24 
Stunden  Verspätung  nach  Berlin,  waren  dann 
noch  schlecht  verladen  gewesen,  lagen  größten- 
teils im  Klump.  Ich  hatte  es  Leuten  anvertraut, 
die  klug  redeten  und  nicht  im  geringsten 
Überlegung  noch  Berechnung  bei  der  Arbeit 
hatten,  ich  konnte  nicht  in  Berlin  beim  Ver- 
kauf und  in  Holland  beim  Verladen  sein, 
kurzum  an  diesen  2 Waggons  verlor  ich  über 
2000  Mk.,  und  die  sollten  wieder  verdient 
werden.  10  000  Spankörbe  hatte  ich  in 
Lübeck  gekauft,  die  kosteten  mich  2500  Mk. 
Zum  Schluß  war  ich  mit  heiler  Haut  heraus 
gesprungen,  hatte  mein  ausgelegtes  Geld- 
wieder  und  10  000  Spankörbe.  Den  folgenden 
Winter  ließ  ich  50  000  Körbe  in  Lübeck 
anfertigen,  dann  stand  ich  im  nächsten 
Frühjahre  mit  einer  Armee  von  Körben 
in  Holland  vor  der  Ernte.  Ich  kaufte  täg- 
lich 200  bis  400  Ztr.  Ich  hatte  alles  aus- 
probiert, mit  der  Eisenbahn,  einen  direkten 


Personenzug  zur  Beförderung  bekommen, 
dann  ging’s.  Nach  acht  Tagen  war  ich  kon- 
kurrenzlos, weil  meine  Konkurrenz  keine 
Körbe  hatte  und  die  Engländer  konnten  zu 
dem  Preise  keine  gebrauchen.  Ich  machte 
in  diesem  Jahre  ein  außergewöhnlich  gutes 
Geschäft.  In  dem  Jahre  1901  hatten  wir  im 
Januar  außergewöhnlich  starken  Frost, 
welcher  einen  großen  Teil  der  Erdbeeranlagen 
in  ganz  Norddeutschland  vernichtet  hatte, 
daher  waren  damals  die  Erdbeeren  in  Berlin 
rar.  1901  versandte  ich  ungefähr  300  000  kg; 
danach  wurde  die  Konkurrenz  von  Jahr  zu 
Jahr  größer,  wodurch  ich  langsam  weniger 
verkauft  habe  und  heute  nur  zwei  Drittel  ver- 
kaufe, jährlich  p.  m.  200  000  kg.  Ich  fahre 
zur  Versandtzeit  seit  den  letzten  acht  Jahren 
stets  nach  Holland  und  besorge  den  Einkauf 
und  beaufsichtige  das  Verladen. 

Die  beste,  dankbarste  und  ertragreichste 
Erdbeere  ist  die  Jucunda.  Diese  ist  in  Holland 
massenhaft  angebaut;  sie  ist  nicht  empfindlich 
in  der  Ernte  und  kann  auch  mal  einen  Tag 
überliegen,  während  die  anderen  Sorten  sehr 
schnell  reifen  und  weich  werden,  und  sie  kommt 
nur  4 — 5 Tage  später  als  die  Laxtons  Noble.  Die 
Blüte  ist  gegen  Frost  widerstandsfähig,  in  der 
Knospe  erfriert  die  Jucunda  nicht,  wenigstens 
lange  nicht  so  leicht  als  die  Laxtons  Noble.  Ich 
habe  selbst  auch  eine  Erdbeeranlage,  25  Morgen 
groß,  gehabt  und  habe  die  meisten  Sorten  aus- 
probiert. Die  dankbarste,  die  widerstands- 
fähigste bei  dem  Versand  und  die  wider- 
standsfähigste gegen  Frost  ist  Jucunda',  sie 
gedeiht  auf  feuchtem  Sandboden 
und  auch  auf  leichtem  Lehmgut.  Die  Haupt- 
sache ist  feuchter  und  kalkreicher 
Boden.  Der  Sandboden  in  Nordholland  ist 
sehr  kalkreich  und  bat  viel  Muscheln. 

In  Holland  werden  die  Erdbeeren  auf 
schmalen  Beeten  mit  4 Reihen  gepflanzt,  die 
Pflanzen  und  Reihen  mit  30,  vielfach  auch  36  cm 
Abstand.  Auf  Beete  ist  hauptsächlich  deshalb 
besser,  weil  die  Früchte  dann  nicht  so  sehr 
sandig  werden,  als  wenn  die  Pflanzen  auf 
Reihen  von  60  cm  oder  noch  weiter  ausein- 
ander entfernt  stehen,  auch  der  Wind  zieht 
dann  die  Früchte  durch  den  Sand,  bei  Regen- 
wetter durch  den  Schmutz.  Zwischen  jedem 
Beet  ist  ein  Pfad  von  36  cm  Breite.  Vom 
Pfade  aus  werden  2 Reihen  von  jedem  Beete 
gepflückt.  Das  ist  praktisch  und  kann  auch 
jeder  machen. 

Berlin  braucht  Erdbeeren,  und  es  wird 
künftig  immer  mehr  auf  Holland  angewiesen 
sein,  wenn  das  Inland  nicht  in  Massen  an- 
baut. Sonst  werden  deutsche  Gärtner  und 
Obstzüchter  den  Schaden  tragen  müssen, 
weil  der  Zoll  nicht  erhöht  werden  kann 
und  darf,  solange  das  Inland  den  Bedarf 
nicht  decken  kann.  Was  Holland  kann,  kann 
auch  Deutschland  erzeugen,  wenigstens  ebenso 
billig,  weil  in  Holland  der  Boden  teurer  ist  als 
in  Deutschland,  50  Pfg.  bis  1 Mk.  für  1 Quad- 
ratrute, blankes  Feld  ohne  Wohnung,  ohne 
Mistbeetkasten  an  Pacht  für  1 Jahr. 
Arbeitslöhne  sind  dort  ebenso  teuer  als  in 
Deutschland. 

Vom-  18.  Juni  bis  22.  Juli  1913  war  ich  in 
Holland  in  der  Erdbeerenernte.  Holland  hat 
in  diesem  Jahre  (1913)  eine  ungeheure  Erd- 
beerenernte gehabt,  35  Prozent  über  Mittel- 
ernte. Auf  der  Station  Beverwvk  wurde 
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am  17.  Aug.  der  pooste  und  am  22.  Aug. 
der  iooostc  Waggon  verladen.  Die  Waggons 
halten  im  Durchschnitt  4250  kg.  Im 
vorigen  Jahre  hatte  Beverwyk  über  600 
Waggonladungen,  in  1911  beinahe  700,  in  1910 
ungefähr  800  Waggonladungen,  aber  in 
früheren  Jahren  waren  im  Durchschnitt  die 
Waggons  10 — 15  Prozent  leichter.  Die  anderen 
Stationen  in  Holland  werden  zusammen  so 
viel  Erdbeeren  geliefert  haben,  als  Beverwyk 
allein.  Wie  Ihnen  bekannt  ist,  kommen  für 
den  Versand  nur  ./«cwmfa-Erdbeeren  in  Be>- 
tracht.  In  der  Gemeinde  Beverwyk  sind  un- 
gefähr 500  Erdbeerzüchter.  Es  sind  dort  zwei 
Millionen  Mark  für  Erdbeeren  eingenommen. 
Es  sind  wenigstens  90  Prozent  von 
diesen  Erdbeeren  nach  Deutschland  gesandt. 
Es  wurden  auch  noch  täglich  viel  Erdbeeren 
von  Beverwyk  zu  Dampfer  nach  Amsterdam 
und  anderen  Städten  gesandt.  Es  ist  doch 
wirklich  schade,  daß  so  viel  Geld  für  eine 
Fruchtart,  die  wir  im  Inlande  erzeugen 
können,  nach  dem  Auslande  wandern  muß. 

Ich  habe  leider  auch  einmal  Erdbeeren  von 
Bühl  bezogen;  es  waren  die  Laxtons  Noble ; 
sämtliche  Sendungen  kamen  schlecht  an.  Von 
Metz  habe  ich  auch  eine  Woche  bezogen;  die 
ersten  Tage  waren  die  Erdbeeren  schön,  aber 
die  letzten  Tage  (vom  4.  oder  5.  Tage  an), 
waren  sie  zu  weich.  Auch  aus  dem  Vorgebirge, 
Roisdorfer  Umgegend,  habe  ich  etwa  14  Tage 
lang  bezogen,  die  Beeren  kamen  ausnahms- 
weise sehr  gut  an,  die  kühle  Witterung  kam 
ihnen  zu  gute. 

In  der  Beverwyker  Gegend  gibt  es  auch 
noch  eine  sehr  feine  aromatische  Erdbeere,  mit 
Namen  „Süße  Franzosen-E."  Diese  Erdbeere 
ist  nicht  groß  und  weich,  sie  hat  die  Größe  und 
Form  der  Deutsch  Evern,  es  ist  eine 
alte  Sorte,  ich  kenne  sie  dort 
schon  über  30  Jahre.  Diese  Beere 
wird  auch  50  bis  100  Prozent  teurer  bezahlt 
als  die  anderer  Sorten;  sie  hat  mehr  das 
Aroma  der  Walderdbeere.  Vor  10  Jahren 
war  diese  Beere  noch  in  B.  massenhaft  ver- 
treten, damals  wurden  noch  Waggon- 
ladungen in  Fässern  an  Konserven- 
fabriken nach  Deutschland  versandt,  aber  jetzt 
ist  sie  nur  noch  wenig  vorhanden  und  nur  noch 
für  den  inländischen  Verbrauch  Hollands. 
Die  Gärtner  haben  diese  Sorte  ausgeschaltet, 
weil  sie  bedeutend  kleiner  und  nicht  so  ertrag- 
reich ist  als  die  Jucunda.  Die  sogenannte 
Süße  Franzosen  (zoete  Fransen  in  holländischer 
Sprache)  habe  ich  bis  jetzt  nur  in  Holland 
angetroffen. 

25 — 35  Prozent  der  Ernte  in  Holland  ist 
nach  Berlin  gegangen,  viele  gingen  nach 
Leipzig,  auch  Hannover,  Bremen  und  Ham- 
burg; sogar  Dresden  hat  täglich  Erdbeeren  von 
Holland  bezogen,  außerdem  gingen  sehr  viel 
Erdbeeren  an  die  Konservenfabriken  und  nach 
dem  Rheinlande  und  Westfalen. 

Trotz  meines  vielen  Annoncierens  — ich 
will  gar  keinen  Verdienst  an  den  Erdbeer- 
pflanzen für  mich  erzielen  — habe  ich 
nur  Aufträge  für  2000  Erdbeerpflanzen 
Jucunda  gehabt  außer  den  Aufträgen  vom 


D.  P.-V.,  ein  Beweis,  daß  unsere  Gärtner  wenig 
Interesse  haben  für  den  Erdbcerbau.  Ist  aber 
wohl  eine  andere  Kultur  ertragreicher  als  diese  ? 

Die  Erdbeere  wächst  auf  jedem  feuchten 
Sand-  und  auf  leichtem  Lehmboden.  Die 
Erdbeeren  verlangen  aber  viel  Arbeitskräfte 
zum  Pflücken,  daher  kann  man  sie  in  Massen 
nur  dort  anbauen,  wo  viel  Arbeitskräfte  vor- 
handen sind,  es  können  zwar  auch  Kinder  von 
über  12  Jahren  dazu  herangezogen  werden. 


Ich  habe  den  vorstehenden  Aufsatz  aus 
Brieten  zusammengestellt,  die  ich  gelegentlich 
im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  von  Herrn 
Giesen  in  Berlin  erhielt.  Herr  Giesen  ist  mir 
seit  längeren  Jahren  als  ein  Großobsthändler 
bekannt,  der  sich  für  den  Deutscher  Obstbau 
sehr  interessiert  und  der  mit  seinem  prakti- 
schen Blick  die  Schwächen  unseres  Obstbaues 
und  die  Mittel  zur  Abhilfe  erkannt  hat.  Ich 
habe  von  ihm  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in 
den  Monaten  März  bis  Mai,  zuweilen  auch  noch 
später,  häufig  Proben  von  Äpfeln  aus  Holland, 
Belgien,  Frankreich  und  Italien,  aber  auch 
aus  Deutschland  erhalten ; von  diesen  habe 
ich  immer  Früchte  an  eine  Reihe  unserer  tüch- 
tigsten Obstsortenkenner  geschickt,  um  die 
Sorten  bestimmen  zu  lassen  und  um  ihr  Urteil 
zu  erhalten. 

Niemand  wird  es  leugnen,  daß  Herr  Giesen 
in  seinen  vorstehenden  Ausführungen  und 
Ratschlägen  für  eine  zielbewußte  Be- 
kämpfung der  übergroßen  ausländischen 
Einfuhr  von  Erdbeeren  in  vieler  Beziehung 
recht  hat.  Aber  auch  das,  was  er  über 
den  Anbau  später  Apfelsorten  sagt,  sollte 
unseren  Obstzüchtern,  die  über  den  Tag  hinaus 
für  die  Zukunft  rechnen,  zu  denken  geben. 
Die  Anbau  versuche  zur  Erprobung  der  Obst- 
sorten sind  leider  langwierig  und  nicht  jeder 
hat  Lust  und  Zeit,  Jahre  darüber  hinausgehen 
zu  lassen,  um  die  Sorten  für  seine  Anlagen  zu 
ermitteln,  die  sicheren  Absatz  und  angemes- 
sene Preise  verbürgen.  Dies  muß  von  jetzt  an 
unbedingt  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der 
Lehranstalten  staatlicher  und  provinzialer 
Versuchsgärten  sein;  auch  der  D.  P.-V.  muß 
an  seinem  Teile,  soviel  er  es  nur  vermag,  auf 
diesem  praktischen  Gebiete  zum  Nutzen  der 
Obstzüchter  arbeiten.  Wir  konnten  bisher  auf 
die  Verbesserung  der  Handelsverträge  und  des 
Schutzzolles  für  Obst  leider  gar  keinen  Ein- 
fluß ausüben  und  wir  werden  ihn  voraussicht- 
lich auch  künftig  wahrscheinlich  in  nur  recht 
geringem  Maße  ausüben  können.  Deshalb  ist 
der  Schutz,  den  wir  uns  selbst  verschaffen  und 
zu  dem  wir  alle  mit  beitragen  müssen,  der 
sicherste  und  auch  der,  der  jedem  Beteiligten 
die  größte  Befriedigung  einträgt.  Es  wird  die 
Aufgabe  der  neugebildeten  Abteilungen  des 
D.  P.-V.  für  Obstanbauversuche  sein,  sich  an 
erster  Stelle  dieser  praktischen  Arbeit  zu 
widmen. 

Ich  bitte  und  ich  hoffe  auch,  daß  sich  an 
dieser  Arbeit  recht  viele  deutsche  Obstzüchter 
beteiligen  werden,  unter  denen  es  doch  wahr- 
lich viele  tüchtige  Männer  gibt.  Lorgus. 


8 m 


54 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  3 ::  i.  Februar  19x4 


Einige  Bemerkungen  zur  Furchenrieselung  bei  Obstanlagen.*) 

Von  Prof.  E.  Krüger,  Regierungs-  und  Geh.  Baurat  in  Berlin. 


Die  umfangreichen  Obstanlagen  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  wei'den 
in  der  Hauptsache  nach  dem  Furchensystem 
bewässert.  Dies  besteht  bekanntlich  darin, 
daß  zwischen  den  Baumreihen,  in  Abständen 
von  etwa  1 m,  flache  Furchen  mit  dem  Pfluge 
gezogen  werden,  die  man  an  dem  höchsten 
Punkte  mit  Wasser  speist.  Die  Speisung  muß 
derart  geschehen,  daß  das  Wasser  möglichst 
schnell  bis  ans  unterste  Ende  der  Furchen 
gelangt  und  dann  nur  noch  soviel  Wasser  zu- 
geleitet wird,  wie  die  Furche  in  ihrer  ganzen 
Länge  gerade  versickern  kann.  Unten  soll 
kein  Wasser  mehr  austreten,  weil  das  Ver- 
schwendung bedeuten  würde,  u.  U.  auch  die 
Kulturen  in  dem  Überschwemmungsgebiet 
schädigen  könnte.  Man  kann  wohl  kaum  im 
Zweifel  darüber  sein,  daß  eine  Bespritzung  mit 
Druckwasser  für  Bewässerung  von  Obst- 
bäumen nicht  in  Frage  kommen  kann,  da  zu 
gewissen  Jahreszeiten  Schaden  für  die  Erträge 
davon  zu  befürchten  ist  und  mit  der  Bespritz- 
ung (der  Baumkronen)  auch  große  Wasserver- 
luste durch  Verdunstung  verbunden  sind.  Wenn 
aber  eine  Methode  angewandt  werden  muß, 
die  nur  den  Boden  bewässert,  so  bietet  die 
Furchenreesilung  mancherlei  Vorteile,  denn: 

1.  Der  Boden  wird  nicht  so  verkrustet,  als 
wenn  in  der  ganzen  Oberfläche  bewässert  würde 
(check  System),  auch  sind  die  Verdunstungs- 
verluste nicht  so  groß. 

2.  Das  System  ist  sehr  geeignet  für  Unter- 
und  Zwischenkulturen,  die  in  Reihen  angebaut 
werden. 

3.  Es  erfordert  wenig  Arbeitskräfte.  Bei 
günstigem  Gefälle  kann  man  ganz  gut  150  bis 
200  m lange  Furchen  von  einem  Punkte  aus 
bewässern  und  ein  eingeübter  Mann  kann 
gleichzeitig  5 Furchen  bedienen,  also  eine 
Fläche  von  1000  qm. 

4.  Das  System  bedingt  verhältnismäßig 
geringe  Wassermengen,  arbeitet  also  auch  in 
dieser  Beziehung  sparsam.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  das  Wasser  in  den  Furchen  um  so 
weiter  leitungsfähig  ist,  je  größer  das  Ober- 
flächengefäll und  je  bindiger  der  Boden.  Je 
weniger  diese  Eigenschaften  vorhanden  sind, 
umso  größer  muß  die  am  Anfänge  der  Furche 
zu  gebende  Wassermenge  sein,  ixm  eine  gewisse 
Furchenlänge  zu  tränken,  weil  sonst  die  Ver- 
sickerungsverluste verhältnismäßig  zu  groß 
werden. 

Darin  liegt  eine  gewisse  Unsichei'heit,  und 
man  tut  gut,  diese  Verhältnisse  durch  einen 
Versuch  festzustellen,  bevor  man  einer  kost- 
spieligen Bewässerungsanlage  näher  tritt.  Ich 
möchte  sagen,  das  bildet  die  wichtigste  Vor- 
frage nächst  der  Wasserbeschaffung.  Man 
muß  wissen,  wieviel  Wasser  man  an  einem 
bestimmten  Punkte  in  der  Zeiteinheit  zuleiten 
kann  (1/s  = Litersekunden)  und  dann  unter- 
suchen, wie  weit  diese  Einheitsmenge  unter 
den  gegebenen  Boden-  und  Gefällverhältnissen 
leitungsfähig  ist. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  will  ich 
nachstehend  ein  Verfahren  beschreiben,  das 


*)  Siehe  auch  D.  O.-Ztg.  1911,  Heft  21/22, 
1912  Heft  4,  1913  Heft  10. 


ich  kürzlich  bei  den  Vorarbeiten  zu  einer  Obst- 
bewässerung anwandte,  und  das  sich  dort  be- 
währt hat. 

Der  Boden  besteht  im  vorliegenden  Falle 
in  der  30 — 40  cm  starken  Oberschicht  aus 
schwach  humosem,  lehmigem  Sande,  darunter 
aus  reinem  Sande.  Das  Gefäll  in  der  Furchen- 
rieselung schwankt  zwischen  den  Grenzen 
0,10  bis  2,0  Prozent.  Die  Wasserversorgung 
ist  derart  gedacht,  daß  an  einem  Punkte  3 1/s 
gegeben  werden  können ; sie  ist  aber  noch  niclit 
vorhanden.  Um  die  richtige  Verteilung  der 
Röhrenleitungen  und  Zapfstellen  zu  ermitteln, 
mußte  vorgängig  festgestellt  werden,  mit 
welcher  Wassereinheit  eine  zweckmäßige 
Rieselung  bei  verschiedenen  Gefällen  mög- 
lich sei. 

Um  eine  beliebige,  aber  bestimmte  Wasser- 
einheit herzustellen,  wurde  folgender  Apparat 
konstruiert.  Er  besteht  aus  einem  Kasten  von 
Eisenblech,  von  der  hierneben  in  der  Abbil- 
dung dargestellten  Einrichtung.  Seite  55.  Der 
Kasten  hat  eine  Grundfläche  von  600  • 450  mm 
und  ist  550mm  hoch.  Durch  2 Scheidewände  ist 
er  in  3 Kammern  I — III geteilt.  In  der  vorderen 
Schmalwand  trägt  er  eine  Zigoletti-Überfall- 
öffnung  von  50  mm  Überfallbreite,  150  mm 
Höhe  und  125  mm  Oberbreite.  Die  Form 
dieses  Paralleltrapezes  erweitert  sich  nach  oben 
nach  dem  Verhältnis  1 : y2  d.  h.  dessen  Seiten 
sind  nach  1 : Vi  geneigt.  Die  Kanten  dieser 
Überfallöffnung  sind  mit  der  Feile  geschärft. 
Die  Scheidewände  haben  den  Zweck,  das  in  I 
eingelassene  Wasser  zwangsweise  auf-  und 
absteigen  zu  lassen,  damit  es  durch  II  in  III 
vor  demÜberfalle  völlig  beruhigt  ankommt  und 
ebenso  über  die  Überfallkante,  welche  über 
der  zu  bewässernden  Furche  aufgestellt  wird, 
abfließt.  In  der  einen  Ecke  der  Kammer  III 
ist  ein  Maßstab  mit  Millimeterteilung  ange- 
bracht, dessen  Nullpunkt  mit  der  Überfall- 
kante in  gleicher  Höhe  liegt,  dessen  Angabe 
also  die  Überfallhöhe  darstellt,  wenn  der 
Kasten  vorher  genau  horizontal  eingestellt 
wurde.  Zu  dem  Behufe  wird  der  Kasten  vor 
Beginn  des  Versuches  bis  zur  Überfallkante 
mit  Wasser  gefüllt  und  durch  Unterstopfung 
so  eingestellt,  daß  dieser  Wasserspiegel  mit 
einer  in  225  mm  Abstand  vom  obern  Kasten- 
ende an  der  Innenwand  ringsum  markierten 
Linie  überall  einspielt. 

Wird  nun  in  I Wasser  gegeben,  so  steht 
die  über  den  Überfall  austretende  Wasser- 
menge in  ganz  bestimmter  Beziehung  zu  der 
Überfallhöhe;  man  braucht  also  nur  diese 
abzulesen,  um  die  ausfließende  Wassermenge 
kennen  zu  lernen.  Bedeutet  b die  Breite  der 
Überfallkante  (50  mm)  und  h die  jeweilige 
Überfallhöhe,  so  ist  die  in  der  Sekunde  aus- 
fließende Wassermenge : 

Q = 1,86  b • h • ]/ h und  zwrar  in  cbm,  wenn 
alle  Maße  in  Metereinheit  ausgedrückt  werden. 
Für  den  hier  fraglichen  Überfall  mit  b = 
0,05  m Überfallbreite  ergeben  sich  daraus 
folgende  Werte : 

h Q 

0,01  m 0,00009  cbm/s  = 0,09  1/s 

0,02  ,,  0,00026  ,,  = 0,26  ,, 

0,03  ,,  0,00048  ,,  = 0,48  ,, 
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0,04  m 

0,00074 

cbm 

/s  = 

0,74  1/s 

o,o  5 ,, 

0,00104 

= 

1,04  „ 

0,06  ,, 

0,00137 

= 

L37 

0,07  ,, 

0,00172 

1 ) 

= 

1,72  ,, 

0,08  ,, 

0,00209 

» 1 

= 

2,09  ,, 

0,09  ,, 

0,00251 

i ) 

= 

2,51 

0,10  ,, 

0,00288 

= 

2,88  ,, 

Die  zu 

Zwischen  werten 

von 

h gehörigen 

Q-Werte  kann  man  durch  Interpolation  leicht 
finden.  Das  zu  dem  Versuche  benötigte 
Wasser  wurde  in  einem  Jauchefasse  von 
i,2  cbm  Inhalt  angefahren.  Das  aus  seinem 
Entleerungshahn  austretende  Wasser  wurde 
mit  einem  Stücke  alter  Dachrinne  der  Kammer 
I des  Versuchssystems  zugeleitet.  Der  Hahn 
des  Jauchefasses  wurde  so  weit  geöffnet,  daß 
an  dem  Überfall  die  der  gewollten  Ausfluß- 
menge entsprechende  Überfallhöhe  sich  ein- 
stellte. Da  der  Inhalt  des  Jauchefasses  allein 
nicht  ausreichte,  wurde  außerdem  noch  in 
anderen  Gefäßen  (Tonnen)  Wasser  angefahren, 
das  mit  Eimern  in  den  Jauchewagen  über- 
gefüllt wurde  und  zwar  entsprechend  dem 
Wasserverbrauche.  Auf  diese  Weise  konnten 
zu  jedem  Versuche  gegen  2300  1 Wasser  ver- 
wendet werden. 

Die  zu  speisenden  Furchen  hatten  eine 
Breite  von  20 — 25  cm,  sie  waren  genau  nivel- 
liert und  in  Abständen  von  10  m stationiert. 
Vom  Beginn  des  Wassereinlassens  an  wurde 
die  Zeit  bestimmt,  welche  das  fließende 
Wasser  gebrauchte,  um  von  Station  zu  Station 
vorzudringen. 

Die  wichtigsten  Versuchsergebnisse  sind  in 
den  Abbildungen  auf  Seite  56  zeichnerisch 
und  tabellarisch  zusammengestellt,  zu  deren 
Erklärung  folgendes  zu  bemerken  ist : 

Es  wurden  3 Furchen  a,  b und  c mit  ver- 
schiedenem Gefälle  untersucht,  deren  Höhen- 
plan durch  die  oberste  Linie  dargestellt  ist. 
Darunter  stehen,  in  Zahlen  angegeben,  die 
Zeiten,  welche  der  vordringende  Wasserfluß 
zwischen  je  2 Stationen  verbrauchte.  Bei 
Furche  a und  b wurde  der  Versuch  an  2 auf- 
einander folgenden  Tagen  wiederholt  und  zwar 
bei  Furche  b der  zweite  Versuch  bei  Station  2 
beginnend,  um  die  gefälllose  Strecke  zwischen 
Station  o — 2 auszuschalten.  Hinter  diesen 
Zeitangaben  befindet  sich  die  Angabe  der 
Gesamtzeit  und  die  Einheit  sowie  die  Gesamt- 
heit der  benutzten  Wassermenge.  Unter  der 
Stationslinie  ist  die  Zeitsumme  angegeben,  in 
welcher  jeder  Punkt  der  Furche  bis  zum  Ab- 
bruche des  Versuches  unter  Wasser  stand. 
Da  die  Versickerungsmenge  ungefähr  pro- 
portional der  Zeit  angenommen  werden  kann, 
so  ist  die  Wasserverteilung  um  so  günstiger, 
je  flacher  diese  gekrümmte  Linie  gegen  die 
Wagerechte  verläuft;  denn  je  steiler  ihr  Ver- 
lauf ist,  umsomehr  Wasser  wird  dem  Anfänge 
der  Furche  gegeben  und  zwar  auf  Kosten  des 
unteren  Furchenendes.  Man  kann  also  auch 
sagen:  Je  steiler  diese  Zeitlinie  verläuft,  umso- 
mehr arbeitet  man  mit  ungleicher  Wasser- 
verteilung, d.  h.  mit  Wasserverschwendung. 
Nach  diesen  Erläuterungen  können  wir 
folgendes  aus  der  Abbildung  ablesen: 

Die  Furche  a wurde  am  30.  Oktober  mit 
q = 1 1/s  bewässert.  Auf  den  ersten  20  m war 
Gegengefäll  vorhanden,  das  Gefäll  hinter 
Station  2 betrug  0,54  Prozent.  Der  Boden 
neben  der  Furche  war  frisch  gepflügt  und 
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ziemlich  trocken,  nahm  also  große  Wasser- 
menge gierig  auf.  Diese  ungünstigen  Um- 
stände kommen  in  dem  steilen  Verlaufe  der 
Zeitlinie  zum  Ausdruck.  Der  Wasserfluß  war 
durch  die  Verluste  so  geschwächt,  daß  er 
znletzt  schon  13,3  Minuten  gebrauchte,  um 
10  m voran  zu  schreiten.  Um  diese  Furche 
50  m lang  zu  speisen,  bedurfte  es  41,3  Minuten, 
in  welcher  Zeit  im  ganzen  2,22  cbm  Wasser 
verbraucht  wurden.  Wollte  man  eine  Be- 
wässerung von  50  mm  Wasserhöhe  — auf 
die  Fläche  berechnet  — geben,  so  waren  dazu 
bei  50  m Furchenlänge  und  1 m Abstand  der 
Furchen  von  einander  50  • 1 • 0,05  = 2,5  cbm 
Wasser  zu  geben,  also  nicht  viel  mehr  als  bei 
dem  Versuche  verbraucht  wurde.  Daraus 
folgt,  daß  bei  dem  eingeschlagenen  Verfahren 
eine  sehr  schlechte  Wasserverteilung  über  die 
Furchenlänge  erzielt  wurde,  denn  bei  dem 
unteren  Furchenende  war  das  Wasser  gerade- 
erst  angekommen  aber  noch  nicht  eingesickert. 

Weit  günstiger  gestaltete  sich  der  am 
31.  Oktober  bei  derselben  Furche  wiederholte 
Versuch,  der  sich  von  dem  ersten  nur  dadurch 
unterschied,  daß  q = 1,5  1/s  auf  geleit  et  wurden. 
Zu  Hilfe  kam  diesem  Versuche  auch  noch  der 
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Umstand,  daß  durch  die  Bewässerung  am 
Tage  vorher  die  Furche  mehr  dicht  geschlämmt 
und  der  Boden  in  ihrer  Umgebung  mehr 
gesättigt  war.  Kurz,  es  gelang  am  zweiten 
Tage  mit  angenähert  derselben  Gesamtwasser- 


menge eine  90  m lange  Furchenstrecke  schon 
in  30,5  Minuten  zu  füllen.  Die  Zeitlinie  ist 
weit  mäßiger  gegen  die  Wagerechte  geneigt. 

Ähnliche  Ergebnisse  lieferten  die  2 Ver- 
suche mit  der  Furche  b.  Wegen  des  sehr 
schwachen  Gefälles  gelang  es  mit  q = 1,5  1 
und  Q = 2,16  cbm  nur  60  m Furche  zu  füllen, 
während  am  folgenden  Tage  nach  Ausschaltung 
der  Strecke  mit  schlechtestem  Gefälle  120  m 
Furchenlänge  mit  q = 1,5  1 und  Q = 2,25  cbm 
gespeist  werden  konnten. 

Die  Furche  c konnte  bei  ihrem  vorzüg- 
lichen Gefälle  auf  100  m Länge  mitQ  = 0,8  cbm 
und  q = 1,5  1 schon  in  8,7  Minuten  gefüllt 
werden.  Nachdem  das  Wasser  bis  Station  10 
vorgedrungen  war,  genügten  q = 0,4  1,  um 
so  viel  Wasser  zuzuleiten,  wie  in  der  ganzen 
Furchenlänge  versickerte.  Bemerkenswert  ist, 
daß  trotz  des  schnellen  Wasserflusses  bei 
diesem  starken  Gefäll  von  1,56  Prozent  nicht 
die  geringsten  Ausspülungen  in  dem  frisch 
gepflügten  Boden  stattfanden,  obwohl  man  in 
amerikanischen  Quellen  das  Gefäll  von 
2 Prozent  als  die  oberste  Grenze  betrachtet. 
Schließlich  lernen  wir  aus  diesen  Versuchen 
folgende,  allgemein  gültige  Regeln: 

1.  Bei  nur  etwas  bindigem  Sande  genügt  ein 
Gefäll  von  0,5  Prozent,  um  mit  q = 1,5  1 
befriedigende  Furchenrieselung  zu  betreiben. 
Selbst  in  dem  geringen  Gefäll  von  0,07  Prozent 
war  die  Rieselung  möglich,  und  sie  wäre  noch 
besser  gewesen,  wenn  ein  größeres  q = 2,0  1 
oder  mehr  angewandt  worden  wäre. 

2.  Bei  wiederholter  Benutzung  derselben 
Furchen  nimmt  der  Wasserverlust  ab,  und  die 
Zeitlinie  wird  daher  günstiger. 

3.  Es  erscheint  unbedenklich,  auch  in  Ge- 
fällen von  2 — 3 Prozent  noch  Furchenriesel-ung 
anzuwenden. 

4.  Um  die  Zeitlinie  möglichst  günstig  zu 
gestalten,  d.  h.  eine  recht'gleichmäßige  Wasser- 
verteilung über  die  ganze  Furchenlinie  zu  er- 
zielen, ist  es  vorteilhaft,  zu  Beginn  der  Be- 
wässerung zu  der  Furche  recht  viel  Wasser 
zuzuleiten;  wenn  dies  am  untern  Ende  ange- 
kommen ist,  den  Zulauf  zu  ermäßigen  und  den 
starken  Fluß  auf  eine  andere  Furche  zu 
richten  usw.  Man  kann  diese  Variation  des 
Wasserzuflusses  sehr  leicht  in  der  Weise  er- 
reichen, daß  man  quer  über  eine  Anzahl  von 
Furchen  einen  Trog  stellt,  der  über  jeder 
Furche  eine  Seiten-  oder  Bodenöffnung  erhält, 
deren  Öffnungsgröße  mit  einem  einfachen 
Schieber  leicht  verändert  werden  kann.  Das 
Wasser  wird  zunächst  dem  Troge  zugeleitet, 
und  dieser  bewirkt  die  Unterverteilung  auf  die 
benachbarten  Furchen. 
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Versuche  mit  der  Wünschelrute  in  französischen  Obstplantagen.*) 

Von  H.  E.  Fischer  in  Stuttgart. 


Die  vielgerühmte  und  vielgeschmähte 
Wünschelrute  — auf  deren  Bedeutung  ich 
unten  zu  sprechen  kommen  werde  — steht 
jetzt  auch  im  Dienste  des  Obstbaues.  Be- 
kanntlich sind  Gasrohrbrüche  geeignet,  die 
Obstbäume  schwer  zu  schädigen  oder  ganz  zu 
vernichten.  Damit  die  Ursache  derartiger 
Baumschäden  gleich  vermittelt  wird,  ver- 
wendet man  jetzt  in  Frankreich  die  Wünschel- 
rute zur  Ermittlung  von  Rohrbrüchen  und 


*)  Siehe  auch  D.  O.-Ztg.  1913,  S.  479. 


schadhaften  Stellen  der  Rohre.  Daß  sich  die 
Wünschelrute  bei  diesen  Arbeiten  in  jeder 
Hinsicht  bewährt,  geht  schon  aus  dem  Um- 
stande hervor,  daß  das  Münchener  Stadtbau- 
amt sämtliche  Rohrbrüche  durch  einen  Wün- 
schelrutengänger — dem  Rohrwart  Kur- 
ringer — mit  bestem  Erfolg  ermitteln  läßt. 

Wenn  auch  Einzelheiten  über  die  französi- 
schen Versuche,  die  Wünschelrute  in  den 
Dienst  des  Obstbaues  zu  stellen,  noch  nicht 
vorliegen,  ist  es  doch  angebracht,  die  Ver- 
wendungsmöglichkeiten der  Wünschelrute  für 
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den  Obstbau  in  Erwägung  zu  ziehen.  Obwohl 
immerhin  abzuwarten  ist,  wie  die  französischen 
Versuche  ausfallen.  Es  wäre  von  großer 
Wichtigkeit,  wenn  man  mittelst  der  Rute 
Rohrbrüche  feststellen  könnte. 

Über  die  Wünschelrute  selbst  orientiert  am 
besten  die  internationale  Umfrage,  die  ich 
s.  Zt.  mit  Erfolg  veranstaltet  und  über  deren 
Ergebnisse  ich  in  der  Zeitschrift  des  Vereins 
österreichischer  Gas-  und  Wasserfachmänner 
referiert  habe.  Die  Wünschelrute  findet  immer 
mehr  in  wissenschaftlichen  Kreisen  Eingang 
und  Beachtung,  um  so  mehr,  als  unlängst 
unter  Führung  des  Geh.  Admiralitätsrats 
Franzius  ein  Verband  zur  Klärung  der  Wün- 
schelrutenfrage gegründet  worden  ist.  Sehr 
bedeutend  und  wertvoll  für  die  interessierten 
Obstbaukreise  ist  auch  die  Zentralstelle  zur 
Vermittlung  von  Wünschelrutengängern,  ein 
Institut,  das  mit  hervorragenden  Autoritäten 
und  erprobten  Technikern  arbeitet.  Man  darf 
nicht  vergessen,  daß  bis  jetzt  die  Wünschelrute 
mit  großem  Erfolge  zur  Auffindung  von 
Quellen  benutzt  wurde,  so  daß  sich  auch  in 
dieser  Hinsicht  dem  Pomologen  weite  Per- 
spektiven erschließen.  Bei  größeren  Obst- 
plantagen — wie  dies  auch  bei  den  Wünschel- 
rutenversuchen in  Frankreich  der  Fall  ge- 
wesen ist  — dürfte  sich  die  Bewässerung  ganz 
anders  gestalten,  wenn  eine  größere  Wasser- 
menge unter  dem  betreffenden  Terrain  vor- 
handen ist.  Der  Stadtgartendirektor  von 
München,  Ökonomierat  Heiler,  beschrieb  s.  Zt. 
in  der  ,,  Stadtgärtnerei“  das  sehr  zweck- 
mäßige Bewässerungssystem  der  Münchener 
Straßenbäume,  ein  System,  dem  auch  die 
Vorteile  der  Wünschelrute  zugute  kommen 
werden.  Meine  oben  erwähnte  Umfrage  er- 
ging an  die  zuständigen  Persönlichkeiten  aller 
Kulturländer  und  zeitigte  in  jeder  Hinsicht 
bemerkenswerte  Ergebnisse. 

Wie  sehr  bekannte  Kapazitäten  von  dem 
Werte  der  Wünschelrute  überzeugt  sind,  be- 
weist z.  B.  eine  Auskunft  des  Direktors  des 
mineralogischen  und  geologischen  Institutes 
der  Universität  Jena,  Geheimrat  Professor 
Dr.  L i n c k.  Der  berühmte  Geologe  stellt 
zunächst  fest,  daß  man  über  das  Wesen  der 
Wünschelrute  noch  gar  nichts  weiß  und  über 
den  Wert  dieses  Phänomens  nur  eine  genaue 
Statistik  entscheiden  könne.  Sehr  zutreffend 
ist  folgende  Bemerkung:  „Bei  Wasserver- 
sorgungen ist  es  meines  Erachtens  die  Haupt- 
sache, daß  man  überhaupt  Wasser  findet  und 
es  kommt  gar  nicht  darauf  an,  was  die  Ge- 
lehrten dazu  sagen.  Deshalb  empfehle  ich 
jedem,  einen  guten  und  zuverlässigen  Ruten- 
gänger zu  fragen.  Es  muß  als  eine  Tatsache 
betrachtet  werden,  daß  die  Wünschelrute, 
oder  sagen  wir  besser,  die  Empfindlichkeit 
irgend  eines  Menschen  gegen  das  Wasser 
schon  öfters  zu  ganz  brauchbaren  Resultaten 
geführt  hat.  Die  Wissenschaft  soll 
sich  niemals  gegen  Tatsachen 


abschließen  bloß  deswegen, 
weil  sie  keine  Erklärung  dafür 
w e i ß.“ 

Professor  Dr.  Wilhelm  Halbfaß  in 
Jena  ist  der  Überzeugung,  daß  unterirdische 
Wasseradern  in  allerdings  nur  geringer  Tiefe 
auf  ein  sensibles  Nervensystem  wohl  einen 
gewissen  Einfluß  ausüben  können.  Die  Tie- 
fenbestimmungen  führt  Halbfaß  auf  die  den 
meisten  Rutengängern  eigenen  hydrologischen 
Kenntnisse  zurück. 

Interessante  Beobachtungen  teilte  Wasser- 
bauinspektor Krebs,  Lübeck,  mit.  Er 
faßt  sein  persönliches  Urteil  über  den  Wert  der 
Wünschelrute  in  folgende  bemerkenswerte 
Sätze  zusammen:  „Mein  Urteil  geht  dahin, 
daß  an  gewissen  Stellen  der  Erdoberfläche 
die  Rute  in  der  Hand  einer  in  dieser  Hinsicht 
empfindlichen  Person  zweifellos  Bewegungen 
ausführt.  Wodurch  diese  Bewegungen  her- 
vorgerufen werden,  ob  durch  den  Einfluß 
unterirdischer  Wasserläufe,  Metalladern,  oder 
ob  durch  andere  Kräfte,  die  vielleicht  in  vielen 
Fällen  im  Zusammenhang  mit  Wasserläufen 
stehen,  darüber  vermag  ich  mir  noch  kein 
Urteil  zu  bilden.  Daß  die  Ursache  des  Aus- 
schlagens der  Rute  unter  allen  Umständen  in 
dem  Vorhandensein  unterirdischer  Wasser- 
läufe liegt,  ist  nach  vielen  Mißerfolgen  der 
Rutengänger  nicht  anzunehmen,  wohl  aber 
läßt  sich  meines  Erachtens  aus  den  sehr  vielen 
Erfolgen  schließen,  daß  die  Ursache  für  das 
Ausschlagen  der  Rute  in  vielen  Fällen  mit  dem 
Vorhandensein  unterirdischer  Wasserläufe  im 
Zusammenhang  steht.“ 

Dr.  Johannes  U h 1 i g,  Privatdozent  für 
Mineralogie  an  der  Universität  Bonn,  hält  die 
Beeinflussung  sensibler  Nervensysteme  durch 
unterirdische  Wasseradern  keineswegs  für 
ausgeschlossen,  um  so  mehr,  als  in  der  Wasser- 
witterung der  Tiere,  der  Gewitterahnung 
mancher  Menschen  vergleichbare  Erschei- 
nungen vorliegen.  Großen  praktischen  Wert 
mißt  Dr.  Uhlig  der  Rute  nicht  bei.  Professor 
Dr.  Weyrauch,  der  Geschäftsleiter  des 
Verbandes  zur  Klärung  der  Wünschelruten- 
frage, verlangt  Forschung  ohne  Voreingenom- 
menheit und  ohne  ein  anderes  Endziel  als  das- 
jenige der  Wahrheit.  In  der  Wissenschaft 
gibt  es  kein  „Ein-  für  allemal“;  die  jüngste  Ent- 
wicklung der  Physik  und  Chemie  bezeugt  diese. 

Als  eine  weitere  recht  beachtenswerteAus- 
kunft  ist  die  des  Geschäftsleiters  des  Ver- 
bandes derWasserleitungsunternehmer  Deutsch- 
lands, Herrn  Ingenieur  Moerschell  an- 
zusehen. Dieser  ist  von  der  Nützlichkeit 
der  Wünschelrute  vollkommen  überzeugt. 

Ich  werde  unter  den  hervorragendsten 
Pomologen  und  Gartenfachleuten  eine  Umfrage 
veranstalten  und  deren  Ergebnis  an  dieser 
Stelle  mitteilen.  Die  französieshen  Versuche 
mit  der  Wünschelrute  in  Obstplantagen  sind 
auch  der  Aufmerksamkeit  der  deutschen 
Fachwelt  würdig. 


m m m 

Der  IV.  Obstbau-Vortragskursus  der  Landwirtschaftskammer  für  die 

Provinz  Sachsen 


fand  am  Donnerstag  den  15.  und  Freitag  den 
16.  Januar  in  Halle  statt.  Wir  werden  über 
die  dort  gehaltenen  ausgezeichneten  Vorträge 
in  den  nächsten  Heften  der  D.  O.-Z.  berichten. 
Der  Besuch  des  Obstbau-Vortragskurses  war 


ein  außerordentlich  reicher;  es  nahmen  etwa 
300  Personen  an  allen  Vorträgen  teil. 

Als  I.  sprach  Herr  Professor  Dr.  Lüstner 
über:  „Neues  aus  dem  Obst  schütz.“ 

An  der  Hand  von  farbigen  Wandtafeln  be- 


58 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  3 ::  i.  Februar  1914 


handelte  er  den  Gummifluß  des  Steinobstes, 
den  Krebs  und  die  Blutlaus,  wobei  die  Ergeb- 
nisse neuerer  Forschungen  eine  besondere  Be- 
rücksichtigung fanden.  Beim  Gummifluß 
wurden  die  Untersuchungen  Ruhlands  er- 
wähnt, nach  denen  die  Ursache  diöser  Krank- 
heit in  dem  Zutritt  des  atmosphärischen 
Sauerstoffes  zu  embryonalem  Gewebe  nach 
einer  Verwundung  zu  suchen  sein  soll.  Da- 
durch werden  die  Kohlehydrate,  die  unter  nor- 
malen Verhältnissen  zum  Aufbau  von  Zell- 
wänden dienen,  zu  einer  sauerstoffreicheren 
Verbindung,  dem  Gummi  oxydiert.  Beim 
Krebs  fanden  die  Arbeiten  Weese’ s und  von 
Höhnel’ s Beachtung,  nach  denen  der  Erreger 
dieser  Krankheit  nicht  Nectria  ditissima,  son- 
dern Nectria  galligena  sein  soll,  welcher  An- 
sicht jedoch  neuerdings  von  Voges,  der  beide 
Pilze  für  Krebserzeuger  hält,  widersprochen 
wird.  Bei  der  Besprechung  der  Blutlaus  wurde 
auf  die  Forschungen  der  Amerikanerin  Dr. 
Edith  Patch  verwiesen,  die  dargetan  haben, 
daß  die  Blutlaus  zu  den  wirtswechselnden 
Läusen  zählt.  Sie  geht  in  Amerika  im  Spät- 
sommer und  Herbst  als  ungeschlechtliches,  ge- 
flügeltes Weibchen  vom  Apfelbaum  auf  die 
amerikanische  Ulme  ( Ulmus  americana)  über, 
erzeugt  hier  Geschlechtstiere,  von  denen  das 
Weibchen  das  Winterei  ablegt.  Die  im  Früh- 
jahr aus  diesem  hervorgehenden  ungeflügel- 
ten, ungeschlechtlichen  Läuse  begeben  sich 
auf  die  Ulmenblätter  und  bewirken  an  ihnen 
durch  ihr  Saugen  eine  Einrollung  des  Randes. 
Nach  kurzer  Zeit  erscheinen  neben  diesen 
Läusen  auch  geflügelte,  die  auf  den  Apfelbaum 
zurückkehren  und  durch  ihre  Nachkommen 
Blutlauskolonien  erzeugen.  Die  auf  den  euro- 
päischen Ulmen  vorkommende  und  auf  ihren 
Blättern  ähnliche  Gallen  hervorrufende  Schizo- 
neura  ulmi  gehört  nicht  in  den  Entwicklungs- 
gang der  Blutlaus,  sondern  geht  auf  die  Wur- 
zeln der  Johannisbeeren  und  Stachelbeeren 
über.  Weitere  Forschungen  müssen  dartun, 


ob  nicht  auch  die  Blutlaus  auf  europäische 
Ulmen  übergeht  oder  ob  sie  allein  als  unge- 
schlechtliches Weibchen  überwintert  und  ver- 
breitet wird,  den  übrigen  Formen  also  bei  uns 
ähnlich  wie  es  für  die  Reblaus  erwiesen  ist, 
eine  Bedeutung  nicht  zuerkennt.  Für  die  Be- 
kämpfung der  genannten  Krankheiten  wurden 
neben  der  sachgemäßen  Behandlung  der  Wun- 
den in  erster  Linie  Kulturmaßnahmen  empfoh- 
len. Zur  Vernichtung  der  Blutlaus  haben  sich 
in  Geisenheim  im  Sommer  ioprozentige  Harz- 
ölseife, im  Winter  30 — 4oprozentiges  Karbo- 
lineum  (Arbolineum  von  Webel- Mainz)  be- 
währt. 

Herr  Herrmann,  Abteilungsvorsteher 
an  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Pro- 
vinz Sachsen,  hielt  einen  sehr  lehrreichen 
Lichtbilder- Vortrag : Streiflichter  aus  dem 

Gebiete  des  Obstbaues.  Die  begleitenden 
Lichtbilder  dienten  in  mustergültiger  Weise 
zur  Erläuterung  für  die  klaren  Ausführungen 
und  Ratschläge  des  Redners;  sie  bewiesen, 
wie  wünschenswert  und  notwendig  es  ist,  daß 
Vorträge  über  Obstbau  durch  gute  Lichtbilder 
erläutert  werden.  Das  naturgetreue  Bild 
eines  einwandfrei  gezogenen  und  gut  gepfleg- 
ten Obstbaumes  gegenüber  einem  von  Anfang 
an  verkümmerten,  einer  schlechten  Baum- 
krone gegenüber  einer  richtig  gezogenen.  — 
(a.  Schlecht  und  gut  ausgeführte  Straßen- 
pflanzungen; b.  Obstbäume  auf  geeignetem 
und  ungeeignetem  Boden;  c.  Nutzen  des  Torf- 
mull und  der  Komposterde  für  das  gedeihliche 
Anwachsen  der  Obstbäume.)  — Die  Bilder  mit 
Darstellung  umgepfropfter  Bäume,  von  Haus- 
spalieren, von  der  Wurzelbildung  der  Obst- 
bäume, über  den  Erfolg  zweckmäßiger 
Düngung,  über  Schädlinge-  und  Krankheiten- 
Bekämpfung,  Obstsortierung  usw.  belehren 
die  Hörer  und  Zuschauer  viel  mehr  als  die  aus- 
führlichste und  dadurch  leicht  einschläfernde 
Beschreibung  von  Arbeiten  und  Maßnahmen 
im  Obstbau.  Weitere  Vorträge  folgen. 


sa  m m 

In  Deutschland  wildwachsende  oder  leicht  zu  kultivierende  Kräuter,  Früchte, 
Rinden,  Samen  usw.  für  Likörfabrikation  und  Destillation.*) 

Von  Karl  Karstädt  in  T zschelzschnow  bei  Frankfurt  a.  d.  Oder. 


Außer  zum  Arzneigebrauch  werden  große 
Mengen  Drogen  aus  dem  Pflanzenreiche  auch 
für  die  Fabrikation  feiner  Liköre  verwendet. 
Man  darf  annehmen,  daß  durch  die  für  diesen 
Zweck  verwendeten  Drogen  mehr  Menschen, 
sei  es  durch  Sammeln  wildwachsender  Pflan- 
zenteile, oder  durch  deren  Anbau,  ernährt 
werden,  als  für  den  medizinischen  Bedarf. 

I11  folgenden  Zeilen  will  ich  nun  versuchen, 
den  geschätzten  Leser  dieser  Zeitschrift,  die 
sich  hierfür  interessieren,  mit  den  Pflanzen  oder 
Pflanzenteilen  bekannt  zu  machen,  die  für 
diesen  Zweck  in  Frage  kommen.  Berücksich- 
tigen werde  ich  hierbei  jedoch  nur  die,  welche 

Wir  empfehlen  zum  Studium  für  Anbau- 
versuche folgende  Bücher : 

Meyer,  Arzneipflanzenkultur  und  Kräuter- 
handel ; 

H.  Jäger,  Der  Apothekergarten, 

Mitlacher,  Kulturversuche  mit  Arznei- 
pflanzen in  Korneuburg  im  Jahre  1912. 


*)  Siehe  auch  D.  O.-Ztg.  1913,  Seite  118. 


entweder  in  Deutschland  wild  wachsen  oder 
hier  angebaut  werden  können. 

Die  vielen  Kräuter  und  Pflanzenteile,  die 
für  obigen  Zweck  in  Fiage  kommen,  besitzen 
nun  auch  fast  ebensoviel  besondere  Eigen- 
schaften. wie  Geruch,  Geschmack,  Farbe  usw., 
die  sie  für  diesen  oder  jenen  Likör  geeignet  er- 
scheinen lassen  und  man  unterscheidet  daher, 
je  nach  dem  Aroma  usw.  ungefähr  12  ver- 
schiedene Klassen  oder  Abteilungen,  und  zwar: 

1.  schärfste  oder  ergiebigste  Bitterkräuter, 

2.  kräftige  Bitterstoffe,  3.  mildere  Bitterstoffe, 
4.  aromatische  kräftige  Kräuter  ohne  beson- 
deren Bittergeschmack,  5.  aromatische  mildere 
Kräuter  ohne  Bittergeschmack,  6.  aromatische, 
nicht  bittere  Kräuter  ohne  wesentlichen  Ge- 
ruch, 7.  aromatische  mit  brennendem  Ge- 
schmack. 8.  aromatische  mit  Vanille- Geruch 
und  -Geschmack,  9.  aromatische  von  süßem 
Geschmack,  10.  aromatische  mit  Bittermandel- 
Geschmack,  11.  Farbstoffe  aus  dem  Pflanzen- 
reich für  Liköre,  12.  Klärmittel  aus  dem 
Pflanzenreich. 

In  der  Abteilung  1 ist  das  allerergiebigste 
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Bitterkraut  immer  noch  der  Wermut,  Arte- 
misia Absinthium.  Nach  dem  Wermut  liefert 
den  bittersten  Stoff  der  Lärchenschwamm, 
Agaricus  Laricis,  ein  auf  Lärchen  häufig  vor- 
kommender Pilz. 

In  Abteilung  2 kommen  der  Reihe  nach 
folgende  Kräuter  als  Bitterstoffe  in  Betracht : 
Tausendgüldenkraut,  Erythraea  Centaurium; 
Entianwurzel,  welche  von  folgenden  Enzian- 
arten gesammelt  wird : Gentiana  lutea  und 
purpurea;  dann  weiße  Enzianwurzel,  von 
Laserpitium  latifolium  Laserkraut;  Bitter- 
distelkraut, Carduus  benedictus;  Eisen-  oder 
Stahlkraut  Verbena  officinalis;  Bitterklee, 
Menyanthes  trifoliata;  Bitter-  oder  Kreuz- 
blumenwurzel, Polygala  amara;  Katzen- 
pfötchenblüten, Helichrysum  arenarium. 

Als  mildeie  Bitterstoffe  kommen  folgende 
in  Frage:  Andorn,  Marrubium  vulgare;  Eber- 
raute, Artemisia  Abrotanum;  Beifuß,  Arte- 
misia vulgaris,  Schafgarbenkraut  und  -blüten, 
Achillea  Millefolium;  Ehrenpreis,  Veronica 
officinalis,  chamaedris  und  latifolia;  Löwen- 
zahnblätter und  -wurzel,  Leontodon  tara- 
xacum;  Hopfenblüten,  Humulus  Lupulus; 
Birkenblätter,  Betula  alba;  Katzenkraut, 
Teucrium  Marum. 

In  Abteilung  4 : aromatische  Kräuter  ohne 
besonderen  Bittergeschmack  sind  folgende  zu 
nennen:  Schlehenblüten,  Prunus  spinosa;  An- 
gelikasamen, -kraut  und  -wurzel,  Archan- 
gelica  officinalis;  Estragon,  Artemisia  Dracun- 
culus;  Liebstocksamen,  -kraut  und  -wurzel, 
Levisticum  officinale,  Majoran,  Origanum 
Majorana;  Pfefferminze,  Mentha  piperita; 
Krauseminze,  Mentha  crispa;  Wasserminze, 
Mentha  aquatica;  Poleyminze,  Mentha  Pu- 
legium;  Pfefferkümmel,  Cuminum  Cyminum; 
Kümmel,  Carum  Carvi,  Coriander  Coriandrum 
sativum;  Wasserfenchel,  Oenanthe  aquatica; 
Wacholderbeeren  und  -holz,  juniperus  com- 
munis; Salbeikraut,  Salvia  officinalis;  Mus- 
kateller Salbeiblüten,  Salvia  Sclarea;  Balsam- 
kraut, Balsamita  vulgaris;  Basilikum,  Ocymum 
Basilicum;  Dosten,  Origanum  vulgare;  Bohnen- 
oder Pfefferkraut,  Satureja  officinalis;  Bohnen- 
kraut, winterhartes,  Satureja  montana;  Trau- 
benkraut, Chenopodium  ambrosioides;  Mutter- 
kraut, Tanacetum  Parthenium;  Römische 
Kamillenblüten,  Anthemis  nobilis;  Dill,  Ane- 
thum  graveolens;  Baldrianwurzel,  Valeriana 
officinalis;  Bibernellwurzel,  Pimpinella  Saxi- 
fraga; Kalmuswurzel,  Acorus  Calamus;  Mei- 
sterwurzel, Imperatoria  Ostruthium. 

Mildere  aromatische  Kräuter  ohne  beson- 
deren Bittergeschmack  sind  nachstehende: 
Bergpetersilie,  Peucedanum  Oreoselinum;  Pe- 
tersilienkraut, Petroselinum  sativum;  Kerbel, 
Anthriscus  Cerefolium ; Spanischer  Kerbel, 
Myrrhis  odorata;  Arnikablüten  und  -kraut, 
Arnica  montana;  Kamille,  echte,  Matricaria 
Chamomilla;  Hollunderblüten,  Sambucus 
nigra;  Königkerzenblüten,  Verbascum  thapsi- 
forme;  Lavendelblüten,  Lavendula  vera  und 
spica;  Rainfarnblüten,  Tanacetum  vulgare; 
Lindenblüten,  Tilia  europaea;  Veilchenblüten, 
Viola  odorata;  Brombeerblätter,  Himbeer- 
blätter,  meist  alle  Rubusarten;  Johannisbeer- 
blätter, Ribes  nigrum  ; Gundermann,  Glechoma 
hederacea;  Zitronenmelisse,  Melissa  officinalis; 
Katzenmelisse,  Nepeta  Cataria;  Johannis- 
kraut, Hypeiicum  perforatum;  Muskateller 
Salbeikraut,  Salvia  Sclarea;  Isop,  Hyssopus 


officinalis;  Quendel,  Thymus  Scrpillum; 
Rosenblüten,  Rosa  Centifolia;  Hagebutten, 
Rosa  canina;  Petersiliensamen  und  -wurzel; 
Schwarzkümmclsamen , Nigella  damascena 
und  sativa;  Selleriesamen,  Apium  graveolens; 
Bärwurzel,  Meum  athamanticum ; Fenchel- 
wurzel, Foeniculum  vulgare;  Haselwurzel, 
Asarum  officinale;  Nelkenwurzel,  Geum  ur- 
banum;  Pfingstrosenwurzel,  Paeonia  offici- 
nalis; Tormcntill wurzel,  Potentilla  Tormen- 
tilla;  Veilchenwurzel,  Iris  florentina;  Quitten- 
früchte, Cydonia  vulgaris. 

In  der  sechsten  Klasse  reihen  sich  folgende 
an:  Weinraute,  Ruta  graveolens;  Brennessel, 
Urtica  dioica  und  urens;  Erd  beerblätter,  Fra- 
garia  vesca;  Immergrün,  Vinca  minor;  Erd- 
rauch, Fumaria  officinalis;  Boretsch,  Borago 
officinalis;  Sandkraut,  Herniaria  glabra; 
Bertramkraut,  Achillea  Ptarmica;  Ringel- 
blumen, Calendula  officinalis;  Hagebutten- 
kerne, Rosa  canina;  Selleriewurzel,  Apium 
graveolens;  Spitzampferwurzel,  Ruraex  obtusi- 
folius;  Hauhechelwurzel,  Ononis  spinosa;  Klet- 
tenwurzel, Lappaarten;  Schwalbenwurzel,  Vin- 
cetoxicum  album;  Haarstrangwurzel,  Peuce- 
danum officinale;  Pappelknospen,  Populus- 
arten;  Weidenrinde,  Salixarten. 

Klasse  7 : aromatische  Kräuter  mit  scharf 
brennendem  Geschmack  kommen  für  Deutsch- 
land nur  2 in  Frage:  Ringblume,  Anacyclus 
officinarum,  und  Römische  Bertram  wurzel, 
Anacyclus  Pyrethrum.  Von  beiden  werden  die 
Wurzel  verwandt. 

Auch  aus  No.  8 sind  nur  2 Pflanzen  zu 
nennen : Waldmeister,  Asperula  odorata  und 
Steinklee  Melilotus  officinalis. 

Aus  Klasse  9 sind  3 zu  erwähnen : Fenchel- 
samen, Foeniculum  vulgare;  Anissamen:  Pim- 
pinella Anisum ; Süßholzwurzel,  Glycyrrhiza 
glabra. 

In  No.  10:  aromatische  Drogen  mit  Bitter- 
mandelgeschmack sind  wieder  einige  mehr  zu 
verzeichnen  : Schlehenblüten,  Prunus  spinosa ; 
Pfirsichblüten,  Pfirsich-  und  Aprikosenkerne, 
Mandeln,  Schlehenfrüchte. 

Von  No.  11 : Farbstoffe  aus  dem  Pflanzen- 
reiche erwähne  ich  Stockrosenblüten,  Althaea 
rosea  nigra;  Pfingstrosenblüten,  Saflorblüten, 
Carthamus  tinctorius;  Safran,  Crocus  sativus; 
Heidelbeeren,  Hollunderbeeren,  Kreuzdorn- 
beeren, Galläpfel,  Nußschalen,  Krappwurzel, 
Rubia  tinctoria. 

In  No.  12:  als  Klärmittel  zur  Likörfabri- 
kation kommen  für  uns  in  Betracht:  Althee- 
wurzel,  Althaea  officinalis;  Eichenrinde,  Lin- 
denholzkohle, Brennesselsamen. 

Außer  allen  diesen  gibt  es  ja  nun  noch  eine 
Menge  Pflanzenteile,  welche  hin  und  wieder 
zum  An  stellen  von  Likören  gebraucht  werden, 
wie  fast  alle  Fruchtsorten,  Möhren-  und 
Pastinaksamen  usw.,  aber  ich  glaube  genug 
genannt  zu  haben.  Der  geehrte  Leser  kann 
schon  aus  obigen  ersehen,  was  für  eine  Un- 
menge in  Frage  kommt,  und  dieser  und  jener 
wird  sich  vielleicht  auch  entschließen  können, 
den  Anbau  einiger  davon  zu  versuchen.  Ab- 
satz dafür  ist  meist  vorhanden,  zumal  das 
Wildsammeln  nicht  mehr  in  dem  Maße  lohnt, 
wie  der  Bedarf  vorhanden  ist. 


Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  ersten 
Anbau-Versuche  von  medizinischen  Pflan- 
zen als  Unter-  und  Zwischenkultur  in 
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Obstanlagen  nicht  in  großem  Maßstabe  aus-  Wir  fordern  zur  Anstellung  von  Versuchs- 
geführt werden  dürfen.  Je  größer  die  Ver-  Pflanzungen  auf  und  wir  bitten,  dem  D.  P.-V. 
suche,  um  so  größer  auch  das  Lehrgeld  und  über  diese  später  zu  berichten, 
damit  eng  verknüpft,  oft  die  Enttäuschung.  Lorgus. 

Ein  italienisches  Normalobstanbausortiment. 

Von  G.  J.  Garrelts  in  Langsur. 


Zu  den  Ländern,  die  bislang  noch  keine 
Schritte  in  der  für  den  Obstbau  so  wichtigen 
Sorteneinschränkung  getan  haben,  gehörte  bis 
vor  kurzem  auch  Italien;  jetzt  scheint  man 
auch  dort  der  Sache  mehr  Aufmerksamkeit 
zu  schenken. 

Im  „Bullettino  Ufficiale  della  Associazione 
Orticola  Professionale  Italiana“,  der  Monats- 
schrift der  italienischen  berufsgärtnerischen 
Vereinigung,  wird  in  einem  längeren  Aufsatz 
die  Notwendigkeit  der  Aufstellung  von  Obst- 
normalanbausortimenten betont.  Der  Ver- 
fasser hat  in  den  Preisverzeichnissen  von  10 
ersten  italienischen  Firmen  mehr  als  300 
Apfelsorten  beschrieben  und  warm  empfohlen 
gefunden.  Er  fragt  nun,  wohin  das  führen 
werde,  wenn  alle  diese  Sorten  angepflanzt 
würden  und  den  heimischen  Obstbau  immer 
weiter  zersplitterten,  statt  ihn  durch  eine  weise 
Beschränkung  auf  wenige  und  auserlesene 
Sorten  zu  einigen.  Am  Schlüsse  des  Aufsatzes 
kommt  er  dann  mit  bestimmten  Vorschlägen 
und  stellt  für  Äpfel  und  Birnen  folgende 
Normalanbausortimente  auf: 

Schöner  v.  Boskoop,  W ei ßerW interkalvill Bau- 
manns Btte.,  W inter-Goldparmäne,  Boter  Eiser- 
apfel, Geflammter  Kardinal,  Charlamowsky, 
Gravensteiner,  Große  Casseler  Btte.,  Boiken- Apfel. 

m § 


Gute  Luise  von  Avranches,  Diels  B.B., 
Williams  Christbirne,  Graue  Herbst- B.B., 
Pastorenbirne,  Napoleons  B.B.,  Amanlis  B.B., 
Esperens  Bergamotte. 

Es  sind  dies  lauter  alte  Bekannte ; unter  den 
Äpfeln  sind  5 Sorten,  die  in  allen  deutschen 
Sortimenten  anzutreffen  sind,  unter  den 
Birnen  3.  Läßt  man  den  Weißen  Winter- 
kalvill weg,  so  könnte  das  Apfelsortiment  für 
die  meisten  Gegenden  Deutschlands  passen, 
und  bei  den  Birnen  befremdet  uns  eigentlich 
nur  Esperens  Bergamotte.  (Es  scheint  übrigens, 
daß  hierunter  nicht  die  Winterbirne  verstanden 
sein  soll,  die  bei  uns  unter  diesem  Namen  geht; 
die  Reifezeit  wird  nämlich  mit  September 
angegeben,  das  deutet  eher  auf  Esperens 
Herrenbirne.')  Die  beiden  zuerst  genannten 
Sorten,  also  Schöner  von  Boskoop  und  Gute 
Luise  hält  der  Schreiber  für  die  überhaupt 
besten  und  man  kann  ihm  auch  dahin  cum 
grano  salis  natürlich  nur  beistimmen. 

Der  Verfasser  fordert  die  Mitglieder  der 
Vereinigung  auf,  in  eine  recht  lebhafte  Be- 
sprechung seiner  Vorschläge  einzutreten,  ihre 
Erfahrungen  in  den  Dienst  des  Ganzen  zu 
stellen,  damit  das  Ganze  dem  Einzelnen  zu 
gute  kommen  könne,  und  schließt  mit  einem: 
„Avanti!  Auf  zur  Tat!" 

■ 


Kaninchenzucht.*) 

Von  Felix  Bohr  in  Leipzig-Go.,  Vorsitz,  des  Bundes  der  Spezialklubs  Deutscher  Kaninchenzüchter. 


In  Nr.  11  der  Deutschen  Obstbauzeitung 
1913  machte  der  Vorsitzende  des  D.  P.-V., 
Herr  Lorgus,  die  Mitglieder  auf  eine  neue  und 
gute  Nebeneinnahme  aufmerksam  und  zwar 
durch  Kaninchenzucht. 

Wie  günstig  sich  die  Einnahmequelle  ge- 
stalten kann,  hat  Herr  Lorgus  dort  aus- 
geführt, jedoch  würde  sein  Reingewinn  ein 
bedeutend  größerer  gewesen  sein,  wenn  er 
anstatt  in  den  90er  Jahren  unter  den  heutigen 
Zeitverhältnissen  Kaninchen  gezüchtet  hätte. 
Vor  20  Jahren  sprachen  die  in  scharf  hervor- 
tretender Weise  eingebildeten  Vorurteile  gegen 
Kaninchenfleisch  mit,  dann  aber  auch  die 
geringe  Kenntnis  der  Rassezucht.  Ich  begrüße 
es  daher  mit  Freuden,  daß  Herr  Lorgus  mit  zu 
den  damaligen  Pionieren  der  Rassekaninchen- 
züchter gehörte,  die  unermüdlich  an  der  Förde- 
rung der  Volkswohlfahrt  arbeiteten.  Deutscher 

*)  Aus  der  Büchersammlung  des  D.  P.-V. 
können  über  Kaninchenzucht  folgende  Bücher 
leihweise  bezogen  werden : 

Das  Kaninchen,  seine  Zucht,  Pflege  und 
Verwendbarkeit  im  Haushalt  des  Menschen, 
von  Felix  Bohr. 

Was  muß  man  von  der  Kaninchenzucht 
wissen?  Von  E.  Wendt. 

Schlachtkaninchenzucht,  von  Emil  Schulz. 

Die  rationelle  Riesenkaninchenzucht,  von 
F.  H avemann. 


Züchterfleiß  und  Unternehmungsgeist  hat  in 
den  letzten  20  Jahren  die  Zahl  der  Rassen  von 
7 auf  über  20  gebracht  und  diese  halten,  was 
die  Güte  der  Tiere  anbetrifft,  jeden  Vergleich 
aus  mit  denen  von  England,  Frankreich, 
Belgien  und  Holland,  die  als  die  bevorzugten 
Länder  für  die  Kaninchenzucht  betrachtet 
wurden. 

Wenn  wir  Deutsche  uns  erst  einmal  dazu 
aufraffen  könnten,  so  viele  Kaninchen  in 
Deutschland  selbst  zu  züchten,  als  wir  Felle 
importieren,  so  würden  wir  einen  jährlichen 
Zuwachs  von  400  Millionen  Mark  zum 
Nationalvermögen  erhalten.  Dies  zu  er- 
reichen sind  die  geschätzten  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  am  allerersten  mit  berufen,  denn 
nicht  nur  die  Abfälle  aller  Gartenerzeugnisse, 
Brot  und  Kartoffelreste  können  in  Fleisch 
umgewandelt  werden,  sondern  auch  alle  Un- 
kräuter, die  unter  den  Bäumen  und  an  Wegen 
wachsen,  mit  Ausnahme  von  Giftpflanzen. 
Und  gerade  jetzt  ist  es  die  passendste  Zeit, 
sich  mit  dem  Gedanken  „Kaninchen- 
zucht“ vertraut  zu  machen,  um  dann  im 
Februar  1914,  wenn  die  Tiere  bedeutend  teurer 
vielleicht  auch  gar  nicht  mehr  zu  kaufen  sind, 
mit  der  Zucht  beginnen  zu  können.  Jedoch 
gebe  ich  jedem  den  guten  Rat,  nur  Rassezucht 
zu  betreiben,  denn  unter  jedem  Wurf  befinden 
sich  dann  ein  oder  mehrere  gute  Jungtiere, 
welche  als  Zuchttiere  zu  hohem  Preis  wieder 
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verkauft  werden  können.  Die  minderwertigen 
werden  geschlachtet  oder  im  Haushalt  ver- 
speist oder  verkauft.  Für  geschlachtete  Tiere 
ist  jederzeit  Nachfrage;  ich  könnte  monatlich 
Tausende  von  Tieren  verkaufen,  wenn  ich  sie 
nur  hätte.  Vorläufig  mögen  nachstehende 
kurze  Aufklärungen  als  Richtschnur  dienen. 

X.  Kaninchen  halte,  wer  nur  irgend  Platz 
hat,  an  dem  Licht  und  Luft  hinreichend  vor- 
handen ist. 

2.  In  Ställen,  die  von  anderen  Tieren,  ins- 
besondere von  Pferden,  Rindern  usw.  benutzt 
werden,  sowie  in  Kellern  sollen  keine  Kanin- 
chen gezüchtet  werden. 

3.  Zur  einträglichen  Zucht  sollen  nur  rasse- 
reine Tiere  genommen  werden,  die  nicht  unter 
1 Jahr  alt  sein  dürfen. 

4.  Die  zu  wählende  Rasse  richtet  sich  nach 
dem  Geschmack  des  einzelnen  Züchters. 

5.  Es  sollen  von  einer  Häsin  jährlich  nur 
höchstens  3 Würfe  gezogen  werden. 

6.  Jedes  halbwüchsige  Tier  muß  einen 
Stall  für  sich  haben,  60  cm  hoch,  70  cm  tief, 
100  cm  breit  als  Mindestmaß. 

7.  Alle  frischen  Küchenabfälle  mit  Aus- 
nahme von  Fleisch  sollen  neben  Hafer  und 
Heu  verwendet  werden. 

8.  Jedes  Fell  von  einem  geschlachteten 
Kaninchen  muß  sorgfältig  aufgespannt  werden. 

9.  Man  züchte  nie  mehr  Tiere  als  man  zu 
ernähren  imstande  ist. 

10.  Man  kaufe  keine  Tiere  unter  10  Wochen 
alt.  Die  Preise  bewegen  sich  von  3 Mk.  für 
1 Stück  an  aufwärts. 

11.  Um  sich  vor  Schaden  zu  bewahren, 
züchte  man  nicht  nach  eigenem  Gutdünken, 
sondern  beachte  die  in  guten  Büchern,  sowie 
die  in  den  Fachzeitungen  gesammelten  Er- 
fahrungen langjähriger  Züchter. 

Wie  notwendig  es  ist,  den  Fleischbedarf 
der  eigenen  Familie  durch  Verwendung  der 
bis  jetzt  achtlos  weggeworfenen  Küchenabfälle 
teilweise  selbst  zu  beschaffen,  geht  aus  der  end- 
stehenden Mitteilung  der  Deutschen  Landwirt- 
schafts-Gesellschaft vom  27.  Juli  1912  hervor. 


Mitteilungen  der  Deutschen  Landwirt- 
schafts-Gesellschaft vom  27.  Juli  1912: 

Im  Journ.  d’Agr.  Prat.  stellt  Hitier  in  aller 
Kürze  die  Zahlen  für  die  Getreide-  und 
Fleischproduktion  der  Ver- 
einigten Staaten  und  Kanada 
zusammen.  Zunächst  kommt  er  auf  die 
bereits  bekannte  Tatsache  zu  sprechen,  daß 
die  Vereinigten  Staaten  bei  ihrem  außerordent- 
lichen Einwohnerzuwachs  (1890  63  Milk,  1900 
76  Milk,  1910  92  Milk)  als  Exportland  land- 
wirtschaftlicher Produkte  keine  Rolle  mehr 
spielen.  Dagegen  ist  Kanada  unter  die  Groß- 
getreideexporteure gegangen,  in  dem  es  einer- 
seits seine  Bevölkerung  in  10  Jahren  nur  um 
rund  1,8  Milk  (von  7,2  auf  9)  vermehrt  hat, 
andererseits  besonders  in  den  Provinzen 
Manitoba,  Alberta,  Saskatscheman  ungeheure 
Flächen  dem  Weizenbau  eröffnet  hat.  Die 
Viehzahl  Kanadas  aber  hat  sich  sogar  um  ein 
Weniges  verringert,  die  Ausfuhr  von 
Vieh  und  tierischen  Produkten  hat  ganz 
bedeutend  abgenommen.  Sie  stellte 
sich  nämlich  so: 


1900  1911 

Hornvieh  205  524  124  923 

Schafe  459  944  46  597 

Butter  25  259  737  Pfd.  3 142  682  Pfd. 

Käse  185  984  430  ,,  181  895  724  ,, 

Auch  der  Geflügel-  und  Eierexport  hat  so 
gut  wie  aufgehört. 

Einen  interessanten  Beleg  geben  die  Zahlen 
der  Vereinigten  Staaten  von  1900  gegen  1910, 
deren  auffälligste  die  sind,  daß  Rinder  sich 
von  66  auf  61  Milk,  also  um  5 Milk  verringert 
haben,  Schafe  von  61%  auf  52  Milk,  also' 
um  gy2  Milk  und  Schweine  von  62  auf  58, 
also  um  4 Milk,  und  dies  angesichts  eines  Be- 
völkerungszuwachses von  76  Milk  auf  92,  also 
um  16  Milk  1 

Der  Referent  folgert  mit  Recht  hieraus, 
daß  die  alten  Kulturländer  Europas  gut 
daran  täten,  ihre  Landwirtschaft  möglichst 
derart  zu  stärken  und  zu  fördern,  daß  sie  ihren 
Nahrungsbedarf  selbst  decken  können. 
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Die  Mindestpreise  des  Bundes  deutscher  Baumschulenbesitzer. 


Es  ist  eine  unaufhaltbare  Erscheinung  im 
wirtschaftlichen  Leben,  daß  sich  alle  zu- 
sammengehörigen Berufsarten  organisieren, 
sei  es  zu  Verbänden  oder  Vereinen  oder  zu 
Syndikaten,  Kartellen.  Auch  auf  dem  die 
Leser  der  Obstbauzeitung  interessierenden  Ge- 
biet des  Baumschulwesens  haben  wir  seit 
nunmehr  6 y2  Jahren  im  „Bund  deutscher 
Baumschulenbesitzer“  einen  Zusammen- 
schluß, der  dazu  berufen  ist,  Berufs-  und 
Standesinteressen  wahrzunehmen  und  im  wei- 
testen Maße  zu  fördern.  Der  Kernpunkt  einer 
solchen  Organisation  liegt  zweifellos  in  der 
richtigen  Handhabung  der  Preisbildung.  Die 
Nichtmitglieder  eines  Syndikates  stehen  einem 
solchen  gewöhnlich  nicht  allzu  liebevoll  gegen- 
über. Man  ist  gewöhnt  - — und  nicht  mit  Un- 
recht — in  der  Syndikatsbildung  ein  Mittel 
zum  Hochtreiben  der  Preise  zu  erblicken,  zum 
Schaden  der  Abnehmer  der  betreffenden  Ware. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  Fernstehende  auch 
ähnliches  vom  ,,B.  d.  B.“  befürchtet  haben 
und  die  letzten  Jahre  haben  ja  auch  gezeigt, 
daß  ein  geringes  Maß  von  Preiserhöhung  statt- 


gefunden hat.  Mancher  wird  sich  auch  fragen: 
lagen  Gründe  zu  einer  Verpflichtung  der 
Bundesmitglieder  auf  die  sog.  Mindestpreise 
vor  ? Man  muß  diese  Frage  unbedingt  mit  Ja 
beantworten,  weil  eine  gesunde  Preisbildung 
die  Grundlage  für  die  von  jedermann  ge- 
wünschte Reellität  eines  Geschäftsbetriebes 
ist,  und  das  sind  ja  auch  unsere  Baum- 
schulenbetriebe. 

In  sehr  richtiger  Erkennung  der  eigen- 
tümlichen und  schwierigen  Lage  eines  Ge- 
schäfts mit  lebenden  Pflanzen,  einigten  sich 
die  führenden  Männer  und  die  Gründungs- 
versammlung des  B.  d.  B.  aber  nicht  auf 
Verkaufs-  oder  Normalpreise,  sondern  nur 
auf  „Mindestpreise“  und  auch  nur  auf 
solche  im  Verkauf  an  das  Privatpublikum, 
Behörden,  Verwaltungen,  Vereine.  Dadurch 
vermied  man  eine  schablonenmäßige  Hand- 
habung des  Verkaufs  und  berücksichtigte  die 
ungleichen  Produktionsverhältnisse  der  ver- 
schiedenen Teile  unseres  Vaterlandes.  Nehmen 
wir  heute  die  Kataloge  kleinerer  und  größerer 
Baumschulen  zur  Hand,  so  können  wir  be- 
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obachten,  daß  für  manche  Baumschulen- 
erzeugnisse wie  z.  B.  hochstämmige  Pflaumen, 
Mirabellen,  Kirschen  und  andere  infolge  der 
Konjunktur  höhere  Preise  notiert  und  bezahlt 
werden.  Das  Wort  von  den  ,, Mindestpreisen“ 
hat  also  vollauf  seine  Berechtigung,  diese 
stellen  die  Grenze  nach  unten  dar,  unter 
welcher  im  allgemeinen  bei  den  heutigen  Ge- 
stehungskosten für  Baumschulerzeugnisse  an 
das  Privatpublikum  nicht  verkauft  werden 
kann.  Daß  diese  Gestehungskosten  infolge 
der  gestiegenen  Bodenpreise,  Pachten,  Löhne, 
und  General-Unkosten  eines  heutigen  Be- 
triebes gegen  frühere  Jahre  um  ein  ganz  Be- 
deutendes gestiegen  sind,  muß  unumwunden 
zugestanden  werden.  Mehr  wie  früher  ist 
deshalb  ein  Baumschulenbesitzer  auch  ein 
schärferer  Rechner  geworden,  der  sehr  ein- 
gehend zu  prüfen  hat,  welche  Kulturen  unter 
Berücksichtigung  seiner  örtlichen  Verhältnisse 
und  Eigenart  für  ihn  noch  einträglich  sind. 

Aus  diesen  Erwägungen  heraus  erwachsen 
dann  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Ge- 
schäfte, denen  es  zu  verdanken  ist,  daß  die 
Güte  der  Anzucht  verbessert  ist  und  somit 
auch  den  gestiegenen  Anforderungen  des 
kaufenden  Publikums  genügt. 

Damit  kommen  wir  zur  Erörterung  der 
Qualitätsfrage.  Die  Begriffe  über  die  Qualität 
eines  Baumschnlerzeugnisses  sind  verschieden, 
sie  waren  es  früher  sehr,  sie  sind  es  leider  heute 
noch  in  gewissem  Umfange.  Eine  teilweise 
Berechtigung  kann  man  dieser  Erscheinung 
nicht  absprechen.  Z.  B.  wird  man  unter  einer 
einjährigen  Pfirsich  Veredelung  I.  Qualität  in 
Baden  und  im  Rheinland  im  allgemeinen 
etwas  anderes  verstehen,  als  unter  einer  gleich- 
alten Veredelung,  die  in  Schlesien  oder  im 
weiteren  Osten  gewachsen  ist.  In  gewissen 
Abstufungen  wird  das  gleiche  auch  bei  anderen 
Erzeugnissen  zu  beobachten  sein  und  es  wird 
hierdurch  die  von  allen  einsichtigen  Fach- 
leuten längst  erkannte  Tatsache  erhärtet, 
daß  unsere  klimatischen  Verhältnisse  in 
Deutschland  stets  eine  gewisse  Verschieden- 
artigkeit in  der  Beurteilung  der  Bodenerzeug- 
nisse bedingen. 

Hiervon  abgesehen  ist  es  durch  die  vom 
B.  d.  B.  als  Grundlage  für  die  Mindestpreise 
aufgestellten  Qualitätsbezeichnungen  möglich 
geworden,  die  sehr  notwendige  Einheitlich- 
keit in  der  Beurteilung  der  Anzucht  zu  er- 
reichen. Durch  diese  Bestimmungen  nach 
Stammstärke,  Alter,  Höhe,  Triebanzahl  usw., 
ist  doch  in  gewissem  Umfange  eine  scharfe  Be- 
stimmung der  Verkaufsware  gegeben,  so  daß 
die  ehedem  sehr  verschiedenartige  Auffassung 
ausgeschlossen  ist.  Es  ist  einleuchtend,  daß 
durch  diese  Umschreibung  der  fertigen  Er- 
zeugnisse allenthalben  eine  gleichmäßigere 
und  höhere  Qualität  erreicht  wird,  als  ohne 
solche  Bestimmungen.  Gerade  dies  ist  für 
die  Abnehmer  das  wichtigste.  Wir  alle 
wissen  aus  der  Entwickelung  unseres  hei- 
mischen Obstbaues  zur  Genüge,  daß  es  ein 
Trugschluß  ist  auf  Kosten  der  Qualität  der 
Pflanzware  Pfennige  am  gekauften  Baum  zu 
sparen.  Man  verlangt  heutzutage  die  beste 
nur  erreichbare  Qualität  der  Pflanzware  und 
man  darf  dem  B.  d.  B.  dankbar  sein,  daß  er 
diese  Forderung  durch  seinen  Einfluß  auf  die 
Baumschul-Betriebe  verwirklicht. 

Die  Mindestpreise,  die  alljährlich  einer 


Prüfung  unterzogen  werden,  sind  nachstehend 
in  ihrer  Fassung  für  1913/14  wiedergegeben. 

In  dem  Bestreben,  dem  Erwerbsobstbau 
einen  Vorteil  einzuräumen,  hat  der  D.  P.-V. 
mit  dem  B.  d.  B.  ein  Abkommen  dahin  ge- 
troffen, daß  bei  Neuanlagen  zu  Erwerbs- 
zwecken und  besonders  bei  unterstützungs- 
werten Anfängern  auf  diese  Mindestpreise 
ein  Rabatt  von  10V0  eingeräumt  wird,  sofern 
die  Bestellung  durch  den  D.  P.-V.  erfolgt  und 
die  Neuanlage  von  allgemeinem  Interesse  ist. 

Wir  bitten  deshalb,  bei  Neuanlagen  die 
Vermittelung  des  D.  P.-V.  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Der  I.  Vorsitzende  des  D.  P.-V.  ist 
beratendes  Mitglied  in  dem  Ausschuß  für 
Preispolitik  und  Qualitätsbezeichnungen  des 
B.  d.  B.  und  somit  in  der  Lage,  die  Wünsche 
des  D.  P.-V.  auf  diesem  Gebiete  im  B.  d.  B. 
vertreten  zu  können.  Die  hierdurch  und  durch 
die  häufigen  sehr  eingehenden  mündlichen  und 
schriftlichen  Verhandlungen  mit  dem  I.  Vor- 
sitzenden des  B.  d.  B.,  Herrn  T.  Boehm- 
Oberkassel  gegebenen  Beziehungen  der  beiden 
Verbände  verbürgen  in  den  von  jeder  Seite 
sehr  sorgfältig  erwogenen  Forderungen  ein 
einmütiges  und  ersprießliches  Zusammen- 
arbeiten. Wimmer  in  Celle. 


Der  Verband  deutscher  Gemüsezüchter 
(Sitz:  Gronau  in  Hannover)  teilt  die  Mindest- 
preise für  Gemüse  für  das  Jahr  1914  mit: 

1.  Spargel 

a)  sortiert  I.  0.53  Mk.  | 

sortiert  II.  0.41  Mk.  pro  Pfund 

sortiert  III.  0.24  Mk.  ) 

b)  unsortiert  (wie  er  auf  dem  Felde 
wächst)  0.31 — 0.34  Mk. 

c)  unsortiert  (die  unter  a)  normierten 
3 Sorten),  abgelängt  auf  22  cm 

0.39  Mk. 

2.  Erbsen 

a)  geschälte  (Stiefelerbsen)  9—10  Mk. 

b)  ungeschälte  (Drillerbsen)  5.50  Mk. 

3.  Bohnen 

a)  Buschbohnen  (weißgrundige  Hinrichs 
Riesen)  mit  Fäden  5 — 5.50  Mk.,  ohne 
Fäden  6 — 6.25  Mk. 

b)  Stangenbohnen  (Butter-,  Rhein-, 
Speck-,  grünschalig)  7 — 8 Mk. 

4.  Kohlrabi 

I.  Sorte  4 Mk. 

II.  Sorte  1.50 — 2.50  Mk. 

5.  Karotten 

a)  kleine  Pariser  I.  Sorte  5.50 — 6 Mk. 

b)  Pariser  II.  Sorte  3.50 — 4 Mk. 

c)  Nantaiser  1 — 1.20  Mk. 

6.  Spinat  3.50 — 4.50  Mk. 

7.  Weißkohl  0.80 — 1 Mk. 

8.  Wirsingkohl  1.20 — 1.50  Mk. 

9.  Rotkohl  1.20 — 1.50  Mk. 

10.  Blätterkohl  (Grünkohl)  1.50 — 2 Mk. 

11.  Rosenkohl  10 — 12  Mk. 

12.  Blumenkohl  10 — 12  Mk.  pro  100  Stück. 

13.  Rhabarber  4 — 6 Mk.  (je  nachSorte). 

14.  Meerrettich  9 Mk. 
bei  Sortierung:  1.  dick  12  Mk. 

2.  mittelstark  9 Mk. 

3.  dünn  6 Mk. 

15.  Sellerie  3 — 4 Mk. 

Die  Spargelpreise  verstehen  sich  ab  ,, Ort- 
schaft", die  übrigen  „frei  Fabrik“.  Die  Preise 
kommen  lediglich  für  Großhändler  und  die 
Dauerwarenindustrie  zur  Anwendung. 
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festgesetzten  Mindestpreise  für  II»  14  sind  die 
folgenden: 

Rote  Johannisbeeren  15.—  (15.  ) 

Weiße  Johannisbeeren  . . . . IM.  (1«.  ) 

Schwarze  Johannisbeeren  . 22.  (21).  ) 

Stachelbeeren  grüne,  ungeputzt  12.  (12.  ) 

Stachelbeeren  reife  10.—  (10. — ) 

Himbeeren  30.—  (35.  ) 

Erdbeeren  25.—  (25.—) 

Brombeeren  40.—  (40.—) 

Schattenmorelien 25.—  (25.—) 


Preßkirschen IN. — (IN. — ) 

Zwetschen: 

Frühzwetschen,  sortiert, gepfl.  10. 

unsortiert  7. 

Spatzwetschen,  sortiert,  gepfl.  5.  ( 0.  ) 

unsortiert  4.  (4.50) 


Schüttelware  waggonweise  3.  ( 3.50) 

Brennzwetschen  2.50  ( 2.50) 

Mirabellen  15.—  (15.—) 

Reineclauden 12.—  (12.—) 


(Die  in  Klammern  gestellten  Preise  sind  die 
für  1913  festgesetzten  Mindestpreise.) 
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Rundschau  und 

Vom  16.  bis  28.  Februar,  bezw.  vom  2.  bis 
14.  März  1914,  werden  an  der  Königl.  Lehr- 
anstalt für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau  zu 
Geisenheim  a.  Rh.  durch  Obstbaubeamte  der 
Landwirtschaftskammer  für  den  Regierungs- 
bezirk Wiesbaden  praktische  Ausbildungskurse 
im  Obstbau  abgehalten. 

Anmeldungen  zu  beiden  Kursen  sind  an 
die  Direktion  der  Königl.  Lehranstalt  zu 
Geisenheim  a.  Rh.  zu  richten. 


Im  Provinzial- Obstgarten  zu  Diemitz  bei 
Halle  a.  Saale  finden  im  Jahre  1914  Lehrgänge 
statt  für:  Kreis-  und  Gemeind ebaumwärt er, 

— für  Landwirte,  Gärtner  und  andere  Be- 
rufsstände, — für  Straßen meister  und  -Wärter, 

— für  Volksschullehrer.  In  der  Obstverwer- 
tung, hauptsächlich  für  Frauen,  — - Vered- 
lungslehrgang, — Obstverpackungslehrgang, 

— Wiederholungslehrgang  für  Baumwärter 
und  Baumwärterprüfung. 

m 


Mitteilungen. 

A n m e 1 d u n g e 11  nimmt  der  Vor- 
steher des  Prov. -Obstgarten,  Gartendirektor 
Müller  in  Diemitz,  bei  Halle  a.  Saale  ent- 
gegen. 


An  der  Obst-  und  Gartenbauschule  in 
Bautzen  finden  im  Jahre  1914  folgende  Lehr- 
kurse statt : Kursus  für  Gemüse-  und  Obstbau 
für  Frauen  und  Mädchen,  — Lehrkursus  für 
Baumwärter,  — Wiederholungskursus  für 
Baumwärter,  — Kursus  für  Pflanzenschutz,  — 
Obstbaukursus  für  Landwirte  und  Obst- 
freunde, — - Lehrgang  über  Obst-  und  Gemüse- 
verwertung für  Haushaltungslehrerinnen, 
Beeren-,  Frühobst-  und  Gemüseverwertungs- 
kurse. — Lehrkursus  über  Obstbau  für  Lehrer, 
— Kurse  über  Verwertung  des  Kern-  und 
Steinobstes  — Obsternte  und  Verpackungs- 
kursus. 


Literatur. 


Über  die  Traubenwickler  (Clysia  [Conchylis] 
ambiguella  Hübn.  und  Polychrosis  botrana 
Schiff)  und  ihre  Bekämpfung  mit  Berück- 
sichtigungnatürlicher Bekämpfungsfaktoren. 
Von  Prof.  Dr.  Schwangart,  Leiter  der 
zoologischen  Station  an  der  Kgl.  Versuchs- 
anstalt für  Wein-  und  Obstbau  in  Neustadt 
a.  d.  Hdt.  Privatdozent  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe.  Zweiter  Teil. 
Mit  9 Abbildungen  im  Text  und  9 Tafeln. 
Preis  12  Mk. 

Der  Herbst  1913  stand  ganz  im  Zeichen 
des  „Heu-  und  Sauerwurmes",  hat  man  doch 
in  einigen  mittelgroßen  Weinbergsgemarkungen 
nicht  mehi-  als  einige  Halbstück  Most  geerntet. 
Und  das  infolge  des  direkten  und  indirekten 
Schadens  durch  dieses  Insekt.  Da  ist  es  wohl 
begreiflich,  daß  sich  gegenwärtig  der  Winzer 
mehr  denn  je  mit  diesem  Schädling  und  seiner 
Bekämpfung  beschäftigt.  Die  Schwangart’ sehe 
Schrift  findet  daher  gerade  jetzt  begreifliches 
Interesse.  Die  neuesten  größeren  Veröffent- 
lichungen des  als  Traubenwicklerspezialist 
bekannten  Verfassers  sind  in  der  Sammlung 
zusammengefaßt.  Dabei  ist  besonders  die 
Frage  der  biologischen  Bekämpfung,  d.  i.  der 
Bekämpfung  mit  Hilfe  der  natürlichen  Feinde 
des  Schädlings,  eingehend  behandelt.  Der 
Verfasser  erhofft  von  der  Ausnützung  natür- 
licher Bekämpfungsfaktoren  eine  große  Wir- 
kung. Aber  auch  die  therapeutische  Behand- 
lung mit  Chemikalien  ist  in  der  Schrift  ent- 


sprechend gewürdigt.  Dies  wird  besonders 
jenen  willkommen  sein  — und  derer  gibt  es 
seit  einiger  Zeit  nicht  wenige  — , die  in  Zukunft 
hauptsächlich  mit  Nikotin-  und  Seifenbrühen 
gegen  den  Schädling  vorgehen  wollen.  Be- 
sonders wertvoll  wird  die  Beleuchtung  des 
Wertes  der  verschiedenen  Bekämpfungsarten 
und  -mittel  durch  den  Umstand,  daß  die  Er- 
fahrungen der  großen  staatlichen  Bekämpfungs- 
aktion in  der  Pfalz  dabei  verwertet  werden 
konnten.  Für  den  Wissenschaftler  und  ge- 
bildeten Praktiker  interessant  sind  endlich  die 
Ansichten  des  Verfassers  über  die  Neugestal- 
tung des  Volksunterrichts  nach  der  biologi- 
schen Seite  hin  und  über  eine  zweckmäßige 
Ausgestaltung  der  heutigen  Pflanzenpathologie. 

Wer  über  das  Traubenwicklerproblem 
unterrichtet  sein  will,  muß  den  Inhalt  dieser 
Sammlung  kennen.  Mit  dem  ersten  Band 
bildet  dieser  zweite  die  umfassendste  Dar- 
stellung der  neueren  Erfahrungen  und  For- 
schungen auf  diesem  Gebiet. 

Weinbauinspektor  Fischer  in  Geisenheim. 


Wohl  selten  ist  ein  Buch  von  gleichem 
praktischem  Werte  dem  Büchermärkte 
über  Obstbau  überliefert  worden  wie  das  vor- 
liegende ,„Mehr  Erfolg  im  Obstbau“  von 
./.  Rothmund  in  Fürstenfeldbruck. 

Leicht  verständlich  behandelt  der  Ver- 
fasser auf  den  168  Seiten  alles  Wissenswerte, 
z.  B.  Nutzen  und  Bedeutung  des  landwirt- 
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schaftlichen  Obstbaues,  die  Vermehrung  des 
Gemüse-  und  Hackfruchtbaues  als  eine 
dringende  Forderung  unserer  Volkswohlfahrt 
bezeichnend.  Vorbedingungen  für  das  rechte 
Gedeihen  der  Obstbäume.  Das  Pflanzen  selbst, 
Pflege  der  Bäume  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  Pflanzung.  Ganz  besonderen  Wert  legt 
der  Verfasser  auf  den  Wert  und  Ausführung 
des  Umpfropfens  von  weniger  marktfähigen 
Obstsorten.  Stamm  und  Wundpflege.  Das 
Ausschneiden  und  Verjüngen  älterer  Bäume. 
Fruchtbarkeit  und  Ernährung  der  Obstbäume. 
Schutz  der  Obstbäume  gegen  Schädlinge. 
Ernte  und  Verwertung.  Die  Obstweinberei- 
tung und  die  Obstkonservierung. 

Über  150  recht  gute  naturgetreue  Abbil- 
dungen veranschaulichen  den  Erfolg  im  Obst- 
bau, sobald  alle  Vorbedingungen  bei  Neu- 


pflanzungen gewissenhaft  erfüllt  werden.  Aber 
auch  solche,  die  das  Gegenteil  beweisen,  sind 
recht  drastisch  dargestellt.  Durch  Vorführung 
schlecht  behandelter  Bäume  oder  nicht  sach- 
gemäß angelegter  Obstpflanzungen  erhält  das 
Werkchen  besonderen  Wert. 

Der  billige  Preis  von  Mk.  1.60  gestattet  die 
weiteste  Verbreitung  des  Werkchens  und  sollte 
es  besonders  auf  dem  Lande  in  keinem  Hause 
fehlen.  Auch  Behörden  dürften  es  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  dafür  Sorge  zu  tragen, 
daß  es  jedem  Ortsvorstande  und  Schule  zu- 
gängig gemacht  wird. 

H.  Reinhardt  in  Arnstadt  i.  Th. 

Die  erste  Auflage  des  vorstehend  bespro- 
chenen Buches  von  4000  Exemplaren  ist  ge- 
räumt und  der  Verfasser  hat  soeben  die  zweite 
verbesserte  Auflage  herausgegeben.  Lorgus. 
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Obst-  und  Gartenbau- Ausstellungen  in  Altona  1914. 


Die  Stadt  Altona  hat  zur  Feier  ihres 
250jährigen  Bestehens  schon  seit  dem  Beginn 
des  Herbstes  des  vergangenen  Jahres  sorg- 
fältig alle  Vorbereitungen  getroffen,  um  im 
Rahmen  einer  Dauerausstellung  eine  Anzahl 
Sonderausstellungen  zu  veranstalten.  Es  sind 
bisher  vorgesehen : Eröffnungsausstellung  vom 
15.  bis  21.  Mai,  Gartenbauausstellung,  Früh- 
obst- und  Frühgemüse- Ausstellung,  Volks- 
tümliche Abteilung,  Industrie  für  Gartenbau, 
Friedhofskunst. 

Für  jede  dieser  Sonderausstellungen  ist  ein 
Ausschuß  ernannt,  der  schon  seit  geraumer 
Zeit  an  der  Arbeit  ist,  um  das  Gelingen  der  ge- 
planten Ausstellung  zu  sichern. 

Am  10.  Januar  fand  in  Altona  unter  dem 
Vorsitz  des  Herrn  Bürgermeister  Schnacken- 
burg  eine  Versammlung  statt,  in  der  die  Aus- 
schüsse über  ihre  Vorarbeiten  berichteten. 
Das  für  die  Ausstellung  vorgesehene  Gelände 
umfaßt  die  städtischen  Anlagen  des  Stadt- 
parkes, des  früheren  Etatsrat  v.  Donner- Parks 
und  eines  großen  Teiles  des  Plange sehen 
Parks,  außerdem  noch  einige  angrenzende 
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Grundstücke,  im  Gesamtumfang  von  15  Hektar. 
Das  Gelände  ist  landschaftlich  ein  außer- 
ordentlich schönes,  es  bietet  einen  herrlichen 
Blick  auf  die  Elbe  mit  dem  regen  Schiffs- 
verkehr von  und  nach  Hamburg.  Bisher 
sind  für  die  Dauer-  und  Sonderausstellungen  von 
den  Städtischen  Körperschaften  550000  Mark, 
für  Ehrenpreise  1000  Mark  bewilligt  worden. 

Die  Eröflnungsausstellung  wird  vom  15. 
bis  21.  Mai  ds.  Js.  stattfinden.  Auf  dem  Ge- 
lände sind  umfangreiche  Abänderungen  und 
Verschönerungen  schon  jetzt  unter  der  Leitung 
des  städtischen  Gartendirektors  Tutenberg 
weit  vorgeschritten  und  sie  lassen  ebensowohl 
die  Fürsorge  für  den  voraussichtlichen  Besuch 
als  auch  für  die  Verschönerung  des  Geländes 
erkennen.  Auch  das  große  Interesse,  das  in 
einmütiger  Weise  vom  Oberbürgermeister  bis 
zu  allen  Einwohnern  der  Stadt  Altona  der 
Ausstellung  entgegengebracht  wird,  verbürgt 
den  Erfolg. 

Programme  und  alle  nähere  Auskunft  er- 
teilt die  Gartenbau-Ausstellungs- Kommission 
Altona,  Flottbecker  Chaussee  75. 


Personalien. 


Albert  Herz  in  Stuttgart  feierte  am  3.  De- 
zember v.  Js.  seinen  80.  Geburtstag.  Wir 
sprechen  dem  verehrten  Jubilar,  der  ein  lang- 
jähriges und  treues  Mitglied  und  auch  Mit- 
arbeiter des  D.  P.-V.  ist,  auch  an  dieser  Stelle 
unseren  herzlichen  Glückwunsch  aus.  Als 
Mitbegründer  des  Württembergischen  Obst- 
bauvereins und  als  dessen  langjähriger  Kassen- 
führer, aber  nicht  nur  als  solcher,  sondern 
auch  als  ein  eifriger  Obstzüchter  und  Sorten- 
kenner hat  er  sich  um  den  deutschen  Obst- 
bau sehr  verdient  gemacht.  In  Anerkennung 
seiner  großen  Verdienste  hat  der  Württem- 
bergische  Obstbauverein  ihn  zu  seinem 
Ehrenmitgliede  ernannt. 

Unser  Jubilar  ist  trotz  seiner  80  Jahre  in 
einer  seltenen  Weise  arbeitsfrisch  und  arbeits- 
freudig. 

Wir  wünschen  ihm,  daß  dies  ihm  auch 
künftig  immer  beschieden  sein  möge!  L. 

Julius  Schütze,  der  weit  über  Schlesiens 
Grenzen  bekannte  ausgezeichnete  Pflanzen- 


kenner und  Landschaftsgärtner,  hat  sein  Amt 
als  1.  Vorsitzender  der  Schlesischen  Garten- 
bau-Gesellschaft nach  3öjähriger  erfolgreicher 
Tätigkeit  niedergelegt.  Die  Schlesische  Gar- 
tenbau-Gesellschaft veranstaltet  ihm  am 
12.  Februar  d.  J.  in  Verbindung  mit  ihrem 
67.  Stiftungsfeste  im  „Schlesischen  Hof  zu 
Breslau  einen  Ehrenabend.  Zu  seinem 
Nachfolger  wurde  der  Königliche  Gartenbau- 
Direkto/-  Paul  Dannenberg  zu  Breslau  gewählt 

Theo  Barkow,  Obstbauinspektor,  Stettin, 
hat  das  Examen  als  staatl.  dipl.  Gartenmeister 
an  der  Kgl.  Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und 
Gartenbau  in  Geisenheim  bestanden. 

Emil  Dümmel,  Kreisobergärtner  in  Müns- 
terberg in  Schlesien,  hat  am  6.  Januar  ds.  Js. 
die  .Sorgatzsche  Kunst-  und  Handelsgärtnerei 
in  Lippehne  i.  Mark  käuflich  erworben. 

Frz.  Xaver  W alterham  hat  am  1.  Dezember 
v.  Js.  die  Stellung  eines  Bezirksobstgärtners 
in  Landsberg  a.  Lech  übernommen. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdmckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 

Versammlung  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  und  von  Vertretern  des  deutschen  Obstbaues 
in  Berlin  am  Dienstag  den  17.  Februar,  vormittags  !>  Uhr  im  Architektenhause,  Berlin  W., 
Wilhelmstraße  !)2/9il 

Tagesord  n ung: 

1.  Vogelschutz,  ein  notwendiger  Bestandteil  unseres  Obstbaues:  Fr.  Schwabe,  Leiter  der 
Vogelschutzstation,  Schloßgut  Seebach  b.  Langensalza. 

2.  Notwendige  Verbesserungen  für  den  Anbau  und  Absatz  deutscher  Zwetschen:  Kreis- 
Obstbauinspektor  Mazarin- Worms. 

3.  Die  künftigen  Handelsverträge  und  die  Obstzölle:  Lorgus. 

4.  Mindestpreise  für  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Mirabellen,  Reineclauden,  Kirschen 
und  Zwetschen  für  1914:  Lorgus. 

Wir  laden  zu  dieser  Versammlung  die  Vertreter  obstbaulicher  Behörden  und  Körper- 
schaften, die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  Obstbaubeamte  und  Obstzüchter  ein. 


Während  der  Landwirtschaftlichen  Woche  finden  u.  a.  die  folgenden  Versammlungen, 

an  denen  Obstzüchter  und  Obstbaubeamte  Interesse  haben,  statt: 

Sonnabend,  14.  Febr.,  vorm.  10  Uhr:  Verband  der  Handelsgäitner  Deutschlands:  Haupt- 
versammlung, Lehrervereinshaus,  Am  Alexanderplatz. 

Sonntag,  15.  Febr.,  vorm.  11  Uhr:  Vereinigung  der  gärtnerischen  Fachpresse  Deutschlands. 

,,  nachm.  2 Uhr:  Reichsverband,  Arbeitsausschuß. 

M o n t a g,  16.  Febr.,  vorm.  9 Uhr:  D.  L.-G.  Sonderausschuß  Feldgemüsebau,  Vortragssaal, 
Klub  der  Landwirte,  Dessauerstraße  14. 

,,  nachm.  3 Uhr:  D.  P.-V.  Vorstandsversammlung. 

,,  nachm.  5 Uhr:  Verband  Deutscher  Gemüsezüchter:  Generalversammlung.  Großer  Saal 
Papierhaus,  Dessauerstraße  2. 

,,  16.-17.  Febr.:  Landwirtschaftskammer.  XII.  Obstbauvortragskursus,  Sitzungssaal, 

Landhaus  Matthäikirchstraße  20 — 21. 

Dienstag,  17.  Febr.,  mittags  12  ys  Uhr:  Verein  zur  Förderung  der  Moorkultur.  Mitglieder- 
versammlung, Meister-Saal. 

,,  vorm.  9 Uhr:  D.  P.-V.  Große  Versammlung.  Saal  B.  Haus  des  Architektenvereins, 
Wilhelmstraße  92-93. 

,,  nachm.  6 Uhr:  D.  P.-V.  Abtlg.  Versuchs-  und  Vergleichspflanzungen. 

Mittwoch,  18.  Febr.,  mittags  12  Uhr:  D.  P.-V.  Versammlung  zur  Beschlußfassung  über 
Geheimmittel. 

,,  nachm.  3 Uhr:  D.  P.-V.  Versammlung  über  Abschätzung  der  Obstbäume. 

,,  nachm.  6 Uhr:  D.  P.-V.  Abtlg.  Düngungsversuche. 

Donnerstag,  19.  Febr.,  nachm.  1 Uhr:  Verband  der  Obst-  und  Gartenbauvereine  für 
die  Provinz  Brandenburg.  Restaurant  zum  Heidelberger,  Dorotheenstraße. 


5715  Für  das  vom  D.  P.-V.  am  5.  Januar  1914  gekaufte  Geschäftshaus  des  D.  P.-V.  suchen 
wir  eine  5prozentige  Hypothek  von  8000  Mark.  Über  die  Sicherheit  der  Hypothek  und  über  den 
Wert  des  Grundstückes  erteilen  wir  gern  jede  gewünschte  Auskunft. 


5714  In  Heft  1 vom  1.  Januar  ds.  Js.  ist  über  die  vom  D.  P.-V.  auszuführenden  Versuchs- 
und Vergleichspflanzungen  und  Düngungsversuche  berichtet  worden.  Die  hierfür  gebildeten 
Abteilungen  werden,  wie  dies  auch  schon  wiederholt  in  der  D.  O.-Z.  bekannt  gegeben  worden 
ist,  während  der  Februarwoche  in  Berlin  zusammentreten,  um  die  Ausführung  der  Arbeiten 
für  den  Frühling  dieses  Jahres  vorzubereiten.  Zu  den  geschäftsführenden  Vorsitzenden  der 
Abteilungen  sind  von  den  Mitgliedern  der  Abteilung  gewählt  worden  die  Herren,  für:  Saue  r- 
kirschen  Bißwann- Gotha,  Zwetschen  Mazarin- Worms,  Aprikosen  Schäfer- 
Mainz,  Pfirsiche  Stutzmann-  Speyer,  Mirabellen  Beyer-St.  Avold,  schwarze 
J ohannisbeeren  Stoffen- Peine,  Stachelbeeren  Honings- Neuß,  Düngungs- 
versuche Lie/'/ce-Berlin. 

Die  Verbesserung  der  Obstwildlingsunterlagen  wird  im  Verein  mit  dem  Bunde  Deutscher 
Baumschulenbesitzer  in  Angriff  genommen  werden.  Es  wird  hierüber  in  einer  der  nächsten 
Hefte  der  D.  O.-Z.  berichtet  werden. 

Ferner  werden  in  diesem  Jahre  Sortimente  empfehlenswerter  Sorten  von  Pfirsichen, 
Aprikosen  und  von  anderen  Frühobstsorten  zu  verschiedenen  Zeiten  an  besonders  geeigneten 
Orten  aufgestellt  werden.  Es  wird  darüber  von  erfahrenen  Männern  in  der  D.  O.-Z.  be- 
richtet werden. 


5716  Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  sind  in  diesem  Jahre  zum  Post-Zeitungskatalog 
angemeldet  worden;  sie  werden  durch  die  Post  iiberw'iesen  werden. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  Lorgus. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1911.  Heft  4:  2.  Februarheft. 

Nachdruck  der  iu  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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5G9G  Wie  ich  aus  einem  Rundschreiben  an  die  Vorstandsmitglieder  ersehe,  beträgt  die  Zahl 
der  vom  1,  Januar  bis  zum  10.  Febr.  neu  eingetretenen  Mitglieder  310.  Zum  Beginn  des  Jahres 
pflegten  immer  die  zahlreichsten  Neuanmeldungen  zu  folgen.  Dies  ist  in  diesem  Jahre  bisher 
leider  nicht  in  genügendem  Maße  geschehen.  Die  täglich  eingehenden  freundlichen  Anerken- 
nungen für  die  Arbeit  des  D.  P.-V.  für  dessen  erfolgreiche  Tätigkeit  auf  den  verschiedensten 
Gebieten,  die  der  Förderung  des  deutschen  Obstbaues  dienen,  für  die  schnelle  Beantwortung 
eingehender  Anfragen  und  für  den  anerkannten  guten  Rat,  den  der  D.  P.-V.  für  die  mannig- 
fachsten Aufgaben  und  für  den  Betrieb  der  Obstzüchter  und  vielfach  auch  der  Baumschulen, 
der  Gemüse-  und  Gärtnereibesitzer  nicht  nur  aus  eigener  Erfahrung,  sondern  mit  der  Hilfe 
seiner  vielen  dem  Vorstande  befreundeten  erfahrenen  und  erfolgreichen  Mitarbeiter  erteilt, 
müßten  alle  die,  die  diesen  Rat  in  Anspruch  nehmen,  aber  auch  andere  Mitglieder,  die  die  Tätig- 
keit des  D.  P.-V.  anerkennen,  veranlassen,  in  ihren  Kreisen  dem  D.  P.-V,  neue  Mitglieder  zuzu- 
führen. Ich  bitte,  dies  im  Interesse  unserer  gemeinnützigen  großen  Aufgaben  doch  gerade  jetzt 
und  im  besonderen  bei  Gelegenheit  der  in  den  Wintermonaten  stattfindenden  Obst-  und  Garten- 
bauversammlungen sich  dessen  immer  und  gern  erinnern  zu  wollen. 

G.  W.  Uhink,  Mitglied  des  Vorstandes  des  D.  P.-V.,  Bühl  (Baden). 


Immerwährende,  praktische  Verwendung  der  Deutschen  Obstbauzeitung.*)  572a 

Vor  mir  liegen  die  letzten  vier  Jahrgänge  der  D.  O.-Z. ! Vier  stattliche  Bände  in  gediegen- 
stem, festem  Einbande,  welche  der  Bücherei  des  Landesvereins  für  Obst-  und  Gartenbau  im 
Herzogtum  Gotha  gehören.  Da  diesem  Landesvereine  eine  größere  Anzahl  kleinerer  und 
größerer  Obst-  und  Gartenbauvereine,  sowie  auch  landwirtschaftliche  Ortsvereine  angeschlossen 
sind,  werden  wir  sehr  oft  nach  Unterhaltungs-  und  Vortragsstoff  zu  den  Versammlungen  befragt 
und  muß  daher  die  Bücherei  sehr  oft  einspringen. 

Meist  sind  es  aber  nur  einzelne  Gebiete,  über  die  die  betr.  Bücher  Auskunft  geben,  wäh- 
rend die  D.  O.-Z.  eine  Fülle  wertvollster  Anregungen  und  Beschreibungen,  Abhandlungen  usw. 
aus  dem  gesamten  Gebiete  des  Obst-  und  Gartenbaues  bringt. 

Man  kommt  selten  in  Verlegenheit,  wenn  man  nach  einer  Auskunft  in  diesen  gebundenen 
Jahrgängen,  besonders  in  Bezug  auf  Obstbau  sucht,  und  empfehlen  wir  daher  gerne  solchen 
kleineren  Vereinen,  die  nicht  selbst  Mitglieder  des  D.  P.-V.  sind,  diese  Bände.  Der  Hauptzweck 
meiner  heutigen  Anregung  sollte  aber  der  sein,  darauf  hinzuweisen,  daß  wer  Interess-e 
fürObst-und  Gartenbau  hat,  sich  die  DeutscheObstbau  zeitung  jährlich 
einbinden  lassen  soll,  um  sie  so  als  dauerndes,  sehr  wertvolles  Nachschlagebuch  für  die  Zukunft 
zu  erhalten.  O.  Biß  mann  in  Gotha. 

111 

Der  Melonapfel.  5392 

Die  als  Melonapfel  bezeichnete  Sorte  ist 
der  Amerikanische  Melonapfel,  111.  Handb. 

Nr.  615  und  Engelbrecht  Nr.  445. 

Ich  erhielt  diese  feine  Tafelsorte  schon  vor 
etwa  27  Jahren  von  Warnecken  in  Burgdamm 
bei  Bremen.  Zurzeit  habe  ich  nur  noch  einen 
auf  Paradies  veredelten  älteren  Buschbaum. 

Die  eine  der  gesandten  2 Früchte  gleicht 
genau  den  von  mir  in  diesem  Jahr  und 
früher  geernteten  Früchten ! Die  andere 
Frucht,  hellgelb  mit  leuchtend  roten  Streifen 
und  hochkugeliger  Form  schien  mir  aber  eine 
ganz  andere  Frucht  zu  sein;  keine  Spur  von 
dem  netzförmigen  Rost  auf  der  noch  grün- 
lichen Grundfarbe  der  andern  Früchte!  Und 
dennoch  zeigte  es  sich  beim  Probieren  des 
Fleisches,  daß  dieser  schon  reife  Apfel  genau 
das  gleiche  Fleisch  und  den  gleichen  Ge- 
schmack aufweist,  wie  ich  es  bisher  kannte. 

Auch  das  Kernhaus  stimmt  gut  überein  mit 
den  Abbildungen  bei  Engelbrecht  und  im  111. 

Handbuche. 

Ich  kann  mir  nicht  erklären,  wie  solcher  \ 
merkwürdige  Unterschied  dieser  schon  reifen  , 

Frucht  mit  den  andern  vor  mir  liegenden 
Früchten  (von  Wesselhoeft  und  mir)  möglich 
ist!  Es  war  auch  nicht  die  geringste  Ähnlich- 
keit im  Äußeren,  Form,  Schale,  Färbung, 

Kelch  usw.  vorhanden.  Wieder  einmal  ein 
Beispiel,  wie  die  Früchte  einer  Sorte  manch- 
mal — selbst  an  dem  selben  Baume  — ab- 
weichen können  von  der  normalen  Form  und 
Aussehen ! 


Der  Amerikanische  Melonapfel  ist  einer 
der  besten  Winter-Tafeläpfel 
(Dezember),  besonders  mürbfleischig 
und  weich,  saftig  und  fein  gewürzt.  Er  über- 
ragt mit  seiner  Güte  die  meisten  Winter- 
Tafeläpfel.  Bei  mir  wurden  die  Früchte  leider 
öfters  schwarzfleckig  und  sahen  durch  den 
netzförmigen  Rost  und  grüne  Stellen  in  der 


Amerikanischer  Melonapfel. 


*)  Der  vorstehende  Aufsatz  ist  uns  zur  Veröffentlichung  zugeschickt  worden. 


Heft  4 ::  15.  Februar  r t) r .j 


1 )cutsch('  Obstba uzeil ung 


07 


Schale  etwas  unansehnlich  aus  ähnlich  wie 
von  flach  gebautem  Schöner  c.  Hoskoop.  Ich 
habe  erst  im  Frühjahr  einen  I laibstamm  damit 
umgepfropft,  um  diese  gute  Sorte  zu  erhalten, 
denn  der  alte  Buschbaum  auf  Paradies  ist  am 
Abgehen.  Die  Sorte  eignet  sich  wohl  vor- 
wiegend für  Zwergform  im  Liebhabergarten. 

R.  Zorn,  Obstkulturen  in  Hofheim  a.  T. 


:>70!)  Der  Melonapfel  ist  eine  Sorte,  welche  trotz 
ihrer  guten  Eigenschaften  sehr  wenig  ver- 
breitet ist.  Sie  wurde  vor  etwa  40  Jahren  von 
meinem  Großvater  Johannes  Wesselhoeft,  Klein  - 
Flottbek  (in  der  Nähe  Hamburgs,  Holstein) 
aus  England  nach  Deutschland  für  seinen 
Privatbesitz  gebracht  und  alsdann  in  einigen 
Privatgärten  angepflanzt.  Wegen  ihres  pracht- 
vollen Geschmackes  und  ihrer  schönen  Farbe 
wurde  die  Sorte  allgemein  beliebt,  und  es 
wurden  daher  einige  Reiser  an  die  Baumschule 
von  C.  Ansorge  in  Klein-Flottbek  zur  Ver- 
mehrung abgegeben.  Seitdem  ist  diese  Sorte 
in  dieser  Baumschule  erhältlich.  Ich  glaube 
aber  nicht,  daß  sie  weiter  als  in  der  Umgegend 
von  Hamburg  angepflanzt  ist.  Einen  anderen 
Namen  hat  diese  Sorte  nicht.  Melonenapfel 
ist  ganz  etwas  anderes. 

Der  Melonapfel  hat  einen  mittelstarken 
Wuchs;  seine  Tragbarkeit  setzt  ziemlich  früh 
ein.  Auch  ist  die  Sorte  wegen  ihres  großen 
gesunden  Blattes  selten  von  Schädlingen  be- 
fallen und  sie  ist  hier  vollständig  fusikladium- 
frei. 

Die  Sorte  blüht  in  der  Hamburger  Gegend 
mittelfrüh.  Ihre  Blüten  sind  groß  und  nicht 
sehr  frostempfindlich,  was  eine  sehr  regel- 
mäßige Tragbarkeit  zur  Folge  hat.  Am  Busch- 
baum  werden  die  Früchte  sehr  groß,  doch  auch 
am  Hochstamm  liefert  der  Melonapfel  noch 
eine  recht  gute  Qualität. 

Er  ist  Ende  September  bis  Anfang  Oktober 
pflückreif.  Die  Früchte  halten  sich  gut.  Je 
nach  Lage,  Lager-  und  Wetterverhältnissen 
ist  die  Reifedauer  von  Dezember  bis  in  den 
Februar-März  hinein.  Bei  längerer  Lagerung 
wird  der  Apfel  leicht  mehlig. 

Die  Frucht  ist  sehr  groß  und  auf  der 
Sonnenseite  lebhaft  rot  gefärbt.  Ein  leichter 
Rost,  der  sich  über  die  ganze  Frucht  zieht, 
gibt  ihr  ein  ganz  hervorragendes  Aussehen. 

Das  Fruchtfleisch  ist  außerordentlich 
mürbe  und  hat  einen  ungemein  würzigen  Ge- 
schmack, so  daß  dieser  Apfel  hinter  keinem 
unserer  besten  Tafeläpfel  zurücksteht. 

Die  regelmäßige  Tragbarkeit,  die  Größe 
und  Farbe  und  der  ausgezeichnete  Geschmack 
der  Früchte  lassen  diesen  Apfel  als  einen  der 
feinsten  Tafeläpfel  erscheinen,  und  er  sollte 
daher  viel  größere  Verbreitung  finden. 

Der  Melonapfel  wurde  auf  mehreren  großen 
Ausstellungen  prämiiert. 

Paul  Wesselhoeft  in  Remagen. 


5708  Die  Apfclsorlc  ,,Mclon"  ist  vor  etwa 
40  Jahren  als  Topfobstbaum  von  England 
(Rivers)  bezogen  worden.  Ich  erhielt  von  den 
Herren  J.  Wcssclhoefi  und  Slomann  einige 
Reiser,  ließ  sie  auf  Johannisstamm  veredeln 
und  erzielte  im  Freien  schöne  Früchte.  Ich 
habe  die  hiesigen  Gärtner  versorgt,  hatte  aber 
mit  weiterer  Verbreitung  kein  Glück,  trotz- 
dem ich  seinerzeit  Herrn  Lesser  besonders 
darauf  aufmerksam  machte  und  den  Apfel 
auf  Ausstellungen  zeigte.  Wie  sich  die  Sorte 
auf  Wildling  verhält,  weiß  ich  nicht;  auf 
Johannisstamm  hält  sic  sich  sehr  gesund  und 
trägt  schöne  große  Früchte.  Die  hiesigen 
Gartenbesitzer  zählen  sie  zu  den  besten  Tafel- 
äpfeln. Woher  die  Sorte  stammt,  weiß  ich 
leider  nicht,  Herr  Slomann  erhielt  sie  zusa 
sammen  mit  ,, Washington“  und  ,,Quarendon‘\ 
als  feine  Topfobstsorte.  C.  Ansorge, 

Baumschiden  in  Sülldorf,  Bez.  Hamburg. 


5707  Literatur:  Deutsche  Obstbauzeitung 
1910,  Seite  384;  Engelbrecht,  Deutschlands 
Apfelsorten,  S.  497;  Jahn,  Lucas,  Oberdieck, 
Illustr.  Handbuch  VIII,  S.  147;  Lucas,  Die 
wertvollsten  Tafeläpfel  Nr.  21;  Warden,  Dr. 
J.  A.,  American  pomology,  p.  488 — 489;  Dow- 
ning’s  Fruits  and  Fruit  Trees  of  America,  p.  271 . 

Ich  erhielt  von  dem  Melonapfel  Früchte 
von  Herrn  Wesselhoeft  zugeschickt,  von  denen 
ich  einige  an  unseren  kenntnisreichen  Sorten- 
kenner Herrn  Zorn  weitergegeben  habe.  Der 
Melonapfel  verdient  nach  meiner  Überzeugung 
die  Empfehlung,  die  ihm  von  Herrn  Wesselhoeft 
und  von  Herrn  Zorn  und  auch  früher  im 
Jahrgang  1910  der  D.  0.-7. . von  Frau  Dr. 
Schroeder  in  Poggelow  erteilt  worden  ist. 

Ich  mache  aber  auch  heute  wieder  darauf 
aufmerksam,  daß  die  in  der  D.  O.-Z.  ver- 
öffentlichten Beschreibungen  und  Abbildungen 
weniger  bekannter  Obstsorten  nicht  etwa 
dazu  dienen  dürfen  und  sollen, 
diese  Sorten  nun  für  den  all- 
gemeinen Anbau  zu  empfehlen. 
Der  D..  P.-V.  hat  die  Pflicht,  für  den  Erwerbs- 
obstbau an  erster  Stelle  nur  erprobt  gute  Sorten 
zu  empfehlen,  er  hat  dann  aber  auch  die 
weitere  Pflicht,  durch  Anbauversuche  in  den 
verschiedenen  deutschen  Obstbaubezirken  ein 
richtiges  Urteil  über  weniger  bekannte,  gut 
empfohlene  Sorten  zu  ermitteln.  Dies  sollte 
im  besonderen  die  Aufgabe  von  Obstlieb- 
habern, Gärtnerlehranstalten  und  von  Obst- 
mutter- und  Mustergärten  sein. 

Ich  glaube,  daß  ich  als  verantwortlicher 
Redakteur  der  D.  O.-Z.  die  Verpflichtung  habe, 
den  vorbezeichneten  Weg  zu  verfolgen  und 
daß  deshalb  etwaige  Vorwürfe,  als  ob  ich  in 
der  Veröffentlichung  weniger  bekannter  Obst- 
sorten zu  weit  ginge  und  dadurch  dem  Er- 
werbsobstbau Abbruch  tun  würde,  unbe- 
rechtigt sind.  Lorgus 


mmm 

Lokalobstsorten.*) 


Von  Richard  Zorn, 
Ein  Wort  zu 
Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  daß 
man  sich  neuerdings  mehr  als  seither  für  die 

*)  Dieser  Aufsatz  wurde  schon  vor  einigen 
Jahren  geschrieben  und  ist  jetzt  nur  etwas 
ergänzt  worden.  Zorn. 


Obstkulturen,  Hofheim  a.  T. 
ihrer  Würdigung.  5684 

sog.  Lokalobstsorten  interessiert.  Will  doch 
auch  der  D.  P.-V.  dieses  Jahr  eine  Schau  ab- 
halten, auf  welcher  möglichst  zahlreich  die 
deutschen,  meist  noch  im  Verborgenen  blühen- 
den Lokalsorten  vereinigt  werden  sollen. 

Es  ist  auch  an  der  Zeit,  daß  man  endlich 
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eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  auf  jene  boden- 
ständigen, nur  in  einem  beschränkten  Gebiet 
oder  bloß  an  einem  Orte  vorkommenden,  aus 
dem  Kern  erzeugten  Apfel-,  Birn-  usw.  Sorten 
richtet,  die  als  ein  Erzeugnis  des 
Heimatbodens  sich  den  klima- 
tischen undBodenverhältnissen 
ihrer  Geburtsstätte  angepaßt 
haben!  Man  hatte  sich  zu  lange  schon  daran 
gewöhnt,  alles  Heil  in  den  altbekannten,  teils 
deutschen,  großenteils  ausländischen  Sorten 
zu  erblicken,  die  seit  30—40  Jahren  vom 
D.  P.-V.  und  den  einzelnen  Landes-,  Bezirks- 
und Kreisobstbauvereinen  oder  einzelnen 
Sachverständigen  zum  allgemeinen  Anbau 
empfohlen  und  in  den  Baumschulen  auch  fast 
ausschließlich  vermehrt  wurden.  Bei  der  Zu- 
sammenstellung dieser  Normal-  und  Landes- 
sortimente  hatte  man  leider  meistens  z u 
viel  Wert  auf  Tafelsorten  gelegt, 
als  ob  der  Rohgenuß  die  hauptsächlichste  Ver- 
wendungsart wäre!  Oft  sind  4/s  aller  empfoh- 
lenen Sorten  nur  Tafelsorten  und  noch  dazu 
für  Hoch  stamm  zucht  empfohlen ! 
Da,  wo  die  Verhältnisse  für  den  Obstbau 
günstig  liegen,  mag  das  noch  angehen,  wo  aber 
rauhe,  hohe,  kalte  Gebirgslagen,  zugige  Wald- 
täler und  schlechte  steinige  Böden  in  Betracht 
kommen,  hätte  man  schon  längst  mehr  als 
bisher  jene  sich  fast  überall  vorfindenden 
bodenwüchsigen  Lokalobstsorten  bevorzugen 
sollen,  die  durch  Gesundheit,  Wüchsigkeit  und 
Tragbarkeit  des  Baumes,  harte  Blüte  und  an- 
sehnliche fleckenreine  Frucht  für  das  Gedeihen 
in  der  betr.  Gegend  Gewähr  bieten. 

Wie  schon  der  Name  sagt,  ist  eine  Lokal- 
obstsorte utsprünglich  nur  an  einem  Orte  — 
da  wo  der  Mutterbaum  entstanden  — an- 
gebaut. Infolge  besonderer  Vorzüge  des 
Mutterbaumes:  reiche  Tragbarkeit,  Güte  oder 
Größe  oder  Haltbarkeit  der  Frucht,  wurden 
zuerst  geringwertige  Sorten  in  der  Nachbar- 
schaft mit  dem  Sämling  umgepfropft;  manche 
Kernsorte  hat  sich  dann  weiter  in  der  Gegend 
verbreitet,  ja  selbst  in  einem  ganzen  Land  oder 
Provinz  Anklang  und  Verbreitung  gefunden. 
Viele  unserer  bekanntesten  Obstsorten  waren 
ja  schließlich  anfangs  auch  Lokalsorten,  wie 
der  Boikenapfel  bei  Bremen,  Gravensteiner  in 
Schleswig-Holstein,  Roter  Trierischer  Weinapfel 
bei  Trier,  Leipziger  Rettigbirne  in  Sachsen, 
Grumbkower  R.R.  in  Pommern,  Rühler  Früh - 
zwetsche  in  Bühl,  Mirabelle  von  Metz,  die  Wer- 
d ersehen  und  Gubener  Lokalsorten  von  Kir- 
schen usw. 

Selbstredend  sind  nicht  alle  aus  dem  Kern 
entstandenen  Sämlingsfrüchte  verbreitungs- 
würdig: die  meisten  werden  sogar  nur  geringe, 
kleinfrüchtige,  schlecht  oder  spät  tragende 
Sorten  liefern,  die  keinen  Wert  haben.  Immer- 
hin werden  sich  unter  ihnen  hier  und  dort  ein- 
zelne Kernbäume  finden,  deren  Früchte  An- 
bauwert besitzen,  ja  sogar  eine  Verbesserung 
altbekannter  Sorten  bedeuten  können. 

Für  den  landwirtschaftlichen  Obstbau  im 
Obstgarten,  Bauernfeld,  Weide,  Straße,  Anger 
usw.  kommt  hauptsächlich  Kernobst  in  Be- 
tracht ; harte,  dauerhafte  Sorten,  die  weder  auf 
Klima  und  Lage  noch  Boden  und  Pflege  be- 
sondere Ansprüche  stellen.  Der  Landwirt  und 
Kleinbauer  ist  — wenigstens  in  Südwestd  eutsch- 
land  — der  Träger  des  landwirtschaftlichen 
Obstbaues.  Er  betreibt  den  Obstbau  aber 


nicht  zum  Vergnügen,  sondern  als  Erwerbs- 
zweig! Deshalb  kommt  bei  ihm  in  aller- 
erster Linie  die  Einträglichkeit  bei 
gesundem,  kräftigem  Wachstum  düs  Obst- 
baumes in  Frage.  Die  Eigenschaft  als  gute 
Tafelfrucht  spielt  dort  nur  eine  untergeordnete 
Rolle.  Das  Obst,  besonders  die  Winteräpfel, 
werden  großenteils  als  Koch-  und  Wirtschafts- 
obst in  die  Stadt  verkauft,  neuerdings  auch 
sehr  viel  an  Obstkeltereien,  die  von  Württem- 
berg, Frankfurt  a.  M.  usw.  herbeikommen. 
Ein  Teil  wird  im  eigenen  Haushalt  zu  Gelee, 
Marmelade,  Kuchenbacken  usw.  verwendet, 
aber  auch  zum  Rohessen  während  des  Winters 
und  Frühjahres.  Den  Kindern  und  unver- 
wöhnten Zungen  schmecken  diese  grob- 
fleischigen Wirtschaftssorten  mit  ihrem  er- 
frischend säuerlichen  Fleisch  so  gut,  wie  den 
Städtern  die  feinsten  Renetten ! 

Wo  in  den  verschiedenen  Bezirken  oder 
Provinzen,  wie  in  Nassau,  Rheinprovinz, 
Thüringen,  Kurhessen,  der  größte  Teil  der 
Fläche  aus  Gebirgsgegenden  besteht,  wo  mit- 
unter selbst  der  Weizen  und  Roggen  nicht 
mehr  fortkommt,  kann  so  ein  Landessortiment 
mit  überwiegend  Tafelsorten  für  Hochstamm- 
zucht eher  schädlich  als  nützlich  auf  den 
Obstbau  wirken.  Will  man  durchaus  Tafel- 
sorten, insbesondere  die  vielen  guten  Tafel- 
birnsorten  empfehlen,  so  möge  man  stets  ein 
besonderes  Sortiment  für  Zwergobst- 
zucht oder  Hausgartenkultur  auf- 
stellen, aber  den  Feldobstbau  damit  möglichst 
verschonen. 

"Wie  es  scheint,  hat  man  in  einzelnen  Bun- 
desstaaten und  Provinzen  die  Wichtigkeit  der 
heimischen  bodenständigen  Lokalsorten  für 
den  landwirtschaftlichen  Obstbau  auch  schon 
erkannt.  Ich  finde  z.  B.  im  Landessortiment 
für  Elsaß-Lothringen  unter  den  Apfelsorten 
die  Namen  Wesserlinger,  Berggäßler,  Christ- 
kindler,  Maiapfel  — alles  pomologisch  un- 
bekannte Sorten,  aber  jedenfalls  bewährte  und 
beliebte  Lokalsorten  des  Reichslandes.  Mögen 
die  Bezirke,  Kreise,  Provinzen,  die  eigene  Obst- 
sortimente aufgestellt  haben,  die  bisher  aber 
ihre  heimischen  Lokalsorten  dabei  zu  wenig 
beachtet  haben,  dem  Beispiele  Elsaß-Loth- 
ringens nachfolgen. 

Auch  die  neueren  pomologisch en  Werke 
und  Fachzeitschriften  haben  nicht  genügende 
Rücksicht  auf  unsere  heimischen  Lokal-  oder 
Provinzialsorten  gelegt.  Wenn  irgendwo  im 
Ausland  eine  Obstsorte  auftauchte,  wurde  sie 
schon  öfters  abgebildet  und  beschrieben,  ehe 
nur  zehn  Bäumchen  im  Reiche  aufzufinden 
waren.  Vergeblich  sucht  man  in  den  Pomolog. 
Monatsheften  oder  bei  Engelbrecht  (Deutschi. 
Apfelsorten)  den  Lehmapfel,  in  Schlesien  hoch- 
geschätzt,  den  Drüfken,  die  pommersche 
Nationalsorte,  die  Schafsnase  *),  die  beim 
Landmann  in  Nassau,  Hessen  usw.  beliebteste 
Wirtschaftssorte. 

Dem  D.  P.-V.  gehen  jährlich  eine  größere 
Anzahl  unbekannter  und  unbenannter  oder 


*)  In  Engelbrechts  Werk  beschrieben,  doch 
unter  dem  falschen  Namen  Credes  Wilhelms- 
apfel. Auch  im  111.  Handb.  d.  Obstk.  unter 
dem  Namen  Kochapfel  beschrieben  (No.  250). 
Der  Credes  W ilhelmsapfel  im  111.  Handb. 
(No.  550)  ist  zweifellos  auch  die  Schafsnase, 
von  der  es  einige  Spielarten  gibt. 
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nur  mit  lokalen  Bezeichnungen  versehener 
Obstsorten  und  Kernfrüchte  zu.*)  Was  von 
diesen  Sorten  entschiedenen  Wert  zeigt,  sollte 
pomologisch  beschrieben  werden,  um  diese 
Sorten  bekannt  zu  machen.  Die  Namen- 
gebung oder  feste  pomologische  Bezeichnung 
sollte  man  dem  D.  P.-V.  überlassen,  der  dabei 
die  seitherige  örtliche  Benennung  berücksich- 
tigen müßte. 

Auf  großen  deutschen  Obstausstellungen 
sind  Lokalobstsorten  verhältnismäßig  wenig 
anzutreffen.  Auf  den  kleineren  Obstaus- 
stellungen  in  Kreis-  und  Landstädten  oder 
Dörfern,  besonders  da,  wo  schon  ein  alter 
Garten-  und  Feldobstbau  herrscht,  trifft  man 
weit  häufiger  solche  Lokalsorten,  weil  hier 
viele  kleine  ländliche  Obstbaumbesitzer,  Land- 
leute, Kleinbauern  und  Arbeiter  ais  Aussteller 
auftreten.  Was  die  Benennungen  dieser  Kern- 
sorten anbelangt,  so  wird  großenteils  der  Name 
des  Besitzers  oder  der  Ort,  wo  die  Sorte  ent- 
stand, damit  verknüpft,  wie  z.  B.  die  Namen 
Eschbacher  Backapfel,  Allendorfer  Kaiserapfel, 
Fellingshäuser  Weißapfel,  Mensfelder  Renette, 
Vaihinger  Kugelbirn,  Elbersdorf  er  B.B.,  Kleins 
Bohnapfel,  Pfeiffers  Liebling  usw.  Nach  Form, 
Farbe  und  Aussehen  entstehen  Namen  wie 
Wilder  Borsdorfer,  Hundskopf,  Langapfel, 
Glasapfel,  Scheiblingsbirn,  Graubirn,  Rotbirn 
usw.,  nicht  zu  gedenken  der  vielen  allerwärts 
vorkommenden  Ausdrücke  wie  z.  B.  Sauer- 
apfel, Süßapfel,  Weinapfel,  Backapfel,  Him- 
beerapfel,  Weinbirn,  Würgebirn,  Säubirn, 
Speckbirn. 

Lokalsorten  finden  wir  nicht  nur  beim 
Kernobst,  sondern  auch  bei  den  Pflaumen, 
Zwetschen  und  Kirschen,  besonders  in  den 
Gegenden  mit  ausgedehntem  Zwetschen-  und 


Kirschenobstbau  wie  in  Werder,  Guben,  bei 
Gotha,  bei  Camp  a.  Rhein,  im  Remstal 
(Württbg.),  in  der  Pfalz.  Immerhin  bean- 
spruchen die  Lokalobstsorten  des  Steinobstes 
vorerst  die  größte  Beachtung. 

Zum  Schlüsse  möge  nochmals  betont 
werden,  daß  wertvolle  Lokalobstsorten  nur  für 
die  Gegend,  in  der  sie  entstanden  sind,  zum 
vermehrten  Anbau  zu  empfehlen  wären,  ferner 
zum  Versuchsanbau  für  solche  Gegenden,  wo 
die  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  die 
gleichen  sind.  Daß  einige  dieser  Sorten  sich 
auch  für  den  allgemeinen  Anbau  in  Deutsch- 
land eignen,  etwa  wie  der  Rote  Eiserapfel,  der 
Schöne  von  Boskoop,  die  Landsberger  Renette, 
Pastorenbirn,  Kuhfuß,  Liegeis  Winterbutterbirnc 
und  andere  Sorten,  ist  sicher  anzunehmen, 
doch  müssen  die  Versuche  im  kleinen  erst 
entscheiden. 

Unseren  Baumschulen,  die  z.  T.  mit  großer 
Schnelligkeit  die  in  ausländischen  Verzeich- 
nissen auftauchenden  Obstneuheiten  zu  ver- 
mehren trachten,  fällt  die  dankbare  Aufgabe 
zu,  die  guten  Lokalsorten  ihrer  Gegend  in 
Vermehrung  zu  nehmen,  um  sie  in  ihrer 
Heimat  stärker  zu  verbreiten.  Besonders 
sollten  sich  die  kleineren  Baumschulen,  die 
ihren  Absatz  nur  in  der  Gegend  haben,  darum 
bekümmern.  Daß  in  ungünstigen  Lagen  auch 
die  Anzucht  der  Wildlinge  für  die  darauf  zu 
veredelnden  Lokalsorten  eine  größere  Be- 
deutung hat,  indem  die  Kerne  nicht  von  aus- 
ländischen Samenhandlungen,  Konserven- 
fabriken, Keltereien  usw.  bezogen,  sondern 
von  den  gesundesten  und  starkwüchsigen 
Bäumen  in  der  betr.  Gegend  selbst  gewonnen 
werden  sollen,  soll  in  einem  späteren  Aufsatze 
erörtert  werden. 


ui 

Zum  Anbau  der  Erdbeeren  in  Bevervyk.**) 


Von  Herrn.  Rosenthal,  Baumschul-  und  Obstbaubetrieb,  Rötha,  Bez.  Leipzig. 


Ich  hatte  vor  einigen  Jahren  Gelegenheit, 
Herrn  J . L.  Giesen,  Obstgroßhändler  in  Berlin, 
anläßlich  der  Erdbeerernte  in  Bevervyk  in 
Holland  kennen  zu  lernen  und  mit  ihm  ge- 
meinschaftlich von  Holland  bis  Hannover 
zusammen  zu  fahren.  Ich  kann  das  von  ihm 
in  Heft  3 dieser  Zeitschrift  über  die  Anbau- 
verhältnisse der  Erdbeeren  in  Holland  Ge- 
sagte bestätigen,  und  ich  möchte  noch  er- 
gänzend die  nebenstehenden  Abbildungen  und 
einige  Erläuterungen  bringen. 

Die  Erdbeerenkultur  unterscheidet  sich 
dort  ganz  wesentlich  von  der  allgemein  übli- 
chen Anbauweise.  Die  Erdbeerfelder  sind 
gewissermaßen  als  Erdbeerwiesen  zu  bezeich- 
nen, da  schon  im  zweiten  Jahre  weder  Reihe, 
noch  Einzelpflanzen  in  den  Anpflanzungen  zu 
unterscheiden  sind.  Nur  die  Wege  zwischen 
den  Beeten  sind  zum  Gehen  noch  etwas  frei- 
gehalten, wie  dies  auf  dem  Bilde  zu  sehen  ist. 
Die  Anpflanzung  erfolgt  im  zeitigen  Frühjahr; 
es  werden  nur  die  Ränder  der  Beete  bepflanzt, 
während  in  die  Mitte  der  Beete  Buschbohnen 
oder  Erbsen  kommen.  Im  ersten  Jahre  ist 
der  Ertrag  der  Erdbeeren  naturgemäß  sehr 


*)  Es  sind  dabei  öfters  sehr  edle  Tafel- 
früchte, worüber  später  noch  berichtet  wird. 

**)  Siehe  den  Aufsatz  in  Heft  3 d.  J.,  Seite 
51—53- 
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gering,  dafür  geben  aber  die  Erbsen  und 
Bohnen  einen  Vollertrag,  und  unter  dem 
Halbschatten  dieser  Gemüse  entwickeln  sich 
die  Erdbeerpflanzungen  ganz  vorzüglich 
Nach  der  Ernte  der  Bohnen  und  Erbsen 
werden  diese  am  Boden  abgeschnitten  oder 
herausgezogen,  die  dann  bereits  entwickelten 
Erdbeerranken  auf  die  Mitte  der  Beete  gelegt 
und  die  Wurzeln  sogleich  mit  etwas  Erde 


Versteigerungsgebäude  in  Bevervyk. 
Anlieferung  der  Erdbeeren. 
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bedeckt.  Bis  zum  Herbst  gleicht  dann  das 
Beet  schon  fast  einer  Wiese.  Das  vorzügliche 
Wachstum  der  Pflanzen  ist  wohl  zum  Teil  mit 
auf  die  Anreicherung  des  Bodens  mit  Stick- 
stoff durch  die  Wurzeln  der  Bohnen  und  Erb- 
sen zurückzuführen.  Im  2.  Jahre  der  An- 
pflanzung ist  mit  einem  Vollertrag  zu  rechnen, 
im  3.  Jahre  nochmals  mit  einer  guten  Ernte 
und  dann  wird  die  Pflanzung  umgegraben,  um 
anderen  Gemüsekulturen  Platz  zu  machen. 
Die  Kulturflächen  der  Erdbeeren  liegen  sehr  ge- 
schützt und  sind  in  der  Regel  nach  allen  Seiten 
entweder  durch  Erlengebüsch  oder  Rohrzäune 
umgeben.  Am  meisten  überrascht  den  Frem- 
den der  außerordentlich  einfache  und  schnelle 


Verkauf  der  geernteten  Früchte,  der  in  dem 
abgebildeten  Versteigerungsraum  stattfindet. 
Die  Auktionsweise  ist  die  in  Holland  allgemein 
übliche,  die  schon  wiederholt  in  dieser  Fach- 
schrift beschrieben  wurde.  Der  Versteige- 
rungsraum, durch  den  die  beladenen  Wagen 
direkt  an  die  in  unmittelbarer  Nähe  liegende 
Eisenbahnverladestelle  fahren,  ist  ein  ein- 
facher, turmartiger  Holzbau,  der}  für  die  Ein- 
fachheit der  ganzen  Organisation  spricht. 

Hoffentlich  tragen  die  Ausführungen  des 
Herrn  Giesen  dazu  bei,  dem  größeren  und  ein- 
heitlichen Anbau  der  Erdbeeren  auch  in 
Deutschland  mehr  Beachtung  zu  schenken  als- 
bisher. 


lil 

Praktische  Erfahrungen  mit  dem  Umveredlen  spitzendürrer  Obstbäume. 


Von  Kreisobstbautechniker 

Bald  wieder  wird  die  Frühlingssonne 
scheinen  und  durch  deren  erwärmende  Strah- 
len angeregt,  wird  der  Kreislauf  des  Saftes 
von  neuem  beginnen.  Dann  fangen  auch 
unsere  Obstbäume  an  zu  grünen  und  zu 
blühen.  Bald  sind  dann  unsere  Ortschaften 
im  „Nassauer  Lande“  mit  einem 
Kranz  blühender  Obstbäume  umgeben,  wahr- 
lich ein  für  jeden  Obstzüchter  herzerfreuender 
Anblick. 

Doch  bei  der  Betrachtung  jüngerer  und  im 
besten  Alter  stehender  Obstbäume  erblicken 
wir  viele,  die  nur  teilweise  und  nur  dürftig 
austreiben  und  blühen.  Und  später,  nachdem 
alle  belaubt  sind,  nimmt  man  wahr,  daß  diese 
Bäume  an  ihren  Ast-  und  Zweigspitzen  über- 
haupt nicht  ausgetrieben  haben;  sie  sind  teil- 
weise abgestorben  und  dürr  geworden.  Der 
Baum  sucht  sich  zwar  zu  helfen:  Unterhalb  der 
abgestorbenen  Spitzen  treibt  er  oft  kräftige 
Wasserschosse  heraus.  Der  Besitzer  schnei- 
det nun  die  dürren  Spitzen  ab  und  glaubt, 
daß  der  Baum  sich  verjüngt  habe,  wieder 


Deußer-Limburg  a.  d.  Lahn.  5703 

gesund  geworden  sei.  Diese  Freude  ist  nur 
kurz.  Nach  ein,  höchstens  zwei  Jahren  ist 
das  alte  Leid  wieder  da;  die  äußeren  Spitzen 
sind  von  neuem  abgestorben,  dürr  und  kahl 
stehen  sie  abermals  da.  — Solche  Bäume  gibt 
es  in  großer  Anzahl  im  ganzen  Lande.  Woher 
mag  dieses  Übel,  diese  Krankheit,  die  noch 
durch  Fusikladium  und  Krebs  beschleunigt 
wird,  kommen  ? Darüber  ließe  sich  manches 
sagen.  Der  Boden,  das  Klima,  die  Sorte  usw. 
spielen  dabei  eine  Rolle.  Gewöhnlich  sind  es 
ganz  bestimmte  Sorten,  die  unter  dieser 
Spitzendürre  zu  leiden  haben.  Am  meisten 
wird  wohl  die  Canada-  Rtle.  davon  befallen, 
die  ja  eigentlich  nur  für  das  Weinklima  paßt; 
ferner  in  einigen  Gemarkungen  mit  etwas 
feuchten,  kalten  Böden  die  Schafsnase,  auch 
Frankfurter  oder  spitzer  und  leichter  Matapfel 
genannt.  Die  Canada- Rtte.  soll  früher  viel 
gesünder  gewesen  sein.  Ältere  Leute  erzählen 
von  Bäumen  dieser  Sorte,  die  einen  ganzen 
Wagen  voll  edler,  schöner  Früchte  trugen. 
Heute  ist  es  anders.  Die  Sorte  scheint  sich 
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Kranker,  spitzendürrer  Baum  der  Canada- Renette. 


überlebt  zu  haben ; sie  ist  altersschwach  ge- 
worden. Es  geht  ihr  wohl  wie  manchen 
andern' Obstsorten  und  wie  auch  verschiedenen 
Kartoffelsorten,  wie  z.  B.  der  Magnum  bonum, 
die  früher  auch  sehr  einträglich  war  und  heute 
den  Anbau  nicht  mehr  lohnt.  Auch  noch 
anderen  Obstsorten  geht’s  ebenso.  Der  Be- 
sitzer solcher  Bäume  denkt  gar  oft,  wenn  er 
die  vielen  dürren  Spitzen  sieht:  ,, Sie  sind 
todkrank;  haut  sie  heraus  und  ersetzt  sie 
durch  andere  Bäume.  Aber  mit  dem  An- 
pflanzen eines  jungen  an  die  Stelle  eines  alten 
Baumes  ist’s  eine  eigentümliche  Sache.  Ohne 
gründliche  Bodenerneuerung  und  Bodenver- 
besserung wird  meistens  nichts  aus  einem 
solchen  nachgepflanzten  Baum.  Das  Heraus- 
hauen der  spitzenkranken  Bäume  ist  auch  zu- 
meist gar  nicht  einmal  nötig.  Viel  besser  für 
den  Besitzer  und  für  die  Bäume  wäre  in 
der  Regel  dann  Umpfropfung  gewesen. 
Mancher  wird  denken:  einen  solchen  kranken 
Baum  nochmals  einer  so  schweren  Operation 
unterziehen,  das  ist  ja  Unsinn,  kostet  Geld 
und  hat  keinen  Zweck.  Und  trotzdem  möchte 
ich  heute  dem  Umveredlen  dieser  spitzen- 
dürren Obstbäume  das  Wort  reden  und  zwar 
auf  Grund  eigener,  jahrelanger  praktischer 
Erfahrung.  Hier  im  Kreise  Limburg  sind  wir 
mit  unserer  Baumwärterkolonne 
in  jedem  Frühjahr  wochenlang  mit  dem  Um- 
pfropfen von  größeren,  und  unter  diesen  be- 
finden sich  immer  viele  spitzendürre,  Bäumen 
beschäftigt.  Ich  traute  freilich  anfangs  der 
Sache  auch  nicht  so  recht.  Als  die  eingesetzten 
Edelreiser  aber  dann  gut  anwuchsen  und  schon 
im  ersten  Jahre  stattliche  Triebe  und  auf- 
fallend große  Blätter  bildeten,  dachte  ich: 
„Wie  lange  wird  das  dauern!“  Aber  siehe  da, 


Jahr  für  Jahr  wiederholte  sich  der  gesunde 
Austrieb,  in  wenig  Jahren  waren  die  kranken 
Bäume  gesund  geworden  und  sie  hatten  wieder 
große,  tragbare  Kronen. 

Natürlich  kommt’s  auch  hier  auf  die 
„Sorte“  an.  Nicht  jede  Sorte  taugt  zum 
Umveredlen  von  kränklichen  Bäumen,  vor 
allen  Dingen  soll  man  keine  schwachwachsen- 
den und  zu  frühtragenden,  sondern  nur  kern- 
gesunde und  wüchsige  Sorten 
dazu  wählen.  Es  muß  dem  kranken  Baume 
neues,  gesundes  Blut  (Saft)  eingeimpft  werden, 
damit  er  gesund  wird.  Solche  Sorten  sind 
z.  B.  Schöner  von  Boskoop,  Jakob  Lebel,  Bh. 
W interrambour  und  ganz  besonders  manche 
von  unsern  bekannten  guten  Lokal- 
sorten, unter  denen  es  besonders  wüchsige 
und  gesunde  Sorten  gibt.  Eine  solche  stark- 
wachsende und  reichtragende  Sorte  besitzt 
man  z.  B.  hier  in  der  ,, Mansfelder Glanz- Btte.“ . 
Mit  dieser  haben  wir  in  dem  vorerwähnten 
Umpfropfen  die  besten  Erfolge  erzielt.  Die 
erforderlichen  Edelreiser  dürfen  nur  von 
gesunden  und  anerkannt  reich- 
tragenden Bäumen  geschnitten  wer- 
den. Bei  den  im  Winter  durch  unsere  Kreis- 
baumwärterkolonne auszuführenden  Obst- 
baumpflegearbeiten haben  wir  die  beste  Ge- 
legenheit dazu. 

Bild  1 zeigt  uns  einen  kranken, 
spitzendürren  Baum  der  Canada- 
Btte.,  der  auf  dem  Acker  stehende  Hafer  läßt 
den  ganzen  Stamm  nicht  gut  erkennen.  Doch 
treten  bei  diesem  etwas  windschiefen  Baum 
die  dürren  Spitzen  deutlich  genug  hervor. 
Er  wäre  durch  Umpfropfen  noch  zu  retten. 

Der  Baum  auf  Bild  2 war  vor  etwa 
10  Jahren  ebenso  krank.  Ich  pfropfte  ihn 
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damals  mit  dem  Schönen  von  Boskoop  um. 
Die  dürren  Spitzen  sind  verschwunden.  Der 
Baum  ist  nicht  nur  gesund  geworden,  sondern 
er  hat  auch  schon  reichlich  getragen.  Selbst 
im  verflossenen,  für  die  Boskoop-Blüte  so 
ungünstigen  Jahr  trug  er  für  über  30  Mk. 
verkaufsfähige  Früchte.  Er  ist  der  Stolz 
seines  Besitzers  geworden. 

Ich  könnte  noch  eine  ganze  Anzahl  ähn- 
licher Beispiele  anführen,  die  alle  beweisen, 
daß  sich  das  Umpfropfen  solch  spitzendürrer 
Bäume,  besonders  dann,  wenn  die  Krankheit 
noch  nicht  zu  sehr  vorgeschritten  ist,  reichlich 
lohnt.  Natürlich  geht  auch  hie  und  da  mal 
ein  Baum  trotz  des  Veredelns  ein,  namentlich 
in  solchen  Fällen,  in  denen  man  zu  lange  mit 
dem  Umpfropfen  gewartet  hat  und  das  Holz 
schon  braun  geworden  ist.  Aber  wenn  unter 
100  Bäumen  90  wieder  gesund  werden,  so  ist 
das  doch  gewiß  ein  günstiger  Erfolg. 

Etwas  muß  ich  noch  hervorheben.  Wir 
pfropfen  die  kranken  Bäume  ausschließlich 
nur  mittels  des  Lehmverbandes  um,  nehmen 
also  kein  Baumwachs  dazu.  Und  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  daß  mancher  Leser  lächeln 
wird,  muß  und  kann  ich  auf  Grund  praktischer 
Erfahrung  sagen:  ,,Das  Lehmpfropfen  ist 
— in  diesem  Fall  — billiger  und  besser 
als  das  Baumwachspfropfen.  Billiger  ist  es 
mal  sicher,  das  läßt  sich  nicht  streiten.  Wir 
haben  vor  Jahren  für  einen  Gutsbesitzer  eine 
ganze  Allee  von  großen,  undankbaren  Apfel- 
bäumen umgepfropft.  Da  hätten  wir  manchen 
schönen  Taler  für  Baumwachs  ausgeben  müs- 
den.  Aber  so  waren  Lehm,  Kuhfladen,  Was- 
ser und  alte  Säcke  umsonst  auf  dem  Hof  zu 
.haben.  Aber  die  Sache  ging  damals  auch  noch 


schneller  als  wie  mit  Baumwachs.  Denn  in 
jenem  Jahre  war  es  anfangs  Mai  morgens  noch 
bitter  kalt.  Baumwachs  hätte  sich  da  gar 
nicht  streichen  lassen.  Desto  besser  ging’s 
aber  mit  dem  Lehmbrei.  Und  der  Erfolg 
ließ  nichts  zu  wünschen  übrig.  Aber  besser 
ist  der  Lehmverband  auch.  Er  wirkt  erfah- 
rungsgemäß viel  mehr  heilend  auf  Wunden 
ein  als  Baumwachs.  Wir  haben  festgestellt, 
daß  die  Pfropfköpfe  der  mit  Lehmbrei  ge- 
pfropften Bäume  viel  rascher  überwallten. 

Wird  aber  mind  e r w e r t i g e s B a um- 
wach s genommen,  so  kann  folgendes  ein- 
treten : „Die  Sonne  brennt  auf  die  Pfropf- 
köpfe, das  Wachs  wird  flüssig  und  läuft  ent- 
weder außen  am  Pfropfkopf  herunter  oder  es 
dringt  zwischen  Edelreis  und  Unterlage  ein. 
Von  Anwachsen  kann  dann  keine  Rede  sein. 
Selbst  wenn  auch  die  Edelreiser  noch  an- 
wachsen  sollten,  kann  man  doch  oft  jahrelang 
an  dem  Pfropfkopf  keine  Spur  von  Über- 
wallung wahrnehmen.  Im  Gegenteil,  er  reißt, 
Rinde  und  Holz  werden  krank  und  nach 
einigen  Jahren  stirbt  der  ganze  Ast  ab. 

,,Aber,“  wird  mir  so  oft  entgegengehalten, 
wenn  ich  davon  spreche:  „Wie  kann  man  dem 
Lehmverbande  das  Wort  reden,  wenn  man 
eine  Königl.  Lehranstalt  befeucht  hat!"  So 
dachte  auch  ich  einst.  Da  sah  ich  eines  Tages 
Herrn  Amtsgerichtsrat  Kleemann  in  Hadamar 
den  Lehmverband  beim  Veredlen  anwenden 
und  bemerkte  auch  später  seine  guten  Erfolge. 
Ei,  dachte  ich,  wenn  ein  Gerichtsrat  sich  des 
Lehmpfropfens  nicht  schämt,  brauchst  du  es 
auch  nicht  zu  tun.  Darinnen  wurde  ich  noch 
bestärkt  durch  die  günstigen  Erfolge,  die 
einer  unserer  tüchtigsten  Baumwärter  damit 


Früher  spitzendürrer  Baum,  durch  Umpfröpfen  gesund  geworden. 
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erzielte.  Da  machte  ich’s  geradeso  und  griff 
ebenfalls  zum  Lehm.  — Und  wenn  ich  heute 
an  manchen  Bäumen,  besonders  auch  an 
Chausseepflanzungen,  vorbeigehe  und  sehe, 
welch  klägliche  Ergebnisse  man  hier  mit  dem 
Baumwachspfropfen  erzielt  hat  und  so 
manchesmal  nachgepfropft  werden  muß, 
dann  denke  ich:  „Schade  um  die  schönen 
Bäume." 

Einen  Nachteil  kann  allerdings  das  Lehm- 
pfropfen unter  Umständen  haben.  Dort  wo 
Blutläuse  Vorkommen,  setzen  diese  sich  mit 
Vorliebe  unter  den  Verband.  Da  heißt  es 


dann  bei  der  Hand  sein  und  diesen  gleich  im 
ersten  Sommer  lösen  und  entfernen.  Aber: 
„Wo  keine  Blutläuse  vorhanden  sind,  können 
sich  auch  keine  festsetzen." 

Tausende  und  abertausende  von  Apfel- 
bäumen im  Alter  von  15 — 30  Jahren  sind 
spitzendürr.  Möchten  wir  doch  alles  tun, 
diese  Bäume  zu  retten.  Wir  erreichen  dies 
in  den  meisten  Fällen  nur  durch  rechtzeitiges 
Umpfropfen  mit  der  richtigen  Sorte  und  wir 
haben  dadurch  die  Freude,  statt  kranker  ge- 
sunde Bäume  und  damit  auch  reichlichen 
Gewinn  zu  erlangen. 


III 

IV.  Obstbau-Vortragskursus  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz 
Sachsen,  Fortsetzung  des  Berichtes  aus  Heft  3.  5G99 


Herr  Kgl.  Garteninspektor  Huber-Ober- 
zwehren  sprach  über:  Gewinnbringende  Ver- 
arbeitung größerer  Obstmengen , besonders 
Z wetschen. 

Gewinnbringende  Verarbeitung  setzt 
gleichmäßig  durchführbaren  Betrieb  voraus. 
Solange  die  obstbaulichen  Verhältnisse  in 
Deutschland  die  Erfüllung  dieser  Grundforde- 
rung unmöglich  machen,  werden  die  Klagen 
über  zeitweise  Unverkäuflichkeit  des  Obstes 
nicht  verstummen. 

Die  Schaffung  kostspieliger  Verwertungs- 
einrichtungen, Sicherung  und  Heranbildung 
geschulter  Hilfskräfte  und  Betriebsleiter,  An- 
knüpfung von  Geschäftsverbindungen  zum 
Absatz  der  fertigen  Waren,  dies  alles  kann 
nichts  nützen,  wenn  die  zu  verarbeitenden 
Rohstoffe  einmal  in  Massen  herbeiströmen, 
ein  andermal  gänzlich  ausbleiben.  Diese 
Schwierigkeiten  werden  im  deutschen  Obst- 
bau wohl  niemals  gänzlich  zu  überwinden  sein. 

Auf  die  Frage:  Was  sind  das  für  größere 
Obstmengen,  für  welche  eine  gewinnbringende 
Verwertung  gesucht  werden  muß,  wird  die 
Antwort  fast  immer  lauten : Unerwartete 

Massenernten  in  Obst  solcher  Art,  das  zum 
Rohgenuß  wenig  tauglich,  vielleicht  auch  für 
eine,  selbst  nur  kurzzeitige,  Aufbewahrung 
unbrauchbar  ist.  Unerwartete  Massenernten, 
deren  Unterbringung  besondere  Schwierig- 
keiten macht,  haben  wir  zeitweise  hauptsäch- 
lich in  Äpfeln,  Herbstbirnen  und  Zwetschen. 
Wenn  ich  nun  nachfolgend  versuchen  will, 
für  diese  geeignete  Verwertungsarten  zu 
empfehlen,  so  bin  ich  mir  vorweg  bewußt, 
daß  vieles  hiervon  eben  lediglich  Empfehlung 
bleiben  wird.  Einträglichkeit  zu  gewähr- 
leisten ist  nicht  möglich. 

Begonnen  sei  mit  den  Äpfeln.  Soweit 
gut  ausgebildete  Früchte,  in  zum  Rohgenuß 
geeigneten  Sorten,  in  Betracht  kommen,  sind 
Verkaufsschwierigkeiten  nicht  zu  befürchten. 
Dies  um  so  weniger,  je  größer  die  verfügbaren 
Vorräte  sind. 

Das  andere  aber  soll  verarbeitet  werden. 
Die  Möglichkeit  ist  unter  anderem  gegeben : 
durch  das  Trocknen,  bei  welchem  man 
durch  Austreiben  des  größten  Teils  des  in  der 
Frucht  enthaltenen  Wassers  das  Obst  haltbar 
zu  machen  sucht; 

durch  die  Mus-  und  Marmelade- 
bereitung, bei  welcher  das  Fruchtfleisch 


in  verkochendem  und  mehr  oder  weniger  ein- 
gedicktem Zustand  Verwendung  findet; 

durch  die  Gelee-  und  Obstkraut- 
herstellung, welcher  der  Saft  des 
Obstes  als  Rohstoff  dient,  und  schließlich 
durch  die  Umwandlung  des  Saftes 
zu  Wein  und  anderen  Getränken. 

So  hohe  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
das  Trocknen  des  Obstes  im  allgemeinen  hat, 
so  wenig  ist  leider  zu  hoffen,  daß  es  für  die 
deutschen  Äpfel  eine  nutzbringende  Verwer- 
tungsweise wird.  An  Versuchen  in  dieser 
Richtung  hat  es  nicht  gefehlt.  Sie  haben  viel 
Geld  gekostet,  großen  Aufwand  an  Zeit  und 
Arbeitskraft  verursacht,  aber  lediglich  nur  zu 
der  Erfahrung  geführt,  daß  das  meiste  hiervon 
nutzlos  geopfert  wurde.  Um  die  hohen  Kosten 
der  Einrichtung  solcher  Trockenanstalten  zu 
lohnen,  müssen  regelmäßig  zu  dieser  Verwer- 
tungsweise geeignete  Früchte  in  den  passenden 
Sorten,  in  guter  Entwicklung  .sauber  ge- 
pflückt, billig  zur  Verfügung  stehen.  Da 
solches  in  Deutschland  nicht  der  Fall  ist,  wird 
der  Wunsch,  die  in  den  Kaufläden  jetzt  so 
reichlich  vorhandenen  amerikanischen  Ring- 
und  Bohräpfel  in  Kürze  durch  deutsches 
Trockenobst  ersetzt  zu  sehen,  wohl  ein  Wunsch 
bleiben. 

Ich  möchte  nicht  unterlassen,  auf  ein 
anderes  Trockenerzeugnis  aus  Äpfeln  aufmerk- 
sam zu  machen,  zu  dem  sich  auch  bei  uns  das 
Rohmaterial  leicht  finden  dürfte.  In  Schwe- 
den sind  Versuche,  die  Verköstigung  in  Kaser- 
nen, Krankenhäusern  und  Arbeitsanstalten 
abwechslungsreicher  zu  gestalten,  durch- 
geführt worden,  bei  welchen  man  mit  der 
Schale  getrocknete  Äpfelschnitzel  verwendete. 
Deren  Herstellung  ist  ziemlich  einfach.  Die 
Äpfel  werden  hierzu  gut  gewaschen,  unge- 
schält in  Stifte  oder  Scheiben  geschnitten  und 
dann  getrocknet.  Zum  Gebrauch  werden  die 
vorher  weichgekochten  Schnitzel  durch  ein 
Sieb  getrieben  und  dann  mit  Reis  oder  Kar- 
toffeln, Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  also  zum  Teil 
sehr  eiweisshaltigen  aber  etwas  schwer  ver- 
daulichen Stoffen  zusammen  verkocht.  So 
bilden  sie  den  Teil  einer  recht  nahrhaften  und 
dabei  wohlschmeckenden  und  leicht  verdau- 
lichen Kost.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  auch 
bei  uns  in  Deutschland  auf  diese  Weise  ver- 
sucht würde,  Ersatz  für  das  fast  ausschließlich 
verwandte  ausländische  Trockenobst  zu  fin- 
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den.  Durch  Wegfallen  der  Kosten  für  das 
Schälen,  durch  das  billigere  Rohmaterial  und 
die  erleichterte  Durchführung  der  Trocken- 
arbeit, könnten  diese  Äpfelschnitzel  wohl 
ziemlich  billig  geliefert  werden.  Auch  als 
Halbfabrikat  zur  späteren  Verarbeitung  zu 
Obstgetränken  und  Marmeladen  dürften  sie 
wohl  brauchbar  sein. 

Unter  den  auswärtigen  Erzeugnissen  ist 
hellfarbiges  Apfelmark  gesucht  und  wird  gut 
bezahlt.  Die  Herstellung  ist  einfach,  setzt 
aber  wieder  als  Rohmaterial  die  Früchte 
solcher  Sorten  voraus,  deren  Fruchtfleisch 
bei  der  Bearbeitung  die  weiße  Farbe  behält. 
Das  ist  aber  wieder  keine  Massenware.  Zur 
Bereitung  der  übrigen  Marmeladen  findet  ge- 
wöhnliches Apfelmark,  d.  h.  durchgetriebener 
Brei  vorgekochter  Äpfel  vielfach  Verwendung, 
meistens  in  Mischung  mit  dem  Fruchtmark 
anderer  Obstarten.  Hierzu  können  wohl 
minder  gut  entwickelte  Früchte  gebraucht 
werden.  Sie  würden  sicherlich  hierzu  auch 
in  stärkerem  Maße  herangezogen,  wenn  die 
aus  Amerika  eingeführten  halbgetrockneten 
Schalen  und  Kernhäuser  nicht  so  bequem  zur 
Verfügung  ständen. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  diesen  Trocken- 
abfällen fast  jedes  Fruchtfleisch  fehlt,  wird 
man  sie,  selbst  wenn  sie  in  besserem  Zustand 
in  Deutschland  eintreffen  würden,  wie  das  in 
der  Regel  geschieht,  doch  für  durchaus  unge- 
eignet zur  Musbereitung  ansehen  müssen. 
Das,  was  von  diesem  Zeug  nach  vorhergegange- 
nem Kochen  durch  die  Passiermaschine  durch- 
getrieben wird,  sind  fast  ausschließlich  weich- 
gekochte Schalenteilchen  und  etwas  gelee- 
bildende Stoffe,  welche  durch  das  Kochen 
gelöst  wurden.  Das  einzige  Gute  was  diese 
Rückstände  haben,  ist,  sie  stehen  den  Fabriken 
während  des  größten  Teiles  des  Jahres  zur 
Verfügung,  während  die  einheimischen  Äpfel 
nur  im  Herbst  und  in  den  frühesten  Winter- 
monaten zu  haben  sind.  An  Versuchen,  aus 
den  deutschen  Äpfeln  ein  hierfür  Ersatz  bieten- 
des Halbfabrikat  herzustellen,  hat  es  nicht 
gefehlt.  Gelöst  ist  diese  Frage  noch  nicht. 
Im  kleineren  ist  die  Sache  leicht  durchführbar. 
Handelt  es  sich  aber  um  schnelle  Verarbeitung 
großer  Mengen,  dann  fallen  die  Kosten  für 
entsprechende  Einrichtungen  zu  sehr  ins  Ge- 
wicht. Man  glaubte  früher  einmal,  die  Sache 
einfach  in  der  Weise  erreichen  zu  können,  daß 
man  die  Äpfel  in  Holzfässer  einfüllte  und  durch 
einströmenden  Dampf  erhitze.  Hierdurch 
konnte  man  wohl  allerdings  den  Inhalt 
durchhitzen.  Da  aber  die  nicht  ganz  mit 
Flüssigkeit  gefüllten  Fässer  bald  eintrock- 
neten, bildeten  sich  zwischen  den  Faßdauben 
Spalten  in  Menge,  durch  welche  die  Luft  mit 
den  Keimen  der  verderbenbringenden  Pilze 
ungehindert  einströmen  konnte.  Am  ein- 
fachsten dürfte  ein  Erfolg  wohl  dadurch  zu 
erreichen  sein,  daß  man  der  genügenden  Er- 
hitzung der  vorgekochten  Äpfel  eine  Auf- 
bewahrung im  Kühlraum  folgen  läßt.  Die 
Temperatur  im  letzteren  muß  allerdings  so 
tief  gehalten  werden,  daß  eine  Lebenstätig- 
keit der  Hefen-Schimmelpilze  vollständig  un- 
möglich ist.  Die  Gefäße,  in  welchen  die  Auf- 
bewahrung erfolgt,  sollten  dabei  eine  solche 
Bauart  zeigen,  daß  sie  nicht  nur  leicht  gefüllt, 
sondern  ebenso  leicht  auch  entleert  werden 
können.  Technisch  durchführbar  ist  eine 


solche  Aufbewahrung  sicher,  über  Einzelheit, 
Nutzen  und  Kosten  fehlen  uns  genügende 
Erfahrungen. 

Die  geleeartigen  Erzeugnisse  aus  Äpfeln 
würden  uns  die  Möglichkeit  geben,  eine  große 
Menge  minder  gut  entwickelter  Früchte  zu 
verarbeiten,  wenn  nicht  gerade  hier  wieder 
die  Ersatzstoffe  allzusehr  bevorzugt  würden. 
Neben  den  schon  erwähnten  amerikanischen 
Dörrabfällen  ist  es  wie  bekannt  noch  der 
Stärkesyrup,  welcher  hierbei  die  Hauptfüll- 
masse abgeben  muß.  Es  wäre  eine  Wohltat 
für  den  deutschen  Obstbau,  wenn  die  Einfuhr 
der  genannten  Abfälle  ganz  verboten  oder 
doch  mit  einem  so  hohen  Zoll  belegt  würde, 
daß  dieser  die  Einfuhr  hinderte.  Es  sollte  dies 
schon  im  Hinblick  auf  ihre  meist  nicht  ein- 
wandfreie Beschaffenheit,  welche  sie  zur  Her- 
stellung von  Nahrungsmitteln  wenig  geeignet 
erscheinen  läßt,  geschehen.  Sobald  diese 
minderwertige  Rohware  verschwindet,  wird 
sicher  auch  das  Trocknen  von  Äpfelschnitzeln 
in  ähnlicher  Art,  wie  ich  solches  vorher  schil- 
derte, erfolgreich  einsetzen  können  zur  Ge- 
winnung von  Dauerhalbware,  welche  den 
Geleefabriken  eine  ständige  Betriebsdurch- 
führung gestattet.  Daß  hierzu  auch  noch 
andere  Wege  gangbar  sind,  ist  sicher.  Es  gibt 
jetzt  bereits  Fabriken,  die  sich  darauf  be- 
schränken, lediglich  Geleesaft  herzustellen, 
der  von  anderen  Fabriken  weiter  zu  Gelee 
verkocht  wird.  Inwieweit  sich  solcher  Apfel- 
geleesaft durch  Aufbewahrung  im  Eiskeller 
für  spätere  Verarbeitung  gut  erhalten  läßt,  ist 
eine  Frage,  die  der  Prüfung  sicher  wert  ist. 
Vielleicht  läßt  sich  gleichzeitig  hiermit  die 
andere  Frage  lösen,  ob  sich  die  Geleebereitung 
selbst  nicht  vereinfachen  läßt,  durch  vor- 
heriges Gefrierenlassen  des  Rohsaftes  und 
Ausschleudern  des  gefrorenen  Wassers. 

Ein  gutes  aus  dem  Saft  der  Äpfel  herstell- 
bares Erzeugnis  ist  das  Apfelkraut.  Wenn 
solches  auch  nur  in  einzelnen  Gegenden 
Deutschlands  — vor  allem  am  Niederrhein  — 
sich  besonderer  Beliebtheit  erfreut,  so  ist 
reines  Apfelkraut  doch  stets  gesucht  und  teuer. 
Es  soll  lediglich  aus  dem  eingedickten  Saft 
gekochter  Äpfel,  von  welchen  mindestens  die 
Hälfte,  noch  besser  aber2/3  Süßäpfel  sein  sollten, 
hergestellt  werden.  Seine  Farbe  ist  dunkel, 
es  soll  sonst  weder  zu  hart  noch  zu  wenig  ein- 
gedickt sein,  so  daß  die  Masse  noch  gut  streich- 
fähig, aber  nicht  mehr  dünnbreiig  ist.  Gutes 
Apfelkraut  darf  seinen  fruchtartigen  Ge- 
schmack nicht  verloren  haben,  am  aller- 
wenigsten aber  angebrannt  schmecken. 

Im  Gegensatz  zu  dem  reinen  Apfelkraut 
ist  das  mit  Zucker  eingekochte  Erzeugnis  und 
jene  Mischungen,  bei  welchen  man  einen  Teil 
des  Apfelsaftes  durch  Zuckerrübensaft  er- 
setzte, trotz  billigeren  Angebots  schwer  ab- 
setzbar. Es  mag  dies  ein  Zeichen  dafür  sein, 
daß  auch  unsere  deutsche  Bevölkerung  höhere 
Preise  anlegt,  wenn  sie  eine  Sicherung  dafür 
hat,  naturreine  Ware  zu  bekommen.  Vom 
Standpunkt  der  Krautfabrikanten  aus  mag 
der  Wunsch  erklärlich  erscheinen,  daß  der 
Begriff  Kraut  eine  andere  Auslegung  erfahre, 
wie  die  bis  jetzt  gültige.  Erst  vor  kurzem 
sind  einige  Fabrikanten  wieder  an  die  maß- 
gebenden Stellen  herangetreten  mit  dem 
Ersuchen,  als  reines  Apfelkraut  auch  die 
gezuckerten  Erzeugnisse  gelten  zu  lassen. 
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Sie  begründeten  dies  mit  der  Behauptung,  daß 
Süßäpfel  nicht  mehr  anzuschaffen  seien.  Den 
Obstzüchtern  aber  muß  sehr  viel  daran  liegen, 
daß  diese  Begriffsverhältnisse  nicht  ver- 
schoben werden.  Anderseits  wird  inan  ihnen 
den  Rat  geben  dürfen,  da,  wo  die  Kraut- 
bereitung zu  Hause  ist,  die  Anpflanzung  von 
Süßäpfeln  nicht  gänzlich  zu  vernachlässigen. 
Sonst  bleibt  auch  für  die  Zukunft  Holland  der 
lachende  Lieferant.  Der  Gang  der  Herstel- 
lung ist  der,  daß  die  Früchte  vorgekocht  und 
sodann  ausgepreßt  werden.  Der  ausgepreßte 
Saft  wird  dann  unter  stetem  Umrühren  in 
offenen  flachen  Kesseln  bis  zur  Syrupdicke 
eingekocht.  Ein  Zuckerzusatz  findet  dabei 
ebensowenig  wie  ein  solcher  von  irgend 
welchem  Gewürz  statt.  Hingegen  verwendet 
man  vielfach  an  Stelle  der  Äpfel  auch  Birnen 
oder  mischt  beide  Fruchtarten.  Zur  Herstel- 
lung von  einem  Zentner  Kraut  benötigt  man 
etwa  der  5— öfachen  Menge  Früchte.  Der 
derzeitige  Preis  für  reines  Apfelkraut  beträgt 
ungefähr  35 — 40  Mk.  für  50  kg. 

Am  Niederrhein,  der  Heimat  des  Apfel- 
krauts, ist  es  vielfach  üblich,  daß  die  Obst- 
züchter ihre  Äpfel  in  die  Fabrik  bringen  und 
dagegen  eine  gewisse  Menge,  etwa  ‘/10  des 
Gewichts,  fertig  gekochter  Ware  mit  zurück- 
nehmen. Beide  Teile  stehen  sich  hierbei 
recht  gut  und  der  Obstzüchter  ist  die  Sorge 
für  die  Verarbeitung  los. 

Die  wirtschaftlich  bedeutungsvollste  und 
für  schnelle  Umwandlung  großer  Obstmengen 
wertvollste  Verarbeitungsweise  ist  die  Apfel- 
weinherstellung. Wenn  die  Bevölkerung 
Deutschlands  in  ihrer  Gesamtheit  dahin  ge- 
bracht werden  könnte,  dem  Apfelwein  überall 
die  gleiche  Nachfrage  zuteil  werden  zu  lassen, 
wie  solches  in  einzelnen  Gegenden  jetzt  schon 
der  Fall  ist,  dann  wäre  die  so  schwierige  Frage 
der  gewinnbringenden  Verarbeitung  größerer 
Obstmengen  leicht  zu  lösen.  Dies  wird  freilich 
ein  frommer  Wunsch  bleiben,  denn  so  einfach 
ist  es  nicht,  Volksgewohnheiten,  selbst  wenn 
diese  sich  lediglich  auf  das  Trinken  beziehen, 
von  einem  deutschen  Volksstamm  auf  den 
anderen  zu  übertragen.  Noch  schwieriger 
aber  ist  die  Herstellung  und  spätere  Behand- 
lungsweise solch  leicht  alkoholhaltiger  Ge- 
tränke so  weit  einzubürgern,  daß  diese  wirk- 
lich genußfähig  zum  Äusschank  kommen. 
Selbst  der  beste  Apfelwein  verdirbt  schnell, 
wenn  er  nicht  entsprechend  behandelt  wird. 
Langes  Zapfen  aus  einem  vielleicht  nur 
kleinen  Faß,  warme  Lagerung,  nicht  Spund- 
vollhalten der  Fässer  sind  häufig  vorkom- 
mende Fehler,  welche  schnell  durch  Auftreten 
von  Essigstich,  Kuhnen  und  Schleimbildung 
sich  rächen.  Ebensowenig  wie  ein  Glas  Bier 
aus  einem  Fasse,  das  einige  Tage  im  Anstich 
liegt,  noch  Liebhaber  findet,  mundet  Äpfel- 
wein, wenn  er  aus  kleinen  Gebinden  langsam 
weggezapft  wird.  Ein  frisches,  gutes,  noch 
reichlich  perlendes  Glas  Äpfelwein  wird  auch 
bei  Leuten,  die  ihn  vorher  nicht  kannten, 
Beifall  finden,  während  die  vielfach  als 
solches  angebotene  fade,  vielleicht  gar  stark 
essigsäurehaltige  Brühe  mit  Widerwillen  zu- 
rückgewiesen wird.  Da,  wo  der  Ausschank 
des  Äpfelweins  nur  gering  ist,  tut  man  gut, 
ihn  in  gleicher  Weise,  wie  dies  jetzt  fast 
allenthalben  mit  dem  Bier  geschieht,  unter 
Kohlensäuredruck  auszuschenken. 


Schließlich  werden  Sie  aber  doch  fragen : 
Ist  denn  wirklich  die  Einwirkung  der  Äpfel- 
weinbereitung auf  die  Verarbeitüngsmöglich- 
keit  des  Obstes  eine  so  bedeutende,  (laß  es  sicli 
lohnt,  für  deren  Ausbreitung  mit  Nachdruck 
einzutreten  ? Diese  Frage  ist  schon  gelöst 
durch  den  Hinweis,  daß  in  dem  letzten  Jahr 
in  der  Zeit  vom  2.  September  bis  31.  Dezember 
auf  dem  Stuttgarter  Nordbahnhof-Markt 
9564  Wagen,  also  rund  1 Million  Dop- 
pelzentner Kelterobst  verkauft  wurde. 
Man  nimmt  an,  daß  Württemberg  überhaupt 
dieses  Jahr  über  12  000  Wagen  ausländischen 
Obstes  bezogen  hat.  In  Stuttgart  kennt  man 
dabei  ebensowenig  wie  in  Württemberg  über- 
haupt , obgleich  der  Äpfelwein  dort  das 
tägliche  Getränk  weiter  Volkskreise  darstellt, 
große  Versandkellereien.  Wohl  befinden  sich 
in  Stuttgart  selbst  ungefähr  200  Mostkeltereien 
und  auch  im  Lande  gibt  es  deren  noch  eine 
ganze  Anzahl.  Diese  arbeiten  aber  zum 
weitaus  größten  Teil  gegen  entsprechenden 
Kelterlohn  für  ihre  Kundschaft.  Die  Her- 
stellungskosten betragen  dabei  für  das  Kel- 
tern von  100  Liter  Most  1,50  Mark.  Ganz 
ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  Trier  und 
Umgebung.  Dort  keltert  man  das  selbst- 
gewonnene Obst  für  sich  oder  läßt  es  keltern 
und  verkauft  von  dem  Getränk  erst,  wenn 
man  dessen  zuviel  hat  und  wieder  eine  gute 
Obsternte  in  Aussicht  steht.  Im  Hinblick 
auf  die  württembergischen  Verhältnisse  dürfte 
es  wohl  der  Erwägung  wert  sein,  ob  sich  in 
obstreichen  Gegenden,  welche  jetzt  über  die 
Unverkäuflichkeit  geringer  entwickelter  Äpfel 
klagen,  nicht  nach  und  nach  ein  ähnliches 
Verfahren  einführen  ließe,  denn  der  hohe 
Preis  guter  Keltern  und  Obstmühlen  ist  wohl 
mit  einer  jener  Hauptgründe,  welche  die  Aus- 
breitung der  Äpfelweinherstellung  hindern. 
Hand  in  Hand  damit  müßten  allerdings 
LTnter  Weisungen  in  der  Kellerwirtschaft 
gehen. 

Wesentlich  anders  wie  in  Württemberg 
liegen  die  Verhältnisse  in  Frankfurt  a.  M.  und 
Umgebung.  Dorten  finden  sich  neben  einigen 
100  kleineren  Äpfelweinkeltereien  Welt- 
geschäfte mit  bekannten  Namen,  deren  Er- 
zeugnisse man  sowohl  in  den  meisten  Groß- 
städten Deutschlands,  als  auch  im  Ausland 
wieder  findet.  Der  Obstzücher  hat  dort  die 
Möglichkeit,  an  die  von  Jahr  zu  Jahr  wachsen- 
den Großkeltereien  sein  Obst  leicht  absetzen 
zu  können.  In  demselben  Maße,  wie  nach 
und  nach  die  Kleinbetriebe  schwinden,  wächst 
der  Großgeschäfte  Einfluß  auf  die  Preis- 
gestaltung für  das  Obst.  Schon  jetzt  macht 
sich  diese  Machtstellung  fühlbar.  Es  ist 
unausbleiblich,  daß  Zurückhaltung  im  An 
kauf,  Abschlüsse  mit  dem  Ausland,  Bevor- 
zugung des  Angebots  aus  gewissen  Gegenden, 
dem  Markt  sein  Gepräge  aufzudrücken  ver- 
mögen. 

Das  letzte  Jahr  hat  uns  in  Stuttgart,  als 
auch  in  Frankfurt  a.  M.  gezeigt,  welch’  riesige 
Massen  ausländischer  Ware  zu  Kelterzwecken 
herangezogen  werden  mußte.  Dabei  haben, 
und  dies  ist  sehr  beachtenswert  für  die  zu- 
künftige Gestaltung  der  Einfuhr,  die  franzö- 
sischen Sendungen,  die  im  Gegensatz  zu 
früher,  größtenteils  aus  saurer  Ware,  wie  sie  die 
Bretagne  liefert,  bestanden,  allgemein  be- 
friedigt. Die  Süßäpfel  der  Normandie,  die 
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einen  leicht  schwarz  werdenden  Most  liefern, 
finden  nur  ungern  und  nur  zu  wesentlich 
geringeren  Preisen  Käufer.  Das  Jahr  1913 
hatte  im  Gegenteil  zu  dem  in  üblem  Ange- 
denken stehenden  Jahr  1911,  dem  ausländi- 
schen Obst  viele  Freunde  verschafft.  Durch 
die  Bemühungen  der  Verbraucher  und  Händ- 
ler und  das  Entgegenkommen  der  süddeut- 
schen und  ausländischen  Eisenbahnbehörden 
gelang  eine  wesentliche  Verkürzung  der  Ver- 
sandzeit und  damit  ein  tadelfreies  Eintreffen 
der  Ware. 

Die  hohen  Mostobstpreise  im  Inland  sind 
vielfach  Veranlassung  gewesen,  den  sonst 
häufig  unbenutzt  vorkommenden  herben  Wirt- 
schaftsbirnen zum  Keltern  mehr  Beachtung 
zu  schenken.  Für  sich  allein,  oder  noch  besser 
mit  Äpfeln  gemischt  verkeltert,  sind  sie  zur 
Weinbereitung  recht  brauchbar  und  vermögen 
teilweise  die  teueren  Speierlinge  zu  ersetzen. 

Die  technische  Herstellung  des  Äpfelweins 
kann  in  gleicher  Weise,  wie  jene  der  anderen 
Obsterzeugnisse,  hier  nur  kurz  gestreift  wer- 
den. Guter  Äpfelwein  soll  ein  Naturprodukt 
sein,  weder  mit  Wasser  zur  Verdünnung  des 
Saftes  und  der  Säure,  noch  mit  Zucker  zur 
Erhöhung  des  künftigen  Alkoholgehalts  soll 
gearbeitet  werden.  Die  Früchte  sind  zu 
waschen  und  werden  dann  auf  der  Obstmühle 
zerkleinert  und  auf  der  Kelter  ausgepreßt.  In 
den  Gärfässern,  oft  unter  Zugabe  von  Rein- 
hefe, vergoren,  bildet  sich  aus  dem  Most  der 
Wein,  dessen  gute  Eigenschaften  durch  rich- 
tige Kellerbehandlung  erhalten  werden  müs- 
sen. Bezüglich  der  Ausbeuteergebnisse  sei 
bemerkt,  daß  100  kg  Früchte,  je  nach  Sorte, 
60 — 70  Liter  Most  ergeben.  Allzuhoch  darf 
der  Mostobstpreis  nicht  sein,  wenn  der  Fabri- 
kant bei  der  Weinbereitung  auf  seine  Rech- 
nung kommen  soll. 

Zum  Schluß  meiner  Betrachtung  über  die 
Apfelweinbereitung  möchte  ich  nochmals 
nachdrücklichst  meiner  Meinung  dahin  Aus- 
druck geben,  daß  wir  für  die  Wirtschafts- 
äpfel und  auch  die  herberen  Wirtschafts- 
birnen eine  aufnahmefähigere  Verwendungs- 
möglichkeit wie  die  Weinbereitung  nicht 
haben.  Deshalb  wollen  wir  diese  auch  zum 
Wohle  des  Obstbaues  so  viel  als  möglich 
fördern. 

Versuche,  den  Apfelmost,  so  wie  er  von 
der  Kelter  läuft,  trinkfähig  zu  erhalten  und 
so  dem  Volke  ein  gutes  alkoholfreies  Getränk 
zu  liefern,  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten 
sehr  viele  gemacht  worden.  Der  Erfolg  aber 
läßt  zu  wünschen  übrig.  Man  konnte  hier 
sehen,  daß  eine  Industrie,  die  ihren  Lebens- 
zweck in  der  nutzbringenden  Verwertung 
amerikanischer  Abfälle  sah,  sich  dieser  Sache 
bemächtigte.  Man  braucht  nur  an  Pomrill, 
dem  man  nicht  mit  Unrecht  den  Namen 
Backobstbrühe  gab,  zu  erinnern.  Aber  auch 
die  große  Mehrzahl  der  anderen  handelsmäßig 
hergestellten  Getränke  ähnlicher  Art  sind 
Surrogaterzeugnisse,  welche  meist  ebenso 
schnell  wieder  von  der  Bildfläche  verschwin- 
den, wie  sie  durch  eine  übertriebene  Reklame 
hochgekommen  sind.  So  einfach  vom  theo- 
retischen Standpunkt  aus  die  Erhaltung  un- 
vergorner  Obstsäfte  auch  erscheint,  so  schwie- 
rig gestaltet  sie  sich  in  der  praktischen  Durch- 
führung. Wohl  sind  wir  leicht  in  der  Lage, 
durch  Einwirkung  entsprechender  Hitzegrade 


die  Hefepilze,  welche  die  Gärung  des  Mostes 
bewirken,  abzutöten.  Die  Hitze  verändert 
auch  den  Zucker  des  Mostes  und  verleiht  die- 
sem einen  Kochgeschmack.  Die  richtige 
Grenze  zu  finden  ist  nicht  leicht  und  setzt 
sorgfältige  Arbeit  voraus.  Erhitzt  man  zu 
kurz  und  zu  nieder,  so  ist  die  Gefahr,  daß 
Gärung  eintritt,  vorhanden,  bei  starker  Er- 
hitzung tritt  der  erwähnte  Kochgeschmack  so 
stark  auf,  daß  das  Getränke  seinen  Handels- 
wert verliert.  Gute  Getränke  dieser  Art 
können  nach  alledem  in  bezug  auf  den  Ver- 
kaufspreis mit  den  Kunst erzeugnissen  nicht 
erfolgreich  in  Wettbewerb  treten.  Vielleicht 
gelingt  es,  durch  ein  neueres,  in  der  Schweiz 
erprobtes  Verfahren,  hier  bessere  Erfolge  zu 
erzielen.  Die  neue  Herstellungsweise  besteht 
darin,  daß  man  den  genügend  geklärten  Roh- 
saft stark  mit  Kohlensäure  versetzt.  Ein  Er- 
hitzen findet  überhaupt  nicht  statt  und  die 
Gefahr  des  Auftretens  von  Kochgeschmack  ist 
damit  glücklich  vermieden. 

Von  Birnen  sind  mitunter,  selbst  unsere 
guten  Herbstsorten,  schwer  verkäuflich.  Der 
Grund  liegt  in  der  schnellen  Vergänglichkeit 
dieser  Fruchtart  nach  eingetretener  Genuß- 
reife. Da  eine  Reihe  von  Versuchen  den  Be- 
weis für  die  Möglichkeit  der  Aufbewahrung 
dieser  Früchte  durch  Einlagen  in  Kühlräume 
erbracht  hat,  dürfte  es  in  Zukunft  durch 
Schaffung  und  Benutzung  solcher  Einrich- 
tungen wohl  gelingen,  sowohl  der  Entwertung 
guter  Birnen  im  Herbste  vorzubeugen,  wie 
auch  Deutschland  in  den  Wintermonaten  mit 
schmackhaften  deutschen  Birnen  zu  versorgen. 
Das  Trocknen  hat  für  deutsche  Verhältnisse 
bei  den  Birnen  mehr  Bedeutung  als  bei  den 
Äpfeln  und  zwar  deshalb,  weil  hier  die  Aus- 
beute eine  größere  ist  und  andererseits  auch 
für  gute  Dünstbirnen  bessere  Nachfrage 
herrscht.  Die  meisten  guten  Eßbirnen  geben 
auch  ein  schönes  Dörrprodukt.  Ihre  Ver- 
arbeitungsmöglichkeit wird  dadurch  ver- 
längert, daß  man  nicht  genügend  reife  Früchte 
durch  entsprechend  längeres  Vordämpfen, 
künstlich  reifen  läßt.  Sehr  groß  ist  der  Be- 
darf unserer  Konservenfabriken  an  guten 
Pflückbirnen,  von  welchen  z.  Zt.  Williams 
Christbirne  immer  noch  am  meisten  bevorzugt 
wird.  Es  ist  aber  zu  hoffen  und  zu  wünschen, 
daß  mit  der  Zeit  hierneben  auch  noch  die 
anderen  zum  Konservieren  geeigneten  Sorten 
zu  ihrem  Recht  kommen,  wodurch  es  den 
Konservenfabriken  möglich  wird,  die  Ver- 
arbeitungszeit wesentlich  zu  verlängern  und 
damit  auch  die  zu  verarbeitende  Fruchtmenge 
zu  steigern. 

Die  Erfahrungen  über  die  Zwetschenver- 
wertung  werden  demnächst  in  einem  beson- 
deren Aufsätze  folgen. 

Es  folgte  der  Vortrag  des  Herrn  Kgl. 
Oekonomierat  Böttner  in  Frankfurt  a.O.  über: 
Rentabilitätsfragen  im  Obstbau. 

Rentabilität:  Rente  ist  das  Ein- 

kommen, das  wir  aus  einer  Sache  haben,  ohne 
Arbeit  dafür  zu  leisten.  Bei  der  Rente  aus 
dem  Obstbau  ist  also  ein  Betrag  als  Endschä- 
digung für  die  Arbeit  und  alles  übrige  schon 
abgerechnet.  Wir  fragen  also  nicht,  was 
bringt  der  Obstbau,  sondern  was  behalten  wir 
dabei  übrig.  — Viele  Widersprüche  in  den 
Anschauungen  über  Rentabilität  sind  darauf 
zurückzuführen,  daß  von  vielen  die  eigene 
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Arbeit  nicht  hinreichend  in  Rechnung  gesetzt 
und  alles  als  Uberschuß  als  Rente,  be- 
trachtet wird. 

Es  wird  öfters  über  einzelne  Bäume  be- 
richtet, die  ungewöhnlich  hohe  Renten  bringen 
und  über  ungewöhnliche  Werte,  die  z.  B.  bei 
Enteignungen  auf  Grund  der  Ertragsfest- 
stellungen herausgerechnet  wurden.  Der- 
artige Ausnahmsfälle  dürfen  uns  nicht  irre- 
führen. Auch  Angaben  über  erzielte  Roh- 
erträge von  bestimmten  größeren  Flächen 
geben  leicht  ein  falsches  Bild.  — Wenn  ganz 
allgemein  behauptet  wird,  daß  Kapital  in  der 
Forstwirtschaft  2 Prozent,  in  der  Landwirt- 
schaft 4 Prozent,  in  der  Industrie  8 Prozent 
Rente  bringt,  so  läßt  sich  vielleicht  auch  für 
den  Obstbau  eine  solche  Zahlenangabe  machen 
aber  praktischen  Wert  hat  das  nicht,  denn  es 
kommt  beim  Obstbau  vor  allem  auf  die  Person 
an,  auf  deren  Kenntnisse  und  Tüchtigkeit, 
und  dementsprechend  ist  die  Rente  außer- 
ordentlich wechselnd.  Es  werden  im  Obstbau 
leider  noch  zu  viele  Unternehmen  d i 1 e t- 
tantenhaft  betrieben,  deshalb  gibt’s 
auch  noch  so  viele  Anlagen,  die  keine  Rente 
bringen,  vielmehr  dauernd  Zuschuß  kosten. 
Auf  4 Punkte  kommt  es  vor  allen  Dingen  an; 
ohne  weitgehende  Berücksichtigung  dieser 
4 Punkte  ist  eine  Rentabilität  unmöglich: 
Lage,  Boden,  Sorten  und  Absatz. 
— An  die  Lage  sollen  viel  strengere  Forde- 
rungen gestellt  werden.  Nur  in  besten  Lagen 
ist  eine  Obstanlage  aussichtsreich.  — Der 
Boden  muß  tiefgründig  und  von  bester  Be- 
schaffenheit sein.  — Es  kann  nie  lohnen,  in 
geringem  Boden  mit  besonderem  Aufwand  Er- 
folge erzwingen  zu  wollen.  Das  darf  wohl  der 
Liebhaber,  aber  nicht  der  Erwerbsobstzüchter. 
Von  Obstarten  und  Sorten  soll  immer 
nur  das  angebaut  werden,  was  in  den  gegebenen 
Verhältnissen  am  besten  gedeiht.  — Es  ist 
z.  B.  wohl  möglich,  daß  Äpfel  dort  noch  ge- 
deihen, wo  andere  Obstarten  versagen  usw.  — 
Von  Sorten  sind  besonders  die  groß- 
früchtigen  als  Geldbringer  zu  bevor- 
zugen. — Der  Absatz  wird  für  den  Groß- 
handel um  so  günstiger,  je  größere  Mengen  an 
einem  Orte  zu  haben  sind.  — Die  Amerikaner 
haben  durch  ihre  großen  Mengen  gleich- 
mäßiger Ware  einen  großen  Vorsprung  vor 
uns.  — Das  fehlt  bei  uns  noch. 

Für  jeden  Fall  besteht  nun  die  Rente  immer 
in  dem  Unterschied  zwischen  Einnahme 
und  Ausgabe.  — Bei  den  Einnahmen  haben 
wir  nur  einen  Posten,  das  Obst  — der  Aus- 
gaben aber  sind  sehr  viele.  Schon  in  Rück- 
sicht darauf,  daß  die  Einnahmen  aus  Obst 
sehr  spät  eintreten  und  auch  im  günstigsten 
Fall  schwankend  und  unsicher  sind,  ist  beim 
Obstbau  den  Unterkulturen  die  weit- 
gehendste Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  denn 
die  Erträge  der  Unterkulturen  müssen  all  die 
Jahre  hindurch,  in  welchen  die  Bäume  nichts 
bringen,  die  laufenden  Kosten  decken.  — Wir 
können  übrigens  die  Rente  nicht  nur  dadurch 
steigern,  daß  wir  die  Einnahmen  in  die  Höhe 
treiben,  sondern  auch  dadurch,  daß  wir  die 
Ausgaben  herunterdrücken.  Ein  billiger  ein- 
facher Betrieb  wird  leichter  rentabel  als  ein 
teurer  und  vielseitiger. 

Die  Ausgaben  setzen  sich  zusammen 
aus: 

1.  Grundrente,  Erwerb  oder  Pacht. 
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2.  Kapitalrente  (Einfriedigung, 
Pflanzung). 

3.  Arbeitslöhne.  Durch  geschicktes 
Disponieren  und  gutes  Überwachen  kann  viel 
Lohn  gespart  werden. 

4.  Düngung.  Regelmäßige  Ernten 
sind  nur  zu  erwarten  bei  reichlichem  Aufwand 
und  richtiger  Verwendung  des  Düngers.  Die 
Grundlage  aller  Düngung  soll  auch  im  Obstbau 
der  Stallmist  bieten,  daneben  soll  aber  auch 
viel  Kunstdünger  verwendet  werden. 

5.  Bewässerung  wird  sehr  teuer  und 
hat  nur  Zweck  bei  intensivster  Kultur. 

6.  Betriebskosten.  Pferdehaltung 
usw.  — Schädlingsbekämpfung.  Im  modernen 
Betrieb  muß  die  Bodenbearbeitung  durch 
Pferde  die  viel  zu  teure  Handarbeit  ersetzen. 
Spritzarbeit  und  ähnliche  Schädlingsbekämp- 
fungen werden  teuer  und  können  nur  dort  die 
Rentabilität  günstig  beeinflussen,  wo  ent- 
sprechende Mehrerlöse  zu  erzielen  sind. 

Ganz  allgemein  fehlten  für  die  Rentabilität 
des  Obstbaues  noch  die  zahlenmäßigen  Unter- 
lagen. — Es  ist  notwendig,  daß  größere  Klar- 
heit geschaffen  wird  durch  ordentliche  Buch- 
führung. Der  Obstzüchter,  der  richtig  Buch 
führt,  wird  für  alles  die  richtigen  rechnerischen 
Unterlagen  gewinnen  und  in  der  Lage  sein,  aus 
dem  Obstbau  immer  größere  Gewinne  heraus- 
zuwirtschaften. 

Es  folgte  der  Vortrag  des  Herrn  J.  Müller, 
Direktor  des  Prov.  Obstgartens  in  Diemitz 
bei  Halle  über : Maßnahmen  zur  Abwendung 
der  Frostgefahr. 

Drei  folgenschwere  Jahre  liegen  hinter  uns. 
Die  Schäden,  die  sie  hinterlassen  haben,  sind 
gewaltige.  Das  Jahr  1911  mit  seiner  entsetz- 
lichen Trockenheit  hat  überall  ein  förmliches 
Verdursten  der  Bäume  herbeigeführt,  das  sie 
auf  Jahre  hinaus  geschädigt  hat.  Regen  und 
Schnee  ist  auch  in  1912  und  1913  nicht  aus- 
reichend gewesen,  um  den  Anschluß  an  das 
Grundwasser  zu  erreichen.  Es  ist  meine  feste 
Überzeugung,  daß  derartig  anhaltendeTrocken 
heit  den  meisten  Kulturen  viel  größeren  Scha- 
den zufügt  als  irgendwelche  anderen  Witte- 
rungs- oder  sonstigen  Einflüsse,  ganz  besonders 
da,  wo  es  sich  um  einen  durchlässigen,  schlecht 
wasserhaltenden  Boden  handelt. 

Ein  Übel  kommt  selten  allein;  wir  mußten 
in  den  letzten  Jahren  erleben,  daß  die  schäd- 
lichen Nachtfröste  alle  Hoffnungen  auf  eine 
befriedigende  Obsternte  zuschanden  machten. 
Immer  lauter  und  deutlicher  tritt  die  Frage 
hervor:  Wie  können  wir  Obstzüchter  uns  da- 
gegen für  die  Zukunft  schützen  ? 

Für  den  Schaden,  den  zu  große  Trocken- 
heit verursachte,  sind  Versuche  gemacht 
worden,  durch  künstliche  Bewässerung  den 
Bäumen  die  notwendige  Feuchtigkeit  zuzu- 
führen; ich  möchte  jedem  raten,  der  in  der 
Nähe  von  Flußläufen  ein  Obstgut  besitzt,  oder 
der  auf  andere  Weise  sich  Wasserquellen  nutz- 
bar machen  kann,  dies  zu  tun. 

Gegen  Frostschaden  hat  man  auch 
vielerlei  versucht,  um  die  Kulturen  während 
ihrer  Blüte  zu  schützen.  In  den  Weinbergen 
sind  die  ersten  Versuche  unternommen  und 
da,  wo  die  Winzer  geschlossen  auftraten,  haben 
sie  durch  das  enge  Zusammenhängen  ihrer 
Weinberge  in  sehr  vielen  Fällen  auch  Erfolge 
erzielt. 

Wenn  die  bisher  angestellten  Versuche  des 
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Frostschutzes  klipp  und  klar  den  Beweis  er- 
bracht hätten,  daß  ein  Schutz  unter  allen  Um- 
ständen möglich  ist,  würde  sich  jeder  Obst- 
gutsbesitzer sagen,  du  hast  diese  Arbeit  als  eine 
regelmäßig  in  der  Baumpflege  wiederkehrende 
zu  verrichten,  wenn  du  regelmäßige  Ernten 
erwarten  willst. 

Allein  Mißerfolge,  die  mit  den  bisherigen 
Maßnahmen  zur  Fernhaltung  des  Frosts  zu- 
tage getreten  sind,  halten  bisher  noch  viele 
davon  ab.  Bevor  wir  derartige  eingreifende 
Maßnahmen  einführen,  muß  die  erste  Frage 
lauten : Erträgt  es  unser  Obstbau,  daß  wir 
ihm  solche  Kosten  auferlegen  ? 

Wer  genaue  Aufzeichnungen  über  die  Ein- 
träglichkeit seiner  Obstbäume  selbst  gemacht 
hat  oder  auch  nur  diejenigen  verfolgt  hat,  die 
an  anderen  Stellen  ermittelt  wurden,  der  wird 
namentlich  nach  den  Ergebnissen  der  letzten 
Jahre  zu  der  betrübenden  Überzeugung  ge- 
kommen sein,  daß  von  einer  Einträglichkeit 
des  Obstbaues  nur  in  den  seltensten  Fällen 
die  Rede  sein  kann.  Wer  ausschließlich  auf 
Obstbäume  seine  Hoffnung  gesetzt  hat,  der 
muß  den  schwersten  Kampf  für  sein  Fort- 
bestehen durchkämpfen,  und  wer  gar  mit 
fremden  Geldern  in  solchen  Fällen  arbeitet, 
der  kann  unter  Umständen  durch  die  Schläge 
der  letzten  Jahre  gänzlich  zugrunde  ge- 
züchtet werden. 

Die  einfachste  und  älteste  Methode,  den 
späten  Frösten  entgegenzutreten,  besteht 
darin,  daß  man  Abfälle  aus  den  Obstanlagen 
•oder  aus  der  Landwirtschaft,  alte  Strohhaufen, 
Holz,  feuchten,  strohigen  Mist  und  Ähnliches 
aufbewahrt,  um  sie  im  Frühjahr  zur  gegebenen 
Zeit  damit  zu  räuchern. 

Derartige  Schmauchleuer  können  in  ge- 
linden Frostnächten  die  Gefahr  des  Erfrierens 
der  Blüten  dämpfen,  sobald  die  Verhältnisse 
günstig  liegen.  Die  Schwierigkeit  liegt  darin, 
daß  bei  einem  Wechsel  des  Windes  der  in 
Frostnächten  eigentlich  an  der  Tagesordnung 
ist,  ein  Verteilen  des  Riuchmaterials  an  die 
richtigen  Stellen  unmöglich  ist,  es  sei  denn, 
daß  man  eine  Menge  von  Hilfskräften  für 
solche  Zwecke  zur  Verfügung  hat. 

Der  rechnende  Obstzüchter  muß  aber 
immer  darauf  achten,  die  Kosten  nicht  höher 
werden  zu  lassen,  als  der  zu  erwartende  Ge- 
winn sein  kann.  Man  hat  auch  anderes 
Material  verwendet,  z.  B.  Teer,  Pech  u.  a.  m. 
Derartiges  Räuchermaterial  ist  umso  besser, 
je  leichter  es  sich  verteilen  und  je  billiger  es 
sich  beschaffen  läßt. 

Von  allen  Mitteln  ist  mir  die  von  Herrn 
Schaaf  in  Dieskau  erfundene  Räuchermittel- 
mischung die  zweckmäßigste  und  beste.  Ich 
schätze  sie  deswegen  besonders,  weil  sie  sich 
sehr  leicht  und  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit 
verteilen  und  ergänzen  läßt,  weil  sie  leicht 
entzündbar  ist,  und  weil  sie  bei  genügender 
Anhäufung  auch  guten  Qualm  verbreitet. 

Der  D.  P.-V.  hat  seinerzeit  die  Zusammen- 
setzung erworben  und  gibt  sie  jedermann 
bekannt. 

Reichen  nun  derartige  Räucherungen  aus, 
um  den  Frost  fern  zu  halten  ? 

In  den  Weinbergen  hat  man  bis  dahin  fast 
ausschließlich  mit  Räuchermitteln  gearbeitet, 
und  wenn  auch  bestimmte  Angaben  über  den 
Nutzen  dieser  Tätigkeit  schwer  gegeben  werden 
können,  da  genaue  Versuche  nicht  immer  Vor- 


gelegen haben,  so  ist  man  in  Winzerkreisen, 
soweit  ich  unterrichtet  bin,  doch  noch  der 
Ansicht,  daß  tatsächlich  Erfolge  festgestellt 
sind,  so  daß  man  auch  das  Räuchern  noch  all- 
jährlich zum  Frühjahr  wiederholt  und  zwar  in 
einer  ganz  geschulten  Art,  indem  die  Ge- 
meinden gemeinsam  Vorgehen  und  in  den  zu 
erwartenden  Frostnächten  alle  Arbeiten  ge- 
meinschaftlich ausführen. 

In  neuester  Zeit  ist  man  dazu  übergegangen, 
direkte  Hitze  zu  erzeugen.  Es  klingt  etwas 
unglaublich,  daß  man  im  Freien  die  Luft  durch 
eine  Anzahl  Öfchen  so  weit  in  der  Temperatur 
steigern  könnte,  um  die  Blüten  und  Knospen 
erfolgreich  gegen  das  Erfrieren  zu  schützen. 

Die  Amerikaner  haben  schon  lange  Zeit 
hieran  gearbeitet,  und  nach  ihren  Berichten 
ist  der  Erfolg  ein  sehr  günstiger.  Man  be- 
hauptet, daß  in  Amerika  das  Thermometer  in 
Versuchsanlagen  sich  dadurch  um  4 — 5 Grad 
in  die  Höhe  treiben  ließe  gegenüber  den  außer- 
halb solcher  Versuchsreihen  beobachteten 
Wärmemessern.  Die  im  verflossenen  Jahre 
in  Österreich  in  den  Anlagen  der  höheren  Lehr- 
anstalt Eisgrub  vorgenommenen  Heizversuche 
haben  auch  für  das  Ablesen  der  Wärmemesser 
ein  sehr  wenig  brauchbares  Ergebnis  gezeigt. 
Dagegen  ward  von  Herrn  Dr.  Klepzig  be- 
richtet, daß  trotz  der  geringen  Unterschiede 
an  den  Wärmemessern  ein  praktischer  Erfolg 
sehr  deutlich  erkennbar  geworden  wräre. 

Die  Österreicher  führen,  in  dem  von 
Löschnig  herausgegebenen  Obstzüchter  und 
in  dem  im  September  v.  J.  erschienenen  Hefte 
sind  genaue  Mitteilungen  darüber  gegeben, 
derartig  geringe  Unterschiede  in  der  von  den 
Öfen  bestrichenen  Fläche  und  der  freien  Fläche 
an,  daß  man  aus  dieser  Beobachtung  schwer- 
lich Folgerungen  ziehen  kann. 

Ich  hatte  die  Absicht,  vor  Übernahme 
dieses  Vortrages  auch  in  Diemitz  einen  Heiz- 
versuch durchzuführen,  die  Heizkörper  dazu 
sind  mir  zur  Verfügung  gestellt  und  die  Herren, 
welche  gestern  in  Diemitz  draußen  wraren, 
haben  auch  die  Art  und  Weise  erkennen 
können,  w ie  man  praktisch  bei  solchem  Heizen 
vorgeht.  Einen  wirklichen  Versuch,  dies  Ab- 
lesen des  Wärmemessers  genau  vorzunehmen, 
habe  ich  aber  nicht  durchführen  können,  wreil 
das  Wetter  hierfür  nicht  ein  einziges  Mal  ge- 
eignet erschien 

Praktische  Vergleiche  werden  jedenfalls 
die  sicherste  Unterlage  bieten,  aber  diese  sind 
mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft.*) 

Ich  habe  selbst  einen  Versuch  mit  dem 
Heizen  in  Obstanlagen  in  der  Frostnacht  des 
verflossenen  Jahres  beobachtet,  ohne  einen 
günstigen  Erfolg  dabei  feststellen  zu  können. 
Dieser  Versuch  wurde  auf  einem  steil  ab- 
fallenden Gelände,  aber  in  durchaus  vor- 
schriftsmäßiger Weise  durchgeführt.  Der 
Qualm  und  die  Wärme  konnte  die  ganze  Obst- 
anlage bestreichen.  Es  waren  an  allen  Seiten 
und  auch  durch  die  ganze  Anlage  hindurch  eine 


*)  Herr  Dr.  Klepzig  in  Remagen,  der  sich 
seit  Jahren  mit  Heizversuchen  seiner  Obst- 
anlagen in  größerem  Maßstabe  beschäftigt, 
berichtet  nachstehend  selbst  über  die  dies- 
bezüglichen Ausführungen,  so  daß  dadurch  die 
folgenden  Ausführungen  des  Redners  an  dieser 
Stelle  nicht  wdeder  gegeben  werden. 
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ganzeMasse  Feuerstätten  vorhanden,  die  lustig 
flackerten  und  die  viel  Qualm  verbreiteten. 

Ich  habe  in  Gemeinschaft  mit  unserem 
Obergärtner  Herrn  H eimann  in  der  einen 
Frostnacht  diesem  Versuch  beigewohnt.  Die 
Temperaturunterschiede  waren  in  der  ge- 
heizten und  ungeheizten  Fläche  außerordent- 
lich gering. 

Das  würde  übereinstimmen  mit  den  Be- 
obachtungen in  Böhmen  und  in  Remagen. 
Aber  nun  kommt  noch  hinzu,  daß  auch  der 
Schutz  der  Blüten  so  gering  und  der  Ertrag 
aus  der  Anlage  so  klein  war,  daß  von  einem 
Nutzen  des  Heizens  nicht  groß  gesprochen 
werden  kann. 

Eine  hohe  Belastung  durch  die  Kosten  für 
Frostschutz  vertragen  unsere  Obstanlagen 
leider  nicht. 

Was  kostet  das  Heizen  ? Wir  brauchen 
für  die  Heizung  einer  Fläche  von  1 preuß. 
Morgen  50 — 100  Heizöfen.  Es  wurde  anfangs 
geraten,  sich  mit  30,  dann  50  zu  begnügen. 
Um  ausreichende  Wärme  zu  erzielen,  halte  ich 
diese  Zahl  für  viel  zu  ering,  und  ich  möchte 
deshalb  100  für  den  Morgen  einsetzen,  aber 
selbst  wenn  wir  nur  50  Öfen  rechnen,  die  heute 
von  der  Firma  John,  welche  das  Eigentums- 
recht der  Herstellung  erworben  hat,  zum 
Preise  von  2 Mk.  für  den  Ofen  geliefert  werden, 
so  kostet  eine  Fläche  von  r Morgen  100  Mk. 
Dazu  kommt  die  Heizmasse,  ein  jeder  Ofen 
faßt  15  kg  Nußkohle,  dazu  etwas  Holzwolle, 
etwas  Petroleum  zum  Anzünden  und  die 
Mannschaft  zur  Bedienung  der  Öfen. 

Wenn  wir  alle  diese  Ausgaben  zusammen- 
rechnen, so  kostet  das  Heizen  einer  Fläche  von 
einem  Morgen  in  einer  Nacht  mindestens 
25 — 30  Mark. 

Die  Öfen  werden  nach  meiner  Schätzung 
höchstens  8 Jahre  halten,  sie  müssen  infolge- 
dessen jährlich  um  so  viel  abgeschrieben 
werden,  daß  man  nach  8 Jahren  einen  Ersatz 
vornehmen  kann.  Die  Aufbewahrung  der 
Öfen  erfordert  Raum,  die  Zusammenstellung, 
wenn  sie  auch  in  der  freien  Zeit  vorgenommen 
werden  kann,  erfordert  Arbeit,  genug,  es  sind 
so  viel  Unkosten  damit  verknüpft,  daß  man 
eine  solche  Maßnahme  nicht  ohne  weiteres 
einführt,  wenn  kein  sicherer  Erfolg  in  Aus- 
sicht steht. 

Es  wird  deshalb  notwendig  sein,  daß  wir 
uns  nicht  allein  auf  das  Heizen  beschränken, 
sondern  daß  wir  auch  noch  andere  Mittel 
erwägen,  die  zur  Verhütung  der  Schäden  mit 
beitragen  können,  dazu  gehören : 

1.  Wir  müssen  über  Nachtfrostschäden  an 


den  einzelnen  Sorten  genauere  Beobachtungen 
anstellcn,  d i c Sorten  feststellen,  die  gegen 
Frost  widerstandsfäh  iger,  und 
ebenso  d i e Sorten,  die  ihm  häufig  unterliegen. 
Fs  konnten  darüber  in  diesem  Jahre  schon 
manche  Beobachtungen  angestellt  werden  und 
die  Beobachtungen  aus  dem  ganzen  Reiche 
sind  vom  D.  P.-V.  gesammelt  worden  und 
werden  demnächst  in  der  D.  O.-Z.  veröffent- 
licht. Diese  Angaben  werden  uns  für  die  Aus- 
wahl der  Sorten,  die  einen  gewissen  Wider- 
stand dem  Frost  entgegensetzen,  sehr  wichtige 
Fingerzeige  geben. 

2.  Es  wird  unsere  Aufgabe  sein  müssen, 
durch  gute  Baumpflege  die  Bäume  gesund  und 
richtig  zu  ernähren  und  sie  dadurch  wider- 
standsfähig zu  machen. 

3.  Wir  müssen  in  der  Auswahl  der  Pflanz- 
stätte vorsichtiger  zu  Werke  gehen  und  alle 
Lagen,  die  regelmäßig  von  Frösten  leiden, 
in  Zukunft  von  der  Anpflanzung  aus- 
schließen. 

Genaue  Aufzeichnungen  über  die  Ernte- 
erträge führen  sehr  häufig  zu  dem  Ergebnis, 
daß  ein  Teil  unserer  alten  Sorten,  auch  der 
Lokalsorten,  sich  durch  regelmäßige  Erträge 
auszeichnet,  daß  derartige  Bäume  uns  im 
Durchschnitt  immer  Einnahmen  schaffen, 
während  durch  empfindlichere,  anspruchsvolle 
Sorten  viel  weniger  ein  regelnäßiger  Rein- 
gewinn erzielt  wird. 

4.  Wir  müssen  für  die  genügende  Bewässe- 
rung unserer  Obstanlagen  sorgen,  soweit  dies 
nur  möglich  ist. 

Ich  will  Heizen  und  Räuchern  nicht  ver- 
werfen; es  sind  beides  Maßnahmen,  die  wir 
wahrscheinlich  am  besten  beide  vereint  an- 
wenden und  die  sicher  noch  weiter  erprobt 
werden  müssen. 

Wenn  wir  uns  die  Lehren,  die  bisher  aus 
dem  Räuchern  und  Heizen  gewonnen  sind, 
zunutze  machen,  wenn  wir  an  der  Baum- 
pflege das  anwenden,  was  als  notwendig  ge- 
raten wird,  wenn  wir  bei  der  Sortenauswahl 
die  Sorten  auswählen,  die  wenig  frostempfind- 
lich sind  und  diese  in  bestehenden  älteren 
Pflanzungen  mit  weniger  empfindlichen  um- 
pfropfen, wenn  wir  auch  die  Lage  für  neue 
Obstpflanzungen  so  wählen,  daß  frostempfäng- 
liche Lagen  ausgeschaltet  werden,  dann  werden 
wir  am  besten  etwaigen  wiederkehrenden 
Spätfrühlingsfrösten  entgegentreten.  Mögen 
nach  diesen  letzten  schweren  Prüfungsjahren 
reiche  Erntejahre  folgen,  damit  unseren  Obst- 
züchtern der  Mut  zur  weiteren  Arbeit  nicht 
verloren  geht. 


m m m 


Frostschutz  in  Remagen.' 

Von  Dr.  Klepzig  in  Remagen. 


Im  Frühjahr  1913  machte  die  Landwirt- 
schaftskammer für  die  Rheinprovinz  in  meiner 
Plantage  Versuche,  um  festzustellen,  ob  die 
in  Amerika  übliche  Kohlenheizung  als  Schutz- 
mittel gegen  Nachtfröste  auch  in  Deutschland 
anwendbar  sei.  Über  diese  Versuche  ist  in  der 
Rheinischen  Monatsschrift  für  Obst-,  Gai~ten- 
und  Gemüsebau  berichtet.  Mit  Rücksicht 
darauf,  daß  es  sich  um  Erstversuche  handelt, 
ist  ihr  Ausfall  als  günstig  zu  bezeichnen. 

Ich  berichte  im  nachstehenden  über  die 
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Beobachtungen  und  Erfahrungen,  die  ich 
selbst  bei  diesen  Versuchen  gemacht  habe,  in 
Übereinstimmung  mit  den  Berichten,  die  ich 
dem  Obstbauinspektor  der  Kammer  mündlich 
und  schriftlich  erstattet  habe. 

I.  Technik  der  Versuche. 

Zu  den  Versuchen  wurden  etwa  100  Stück 
Plantagenöfen  benutzt,  welche  die  Firma 
J . A.  John  A.-G.  in  Erfurt-Ilversgehofen  nach 
meinen  Angaben  anfertigt.  Die  Öfen  wurden 
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mit  je  einem  Bausch  Holzwolle,  reichlich 
fein  zerkleinertem  Brennholz  und  etwa  15  kg 
Kohle  beschickt.  Die  Wahl  der  Kohle  ist  sehr 
wichtig.  Bei  uns  bewährten  sich  am  besten 
Nüsse  der  sogenannten  Eßkohle.  Dies  ist  eine 
halbmagere  Kohle;  sie  entzündet  sich  fast  so 
leicht  wie  Fettkohle,  schlackt  aber  weniger 
und  gibt  fast  so  viel  Hitze  wie  die  schwer  ent- 
zündliche Mager-(Anthrazit-)Kohle.  Muster- 
bildlich für  diese  Kohlensorte  sind  die  Nuß- 
kohlen der  Zeche  Herkules  in  Essen-Ruhr. 
Wie  von  anderer  Seite  berichtet  wird,  sind  aber 
auch  mit  Torf,  sowie  mit  einer  Mischung  von 
Koks  und  Braunkohlenbriketts  gute  Erfolge 
möglich.  Je  nach  der  Art  des  benutzten  Heiz- 
materials werden  sich  kleine  Abweichungen 
von  der  hier  beschriebenen  Technik  ergeben. 

Die  gefüllten  Öfen  werden  vor  Eintritt  der 
frostgefährlichen  Zeit  draußen  aufgestellt  und 
mit  den  Deckeln  zugedeckt.  Sie  können 
reihenweise  so  untergebracht  werden,  daß  sie 
die  Bodenbearbeitung  nicht  hindern,  und 
können  viele  Wochen  im  Freien  stehen  bleiben. 
In  geschlossenen  Pflanzungen  gibt  man  ihnen 
in  jeder  Richtung  7 — 8 m Abstand;  bei  lichten 
Beständen  ist  der  Abstand  vielleicht  etwas 
zu  verringern. 

Bei  Eintritt  von  Frost  müssen  die  Feuer 
entzündet  sein,  ehe  der  Boden  gefriert.  Auf 
gefrorenem  Boden  ist  das  Heizen  nutzlos 
(siehe  unten).  Es  genügt,  wenn  zunächst  jede 
zweite  Reihe  angesteckt  wird ; die  übrigen 
Reihen  bilden  die  Reserve.  Das  Entzünden 
der  Feuer  wird  am  besten  von  zwei  Männern 
besorgt:  der  erste  wirft  die  Deckel  ab  und  gießt 
mitten  auf  die  Kohlen  etwas  Petroleum,  der 
zweite  entflammt  die  Feuer  mit  einer  unter  den 
Ofen  gehaltenen  Fackel.  Zwei  Männer  ge- 
nügen für  drei  Hektar. 

Die  Öfen  entwickeln  zuerst  einen  ziemlich 
dichten  Rauch.  Sobald  das  Holz  verbrannt 
ist,  läßt  der  Rauch  nach  und  die  Hitze  beginnt 
wirksam  zu  werden.  Die  wirksame 
Brenndauer  beträgt  8 — 9 Stunden.  Danach 
läßt  die  Wärme  nach  und  die  Feuer  verglimmen 
allmählich.  Die  Gesamtbrenndauer  beträgt 
etwa  12  Stunden.  Diese  Brenndauer  genügt 
für  die  meisten  Fälle.  Bei  besonders  starkem 
oder  langandauerndem  Frost  nimmt  man  zu 
geeigneter  Zeit  die  in  Reserve  gehaltenen 
zweiten  Ofenreihen  dazu,  auch  ist  es  möglich, 
die  Öfen  vorsichtig  mit  Kohle  nachzufüllen. 

Die  lange  Brenndauer  wird  dadurch  ermög- 
licht, daß  der  künstliche  Zug  der  Öfen  viel 
geringer  ist  als  bei  Öfen,  die  an  einen  Kamin 
angeschlossen  sind.  Infolgedessen  wird  ein 
kleiner  Teil  der  Kohle  — am  Rand  der 
Becken  — nicht  vollständig  verbrannt,  sondern 
verkokt.  Dieser  Koks  läßt  sich  mittels  eines 
Durchwurfs  von  der  Asche  trennen  und  bildet 
ein  gutes  Brennmaterial  für  mancherlei  Zwecke. 

Zur  Frostvorhersage  dient  die  Ermittelung 
des  Taupunktes,  wofür  das  Kappeller’sche 
Frost wehrthermometer  wohl  das  am  leichtesten 
zu  handhabende  Gerät  ist.  Außerdem  ist  ein 
Alarmthermometer  nützlich,  das  ein  elek- 
trisches Läutewerk  in  Gang  setzt,  sobald  die 
Temperatur  auf  einen  bestimmten  Grad  fällt. 

Da  in  unserem  Klima  oft  zwei  Frostnächte 
aufeinander  folgen,  muß  man  für  genügende 
Vorräte  an  Brennmaterial  sorgen,  um  nach 
einer  Frostnacht  alles  gleich  für  die  zweite  in 
Stand  setzen  zu  können. 


Technische  Vorteile  des  Heizens  gegenüber 
anderen  Frostschutzverfahren  sind:  1.  man 
hat  Zeit,  schon  an  langen  Winterabenden  und 
bei  schlechtem  Wetter  alles  vorzubereiten  und 
braucht  in  der  Frostnacht  nur  wenig  Personal; 

2.  man  ist  beim  Heizen  von  der  Wind- 
richtung unabhängig,  da  der  Schutz  nicht  von 
einer  oder  zwei  Grenzen  aus  stattfindet, 
sondern  über  das  ganze  Grundstück  gleich- 
mäßig verteilt  ist.  Dieser  Umstand  ist  sehr 
wichtig;  denn  gerade  in  Frostnächten  wechselt 
der  leichte  Luftzug  beständig  seine  Richtung. 
Eine  von  einer  Grenze  aus  erzeugte  Rauch- 
schicht wird  beim  Drehen  des  Windes  vom 
Schutzbezirk  fortgeweht,  und  es  vergeht  zu 
lange  Zeit,  bis  der  Schutz  von  einer  anderen 
Grenze  aus  wiederhergestellt  ist.  Dieser  Übel- 
stand fällt  nur  fort  in  engen  Tälern  oder  bei 
ganz  großen,  mit  vielen  Rauchquellen  kreuz 
und  quer  gesicherten  Flächen. 

II.  Die  Versuche. 

Von  den  vielen  Versuchen  sollen  hier  nur 
die  wichtigsten  besprochen  werden. 

A)  Nach  Abschluß  der  Vorversuche  fand 
ein  Versuch  mit  100  Öfen  statt  und  zwar  unter 
ganz  absonderlichen  Verhältnissen.  Nach- 
mittags wurde  das  Wetter  kalt  und  klar,  so  daß 
ein  typischer  Nachtfrost  bevorstand.  Es 
wurde  deshalb  mit  dem  Obstbauinspektor  ein 
großer  Versuch  für  den  Abend  verabredet. 
Als  der  Obstbauinspektor  abends  kam,  war  das 
Wetter  schon  wieder  umgeschlagen  und  war 
warm  und  weich  geworden.  Es  hatte  aber  in 
den  klaren  Nachmittagsstunden  schon  eine 
starke  Bodenausstrahlung  stattgefunden,  durch 
welche  der  Boden  gefror,  trotzdem  die  Luft- 
temperatur stetig  stieg.  Die  Öfen  — damals 
noch  mit  Fettkohle  gefüllt  — gaben  nach  den 
Thermometern  nur  i1/-  bis  2 Grad  Erhöhung 
der  Lufttemperatur  an  den  ungünstigsten 
Stellen,  tauten  aber  im  Umkreis  von  3 m 
Durchmesser  den  Erdboden  auf.  Das  geringe 
Steigen  des  Thermometers  war  uns  um  so 
verwunderlicher,  als  uns  beim  Betreten  des 
Versuchsfeldes  jedesmal  eine  warme  Luftwelle 
entgegenschlug. 

Auf  theoretischem  Wege  fand  ich  drei 
Gründe  für  die  geringfügigen  Thermometer- 
unterschiede, die  später  durch  die  April- 
versuche praktisch  bestätigt  wurden: 

1.  Ein  großer  Teil  der  Ofenwärme  ging  in 
den  Boden  und  wurde  hier  zum  Auftauen  des 
Bodens  verbraucht,  aufgezehrt,  so  daß  diese 
Hitzemenge  für  die  Erwärmung  der  Luft 
verloren  ging.  Hiernach  wird  die  Warnung 
der  Amerikaner  verständlich,  mit  dem  Heizen 
dürfe  nicht  erst  begonnen  werden,  wenn  der 
Frost  schon  da  sei;  verlorenes  Terrain  sei 
nicht  wiederzugewinnen. 

2.  Die  Absonderlichkeit  des  Wetters,  bei 
dem  man  im  Ernstfälle  nie  heizen  würde, 
bestand  darin,  daß  die  Luft  um  5 — 8 Grad 
wärmer  war  als  der  Boden,  und,  da  es  ein 
Wetterumschlag  war,  sehr  lebhaft  wechselte. 
Die  Thermometer,  die  so  ungünstig  wie  möglich 
aufgehängt  waren  und  1 m hoch  über  dem 
gefrorenen  Boden  hingen,  erhielten  also  warme 
und  kalte  Luftwellen  durcheinander,  waren 
aber  der  aus  dem  Boden  aufsteigenden  Kälte 
unablässig  ausgesetzt. 

Einen  weiteren  Grund  vermute  ich  noch; 
meine  Hilfsmittel  reichen  aber  zu  einem 
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strengen  Beweise  nicht  aus:  die  Luft  läßt  den 
größten  Teil  der  Wärmestrahlen  ungehindert 
durch;  die  Wärmestrahlen  werden  aber  erst 
dann  wirksam,  wenn  sie  auftreffen,  also  nicht 
durchgelassen  werden.  Daher  die  Sommer- 
hitze nächst  dem  Erdboden  als  Bodenreflex, 
während  auch  im  Sommer  in  großen  Höhen 
über  der  Erde  starke  Kältegrade  gemessen 
werden.  Also  werden  auch  die  Wärme- 
strahlen der  Plantagenöfen  nur  zum  kleinsten 
Teile  zur  Erwärmung  der  Luft  verwendet. 
Der  größte  Teil  wird  erst  wirksam,  wenn  er 
auf  feste  Körper  trifft,  also  Erdboden,  alle 
Baumteile  — und  das  Thermometer.  Nun 
scheint  es  mir  auf  Grund  der  Beobachtungen, 
welche  ich  am  13. — 15.  April  machte,  daß  die 
Baumteile,  besonders  Blüten  und  Blätter,  sich 
leichter  erwärmen,  als  die  Glasröhre  des 
Thermometers,  daß  sie  mehr  Wärme  ab- 
sorbieren. Wir  fühlen  ja  auch  an  den  Fenster- 
scheiben eines  geheizten  Zimmers,  daß  sie 
immer  unverhältnismäßig  kalt  sind.  Es  kann 
also  wohl  möglich  sein,  daß  die  Wärme  der  Öfen 
den  Blüten  und;Blättern,  also  denjenigen  Orga- 
nen, 'die  wir  schützen  wollen,  viel  mehr  zugute 
kommt,  [als  der  Glasröhre  des  Thermometers. 

Aus  diesen  Gründen  dürfte  hervorgehen, 
daß  thermometrische  Messungen  der  Luft- 
temperatur zur  Beurteilung  des  Heizverfahrens 
nicht  ausreichen,  weil  sie  nicht  den  Kern  der 
Sache  treffen.  Sie  geben  zwar  Zahlen,  und 
Zahlen  machen  immer  den  Eindruck  unwider- 
leglicher Genauigkeit.  In  diesem  Falle  be- 
weisen die  Zahlen  aber  nur  den  Einfluß  der 
Plantagenheizung  auf  Quecksilber,  und  das 
interessiert  uns  nicht.  Wir  wollen  nur  wissen, 
ob  wir  durch  Heizung  bei  Nachtfrost  die 
Blüten  vor  dem  Tode  des  Erfrierens  bewahren 
können;  und  diese  Frage  können  uns  nur  die 
Blüten  beantworten,  nicht  aber  das  Queck- 
silber. Bei  späteren  Versuchen  wurde  deshalb 
die  Messung  der  Lufttemperatur  zwar  fort- 
gesetzt, aber  durch  möglichst  vielseitige  andere 
Beobachtungen  ergänzt. 

B.  Bei  einem  anderen,  kleineren  Versuch 
schützten  wir  eine  Pfirsichspalierwand  von 
45  m Länge.  Wir  stellten  in  einer  Reihe 
9 Öfen  auf,  etwa  3 Meter  von  der  Wand  ent- 
fernt. Wir  nahmen  so  enge  Abstände,  weil 
nicht  die  ganze  Fläche  des  Spaliergartens  ge- 
schützt wurde.  Wenn  mehrere  Reihen  von 
Öfen  aufgestellt  werden,  unterstützen  sie  sich 
gegenseitig;  eine  einzelne  Reihe  aber  muß 
enger  stehen.  In  unserem  Falle  hätte  aber 
die  Hälfte  der  Öfen  genügt.  Wir  erzielten 
«ine  dauernde  Temperaturerhöhung  von 
5 Grad  an  den  ungünstigsten  Stellen.  Unter 
Xprikosenhoehstämmen  zeigten  die  un- 
günstigsten Thermometer  dauernd  4 Grad 
mehr  als  außerhalb,  das  günstigste  7 Grad. 
Die  Temperatur  außerhalb  des  geschützten 
Bezirks  ging  auf  2 Grad  Kälte  herunter. 

C.  Bei  anderen  kleinen  Versuchen  wurde 
die  Bodentemperatur  gemessen.  4 m von 
den  Öfen  entfernt  war  der  Boden  2 Grad 
wärmer  als  außerhalb  des  Versuchsfeldes. 

D.  Die  beiden  wichtigsten  Versuche  fanden 
statt  in  den  beiden  bösen  Frostnächten  vom 
13./14.  und  14./15.  April,  welche  meine 
Birnen  in  voller  Blüte  trafen.  Die  Windstärke 
schätzte  ich  auf  1 ’4  Sekundenmeter,  also 
leichtbewegte  Luft,  wie  sie  bei  Frühjahrsfrost 
vor^uherrschen  pflegt.  Bei  Nachtfrost  mit 


starkem  Winde  hatten  wir  noch  keine  Ge- 
legenheit, das  Verfahren  auszuprobieren.  Ver- 
suche bei  starkem  Winde  ohne  Nachtfrost  er- 
gaben ungefähr  das  gleiche  Bild,  wie  der  Ver- 
such vom  Dezember  1912.  Beide  Nächte 
brachten  4 Grad  Frost  und  eine  außer- 
gewöhnlich starke  Eis-  und  Reifbildung,  sie 
waren  also  der  offenen  Blüte  so  verderblich 
wie  möglich.  Wir  schützten  Williams  Christ- 
birne, Herzogin  Elsa,  Herzogin  von  Angouleme, 
Vereinsdechantsbirne,  alles  12 — 14jährige  Pyra- 
miden. Äpfel  zu  schützen  war  zwecklos,  weil 
sie  in  der  Entwicklung  noch  zu  weit  zurück 
waren.  Beide  Male  begann  der  Frost  abends 
etwa  um  8 Uhr  und  dauerte  volle  12  Stunden. 
Am  ersten  Abend  wurden  in  meiner  Abwesen- 
heit alle  Feuer  zugleich  angesteckt.  Als  ich 
nachts  um  2l/2  Uhr  von  meiner  Geschäftsreise 
zurückkam,  fand  ich  in  den  ungeschützten 
Teilen  der  Plantage  den  Boden  hartgefroren, 
Blüten  und  Blätter  2 mm  dick  mit  Eis  bedeckt 
und  glashart  gefroren.  In  dem  geschützten 
Bezirk  dagegen  war  der  Boden  weich,  Blüten 
und  Blätter  waren  weich  und  trocken,  ge- 
frorene Blüten  oder  Blätter  fanden  sich  über- 
haupt nicht;  nur  an  den  Stellen,  die  am  wei- 
testen von  den  Öfen  entfernt  waren,  hingen 
einige  Tropfen  Wassers  an  den  Blattspitzen. 
Aber  es  war  ein  Fehler  gewesen,  alle  Öfen 
zugleich  anzustecken;  denn  um  6 Uhr  morgens 
ließ  ihre  Hitze  nach,  so  daß  im  Schutzbezirk 
während  der  Morgenstunden  doch  noch  etwas 
Frostschaden  eintrat.  Hätten  wir  nicht  gleich 
zu  Anfang  unsere  sämtlichen  Reserven  aus- 
gegeben, so  wäre  es  leicht  möglich  gewesen, 
den  Schutz  während  der  ganzen  zwölfstündigen 
Frostdauer  durchzuführen.  In  der  nächsten 
Nacht,  14./15.  April,  die  genau  den  gleichen 
Frost  brachte,  wie  die  vorhergehende  Nacht, 
brachten  wir  etwa  um  8 Uhr  nur  jede  zweite 
Reihe  der  Feuer  in  Gang.  Gegen  n1/*  Uhr 
nahmen  wir  die  zurückbehaltenen  Öfen  hinzu, 
gegen  3 Uhr  stellten  wir  noch  12  Reserveöfen 
auf  und  füllten  auf  die  am  längsten  brennenden 
Feuer  etwas  Kohle  nach.  Die  Nachfüllung 
wäre  wirksamer  gewesen,  wenn  wir  sie  schon 
um  11V2  Uhr  vorgenommen  hätten.  Mit 
diesen  Maßnahmen  gelang  es  uns,  während  der 
ebenfalls  zwölfstündigen  Frostdauer  dieser 
Nacht  den  Boden,  die  Blüten  und  die  Blätter 
im  Versuchsfelde  weich  und  trocken  zu  halten, 
während  es  in  den  ungeschützten  Teilen  der 
Plantage  gerade  trostlos  aussah. 

Diese  beiden  Nächte  erbrachten  den  Be- 
weis, daß  bei  Heizversuchen  im  Ernstfall 
(Nachtfrost  bei  offener  Blüte)  Erscheinungen 
beobachtet  werden,  auf  die  man  bei  Versuchen 
zu  irgend  welcher  anderen  Zeit  und  bei  irgend 
welchem  anderen  Wetter  nicht  aufmerksam 
werden  kann.  Diese  Beobachtungen  lassen 
sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 

1.  Die  Wirksamkeit  der  Plantagenöfen  er- 
schöpft sich  nicht  mit  der  thermometrisch  meß- 
baren unmittelbaren  Erwärmung  der  Luft. 

2.  Ein  Teil  ihrer  Wirkung  besteht  viel- 
mehr darin,  daß  sie  der  Wärmeausstrahlung 
und  der  Wasserverdunstung  des  Bodens  Vor- 
beugen und  hierdurch  die  physikalische  Ent- 
stehungsursache des  Nachtfrostes  von  Grund 
aus  beseitigen. 

3.  Wahrscheinlich  werden  durch  sie  die 
frostempfindlichen  .Baumteile  stärker  erwärmt 
ais  die  Glasröhre  des  Thermometers. 
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III.  Ernteergebnisse. 

Es  hängt  nicht  nur  vom  Frost,  sondern 
noch  von  vielen  anderen  Ursachen  ab,  ob  eine 
Blüte  sich  zur  Frucht  ausbildet  oder  ob  sie 
— befruchtet  oder  unbefruchtet  — abfällt. 
Bei  den  Schlüssen,  die  man  aus  der  Ernte 
eines  einzelnen  Versuchsfeldes  zieht,  muß  man 
sich  deshalb  vor  fehlerhaften  Verallgemeine- 
rungen hüten.  Erst  aus  einer  großen  Zahl 
richtig  durchgeführter  Versuche  wird  sich  das 
Urteil  über  den  Wert  der  Plantagenheizung 
fest  begründen  lassen. 

Das  Ernteergebnis  des  soeben  beschrie- 
benen Versuchs  ist  aber  doch  so  günstig,  daß 
es  zur  Fortsetzung  und  Ausdehnung  der  Ver- 
suche ermutigt,  obgleich  das  Bild  viel- 
leicht etwas  getrübt  ist  durch  den  Schaden, 
der  am  Morgen  des  14.  April  eintrat. 

Bei  Williams  Christbirne  brachten: 

40  Pyramiden  geschützt  20  Zentner,  also 

durchschnittlich-  50  Pfund, 

60  Pyramiden  ungeschützt  7 Zentner,  also 
durchschnittlich  12  Pfund. 

Im  ganzen  wurden  aus  dieser  Sorte  erlöst: 

im  Jahre  1913  - 790  Mk. 

1912  (Frostschaden)  340  ,, 

19x1  (Frostschaden)  520  ,, 

Von  Herzogin  Elsa  ist  nur  ein  Quartier 
vorhanden;  es  wurden  also  alle  Bäume  ge- 
schützt. Die  Sorte  brachte: 
im  Jahre  1913  370  Mk.  und  zwar  11  Zentner 

zu  33.60  Mk., 

1912  150  Mk.  und  zwar  6 Zentner 
zu  25. — Mk., 

1911  300  Mk.  und  zwar  n1/*  Ztr. 

zu  26. — Mk. 

Der  hohe  Durchschnittspreis  von  1913  ist 
wahrscheinlich  auf  die  Heizung  zurückzu- 
führen. Denn  die  Früchte  dieses  Jahres 
waren  sehr  groß  und  schön  ausgebildet:  da- 
gegen waren  die  Früchte  der  beiden  vorher- 
gehenden Jahre  teilweise  durch  Frost  im 


Kernhaus  beschädigt,  so  daß  viele  Jungfern- 
früchte von  sehr  mangelhafter  Ausbildung 
da  waren. 

Herzogin  von  Angouleme  brachte  nur  ge- 
ringe Ernte.  Ein  Unterschied  im  Ertrag  der 
geschützten  und  der  ungeschützten  Bäume 
war  nicht  zu  erkennen.  Gerade  bei  dieser 
Sorte  hatte  ich  aber  große  Hoffnungen  auf  den 
Frostschutz  gesetzt,  weil  im  Frühjahr  be* 
obachtet  werden  konnte,  daß  die  geschützten 
Bäume  viel  mehr  gesund  gebliebene  Blüten 
aufwiesen,  als  die  ungeschützten.  Die  Fehl- 
ernte ist  also  vielleicht  durch  andere  Ursachen 
bedingt.  Angouleme  bringt  bei  uns  nie  eine 
Mittelernte,  sondern  entweder  Massen  oder 
gar  nichts.  Nach  meinen  Aufzeichnungen  ist 
hierfür  der  Verlauf  der  Blüte  nicht  wichtig, 
sondern  Angouleme  trägt  dann  reichlich,  wenn 
der  vorhergehende  Herbst  der  Knospenaus- 
bildung  günstig,  also  warm  und  trocken  war. 

Ich  erntete  von  Angouleme  im  Jahre  1911 
1775  Mk. ; trotz  dieses  Überreichtums  brachte 
nach  dem  trockenen  Sommer  und  Herbst  von 
1911  das  Jahr  1912  1270  Mk. ; 1913  aber 
brachte  nach  dem  kalten,  verregneten  Herbst 
des  Jahres  1912  nur  140  Mk. 

Meine  Bestände  an  Vereinsdechantsbirne 
sind  etwas  zu  ungleichmäßig,  um  ziffern- 
mäßige Vergleiche  zuzulassen.  In  der  Güte 
der  Früchte  zeigte  sich  ein  deutlicher  Unter- 
schied : die  Früchte  der  geschützten  Bäume 
waren  größer  und  schöner,  als  diejenigen  der 
ungeschützten  Bäume.  Da  im  Versuchsfeld 
ebensogut  wie  außerhalb  junge,  alte  und  um- 
gepfropfte Pyramiden  dieser  Sorte  standen, 
kann  für  diesen  Unterschied  keine  andere  Ur- 
sache gefunden  werden,  als  der  Frostschutz. 

Nach  dem  Ergebnis  dieser  Versuche  besteht 
allem  Anschein  nach  eine  große  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  daß  es  möglich  ist,  das  Heiz- 
verfahren zu  einem  selbständigen  und  unter 
allen  Umständen  erfolgreichen  Frostschutz- 
mittel auszubauen. 
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Neue  Erfahrungen  über  Frostbekämpfung  in  Nord- Amerika. 

(Better  fruit,  Vol.  VI,  No.  5.  November  1911.) 

Von  Dr.  Schräder  in  Heidelberg,  3609 


In  No.  [5  'des  Jahrganges  '191  xj  [der]  ameri- 
kanischen Zeitschrift  „Better  Fruit"  finden 
sich  eine  Reihe  interessanter  Artikel  über 
neuere  Erfahrungen  und  Verbesserungen  auf 
dem  Gebiet  der  Frostbekämpfung  durch 
Heizung.  (Anm.  vgl.  diese  Zeitschrift  1911, 
No.  10,  1912,  No.  8.) 

Als  Gesamtresultat  läßt  sich  berichten,  daß 
die  Methode  sich  überall  dort  glänzend  be- 
währt hat,  wo  die  Vorbereitungen  sorgfältig 
getroffen  waren  und  mit  Kapital  und  Intelli- 
genz gearbeitet  wurde.  Die  Zahlen  *)  von 
Heaters,  die  in  den  Einzeldistrikten  jährlich 
angeschafft  werden,  sind  enorm  und  sprechen 
dafür,  daß  das  Verfahren  sich  überall  schnell 
einführt. 

Als  Feuerungsmaterial  wird  nicht  durch- 
weg Öl  benutzt,  auch  Holz  findet  viel  Ver- 
wendung, ebenso  in  steigendem  Maße  Kohlen. 


*)  In  Jackson  County  wurden  in  den 
letzten  2 Jahren  ca.  35  ooo^Heater  eingeführt. 


Da  letzteres  für  deutsche  Verhältnisse  beson- 
ders interessant  ist,  sei  später  darüber  noch 
ausführliches  mitgeteilt.  28  degree  distillate 
erwies  sich  als  vortreffliches  Material,  konnte 
aber  dort  nicht  verwendet  werden,  da  der 
Preis  durch  die  Fracht  zu  hoch  kam. 
Crude  oil  bewährte  sich  nicht  immer.  Es  gibt 
so  viel  Ruß,  daß  die  Bäume  leiden,  enthält 
auch  Wasser  und  brennt  dann  schlecht,  end- 
lich hinterlassen  die  Öle  der  östlichen  Staaten 
viel  Pech,  das  die  Heater  verstopfen.  Die 
kalifornischen  Öle  brennen  besser,  da  sie  nur 
Paraffine  enthalten.  Es  gibt  trotz  aller  Kon- 
struktion keine  Heater,  die  bei  den  Pech  ent- 
haltenden restloses  Abbrennen  gewährleisten. 
Auch  Säcke  mit  Sägemehl  werden  erfolgreich 
verwendet.  Sogenanntes  Clop  oil  (20  degree) 
ist  teuerer  wie  Crude  oil,  aber  nicht  im  min- 
desten besser. 

Zahl  und  Größe  der  Heater  ist'gewachsen, 
wohl  z.  T.  wegen  der  starken  Kältegrade, 
man  verwendet  bis  200  Heater  pro  Hectar, 
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in  Jungpflanzungen  sogar  250.  Sie  sollen 
gleichmäßig  verteilt  sein,  und  lieber  klein 
aber  zahlreich  sein,  da  wenig  aber  große  Feuer 
Luftwirbel  erzeugen  und  die  erforderliche 
,, Wärmedecke"  zerstören.  Für  Kohlenfeue- 
rung werden  jetzt  Heater  benutzt,  die  22  kg 
und  mehr  enthalten.  Damit  gelang  es,  Tem- 
peraturen von  — 8°  bis  10“  siegreich  zu  be- 
kämpfen. Je  einfacher  die  Heater  kon- 
struiert sind,  desto  besser  ist  es. 

Besonderen  Wert  legen  alle  Autoren  auf  die 
Anwendung  guter  Thermometer.  Diese  sollen 
in  dem  kritischen  Bereich  unbedingt  sorg- 
fältig geprüft  sein  (am  besten  durch  Vergleich 
mit  einem  Thermometer  der  physikalisch- 
technischen Reichsanstalt);  denn  es  ist  von 
entscheidender  Bedeutung,  daß  im  rechten 
Moment  begonnen  wird.  Es  soll  pro  Hektar 
ein  Thermometer  aufgestellt  sein,  die  sich 
P/2  m über  dem  Boden,  und  außerhalb  der 
Strahlung  durch  die  Feuer  befinden  müssen. 
Auch  200  nr  vor  dem  Garten  sollen  zu  Ver- 
gleichszwecken Thermometer,  am  besten 
registrierende  aufgestellt  sein.  Die  Thermo- 
meter werden  mindestens  alle  30  Minuten 
abgelesen. 

Man  soll  mit  dem  Feuern  schrittweise  be- 
ginnen und  zwar  zuerst  auf  der  Windseite  und 
dann  den  Erfolg  beobachten.  Oft  ist  die  Tem- 


peratur schon  5 m über  dem  Boden  7" 
höher,  dann  ist  ein  schneller  Erfolg  begreiflich, 
da  nur  eine  ganz  dünne  Luftschicht  geheizt 
werden  muß.  Zur  Vergrößerung  der  Wirkung 
wird  oft  kurz  vor  Sonnenaufgang  Rauch  ent- 
wickelt, indem  Mist,  Sägemehl  u.  a.  auf  die 
Feuer  geschüttet  wird. 

Mit  Mannschaften  soll  nicht  gespart  wer- 
den. Herr  French  E.  Barney  gibt  an,  daß 
alle  Feuerungsmaterialien  gleich  viel  Arbeit 
verursachen,  die  Kohlenfeuerung  aber  oft 
Vorteile  hat.  Vor  allem  wegen  des  Preises. 
Eine  schlackenfreie  Nußkohle  verdient  den 
Vorzug.  Durch  mit  Crude  oil  getränkte  Werg- 
ballen wird  diese  Kohle  schnell  entzündet. 
Ist  die  Plantage  größer  als  2 ha,  so  ist  der  Bau 
eines  richtigen  Kohlenbunkers  vorteilhaft. 
Man  konstruiert  diese  Bunker  und  die  Kohlen- 
wagen so,  daß  das  Umfüllen  alles  durch  Nach- 
rutschen von  selber  vor  sich  geht.  Auf  einer 
Rampe  wird  die  Kohle  dem  Bunker  zu- 
geführt. Ist  alles  richtig  konstruiert,  so 
können  3 Mann  1000  Heater  in  8 Stunden 
füllen.  Barney  berechnet  die  Kosten  pro 
Hektar  inkl.  Arbeitslöhne  für  einmalige 
Heizung  auf  120  Mark. 

Nach  diesen  Erfahrungen  werden  sich  die 
Versuche  auf  deutschem  Boden  vor  allem  mit 
der  Kohlenheizung  zu  befassen  haben. 


s m m 


Wasserdampf  gegen  Spätfröste. 


Während  man  in  Deutschland,  um  dieschäd- 
lichen  Wirkungen  des  Nachtfrostes  von  den 
Weinbergen  und  Obstpflanzungen  abzuhalten, 
das  Räuchern  anwendet,  erzeugt  man  in  Kali- 
fornien in  Orangenplantagen  gegen  den  Frost 
künstlichen  Wasserdampf,  der  statt  einer 
Decke  dient,  die  die  Pflanzen  und  Bäumchen 
in  kalten  Nächten  vor  dem  Froste  schützt. 
Man  wendet  verschiedene  Verfahren  an,  um 
diesen  Wassernebel  zu  erzeugen.  So  werden 
zum  Beispiel  mit  glühenden  Kohlen  angefüllte 
Drahtkörbchen  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen in  den  Orangen-  oder  Zitronenanlagen 
aufgestellt.  Empfehlenswert  ist  es,  auf  die 
Körbchen  flache  Pfannen  mit  Wasser  zu 
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stellen,  das  langsam  verdampft  und  die  Luft 
erwärmt.  Für  große  Anlagen  werden  Kata- 
rakte von  warmem  Wasser  erzeugt.  Auf  einer 
großenFarm  wurde  mit  Erfolg  ein  interessanter 
Versuch  gemacht.  Man  setzte  einen  Röhren- 
kessel von  12  Pferdekräften  in  Tätigkeit;  das 
30  Grad  Celsius  heiße  Wasser  wurde  in  einen 
künstlichen  Wasserlauf  geleitet,  die  heißen 
Dämpfe  stiegen  ungefähr  1,26  Meter  hoch  über 
den  Erdboden  in  die  Höhe  und  erwärmten  die 
Luft  über  den  empfindlichen  Obstbäumen. 
Aus  dem  Wasserlaufe  floß  das  Wasser  langsam 
in  verschiedenen  Furchen  ab.  Am  Ende  einer 
solchen  200  Meter  langen  Furche  hatte  das 
Wasser  noch  eine  Wärme  von  12  Grad  Celsius. 


iil 

Misserfolge  durch  Heizung  bei  der  Pfirsichtreiberei. 


Man  schreibt  uns  aus  dem  Westland 
unterm  27.  April  1913: 

Im  Hinblick  durch  den  Einfluß,  der  durch 
die  Anwendung  von  allerlei  Brennstoffen  beim 
Heizen  der  Fruchthäuser,  um  Frostschaden 
zu  verhüten,  entstehen  kann,  sei  auf  nach- 
stehende, im  Frühjahr  1910  gemachte  Er- 
fahrung hingewiesen.  Ein  Züchter  ließ  von 
2 nebeneinanderstehenden  Pfirsichhäusern 
(wovon  das  eine  neuere,  jüngere  Bäume  auf- 
wies) in  einzelnen  Frostnächten  des  Früh- 
jahrs 1910,  als  die  Pfirsiche  übermäßig  reich 
und  stark  bliiten,  in  dem  älteren  Hause  ein 
Brikettfeuer  anzünden,  während  das  Haus 
mit  jüngerem  Bestand  ungeheizt  blieb.  Die 
Folgen  waren  überraschend  und  gerade  ent- 
gegengesetzt zu  der  gehegten  Erwartung.  In 
dem  geheizten  Hause  mit  seinen  tausenden  von 
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Blüten  setzte  nicht  eine  einzige  an,  während 
in  dem  anderen  alle  Frucht  ansetzten.  Da  alle 
Umstände  in  beiden  Häusern  genau  die 
gleichen  waren,  brauchte  man  nach  der  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  nicht  zu  suchen, 
weil  feststeht,  daß  Rauchgase  die  Blüten  be- 
schädigen. Da  man  nicht  genau  weiß,  was 
von  Brandstoffen  schädlich  oder  nicht  schäd- 
lich ist,  man  auch  in  der  Regel  nicht  auf  Frost 
vorbereitet  ist,  wird  in  der  Eile  nach  dem  ge- 
griffen, was  zur  Hand  liegt.  Besonders  von 
der  Heizung  mit  Reisern  werden  ungünstige 
Resultate  erwartet. 

Heizung  bei  Frostgefahr  wird  allgemein 
empfohlen  und  auch  angewendet.  Es  wäre 
deshalb  wünschenswert,  Erfahrungen  hierüber 
mitzuteilen. 
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Nachtfrostschutzmittel  des  D.  P.-V. 


Wir  geben  hiermit  das  von  dem  D.  P.-V. 
erworbene  und  schon  seit  Jahren  vielfach  er- 
folgreich erprobte  Rauchmittel  den  Mit- 
gliedern des  D.  P.-V.  bekannt. 

Auf  50  Kilo  Sägemehl  (Sägespäne),  das 
gut  trocken  sein  muß,  kommen  12  y2  Kilo  fein 
zerkleinertes  (durchgesiebtes)  Pech.  Je  feiner 
das  Pech  ist  und  je  besser  und  öfter  es  mit  dem 
Sägemehl  vermengt  wird,  so  daß  alles  gleich- 
mäßig verteilt  ist,  desto  besser  ist  das  Rauch- 
erzeugnis. Das  Pech  kann  altes  Faßpech  aus 
Bierbrauereien  sein,  doch  wird  dieses  meist 
von  Fabriken,  die  Kohlenanzünder  anfertigen, 
angekauft  und  dadurch  sehr  verteuert.  Das 
billigste  Pech  ist  das,  das  bei  der  Verarbeitung 
von  Braunkohle  zu  Paraffin  gewonnen  wird. 
Der  Preis  stellt  sich  auf  etwa  2 — 3 Mark  für 
50  Kilo. 

Der  Anzünder. 

200  g Späne,  125  g pulvrisierter  Natron- 
salpeter, 100  g pulvrisiertes  Pech,  gut  ver- 
mengt und  in  längliche  Papierhüllen 
40  cm  X 7 cm  von  der  Breite  einer  Zeitung 
gefüllt  und  dann  auf  die  Haufen  des  Rauch- 
mittels gelegt,  mit  diesem  leicht  bedeckt 
und  angezündet.  Dies  gibt  nach  anfangs 
schnellem  Verbrennen  eine  glühende  Masse, 
die  etwas  über  den  Haufen  verteilt  wird  und 
diesen  zum  weiteren  Glühen  bringt.  Das 
Rauchmittel  wird  nie  hell  brennen,  wenn  es 
nach  Vorschrift  vermengt  worden  ist.  Da- 
gegen wird  der  Anzünder,  wenn  er  nicht  ge- 
nügend mit  der  Räuchermasse  bedeckt  ist, 
hell  brennen.  Das  schadet  aber  nichts,  die 
Hauptsache  ist,  daß  man  so  schnell  wie  mög- 
lich eine  glühende  Masse  erhält  und  das  ist 
der  Kern  des  Anzünders. 

Weitere  sehr  brauchbare  und  lang  anhal- 
tende, stark  rauchende  Zusammenstellungen 
sind  die  folgenden : 

1.  50  Kilo  feinzerkleinerter  Torfmüll,  gut 
trocken  mit  12  y2  Kilo  pulvrisiertem  Pech  oder 
mit  12  y2  Kilo  Naptha  oder  mit  12  y2  Kilo 
Kreosotöl. 

2.  50  Kilo  Getreide-Spreu,  gut  trocken, 
mit  12  Yi  Kilo  pulvrisiertem  Pech  oder  mit 
12  y2  Kilo  Naptha  oder  mit  12  y2  Kilo  Kreo- 
sotöl. 

3.  50  Kilo  Sägemehl  gut  trocken,  mit 
12  y2  Kilo  Naptha  oder  mit  12  y2  Kilo 
Kreosotöl. 

Auch  diese  Mischungen  sind  gut  und  er- 
zeugen anhaltend  einen  sehr  starken  Rauch. 

Meine  Erfahrungen  bei  der  Anwendung  des 
Rauchmittels. 

Um  zu  erfahren,  ob  es  in  der  Nacht  Frost 
gibt  oder  nicht,  sollte  man  sich  des  Frostwehr- 
thermometers von  Heinrich  Kappeller,  Wien  V. 
1,  Franzengasse  Nr.  13  (Alleinerzeuger)  be- 
dienen. Dieser  kleine  Apparat  zeigt  abends 
6 Uhr  die  Temperatur  der  folgenden  Nacht 
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bestimmt,  er  hat  bis  jetzt  bei  mir  noch  nicht 
versagt.  Gibt  es  Frost,  dann  hat  man  genug 
zu  tun  die  Vorbereitungen  zur  Abwehr  zu 
treffen.  Das  Auslegen  der  Masse  wird  nicht 
am  Abend  vorgenommen,  es  kann  aber  Vor- 
kommen, daß  das  Thermometer  Frost  oder 
Bereitschafthalten  angezeigt  hat.  Der  Wind 
hat  sich  aber  gedreht  und  ein  Umschlag  des 
Wetters  tritt  ein.  Hat  man  nun  vorzeitig  die 
Masse  ausgelegt,  dann  war  dieses  zwecklos. 
Man  hat  die  doppelte  Arbeit  mit  dem  Ein- 
sammeln. Das  Auslegen  geht  an  und  für  sich 
sehr  schnell.  Ich  habe  mich  mit  dem  Nacht- 
wächter in  Verbindung  gesetzt,  dieser  hat 
einige  Thermometer,  die  in  verschiedenen 
Richtungen  ausgehängt  sind.  Wenn  Frost- 
gefahr droht,  weckt  er  mich  und  meine  Leute 
und  das  Auslegen  der  Räuchermasse  beginnt. 
Dieses  muß  natürlich  sehr  schnell  geschehen, 
denn  es  ist  nicht  mehr  viel  Zeit  bis  zum  Ge- 
frierpunkte zu  verlieren,  denn  bevor  es  dazu 
kommt,  muß  die  Anlage  unter  Rauch  gesetzt 
sein.  Die  Haufen  liegen  in  3 — 4 m Entfernung 
rings  um  die  Anlage  und  werden  von  den 
einzelnen  Feuerwachen  dauernd  beobachtet. 
Läßt  ein  Haufen  mit  Qualmen  nach,  dann  muß 
die  Wache  die  Glut  leicht  schüren,  denn  da- 
durch wird  wieder  der  gewünschte  Rauch  er- 
zielt. Ist  ein  Haufen  bald  abgebrannt,  so 
wird  von  der  bereitgehaltenen  Räuchermasse 
etwas  an  die  Glut  geschüttet.  Nicht  etwa  dar- 
über, denn  dadurch  würde  die  Glut  erstickt. 
Die  Glut  muß  über  die  Masse  geschürt  werden, 
um  ein  schnelleres  Anzünden  zu  bewerkstel- 
ligen. Es  wird  dieser  oder  jener  fragen,  war- 
um die  Haufen  rings  um  die  Anlage  auf  ein- 
mal sofort  angezündet  werden.  Wer  schon 
in  Frostnächten  geräuchert  hat,  wird  beob- 
achtet haben,  daß  der  Wind  nicht  immer  aus 
einer  Richtung  kommt.  Mitunter  wechselt 
der  Wind  öfters.  Hat  man  nur  von  2 Seiten 
ausgelegt  und  der  Wind  dreht  sich  gerade  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung,  dann  hat  man 
die  ganze  Arbeit  nocheinmal.  So  schnell  als 
sich  der  Wind  wendet,  geht  die  Arbeit  des  An- 
zündens und  Auslegens  doch  nicht  und  so  ist 
es  besser,  daß  rings  um  die  Anlage  Haufen 
brennen.  Man  wird  dann  nie  Gefahr  laufen, 
daß  die  Anlage  ohne  Rauch  ist,  tritt  Wind- 
stille ein,  was  sehr  selten  vorkommt,  dann  hat 
das  Räuchern  keinen  Nutzen,  der  Rauch  geht 
kerzengerade  in  die  Höhe  und  verfehlt  so 
seinen  Zweck.  Je  größer  eine  Fläche  ist, 
die  unter  Rauch  gesetzt  werden  soll,  um  so 
mehr  müssen  Haufen  ausgelegt  werden.  Man 
muß  es  im  Gefühl  haben,  ob  sich  genügend 
Rauch  entwickelt  oder  nicht,  das  ganze  Feld 
muß  so  in  Rauch  eingehüllt  werden,  daß  es 
aussieht,  als  ob  es  in  einen  starken  Nebel- 
schleier eingehüllt  wäre. 

R.  Schaaf,  Dieskau. 
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Die  Obstmade  und  ihre  Bekämpfung. 


Von  C.  Eifler 

Wer  hat  wohl  als  Obstzüchter  noch  nicht 
-erlebt,  daß  ihm  die  helle  Freude  im  Gesicht 
glänzte,  wenn  er  im  Sommer  seine  mit  präch- 
tigen Früchten  behangenen  Äpfel-  und  Birnen- 
bäume besichtigte  und  schon  im  Geiste  sah. 


in  Crossen  a.  0.  5697 

welch  schöne  Einnahme  im  Herbst  seiner 
warte.  Ende  Sommer  und  Anfang  Herbst 
mußte  er  jedoch  die  Erfahrung  machen,  daß 
ihm  die  Obstmade  diese  Einnahme  über  die 
Hälfte  geschmälert,  die  schönsten  Früchte  für 
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den  Verkauf  minderwertig  gemacht  hatte. 
Daher  die  vielen  Versuche  und  Bemühungen, 
die  Obstmade  wirksam  zu  bekämpfen.  Der 
Bekanntgabe  dieser  Versuche  und  Erfolge 
meinerseits  soll  dieser  Aufsatz  dienen,  ich 
hoffe,  daß  sich  noch  recht  viele  diesen  Ver- 
suchen widmen  und  daß  wir  in  Deutschland 
recht  bald  erreichen,  was  die  Amerikaner  dank 
ihrer  rastlosen  Arbeit  bereits  erreicht  haben, 
die  Schäden  durch  die  Obstmade  auf  ein 
Minimum  zu  verringern. 

In  meiner  Obstplantage  steht  zwischen 
2 Bäumen  des  Schönen  von  Jloskoop  ein  13 jäh- 
riger Hochstamm  W i ntcrgoldparmäne  und  in 
geringer  Entfernung  ein  Hochstamm  Peas- 
goods Goldrenette.  Die  beiden  letztgenannten 
wurden  in  den  Jahren  1911  und  12  von  der 
Obstmade  derart  bevorzugt,  daß  von  der  ge- 
samten Ernte  zwei  Drittel  der  Früchte  madig 
waren,  darunter  natürlich  die  schönsten 
Früchte. 

Angeregt  durch  die  Artikel  des  Herrn 
C.  Eiffe  in  der  D.  O.-Z.,  wandte  ich  mich  an 
Herrn  Eiffe  um  Auskunft  über  das  Verfahren, 
welches  die  amerikanischen  Obstzüchter  an- 
wenden, um  die  Obstmade  zu  bekämpfen. 
Herr  Eiffe  beschrieb  mir  es  in  liebenswürdiger 
Weise,  auch  waren  mir  die  Seiten  132  seines 
kurz  darauf  erschienenen  Buches  „Früchte 
deutscher  Arbeit,  dreizehn  Jahre  Farmleben 
in  Nordamerika"  tüchtige  Instrukteure.  Im 
Frühjahr  1913  ging  ich  nun  daran,  das  Ver- 
fahren der  Bekämpfung  der  Obstmade  durch 
Bespritzung  der  jungen  Früchte  mit  arsen- 
saurem Blei  an  Birnen  und  Äpfeln  zu  erproben. 

Ich  mischte  pro  Eiter  Wasser  4,5  g arsen- 
saures Blei  und  spritzte  zum  ersten  Male  gleich 
nach  dem  Fall  der  Blütenblätter  das  Gift  in 
den  Kelch  der  jungen  Früchte,  wobei  mir  aber 
nur  eine  Spritze  zur  Verfügung  stand,  auf 
welche  ich  höchstens  7 Atmosphären  Druck 
aufpumpen  konnte.  Um  möglichst  mit  hohem 
Druck  zu  spritzen,  half  ich  mir  dadurch,  daß 
ich  immer  den  Druck  nur  bis  ca.  4 Atmo- 
sphären herunterspritzte  und  darnach  wieder 
bis  7 aufpumpte.  Eine  Spritze  mit  höherem 
Druck,  bis  12  Atmosphären,  mittels  deren 
sich  das  verstäubte  Gift  ausgiebiger  in  den 
von  den  Staubgefäßen  umstandenen  kleinen 
Kelch  der  Frucht  hineintreiben  läßt,  besaß 
ich  leider  noch  nicht,  denn  hierher  legt  der 
Apfelwickler  im  Frühjahr  zum  größten  Teil 
seine  Eier  ab.  Speziell  die  mit  Früchten  reich 
behängen en  Bäume  der  W intergoldparmäne 
und  Peasgoods  Goldrenette  spritzte  ich  sorg- 
fältig. 

Die  nun  eintretende  Beobachtungsperiode 
der  Früchte  ergab,  daß  sich  von  der  ersten 
Generation  der  Obstmade  an  den  Birnen  gar 
keine,  an  der  Wintergoldparmäne  und  Peas- 
goods Goldrenette  nur  einige  Früchte  zeigten, 
wo  die  Obstmade  vorhanden  war,  während  sich 
an  den  weniger  sorgfältig  gespritzten  Aders- 
leber Kalvillen  mehr,  und  an  den  gar  nicht 
gespritzten  Schöner  von  Boskoop  viele  Früchte 
mit  der  Made  behaftet  zeigten.  Und  zwar 
zeigte  sich  bei  der  Untersuchung,  analog  der 
Beschreibung  durch  Herrn  Eiffe , daß  die 
Madengänge  alle  nach  dem  Kelch  der  Frucht 
verliefen  bezw.  von  dort  auszugehen  schienen. 
Die  Made  war  in  den  nur  haselnußgroßen 
Früchten  noch  so  klein  in  den  Gängen,  daß 
ein  gutes  Auge  dazu  gehörte,  sie  zu  finden,  es 
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gelang  dies  nur  durch  ganz  vorsichtiges  Nacli- 
graben  mit  einem  feinen  Messer. 

Alle  befallen  gefundenen  Früchte  wurden 
entfernt  und  Mitte  Juni  die  Früchte  zum 
zweiten  Male  mit  arsensaurem  Blei  gespritzt. 
Schon  anfang  Juli  fand  ich  an  Peasgoods 
Renette  an  dem  bauchigen  Teil  der  Frucht 
eine  ganz  kleine  nur  2 mm  tief  eingefressene 
Obstmade,  die  offenbar  schon  der  zweiten 
Generation  angehörte,  denn  von  einer  über- 
winterten Made  konnte  sie  in  Anbetracht  des 
sehr  warmen  Märzmonats  nicht  mehr  her- 
rühren. 

Da  bei  meinen  Nachbarn  eine  Bekämpfung 
nicht  stattgefunden,  wurden  nunmehr  meine 
Früchte  von  den  Schmetterlingen  der  Nach- 
bargärten mit  Eiern  belegt,  wogegen  ich  noch 
3mal  in  den  Monaten  Juli,  August  und  Sep- 
tember gespritzt  habe.  Erfolg:  die  Obstmade 
trat  an  den  Birnen  erst  im  Juli  an  dem 
bauchigen  Teil  der  Frucht  und  nur  an  wenigen 
Exemplaren  auf,  meistens  dort,  wo  zwei 
Früchte  sich  berührten  und  die  Bespritzung 
an  diesen  Stellen  wahrscheinlich  nicht  möglich 
oder  mangelhaft  gewesen.  Von  der  13jährigen 
W intergoldparmäne  erntete  ich  2x/t  Zentner 
Früchte,  von  denen  nur  wenige,  ca.  20  Stück, 
madig  waren.  Die  Made  war  bei  diesen 
Früchten  unweit  vom  Stiel  in  die  Frucht  ein- 
gedrungen, wahrscheinlich  war  hier  durch  das 
Laub  die  Bespritzung  verhindert  worden. 
Hätte  ich  eine  Spritze  mit  höherem  Druck 
gehabt,  welche  das  Laub  beim  Spritzen  von 
der  Frucht  abbläst,  so  wäre  wohl  auch  hier 
der  Erfolg  ein  noch  größerer  gewesen.  Da- 
neben fanden  sich  aber  viele  Früchte  mit 
kleinen,  bereits  verheilten  Fraßstellen,  wo  die 
Made  angefangen  hatte,  sich  einzufressen,  aber 
durch  das  Gift  eingegangen  war.  Das  gleiche 
war  bei  Peasgoods  Goldrenette  der  Fall. 

Bei  den  gar  nicht  gespritzten  Schönen  von 
Boskoop,  welche  in  diesem  Jahre  nur  wenig 
trugen,  waren  die  Hälfte  der  Früchte  madig, 
auch  der  weniger  gespritzte  Adersleber  Kalvill 
zeigte  mehr  madige  Früchte,  aber  weniger  wie 
in  früheren  Jahren.  Dabei  erwähne  ich,  daß 
meine  Nachbarn  klagten,  daß  die  wenigen 
Äpfel,  welche  zur  Ernte  gekommen,  zum 
größten  Teil  madenstichig  seien,  der  Apfel- 
wickler also  seine  Tätigkeit  gut  ausgeübt  hatte. 
Ich  bin  mit  dem  Erfolg  sehr  zufrieden  und  ich 
werde  das  Spritzen  noch  sorgfältiger  aus- 
führen. 

Da  die  Amerikaner  zur  Erzielung  höheren 
Druckes  Spritzen  mit  Gasolinmotoren  ver- 
wenden, die  Anschaffung  derselben  aber  fin- 
den kleineren  Züchter  verhältnismäßig  mit  zu 
großen  Kosten  verbunden  ist,  wandte  ich  mich 
im  vergangenen  Sommer  an  die  Spritzenfabrik 
der  Herren  Gehr.  Holder  in  Metzingen  unter 
Darlegung  der  Verhältnisse  mit  der  Bitte, 
eine  Spritze  zu  bauen,  welche  sich  mit  der 
Hand  auf  12 — 15  Atmosphären  Druck  auf- 
pumpen läßt,  wenn  dies  auch  etwas  langsamer 
gehen  sollte,  da  ja  der  hohe  Druck  nur  zu 
wenigen  Spritzungen  im  Jahre  nötig  sei. 
Zugleich  wandte  ich  mich  an  den  D.  P.-V.  in 
Eisenach  mit  der  Bitte,  ein  fachmännisches 
Gutachten  darüber  herbeizuführen,  ob  nicht 
die  im  Verhältnis  große  Menge  verspritzten 
arsensauren  Bleies,  welches  durch  den  Kegen 
von  den  Früchten  leicht  abwaschbar  ist  und 
in  den  Boden  gelangt,  hier  von  den  Pflanzen 
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aufgenommen  wird  und  schädlich  wirken 
könne.  Hierauf  erhielt  ich  von  der  chemischen 
Fabrik  Schweinfurt  ein  Gutachten,  wonach 
dies  nicht  zu  befürchten  sei.  Zugleich  wies  die 
chemische  Fabrik  Schweinfurt  auf  ihr  neues 
Arsenpräparat  „Uraniagrün“  hin,  welches 
erheblich  leichter  sei  wie  arsensaures  Blei,  sich 
infolgedessen  mit  dem  Wasser  inniger  mische, 
auch  durch  Beimischung  von  Kalkmilch  sich 
länger  an  den  Früchten  halte  und  vom  Regen 
nicht  so  leicht  abgewraschen  werden  könne. 

1 Gramm  auf  1 I.tr.  Wasser  soll  eine  genügende 
Wirkung  hervorbringen. 

Dies  Präparat  würde,  wenn  alles  zutrifft, 
erheblich  billiger  sein  -wie  arsensaures  Blei,  ich 
werde  in  diesem  Jahr  Versuche  damit  an- 
stellen. Zugleich  stellte  die  chemische  Fabrik 
Schweinfurt  eine  neue  Spritze  für  ihr  Urania- 
grün in  Aussicht. 

Auch  die  Firma  Holder  ist  auf  meine 
Bitte  eingegangen  und  hat  eine  neue  Spritze 
konstruiert,  deren  erstes  Exemplar  mir 
zur  Probe  zugegangen  ist.  Die  Aufgabe 
ist  meiner  Ansicht  nach  gut  gelöst,  denn 
die  mit  2 Pumpen  versehene  Spritze  ermög- 
licht mit  der  großen  Pumpe  ohne  besondere 
Kraftanstrengung  in  kurzer  Zeit  6 Atmo- 
sphären Druck  aufzupumpen,  der  dann  mit 
der  kleineren  Pumpe  mit  der  Hand  in  etwas 
längerer  Zeit  bis  auf  15  Atmosphären  gebracht 
werden  kann. 

Auch  übersandte  mir  die  Firma  Holder  eine 
kleinere  Pumpe,  welche  an  den  bisherigen 
Spritzen  angeschraubt  werden  kann,  um  auch 
hier,  soweit  es  die  Druckfestigkeit  der  Kessel 
zuläßt,  mit  der  Hand  einen  höheren  Druck 
zu  erzeugen.  Die  Druckfestigkeit  läßt  sich 
durch  ganz  Vollfüllen  mit  Wasser  und  nach- 
heriges  Aufpumpen  ohne  Explosionsgefahr 
leicht  feststellen,  es  ist  nur  ein  neues  Mano- 
meter nötig,  das  den  höheren  Druck  anzeigt, 
ich  glaube,  einen  Druck  von  10  Atmosphären 
halten  alle  neueren  Spritzen  aus  und  dieser 
genügt  zur  Not  zum  Spritzen  gegen  die  Obst- 
made. Neben  der  Spritzung  habe  ich  auch 
Madenfallen  an  die  Stämme  gelegt.  Im 
vorigen  Jahre  versuchte  ich  es  nach  einem  in 
Werder  a.  H.  gesehenen  und  empfohlenen 
Verfahren  durch  Umwickeln  von  Resten  ge- 
tragener Kleider,  also  Lumpen,  mit  dem  Er- 
folge, daß  die  Obstmade  die  Lumpen  bis  zu 
den  im  August  einsetzenden  häufigen  Regen- 
fällen gut  annahm.  Als  aber  der  viele  Regen 
einsetzte,  wo  das  Wasser  von  den  Ästen  am 
Stamm  herunterlaufend  die  Lumpen  voll- 
ständig durchweichte,  hörte  der  Fang  auf, 
die  Made  suchte  Rindenschuppen  auf,  worunter 
sie  sich  trocken  einwintern  konnte.  1913 
beschaffte  ich  mir  eingefettetes  wasserdichtes 
Papier,  welches  ich  zusammengebogen,  mit 
der  Biegestelle  nach  oben  um  den  Stamm  und 
innen  hinein  einen  6 cm  breiten  Wellpapp- 
streifen einlegte,  der  innen  und  außen  von 
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5723  Nach  einer  uns  zugegangenen  Mitteilung 
beabsichtigt  das  Preußische  Ministerium  an  der 
Landwirtschaftlichen  Akademie  in  Bonn  eine 
Musteranlage  für  Obst-  und  Gemüsebau  in  aller 
Kürze  einzurichten  und  damit  eine  Unterrichts - 


der  Manschette  überragt  wurde,  also  einen 
trockenen  Unterschlupf  bot. 

An  den  nicht  gespritzten  Boskoops  habe 
ich  denn  auch  eine  ganze  Menge  gefangen, 
merkwürdigerweise  hatte  die  Made  aber  nur 
in  ganz  wenigen  Fällen  die  Wellpappe  an- 
genommen, sondern  sich  an  der  inneren  Seite 
der  Manschette  in  die  Rinde  eingefressen  und 
verpuppt. 

Das  gleiche  war  bei  den  Fanggürteln  gegen 
die  Pflaumenmade  der  Fall,  die  sich  zu  Hun- 
derten vorfanden.  Augenscheinlich  paßt  der 
Made  das  Material  der  Wellpappe  zur  Um- 
spinnung nicht. 

An  der  Hand  der  vorstehend  angeführten 
Versuche  möchte  ich  auf  eine  Anführung  des 
Herrn  Rau  in  Heft  19,  Seite  461  1913  der 
D.  O.-Z.  hinweisen,  welcher  meinte,  daß  wir  in 
Deutschland  nicht  mit  Giften  gegen  die  Obst- 
made arbeiten  können,  weil  wir  die  Unter- 
kulturen  zur  Verzinsung  notwendig  haben. 
Ich  bin  anderer  Meinung.  Die  Unterkulturen 
leben  nicht  umsonst,  sie  entziehen  dem  Baum 
die  Nahrung  und  schmälern  entschieden  seine 
Ernte  in  Quantität  und  Qualität.  Wenn  es 
gelingt,  die  Schäden  der  Obstmade  durch 
Gifte  abzuwenden,  können  wir  auf  Unter- 
kulturen in  Obstplantagen  mit  älteren  Be- 
ständen gern  verzichten,  Quantität  und  Quali- 
tät der  erzielten  Früchte  bringen  das  Manko 
reichlich  ein. 

Die  Bekämpfung  mit  Gift  hat  noch  das 
Gute,  daß  man  von  einem  Nachbar,  welcher 
nichts  zur  Bekämpfung  des  Schädlings  tut, 
gänzlich  unabhängig  ist  und  nicht  mehr  ge- 
schädigt werden  kann. 

Hoffentlich  beschäftigen  sich  im  nächsten 
Jahre  einige  Züchter  mit  den  neuen  Spritzen 
und  geben  ihre  Resultate  bekannt. 


Mittel  zur  Bekämpfung  des  amerikanischen 
Stachelbeermeltaues.  Das  in  Heft  8 und  9 1913 
und  Nr.  1 1914  beschriebene  Mittel  ist  jetzt 
vom  Erfinder  an  die  Firma  G.  F.  Duve  Sohn, 
Chemische  Werke  in  Osterwieck  a.  Harz,  ab- 
getreten worden.  Durch  ihre  vollkommeneren 
technischen  Betriebsmittel  ist  es  möglich,  das 
Mittel  so  gleichmäßig  herzustellen,  daß  Schädi- 
gungen an  den  Blättern  der  Stachelbeeren, 
wie  sie  von  einigen  Versuchsanstellern  noch 
berichtet  wurden,  bei  vorschriftsmäßiger  An- 
wendung ferner  nicht  mehr  Vorkommen  werden. 
Bestellungen  auf  das  Mittel  sind  deshalb  an 
die  vorgenannte  Firma  zu  richten.  Ich 
mache  auf  das  Inserat  in  diesem  Hefte 
aufmerksam.  Wo  eine  Winterspritzung  bis 
jetzt  nicht  geschehen  ist,  kann  diese  bis 
zum  Eintritt  der  Vegetation  noch  vorge- 
nommen werden.  Nach  den  aus  den  Ver- 
suchen des  D.  P.-V.  erwiesenen  Erfolgen 
möchte  ich  die  ausgiebige  Benutzung  des 
Mittels  empfehlen. 

m 

Mitteilungen. 

stelle  für  Obst-  und  Gemüsebau  zu  verbinden. 
Es  sollen  für  die  Errichtung  und  Unterhaltung 
dieser  Anlage  500  000  Mark  schon  bewilligt 
sein. 

Wir  hoffen,  daß  sich  diese  uns  zugegangene 
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Mitteilung  bewahrheiten  wird  und  daß  die  neue  sein  wird,  für  die  Förderung  des  Obst-  und  Ge- 
geplante  Anlage,  die  mit  den  genannten  Mitteln  miisebaues  in  Deutschland  bahnbrechend 
etwas  Mustergültiges  zu  schaffen  imstande  wirken  möge. 

gi  m a 

Obstmarktbericht  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  ,71;| 


Berlin,  1.  Februar  191.1.  Im  großen  Han- 
delsverkehr sind  nur  noch  kleine  Mengen 
deutschen  Obstes  vorhanden.  Da  die  deutsche 
Ernte  in  Äpfeln  und  Birnen  1913  keine  beson- 
ders große  war  und  Böhmen  nur  eine  geringe 
Apfelernte  hatte,  so  wurde  last  alles  deutsche 
Obst  schon  vor  Weihnachten  abgesetzt.  Das 
deutsche  Edelobst  findet  nach  und  nach  immer 
mehr  Anklang  bei  dem  kaufenden  Publikum 
und  erzielt  auch  gute  Preise,  weil  auch  mehr 
Sorgfalt  auf  Sortierung  und  Verpackung  gelegt 
wird.  ln  der  Verpackung  des  deutschen 
Obstes  macht  sich  tatsächlich  eine  ständige 
Verbesserung  bemerkbar,  die  den  Absatz  des 
deutschen  Obstes  bedeutend  erleichtert, 
namentlich  findet  die  Kisten-  und  Karton- 
verpackung guten  Anklang.  Die  Preise,  die 
im  Monat  Januar  für  Wirtscliafts-und  Tafel- 
äpfel gezahlt  worden  sind,  bewegten  sich  zwi- 
schen 12  und  18  Mark  für  50  Kilo,  teilweise 
wurden  auch  höhere  Preise  gezahlt,  für  beste 
Tafeläpfel  sogar  25  Mark.  Die  Südfrüchte 
übten  in  diesem  Jahr  so  gut  wie  gar  keinen 
Einfluß  auf  den  Apfelmarkt  aus,  weil  die  Zu- 
fuhren in  Apfelsinen  besonders  knapp  waren. 
Die  Zufuhren  der  verschiedenen  inländischen 
Gemüsearten  sind  sehr  groß,  die  Preise  sind 
augenblicklich  gedrückt.  Französische  Ge- 
müse, die  unter  Glas  gezogen  werden,  erzielen 
zurzeit  gute  Preise. 

Bremen,  1.  Februar  1914.  In  Bremen  und 
Umgegend  befinden  sich  keine  nennenswerten 
Vorräte  deutschen  Obstes  mehr  auf  Lager. 
In  Bremen  hat  man  von  einer  besseren  Sortie- 
rung und  besseren  Verpackung  noch  nicht 
viel  gemerkt.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  immer 
noch  viele  Händler  das  gute  und  ansehnliche 
Obst  obenauf  legen  und  das  minderwertige 
in  die  unteren  Lagen  bringen,  und  daß  die 
Verpackung  noch  immer  keine  einheitliche 
ist,  sondern  vielfach  Kartons,  Fässer  und 
sogar  Margarinekisten  dazu  verwendet  werden. 

In  Australien  wird  mit  einer  Mittelernte 
zu  rechnen  sein,  so  daß  im  März  und  April 
wieder  größere  Mengen  australischen  Obstes 
in  Deutschland  zu  erwarten  sein  werden. 
Französisches  Gemüse  ist  bisher  in  Bremen 
noch  nicht  gehandelt  worden. 

Frankfurt  a.  M.,  1.  Februar.  Der  Vorrat 
an  deutschem  Obst  ist  fast  aufgebraucht.  Für 
den  Großhandel  kommen  die  Vorräte  nicht 
mehr  in  Betracht.  Das  deutsche  Obst  hat 
sich  in  diesem  Jahre  schlecht  auf  dem  Lager 
gehalten  und  ist  sogar  schon  einige  Wochen 
nach  der  Ernte  in  Fäulnis  übergegangen,  des- 
halb wurde  auf  dem  Frankfurter  Markt  das 
französische  Obst  leichter  abgesetzt  als  das 
einheimische.  In  der  Sortierung  und  in  der 
Verpackung  des  deutschen  Obstes  ist  in  dem 
letzten  Jahre  ein  entschiedener  Fortschritt 
zu  verzeichnen  gewesen.  Im  Großhandel 
wurden  in  den  letzten  Wochen  für  Wirtschafts- 
obst die  höchsten  Preise  bezahlt  und  zwar 
15 — 20  Mark  für  50  Kilo,  für  Tafeläpfel 
20 — 40  Mark.  Der  Handel  mit  Südfrüchten 
hat  den  Obstmarkt  eigentlich  wenig  beein- 
flußt, trotzdem  täglich  große  Mengen  Apfel- 


sinen, Bananen  und  Zitronen  zu  billigen 
Preisen  abgesetzt  wurden.  Die  Lage  der 
jetzigen  Gemüsemarktes  ist  nicht  sehr  erfreu- 
lich, da  den  Züchtern  das  eingeschlagene 
Wintergemüse  bei  der  anhaltend  grimmigen 
Kälte  beinahe  alles  erfroren  ist.  Die  Preise 
für  das  noch  vorhandene,  hauptsächlich  Kohl- 
sorten, Sellerie,  Rüben  usw.,  sind  deshalb  sehr 
gestiegen.  Französisches  Gemüse  ist  bis  jetzt 
noch  wenig  hier  am  Markte. 

Leipzig,  1.  Februar  1914.  In  der  Um- 
gegend von  Leipzig  sind  noch  größere  Mengen 
deutschen  Obstes  auf  Lager.  Die  Haltbarkeit 
des  deutschen  Obstes  hat  in  diesem  Jahre  viel 
zu  wünschen  übrig  gelassen.  Die  Sortierung 
und  Verpackung  des  deutschen  Obstes  läßt 
teilweise  auch  noch  zu  wünschen  übrig, 
obgleich  eine  Verbesserung  zu  bemerken  ist. 
Es  gibt  immer  noch  Züchter,  die  das  beste 
Obst  obenauf  legen  und  mittlere  und  schlech- 
tere Qualitäten  unten  in  den  Korb  oder  in  die 
Kiste  packen.  Wirtschaftsobst  erzielte  12  bis 
17  Mark,  Tafelobst  15 — 25  Mark,  ja  sogar  auch 
30  Mark  lür  50  Kilo  je  nach  Sorte  und  Güte. 
Aus  der  Schweiz,  Frankreich  und  Italien  ist 
sehr  viel  Obst  eingeführt  worden  und  konnte 
auch  zu  guten  Preisen  verkauft  werden.  Der 
Handel  mit  Südfrüchten  h'at  den  Obstmarkt 
nur  wenig  beeinflußt.  Auf  dem  Gemüsemarkt 
ist  mäßiger  Verkehr,  da  die  Kälte  im  Januar 
den  Versand  nicht  gestattet  hat. 

Mannheim,  x.  Februar  1914.  In  der  Mann- 
heimer Gegend  kann  noch  mit  Vorräten 
deutschen  Obstes  für  den  Handel  auf  Obst- 
märkten gerechnet  werden.  Wirtschaftsobst 
erzielte  im  Monat  Januar  15  Mark  und  Tafel- 
obst 18 — 25  Mark  für  50  Kilo.  Der  Mann- 
heimer Obstmarkt  wurde  durch  den  Handel 
mit  Südfrüchten  stark  beeinflußt.  Das  aus 
Frankreich  in  loser  Verpackung  eingeführte 
Obst  wird  hier  immer  durchsortiert  und  die 
besseren  Sorten  und  Qualitäten  sind  teurer 
verkauft  worden.  Die  Lage  des  Gemüse- 
marktes ist  gut.  Die  Zufuhren  waren  jedoch 
im  Laufe  des  Monates  Januar  sehr  schwach, 
da  bei  der  Kälte  ein  Versand  nicht  möglich 
war.  Die  Beschaffenheit  des  französischen 
Treibsalats  ist  nicht  gut.  Die  Köpfe  sind 
nicht  fest.  Blumenkohl  dagegen  sowie  auch 
Petersilie  ist  schön. 

München,  1.  Februar  1914.  Hier  ist  kaum 
noch  mit  Vorräten  deutschen  Obstes  zu 
rechnen.  In  München  werden  hauptsächlich 
nur  italienische  und  Tiroler  Äpfel  verkauft. 
Italienische  Kochäpfel  erzielten  12 — 16  Mk. 
und  Tiroler  Tafeläpfel  25 — 30  Mk.  für  50  Kilo. 
Auf  dem  Gemüsemarkt  werden  vorherrschend 
größere  Mengen  holländischen  Rot-  und  Weiß- 
kohles eingeführt  und  auch  italienische  En- 
divien und  Wirsing.  Französischer  Kopf- 
salat kosten  augenblicklich  50  Stück  7 — 8 Mk. 

Stuttgart,  1.  Februar  1914.  Vorräte  deut- 
schen Obstes  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Es 
wird  allgemein  darüber  geklagt,  daß  sich  das 
Obst  in  diesem  Jahre  auf  dem  Lager  nicht  gut 
gehalten  hat.  Im  allgemeinen  findet  man 
jetzt  bessere  Verpackung  und  Sortierung  bei 
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Tafelobst.  Wirtschaftsobst  und  Tafelobst 
kostete  im  Monat  Januar  10 — -30  Mark  für 
50  Kilo.  Der  Handel  mit  Südfrüchten  beein- 
flußte hier  den  Obstmarkt  stark,  da  die  Zu- 
fuhren in  Südfrüchten  sehr  große  sind.  Aus 
Frankreich  wurde  im  vorigen  Herbst  viel 
Obst  eingeführt,  das  hier  durchsortiert  wurde, 
um  teurer  verkauft  zu  werden.  Französisches 
Treibgemüse  ist  bis  jetzt  noch  nicht  an  den 
Markt  gebracht  worden. 

Worms,  3.  Februar  1914.  In  Worms  und 
Umgegend  sind  nur  noch  unbedeutende  Vor- 
räte deutschen  Obstes  vorhanden,  die  auf 
Wochenmärkten  leicht  verkauft  werden 
können.  Obsthändler  an  der  Bergstraße  und 
der  hinteren  Pfalz  bieten  noch  hiesiges  Koch- 
obst für  11— 13  Mk.  für  50  Kilo  und  Tafel- 
äpfel mit  22 — 28  Mk.  an.  Däs  Obst  war  in 
diesem  Herbst  und  Winter  in  der  Haltbarkeit 
verschieden  je  nach  den  verschiedenen  Lagen, 
in  denen  es  gewachsen  war.  Birnen  reiften 
außergewöhnlich  schnell.  Bessere  Sorten 
Tafeläpfel  wie  Gold-Renetten,  Kanada- Renetten, 
Bellefleur  usw.  wurden  sehr  gern  gekauft,  die 
Nachfrage  überstieg  sogar  das  Angebot. 
Gelbfrüchtige  Äpfel  finden  in  hiesiger  Gegend 
keinen  Anklang,  sie  konnten  nur  zu  niedrigen 
Preisen  verkauft  werden.  Deutsches  Wirt- 
schaftsobst wurde  dem  ausländischen  gegen- 
über bevorzugt.  Die  deutschen  Obstzüchter 
sind  bestrebt,  ihr  Obst  in  besserer  Verpackung 
und  Sortierung  auf  den  Markt  zu  bringen,  im 
allgemeinen  aber  zeigt  sich  auf  den  Märkten 
der  Großstädte  noch  kein  großer  Fortschritt 
inbezug  auf  Verpackung.  Als  ein  großer 
Mangel  muß  bezeichnet  werden,  daß  vielfach 
gebrauchte  ausländische  Obstkisten  dazu  be- 
nutzt werden,  um  unser  deutsches  Obst  auf 
den  Markt  zu  bringen.  Der  Handel  mit  Süd- 
früchten während  der  Wintermonate  ist  stets 
ein  flotter,  denn  die  Apfelsinen  werden  den 
Käufern  fast  aufgedrängt.  An  Bahnhöfen 

und  Fabriken  stehen  Verkäufer,  die  Süd- 
früchte anbieten.  Das  Gemüse  ist  zurzeit 
sehr  teuer.  Durch  Eis  und  Schnee  in  Chäteau- 
Renard  in  Frankreich  ist  der  Schnitt  des 
Blumenkohles  und  Salates  fast  unmöglich. 

London,  1.  Februar  1914.  Die  Zufuhren 
heimischen  Obstes  und  Gemüses  hatten  in 
letzter  Zeit  merklich  nachgelassen.  Die 
Marktlage  wurde  durch  die  Einfuhren  von 
frischem  Obst  aus  der  Kapkolonie  belebt.  Die 
englischen  Äpfel,  die  noch  auf  dem  Markte 
sind,  haben  ihre  Preise  gut  gehalten.  Für 
ausgesucht  schöne  Cox'  Orangen- Rtte.  wurden 
2.50 — 4 Mk.  für  12  Stück  bezahlt.  Die  im- 
portierten amerikanischen  Äpfel  stehen  im 
Preise  auch  noch  hoch.  In  voriger  Woche 
wurden  sehr  schöne  kanadische  Äpfel  ver- 
kauft. Das  Geschäft  in  englischen  Wein- 
trauben ist  bei  steigenden  Preisen  ruhig.  Die 
Sorte  Alicante  wird  mit  1.50 — 2 Mk.  für 
y2  Kilo  verkauft.  Von  besonderer  Schönheit 
sind  die  Pfirsiche  vom  Kap  der  guten  Hoff- 
nung, die  augenblicklich  in  großen  Mengen 
auf  dem  Markte  sind.  Sie  werden  in  Kästen 
mit  je  12- — 15  Stück  Inhalt  zum  Preise  von 
8 — 10  Mk.  verkauft.  Aprikosen  gehen  zur 
Neige.  Man  zahlt  6' — 8 Mk.  für  40 — 45  Stück. 
Pflaumen  Pride  of  England  ( Englands  Stolz ) 
werden  mit  20 — 30  Mk.  für  die  Kiste  von  22 
Kilo  netto  verkauft.  Für  Birnen  Clapps 
Liebling  erzielt  man  leicht  8 Mk.  für  24  Stück. 


Englische  Zwiebeln  sind  knapp  und  teuer. 
50  Kilo  werden  mit  12  Mk.  angeboten.  Eng- 
lisches Treibgemüse  kommt  noch  wenig  auf 
den  Markt.  Von  den  kanarischen  Inseln 
treffen  keine  nennenswerten  Zufuhren  von 
Tomaten  ein. 

Covent  Garden  Market  in  London  ist  von 

dem  Besitzer,  dem  Herzog  von  Bedford,  an 
Harry  Mallaby-Deeley,  Mitglied  des  Parla- 
mentes, vor  kurzem  verkauft  worden.  Der 
Verkauf  hat  zu  Befürchtungen  Veranlassung 
gegeben,  daß  Covent  Garden  Market  auf 
seinem  alten  Platze,  der  West-Citv  von 
London,  nicht  mehr  lange  bestehen  wird. 

Für  den  Verkauf  der  Erzeugnisse  des 
Obst-  und  Gartenbaues,  die  an  jedem  Morgen 
nach  Covent  Garden  gebracht  werden,  ist 
diese  Lage  eine  außerordentlich  günstige. 
Direkte  Bahnanschlüsse  hat  der  Markt  nicht, 
da  alle  englischen  Eisenbahnen  mit  ihren 
Güterstationen  weit  davon  entfernt  liegen. 
Auch  für  überseeisches  Obst  und  Blumen  liegt 
der  Markt  weniger  günstig,  weil  sich  die 
Hafenanlagen  im  SO.  Londons  befinden. 

Die  Frage,  die  Markthallen  zu  vergrößern, 
ist  eine  sehr  wichtige  geworden,  denn  der 
heutige  große  Verkehr  Londons,  der  sich  dort 
während  des  Verkaufes  der  In-  und  auslän- 
dischen Erzeugnisse  für  die  Siebenmillionen- 
stadt jeden  Morgen  abwickelt,  ist  schon  längst 
über  die  räumlichen  Verhältnisse  hinaus 
gewachsen,  so  daß  die  an  die  Markthallen  an- 
grenzenden Straßen  mitverwendet  werden 
müssen.  Eine  Erweiterung  der  Markthallen 
würde  aber  eine  ungeheure  Summe  Geldes 
kosten. 

A.us  dem  Fruit  Grower  entnehmen  wir,  daß 
eine  geeignete  Stelle,  die  bei  einer  etwaigen 
Verlegung,  Euston  Road.  Somers  Town, 
London  NW.  sei.  Hier  ist  die  Möglichkeit, 
daß  alle  englischen  Bahnen  ihre  Änschluß- 
gleise  leicht  bis  dahin  legen  und  der  nicht 
allzu  weit  entfernte  Regentkanal  könnte  sehr 
gut  ausgenützt  werden.  Die  Anlagen  nach 
Süd-London  zu  verlegen,  wird  aber  mit 
großen  Schwierigkeiten  verbunden  sein. 
Vorläufig  wird  eine  Vergrößerung  und  Ver- 
legung des  Marktes  nicht  stattfinden,  denn 
die  jetzige  Lage  des  Covent  Garden  hat  viel 
dazu  beigetragen,  daß  sich  das  Geschäft  zu 
seiner  heutigen  Größe  entwickelt  hat  und  alle 
Händler,  die  in  Covent  Garden  Market 
heimische  Erzeugnisse  zum  Verkaufe  anbieten, 
werden  sicher  dafür  stimmen,  daß  die  Anlagen 
in  ihrer  heutigen  Lage  verbleiben  mögen. 


Personalien. 

5721  H.  M üller- Langsur,  Vorstandsmitglied  des 
D.  P.-V.,  ist  wegen  seiner  Verdienste  um  die 
rheinischen  Baumschulen  von  der  rheinischen 
Landwirtschaftskammer  als  außerordentliches 
Kammermitglied  gewählt  worden.  Es  ist  ihm 
auch  der  Vorsitz  des  neugebildeten  Garten- 
bauausschusses der  Landwirtschaftskammer 
für  die  Rheinprovinz  übertragen  worden. 

Dem  Gartenbauausschuß  der  rheinischen 
Kammer  gehören  u.  a.  die  folgenden  Herren 
an:  Peter  Neuen- Andernach,  Frd.  Werner- 

Beuel,  Ludwig  Beterams- Geldern,  Hoemann- 
Diisseldorf,  T.  Soe/im-Obercassel,  C.  Lohse- 
Kirchen,  Willi.  Jos.  Bellz- Köln,  Georg  Arends- 
Ronsdorf,  Nikolaus  Lambert- Trier,  Jung- Köln. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 

5727  Tn  diesem  Jahre  werden  — soweit  der  Vorrat  es  gestattet  — von  nachstehend  genannten 
Sorten  Edelreiser  an  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  gegen  Erstattung  von  50  Plg.  für  Porto  und 
Verpackungskosten,  sonst  aber  kostenlos,  abgegeben  werden. 

An  einen  Besteller  werden  nicht  mehr  als  im  Höchstfälle  zehn  Sorten  und  von  einer  Sorte 
in  der  Regel  nicht  mehr  als  1 — 2 Reiser  abgegeben  werden.  Wir  werden  indessen  bestrebt  sein, 
etwaige  weitergehende  Wünsche  zu  berücksichtigen,  soweit  es  der  Vorrat  und  die  ander- 
weitigen Bestellungen  erlauben. 

Äpfel:  Adersleber  Kalvill  von  dem  Mutterbaum  des  Herrn  Amtsrat  Meyer  in  Adersleben. 
Beschreibung  D.  O.-Z.  1910,  Seite  34  und  1911,  Seite  513;  Apfel  aus  Ülzen,  D.  O.-Z.  1910,  Seite 
373  und  1912,  Seite  1 ix/114;  Ernst  Bosch,  D.  O.-Z.  1906,  Seite  145,  1908,  Seite  222;  Gelber 
Edelapfel.  Goldparmäne  von  besonders  gesunden,  stark  wüchsigen  und  reichtragenden  Mutter- 
bäumen; Krügers  Dickstiel,  D.  O.-Z.  1913,  Seite  426;  Manks  Küchenapfel.  Neue  Goldparmäne 
(Strauwalds  Goldparmäne),  D.  O.-Z.  1911,  Seite  62;  Ontario,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  417;  Riesen- 
boikenapfel,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  141;  Schöner  von  Boskoop  von  den  besten  Standbäumen  des 
Obstbauverbandes  für  Westfalen  und  Lippe,  D.  O.-Z.  1910,  Seite  8 und  385  und  1911,  Seite  85; 
Schöner  von  Nordhausen  wird  demnächst  in  der  D.  O.-Z.  beschrieben;  Signe  Tillisch,  D.  O.-Z. 
1910,  Seite  345;  Tranekjacr,  D.  O.-Z.  1908,  Seite  19,  52  und  68  und  in  dem  Aufsatz  über  die 
Obstanlagen  des  Herrn  Mietzsch,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  522 — 527;  Verbesserte  Casseler  Renette, 
Uhlhorns  Champagner- Renette  wird  demnächst  in  der  D.  O.-Z.  beschrieben;  Weißer  Klarapfel, 
D.  O.-Z.  1908,  Seite  297;  von  Zuccalmaglio’s  Renette,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  1 — 8,  21 — 22  und  1912, 
Seite  528 — 529. 

Birnen:  Alexander  Lucas  B.B.,  D.  O.-Z.  1913,  Seite  26,  1910,  Seite  164,  293,  Be- 
schreibung in  dem  nächsten  Heft;  Clapps  Liebling.  D.  O.-Z.  1908,  Seite  430;  Herzogin  Elsa ; 
von  Lochow’s  Winterbirne  (Birne  aus  Petkus),  diese  späte  im  Januar  reifende  Sorte,  die  in  ihrer 
Heimat  — auch  noch  am  Hochstamm  - — gut  gedeiht,  soll  in  anderen  Bezirken  erprobt  werden. 
Josephine  von  Mecheln,  D.  O.-Z.  1910,  Seite  185;  Le  Lectier,  D.  O.-Z.  1903,  Seite49;  Madame 
Verte,  D.  O.  -Z.  1909,  Seite  181;  Nordhäuser  Winter-Forellenbirne,  D.  O.-Z.  1913,  Seite  407, 
Beschreibung  in  dem  nächsten  Heft;  Olivier  de  Serres.  Pastorenbirne,  D.  O.-Z.  1906,  Seite  385; 
Solanerbirne  (Salander),  D.  O.-Z.  1913,  Seite  489;  Vereinsdechantsbirne ; Williams  Christbirne. 
Windsor-  Birne,  frühe  sehr  grossfrüchtige  Sommerbirne. 

Kirschen:  Schattenmorelien,  Lange  Lotkirsche  von  den  besten  Standbäumen  des 
Herrn  Julius  Honings  in  Neuß  a.  Rh. ; Türkine,  die  beste  Kirschensorte  der  Fahner  Höhe. 

Pflaumen:  Catalonischer  Spilling,  D.  O.-Z.  1912,  Seite  246;  Mirabelle  von  Nancy, 
D.  O.-Z.  1909,  Seite  81;  The  Czar  wird  in  der  D.  O.-Z.  veröffentlicht  werden;  Tragedie,  D.  O.-Z. 
1913,  Seite  88;  Große  grüne  Reineclaude,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  496 — 500. 

Es  ist  wiederholt  von  Mitgliedern  und  Mitarbeitern  der  Wunsch  ausgesprochen  worden, 
daß  der  D.  P.-V.  Edelreiser  von  nicht  zu  vielen  Sorten  verbreiten  möge;  es  sei  nicht  so  sehr  die 
Aufgabe  des  D.  P.-V.  als  die  der  Landesobstbauverbände  und  Obstbauvereine,  Edelreiser  zu 
verteilen.  Der  Versand  erfordert  auch  ungewöhnliche,  wohl  nur  von  wenigen  Mitgliedern 
erkannte  Arbeit.  Im  vergangenen  Jahre  wurden  z.  B.  mehr  als  |0  000  Reiser  versandt. 

Den  8 neu  gebildeten  Abteilungen  für  Versuchs-  und  Vergleichspflanzungen  wird  es 
künftig  obliegen,  die  besten  Obstsorten  für  den  Erwerbsobstbau  zu  ermitteln,  um  von  diesen 
Edelreiser  zu  verbreiten. 


5752  Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  werden  in  diesem  Jahre  vom  Beginn  der  neuen 
Obsternte  an  nicht  mehr,  wie  früher,  unter  Kreuzband  versandt,  sondern  durch  die  Post  über- 
wiesen werden. 

Wir  bitten  die  bisherigen  Empfänger  der  Obstmarktberichte,  uns  spätestens  bis 
zum  31.  März  ds.  J.  mitzuteilen,  ob  sie  an  der  weiteren  Zustellung  der  Obstmarkt- 
berichte Interesse  haben.  Nach  den  Bestimmungen  der  Postbehörde  müssen  wir  bis  zum 
1.  April  eine  Versandliste  mit  genauer  Angabe  der  Postämter  aller  Empfänger  der  Obstmarkt- 
berichte einreichen.  In  Großstädten  mit  mehreren  Postämtern  muß  das  Nebenpostamt  an- 
gegeben werden,  von  dem  aus  die  Zustellung  erfolgt.  Adressenänderungen  sind  in  Zukunft 
stets  bei  den  zuständigen  Postämtern  anzugeben. 

Wir  können  aus  den  vorgenannten  Gründen  nur  denen  die  diesjährigen  Obstmarkt- 
berichte kostenlos  zuschicken,  die  uns  bis  spätestens  zum  31.  März  eine  diesbezügliche  Erklärung 
mit  Angabe  ihrer  genauen  Adresse  und  ihres  Postamtes  angegeben  haben. 


5742  Wir  verweisen  von  neuem  auf  die  in  der  D.  O.-Z.  schon  oft  veröffentlichten  Bestimmungen 
über  den  Ersatz  vermeintlich  verloren  gegangener  Hefte  der  D.  O.-Z.  Einsprüche 
können  nur  anerkannt  werden,  sofern  sie  nach  den  von  der  Post  erlassenen  Vorschriften  erfolgen. 
Das  heißt:  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  müssen  zur  Sicherung  einer  kostenfreien  Nachlieferung 
eines  ausgebliebenen  Heftes  spätestens  sogleich  nach  dem  Ein  treffen  der 
nächstfolgen  denN  ummer  von  der  Abgabe-Poststation  d i e Nach- 
lieferung fordern.  Spätere  Ansprüche  können  nicht  berücksichtigt  werden.  Es  hat 
sich  in  zahlreichen  Fällen  herausgestellt,  daß  die  nachgeforderten  Hefte  nicht  verloren  gegangen, 
sondern  im  Hause  des  Empfängers  von  dritter  Seite  angenommen  oder  verlegt  worden  sind. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  5:  1.  Märzheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeituug,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dein  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  5 ::  i.  März  1914 


5743  Es  wird  auf  den  Postschecks  Name  und  Wohnort  des  Absenders  oft  nicht  angegeben. 

Wir  bitten  deshalb  dringend,  künftig  hierauf  achten  zu  wollen.  Bei  der  sehr  großen  Zahl  der 

Mitglieder  des  D.  P.-V.  ist  es  sonst  unmöglich,  den  Absender  zu  ermitteln. 

Wir  bitten  gleichzeitig  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  bisher  ihren  Mitgliedsbeitrag  für 

1914  noch  nicht  bezahlt  haben,  diesen  jetzt  einsenden  zu  wollen.  Es  werden  dadurch  dem 

Geschäftsamte  unnötige  Arbeit  und  den  Mitgliedern  unnötige  Kosten  durch  die  demnächst 

erfolgende  Postnachnahme  erspart. 

5729  Von  dem  neuen  Mitgliederverzeichnis  steht  noch  eine  Anzahl  kostenlos  zur  Verfügung. 
Wir  haben  noch  abzugeben : 

Deutsche  Obstbauzeitung  1913,  gebunden  Mk.  5. — . 

Heft  28:  „Bericht  des  D.  P.-V.  über  Veranstaltungen  zur  Förderung  des  heimischen  Obst- 
baues und  der  heimischen  Obstverwertung  in  den  Jahren  1911/12  (unter  anderem  sind 
darin  enthalten  die  Vorträge  des  Lehrgangs  Braunschweig  1911)“,  herausgegeben  im 
Reichsamte  des  Innern,  zum  Preise  von  Mk.  1.50  postfrei. 

Führer  durch  den  Deutschen  Obstbau,  zum  sehr  ermässigten  Preise  von 
Mk.  1.20  postfrei. 

Festschrift  zum  50]  ährigen  Bestehen  des  D.  P.-V.  in  Eisenach  mit  zahlreichen 
wertvollen  Aufsätzen  hervorragender  Männer  der  Praxis  und  der  Wissenschaft,  mit  zahl- 
reichen Abbildungen,  15  Kunsttafeln  mit  den  Bildnissen  deutscher  und  ausländischer 
Pomologen,  zum  Preise  von  Mk.  3.30. 

Heft  1 der  Berichte  des  Reichsverbandes  für  den  Deutschen  Gartenbau.  Die  Gartenbauwoche 
vom  6.  bis  xi.  Juli  1912  und  der  Erste  deutsche  Gärtnertag  am  11.  Juli  1911  in  Bonn 
zum  Preise  von  Mk.  0.40. 


5744  Bis  zum  25.  Februar  sind  dem  D.  P.-V.  in  diesem  Jahre  350  Mitglieder  neu  beigetreten. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  Lorgus. 


Arbeitswertnachweis  an  die  Gärtnerei-Berufs- 
5745  genossenschaft 

Der  Vorstand  der  Gärtnerei- Berufs- 
genossenschaft hat  die  Frist  zur  Einreichung 
der  Arbeitswertnachweise  (Lohnnachweise)  für 
1913  bis  zum  28.  Februar  d.  J.  verlängert. 
Wir  fordern  unsere  Leser,  soweit  sie  Mitglieder 
der  Gärtnerei-Berufsgenossenschaft  sind, 
dringend  auf,  die  ausgefüllten  Arbeitswert- 
nachweise umgehend  an  die  Geschäftsstelle 
der  Gärtnerei-Berufsgenossenschaft,  Kassel 
Königsplatz  36V2  einzureichen. 

Jedes  Mitglied  der  Berufsgenossenschaft, 
das  dieser  Nachweispflicht  bis  zum  28.  Februar 
ds.  Js.  nicht  nachkommt,  wird  vom  Vorstande 
der  Berufsgenossenschaft  bezüglich  der  Höhe 


des  Beitrags  zwangsweise  ein- 
geschätzt und  hat  gegen  diese  Einschätzung 
nach  den  Bestimmungen  der  Reichsversiche- 
rungsordnung kein  Beschwerderecht  an  die 
höheren  Instanzen.  Außerdem  kann  der 
Vorstand  die  säumigen  Mitglieder,  welche  die 
Nachweise  nicht  einreichen,  mit  einer 
Geldstrafe  bis  300  Mk.  belegen. 

Es  liegt  daher  im  Interesse  eines  jeden 
Mitglieds  der  Berufsgenossenschaft,  den  Ar- 
beitswertnachweis rechtzeitig  an  die  Berufs- 
genossenschaft einzusenden. 

Formulare  für  Arbeitswertnachweise  sowie 
Einlagebogen  werden  auf  Anfordern  kostenlos 
von  der  Geschäftsstelle  der  Berufsgenossen- 
schaft in  Kassel  abgegeben. 


SÖ  tö  iäö 

Zur  Kultur  des  Weißen  Winter- Kalvill. 

Von  Th.  Echtermeyer,  Direktor  der  Königl.  Gärtnerlehranstalt  in  Berlin- Dahlem. 


Bei  den  meisten  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 
und  den  Lesern  der  D.  O.-Z.  dürfte  wohl, 
wenn  auch  kein  Vorurteil,  so  doch  große 
Zurückhaltung  gegenüber  der  Kultur  des 
Weißen  W interkalvill  vorhanden  sein,  und 
- — ich  füge  noch  hinzu  — mit  Recht.  Man 
stelle  sich  nicht  auf  den  Standpunkt,  daß  diese 
edelste  Apfelsorte  auf  Lage,  Boden  und  Be- 
handlung nicht  wählerisch  sei  und  als  Hoch- 
stamm oder  Buschbaum  in  Deutschland  gezogen 
werden  könne.  Im  Gegenteil ; sie  ist  anspruchs- 
voll und  darf  nur  da  in  Kultur  genommen  wer- 
den, wo  die  Grundbedingungen  vorhanden  sind, 
oder  wo  dieselben  ohne  zu  große  Kosten  ge- 
schaffen werden  können.  Unsere  Erfahrungen 
auf  hiesigem  Gelände  gehen  jetzt  auf  10  Jahre 
zurück.  Den  Weißen  W interkalvill  lasse  ich 
nur  in  einfach  zu  ziehenden  Formen  und 
zwar  als  senkrechten  einarmigen 
Schnurbaum  an  Süd-,  Südwest-  und 
Südostwänden  in  Entfernung  von  45  cm  und 
als  zweiarmigen  wagerechten 
Schnurbaum  an  bevorzugten  Stellen 
in  der  Entfernung  von  5 m pflanzen.  Für 


beide  Formen  wird  als  Unterlage  nur  der 
echte  gelbe  Paradies  verwandt.  Die  Abbildung 
zeigt,  wie  eine  60  cm  lange  Grenzmauer,  die 
im  Frühjahr  1904  bepflanzt  wurde,  ausgenutzt 
wird. 

Die  hiesigen  Erfolge  veranlassen  mich, 
dort,  wo  der  Boden  für  den  Weißen  Winter- 
kalvill vorhanden  ist,  oder  geschaffen  werden 
kann,  für  dessen  Anpflanzung  einzutreten. 
Eine  größere  Anzahl  einpfündiger  Früchte 
ergab  die  Ernte  der  verschiedenen  Jahre 
(siehe  Abb.  2).  Die  Abbildung  zeigt  die  Ernte 
1910  von  gleicher  Mauerfläche  mit  1770 
Früchten.  Die  größte  Frucht  wog  580  g; 
es  waren  durchweg  in  Form  und  Farbe  tadel- 
lose Früchte,  die  unter  Hinzuziehung  von 
Früchten  gleicher  Sorte  aus  Belgien,  Frank- 
reich und  Tirol  bei  einer  vorgenommenen 
Kostprobe  in  Aroma  und  Wohlgeschmack  am 
besten  abschnitten  und  seitens  der  Berliner 
Delikateßhandlungen  bis  zum  Preise  von 
3 Mk.  für  1 Stück  bezahlt  wurden.  Der 
Durchschnittspreis  belief  sich  auf  1 Mk.  Der 
Absatz  ist  ein  sehr  guter.  Es  ist  erklärlich. 
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Weißer  Winter- Kalvill  an  einer  Südmauer,  die  Früchte  in  Papierdüten 
einsrehüllt.  (Die  Düten  sind  aus  dünnem  Pergamentpapier  hergestellt, 

Größe  i8X28  cm.) 


daß  diese  Erfolge  weitere  Veranlassung  gaben, 
andere  günstig  gelegene  Mauerflächen  auf  dem 
Anstaltsgelände  — in  diesem  Jahre  haben 
diese  eine  Länge  von  375  m erreicht  — mit 
der  Weißen  Winterkalvill-K.ultur  auszunutzen. 
Die  Sorte  ist  in  ihrem  reichen  Ertrage  sicher; 
sie  kann  auch  durch  Vorhänge  mit  Leinewand 
in  der  Blütezeit  gegen  Frostgefahr  leicht 
geschützt  werden.  Ich  empfehle  aber  dringend, 
erst  durch  eine  kleine  Anlage  Erfahrungen  zu 
sammeln,  bevor  im  großen  vorgegangen  wird; 
also  zuerst  muß  der  Beweis  an  Ort  und 
Stelle  erbracht  werden,  daß  die  Früchte 


sich  sehr  gut  entwickelt  haben,  sich  durch 
feines  Aroma,  schöne  Form  und  Farbe  aus- 
zeichnen und  auf  dem  Lager  eine  längere 
Haltbarkeit  aufweisen!  Über  die  Kultur 
kurz  folgendes: 

Der  Boden  wird  vor  der  Anpflanzung 
1,20  m tief  ausgehoben  und  mit  Kalk, 
Thomasmehl,  Kompost  und  halbverrottetem 
Pferdedünger  verbessert.  Bevor  der  Pflanz- 
graben gefüllt  wird,  kommt  als  Dränage  eine 
20  cm  starke  Schicht  von  klein  geschlagenen 
Ziegelsteinen  und  Scherben  hinein,  wodurch 
mit  einer  guten  Abwässerung  die  gute  Durch- 


Früchte  des  Weißen  Winter-Kalvill,  geerntet  1907  von  obenstehender  Mauer. 
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Gegenstreben  aus  T-Eisen. 

Stärke  2 cm,  Entfernung  von  einander  x m. 
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lüftung  des  Bodens  herbeigeführt  wird.  Nach 
dieser  Richtung  ist  der  Weiße  W interkalvill 
empfindlich,  was  besonders  auf  schwerem, 
undurchlässigemBoden  berück- 
sichtigt werden  muß.  Auf 
einen  cbm  des  sandigen  Lehm- 
bodens, der  uns  in  Dahlem 
zur  Verfügung  steht,  werden 
jetzt  1000  g Kalk,  1000  g 
Thomasmehl  nebst  Zugabe  von 
reichem  Kompost  und  halb- 
verrottetem Dünger  gegeben; 
als  Kopfdünger  kommt  für 
1 qm  120  g Kalisalz  (40  Proz.) 
noch  hinzu.  Nach  dem  zweiten 
Jahr  der  Pflanzung,  wenn  die 
Bäumchen  anfangen  zu  tragen, 
wird  jedes  Jahr  ferner  für 
1 qm  120  g Kalisalz  als  Kopf- 
dünger wie  auch  reichlich  tie- 
rischer Dünger  gegeben.  — 

Zur  schnelleren  und  besseren 
Wurzelentwickelung  wird  bei 
der  Pflanzung  Mutterboden, 
der  stark  mit  angefeuch- 
tetem Torf  gemischt  ist, 
verwandt. 

Als  Vorbeugungs-  und  Be- 
kämpfungsmittel der  parasiti- 
schen Feinde  wird  eine  drei- 


malige Bespritzung  mit  Bordelaiser  Brühe 
vorgenommen,  die  erste  mit  3 Prozent  Brühe 
Anfang  Februar,  die  zweite  mit  2 Prozent 
Brühe  vor  Aufbruch  der  Knospen,  die  dritte 
mit  1 Prozent  Brühe  nach  erfolgter  Blüten- 
befruchtung. Um  die  tierischen  Parasiten 
erfolgreich  fernzuhalten,  bezw.  um  ihnen  die 
Atmung  unrriöglich  zu  machen  und  sie  dem- 
gemäß abzutöten,  werden  nach  der  ersten 
Bespritzung  mit  Bordelaiser  Brühe  noch  die 
Pflanzen  einer  gründlichen  Kalkspritzung 
unterworfen.  Sollte  durch  späteren  Anflug 
die  Blutlaus  sich  einmal  zeigen,  so  sind  die 
Stellen  durch  eine  ioprozentige  Lösung  von 
Lauril-Karbolineum  vorsichtig  zu  säubern. 
Wir  haben  in  Dahlem  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit  bei  diesem  angedeuteten  Vor- 
gehen zu  überwinden  gehabt. 

Ich  bin  weit  über  das  bisher  übliche 
Maß  von  Kalk  hinausgegangen  und  ich 
habe  ausgezeichnete  Erfolge  auf  den  ver- 
schiedensten Bodenarten  zu  verzeichnen 
gehabt;  nicht  allein  beim  Steinobst  sondern 
auch  beim  Kernobst.  Unsere  Böden  müssen 
mit  geringen  Ausnahmen  als  kalkarm  be- 
zeichnet werden.  Der  Kalk  ist  ein  wichtiges 
Förderungsmittel  der  physikalischen  Verhält- 
nisse des  Bodens  und  seine  chemische  Wirkung 
steht  außer  Frage.  Will  man  schöne  Kulturen 
und  Ernten  erzielen,  so  greife  man  zu  Kalk, 
der  auf  die  Vermehrung  der  so  wichtigen 
Bodenbakterien  auch  vorteilhaft  einwirkt. 
Das  zweckmäßigste  Kalkungsmittel  ist  der 
gebrannte  ungelöschte  Kalk  (Ätzkalk),  der  in 
kleinen  Haufen  durch  Anfeuchtung  leicht  zum 
Zerfallen  gebracht  werden  kann.  Unsere 
Obstgehölze  sind  dazu  da,  reiche  Frucht- 
träger zu  sein  oder  zu  werden,  sie  verlangen 
deshalb  für  den  Blüten-  und  Fruchtansatz 
ferner  Phosphorsäure.  Diese  wird  ihnen  durch 
Superphosphat  und  Thomasmehl  zu  geben 
sein.  Wollen  wir  die  Phosphorsäure  schnell 
zur  Wirkung  bringen,  sogreife  man  zu  Super- 
phosphat.  Die  wasserlösliche  Phosphor- 
säure tritt  leichter  in  Funktion  und  wird  daher 
nach  reicher  Ernte  und  bei  etwaigen  kränk- 


Wagerechter  Kordon  (Weißer  Winter- Kalvill)  an  drei 
Drähten  gezogen,  in  der  Blüte. 
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liehen  Kulturen,  bei  denen 
eine  rasche  Nahrungszufuhr 
geboten  erscheint,  besonders 
anzuwenden  sein.  Mehr  als 
Vorratsdünger  ist  das  T h o* 
masmehl,  das  bereits 
durch  seinen  ,liohen  Ivalk- 
gehalt  (bis  48  Prozent)  Be- 
achtung findet,  mit  seiner 
schwerer  löslichenPhosphor- 
säure  zu  bezeichnen  Zur 
Lockerung  und  Verbesse- 
rung des  Bodens,  aufj  dem 
für  viele  Jahre  hinaus  die 
Grundlage  für  ausgiebige 
Tragbarkeit  unserer  Obst- 
gehölze geschaffen  jj  werden 
soll,  sei  daher  das  Thomas- 
mehl warm  empfohlen. 

Um  physikalische  Boden- 
verbesserung » und  weitere 
Nahrungszufuhr  herbeizu- 
führen, wird  ferner,  wie  be- 
reits erwähnt,  Kompost  und 
halbverrotteter  Dünger  bei 
der  Mischung  des  Bodens 
verwendet.  Infolge  der  Zu- 
sammensetzung der  orga- 
nischen Bestandteile  des 
Stalldüngers  unter  Ein- 
fluß des  Sauerstoffes  un- 
serer Atmosphäre  wird 
dem  Boden  Wärme  ge- 
geben, die  bei  der  Ent- 
wickelung unserer  Kul- 
tur eine  so  bedeutende  ( 

Rolle  spielt. 

Die  kleine  Über- 
dachung der  Mauer  durch 
Rohglas(siehe Abbildung  • 

3)  hat  sich  durchaus  be- 
währt  und  trägt  mit  zur 
Schönheit  der  Früchte  T 
bei.  Damit  die  heiße 
Luft,  die  im  Hochsommer 
bei  Blatt  und  Frucht  Er-  x-ü 
krankungen  zu  zeitigen 
vermag,  entweichen 
kann,  ist  das  Rohglas 
nicht  unmittelbar  bis 
zur  Mauer  geführt 
worden,  sondern  bleibt 
3 cm  von  derselben  ab. 

Um  das  Hineinregnen 
zu  verhindern,  reichen 
die  Überdachungsziegeln 
der  Mauer  etwas  hinüber. 

Um  auch  die  Beete 
vor  der  Mauer  aus- 
zunutzen, sind  zweiarmige  wagerechte  Schnur- 
bäume in  der  Entfernung  von  5 m angepflanzt, 
die  in  einer  Höhe  von  40  cm  gezogen  werden. 
Durch  Spannung  von  3 Drähten  ist  man  in 
der  Lage,  die  Triebe  rechts  uDd  links  herunter- 
zubinden, wodurch  der  Schnitt  zurücktritt 
und  eine  frühe  und  durch  dies  Verfahren 
bessere  Fruchtbarkeit  erzielt  wird.  Die  Ab- 
bildungen 4,  5 und  6,  die  einen  Schnurbaum 
in  Blüte  und  dann  im  Fruchtbehang  nebst  dem 
Gerüst  für  wagerechte  Schnurbäume  zeigen, 
machen  weitere  Angaben  überflüssig. 

Diese  Erziehungsart  des  wagerechten 
Schnurbaumes,  die  nun  10  Jahre  hindurch 


Wagerechter  Kordon  (Weißer  Winter- Kalvill)  an  drei  Drähten 
gezogen,  mit  Früchten. 


TT— 


Gerüst  für  wagerechte  Kordons  mit  3 Drähten. 


hierselbst  geprüft  und  von  vielen  Obstbau- 
interessenten infolge  ihres  reichen  Ertrages 
bereits  eingeführt  worden  ist,  kann  nur  weiter 
empfohlen  werden. 

Zur  besseren  Entwicklung  der  Früchte  und 
ihrer  Reinhaltung  kann  ferner  das  Hochbinden 
und  Hochstellen  durch  Holztellerchen  und 
Einbinden  in  Papiersäckchen  in  Anwendung 
treten.  Die  letzteren  sind  aus  dünnem  Perga- 
mentpapier hergestellt,  haben  eine  i Größe 
von  18X  28  cm  und  müssen  unten  und  an 
einer  Seite  durchlöchert  sein,  damit  nicht 
allein  die  etwa  sich  hier  ansammelnde  Feuch- 
tigkeit, sondern  auch  die  heiße  Luft  ent- 
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weichen  kann.  Die  Früchte  werden  mit  etwas 
Fruchtholz  eingebunden,  selbst  wenn  an 
diesem  sich  einige  Blätter  befinden.  Nie  darf 
die  Düte  am  Stiel  der  Frucht  befestigt  werden. 

Es  können  nur  alle  Bestrebungen  aufs 
wärmste  unterstützt  werden,  die  dahin  zielen, 


der  Hausspalierzucht  eine  größere  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken  und  jedes  dazu  geeignete 
Fleckchen  an  unseren  Gebäuden  und  Mauern 
durch  Anpflanzung  mit  unseren  feinsten 
Fruchtarten  nutzba?  zu  machen,  weil  wir  hier- 
durch die  herrlichsten  Früchte  erzielen  können ! 


m m m 


Beobachtungen  bei  der  Kultur  des  Weißen  Winter-Kalvill. 

Von  Gr.  Obstbaulehrer  H.  Grote  in  Überlingen  am  Bodensee.  5710 


Der  Weiße  Winterkalvill  ist  em  stets  be- 
gehrter Apfel  und  man  versucht  auf  alle  mög- 
liche Arten  das  ihm  zusagende  Meraner  Klima 
nachzuahmen,  damit  man  einige  Früchte 
davon  bringt.  In  wenigen  Lagen  unseres 
deutschen  Vaterlandes  gedeiht  dieser  Apfel  und 
gibt  befriedigende  Erträge.  Meistens  geht  es 
ohne  verschiedene  Hilfsmittel  wie  geeigneten 
Standort,  Dachvorsprung,  warme  Lage  an 
einer  Südwand  und  dem  unvermeidlichen 
Spritzen,  um  den  Schorf  abzuhalten,  nicht  ab, 
und  diese  haben  oftmals  nicht  den  befrie- 
digenden Erfolg. 

Es  wird  allgemein  empfohlen,  daß  man  in 
Privat-  oder  auch  Erwerbsobstgärten  den 
Weißen  Winterkalvill  an  einer  Südwand  setzen 
soll  in  der  Annahme,  damit  ihm  recht  viel 
Wärme  zur  Verfügung  steht.  Ich  bin  der 
Ansicht,  daß  man  hier  auf  falschem  Wege  ist, 
weil  es  dem  Apfel  an  einer  Südwand  zu  warm 
wird.  Bekanntlich  lieben  doch  alle  Äpfel  ein 
feucht  warmes  Klima.  An  einer  Südwand 
ist  jedoch  in  den  meisten  Fällen  die  Wärme 
sehr  groß,  die  Feuchtigkeit  fehlt  aber  sehr 
häufig.  Es  wird  anderseits  hervorgehoben, 
daß  eine  feuchtwarme  Luft  der  Entwickelung 
des  Schorfpilzes  besonders  günstig  ist  und 
man  empfiehlt  zur  Verminderung  dieser 
Krankheit  über  den  Weißen  Winterkalvill 
Schutzdächer  anzubringen,  die  Tau  und  Regen 
abhalten.  Letztere  Schutzmaßregel  verwerfe 
ich  durchaus  nicht,  sondern  ich  halte  auch 
diese  für  angebracht,  aber  die  südliche  Lage 
halte  ich  für  ungeeignet,  weil  die  Blätter  dort 
meistens  infolge  ungenügender  Bodenfeuchtig- 
keit verbrennen  und  diese  Erscheinung  dann 


oftmals  den  Spritzbrühen  in  die  Schuhe  ge- 
schoben wird. 

Im  hiesigen  Versuchsgarten  stehen  einige 
Weiße  Winterkalvill  an  einer  Ostwand,  die 
auch  ein  überspringendes  Dach  in  einer  Breite 
von  etwa  80  cm  ca.  5 m über  den  Bäumen 
besitzt.  An  dieser  Wand  gedeihen  die 
Bäume  recht  gut,  bringen  schöne,  wohl- 
ausgebildete  Früchte  und  sind  frei  von  Schorf, 
trotzdem  nur  2 — 3mal  im  Sommer  gespritzt 
wurde.  Feuchtigkeit  wird  nach  Bedarf  den 
Bäumen  zugeführt,  aber  nur  im  Boden.  Der 
Ansatz  an  Blütenknospen  ist  auch  fürs  nächste 
Jahr  wieder  sehr  gut.  Die  Bäume  stehen  auf 
Unterlage  des  gelben  Paradies. 

Der  gesunde  Wuchs  der  Bäume  darf 
meines  Erachtens  wohl  dem  richtigen  Stand- 
ort gutgeschrieben  werden.  Werden  wirklich 
einmal  die  Blätter  von  Nachttau  etwas  feucht, 
so  saugt  die  aufgehende  liebe  Sonne  diese 
Feuchtigkeit  morgens  sofort  wieder  auf.  Die 
Wärme  der  Wand  genügt  vollständig,  um  eine 
gute  Entwicklung  der  Früchte  zu  ermöglichen, 
aber  die  Temperatur  ist  gemäßigter  als  wie 
an  einer  Südwand,  wo  zu  starke  und  oft  recht 
schroffe  Temperaturschwankungen  mehr  Vor- 
kommen. Es  will  was  heißen,  in  unserem  für 
Fusikladium  besonders  geeigneten  Bodensee- 
klima saubere  Weiße  Winterkalvill  zu  be- 
kommen. Ich  schreibe  diesen  Erfolg  lediglich 
dem  geeigneten  Standort  zu  und  es  sollte 
mich  freuen,  wenn  diese  Zeilen  dazu  anregen 
würden,  noch  ähnliche  Beobachtungen  in 
der  D.  O.-Z.  bekannt  zu  geben.  Der  Kultur 
dieses  edlen  Apfels  könnte  damit  nur  ge- 
dient sein. 


mm® 


Ein  Urteil  über  den  Weißen  Winter- Kalvill  für  deutsche  Obstanlagen. 


Von  J.  Müller,  Direktor  des 
Im  Sommer  1913  bat  mich  der  Vorsitzende 
des  D.  P.-V.  um  einen  Aufastz  über  Form- 
obstbau, der  inzwischen  in  der  D.  O.-Z.  1913, 
Seite  492  bis  495,  veröffentlicht  wurde. 
Daraufhin  sind  mir  viele  Zuschriften  undAn- 
fragen  zugegangen,  die  mir  Veranlassung 
gaben,  heute  auf  eine  dieser  Fragen  etwas  aus- 
führlicher einzugehen. 

Am  Schlussedes  Aufsatzes  vom  1.  November- 
heft erwähnte  ich,  daß  bei  der  Beurteilung 
der  Einträglichkeit  des  Formobstbaues  in 
größerem  Maßstabe  Äpfel  einen  entschie- 
denen M i ß erfolg,  Birnen  dagegen  bis  jetzt 
einen  Erfolg  gebracht  hätten.  ,,W  o rin  be- 
steht derMißerfolg  bei  Äpfeln?“ 
Zwei  der  damals  eingesandten  Bilder,  das 
unterste  auf  Seite  492  und  das  mittelste  auf 
Seite  493  geben  die  Antwort. 

Das  Apfelversuchsfeld  war  mit  Weißem 
Winterkalvill  bepflanzt,  das  Birnenfeld  mit  12 
verschiedenen  Sorten;  in  jeder  Reihe  eine 
Sorte.  Weiße  Winterkalvill  standen  in  diesem 


Prov. -Obstgartens  in  Diemitz.  5741 

Feld  in  12  Reihen  zu  je  128  Bäumen,  im  ganzen 
1536  einarmige  schräge  Schnurbäume  mit 
3 m langen  Armen.  Der  Versuch  ist  also 
ein  sehr  umfangreicher  und  er  darf  bei  prak- 
tischen Obstzüchtern  Anspruch  auf  Beachtung 
erheben. 

1500  Spalierbäume  zu  pflanzen,  zu  pflegen 
und  dauernd  zu  erhalten,  kostet  viel  Geld, 
wenn  man  alle  Arbeiten  in  Rechnung  stellt. 
Der  Weiße  Winterkalvill  beansprucht  von  allen 
Apfelsorten  entschieden  die  meiste  Pflege. 
Das  Schneiden  ist  dabei  die  geringste  Arbeit. 
Am  meisten  kostet  die  Düngung  und  die 
Ungezieferbekämpfung.  Denn  die 
Früchte  des  Weißen  Winterkalvill  müssen 
fehlerfrei,  groß  und  schön  sein.  Was  nützen 
kleine  Kalvillfrüchte  ? Sie  sind  kaum  abzu- 
setzen. Ich  verkaufe  viel  leichter  100  Zentner 
Cox’  Orangen- Rtte.  als  1 Zentner  Kalvill.  Wenn 
man  bei  der  Kalvill- Kultur  zur  Erzielung  eines 
Reingewinns  kommen  will,  muß  man  Preise 
von  100 — 200  Mk.  für  50  kg  fordern.  Wer 
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zahlt  solche  Summen  ? Und  wieviel  Zentner 
solcher  tadellosen  Früchte  erntet  man  von 
einer  Kalvill- Anlage  an  freistehenden  Formen  ? 

Aus  unserem  Erntebuch  gebe  ich  nach- 
stehend die  gewonnenen  Erträge  bekannt: 

1536  schräge  Schnurbäume  wurden  im 
Jahre  1897  gepflanzt.  Reihenentfernung  der 
Spaliergestelle  2 m,  die  Bäume  in  den  Reihen 
im  Abstand  von  0,50  m.  Die  Ernten  betrugen : 


1902 

. . 67,9 

1903  . 

. . 124,9 

1904  . 

. . 618,6 

1905  • 

• • 35U° 

1906  . 

• • 39UO 

1907  . 

■ • 35,3 

1908  . 

• • 617,7 

1909  . 

• ■ 65,9 

1910 

. . 1045,0 

zusammen  3317,3  kg 
in  9 Erntejahren. 

Ein  Baum  trug  danach  durchschnittlich 
in  9 Jahren  2,159  kg 

in  1 Jahre  0,2398  kg. 

Die  Bäume  standen  in  einem  Düngungs- 
versuchsfeld, das  nur  — aber  reichlich  — mit 
künstlichem  Dünger  ernährt  wurde.  Ich  will 
gern  zugeben,  daß,  wenn  von  vornherein  reich- 
lich Stallmist  statt  des  künstlichen  Düngers 
verabfolgt  wäre,  wohl  die  doppelte  Menge 
geerntet  wäre,  aber  auch  dies  hätte  uns  keinen 
Gewinnüberschuß  gebracht. 

In  einem  anderen  Felde  waren  Weiße 
W interkalvill  ebenfalls  1897  a^s  Büsche  ge- 
pflanzt, im  Jahre  1903  wurden  sie  auf  einen 
anderen  Standort  gebracht,  weil  das  Feld 
anderweitig  benutzt  werden  mußte.  Die 
Bäume  erhielten  dadurch  eine  Stockung  im 
Wachstum,  sie  sind  aber  zurzeit  wieder  in 
gutem  gesundem  Wachstum. 

Diese  190  Buschbäume  in  einer  Pflanz- 
weite von  4 zu  4 m trugen  im  Jahre 


1902  . 

. . 28,6  kg 

1903  . 

• • 42,7  >, 

1904  . 

>> 

1905  . 

• • 322,9  ,, 

1906  . 

• • 38,0  „ 

1907  . 

■ • 147, 1 „ 

1908  . 

• • ,, 

1909  . 

124,1  ,, 

1910  . 

• • 787,5  „ 

191  I 

. . 168,0  ,, 

1912 

. . 686,7  „ 

1913  ■ 

■ • 717,4  ,, 

zusammen  3033,0  kg 

in  11  Ertragsjahren.  Das  der  Verpflanzung 
folgende  Jahr  ist  nicht  mitgerechnet. 

Ein  Baum  trug  durchschnittlich 
in  11  Jahren  15,963  kg, 
in  1 Jahre  1,451  ,, 

Dieses  Feld  wurde  regelrecht  mit  Stallmist 
gedüngt;  es  wurden  hier  allerdings  Bekämp- 
fungsversuche gegen  den  Apfelschorf  (Fusi- 
cladium  dentriticum)  ausgeführt,  die  die  Ernte 
beeinträchtigten,  aber  man  mag  rechnen,  wie 
man  will  und  den  Versuchsarbeiten,  denen 
dies  Feld  dienen  mußte,  noch  so  viel  zur  Last 
schreiben  — die  Einnahmen  stehen  in  gar 
keinem  Verhältnis  zu  den  Pflegekosten  und  zu 
der  Bodenverzinsung,  die  der  rechnende  Obst- 
bauer berücksichtigen  muß. 

Ich  gebe  gern  zu,  daß  der  Weiße  Winter- 


kalvill der  feinste  aller  Äpfel  ist  und  daß  auch 
die  kleineren  Früchte  im  Geschmack  fast  ebenso 
edel  sind  wie  die  großen.  Das  bewog  mich 
seinerzeit  auch,  bei  der  Anlage  dieses  Feldes 
gerade  den  Weißen  W interkalvill  zu  wählen. 
Bestärkt  wurde  ich,  diesen  Versuch  zu  wagen, 
durch  die  guten  Erfolge,  die  wir  an  unseren 
ersten  Kalvillpflanzungen  als  Spalier-  und  an 
wagerechten  Schnurbäumen  hatten,  ferner  da- 
durch, daß  die  ersten  an  Mauern  gezogenen 
Früchte  mit  dazu  beitrugen,  uns  auf  der  Dres- 
dener Obstausstellung  im  Jahre  1899  den 
Kaiserpreis  zu  erringen. 

Ich  will  weiterhin  gern  einräumen,  daß  der 
Diemitzer  Boden  für  Apfelpflanzungen  sich 
längst  nicht  so  gut  eignet,  wie  zu  Birnen- 
pflanzungen; aber  weil  sehr  häufig  auf  Grund 
eines  vorübergehenden  Erfolges,  der  von  dem 
Besitzer  einer  solchen  Pflanzung  bekannt 
gemacht  wird,  an  mindestens  ebenso  wenig 
geeigneten  Weiße  Winterkalvill  gepflanzt 
werden,  rate  ich  zu  äußerster  Vor- 
sicht. Die  obigen  Zahlen  be- 
weisen, daß  diese  Vorsicht  ge- 
boten ist. 

Wer  seinerzeit  gelegentlich  der  Düssel- 
dorfer und  Mannheimer  Ausstellungen  die 
schönen  Kalvillfrüchte  des  Herrn  Schmitz- 
Hübsch  aus  Merten  b.  Bonn  ausgestellt  sah, 
fühlte  sich  sicherlich  veranlaßt,  in  gleicherweise 
einen  Anpflanzungsversuch  mit  dieser  edelsten 
der  edlen  Tafelsorten  zu  machen.  Wer  über 
den  Boden  verfügt  wie  er  im  Vorgebirge  vor- 
handen ist,  der  wird  selbstverständlich  mit 
ganz  anderen  Erntemengen  aufwarten  können. 
Aber  daß  selbst  in  diesem  besten  Boden  und 
in  dem  klimatisch  günstigsten  Klima  der 
Rheinprovinz  eine  Kalvillpflanzung  keinen 
Reingewinn  abwirft,  beweist  der  Umstand, 
daß  Herr  Schmitz-Hübsch  seinen  Kalvillbestand 
von  Jahr  zu  Jahr  verringert  und  durch  edle 
Birnensorten  wie  Edelcrassane,  Winter- 
Dechantsbirne  und  ähnliche  ersetzt. 

Wo  sind  die  großen  Kalvillpflanzungen  in 
der  Umgegend  von  Wiesbaden  geblieben  ? 
Sie  sind  verschwunden,  weil  sie  von  Pilzen 
und  Blutläusen  fast  aufgefressen  wurden. 

Wer  eine  Südmauer  zur  Verfügung  hat, 
deren  Herstellungskosten  er  nicht  zu  verzinsen 
braucht,  der  möge  an  diese  Mauer  den  Weißen 
W interkalvill  pflanzen.  Da  kann  er,  nament- 
lich solange  die  Bäume  jung  sind,  bei  guter 
Bodenbearbeitung  schöne  Früchte  ernten. 
Wenn  er  die  kleineren  Früchte  in  seinem  eige- 
nen Haushalt  verwendet  und  nur  die  größeren 
zum  Verkauf  bringt,  kann  er  auf  befriedigende 
Preise  hoffen.  Wer  dagegen  von  den  Erträgen 
seiner  Pflanzung  leben  muß,  den  warne  ich 
vor  der  Wahl  des  Weißen  Winterkalvill',  die 
gewöhnlichen  Wirtschaftssorten  werden  ihm 
weniger  Sorgen  machen,  als  dieser  König 
unter  den  Äpfeln.  Ich  bedauere  sehr,  diese 
nüchterne  Tatsache  mitteilen  zu  müssen;  ich 
hatte  lange  Zeit  selbst  die  Überzeugung,  daß 
bei  Anwendung  genügender  Sorgfalt  sich  auch 
in  Deutschland  die  Kalvillzucht  erzwingen 
ließe.  Wir  haben  uns  im  Jahre  1910/11  von 
unseren  Kalvillspalieren  trennen  müssen, 
nachdem  alle  Versuche,  die  Bäume  durch  eine 
starke  Stallmistgabe  wieder  zu  neuem  Leben 
zu  erwecken,  sich  als  fruchtlos  erwiesen. 
Wenn  ein  Obstzüchter  nach  Jahren  1500 
Bäume  ins  Feuer  werfen  muß,  weil  er  keine 
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Erträge  hatte,  so  ist  das  ein  empfindlicher  Wer  Geld  aus  dem  Obstbau  e r- 

Verlust;  möge  er  an  dem  vorstehenden  Bei-  werben  will,  der  baue  keinen 
spiel  lernen.  Weißen  Winter  k al  v ill\ 

111 

Ist  der  Anbau  von  Beerenobststräuchern  zur  Fruchtgewinnung  unter  Obst- 
bäumen  möglich,  wenn  das  Ganze  plantagemäßig  betrieben  werden  soll? 

Von  R.  Vollert,  Semiramis- Gärtnereien  in  Lübeck.  5740 


Mitte  vorigen  Winters  hatte  ich  das  Ver- 
gnügen, Herrn  Eiffe,  den  Autor  des  den  ameri- 
kanischen Obstbau  behandelnden  Buches, 
„Früchte  deutscher  Arbeit“,  bei  mir  in  meinen 
Plantagen  begrüßen  zu  dürfen.  Herr  Eiffe 
vertrat  die  Ansicht,  daß  unter  Obstbäumen 
der  Anbau  von  Beerenobststräuchern  unmög- 
lich sei,  während  ich  dieses  für  notwendig  hielt. 

Herr  Eiffe  hielt  es  nicht  für  möglich,  ein 
größeres  Grundstück  dauernd  in  Ordnung  zu 
halten,  während  ich  es  noch  für  möglich  hielt 
und  seinen  Anschauungen  entgegensetzte,  daß 
der  Obstbau  in  unserem  Klima  zu  unsicher  sei, 
und  wir  deshalb  auch  Beerenobststräucher 
bauen  müßten,  die  sicherer  im  Ertrage  wären 
und  es  ermöglichen,  das  Personal  andauernder 
zu  beschäftigen. 

Es  war  dieser  Tag  für  mich  ein  sehr  inter- 
essanter, aber  über  das  angeführte  Thema 
konnten  wir  zu  einer  Einigung  nicht  gelangen. 

Im  Laufe  des  Jahres  hat  auch  dieses 
Thema  mich  wiederholt  beschäftigt.  Ich 
konnte  mir  nicht  erklären,  daß  zwei  Fachleute 
so  verschiedener  Ansicht  sein  konnten,  und 
jetzt  glaube  ich,  eine  Lösung  gefunden  zu 
haben,  nämlich  die,  daß  wir  beide  recht  mit 
unserer  Ansicht  hatten. 

Herr  Eiffe  geht  naturgemäß  von  den 
amerikanischen  Erfahrungen  aus,  nur  die 
amerikanischen  Plantagen  und  Baumformen 
stehen  ihm  vor  Augen  und  bilden  sein  Urteil. 

Ich  bin  jetzt  auch  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  daß  es  richtig  ist,  daß  man  keine 
Beerenobststräucher  unter  Obstbäume  pflan- 
zen soll,  ich  meine  solche  Plantagen,  denen  die 
amerikanische  Methode  zu  Grunde  liegt,  ein 
Anbau  von  Beerenobststräuchern  unter  solchen 
Obstbäumen  wird  auf  die  Dauer  unmöglich 
sein. 

Wir  Deutschen  haben,  wenn  wir  an  Unter- 
bau denken,  ganz  unwillkürlich  unsere  deut- 
schen Obstgärten  vor  Augen  und  insbesondere 
sind  diesJHochstämme.  Unwillkürlich  bildet 
man  sich  hiernach  sein  Urteil  und  gibt  dieses 
nicht  so  leicht  wieder  auf.  Unter  hoch- 
stämmigen Obstbäumen  ist  es  auch  in  größeren 
Plantagen  möglich,  Beerenobststräucher  als 
Unterkultur  anzubauen  und  auf  die  Dauer 
selber  ein  größeres  Grundstück  in  Ordnung  zu 
halten.  Dem  rationellen  ameri- 
kanischen Obstbau  liegt  der 
Niederstamm  zugrunde.  Der 
Niederstamm  hat  auch  in  verschiedenen  deut- 
schen Plantagen,  so  auch  in  meiner,  Eingang 
gefunden,  aber  daß  der  natürlich  ganz  beson- 


dere Ansprüche  mitbringt,  wird  vielleicht 
noch  nicht  genügend  bedacht,  wenigstens  habe 
ich  dieses  nicht  genügend  bedacht.  Auch  im 
8.  Jahr  nach  der  Pflanzung  habe  ich,  immer 
von  unserm  deutschen  Obstbau  ausgehend, 
eine  dauernd  plantagenmäßige  Behandlung 
meiner  Anpflanzung  für  möglich  gehalten. 
Erst  jetzt,  im  9.  Jahre,  wird  es  mir  klar,  daß 
Herr  Eiffe  recht  hat  und  ich  freue  mich  nur,  daß 
das  von  mir  angepflanzte  Beerenobstquartier 
im  Verhältnis  zur  ganzen  Plantage  gering  ist, 
so  daß  es  mir  möglich  sein  wird,  diesen  Teil 
der  Plantage  durch  Handarbeit  in  Ordnung 
zu  halten. 

Bei  rechtzeitiger  Überlegung  hätte  ich  dem 
Beerenobstquartier  vielleicht  einen  anderen 
Platz  gegeben.  Aber  daß  ich  den 
Niederstamm  gewählt  habe,  be- 
daure  ich  keinen  Augenblick, 
sondern  ich  bin  außerordentlich 
zufrieden  mit  dieserBaumform. 
Nur  einer  Behauptung,  die  sich  viel  ein- 
gebürgert hat,  möchte  ich  entgegentreten, 
nämlich,  daß  der  Niederstamm  früher  tragen 
soll,  als  der  Hochstamm.  Diese  Behauptung 
ist  vollständig  falsch,  auch  die  Gründe,  die 
dafür  angeführt  werden,  nämlich,  daß  diese 
Bäume  dadurch  ertragreich  werden,  daß  der 
Baum  sich  von  unten  auf  schneller  entwickeln 
kann,  beweisen  eher,  daß  ein  Fruchtansatz 
später  erscheinen  muß,  dagegen  ein  Hoch- 
stamm, dessen  Saftzufuhr  zur  Krone,  gleich- 
sam wie  durch  einen  Fruchtgürtel  eingeschnürt 
wird,  müßte  um  so  leicher  zum  Fruchtansatz 
gelangen. 

Ich  glaube  durch  vorstehen- 
des darauf  aufmerksam  gemacht 
zu  haben,  daß  man,  bei  Über- 
nahme neuer  Methoden  sich  gar 
nicht  genug  in  die  derMethode 
zugrunde  liegenden  Verhält- 
nisse vertiefen  kann. 

Ich  erinnere  noch  an  ein,  einige  Jahre 
zurückliegendes  Beispiel  des  kurzen  Wurzel- 
schnitts von  Stringfellow:  Der  kurze  Wurzel- 
schnitt war  für  amerikanische  Verhältnisse 
gedacht,  also  für  einjährige  Ver- 
edlungen. Man  wollte  diese  Methode 
auf  deutsche  Verhältnisse  übertragen  und  von 
diesen  ausgehend  hatte  man  den  zum 
Pflanzen  fertigen  hochstämmigen 
Obst  bäumen  die  Wurzeln  abgeschnitten 
und  stampfte  den  so  behandelten  Baum  im 
Boden  fest;  ja,  die  traurigen  Erfolge  wurden 
sogar  bildlich  dargestellt. 


s m 8 

Fremdbestäubung  der  Obstsorten. 


Von  Kreisobstgärtner  Alfred  Otto  in  Münsterberg  in  Schlesien. 


r Obwohl  ich  in  meiner  Abhandlung  über 
„Xenienbildung“  in  Nr.  x,  S.  13  dieser  Zeit- 
schrift (f ausführte,  daß  ich  vorderhand  von 
weiteren  Veröffentlichungen  über  meine  vor- 


jährigen, an  der  Obstbauanstalt  Oberzwehren 
b.  Kassel  angestellten  Versuche  mit  Gegen- 
bestäubung bestimmter  Sorten  miteinander 
abseh en  wollte,  so  halte  ich  es  aus  verschie- 
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denen  Gründen  doch  für  ratsam,  schon  jetzt 
nochmals,  darüber  zu  schreiben,  weil  es  mir 
infolge  Stellungswechsels  wahrscheinlich  in 
diesem  Jahre  kaum  möglich  sein  wird,  diese 
Versuche  zu  wiederholen,  möchte  ich  durch 
nachfolgende  Ausführungen  wenigstens  an- 
regen, sie  an  anderen  Orten  nachzuprüfen 
oder,  was  noch  besser  wäre,  sie  noch  weiter 
auszudehnen.  Es  läßt  sich  auf  diese  Weise 
auch  eher  feststellen,  ob  vielleicht  örtliche 
Verhältnisse  die  Beeinflussung  verursacht 
haben,  um  nicht  endgültig  von  einem  gün- 
stigen oder  ungünstigen  Einfluß  der  Fremd- 
bestäubung zu  sprechen. 

Obwohl  man  im  allgemeinen,  wenigstens 
in  Fachkreisen,  von  der  Notwendigkeit  der 
Fremdbestäubung  überzeugt  ist,  herrscht  doch 
noch  eine  große  Unkenntnis  über  folgende 
Fragen : 

1.  Welche  Obstsorten  und  -Arten  setzen 
ohne  Fremdbestäubung,  also  durch  Selbst- 
bestäubung gute  und  wohlentwickelte  Früchte 
an  ? 

2.  Welche  Sorten  vermögen  dieses  nicht 
zu  tun  und 

3.  als  die  schwierigste  der  Fragen:  Welche 
Sorten  zeigen  in  dieser  Hinsicht  die  beste 
gegenseitige  Affinität  zueinander,  erweisen 
sich  also  als  günstige  Befruchtungssorten  für 
Gegenbestäubung  ? 

Ich  machte  die  Versuche  zumeist  an  wage- 
rechten Schnurbäumen,  bei  welchen  der 
größte  Teil  der  Blüten  behandelt  wurde,  um 
einen  korrelativen  Einfluß  (Korrelation  der 
Teile  = Wechselbeziehungen  der  Teile)  der 
nicht  behandelten  Blüten  zu  Ungunsten  der 
behandelten  zu  vermeiden. 

Bevor  die  Blüten  sich  öffneten,  wurden  die 
Staubgefäße  behutsam  entfernt,  alsdann  erst  ere 
entweder  in  Pergamin-Tüten  (zu  haben  bei 
ThiemigSc  Möbius,  Dresden,  Jagdweg  10)  oder 
in  Gace-Beutel  eingehüllt  und  die  Narben, 
sobald  sie  aufnahmefähig  waren,  mit  Pollen 
bestimmter  Sorten  bestäubt.  Letzteres  mußte 
oftmals  3 — 4mal  wiederholt  werden. 

Ich  lasse  hier  einige  Ergebnisse  folgen. 

a)  Fremdbestäubung.: 

i.Kreuzung:5«nma»iisilne.  X 
Landsberger  Rtte.  (Die  erste  Sorte  ist 
stets  die  Vatersorte.) 

Die  Narben  nahmen  den  Pollen  fast  durch- 
weg an;  der  Fruchtansatz  ging  gut  von  statten. 
Wo  2 — 3 Blüten  in  Büscheln  angesetzt  hatten, 
wurden  die  Früchte  in  Haselnußgröße  bis  auf 
eine  entfernt.  Während  der  Vegetationszeit 
fielen  einzelne  Früchte  dem  Wind  zum  Opfer. 
Von  31  Bestäubungen  wurden  8 Früchte  ge- 
erntet. Auffallend  war,  daß  keine  der  ge- 
ernteten Früchte  die  normale  Entwicklung 
und  Ausbildung  erreichte,  die  man  sonst  von 
der  Landsberger  Rtte.  erwartet.  Neben- 
stehende Abbildung  gibt  die  Formen  der 
Früchte  dieser  Bestäubung  wieder.  Der  Ge- 
schmack schien  keine  Einbuße  erlitten  zu 
haben.  Die  Kerne  waren  gut  entwickelt. 

Für  diesen  Versuch  hatte  ich  mangels 
eines  wagerechten  Schnurbaumes  die  Verrier- 
Palmettenform  verwenden  müssen,  aus  wel- 
chem Grunde  ich  nur  den  kleineren  Teil  der 
Blüten  behandeln  konnte.  Es  wird  hier  be- 
sonders nachzuprüfen  sein,  ob  ein  korrelativer 
Einfluß  stattgefunden  hat. 


Frucht  der  Landsberger  Renette  aus  Bestäubung 

mit  Baumanns  Renette  hervorgegangen. 

2.  Baumanns  Rtte.  X Cham- 
pagner- Rtte. 

Pollen  wurden  gern  angenommen;  Ent- 
wickelung der  Früchte  ließ  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Leider  wurden  diese  sämtlich  durch 
Blattläuse  vernichtet. 

3.  Weißer  Winterkalvill  X 
Champagner  - Rtte. 

Pollen  wurde  ebenfalls  gern  angenommen. 
Früchte  übertrafen  die  mit  Baumanns  Rtte. 
bestäubten  an  Größe,  wurden  aber  ebenso  wie 
diese  durch  Blattläuse  vernichtet. 

4.  Baumanns  Rtte.  X Weißer 
W interkalvill. 

Früchte  entwickelten  sich  anfänglich  gut, 
erreichten  jedoch  nur  Haselnußgröße  und 
fielen  ab.  Von  12  Bestäubungen  hielt  sich 
eine  Frucht  bis  Oktober,  die  wohl  gut  aus- 
gebildet, jedoch  stark  von  Schorf  befallen  war. 
Der  Geschmack  war  verhältnismäßig  gut  zu 
nennen. 

5.  B a u m a n n s Rtte.  X Goldpar- 
mäne. 

Früchte  entwickelten  sich  gut,  fielen  aber 
halbausgewachsen  ab. 

6.  Canada  - Rtte.  X Ananas- 
R 1 1 e. 

Pollen  wurde  nicht  angenommen,  Blüten 
fielen  ab. 

7.  Josefine  von  M e c h e l n X 
Gute  Luise  von  Avr  an  che  s. 

Pollen  wurde  durchweg  angenommen, 
Früchte  entwickelten  sich  vorzüglich.  Aus- 


Frucht  der  Landsberger  Renette  aus  Bestäubung 
mit  Baumanns  Renette  hervorgegangen. 
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bildung  und  Färbung  der  Früchte  war  hervor- 
ragend. Auch  der  Geschmack  war  schmelzend 
und  hochfein,  alles  in  allem  — eine  Gute 
Luise  v.  A.  wie  man  sie  sich  als  Idealfrucht 
vorstellt.  Es  hat  in  diesem  Falle  die  Josefine 
von  Mecheln  keine  Formveränderung  wie  bei 
der  Herzogin  von  Angouleme  (siehe  S.  13  und  14 
Nr.  1 der  D.  O.-Z.),  wohl  aber  einen  für  den 
Wert  der  Früchte  außerordentlich  günstigen 
Einfluß  ausgeübt.  Es  lieferten  diese  Birnen, 
8 an  der  Zahl,  55  gut  entwickelte  Kerne,  die 
bald  ausgesät  wurden. 

8.  Blume  nbachs  Butterbirne  X 
Gute  Luise  von  Avranches. 

Früchte  entwickelten  sich  genau  so  wie  die 
der  Kreuzung  mit  Joesefine  von  Mecheln.  Es 
zeigte  sich  jedoch  ein  bedeutender  Unterschied 
hinsichtlich  des  Geschmackes.  War  er  dort 
schmelzend  aromatisch,  so  zeigte  er  sich  hier 
herb,  körnig  und  trocken,  trotzdem  die 
Früchte  denselben  Reifezustand  aufwiesen. 
Die  Kerne  waren  gut  entwickelt. 

b)  Selbstbestäubung: 

Es  wurden  Blüten  folgender  Sorten  mit 
eigenem  Pollen  bestäubt : 

1 . Weißer  Winterkalvill. 

Früchte  entwickelten  sich  bis  Haselnuß- 
größe und  fielen  dann  ab. 

2.  Baumanns  Btte.  wie  bei  1. 

3.  Landsberger  Btte. 

Pollen  wurde  nicht  angenommen,  Blüten 
gingen  ein. 

4.  Ananas  - Btte.  und 

5.  Goldparmäne  desgleichen. 

6.  Champagner  - Btte. 

Pollen  wurde  gut  angenommen;  Früchte 
entwickelten  sich  gut,  zeigten  ein  freudiges 
Wachstum,  so  daß  ich  schon  wähnte,  eine 
Sorte  entdeckt  zu  haben,  die  nicht  auf  Fremd- 
bestäubung angewiesen  ist.  Leider  wurden 
sämtliche  Früchte  durch  Blattläuse  vernichtet. 
Sie  enthielten  alle  Kerne,  waren  also  nicht 
jungfernfrüchtig. 

7.  D i e l s Butterbirne. 

Früchte  entwickelten  sich  anfänglich  gut. 
kränkelten  dann  aber,  wurden  schorfig  und 
fielen  ab. 


8.  Herzogin  von  Angouleme. 

Es  entwickelte  sich  eine  Frucht,  die  Wal- 
nußgroße erreichte  und  dann  abfiel. 

Die  gemachten  Beobachtungen  haben  mir 
zu  denken  gegeben.  Daß  die  Versuche  wieder- 
holt werden  müssen  und  zwar  vorteilhaft  an 
verschiedenen  Orten,  um  daraus  gewisse 
Schlüsse  ziehen  zu  können,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Aber  lassen  sie  nicht  schon  jetzt 
erkennen,  wie  wichtig  die  Sache  ist  und  wie 
notwendig  es  ist,  daß  man  sich  näher  mit  ihr 
befaßt  ? 

Ziehen  wir  einmal  in  Betracht,  daß  2 Ver- 
treter unserer  Haupthandelssorten  wie  z.  B. 
Baumanns  und  Landsberger  Btte.,  hier  einen 
derartig  ungünstigen  Einfluß  . aufeinander 
ausgeübt  haben. 

Sollte  es  sich  in  Zukunft  bestätigen,  daß 
diese  Sorten  tatsächlich  nicht  geeignet  sind, 
sich  erfolgreich  zu  bestäuben,  dann  müßte 
man  unbedingt  bei  den  Anpflanzungen  darauf 
Rücksicht  nehmen.  Aber  auch  in  den  auf- 
gestellten Sortimenten  müßten  dann  Ände- 
rungen eintreten,  umsomehr  — als  man  jetzt 
von  dem  an  und  für  sich  höchst  löblichen 
Grundsatz  ausgeht,  die  Zahl  der  Sorten  in  den 
Sortimenten  für  einzelne  Landesteile,  Kreise 
usw.  bedeutend  einzuschränken. 

Man  kann  dabei  zu  leicht  ins  Gegenteil 
verfallen  und  das  könnte  sich  dann  bitter 
rächen.  Es  brauchten  dann  nur  einzelne 
dieser  wenigen  Sorten  öfter  in  der  Blüte  aus- 
zusetzen — dann  wäre  den  zufällig  blüten- 
tragenden Sorten  fast  ganz  die  Möglichkeit 
einer  erfolgreichen  Bestäubung  genommen. 
Bisher,  wo  man  im  Sortenreichtum  schwelgte, 
konnte  dieser  Fall  kaum  eintreten.  Wenn 
man  aber  nach  und  nach  großzügig  zu  wirt- 
schaften beginnt  und  sich  auf  den  Massen- 
anbau einzelner,  aber  gutgehender  Markt- 
sorten beschränkt,  liegt  die  Gefahr  sehr  nahe. 

Mögen  diese  Zeilen  dazu  dienen,  auch  auf 
diesem  Gebiete  rastlos  weiter  zu  forschen, 
einmal,  um  unsern  deutschen  Obstbau  vor 
Schaden  zu  bewahren,  und  ihm  Wege  zu 
zeigen,  die  ihn  am  leichtesten  und  schnellsten 
zum  Ziele  führen. 


m m & 

Erfolgreiche  Bekämpfung  schädlicher  Insekten  mit  Arsensalzen. 

Von  Dr.  Herrmann-  Proskau.  5689 


In  vielen  Ländern,  vor  allem  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  und  in 
Kanada  werden  Arsenpräparate  zur  Bekämpf- 
ung tierischer  Feinde  schon  seit  Jahren  in 
großem  Maße  angewandt.  In  Deutschland 
haben  sich  diese  Mittel  bisher  noch  so  gut  wie 
gar  nicht  eingebürgert.  Es  liegt  dieses  daran, 
daß  unsere  Gesetzgebung  einen  freieren  Ver- 
kehr mit  diesen  Giften  nicht  zuläßt  — beim 
Kauf  muß  erst  ein  Giftschein  unterschrieben 
werden  — , dann  aber  auch,  weil  man  mit 
Recht  die  Giftigkeit  der  Arsensalze  fürchtet. 

Arsenpräparate  wirken  als  Magengifte. 
Man  versteht  darunter  Gifte,  die  auf  den 
Pflanzenteilen  ausgespritzt  werden  und  so 
in  den  Magen  der  Insekten  gelangen,  wo 
durch  diese  eingehen.  Magengifte  sind  also 
bei  allen  den  Insekten  wirksam,  welche 
kauende  Mundwerkzeuge  besitzen  und  sich 
durch  Verzehren  oberirdischer  Pflanzenteile 
ernähren,  wie  z.  B.  bei  den  Raupen  der 


Schmetterlinge,  bei  Käfern,  Käferlarven, 
Larven  der  Blattwespen  usw.  Nicht  wirk- 
sam sind  sie  dagegen  bei  Insekten,  die  sich 
durch  Aussaugen  innerer  Pflanzensäfte  er- 
nähren, wie  z.  B.  bei  Blattläusen,  Blut- 
läusen usw. 

Zur  Bekämpfung  der  Insekten  wendet 
man  bei  uns  in  erster  Linie  Kontakt- 
gifte an;  sie  wirken  dadurch,  daß  die  Tiere 
mit  den  ätzenden  Flüssigkeiten  in  Berührung 
kommen.  Mit  den  Kontaktgiften  können  die 
Insekten  nicht  immer  genügend  benetzt  werden, 
weil  die  Tiere  sich  vielfach  unter  den  Blättern 
verkriechen  oder  wie  z.  B.  die  Erdraupen  nur 
zeitweise  aus  der  Erde  hervorkriechen.  Kon- 
taktgifte müssen  auch  häufig  so  konzentriert 
angewandt  werden,  daß  leicht  die  Pflanzen 
darunter  leiden,  und  die  Spritzmittel  im  Ver- 
hältnis zu  dem  Schaden,  den  die  Tiere  verur- 
sachen, zu  teuer  werden. 

Diese  Mängel  haften  den  Magengiften  nicht 
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Stachelbeersträucher  gegen  die  Stachelbeerblattwespe 
mit  Arsen  bespritzt.  Links  nicht  bespritzt, 
rechts  100  g Phytonal  auf  100  Liter  Wasser. 


in  demselben  Maße  an.  Von  diesen 
Flüssigkeiten  brauchen  nur  1 ganz 
schwache  Lösungen  zur  Anwendung  zu 
kommen,  weil  die  in  Betracht  kommen- 
den Insekten  in  kurzer  Zeit  große 
Mengen  oberirdischer  Pflanzenteile  ver- 
zehren und  so  genügend  Gift  in  ihren 
Magen  bekommen.  Es  schadet  auch 
nichts,  wenn  nicht  alle  Pflanzenteile 
beim  Bespritzen  benetzt  werden,  denn 
beim  Fressen  großer  Mengen  von  Pflan- 
zenteilen werden  doch  bald  auch  be- 
spritzte Teile  verzehrt  werden  und  sich 
so  die  Tiere  vergiften.  Deshalb  sind  die 
Magengifte  im  Verhältnis  zu  den  Kon- 
taktgiften sehr  billig , und  die  Gefahr 
der  Vergiftung  von  Mensch  und  Haus- 
tier ist  bei  den  schwachen  Lösungen, 
die  angewandt  werden  können,  nicht  zu 
befürchten. 

Unter  den  Arsenverbindungen  kommen  als 
Magengifte  in  Betracht : Weißer  Arsenik, 
Schweinfurtergrün,  Londoner  Purpur,  arsenig- 
saures  Kupferoxyd  und  arsensaures  Blei. 
Unter  diesen  hat  sich  das  Schweinfurtergrün 
und  arsensaures  Blei  am  besten  bewährt.  So 
hat  sich  im  Jahre  1912  in  Kanada  der  Import 
des  Schweinfurtergrüns  von  200  000  auf 
500  000  kg  gesteigert,  dabei  hat  Amerika  auch 
eine  selbständige  Industrie  dieses  Produktes. 

Das  Schweinfurtergrün  hat  den  Nachteil, 
daß  sich  nur  ein  Teil  desselben  in  Wasser  löst. 
Die  Hauptbestandteile  desselben  setzen  sich 
bald  zu  Boden,  und  so  wird  ein  ungleich- 
mäßiges Mischungsverhältnis  und  damit  auch 
eine  Gefahr  der  Vergiftung  von  Mensch  und 
Tier  eintreten.  Um  diesem  Übelstande  ab- 
zuhelfen, hat  die  chemische  Fabrik  in  Schwein- 
furt  a.  Main  seit  kurzem  zwei  Präparate  in 
den  Handel  gebracht,  welche  sich  nicht  so 
leicht  setzen.  Die  Präparate  heißen  Urania- 
grün und  Phytonal,  die  Analyse  weist  die- 
selben wesentlichen  Bestandteile  wie  die  des 
Schweinfurtergrüns  auf.  Beim  Uraniagrün 
ist  dieses  dadurch  erreicht,  daß  man  das  spezi- 
fische Gewicht  des  Schweinfurtergrüns  um 
etwa  die  Hälfte  verringert  hat.  Das  Präparat 
bleibt  deshalb  mit  Wasser  gemischt  länger  in 
der  Schwebe  und  gewährleistet  so  eine  gleich- 
mäßigere Verteilung  beim  Ausspritzen.  Beim 
Phytonal  ist  die  Löslichkeit  durch  Zusatz  von 
Ammoniak  erreicht.  Weil  sich  Ammoniak 
leicht  verflüchtigt,  wird  dieses  Präparat  in 
luftdicht  verschlossenen  Dosen  in  den  Handel 
gebracht.  Beim  Ausspritzen  wird  das  Am- 
moniak verdunstet,  und  so  werden  die  gelösten 
Bestandteile  wieder  ausgeschieden. 

Mit  Uraniagrün,  Phytonal  und  dem  han- 
delsüblichen Schweinfurtergrün  wurden  in 
den  Jahren  1912  und  1913  an  der  Königl. 
Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  zu 
Proskau  die  verschiedensten  Versuche  ange- 
stellt. Es  sollte  festgestellt  werden,  ob  wirk- 
lich die  Arsensalze  in  der  richtigen  Verdün- 
nung ganz  ungefährlich  sind,  ferner  wie  die 
Pflanzen  das  Bespritzen  mit  Arsenlösungen 
vertragen,  und  schließlich  wie  sich  die  ein- 
zelnen Insekten  diesen  Magengiften  gegenüber 
verhalten.  Es  kann  an  dieser  Stelle  nur  ein 
Auszug  aus  den  umfangreichen  Versuchs- 
ergebnissen gegeben  werden. 

Für  Uraniagrün  und  Phytonal  wird  fol- 
gende Mischung  empfohlen:  100  g Uraniagrün 


oder  100 — 130  g Phytonal,  500  g frisch  ge- 
löschter Kalk  auf  100  Liter  Wasser.  Um 
festzustellen,  ob  bei  dieser  Mischung  eine  Ver- 
giftungsgefahr zu  befürchten  ist,  wurden  vom 
Verfasser  Erdbeerpflanzen,  die  als  Unterkultur 
beim  Spritzen  der  Obstbäume  häufig  mit- 
benetzt werden,  zu  den  verschiedensten  Zei- 
ten, teilweise  3 Tage  vor  der  Ernte  mit  Arsen- 
lösungen bespritzt,  zum  Teil  wurde  hierbei  die 
Mischung  5mal  so  stark  gewählt,  als  es  das 
obige  Rezept  angibt.  Abgesehen  von  ge- 
ringen Spuren,  die  nicht  in  Betracht  kommen, 
konnte  in  keinem  Falle  Arsen  auf  den  Erd- 
beeren nachgewiesen  werden,  und  so  konnten 
ohne  jede  Gefahr  die  Früchte  verspeist  werden. 
Diese  Untersuchungen  bestätigen  die  auch 
von  anderer  Seite,  z.  B.  von  Fletscher  (siehe 
Hollrung:  „Chemische  Mittel  gegen  Pflanzen- 
krankheiten“, Berlin  1898,  S.  122)  ausgeführ- 
ten Versuche,  daß  eine  Vergiftungsgefahr  in 
dieser  Verdünnung  nicht  vorliegt,  zumal  wenn 
die  betreffenden  Pflanzen  nicht  unmittelbar 
vor  der  Ernte  mit  Arsen  bespritzt  werden. 

Um  festzustellen,  ob  die  Pflanzen  durch 
Arsenbespritzungen  leiden,  wurden  mehrere 
Obst-  und  Gemüsearten  mit  Arsenlösungen 
verschiedener  Konzentration  bespritzt.  Es 
zeigte  sich,  daß  die  Arsenpräparate  schädliche 
Säuren  enthalten,  welche  starke  Verbren- 
nungen an  den  grünen  Pflanzenteilen  hervor- 
rufen  können.  Dieses  ist  auch  dann  noch  z.  T. 
der  Fall,  wenn  nach  der  obigen  Gebrauchs- 
anweisung 500  g Kalk  auf  100  Liter  Spritz- 
flüssigkeit zugesetzt  werden.  500  g Phytonal 
auf  100  Liter  Wasser,  wie  es  anfangs  von  der 
Schweinfurterfabrik  empfohlen  wurde,  ist  viel 
zu  konzentriert,  weil  dadurch  die  Blätter  stark 
verbrannt  werden,  zumal  wenn  nach  dem 
Spritzen  warmes,  trockenes  Wetter  eintritt. 
Doch  schon  bei  100  g Arsensalz  auf  100  Liter 
Wasser  werden  die  meisten  Insekten  abgetötet  ; 
es  ist  also  nicht  nötig,  für  den  Baum  gefähr- 
liche Lösungen  auszuspritzen.  Junges  Blatt- 
grün wird  aber  unter  Umständen  auch  noch 
von  einer  derartigen  Lösung  verbrannt  wer- 
den, es  ist  also  auf  jeden  Fall  äußerste  Vor- 
sicht am  Platze.  Sehr  widerstandsfähig  gegen 
Arsenbespritzungen  zeigten  sich  Stachel- 
beeren, Johannisbeeren  und  von  den  Gemüse- 
arten alle  die,  welche  dickfleischige  Blätter 
haben,  wie  z.  B.  die  Kohlarten.  Ältere  Blätter 
von  Birnen-  und  Apfelbäumen  vertrugen  eben- 
falls die  Bespritzungen;  die  Steinobstbäume, 
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wie  Kirschen,  Pflaumen  und  Pfirsiche  zeigten 
sich  viel  empfindlicher. 

Die  Wirkung  der  Arsensalze  als  Magengift 
wurde  untersucht  beim  Obstwickler,  bei  der 
Birngallmücke,  dem  Apfelblütenstecher  und 
den  Raupen  vom  Baumweißling,  großen 
Fuchs,  Schlehenspinner,  Kohlweißling,  der 
Apfelbaumgespinstmotte  und  der  gelben 
Stachelbeerblattwespe.  Die  Versuche  wurden 
in  der  Weise  angestellt,  daß  jedes  Mal  20  bis 
xoo  Raupen  mit  Blättern  gefüttert  wurden, 
die  vorher  mit  Arsensalzen  bespritzt  waren, 
außerdem  wurden  in  den  Anlagen  die  ver- 
schiedensten Pflanzen  und  Bäume,  die  stark 
mit  Insekten  befallen  waren,  mit  Arsen  be- 
spritzt und  nach  einigen  Tagen  durch  Zäh- 
lungen festgestellt,  wieviel  Tiere  noch  lebend 
blieben.  Die  Fütterungsversuche  zeigten  bei 
fast  allen  Raupen  in  gleicher  Weise,  daß  90 
Prozent  der  Tiere  vergiftet  wurden,  wenn  die 
Blätter  mit  100  g Uraniagrün,  bezw.  100  g 
Phytonal  bespritzt  werden.  Als  Beleg  dafür 
möge  folgender  Versuch  dienen,  bei  dem  jedes- 
mal 50  Raupen  des  Kohlweißlings  mit  ver- 
gifteten Blättern  gefüttert  wurden : 

a)  Blätter  mit  200  g Phytonal  auf  100  Liter 
Wasser  bespritzt.  Wirkung:  Nach  24  Stunden 
48  Raupen  tot; 

b)  Blätter  mit  100  g Phytonal  auf  100  Liter 
Wasser  bespritzt.  Wirkung:  Nach  24  Stunden 
40  Raupen  tot,  nach  2 Tagen  47  Raupen  tot. 

c)  Blätter  mit  200  g Uraniagrün  auf 
100  Liter  Wasser  bespritzt.  Wirkung:  Nach 
24  Stunden  49  Raupen  tot. 

d)  Blätter  mit  100  g Uraniagrün  auf 
100  Liter  Wasser  bespritzt.  Wirkung:  Nach 
24  Stunden  28  Raupen  tot,  nach  3 Tagen 
46  Raupen  tot. 

Ein  ähnliches  Resultat  wurde  erzielt,  als 
ein  3 qm  großes  Stück  bespritzt  wurde, 
das  mit  Kohlrabi  bepflanzt  war,  der  besonders 
stark  von  Kohlweißlingsraupen  befallen  war. 
Auf  den  gespritzten  Stücken  wurden  nach 
3 Tagen  nur  vereinzelt  Raupen  gefunden,  auf 
den  nicht  gespritzten  Stücken  bedeutend 
mehr.  Ob  es  wirklich  angebracht  ist,  Kohl- 
pflanzen zur  Bekämpfung  der  Kohlraupen  mit 
Arsen  zu  bespritzen,  müssen  weitere  Versuche 
zeigen.  Auf  jeden  Fall  ist  hier,  wo  die  ganzen 
Pflanzen  bald  als  menschliche  Nahrung  dienen, 
die  Gefahr  der  Vergiftung  viel  größer. 

Wie  stark  die  günstige  Wirkung  der  Arsen- 
bespritzung zutage  treten  kann,  zeigt  die 
vorstehende  Abbildung.  Jedesmal  wurden 
30  Stachelbeerbüsche,  die  stark  von  der 
Stachelbeerblattwespe  befallen  waren,  mit 
Arsenlösungen  bespritzt,  dazwischen  blieben 
einige  Sträucher,  die  alle  in  einer  isolierten 
Reihe  standen,  unbespritzt.  Nach  3 Tagen 
waren  die  unbespritzten  Büsche  vollkommen 


kahl  gefressen,  die  bespritzten  dagegen  hatten 
ihre  Blätter  behalten,  Raupen  fanden  sich  auf 
diesen  Büschen  nur  noch  ganz  vereinzelt. 

Gegen  die  Birngallmücke  und  den  Apfel- 
blütenstecher zeigten  die  Arsenspritzungen 
keinen  Erfolg.  Dieses  wurde  durch  Zäh- 
lungen an  14  reich  tragenden  Birnpyramiden 
festgestellt.  Es  ist  dieses  auch  ganz  erklär- 
lich, weil  diese  Insekten  nicht  große  Mengen 
mit  Gift  bespritzter  Pflanzenteile  verzehren. 
Ein  ähnliches  Resultat  wird  auch  gegen  den 
so  gefährlichen  Obstwickler  erzielt  werden, 
wenn  man  es  durch  rechtzeitige  Spritzungen 
nicht  erreicht,  daß  sich  am  Kelch  der  jungen 
Früchte,  wo  sich  meist  die  Obstmaden  hinein- 
bohren, eine  größere  Menge  von  Arsen  an- 
sammelt. Dieses  erreichen  die  Amerikaner 
dadurch,  daß  sie  die  erste  Spritzung  vor- 
nehmen, sobald  die  Blütenblätter  abgefallen 
sind,  die  späte  Spritzung  folgt  3 — 4 Wochen 
später,  im  Hochsommer  wird  dann  gegen  die 
2.  Generation  des  Obstwicklers  noch  eine 
dritte  Spritzung  vorgenommen.  Dieselben 
günstigen  Resultate,  wie  sie  die  Amerikaner 
bei  der  Bekämpfung  des  Obstwicklers  haben, 
können  in  Deutschland  nicht  so  leicht  erzielt 
werden,  weil  bei  uns  so  verschiedenartige 
Sorten  angebaut  werden,  die  verschieden 
blühen  und  deshalb  zu  verschiedenen  Zeiten 
gespritzt  werden  müssen,  was  sich  nicht  prak- 
tisch durchführen  läßt.  Aus  den  hier  durch- 
geführten Spritzversuchen  gegen  den  Obst- 
wickler lassen  sich  noch  keine  Schlüsse 
ziehen,  weil  die  [gespritzten  Bäume  zu 
schwach  trugen. 

Auf  jeden  Fall  haben  die  Arsenpräparate 
eine  vorzügliche  Wirkung  bei  allen  den  In- 
sekten, welche  große  Mengen  oberirdischer 
Pflanzenteile  verzehren.  Warum  die  Magen- 
gifte so  viel  wirksamer  sind  als  die  Kontakt- 
gifte, ist  schon  anfangs  erwähnt.  Es  kommt 
auch  noch  hinzu,  daß  sie  weit  billiger  sind, 
weil  man  nur  ganz  schwache  Lösungen  aus- 
zuspritzen braucht.  100  Liter  spritzfertige 
Brühe  nach  dem  obigen  Rezept  kosten  nur 
etwa  0,20  Mark.  Stets  muß  aber  bei  den 
Arsenpräparaten  beachtet  werden,  daß  sie 
auch  ein  schlimmes  Gift  für  den  Menschen 
und  für  unsere  Haustiere  sind.  Doch  wie  oben 
ausgeführt,  hört  die  Gefahr  der  Vergiftung 
auf,  sobald  man  sie  mit  der  genügenden 
Menge  Wasser  gemischt  hat.  Ob  es  allein 
wegen  der  Giftigkeit  der  Arsenpräparate 
richtig  ist,  diese  als  insektentötende  Mittel 
ganz  zu  verwerfen,  erscheint  nach  den  Er- 
fahrungen, die  in  anderen  Ländern  damit 
gemacht  sind,  und  nach  den  obigen  Unter- 
suchungen nicht  richtig.  Wo  sie  für  unsere 
Verhältnisse  geeignet  sind,  und  welche  Arsen- 
salze man  zweckmäßig  anwendet,  müssen 
weitere  Versuche  zeigen. 


IV.  Obstbau- Vortragskursus  der  Landwirtschaftskammer  f.d.  Provinz  Sachsen, 
Fortsetzung  des  Berichtes  des  Herrn  Huber  in  Oberzwehren  über:  Gewinn- 
bringende Verarbeitung  grösserer  Obstmengen, besonders  Zwetschen, aus  Heft  4. 


Wir  kommen  nun  zu  den  Zwetschen,  jener 
Fruchtart,  die  in  weiten  Kreisen  Deutschlands 
im  letzten  Jahr  in  solcher  Menge  geerntet 
wurde,  daß  man  eine  vollständige  Entwertung 
der  Früchte  befürchtete.  Schließlich  ist  die 


Sache  doch  noch  besser  abgelaufen  wie  man 
zuerst  annahm.  Der  reiche  Zwetschensegen 
ist  wohl  größtenteils  abgeerntet,  dann  teils  zu 
immerhin  annehmbaren  Preisen  verkauft, 
zum  anderen  aber  verarbeitet  worden.  Auch 
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für  die  Zwetschen  besteht  danach  die  Mög- 
lichkeit, sie  unterzubringen,  diese  Möglichkeit 
wäre  aber  viel  größer,  wenn  unsere  heimischen 
Zwetschenfrüchte  besser  wären.  Es  fehlt  den- 
selben zum  Teil  so  ziemlich  alles:  die  richtige 
Größe,  entsprechende  Farbe  der  Haut  und 
des  Fruchtfleisches,  die  Süße  und  die  so  not- 
wendige Löslichkeit  vom  Stein.  Alle  diese 
Eigenschaften  aber  sind  mehr  oder  weniger 
ausschlaggebend  für  die  Verarbeitungsmög- 
lichkeit. 

Fs  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  ge- 
trocknete Zwetschen  ein  ebenso  wichtiges  als 
beliebtes  Nahrungsmittel  darstellen.  Ebenso 
bekannt  ist  auch,  daß  trotz  der  reichen 
Zwetschenernte  mancher  Jahre  wir  in  Deutsch- 
land in  dem  Bezug  dieser  Ware  von  der  Ein- 
fuhr aus  dem  Ausland  stets  stark  abhängig 
sind.  Waren  es  in  früheren  Jahren  fast  aus- 
schließlich die  sogenannten  türkischen  Zwet- 
schen, die  aus  den  Balkanstaaten  und  zum 
Teil  auch  aus  oder  über  Österreich-Ungarn  zu 
uns  kamen,  so  ist  jetzt  als  Hauptlieferant 
Kalifornien  anzusehen.  Die  großen  Einfuhr- 
mengen, mit  welchen  schon  seit  einigen 
Jahren  dieser  Staat  auf  dem  Markt  erschien, 
haben  in  dem  letzten  Jahr  wieder  eine  ganz 
enorme  Zunahme  erfahren.  In  den  ersten 
8 Monaten  des  Vorjahres  sind  nicht  weniger 
wie  215  500  Doppelzentner,  das  ist  4/s  der 
gesamten  Einfuhr,  aus  Kalifornien  zu  uns 
geschickt  worden.  Es  ist  dies  etwa  4mal 
soviel  wie  im  Jahre  vorher  oder  35mal  soviel 
wie  1911.  Eine  fast  beispiellose  Zunahme, 
die  vielleicht  nur  noch  durch  die  Bananen- 
zufuhr übertroffen  wird. 

Weshalb  kommen  wir  hier  nicht  mit  ? 
Zum  ersten  und  größten  Teil  ist  dies,  wie  schon 
ausgeführt  wurde,  begründet  in  der  gering- 
wertigen Rohware,  welche  wir  in  Deutschland 
ziehen.  Die  getrockneten  Zwetschen  werden 
in  Stückzahl  nach  Gewicht  gehandelt  und  es 
schwankte  dabei  der  Preis  außerordentlich. 
Je  kleinstückiger  die  Ware,  desto  geringer 
der  Verkaufspreis  bei  höheren  Herstellungs- 
kosten. Die  Trockenkosten  sind  aber  bei  uns 
in  Deutschland  überhaupt  viel  zu  hoch.  Teure 
Arbeitslöhne,  hoher  Wasser-  und  dabei  ge- 
ringer Zuckergehalt  der  Früchte,  die  Auf- 
wendungen für  Heizmaterial  und  die  regne- 
rische Herbstwitterung  sind  einige  hier  mit- 
wirkende Dinge.  Vergleichen  wir  hiergegen 
doch  einmal,  in  welch  einfacher  Weise  das 
Trocknen  sich  da  vollzieht,  wo  genügend 
Sonnenwärme  zur  Verfügung  steht.  Da  wo 
man  mit  dieser  allein  auskommt,  wird  das 
Trocknen  am  billigsten.  Es  verbrennen  dann 
auch  keine  Früchte,  es  findet  kein  Auslaufen 
des  Saftes  statt  und  ähnliches.  Ja,  wenn  uns 
in  Deutschland  die  Herbstsonne  wenigstens 
einen  Teil  der  Trocbenarbeit  abnehmen  würde, 
so  wäre  schon  viel  gewonnen.  So  wie  die  Ver- 
hältnisse jetzt  liegen,  kann  man  sich  bei  der 
Verwendung  unserer  kleinen  Früchte,  welche 
vielleicht  ein  Trockenerzeugnis  ergeben,  das 
mit  etwa  12 — 15  Mk.  in  Ungarn  gehandelt 
wird,  einen  Gewinn  nicht  herausrechnen.  Ich 
will  mit  alledem  aber  nicht  sagen,  daß  man 
die  Dinge  ungestört  so  weiter  laufen  lassen 
soll,  wie  solche  jetzt  laufen.  Leider  vermissen 
wir  auch  hier,  wie  in  vielem,  eine  Anregung 
durch  unsere  Versuchsanstalten.  Ich  halte 
die  Möglichkeit  einer  Besserung  auch  auf 


diesem  Gebiete  nicht  für  ausgeschlossen. 
Sollte  es  nicht  erreichbar  sein,  auf  ganz  ein- 
fachen Horden  und  Gestellen,  vielleicht  in  ähn- 
licher Weise  wie  solche  zum  Vortrocknen  von 
Ziegelsteinen  in  Gebrauch  sind,,  ein  An  welken 
der  Früchte  zu  erzielen,  durch  welche  das 
Fertigdörren  selbst  auf  ein  Minimum  herab- 
gesetzt werden  kann.  Wie  außerordentlich 
Sonne  und  Wind  uns  da  Vorarbeiten  können, 
hatte  ich  zu  beobachten  bei  Versuchen  im 
Vorjahre  wieder  Gelegenheit.  Wir  trocknen 
zu  Fütterungszwecken  und  anderen  Ver- 
suchen mitunter  Apfeltrester.  Im  heißen 
Jahr  1911  ging  auch  im  Herbst  das  Trocknen 
durch  Luft  und  Sonne  so  schnell  und  so  gut, 
daß  künstliche  Erwärmung  gar  nicht  not- 
wendig war.  Im  letzten  Herbst  hatten  wir 
beides  vereint  angewendet  und  auch  hierdurch 
eine  sehr  wesentliche  Abkürzung  der  eigent- 
lichen Dörrzeit  und  Ersparung  der  Heizungs- 
kosten erzielt.  Unschwer  lassen  sich  auch  für 
das  Zwetschentrocknen  Einrichtungen  schaffen, 
die  ein  zusammengesetztes  Verfahren  ge- 
statten. Bei  Fabrikanlagen  sollte  man  auch 
die  Ausnützung  des  Abdampfs  hierbei  in  Be- 
tracht ziehen. 

Diejenige  Verwertungsweise,  die  ich  für 
Zwetschen  am  vorteilhaftesten  halte,  ist  sicher 
die  Musbereitung.  Zwetschen  oder  Pflaumen- 
mus soll  eigentlich  nichts  anderes  darstellen, 
als  den  eingedickten  Brei  vorgekochter  und 
durchgetriebener  Zwetschen.  Unsere  deut- 
schen Zwetschen  sind  aber  nicht  immer  süß 
genug,  um  aus  ihnen  ohne  Zuckerbeigabe  ein 
jedermann  mundendes  Erzeugnis  hersteilen 
zu  können.  Die  Bereitung  des  Zwetschen- 
muses  ist  zwar  sehr  einfach,  aber  ziemlich  zeit- 
raubend. Letzteres  ist  auch  der  Grund,  wes- 
halb die  Bereitungsmöglichkeit  eine  immerhin 
nur  beschränkte  ist.  Um  länger  arbeiten  zu 
können,  suchen  die  Fabriken  sich  wieder  durch 
Hinzuziehen  von  ausländischer  Halbware  zu 
helfen.  Damit  ist  uns  deutschen  Obstzüchtern 
aber  wenig  gedient.  Es  fragt  sich  auch  hier, 
ob  nicht  auch  die  Möglichkeit  gegeben  ist, 
solche  Halbfabrikate  aus  deutschem  Obst  her- 
zustellen. Diese  Frage  muß,  auch  wenn  man 
von  den  hierzu  benutzten  kleinfrüchtigen 
Trockenzwetschen  absieht,  mit  ja  beantwortet 
werden.  Es  ist  durchaus  durchführbar, 
größere  Mengen  von  Früchten  in  kurzer  Zeit 
vorzukochen  und  durchzutreiben  und  den  ge- 
wonnenen Fruchtbrei  in  luftdicht  schließenden 
Gefäßen  bei  gutem  Verschluß  oder  bei  Lage- 
rung im  Eiskeller  unbeschränkt  lange  Zeit 
aufzubewahren  zur  späteren  Verarbeitung. 
Niemanden  möchte  ich  jedoch  das  vor  einigen 
Jahren  viel  empfohlene  Verfahren  anraten, 
den  durchgetriebenen  Fruchtbrei  erhitzt  ein- 
fach in  Syruptonnen  und  andere  Fässer  gefüllt 
im  gewöhnlichen  Keller  oder  an  einem  anderen 
ungekühlten  Ort  lagern  zu  lassen.  Wohl 
könnte  man  diese  Erhaltung  durchführen  durch 
Zusatz  von  chemischen  Mitteln.  Es  gibt  unter 
diesen  — man  braucht  nur  an  die  Ameisen- 
säure zu  erinnern  — auch  solche,  deren  An- 
wendung vom  hygienischen  Standpunkt  aus 
kaum  beanstandet  werden  könnte.  Ehe 
solches  aber  empfohlen  werden  kann,  wäre 
eine  vorherige  Vereinbarung  über  die  Zu- 
lässigkeit solcher  Zusätze  und  auch  über  die 
erlaubten  Mengen  notwendig. 

Auch  in  kleineren  V erhältnissen  wird  häufig 
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die  Herstellung  von  Halbfabrikaten  wün- 
schenswert. Mag  es  sich  darum  handeln,  eine 
geringere  Fruchtmenge,  die  das  Einkochen 
für  sich  nicht  lohnt,  zur  späteren  Verarbeitung 
aufzubewahren,  oder  will  man  Mischmarme- 
laden herstellen,  erwünscht  ist  immer,  wenn 
■eine  einfach  durchführbare  und  im  Betrieb 
billige  Methode  uns  zur  Verfügung  steht. 
Recht  gut  hierzu  haben  sich  die  Vorratsdosen, 
welche  die  Firma  Uriger  & Sohn  in  Braun- 
schweig in  den  Handel  bringt,  bewährt.  Sie 
haben  das  Gute,  daß  sie  sich  ohne  weitere  Um- 
stände wiederholt  benutzen  lassen.  Wie  Sie 
sehen,  sind  es  Dosen,  deren  Seitenwände  aus 
gerieftem  Blech  hergestellt  sind.  Der  luft- 
dicht aufsitzende  Deckel  ist  so  groß,  daß  das 
Einfüllen  auch  der  grüßten  Früchte  leicht 
möglich  ist.  Die  Dosen  sind  innen  und  außen 
gut  verzinnt,  damit  sie  den  Einwirkungen  der 
Fruchtsäure  zu  widerstehen  vermögen.  Wir 
haben  diese  Dosen  ausgiebig  geprobt  und  dabei 
beste  Erfolge  erzielt.  Das  Verfahren  ist  ein 
■sehr  einfaches  und  geschieht  auf  folgende 
Weise:  Der  Fruchtbrei  oder  die  zu  erhaltenden 
Früchte  sind  genügend  vorzukochen  und  dann 
so  heiß  wie  es  geht  in  die  Dosen  einzufüllen. 
Wenn  irgend  möglich  fülle  man  die  Dosen 
ganz  voll,  damit  nur  wenig  Luft  darin  ver- 
bleibt. Ist  das  nicht  durchführbar,  so  wärme 
man  die  Dosen  wenigstens  recht  gut  an,  damit 
die  Luft  im  Innern  der  Dose  eine  entsprechende 
Verdünnung  erfährt.  Unmittelbar  nach  dem 
Einfüllen  der  heißen  Masse  sind  Gummiring 
und  Deckel  aufzulegen  und  letztere  durch  eine 
Verschlußklammer  fest  aufzupressen.  Bei 
der  Erkaltung  zieht  sich  der  Inhalt  zusammen 
und  der  Deckel  saugt  sich  fest.  Vorher 
■empfiehlt  es  sich,  die  Dose  umzustülpen  und 
kurze  Zeit  auf  dem  Kopfe  stehen  zu  lassen, 
damit  die  mit  eingeschlossene  Luft  durch  die 
heiße  Masse  hindurchziehen  muß.  Die  Dosen 
werden  jetzt,  gegen  früher,  aus  wesentlich 
stärkerem  Blech  hergestellt.  Damit  ist  das 
Einbeulen  der  Seitenwände  bei  nicht  voll- 
ständiger Füllung  ziemlich  ausgeschlossen. 

Daß  die  Zwetsche  auch  eine  sehr  beliebte 
Frucht  zum  Einmachen  als  Konserve  dar- 
stellt, ist  bekannt.  Für  bessere  Erzeugnisse 
kommen  hierzu  ausschließlich  auch  bessere 
Rohwaren  in  größeren  Früchten,  die  sich 
leicht  vom  Kern  und  Stein  lösen,  in  Betracht. 

Eine  sehr  einfache  Einmachweise,  die  ich 
besonders  für  Zwetschen  empfehlen  möchte, 
ist  das  Einmachen  von  Zwetschenkompott. 

Die  Zwetschen  werden  zu  diesem  Zweck 
ebenso  wie  bei  Frischkompott  vorgekocht  und 
dann  ganz  in  gut  gereinigte  Gläser  eingefüllt 
und  verschlossen,  oftmals  genügt  das  einfache 
Aufsetzen  des  luftdichten  Verschlusses  schon 
zum  späteren  Verschluß  der  Gläser,  ist  es 
nicht  der  Fall,  so  muß  noch  ein  kurzes  Nach- 
sterilisieren folgen. 

Eine  außerordentlich  aufnahmefähige  Ver- 
wertungsweise für  die  Zwetschen  haben  wir 
in  dem  Abbrennen  derselben  zu  Zwetschen- 
schnaps  zu  sehen.  Um  die  Branntweinberei- 
tung auch  für  die  Verarbeitung  anderer  minder 
gut  brauchbarer  Früchte,  z.  B.  für  klein- 
früchtige Kirschen,  daneben  auch  für  die 
Benützung  von  Rückständen  und  Abfällen, 
wie  sie  bei  der  Obstverwertung  sich  ergeben, 
sehr  wertvoll  ist,  sei  die  Fruchtbranntwein- 
herstellung für  alle  Obstarten  hier  gemeinsam 


behandelt.  Ich  denke  hierbei  nicht  an  Liköre 
und  ähnliche  Waren,  die  durch  Übergießen 
und  Auslaugen  der  Früchte  oder  durch  Mischen 
des  Fruchtsaftes  mit  reinem  Alkohol  oder 
starkem  Branntwein  erzeugt  werden,  sondern 
an  die,  durch  Abbrennen  vergorener  Maische 
gewonnenen  Obstschnäpse.  Ihre  Herstellung 
ist  für  den  Obstbau  mancher  Gegenden 
Deutschlands  von  höchster  Bedeutung.  Gute 
Obstschnäpse  sind  Edelbranntweine,  die  einen 
vollwertigen  Ersatz  für  den  ausländischen 
Cognac  und  ähnliches  darstellen.  Ihre  Her- 
stellung geschieht  fast  ausschließlich  in  kleinen 
und  kleinsten  Betrieben  und  zwar  hauptsäch- 
lich in  Süddeutschland.  Als  Erzeugnisse  sind 
Zwetschenschnaps,  Kirschwasser,  Trester- 
schnaps und  Cognac  und  die  cognacähnlichen 
Erzeugnisse  aus  Kernobst  und  Obstwein  zu 
nennen. 

Nach  der  Steuerstatistik  1911/12  sind  von 
den  89  834  Brennereibetrieben  Deutschlands 
81  931  Kleinbrennereien,  die  hauptsächlich 
Stein-  und  Kernobst,  Obst-  und  Traubenwein 
und  die  verschiedenen  Trester  und  Hefen  ab- 
brennen. Eine  verhältnismäßig  große  Zahl 
hiervon  ist  allerdings  — wies  dies  ja  auch  den 
wechselnden  Obsternteverhältnissen  entspricht 
— nicht  jedes  Jahr  im  Betrieb.  So  lagen  in 
1912  hiervon  etwa  i5l/2tausend  still. 

In  genanntem  Jahre  wurden  rund  3V2 
Millionen  Hektoliter  Branntwein  in  Deutsch- 
land erzeugt.  Zu  deren  Herstellung  wurden 
rund  27,5  Millionen  Doppelzentner  Kartoffel, 
Mais,  Rüben  und  ähnliches  gegen  861  000 
Doppelzentner  Obst  und  Obstartiges  ver- 
braucht. Es  ist  dies  ein  Verhältnis  wie  32  zu  1. 

In  Preußen,  das  mit  Brandenburg  und  den 
östlichen  Provinzen  in  der  Kartoffelbrennerei 
an  der  Spitze  steht,  wird  nur  eine  verschwin- 
dend kleine  Menge  Obstbranntwein  hergestellt. 
Das  Rheinland  mit  87  864  hl  und  die  Provinz 
Hessen-Nassau  mit  13  021  hl  stehen  hier 
obenan.  Die  Erzeugnisse  dürften  wohl  zum 
größten  Teil  Trester-  und  Weindestillate  dar- 
stellen. In  Süddeutschland  finden  wir  voll- 
ständig veränderte  Verhältnisse.  Elsaß-Loth- 
ringen verarbeitet  359  536  hl  bezw.  Doppel- 
zentner Obstrohstoffe  gegen  15  812  Doppel- 
zentner Kartoffel.  In  Baden,  dessen  Kirsch- 
wasser bekannt  ist,  und  in  Württemberg  steht 
ebenfalls  Obst  als  Rohmaterial  an  erster  Stelle. 
Aber  auch  in  Bayern,  das  besonders  in  dem 
zwetschenreichen  Frankenlande  einen  sehr 
guten  Zwetschenbranntwein  herstellt,  werden 
noch  viel  Obstschnäpse  bereitet. 

Was  im  besonderen  die  Verhältnisse  in  Ihrer 
Provinz  Sachsen  anbetrifft,  so  steht  dieses  in 
bezug  auf  die  Verarbeitung  von  Melasse  und 
Rübensaft  an  der  Spitze,  brennt  daneben  noch 
reichliche  Mengen  Kartoffel  und  Getreide. 
Verschwindend  klein  ist  hiergegen  die  ver- 
arbeitete Obstmenge,  die  nur  mit  590  hl  zu 
Buch  steht. 

So  sehr  es  für  das  Volkswohl  auch  zu 
wünschen  wäre,  daß  die  seit  einigen  Jahren 
stark  bemerkbare  Abnahme  des  Trinkver- 
brauchs an  Alkohol  weiter  anhalten  möchte, 
wäre  es  doch  für  die  Obstzucht  ganzer  Gegen- 
den höchst  bedauerlich,  wenn  die  Bereitung 
von  Edelschnäpsen  und  damit  die  Verarbei- 
tungsmöglichkeit geringer  entwickelter  Stein- 
obstfrüchte weiter  zurückgedrängt  würde  zum 
besten  von  Kartoffel-  und  Maisbranntwein. 
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Im  Gegenteil  sollte  man  wohl  versuchen,  im 
Hinblick  auf  eine  sichere  Verwendung  unserer 
vielen  geringwertigen  Zwetschen  diese  als  Roh- 
material häufiger  zu  verwenden.  Iin  übrigen 
dürfte  die  reiche  Zwetschen  ernte  des  letzten 
Jahres  schon  dazu  führen,  die  Zahlen  der 
Statistik  etwas  zu  Gunsten  der  Obst-Edel- 
schnäpse zu  verschieben. 

Neben  den  bis  jetzt  genannten  Verwer- 
tungsarten gibt  es  noch  eine  ganze  Anzahl 
anderer;  darunter  auch  solche  von  höchster 
volkswirtschaftlicher  Bedeutung.  Ich  er- 
innere liier  nur  an  die  Bereitung  von  Obst- 
säften und  die  Herstellung  von  Obstkonserven 
und  die  Beerenweine.  Wenn  ich  mir  versagte, 
hier  näher  auf  diese  einzugehen,  so  geschah 
dies  in  dem  Bewußtsein,  daß  diese  Gebiete  der 
Obstbenützung  sich  so  unbestrittener  An- 
erkennung erfreuen,  daß  weitere  Hinweise  und 
Empfehlung  hier  nicht  notwendig  sind.  Jeder 
verständnisvolle  Obstzüchter  weiß  die  Be- 
deutung der  geschäftsmäßigen  Herstellung  von 


Dunstobst,  Säften  und  Beerenweinen  ebenso 
zu  schätzen,  wie  er  dankbar  die  Abnahme- 
fähigkeit dieser  Betriebe  für  das  deutsche  Obst 
anerkennt.  Der  deutsche  Obstbau  wird  sich 
auch  weiterhin  bemühen  müssen,  durch  An- 
passung seiner  Kulturen  an  die  verschiedenen 
Arten  der  Dauerwarenerzeugung  die  ständige 
Möglichkeit  des  Absatzes  seiner  Früchte 
dorthin  sicher  zu  stellen. 

Nun  noch  eins!  Viele  Klagen,  sehr  viele 
Klagen  über  den  mangelnden  Absatz  und  die 
Unverkäuflich keit  des  Obstes  würden  ver- 
stummen, wenn  in  den  ländlichen  Wirtschaften 
selbst  mehr  Obst  in  irischer  und  verarbeiteter 
Form  genossen  würde.  Zurzeit  liegen  die  Ver- 
hältnisse, wenn  auch  gegen  früher  etwas  ge- 
bessert, doch  immer  noch  so,  daß  geiade  bei 
vielen  Landbewohnern  der  Obstgenuß  an 
allerletzter  Stelle  steht.  Ehrenpflicht  eines 
jeden  Obstzüchters,  ob  klein  oder  groß,  sollte 
es  sein,  den  anderen  hier  mit  gutem  Beispiele 
voranzugehen. 


Bodenbearbeitung  und  Düngung  in  Obstkulturen.*) 

Von  Garteninspektor  Stoffen  in  Peine. 


Grundbedingung  für  eine  richtige  Boden- 
bearbeitung und  Düngung  ist  die  eingehende 
Kenntnis  der  Kulturen,  die  man  anbauen  will. 
Nur  der  ist  wirklich  imstande  Kulturen  zu 
führen,  der  sich  ganz  in  die  Eigenart  seiner 
Pflanzen  einlebt.  Nur  der,  der  ganz  genau 
weiß,  was  er  seinem  Boden  zumuten  kann,  was 
er  ihm  geben  muß,  um  die  heute  so  notwendi- 
gen Höchsterträge  aus  ihm  herauszuholen,  ist 
imstande,  ein  Obstgut  einträglich  zu  gestalten. 

Die  Bodenbearbeitung  bezweckt,  den 
Boden  günstig  vorzubereiten,  daß  die  Wachs- 
tumsbedingungen erfüllt  sind.  Die  Düngung 
soll  dem  Boden  alle  Stoffe  geben,  die  den 
Boden  verbessern  und  den  Pflanzen  die  Stoffe 
zuführen,  die  zu  ihrer  Höchstentwicklung 
unbedingt  notwendig  sind. 

Wir  unterscheiden  bei  den  Düngern  tieri- 
sche und  künstliche.  Leider  fehlt  den  meisten 
Anbauern  das  Verständnis  der  richtigen  An- 
wendung der  einzelnen  Düngerarten.  Fast 
alle  wissen  heute,  daß  die  Pflanzen  zu  ihrem 
Aufbau  als  wichtigste  Stoffe  Kalk,  Kalisalze, 
Phosphate  und  Stickstoffe  gebrauchen.  Oft 
aber  sieht  man,  daß  ohne  Sinn  und  Verstand 
gearbeitet  wird.  Gleichgültig,  ob  es  schwerer 
oder  leichter  Boden  ist,  der  Dünger  wird  be- 
liebig auf  das  Land  gestreut,  beliebig  unter- 
gearbeitet, und  nachher  wundert  man  sich, 
wenn  keine  Erfolge  erzielt  werden  oder  sogar 
Schaden  hevorgerufen  wird. 

Jedermann  muß  über  sein  Arbeitsfeld  einen 
ganz  genauen  Kulturplan  führen,  in  dem  all- 
jährlich, bevor  die  Ernte  des  einen  Jahres 
beendet  ist,  die  Kulturen  des  nächsten  Jahres 
eingetragen  werden.  Der  Anbauer  muß  genau 
darüber  Buch  führen,  welchen  Dung  in  diesem 
Jahr  das  Stück  bekommen  hat,  welche  Frucht 
darauf  gestanden  hat,  was  er  im  nächsten  Jahr 
darauf  bauen  will,  und  wie  er  dementsprechend 
düngen  muß.  Es  ist  unter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen sehr  schwer,  wirklich  ertragreich  zu 


*)  Vortrag,  gehalten  auf  dem  IV.  Obstbau- 
Vortragskursus  der  Landwirtschaftskammer 
für  die  Provinz  Sachsen  in  Halle  a.  S. 


arbeiten,  und  man  ist  gezwungen,  aus  dem 
Boden  herauszuholen,  was  herauszuholen  ist. 
Wenn  man  bedenkt,  welche  ungeheure  Zent- 
nerzahl von  Wachstumsmasse  der  Boden  eines 
Obstgutes  Jahr  für  Jahr  hervorbringen  muß, 
so  wird  es  auch  dem  einfachsten  Manne  ein- 
leuchten, daß,  wo  dem  Boden  so  viele  Stoffe 
entnommen  werden,  auch  für  richtige  und 
genügende  Nachfuhr  gesorgt  werden  muß. 
Erfahrene  Männer  haben  in  Wort  und  Schrift 
so  viel  gute  praktische  Ratschläge  erteilt,  daß 
es  sich  fast  erübrigt,  darauf  näher  noch  ein- 
zugehen. Ich  möchte  hier  aber  besonders  auf 
die  „Obstbaum-  und  Gemüsedüngungsver- 
suche“ und  auf  die  „Zehn  Gebote  der  Düngung 
von  Obstbäumen“  von  Herrn  Huber  die  in  der 
D.  O.-Z.  veröffentlicht  worden  sind,  aufmerk- 
sam machen  und  diese  auf  das  wärmste  zum 
eingehendsten  Studium  empfehlen. 

Leider  haben  wir  heute  noch  Leute,  die 
Zahlen  und  Ergebnisse  in  die  Fachzeitungen 
bringen  von  oft  ganz  unglaublich  mangelhaft 
und  fehlerhaft  durchgeführten  Versuchen  und 
dadurch  leider  dazu  beitragen,  die  so  wichtigen 
Erfahrungen,  die  ernste  Männer  in  ernster 
•Arbeit  gesammelt  haben,  über  den  Haufen  zu 
werfen.  Es  sind  meines  Erachtens  diese  Leute 
mit  die  größten  Schädlinge,  die  wir  im  Obst- 
und Gemüsebau  haben.  Wem  das  richtige 
Verständnis  für  Anwendung  von  Kunstdünger 
abgeht,  der  soll  sich,  ehe  er  denselben  ver- 
kehrt anwendet  und  somit  sein  Geld  geradezu 
wegschmeißt,  an  die  zuständigen  Stellen  wen- 
den, wo  er  gerne  genaue  und  richtige  Auskunft 
erhält. 

Ich  führe  meine  Erfolge,  die  ich  in  langen 
Jahren  gehabt  habe,  zumeist  auf  meine  Boden- 
bearbeitung und  Dünguixg  zurück.  Für  jede 
Bodenbearbeitung  ist  die  Bepflanzungsweise 
einer  Anlage  maßgebend.  Wir  unterscheiden 
Obstkulturen  mit  Berenobstunter-  und  Ge- 
müsezwischenkultur  und  Obstkulturen  ohne 
Unterkultur  zumeist  Buschobstanlagen.  Wir 
sind  heute  im  Besitze  guter,  brauchbarer, 
maschineller  Ackergeräte.  Aber  die  besten 
Maschinen  würden  uns  nichts  nützen,  wenn 
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die  Bepflanzung  des  Obstgutes  nicht  auf 
maschinellen  Betrieb  eingerichtet  wäre.  Es 
treten  dabei  folgende  Gesichtspunkte  in  den 
Vordergrund : einheitliche  Flächen,  möglichst 
einheitliche  Kulturen. 

Maschinenarbeit  verbilligt.  Handarbeit  ver- 
teuert. Es  muß  also  das  Bestreben  sein,  mög- 
lichst bei  der  Bodenbearbeitung  die  Hand- 
arbeit auszuscheiden.  Das  einfachste  Acker- 
gerät zur  Bodenbearbeitung  ist  der  Pflug.  Ich 
benutze  auf  meinem  mittelschwejen  Boden 
den  Sachs’schen  Schwingpflug  für  ein  und 
zwei  Pferde.  Er  hat  sich  mir  im  Laufe  der 
Zeit  als  brauchbarstes  Gerät  für  meine  Zwecke 
erwiesen.  Es  läßt  sich  sowohl  flach  wie  tief 
vorzüglich  mit  dem  Pflug  arbeiten.  Im  all- 
gemeinen spanne  ich  das  Pferd  bezw.  die 
Pferde  mit  dem  Schwengel  vor  den  Pflug  und 
pflüge  zweispännig.  Sowie  ich  bei  der  Arbeit 
in  die  Nähe  der  Bäume  komme,  wird  ein  Pferd 
ausgespannt,  der  Schwengel  ausgehackt  und 
ich  pflüge  einspännig  das  Stück  bis  dicht  an 
die  Bäume  fertig  und  zwar,  indem  ich  den 
Vorderkarren  vom  Pflug  entferne  und  dem 
Pferd  einen  eigens  hierzu  gebauten  eisernen, 
hufeisenähnlichen  Bügel  unter  dem  Leibe 
rechts  und  links  am  Geschirr  befestige.  Ein 
Rückenriemen  hält  den  Bügel  am  hintern 
Ende.  Eine  am  Bügel  befindliche,  in  Leder 
genähte  Kette  führt  durch  die  Hinterbeine 
zum  Pflug  und  ermöglicht  so  das  Ziehen.  Auf 
diese  Weise  kann  ich  ohne  Schaden  bis  dicht 
an  die  Bäume  heran  pflügen.  Handelt  es  sich 
um  Quartiere,  wo  Beerenobst  gepflanzt  werden 
soll  und  um  eine  große  Tiefe,  so  wende  ich 
den  sogenannten  Untergrubber  an,  der  hinter 
dem  Pflug  in  derselben  Furche  geht  und  den 
Boden,  ohne  ihn  zu  wenden,  noch  10 — 15  cm 
lockert. 

Mein  zweites  mir  wichtiges  Ackergerät  ist 
die  Planetpferdehacke.  Die  großen  Vorzüge 
der  Planetpferdehacke  liegen  im  leichten  Ge- 
wicht und  in  der  Verstellbarkeit  des  Gerätes. 
Die  Planetpferdehacke  lässt  sich  sehr  viel- 
seitig verwerten.  Einmal  als  Kultivator,  das 
zweite  Mal  als  Hackmaschine,  als  Anhäufler 
usw.,  ein  kaum  zu  entbehrendes  Gerät.  Ich 
habe,  wo  irgend  angängig,  meine  sämtlichen 
Kulturen,  mit  Ausnahme  der  grösseren  Beeren- 
obst- und  Kleingemüseanlagen,  wie  Mohrrüben, 
Spinat  usw.  auf  70  cm  Reihenabstand  ein- 
gerichtet. Ich  lasse  mit  der  Hand  fast  keine 
Kultur  mehr  reinigen,  alles  müssen  die  Pferde- 
hacken erledigen,  Handarbeit  dient  bei  mir  nur 
zum  Nachputzen.  Wo  ich  früher  auf  einem 
Gelände  14  Mädchen  brauchte,  habe  ich  heute 
nur  noch  7 — 8.  Der  Ertrag  hat  sich  nicht 
vermindert,  sondern  im  Gegenteil,  durch  das 
ständige  Bewegen  des  Bodens  und  das  Offen - 
halten  der  Kulturen  eher  gesteigert.  Bei  mir 
laufen  den  ganzen  Sommer  die  Planetpferde- 
hacken, ob  Unkraut  oder  kein  Unkraut,  die 
Kultur  wird  gehackt,  sowie  der  Boden  zu 
schließen  beginnt. 

In  den  enger  gepflanzten  Kulturen  ersetzen 
mir  die  Planethandradhacken  die  Planet- 
pferdehacken, mit  denen  ein  geübter  Arbeiter 
große  Strecken  am  Tage  schafft.  Auch  diese 
einfachen  Handmaschinen  lassen  sich  auf  die 
verschiedenste  Weise  benützen.  Man  braucht 
sie  einmal  als  Hackmaschine,  als  Kultivator 
und  auch  zum  Anhäufeln  für  Erbsen,  Bohnen 
usw.  Im  Laufe  der  Zeit  sammelt  man  beim 


Arbeiten  mit  diesen  Maschinen  sehr  viel  Er- 
fahrung. Man  lernt  die  Maschine  immer  ge- 
nauer kennen,  man  erfindet  für  seinen  eigenen 
Bedarf  Hilfsmesser  und  Hacken,  man  weiß 
die  Maschine  den  einzelnen  Kulturen  genau 
anzupassen!  Ich  lege  seit  Jahren  meine 
sämtlichen  Kulturen  so  weit  wie  irgend  mög- 
lich in  Dammkultur.  In  diesen  Quartieren 
stehen  meine  Baumreihen  14,50  m entfernt. 
Da  ich  nun  meine  Kulturen  alle  auf  70  cm 
pflanze,  so  befinden  sich  zwischen  zwei  Baum- 
reihen 20  Dämme.  Die  Dämme  des  ersten 
stoßen  genau  auf  die  Dämme  des  zweiten 
Quartiers  und  so  fort  durch  alle  Quartiere. 
Beginne  ich  nun  in  Quartier  1 mit  der  Pferde- 
hacke zu  reinigen  oder  zu  lockern  so  kann  ich 
gleich  von  oben  anfangend  durch  sämtliche 
Quartiere  der  Anlage  ziehen.  Kommt  ein 
Weg,  die  bei  mir  3 — 4 m breit  und  alle  mit 
Kleegrasfutter  eingesät  sind,  so  hebt  der  Mann 
die  Maschine  hoch,  setzt  sie  auf  der  anderen 
Seite  des  Weges  im  neuen  Quartier  wieder  ein, 
und  das  Pferd  zieht  seine  Furche  ruhig  weiter. 
Man  spart  die  vielen  Kehrwendungen  und 
somit  Zeit.  Ob  in  Quartier  I Erdbeeren,  in 
Quartier  II  Bohnen,  in  Quartier  III  Kohl 
steht,  der  Hackpflug  läuft  seinen  Weg  ruhig 
weiter,  weil  der  Abstand  der  gleiche  ist.  Die 
Dämme  wären  ja  für  diese  Bearbeitung  nicht 
unbedingt  notwendig,  aber  da  ich  eine  vor- 
zügliche Bewässerungs-  und  Bejauchungs- 
anlage  habe,  so  erweisen  sie  sich  hierfür  als 
notwendig. 

Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  genügend 
Wasser  und  genügend  Jauche  zum  Berieseln 
zur  Verfügung  zu  haben.  Auch  läßt  mein 
Boden  eine  gleichmäßige  und  genügende  Be- 
rieselung zu.  Da  Sie  alle  eine  kurze  Erklärung 
meiner  Bewässerungs-  und  Bejauchungsanlage 
interessieren  dürfte,  führe  ich  darüber  kurz 
folgendes  aus. 

Ein  Hauptröhrenstrang  liegt  oberirdisch 
im  Mittehveg  der  Anlage.  An  jedem  Weg- 
kreuzungspunkt steht  auf  dem  Hauptrohr  ein 
Wasserpfosten  derartig,  daß  er  nicht  angefah- 
ren werden  kann,  aber  auch  nicht  die  Beacke- 
rung  beeinflußt.  3 eiserne  Röhren  von  12  cm 
lichter  Weite  und  5 m Länge  lassen  sich  schnell 
und  bequem  zu  einem  Bewässerungsbock  zu- 
sammensetzen. An  diesem  dreiteiligen  Bock 
sind  je  auf  70  cm  Entfernung  Hähne  ange- 
schraubt, deren  unteres  Ende  schaufelförmig 
verläuft.  Es  hat  somit  jedes  Teil  dieses  Be- 
wässerungsbockes 7 Hähne,  zusammen  also 
21.  Diese  21  Hähne  passen  wieder  genau  vor 
meine  21  Rinnen,  die  sich  zwischen  meinen 
14,50  m auseinanderstehenden  Bäumen  fast  in 
allen  Kulturen  befinden.  Alte  Feuerwehr- 
hanfschläuche werden  nun  vom  Hauptrohr  an 
den  beliebig  weit  entfernt  stehenden  Bewässe- 
rungsboek  angekuppelt.  Meine  Bewässerungs- 
anlage wird  elektrisch  betrieben,  eine  Wasser  - 
und  eine  Jauchepumpe,  beide  mit  einem  An- 
triebmotor, ermöglichen  nun  beliebige  Be- 
wässerung oder  Bejauchung;  so  bin  ich  im- 
stande, in  kürzester  Zeit  grosse  Strecken  zu 
bewässern  oder  zu  bejauchen  ohne  grosse  Be- 
aufsichtigungskosten. Ist  eine  Strecke  der 
Anlage  bewässert,  so  wird  der  dreiteilige  Bock 
weiter  zur  nächsten  Strecke  gesetzt.  Welche 
großen  Vorteile  hierdurch  bei  Erdbeerkulturen, 
Blumenkohl,  Himbeerkulturen,  kurz  bei  allen 
Kulturen,  auch  Obstbäumen,  zumal  Sauer- 
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kirschen,  erzielt  wird,  liegt  wohl  klar  auf  der 
Hand. 

Ina  Herbst,  sowie  die  Kulturen  von  meinen 
Feldern  geerntet  sind,  beginnt  bei  mir  die 
wichtigste  Bearbeitung  des  Bodens.  Jedes 
leergewordene  Stück  wird  sofort  mit  dem 
Kultivator  durchgearbeitet;  es  werden  alle 
Dämme  wieder  eingeebnet,  alle  Pflanzenreste 
und  Unkräuter  herausgerissen,  mit  der  Egge 
das  Gröbste  zusammengeeggt  und  vom  Lande 
auf  den  Kompost  gefahren.  Sollen  die  Stücke 
gekalkt  oder  mit  Kunstdünger  versehen  wer- 
den, so  kommt  dieser,  soweit  es  sich  um  Kalk, 
die  Kalisalze  und  Phosphate  handelt,  sogleich 
auf  das  Stück,  der  Kultivator  geht  nochmals 
hindurch,  um  Kalk  oder  Kunstdünger  hinzu- 
krümmeln;  so  bleibt  das  Stück  dann  liegen. 
Die  Stücke,  die  außerdem  noch  Stalldünger 
erhalten  sollen,  bekommen  10 — 14  Tage  Ruhe. 
Alsdann  wird  der  Stalldünger  aufgefahren, 
sofort  ausgestreut  und  untergeschält  oder 
tief  durchgepflügt.  Andere  Stücke,  die  nur 
Stalldünger  oder  Kompost  bekommen  sollen, 
werden  nach  der  Ernte  auch  sofort  mit  dem 
Kultivator  bearbeitet  und  bleiben  so  liegen, 
bis  Frost  in  Aussicht  ist;  alsdann  kommt 
sofort  der  Kompost  oder  Stalldung  darauf 
und  dieser  wird  untergearbeitet.  Es  ist  ein 
großer  Fehler,  wenn  man  seine  zuerst  ge- 
pflügten Stücke  — und  man  muß  ja  immer, 
wenn  man  große  Flächen  hat,  vieles  früh  zu 
bearbeiten  anfangen,  um  rechtzeitig  alles  zu 
schaffen  — so  liegen  läßt,  wie  man  sie  im 
Anfang  bearbeitet.  Diese  Stücke  werden 
meist  durch  die  schweren  Herbstregen  so  zu- 
sammengeschlagen , daß  die  beabsichtigte 
Wirkung  des  Durchfrierens  der  groben  Scholle 
mit  ihrer  belebenden  Wirkung  nicht  mehr 
stattfindet.  Um  dies  nun  aber  doch  eintreten 
zu  lassen,  muß  man  die  zuerst  bearbeiteten 
Stücke  beim  Eintritt  des  Frostes  auffurchen. 
Man  bedient  sich  hierzu  des  altbekannten 
Hacken  oder  des  Planetanhäuflers.  Auch  in 
diesen  nun  aufgefurchten  Stücken,  die  vor- 
züglich durchfrieren,  läßt  sich  im  Laufe  des 
Winters  bequem  und  schnell  Jauche  einführen. 
So  behandelte  Stücke  gewährleisten  immer 
Erfolg,  wenn  man  den  Kulturen  Dünger  im 
richtigen  Verhältnis  gegeben  hat.  Man  muß 
es  sich  unbedingt  zur  Regel  machen,  alle  frei- 
gewordenen Stücke,  die  nicht  gleich  im  Herbst 
richtig  bearbeitet  werden  können,  mit  dem 
Kultivator  durchzureißen,  auch  diese  Stücke 
frieren  gut  durch.  Man  kann,  je  nachdem 
wie  man  Zeit  und  Witterung  hat,  im  Winter 
nachholen,  was  der  Herbst  nicht  ermöglichte. 

Während  des  Winters  in  der  ruhigen  Zeit, 
wo  die  Bodenbearbeitung  ruht,  wird  bei  mir 
große  Sorgfalt  auf  die  Bereitung  des  Kompost- 
haufens gelegt.  Welche  ungeheuren  Vorteile 
durch  eine  richtige  Kompostwirtschaft  erzielt 
werden,  kann  nur  der  beurteilen,  der  schon 
selbst  mit  reichlichem  Kompost  gearbeitet 
hat.  Man  kann  den  Kompost  auf  zwei  Weisen 
verwerten.  Einmal  als  Bodenverbesserung 
auf  das  Land  fahren,  ein  andermal  als  Kopf- 
dünger bei  Erdbeeren,  Maiblumen  usw.  ver- 
werten. Gut  abkompostierte  Stücke  brauchen 
für  die  nächsten  Jahre  keinen  Stalldünger. 
Es  genügen  Kunstdüngergaben  vollkommen. 
Eine  gute  Kompostwirtschaft,  die  sich  in 
jedem  Betriebe  herrichten  läßt,  spart  den  so 
oft  schwer  zu  bekommenden  Stalldünger. 


Im  Frühjahr  lasse  ich  zunächst  alle  mehr- 
jährigen Kulturen,  wie  Beerenobst,  Rhabar- 
ber, Spargel  bearbeiten.  Alle  diese  Kulturen 
werden  mit  dem  Kultivator  scharf  durch- 
gearbeitet. Die  Kulturen,  denen  ich  noch 
schwefelsaurcs  Ammoniak  oder  überhaupt 
Stickstoffgaben  geben  will,  bleiben  vorerst 
flach  liegen.  Wo  Stickstoff  nicht  gegeben 
werden  soll,  werden  die  Stücke  gleich  durch 
Furchenziehen  in  Dämme  gelegt.  Die  Stücke, 
die  Stickstoff  erhalten  sollen,  werden  später 
nach  der  Stickstoffgabe  nochmals  mit  dem 
Kultivator  durchgearbeitet  und  erst  dann  in 
Dämme  gelegt,  wie  z.  B.  Erdbeeren,  Him- 
beeren usw.  Alle  Stücke,  die  zu  den  einzelnen 
Gemüsekulturen  dienen,  werden  bei  mir 
14  Tage  bis  3 Wochen  vor  der  Aussaat  um- 
gepflügt, da  ich  sämtliche  Aussaat  mit  der 
Drillmaschine  mache,  lasse  ich  hinter  dem 
Pflug  rechen.  Es  mag  wohl  zuerst  den  An- 
schein haben,  als  wenn  diese  Arbeit  ziemlich 
teuer  ist.  Wer  aber  die  Vorzüge  einer  solchen 
Bearbeitung  kennt,  wie:  vollkommen  unkraut- 
freies Land,  glatte  Fläche  zur  Einsaat  usw., 
wird  wohl  niemals  wieder  davon  lassen.  Nach- 
dem sich  nun  die  so  bearbeitete  Fläche  — die 
Baumstreifen  sind  mittlerweile  von  Hand  ge- 
graben — ■ eingelagert  hat,  kommt  die  Saat 
drauf.  Bei  feinen  Saaten,  wie  Karotten, 
Spinat  usw.  empfiehlt  sich,  wo  man  mit  Un- 
kraut zu  kämpfen  zu  befürchten  hat , eine 
Markiersaat,  am  einfachsten,  indem  man  unter 
die  auszusäende  Saat  Weizen  mischt.  Nach- 
dem die  Sämereien  gelaufen,  geht  sofort  die 
Pferdehacke,  um  die  Stücke  zu  lockern  und 
hinter  der  Pferdehacke  geht  dicht  an  den 
Reihen  die  Handradhacke.  Nachdem  die  Saat 
etwas  kräftiger  steht,  wird  so  zum  zweitenmal 
durchgearbeitet,  nun  nur  noch  mit  der 
Pferdehacke,  indem  man  die  Pferdehacke  bis 
dicht  an  die  Reihen  stellt.  Sind  die  Pflanzen 
so  weit  vorgeschritten,  daß  sie  noch  eine 
Stickstoffgabe  erhalten  sollen,  so  bekommen 
sie  diese.  Es  wird  dann  zum  drittenmal  mit 
dem  Kultivator  durchgegangen  und  dann  an- 
gehäufelt. Alle  Stücke,  die  bepflanzt  werden 
sollen,  wo  es  sich  um  Kohl,  Sellerie  usw.  han- 
delt, werden  immer  nur  so  vorbereitet,  wie 
man  sie  zur  Pflanzung  gebraucht,  denn  je 
frischer  und  tiefgründiger  solch  Stück  ist,  je 
besser  entwickeln  sich  nachher  die  Pflanzen. 
Auch  hier  wird  genau  so  häufig  und  oft  gear- 
beitet wie  bei  den  Saaten.  Erst  nachdem  die 
Pflanzung  wirklich  gut  angewachsen,  wird 
Stickstoff  gegeben,  sofort  durchkultiviert  und 
nachher  erst  in  Dämme  gelegt.  Wer  so  genau 
und  richtig  arbeitet,  gibt  gleichzeitig  auch 
seinen  Obstbäumen  alles  zu  ihrer  gedeihlichen 
Entwickelung.  Ich  lasse  bei  mir  im  Herbst 
alle  Baumstreifen  soweit  wie  möglich  um- 
graben und  vor  dem  Umgraben  werden  auch 
die  Baumstreifen,  soweit  sie  nicht  mit  Stall- 
dung versehen,  mit  dem  nötigen  Kunstdünger 
bestreut. 

Schwieriger  lag  bis  jetzt  noch  die  Bearbei- 
tung in  den  Quartieren  oder  Obstkulturen, 
die  nur  mit  Buschobst  bepflanzt,  woselbst  die 
überhängenden  Zweige  die  Maschinenarbeit' fast 
unmöglich  machten  und  der  größte  Teil  der 
Bearbeitung  durch  Handarbeit  erfolgen  mußte. 
Nachdem  uns  nun  aber  der  neue  Universal- 
hackpflug Overhof  in  Großlichterfelde  i.  d. 
Altmark  zur  Verfügung  steht,  ist  auch  hier 
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eine  gründliche  Maschinenbearbeitung,  die  die 
Handarbeit  ausschaltet,  möglich  und  wird 
dieses  vorzügliche  Ackergerät  sicher  dazu  bei- 
tragen, dem  Buschobst  immer  mehr  Freunde 
zu  gewinnen. 

Die  großen  Vorteile  des  Overhof’schen  Ge- 
räts liegen  in  der  vielseitigen  Verwendbarkeit 
und  der  leichten  Verstellbarkeit  der  Maschine, 
die  es  ermöglicht,  bei  weit  ausladenden 
Zweigen  bis  dicht  an  die  Stämme  zu  arbeiten. 
Das  Gerät  besteht  aus  einem  an  einem  Pflug- 
karren befestigten  Rahmen,  der  durch  eine 
Steuer-  und  Stellvorrichtung  beliebig  seit- 
wärts, hoch  und  tief  gestellt  werden  kann. 
An  diesem  Rahmen  werden  die  verschiedenen 
Bearbeitungskörper  befestigt,  das  Gerät  ist  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  universal,  man  kann 
damit  pflügen,  eggen,  krümmein,  hacken,  an- 
häufeln, sogar  walzen,  kurz  alle  Bodenbear- 
beitungen sind  mit  dem  Gerät  möglich.  Es 
läßt  sich  infolgedessen  auch  vorzüglich  bei 


Unterkulturen  verwenden,  woselbst  es  außer 
der  Kultur  auch  die  brachliegenden  Baum- 
reihen gleich  mit  durcharbeitet.  Die  Maschine 
ist  in  verschiedenen  Größen  zu  haben,  für  ein 
und  zwei  Pferde  zu  benützen,  ein  Boden- 
bearbeitungsgerät, das  sich  in  Kürze  durch 
seine  vorzüglichen  Eigenschaften  in  allen  Obst- 
betrieben einführen  wird. 

Im  übrigen  gilt  für  die  Buschobstanlage 
das  gleiche,  was  ich  schon  beim  Obstbau  mit 
Unterkulturen  gesagt,  ich  möchte  nur  noch  auf 
die  Gründüngung  beim  Buschobst  hinweisen, 
die  sich  in  den  oft  dichten  Buschobstbeständen 
leichter  einbringen  und  unterarbeiten  läßt, 
wie  der  Stalldünger. 

Ich  möchte  zum  Schluß  nur  nochmals  er- 
wähnen, daß  jede  Kultur  ihre  Eigenart  hat 
und  daß  nur  derjenige,  der  sich  dieser 
Eigenart  in  Bodenbearbeitung  und  Düngung 
anzupassen  vermag,  auf  Erfolg  rechnen 
kann. 


& & ■ 

Der  deutsche  Obst-  und  Gartenbau  in  der  landwirtschaftlichen  Woche  im 

Februar  ds.  J.  in  Berlin.  .5753 


Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  in  heu- 
tiger Zeit  für  den  deutschen  Obst-  und  Garten- 
bau tatkräftig  und  erfolgreich  gearbeitet  wird. 
Ich  habe  in  früheren  Jahren  oft  unter  dem 
Eindruck  gestanden,  daß  das  Wort  der  Tat, 
Verhandlungen  der  Arbeit  vorangestellt  wur- 
den, und  ich  habe  dabei  im  stillen  oft  gedacht, 
wieviel  Nutzen  dem  deutschen  Obstbau  und 
anderen  Zweigen  des  Gartenbaues  erwachsen 
würde,  wenn  die  Zeit  und  die  Kosten,  die  im 
Laufe  des  Jahres  und  nicht  zuletzt  während 
der  landwirtschaftlichen  Woche  in  Berlin  auf- 
gewendet werden,  für  wirkliche  Arbeit  im 
Obst-  und  Gartenbau  Verwendung  finden  wür- 
den. Ich  bin  aber  davon  überzeugt  worden,  daß 
man  sich  während  der  letzten  Jahre  in  Deutsch- 
land mehr  der  Arbeit  zu-  und  den  Worten  ab- 
gewendet hat.  Die  zahlreichen  Versamm- 
lungen, die  ich  während  der  landwirtschaft- 
lichen Woche  besucht  habe,  haben  es  mir  auch 
in  diesem  Jahre  wieder  bewiesen,  daß  im 
Laufe  des  letzten  Jahres  geschafft  wurde  und 
die  wohl  überlegten  zielbewußten  Arbeits- 
pläne gärtnerischer  Verbände  und  Vereine 
verbürgen  es,  daß  sie  auf  gutem  Wege  sind, 
die  Arbeit  für  ihre  wirtschaftlichen  Aufgaben 
allem  anderen  voran  zu  stellen.  Sie  haben 
es  glücklicher  Weise  gelernt,  von  dem 
Streit  um  Satzungen,  Reiseentschädigungen, 
Bestimmungen  über  Aufnahme  und  Aus- 
schluß von  Mitgliedern  und  von  persönlichem 
Zank  und  Hader  mancherlei  Art  sich  jetzt 
fern  zu  halten. 

Vom  Montag  den  9.  Februar  bis  Mittwoch 
den  11.  Februar  tagte  die  Vertreterversamm- 
lung des  Dundes  Deutscher  Baumschulen- 
besitzer; ich  nahm  auf  Einladung  des  Vor- 
standes an  einer  Besprechung  über  die  Min- 
destpreise für  Baumschulerzeugnisse,  an  der 
Aussprache  über  die  notwendige  Verbesserung 
der  Wildlingsunterlagen,  über  die  Aufstellung 
von  Früchten  der  besten  Erwerbssorten,  z.  B. 
von  Sauerkirschen,  Aprikosen,  Pfirsichen, 
Zwetschen,  Frühobstsorten  usw.  und  über 
andere  Arbeiten  des  D.  P.-V.,  die  gemeinsam 
mit  dem  Bunde  Deutscher  Baumschulen- 


besitzer ausgeführt  werden  können,  teil.  Es 
wurden  bestimmte  Verabredungen  getroffen, 
um  soweit  es  möglich  ist,  für  die  Ausführung 
der  Arbeiten  beide  große  Verbände  zu  ver- 
einigen. Es  wird  hierüber  demnächst  in  der 
D.  O.-Z.  berichtet  werden. 

Am  Dienstag,  den  10.  Februar  abends, 
folgte  ich  einer  Einladung  Seiner  Exzellenz 
des  Herrn  Staatssekretär  des  Reichsamt 
des  Innern  Dr.  Delbrück  und  seiner  Frau 
Gemahlin,  durch  die  der  D.  P.-V.  in  seinem 
Vorstande  auch  in  diesem  Jahre  geehrt 
worden  ist.  Ich  habe  die  mir  dort  gebotene 
Gelegenheit  benutzt,  um  mit  einflussreichen 
Männern  über  die  Arbeiten  des  D.  P.-V. 
und  den  deutschen  Obstbau  zu  sprechen. 
Ich  glaube,  daß  es  mir  gelungen  ist,  alte 
Verbindungen  zu  befestigen  und  neue  an- 
zuknüpfen. Den  gleichen  Zweck  habe  ich 
verfolgt,  als  ich  an  den  beiden  folgen- 
den Tagen  vormittags  und  nachmittags  im 
Reichstage  und  Abgeordnetenhaus  Gelegen- 
heit fand,  Reichs-  und  Landtagsabgeordnete 
über  die  Arbeit  und  über  die  neuen  Arbeiten 
des  D.  P.-V.  zu  unterrichten.  Die  darauf- 
folgenden Tage  benutzte  ich,  um  in  und  um 
Berlin  alte  und  neue  Freunde  des  D.  P.-V.  zu 
besuchen  und  auch  mit  diesen  Verbindungen 
zum  Nutzen  des  D.  P.-V.  anzuknüpfen. 

Am  Sonnabend,  den  14.  Febr.,  nahm  ich  an 
der  großen  Versammlung  des  Verbandes  der 
Handelsgärtner  Deutschlands  von  Anfang  bis 
zu  Ende  teil.  Über  diese  Versammlung  sowie 
über  andere  Verhandlungen  während  der  land- 
wirtschaftlichen Woche  wird  in  den  nächsten 
Nummern  der  D.  O.-Z.  ausführlich  berichtet 
werden.  Die  mir  versprochenen  Berichte,  im 
besonderen  auch  der  über  die  Versammlung 
des  Bundes  Deutscher  Baumschulenbesitzer 
sind  mir  leider  bis  heute  nur  zum  Teil  zu- 
gestellt worden.  Es  ist  deshalb  nicht  möglich, 
sie  schon  in  diesem  Heft  zu  veröffentlichen. 

Von  weiteren  in  Berlin  stattfindenden  Ver- 
sammlungen, an  denen  ich  teilgenommen 
habe,  nenne  ich  die  der  Vereinigung  der 
gärtnerischen  Fachpresse  Deutschlands,  Ver- 
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Sammlung  des  Vorstandes  und  die  darauf- 
folgende des  Arbeitsausschusses  des  Reichs- 
verbandes, des  12.  Obstbau-Vortragskursus 
der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz 
Brandenburg,  Versammlung  des  Sonderaus- 
schusses für  Feld-Gemüsebau  der  Deutschen 
Landwirtschafts- Gesellschaft,  Versammlung 
des  Verbandes  Deutscher  Gemüsezüchter, 
Vorstandsversammlung  des  D.  P.-V.,  Ver- 
sammlung von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  und 
von  Vertretern  des  deutschen  Obstbaues,  Be- 
ratung der  8 neu  gebildeten  Abteilungen  des 
D.  P.-V.  für  Versuchs-  und  Vergleichspflan- 
zungen, Versammlung  des  Vereins  zur  Förde- 
rung der  Moorkultur,  Versammlung  der  Obst- 
und Weinbau- Abteilung  der  Deutschen  Land- 
wirtschaftsgesellschaft, Versammlung  der  Ab- 
teilung des  D.  P.-V.  zur  Beratung  über 
Pflanzenschutz-  und  Geheimmittel,  Versamm- 
lung des  D.  P.-V.  zur  Abschätzung  von  Obst- 
bäumen und  Versammlung  des  D.  P.-V.  für  die 
Abteilung  für  Düngungsversuche. 

Es  ist  eine  fast  überreiche  Zahl  von  Ar- 
beiten und  die  Leser  der  D.  O.-Z.  werden  da- 
raus ermessen  können,  daß  der  Aufenthalt  in 
Berlin,  den  ich  pflichtgemäß  voll  und  ganz 
zur  Förderung  der  von  mir  vertretenen  Sache 
ausgenutzt  habe,  gesunde  Nerven  und  physi- 
sche und  geistige  Kraftaufwendung,  oft  bis 
zur  Grenze  des  Möglichen,  erforderte. 

Ich  habe  außerdem  vor  und  nach  den  Ver- 
sammlungen an  allen  Tagen  teils  schon  früher 
verabredete,  teils  Besprechungen,  die  sich  aus 


den  Berliner  Verhandlungen  ergaben,  mit 
einer  großen  Zahl  von  Männern  gehabt,  die  im 
eigenen  Interesse  der  Beteiligten,  vielfach  auch 
im  Interesse  des  D.  P.-V.  nötig  waren.  Nach 
meiner  Rückkehr  sind  mir  zu  der  Fülle  alter 
Arbeiten  eine  Menge  neuer  Aufgaben  erwach- 
sen, deren  Erledigung  ich  sogleich  begonnen 
habe.  Ich  bin  froh,  daß  es  mir  gelungen  ist, 
mir  mit  der  Zustimmung  des  Gesamtvorstan- 
des einen  jüngeren  Mitarbeiter  zu  gewinnen, 
der  allerdings  nicht  vor  Ende  April  einzutreten 
imstande  ist.  Ich  habe  seit  dem  Jahre  1910 
neben  meinen  Geschäften  als  1.  Vorsitzender 
des  D.  P.-V.  auch  die  des  Geschäftsführers  des 
D.  P.-V.  geführt,  soweit  diese  nicht  in  das 
Arbeitsgebiet  meines  treuen  und  lieben  Mit- 
arbeiters, Herrn  Hertel,  der  die  kaufmännische 
Abteilung  des  D.  P.-V.  selbständig  leitet, 
fallen. 

Ich  werde  demnächst  über  manche  Ar- 
beiten, die  in  den  letzten  Wochen  in  die  Wege 
geleitet  wurden,  und  die  für  viele  Mitglieder 
des  D.  P.-V.  von  Interesse  sein  werden,  in  der 
D.  O.-Z.  berichten. 

Ich  bitte  die  Mitglieder,  bei  etwaiger  Ver- 
zögerung von  Anfragen  usw.  auf  die  augen- 
blicklichen Verhältnisse  und  auf  meine  be- 
ständige Arbeitsüberlastung  Rücksicht  zu 
nehmen  und  mir  nicht  zu  zürnen,  wenn  ich 
nicht  immer  so  pünktlich  antworten  sollte, 
wie  ich  mich  sonst  immer  bemühe  es  zu  tun. 

Lorgus. 


mmm 

Ausstellungen. 


Gartenbau- Ausstellung  in  Frankfurt  a.  Oder. 

Zur  Feier  seines  50jährigen  Bestehens  ver- 
anstaltet der  Gartenbauverein  in  Frankfurt 
a.  O.  drei  größere  Ausstellungen:  Frühjahrs- a 
ausstellung  2. — 4.  Mai,  Sommerausstellung  * 
15. — 17.  August,  Herbstausstellung  19.  bis 
21.  September.  Das  Programm  wird  aui 
Wunsch  zugesandt.  Die  zur  Ausstellung 
kommenden  Pflanzen,  Früchte,  Gemüse 
müssen  — ausgenommen  bei  Binderei  — den 
Kulturen  des  Ausstellers  entstammen.  Es 
werden  Geldpreise,  Ehrenpreise,  Medaillen  und 
Diplome  verliehen  werden.  Der  Leiter  der 
Ausstellung  ist  Herr  Redakteur  Steffen  vom 
„Praktischen  Ratgeber“,  Gubenerstraße  18, 
an  den  Anfragen  zu  richten  sind. 

Blumen-Ausstellung  der  k.  k.  Gartenbau- 
Gesellschaft  in  Wien,  Juni  1914.  Die  k.  k. 
Gartenbau- Gesellschaft  in  Wien  veranstaltet 
im  Juni  und  Juli  1914  eine  in  größerem 
Stile  gehaltene  Ausstellung.  In  erhöhtem 
Maße  soll  die  Pflanze  in  ihrer  An- 
wendungsform vor  Augen  geführt  werden. 


Eine  Reihe  von  Rosen-  und  Staudengärten 
wird  im  Freien  erstehen.  Wohnlich  ein- 
gerichtete Gartenhäuschen,  Zäune,  Lauben- 
gänge und  Wasserbecken  werden  Gelegenheit 
geben,  die  mannigfachsten  Anwendungs- 
formen von  Rosen  und  Stauden  zu  zeigen.  In 
den  Blumensälen  wird  ein  moderner  Winter- 
garten geschaffen.  Eine  Wettbewerbs- Ausstel- 
lung österreichischer  Gartengestalter  wird 
Muster  von  Haus-  und  Landschaftsgärten 
und  auch  einen  Künstlergarten  — ein  Gegen- 
stück zum  Künstlerhaus  — bringen.  Außer- 
dem wird  der  Mittelsaal  drei  sich  folgende 
Ausstellungen  in  der  Dauer  von  je  zehn  Tagen 
beherbergen.  Schnittrosen-  und  Schnitt- 
stauden-Ausstellung,  eine  Ausstellung  von 
Blumenbindereien  sind  vorgesehen.  Eine 
Sommerblumenschau  wird  den  Abschluß  bil- 
den. Reichlicher  als  sonst  wird  die  Industrie 
vertreten  sein. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an  die  k.  k. 
Gartenbau  - Gesellschaft  in  Wien, 
Kaiser  Wilhelmring  No.  12. 


Der  Bremer  Großobsthandel. 


Es  ist  eine  erfreuliche  Tatsache  für  den 
gesamten  Obst-  und  Gemüsebau,  daß  auch  von 
seiten  des  Großhandels  „deutsches“  Obst  und 
Gemüse  immer  mehr  aufgenommen  wird. 
Schon  im  Jahre  1911,  Heft  2,  Seite  37  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  wurde  der  zahlen- 
mäßige Umsatz  in  den  Jahren  1907 — 10  der 
Fruchthandel- Gesellschaft  in  Bremen  ver- 
öffentlicht. 

Durch  einen  Vergleich  jener  mit  der  dies- 


jährigen umstehenden  Tabelle  ist  ersichtlich, 
daß  sich  der  Umsatz  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
größert. Die  Sortierung  und  Verpackung  des 
Obstes  läßt  von  den  allermeisten  Einsendern 
noch  immer  viel  zu  wünschen  übrig.  Im 
Jahre  1913  war  die  Kernobst  und  Zwetschen- 
ernte  in  der  Umgebung  Bremens,  Provs  Han- 
nover und  Oldenburg  verhältnismäßig  so 
günstig,  daß  die  Zufuhren  in  der  Haupt- 
sache aus  diesen  Gebieten  stammten. 
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Auszug  aus  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  des  Gesamtumsatzes  der  Geschäftsjahre  1910/11,  1911/12, 

1912/13  der  Fruchthandel- Gesellschaft  Bremen 
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I )cutsclie  < )bstbauzeil n 1 1 ij 


1910/11 

1911/12 

1912/18 

Kolli 

Kilo 

Kolli 

Kilo 

Kolli 

Kilo 

1*  f i r s i c h c. 

Deutschland ' 

181 

. 848 

673 

5 901 

4 8 

2 1 5 

Holland 

5 

5 

7 

15 

— 

348 

523 

l 269 

7 467 

199 

1615 

Italien 

1 5 IG 

8 883 

1 050 

7 757 

1 703 

13  680 

Belgien  

154 

78 

24 

12 

— 

— 

Kap-Kolonie 

20 

100 

— 

12 

91 

2 1 <4 

1U  43  / 

3 U23 

2i  1Ö2 

1 962 

1 5 60 1 

Aprikosen. 

Deutschland 

64 

768  1 

69 

716 

— 

— 

Frankreich 

133 

712 

148 

1 245 

519 

2 985 

Italien 

43 

388 

35 

200 

218 

1 389 

Österreich- Ungarn 

90 

605 

34 

276 

— 

— 

Kap-Kolonie 

— 

— 

— 

— 

3 

18 

330 

2 4/3 

236 

2 43  7 

746 

4 «>92 

Reineclaude  n. 

Deutschland 

243 

3 325  i 

1 909 

30  136 

976 

13  888 

Holland 

— 

— 

10 

110 

— 

— 

Frankreich 

48 

96  | 

83 

777 

16 

110 

Italien 

483 

2 571 

2 161 

14  875  i 

1 073 

6 4 73 

7 /4 

5 992 

4 163 

45  898 

2 065 

20  *±  /J 

I*  f 1 a u in  e n. 

Deutschland 

2 550 

28  1 70 

4 245 

50  905 

1 059 

14  338 

Holland  

— 

| 

— 

— 

82 

391 

Frankreich 

io 

10 

3 

33 

2 25  7 

24  930 

Italien 

1 459 

10  772 

2 189 

15  362 

3 782 

26  39 1 

Österreich- Ungarn 

574 

4 919 

— 

I 

- 

— 

Kap-Kolonie. 

32 

160 

16 

80 

33 

258 

Serbien  

708 

5 118 

— 

— 

— 

— 

Australien 

— 

— 

— 

2 

50 

5 338 

49  149 

6 453 

66  386 

V 215 

66  353 

Zwetsche  n. 

Deutschland 

9 075 

141  433 

18  824 

260  806 

34  790 

510  962 

Italien 

167 

1 084 

20 

100 

Österreich-Ungarn 

78 

1 173 

— 

— 

— 

— 

9 153 

142  606 

18  Hai 

261  896 

34  816 

511  062 

W eint  r a u lien. 

Holland 

3 024 

18  578 

2 131 

12  862 

1 766 

18  605 

Frankreich 

2 612 

24  699 

7 742 

74  252 

2 556 

23  146 

Spanien  (Almena) 

25  539 

763  455 

35  794 

1 074  496 

21  597 

G70  566 

Italien 

12  730 

63  822 

15  267 

87  381 

9 648 

86  287 

Portugal 

2 651 

118  060 

4 250 

192  250 

6 4 79 

267  509 

Belgien  

208 

725 

117 

553 

27 

121 

Algier  

880 

7 666 

1 761 

G 549 

— 

— 

Kap-Kolonie 

— 

— 

— 

— 

4 

28 

47  644 

99  1 UM.) 

6/  682 

1 448  343 

42  09  1 

1 666  256 

Apfelsinen. 

Spanien  (Valencia) 

84  644 

6 573  280 

125  633 

12  346  116 

129  864 

11  038  440 

(Murcia) 

3 462 

156  720 

7 072 

369  000 

— 

- 

Italien 

8 133 

402  800 

9 400 

191  520 

14  781 

306160 

Jaffa 

50 

1 500 

— 

— 

107 

3 745 

Jamaika 

137 

4 310 

236 

7 080 

2 74 

13  623 

Australien 

— 

— 

72 

2 880 

— 



Transvaal 

— 

— 

10 

400 

— 

9G  42H 

7 138  610 

142  4 23 

12  9 lu  996 

145  026 

11  361  968 

W alnüsse. 

Deutschland 

23 

780 

62 

1 818 

584 

10  727 

Frankreich 

— 

— 

255 

5 696 

72 

3 835 

Spanien 



— 

— 

— 

31 

1 490 

Rumänien 

— 

— 

10 

498 

3 

115 

2., 

780 

32/ 

3 612 

U6Ü 

16  16/ 

(g  |g)  D 


Fragekasten. 


5482Frage  329.  Ich  beobachte  an  meinen 
Äpfeln,  teilweise  auch  an  meinen  Birnen,  daß 
in  diesem  Jahr  die  Früchte  sich  sehr  schlecht 
halten  und  daß  viele  Früchte  vom  Kernhaus 
ausgehend  faulen,  so  daß  man  den  Schaden 
erst  erkennt,  wenn  man  die  Frucht  verbraucht. 
Ich  bitte  um  die  Ursachen  die  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  eine  Erklärung  hierfür 
geben. 

548sFrage  330.  Es  ist  schon  häufig  und  auch 
mit  Recht  der  Nutzen  des  Maulwurfs,  z.  B. 
als  Vertilger  von  Engerlingen  und  anderen 
Schädlingen,  hervorgehoben  worden;  dennoch 


ist  es  nicht  zu  bestreiten,  daß  der  Maulwurf 
unter  Umständen  recht  unangenehm  ist  und 
vielen  Schaden  dadurch  herbeiführt,  daß  das 
häufige  Einebnen  der  Maulwurfshügel  und 
Gänge  viel  Arbeit  erfordert.  Aus  diesen 
Gründen  bitte  ich  um  Auskunft  darüber,  in 
welcher  Weise  die  Fallen  aus  Haselnuss  und 
Weiden  hergestellt  werden,  die  an  ihren 
Enden  mit  einer  Schlinge  versehen  sind,  in 
dem  sich  der  Maulwurf  derart  fängt,  daß  die 
aufgestellten  gebogenen  Ruten  mit  der  Schlinge, 
in  der  er  sich  aufgehängt  hat,  aus  der  Erde 
herausgehoben  wird,  so  daß  man  schon  aus 
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der  Ferne  sieht,  ob  er  gefangen  ist.  Ich  bitte 
auch  um  Angabe  darüber,  ob  die  Felle  des 
Maulwurfs  einen  Verkaufswert  — auch  im 
Sommer  ? — besitzen  und  in  welcher  Weise 
die  Pelle  zu  diesem  Zweck  vorbereitet  und  auf- 
bewahrt werden  müssen. 

573oFrage  331.  Gibt  es  außer  den  gewöhn- 
lichen schwarzfrüchtigen  Holunder  Sambucas 
nigra  noch  andere  großfri'ichtige,  reichtragende 
Sorten  ? 

57diFrage  332.  Welche  Erfahrungen  sind  mit 
der  Sorte  ,, Schlesischer  Lehmapfel“  gemacht 
worden  ? Ich  habe  mehrere  starke  Busch- 
bäume davon ; dieselben  haben  aber  im  Laufe 
der  letzten  3 Jahre  keine  einzige  Frucht 
gebracht.  Lohnt  sich  die  Weiterzucht  dieser 
Sorte,  oder  tut  mau  gut,  den  Bäumen  andere 
Sorten  aufzusetzen  ? Zu  bemerken  hätte  ich, 
noch,  daß  hier  ganz  besonders  auf  große 
Früchte  Wert  gelegt  wird. 

;>7j-2Frage  333.  Können  die  Rückstände  von 
Calcium-Carbid  zur  Obstbaumdüngung  ver- 
wendet werden  ? und  kann  der  bei  der  Zucker- 
fabrikation anfallende  Abfallkalk  zur  Obst- 
baumdüngung  verwendet  werden  ? 
fl733Frage  334.  Da  ich  einen  Versuch  mit 
Ribes  aureum- Ruten  machen  wollte,  bitte  ich 
um  Auskunft,  ob  die  Reiser  und  die  Wunden, 
wo  das  Reis  eingesetzt  wird,  mit  Baumwachs 
ausgeschmiert  werden  und  ob  es  richtig  ist,  die 
Reiser  oben  aufzusetzen  — oder  an  den 
Seiten  ? Wie  lange  muß  ich  die  Ware  stehen 
lassen  zum  Verkauf  ? Welche  Firmen  liefern 
solche  Ruten  preiswert  ? 

573-iFrage  335.  Ist  es  bekannt,  daß  Ableger 
der  Williams  Christbirne  als  Unterlage  für 
Birnen-Busch-  und  Zwergformen  verwendet 
werden  ? (Keine  Zwischenveredlung.)  Die 
Christbirne  wurde  für  unseren  trockenen 
Boden  als  Ersatz  für  Quittenunterlage 
empfohlen,  da  diese  zu  kurzlebig.  Welche 
Baumschule  würde  solche  Veredlungen  führen  ? 
Welche  Birnensorten  würden  als  senkrechter 
Schnurbaum  oder  U-Form  an  Hauswänden 
(südost,  südwest,  nordwest)  am  dankbarsten 
sein  ? Lage  rauh  und  windig,  Boden  sandig 
und  trocken,  kann  aber  verbessert  werden. 
r»73iFrage  336.  Wer  kennt  die  Schwarzenbach- 
Parmäne  ? Die  Früchte  dieser  hervorragenden 
Sorte  haben  einen  schönen  Geschmack, 
mürbes,  schneeweißes  Fleisch  und  sind  im 
Oktober-November  genußreif.  Warum  mag 
sie  so  wenig  verbreitet  sein  ? und  wo  kann  ich 
diese  Sorte  und  den  ihr  sehr  ähnlichen 
Müschenapfel  erhalten  ? 

5 73t  Frage  337.  Welche  Pfirsichsorten  sind 
schwachwüchsig,  für  Kalthaus  passend  ? 
:.737Frage  338.  Welche  Apfelsorten  und  auf 
welcher  Unterlage  passen  erfahrungsgemäß 
zur  Bekleidung  von  einem  2,50  m hohen 
Spaliergestell  als  „Gabelspalier“  oder  als 
,, U-Form“.  Die  Lage  ist  fast  regelmäßig 
Frühjahrsfrösten  ausgesetzt;  der  Boden  guter, 
sandiger  Lehmboden.  In  Betracht  kommen 
in  erster  Linie  Wintersorten. 

5738Frage  339.  Welcher  Raupenleim  hat  sich 
im  letzten  Herbst  am  besten  bewährt  in  Bezug 
auf  Klebefähigkeit  und  Billigkeit  ? 
r,74ßFrage  340.  Welche  Erfahrungen  liegen 
vor  über  die  Behandlung  von  Süßkirschen- 
steinen mit  heißem  Wasser,  um  die  Keimung 
zu  beschleunigen  ? 


5431  Antworten  auf  Präge  285,  Seite  81  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  1913.  Schadet 
Kalk-  und  Zementstaub  den  Obstbäumen  und 
deren  Früchten  ? 

Ich  hatte  kürzlich  den  Obstgarten  eines 
Kalkwerkbesitzers  in  meinem  Dienstbezirk  zu 
besichtigen  und  war  ganz  verblüfft  über  das 
fürchterlich  starke  Auftreten  der  Komma- 
schildlaus. An  den  Apfelbäumen  mußte  man 
wirklich  Stellen  suchen,  wo  sich  keine  Schild- 
läuse  angesetzt  hatten.  Auch  die  Birnbäume 
waren  stark  befallen  und  die  Beerensträucher 
saßen  voll  mit  der  austernförmigen  Schildlaus. 
Mir  scheint,  daß  sich  die  Läuse  unter  der 
Staubschicht  besonders  gut  vermehren  konnten. 
Dagegen  haben  sich  Pilzkrankheiten  noch  nie 
eingestellt.  Die  Früchte  waren  von  besonderer 
Schönheit  und  sahen  aus  wie  aus  Wachs  her- 
gestellt. Ich  hatte  Gelegenheit,  verschiedene 
Sorten  Äpfel  aus  dem  genannten  Garten  zu 
kosten  und  war  ganz  überrascht  von  dem  stark 
ausgebildeten  Wohlgeschmack  der  Früchte. 
Sicherlich  hat  die  aufliegende  Kalkstaub- 
schicht einen  großen  Einfluß  auf  die  schönere 
Ausbildung  der  Früchte.  Und  es  wird  der  mit 
dem  Regenwasser  in  den  Boden  kommende 
Kalk  auf  die  geschmackliche  Entwickelung 
der  Früchte  einen  großen  Einfluß  ausüben. 
//.  Grote,  Gr.  Bad.  Obstbaulehrerin  Überlingen 
a.  Bodensee. 

542f)Antwort  auf  Frage  313,  Seite  353  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  1913. 

Der  Mißerfolg  der  Rhabarberpflanzung 
ist  auf  zwei  Ursachen  zurückzuführen. 

1.  auf  die  Pflanzen  und  2.  auf  die  unrichtige 
Behandlung  der  Pflanzen  bei  der  Anlage. 

Der  Beschreibung  nach  sind  die  zwei 
Drittel  Pflanzen,  die  nur  ganz  dünne,  aber 
lebhaft  rot  gefärbte  Stengel  bringen,  „Ver- 
besserter Rotstieliger“,  während  das  weitere 
Drittel,  das  stärkere,  aber  weniger  rot  gefärbte 
Stiele  entwickelt,  aus  „Verbessertem  Victoria- 
Rhabarber  besteht.  Der  „Verbesserte  Rot- 
stielige“ hat  die  Eigentümlichkeit,  recht  viele, 
aber  schwache  Stengel  zu  entwickeln  und  ist 
sehr  anspruchsvoll  in  Bezug  auf  Boden,  Stand- 
ort und  Kultur.  Der  „Verbesserte  Victoria“ 
macht  etwas  weniger  Ansprüche.  Wenn  Sie 
auf  recht  starke  Stengel  rechnen,  dürfen  Sie 
niemals  den  „Verbesserten  Rotstieligen“  an- 
pflanzen. Nun  zur  Pflanzung.  Alle  Rha- 
barberpflanzen, besonders  aber  die  der  feinen 
Sorten,  sind  sehr  empfindlich  gegen  ständige 
Untergrundfeuchtigkeit.  So  dankbar  und 
empfänglich  die  Rhabarberpflanze  für  Be- 
wässerung von  oben  bei  trockenem  Wetter  ist, 
ebenso  empfindlich  ist  sie  gegen  ständige 
Feuchtigkeit.  Sobald  ihre  Wurzeln  den  Grund- 
wasserspiegel erreichen,  faulen  sie  ab  und 
machen  dadurch  die  Pflanze  krank.  Die  Folge 
davon  sind  dann  die  dünnen  Blattstiele  und 
kleinen  Blätter. 

Die  erfahrenen  Groß-Rhabarberzüchter  in 
der  Marschgegend  wissen  das  ganz  genau  und 
deshalb  wenden  sie  auf  niedrig  gelegenen  Land- 
parzellen mit  hohem  Grundwasserstand  Hügel- 
pflanzung an.  Sie  setzen  die  Pflanzen  auf  der 
Erde  auf,  oder  graben  sie  nur  zur  Hälfte  ein 
und  bedecken  sie  kegelförmig  mit  Erde. 
Genau  so  wie  man  die  Hügelpflanzung  bei 
Obstbäumen  auf  feuchtem  Terrain  ausführt. 

Graben  Sie  also  die  Pflanzen  wieder  aus 
und  pflanzen  sie  in  der  angegebenen  Weise, 
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Sie  werden  dann  bessere  Resultate  erzielen. 
Das  Umpflanzen  muß  im  Frühjahr  so  zeitig 
wie  möglich  geschehen  und  müssen  Sie  die 
Erdkegel  um  die  Pflanzen  mit  kurzem  Dünger 
bedecken  lassen.  Es  würde  mich  und  sicher 
auch  einen  großen  Teil  der  Leser  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  interessieren,  wenn  Sie  später 
über  den  Erfolg  der  Umpflanzung  berichten 
würden. 

Nun  zu  Ihrer  dritten  Frage:  „Welche 
Rhabarbersorte  muß  man  anpflanzen,  um  bei 
guter  Pflege  viel  und  starkeSticle  zu  erhalten  ?“ 

Sorten  mit  sehr  starken  Stielen  bringen 
diese  in  geringerer  Anzahl  und  Sorten,  die  sich 
durch  viele  Stengel  auszeichnen,  entwickeln 
solche  von  geringerer  Stärke.  Ob  ich  mich 
für  eine  oder  die  andere  Kategorie  entscheide, 
dafür  müssen  Absatzmöglichkeit  und  Markt- 
lage Ausschlag  geben.  An  manchen  Orten 
liebt  man  recht  starke  Stengel  und  bezahlt 
diese  höher,  anderswo  sind  mittelstarke,  recht 
rotgefärbte  Stengel  am  beliebtesten  und  er- 
zielen die  höchsten  Preise.  Danach  muß  man 
sich  richten  und  seine  Entscheidung  treffen. 

Vor  einigen  Jahren  habe  ich  für  eine  Ver- 
suchsanpflanznug  alle  empfohlenen  Rha-’j 
barbersorten  aus  den  verschiedensten  Gegen- 
den kommen  lassen  und  unter  ganz  gleichen 
Verhältnissen  angepflanzt  und  zwar  in  sonniger 
Lage  auf  gutem  altem  Kulturboden  (sandiger 
Lehm).  Von  den  vielen  Sorten  haben  sich 
dabei  zwei  Sorten  besonders  bewährt,  die  ich 
dem  Anfragenden  auch  empfehlen  möchte: 

1.  ,,V  erbesserter  V ktoria“.  Dieser 
bringt  viele,  ziemlich  starke  Stiele  hervor,  die 
schön  rot  gefärbt  sind  und  einen  feinen  Ge- 
schmack besitzen.  Sie  werden  gern  gekauft 
und  liefert  diese  Sorte  nach  meiner  Erfahrung 
die  meisten  Zentner  vom  Morgen. 

2.  „Cyclop“.  Bringt  nicht  so  viele 
Stiele,  aber  solche  von  außerordentlicher 
Länge,  Stärke  und  Schwere.  Dabei  sind  diese 
zart  und  aromatisch. 

Wo  also  besonders  starke  Stiele  bevorzugt 
werden,  kann  ich  diese  Sorte  bestens  emp- 
fehlen, 

Wo  soll  man  nun  aber  die  Pflanzen  zur 
Anlage  einer  großen  Rhabarberplantage  her- 
beziehen ? 

Wenn  man  einen  Hektar  bepflanzen  will, 
benötigt  man  10  000  Pflanzen  und  diese  kosten 
aus  bester  Quelle  bezogen  in  tadellosen  Exem- 
plaren und  Sorten  rund  2000  Mk.  Die  Renta- 
bilität wird  durch  Verzinsung  und  Amorti- 
sation dieser  Summe  recht  erheblich  herab- 
gesetzt. 

Ich  rate  jedem,  der  Rhabarberkultur  be- 
treiben will,  sich  seine  Pflanzen  selbst  heran- 
zuziehen. Klein  anzufangen  und  nach  und 
nach  die  Kultur  zu  vergrößern. 

Er  wird  dadurch  1.  viel  Geld  sparen,  2. 
Fehler,  die  er  bei  der  Anlage  macht,  einsehen 
und  sie  beim  größeren  Anbau  vermeiden  und 

3.  Übung  im  Stielverkauf  erlangen.  Das  letzte 
ist  die  Hauptsache;  denn  wer  heute  nicht  schon 
im  voraus  eines  genügenden  Absatzes  seiner 
Rhabarberstiele  zu  zufriedenstellenden  Preisen 
sicher  ist,  wird  bei  der  Rhabarberkultur  immer 
hereinfallen.  Die  Lieferung  großer  Posten 
nach  den  Huaptverbrauchsorten  bringt  nur 
dort  eine  zufriedenstellende  Rente,  wo  man 
entweder  dicht  an  einem  solchen  Orte  wohnt, 
oder  wo  man,  durch  die  günstige  Lage  des 


Produktionsortes  begünstigt,  recht  frühzeitig 
liefern  kann,  da  dann  die  Preise  noch  hoch 
sind.  Trifft  das  aber  nicht  zu,  so  sind  die  zu 
erzielenden  Preise  so  gering,  daß  in  vielen 
Fällen  nicht  einmal  die  Produktionskosten 
gedeckt  werden. 

Die  Vermehrung  der  Pflanzenbeständc 
durch  Teilung  ist  immer  ein  sicherer  Weg, 
eine  gute  Sorte  sortenecht  zu  vervielfältigen. 
Wenn  man  aber  einen  gesicherten  Absatz  zu 
guten  Preisen  für  seine  Rhabarberstiele  hat 
und  deshalb  seine  Anlage  schnell  vergrößern 
will,  dann  genügt  diese  Vermehrung  nicht  und 
man  muß  zur  Anpflanzung  von  Sämlingen 
übergehen. 

Daß  der  Sämling  ein  weniger  kräftiges 
Wachstum  haben  solle,  wie  die  Teilpflanzen, 
ist  Unsinn;  das  Gegenteil  ist  der  Fall,  und  daß 
sie  zum  größten  Teil  schwache  Stiele  von 
minderwertiger  Qualität  hervorbringen  sollen, 
trifft  auch  nur  da  zu,  wo  schlechtes  Saatgut 
zur  Anzucht  der  Sämlinge  verwendet  wurde. 

Man  muß  sich,  um  tadellose 
Sämlinge  zu  erhalten,  Samen 
und  Sämlinge  selbst  ziehen. 
Grundbedingung  ist  dazu,  daß  man  sich  erst 
einmal  eine  Anzahl  sortenechter  Pflanzen 
bester  Qualität  der  Sorte,  zu  deren  Anbau 
man  sich  entschlossen  hat,  anschafft.  Hier 
muß  das  Beste  gerade  gut  genug  sein  und  der 
Anschaffungspreis  spielt  dabei  nur  eine  neben- 
sächliche Rolle.  Unter  den  gekauften  Pflanzen 
werden  sich  immer  einige  durch  besondere 
Vorzüge:  Starkstieligkeit,  Bildung  vieler 

Blätter,  schöne  Farbe  usw.  vor  ihren  Nachbar- 
pflanzen auszeichnen.  Diese  wähle  man  zu 
Samenträgern  aus  und  ihnen  allein  läßt  man 
den  Samenstengel,  während  man  die  Samen- 
stengel aller  anderen  Exemplare  unterdrückt, 
um  Fremdbestäubung  durch  minderwertige 
Pflanzen  zu  vermeiden. 

Der  geerntete  Samen  wird  nach  der  Reife 
ausgesät  und  die  aufgegangenen  Keimlinge 
recht  bald  in  Handkästen  pikiert.  Sie  wachsen 
schnell  und  können  schon  Anfang  September 
auf  das  gut  vorbereitete  und  reichlich  gedüngte 
Land  nach  allen  Richtungen  35  cm  vonein- 
ander entfernt  ausgepflanzt  werden.  Alle 
krüppligen  oder  sonst  minderwertigen  Exem- 
plare werden  fortgeworfen. 

Um  das  Land  auszunützen,  habe  ich  immer 
zwischen  diese  Rhabarberpflanzungen  Winter- 
salat ausgepflanzt  und  nach  Aberntung  des- 
selben im  Frühjahr  Frühkohlrabi.  Nach  Ab- 
ernten des  Kohlrabi  jaucht  man  die  Pflanzen 
tüchtig  und  erhält  bis  zum  Herbst  ausgezeich- 
netes erstklassiges  Pflanzmaterial  zur  Anlage 
einer  neuen  Rhabarberplantage.  Man  läßt 
immer  eine  Pflanze  stehen  und  nimmt  zwei 
Pflanzen  heraus,  so  daß  die  stehenbleibendeir 
Exemplare  nach  allen  Seiten  1,05  m von 
einander  entfernt  stehen.  Die  stehenbleiben- 
den Rhabarberpflanzen  geben  schon  im 
nächsten  Frühjahr  eine  ganz  nette  Ernte. 

In  der  neuen  Plantage  zeichnet  man  sich 
wiederum  ein  paar  der  allerbesten  Pflanzen 
zur  Weiterzucht  aus,  so  daß  man  fortlaufend 
erstklassige  Sämlingspflanzen  zu  Anlagen  zur 
Verfügung  hat. 

Man  kann  schon  bei  der  ersten  Auslese 
je  nach  Sorte  auf  75 — 90  Prozent  ganz  echte 
Exemplare  rechnen  und  der  Prozentsatz  wird 
nach  jeder  weiteren  Auslese  höher.  Aber 
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auch  die  nicht  ganz  sortenechten  Exemplare 
sind  nicht  minderwertig,  sondern  weichen  nur 
in  Form  und  Farbe  von  der  Originalsorte  ab. 

Paul  Kaiser  in  Graudenz. 

Antworten  auf  Frage  314,  Seite  441,  der 
D.  O -Ztg  1913*. 

Zur  Anlage  einer  Himbeerpflanzung  rate, 
da  es  doch  bei  Größe  der  Fläche  sich  um 
Marktfrüchte  handelt,  die  Sorte  ,,F  astolf" 
(einmal  tragende)  zu  wählen.  Sie  wird  auf 
Ihrem  doch  wohl  kalkhaltigen  Lehm,  bei  recht 
vorsichtiger  und  guter  Bearbeitung  des  Bodens 
(rigolen  und  event.  1 Jahr  bei  reichlicher 
Stalldüngung,  als  Vorfrucht  mit  Kartoffeln 
bestellt)  sowie  der  Verwendung  tadellosen 
Pflanzenmaterials,  sicher  gut  gedeihen.  Ich 
bin  jedoch  kein  Freund  von  Kulturen  in  einer 
einzigen  Sorte.  Die  Tragbarkeit  scheint  sich 
bei  mehreren  gemischt  angepflanzten  Sorten 
günstiger  zu  stellen.  Ich  schlage  daher  noch 
die  „Marlborough“  und  etwa  die  „Superlativ“ 
vor.  — Es  muß  aber  bei  der  Anpflanzung  recht 
große  Sorgfalt  angewandt  werden ! Recht  viel 
Kompost,  auch  Kali  und  Phosphor  (Kainit 
und  Thomasmehl)  ist  zu  geben.  Bei  Kalk- 
mangel auch  davon  reichlich ! Wenn  dann 
ein  genügend  feuchtes  aber  auch  nicht  zu 
nasses  Jahr  kommt,  dann  kann  man  auf  be- 
friedigenden Erfolg  rechnen.  Sehr  muß  in 
den  ersten  Jahren  auf  Bodenlockerung  (ober- 
flächlich mit  Hacke  oder  im  Herbst  flach  mit 
Spaten  und  mit  Strohdung  bedeckt)  (NB.  Him- 
beeren sind  Flachwurzler)  und  Unkrautver- 
tilgung (Quecken)  geachtet  werden.  — Die 
Himbeere  ist  eine  der  schwierigsten  Frucht- 
arten bei  Neuanlagen.  Bevor  sie  sich  ordent- 
lich eingewurzelt  hat,  ist  sie  sehr  empfindlich, 
später  dann  freilich  kaum  auszurotten.  Pflanz- 
weite = 1 zu  0,50 — 0,75  m.  — Daß  Sie  Ihre 
Charlamowski  in  Ertrag  und  Gesundheit  nicht 
befriedigen,  setzt  mich  in  Erstaunen,  ist  doch 
sonst  eine  gesunde  und  reichtragende  Sorte. 
Geschehen  da  etwa  Fehler  in  Pflege  und 
Düngung  ? Ist  der  Boden  vielleicht  nicht  ge- 
eignet, die  Unterlage  nicht  passend  ? oder 
haben  Sie  gar  eine  falsche  Sorte  bekommen  ? 
Charlamowsky  läßt  sich  schon  an  Rinde  und 
Holz  von  vielen  anderen  Sorten  unterscheiden. 
— Zum  Umveredeln  ist  „Adersleber  Kalvill“ 
durchaus  geeignet,  als  Frühsorte  ist  auch 
„Weißer  Klarapfel“  zu  empfehlen.  — Ihre 
„Clapps  Liebling“  und  „Triumph  de  Vienne“ 


stehen  wohl  sehr  wenig  geschützt  ? Mir  ist 
dieser  Fall  trotz  langjähriger  Praxis  nur 
1 — 2mal  bei  Apfel  auf  Johannisapfll-Wurzel 
vorgekommen.  Da  nun  genannte  Sorten  auf 
Quitte  veredelt  sind,  haben  Sie  vie’leicht  die 
Veredlungsstelle  etwas  über  der  Erde  zu 
stehen  ? Ich  hab’  dies  als  ungünstig  be- 
obachtet. Es  ist,  schon  der  Frostgefahr  halber, 
besser,  jenen  empfindlichen  Punkt  so  tief  zu 
pflanzen,  daß  er  etwas  mit  Erde  bedeckt  ist. 
Wenn  dann  die  Bäume  zu  tragen  beginnen,  tut 
man  gut,  sie  von  der  Unterlage  zü  befreien. 
Vielleicht  versuchen  Sie  im  Frühjahr  durch  die 
Veredlungsstelle  eine  Anzahl  Rindenschnitte 
zu  machen,  dadurch  wird  der  Baum  veranlaßt, 
diesen  Teil  zu  verstärken,  auch  .vürde  das 
Befreien  von  der  Unterlage,  im  Fall  die 
Bäume  genügend  tief  stehen,  leicht  sich  ent- 
wickeln. Wenn,  wie  Sie  sagen,  Ihre  Bäum- 
chen gut  gepfählt  sind,  d.  h.  so  angebunden, 
daß  jener  gefährdete  Teil  fast  am  Pfahl  liegt, 
könnte  doch  eigentlich  ein  Bruch  nicht  mehr 
Vorkommen ! 

V.  Schulz- Schönborn  in  Oberweinberge. 

Die  in  Frage  stehende  lehmige  Wiese 
eignet  sich  zweifellos  zum  Himbeeranbau  vor- 
züglich. Wenn  Sie  Geld  mit  Ihrer  Kultur 
verdienen  wollen,  müssen  Sie  einmaltragende, 
rotfrüchtige  Sorten  anpflanzen.  Diese  müssen 
kräftig  wachsen,  reich  tragen  und  große, 
schöngeformte,  leuchtendrote,  saft-  und  aroma- 
reiche Früchte  bringen.  Solche  Sorten  sind: 
Fastolf,  Knevetts  Riesen  und  Superlativ. 
Wählen  Sie  eine  oder  mehrere  dieser  Sorten, 
so  tun  Sie  sicher  keinen  Fehlgriff.  Eine 
Pflanzweite  ,50:  2 m hat  sich  in  der  Praxis 
bei  Großkulturen  am  besten  bewährt.  Also 
die  Reihe  2 m voneinander  entfernt  und  in 
1 Reihe  mit  50  cm  Abstand. 

Das  Land  ist  möglichst  zeitig  im  Herbst 
umzubrechen  und  zwar  recht  tief  und  sauber 
mit  möglichst  schmalen  Furchen  umzupflügen. 
Nach  dem  Pflügen  streut  man  3 Zentner 
Thomasmehl  und  3 Zentner  Kainit  pro 
Morgen,  gleich  2500  qm,  aus  und  läßt  das 
Land  in  rauher  Furche  den  Winter  über 
liegen.  Im  Frühjahr  wird  rechtzeitig  das  Land 
recht  sauber  abgeeggt  und  ist  dann  zum 
Pflanzen  fertig.  Sollte  die  Himbeerpflanzung 
nicht  recht  wachsen  wollen,  so  gibt  man  Ende 
Mai  noch  J4  Zentner  Chilisalpeter  als  Nach- 
düngung. Paul  Kaiser  in  Graudenz. 


SÜ  (gj  ns 

Personalien. 


5750 Max  Bauer,  früher  in  Stolberg  i.  Rheinland, 
kaufte  in  Bad  Homburg-Gonzenheim  eine 
Handelsgärtnerei. 

6702  H.  Wüstenhagen,  bisher  Kreisgärtner  in 
Schlüchtern,  übernahm  die  Obergärtnerstelle 
in  Streckenthin,  Post  Thunow  b.  Köslin. 

5715  A. Flick,  früher  Obstbautechniker  in  Stein- 
bach in  Baden,  hat  am  1.  Febr.  die  Leitung 
der  v.  Ulmschen  Obstanlagen  in  Heimbach, 
Post  Emmendingen,  Baden,  übernommen. 
5619  P.  Erich  Dörr,  Gartenbauingenieur  in 
Ketsch,  Kreis  Posen,  und  Jos.  Wilzek,  Han- 
delsgärtner in  Posen,  sind  als  Sachver- 
ständige für  Gartenbau  für  den  Landgerichts- 
bezirk Posen  vereidigt  worden. 

5747//.  Nöttelmann,  früher  Obstgärtner  in 


Naumburg,  wurde  vom  1.  Januar  ds.  Js.  vom 
Kreise  Weißenfels  als  Obstbaubeamter  an- 
gestellt. 

57,90bergärtner  Pfannenstiel  wird  vom  1.  April 
auf  ein  Jahr  beurlaubt  und  nimmt  den  Posten 
eines  Filialleiters  bei  der  Firma  Di  Lenardo, 
Facchin  & Cie.,  in  Lana,  Südtirol,  an.  An 
seine  Stelle  tritt  aushilfsweise  als  Lehrkraft 
Heinrich  Mertens  aus  Geisenheim,  Sohn  des 
verstorbenen  Konsulenten  für  Obst-  und 
Gartenbau. 

5718  Heinrich  Jungclaussen,  Gärtnerei-  und 
Baumschulenbesitzer  in  Frankfurt  a.  Oder, 
ist  wiederum  für  die  Wahlzeit  1914 — 16  zum 
Mitglied  des  preußischen  Landes-Ökonomie- 
kollegiums  ernannt  worden. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 
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Birne  vonTongfe 


Nordhauser  Winterforellenbirne 


Alexandre  Lucas  Butterbirne 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 


;>7.s:i  Mindestpreise  für  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Zwetschen,  Mirabellen  und  Reineclauden. 

Die  festgesetzten  Mindestpreise  für  die  Ernte  1914  von  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Zwetschen, 
Mirabellen  und  Reineclauden  sind  in  Heft  1 und  3 der  D.  O.-Z.  veröffentlicht  worden;  es  wird 
Ende  April  oder  anfangs  Mai,  sobald  der  Fruchtansatz  ein  Urteil  zuläßt,  nochmals  in  Eisenach 
darüber  beraten  werden  und  cs  werden  hierzu  außer  Obstzüchtern  auch  Vertreter  von  Obst- 
konserven-, Marmeladen-  und  Saft-Fabriken  eingcladcn  werden. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Fabriken  in  diesem  Jahre  mit  dem  Abschluß  für  die  Lieferung 
von  Beerenobst  usw.  zögern,  um  dadurch  die  Obsztüchter  einzuschüchtern  und  für  niedrigere 
Preise  als  die  Mindestpreise  willfährig  zu  machen. 

Nach  den  zugegangenen  Berichten  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  im  Einverständnis 
mit  Vertreter  von  Konserven-,  Marmeladen-  und  Saft-Fabriken  vorläufig  festgesetzten  mäßigen 
Mindestpreise  auch  in  diesem  Jahre  gezahlt  werden.  Dazu  gehört  aber,  daß  alle  Obstzüchter 
an  den  Mindestpreisen  einmütig  festhalten. 

Sonderdrucke  des  Berichtes  über  die  Dezemberversammlung  in  Eisenach,  in  dem  die 
diesjährigen  Mindestpreise  festgesetzt  worden  sind,  werden  auf  Verlangen  kostenfrei  zugeschickt. 

Die  vom  Deutschen  Pomologen- Verein  festgesetzten  Mindestpreise  für  1914  sind  folgende: 


Rote  Johannisbeeren 15.—  (15.—) 

Weiße  Johannisbeeren  ....  18.—  (18.—) 

Schwarze  Johannisbeeren  22.—  (20. — ) 

Stachelbeeren  grüne,  ungeputzt  12.—  (12.—) 

Stachelbeeren  reife 10.—  (10.—) 

Himbeeren  30.—  (35.—) 

Erdbeeren  25.—  (25.—) 

Brombeeren  40.—  (40.—) 

Schattenmorellen 25.—  (25.—) 

Preßkirschen 18.—  (18.—) 


Zwetschen: 

Frühz wetschen,  sortiert,gepfl.  10.— 
unsortiert  7.— 

Spätzwetschen,  sortiert,  gepfl.  5.—  ( (!.— ) 
unsortiert  4.—  (4.50) 


Schüttelware  waggonweise  . 3. — ( 3.50) 

Brennzwetschen  2.50  ( 2.50) 

Mirabellen  15.—  (15.—) 

Reineclauden 12.—  (12.—) 


5727  In  diesem  Jahre  werden  — soweit  der  Vorrat  es  gestattet  — von  nachstehend  genannten 
Sorten  Edelreiser  an  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  gegen  Voreinsendung  von  50  Plg.  für  Porto 
und  Verpackungskosten,  sonst  aber  kostenlos,  abgegeben  werden. 

An  einen  Besteller  werden  nicht  mehr  als  im  Höchstfälle  zehn  Sorten  und  von  einer  Sorte 
n der  Regel  nich  t mehr  als  1 — 2 Reiser  abgegeben  werden.  Wir  werden  indessen  bestrebt  sein, 
etwaige  weitergehende  Wünsche  zu  berücksichtigen,  soweit  es  der  Vorrat  und  die  ander- 
weitigen Bestellungen  erlauben. 

Äpfel:  Adersleber  Kalvill  von  dem  Mutterbaum  des  Herrn  Amtsrat  Meyer  in  Adersleben. 
Beschreibung  D.  O.-Z.  1910,  Seite  34  und  1911,  Seite  513;  Apfel  aus  Ülzen,  D.  O.-Z.  1910,  Seite 
373  und  1912,  Seite  111/114;  Ernst  Bosch,  D.  O.-Z.  1906,  Seite  145,  1908,  Seite  222;  Gelber 
Edelapfel.  Goldparmäne  von  besonders  gesunden,  starkwüchsigen  und  reichtragenden  Mutter- 
bäumen; Krügers  Dickstiel,  D.  O.-Z.  1913,  Seite  426;  Manks  Küchenapfel.  Neue  Goldparmäne 
(Strauwalds  Goldparmäne),  D.  O.-Z.  1911,  Seite  62;  Ontario,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  417;  Riesen- 
boikenapfel,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  141;  Schöner  von  Boskoop  von  den  besten  Standbäumen  des 
Obstbauverbandes  für  Westfalen  und  Lippe,  D.  O.-Z.  1910,  Seite  8 und  385  und  1911,  Seite  85; 
Schöner  von  Nordhausen  wird  demnächst  in  der  D.  O.-Z.  beschrieben;  Signe  T illiscli,  D.  O.-Z. 
1910,  Seite  345;  Tranekfaer,  D.  O.-Z.  1908,  Seite  19,  52  und  68  und  in  dem  Aufsatz  über  die 
Obstanlagen  des  Herrn  Mietzsch,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  522 — 527;  Verbesserte  Casseler  Renette, 
Uhlhorns  Champagner- Renette  wird  demnächst  in  der  D.  O.-Z.  beschrieben;  Weißer  Klarapfel, 
D.  O.-Z.  1908,  Seite  297;  von  Zuccalmaglio’s  Renette,  D.  O.-Z.  1911,  Seite  1 — 8,  21 — 22  und  1912, 
Seite  528 — 529. 

Birnen:  Alexander  Lucas  B.B.,  D.  O.-Z.  1913,  Seite  26,  1910,  Seite  164,  293,  Be- 
schreibung in  diesem  Heft;  Clapps  Liebling.  D.  O.-Z.  1908,  Seite  430;  Herzogin  Elsa', 
von  Lochow's  Winterbirne  (Birne  aus  Petkus),  diese  späte  im  Januar  reifende  Sorte,  die  in  ihrer 
Heimat  — auch  noch  am  Hochstamm  — gut  gedeiht,  soll  in  anderen  Bezirken  erprobt  werden. 
Josephine  von  Hecheln,  D.  O.-Z.  1910,  Seite  185;  Le  Lectier,  D.  O.-Z.  1903,  Seite  49;  Madame 
Verte,  D.  O.  -Z.  1909,  Seite  181;  Nordhäuser  Winter-Forellenbirne,  D.  O.-Z.  1913,  Seite  407, 
Beschreibung  in  diesem  Heft;  Oliv ier  de  Serres.  Pastorenbirne,  D.  O.-Z.  1906,  Seite  385;  Solaner- 
birne  (Salander),  D.  O.-Z.  1913,  Seite  489;  Vereinsdechantsbirne ; Williams  Christbirne.  Windsor- 
Birne,  frühe  sehr  grossfrüchtige  Sommerbirne. 

Kirschen:  Schattenmorellen,  Lange  Lotkirsche  von  den  besten  Standbäumen  des 
Herrn  Julius  Honings  in  Neuß  a.  Rh. 

Pflaumen:  Mirabelle  von  Nancy,  D.  O.-Z.  1909,  Seite  81;  The  Czar  wird  in  der 
D.  O.-Z.  veröffentlicht  werden;  Tragödie,  D.  O.-Z.  1913,  Seite  88;  Große  grüne  Reineclaude, 
D.  O.-Z.  1911,  Seite  496 — 500. 

Es  ist  wiederholt  von  Mitgliedern  und  Mitarbeitern  der  Wunsch  ausgesprochen  worden, 
daß  der  D.  P.-V.  Edelreiser  von  nicht  zu  vielen  Sorten  verbreiten  möge;  es  sei  nicht  so  sehr  die 
Aufgabe  des  D.  P.-V.  als  die  der  Landesobstbauverbände  und  Obstbauvereine,  Edelreiser  zu 
verteilen.  Der  Versand  erfordert  auch  ungewöhnliche,  wohl  nur  von  wenigen  Mitgliedern 
erkannte  Arbeit.  Im  vergangenen  Jahre  wurden  z.  B.  mehr  als  ]0  000  Reiser  versandt. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  6:  2.  Märzheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegn ummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Deutsche”  Obstbauzeitung 


Heft  6 ::  15.  März  1914 


Den  8 neu  gebildeten  Abteilungen  für  Versuchs-  und  Vergleichspflanzungen  wird  es 
künftig  obliegen,  die  besten  Obstsorten  für  den  Erwerbsobstbau  zu  ermitteln,  um  von  diesen 
Edelreiser  zu  verbreiten. 

Der  Anzeigenteil  der  Deutschen  Obstbauzeitung  ist  von  Jahr  zu  Jahr  zu  unserer  und 

wie  wir  hoffen  möchten,  auch  zu-r  Freude  aller  Mitglieder  des  D.  P.-V.  dem  Umfange,  und  was 
noch  wertvoller  ist,  auch  dem  Inhalte  nach  in  dem  Maße  größer  und  reichhaltiger  geworden, 
als  die  D.  O.-Z.  in  ihrer  immer  größer  gewordenen  Auflage  und  weit  über  diese  hinaus  von 
einem  immer  größeren  Kreise  von  Obstzüchtern,  Obstbaubeamten,  Obstfreunden,  Körper- 
schaften und  Behörden  usw.  die  vollste  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  diese  Verbesserung  gelegentlich  selbst  dadurch  fest- 
stellen zu  wollen,  daß  sie  die  früheren  Pomologischen  Monatshefte  und  der  ersten  Jahrgänge  der 
D.  O.-Z.  mit  dem  eines  der  jetzigen  mit  ihren  16 — 18  Seiten  umfassenden  Anzeigenteil  vergleichen. 

Es  ist  in  der  Tat  eine  Freude  festzustellen,  daß  Obstzüchter,  Baumschulenbesitzer, 
Firmen,  deren  Fabrikate  mittelbar  und  unmittelbar  dem. Obstbau  dienen  und  daß  nicht  zuletzt 
Stellengesuche  und  Stellenangebote  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  sich  noch  über  unser  Erwarten 
ergänzt  und  vervollständigt  haben. 

Wir  dürfen  behaupten,  daß  dieser  Erfolg  nur  dadurch  herbeigeführt  worden  ist,  daß  die, 
welche  Anzeigen  für  die  D.  O.-Z.  aufgegeben  haben,  von  dem  Erfolge  befriedigt  worden  sind 
und  deshalb  den  Anzeigenteil  der  D.  O.-Z.  nicht  nur  selbst  andauernd  benutzen,  sondern  ihn 
auch  in  ihren  Kreisen  weiter  empfehlen. 

Wir  bitten  unsere  Mitglieder,  dem  D.  P.-V.  bei  seiner  Aufgabe,  den  Anzeigenteil  weiter 
zu  vervollkommnen,  in  allen  gegebenen  Fällen  durch  eigene  Anzeigen  und  auch  dadurch  unter- 
stützen zu  wollen,  daß  sie  in  ihren  Kreisen  die  D.  O.-Z.  für  Anzeigen  empfehlen. 

5785  Frostschutzmittel.  Wir  haben  die  Zusammensetzung  dieses  Mittels  und  eine  Anweisung 
für  seinen  Gebrauch  in  Heft  4,  Seite  84  veröffentlicht.  Das  zu  dem  besseren  Entzünden  des 
Mittels  zu  verwendende  Pech  ist  u.  a.  von  der  Firma  Eduard  Müller  in  Halle  a.  Saale  für  die 
nachstehenden  Preise  zu  erhalten:  Bei  Bezug  einer  ganzen  Trommel  von  etwa  220  Kilo  Inhalt 
7,50  Mark  für  100  Kilo  brutto  für  netto  in  Blechtrommeln;  bei  weniger  als  1 Trommel 
9. — Mark  für  100  Kilo,  in  freier  Sackpackung. 


5729  Von  dem  neuen  Mitgliederverzeichnis  steht  noch  eine  Anzahl  kostenlos  zur  Verfügung. 
Wir  haben  noch  abzugeben : 

Deutsche  Obstbauzeitung  1913,  gebunden  Mk.  5. — . 

Heft  28:  „Bericht  des  D.  P.-V.  über  Veranstaltungen  zur  Förderung  des  heimischen  Obst- 
baues und  der  heimischen  Obstverwertung  in  den  Jahren  1911/12  (unter  anderem  sind 
darin  enthalten  die  Vorträge  des  Lehrgangs  Braunschweig  1911)“,  herausgegeben  im 
Reichsamte  des  Innern,  zum  Preise  von  Mk.  1.50  postfrei. 

Führer  durch  den  Deutschen  Obstbau,  zum  sehr  ermässigten  Preise  von 
Mk.  1.20  postfrei. 

Festschrift  zum  5oj  ährigenBestehen  des  D.  P.-V.  in  Eisenach  mit  zahlreichen 
wertvollen  Aufsätzen  hervorragender  Männer  der  Praxis  und  der  Wissenschaft,  mit  zahl- 
reichen Abbildungen,  15  Kunsttafeln  mit  den  Bildnissen  deutscher  und  ausländischer 
Pomologen,  zum  Preise  von  Mk.  3.30. 

Heft  1 der  Berichte  des  Reichsverbandes  für  den  Deutschen  Gartenbau.  Die  Gartenbauwoche 
vom  6.  bis  11.  Juli  1912  und  der  Erste  deutsche  Gärtnertag  am  11.  Juli  1911  in  Bonn 
zum  Preise  von  Mk.  0.40. 


5752  Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  werden  in  diesem  Jahre  vom  Beginn  der  neuen 
Obsternte  an  nicht  mehr,  wie  früher,  unter  Kreuzband  versandt,  sondern  durch  die  Post  über- 
wiesen werden. 

Wir  bitten  die  bisherigen  Empfänger  der  Obstmarktberichte,  uns  spätestens  bis 
zum  31.  März  ds.  J.  m i t z u t e i 1 e n,  ob  sie  an  der  weiteren  Zustellung  der  Obstmarkt- 
berichte Interesse  haben.  Nach  den  Bestimmungen  der  Postbehörde  müssen  wir  bis  zum 
x.  April  eine  Versandliste  mit  genauer  Angabe  der  Postämter  aller  Empfänger  der  Obstmarkt- 
berichte einreichen.  In  Großstädten  mit  mehreren  Postämtern  muß  das  Nebenpostamt  an- 
gegeben werden,  von  dem  aus  die  Zustellung  erfolgt.  Adressenänderungen  sind  in  Zukunft 
stets  bei  den  zuständigen  Postämtern  anzugeben. 

Wir  können  aus  den  vorgenannten  Gründen  nur  denen  die  diesjährigen  Obstmarkt- 
berichte kostenlos  zuschicken,  die  uns  bis  spätestens  zum  31.  März  eine  diesbezügliche  Erklärung 
mit  Angabe  ihrer  genauen  Adresse  und  ihres  Postamtes  angegeben  haben. 

5742  Wir  verweisen  von  neuem  auf  die  in  der  D.  O.-Z.  schon  oft  veröffentlichten  Bestimmungen 
über  den  Ersatz  vermeintlich  verloren  gegangenerHefte  der  D.  O.-Z.  Einsprüche 
können  nur  anerkannt  werden,  sofern  sie  nach  den  von  der  Post  erlassenen  Vorschriften  erfolgen. 
Das  heißt:  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  müssen  zur  Sicherung  einer  kostenfreien  Nachlieferung 
eines  ausgebliebenen  Heftes  spätestens  sogleich  nach  demEintreffen  der 
nächstfolgendenNummer  von  der  Abgabe-Poststation  dieNach- 
lieferung  fordern.  Spätere  Ansprüche  können  nicht  berücksichtigt  werden.  Es  hat 
sich  in  zahlreichen  Fällen  herausgestellt,  daß  die  nachgeforderten  Hefte  nicht  verloren  gegangen, 
sondern  im  Hause  des  Empfängers  von  dritter  Seite  angenommen  oder  verlegt  worden  sind. 


5744 


Bis  zum  7.  März  sind  in  diesem  Jahre  376  Mitglieder  dem  D.  P.-V.  neu  beigetreten. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Fomologen-Vereins.  L o r g u s. 
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Alexandre  Lucas  Butterbirne.*) 

Mit  einer  farbigen  Tafel. 


Wenn  ein  Erwcrbsobstziichter  oder  Obst- 
liebhaber in  wenig  für  den  Obstbau  günstigen 
Lagen  Winterbirnen  anpflanzen  will,  so  berück- 
sichtige er  in  erster  Linie  die  Alexandre 
Lucas  B.B. 

Nach  meinen  Erfahrungen  ist  diese  Sorte 
die  beste  Winterbirne,  die  es  gibt  für  Gegenden, 
wo  Le  Lectier,  Ilardenponts,  Mad.  Verte, 
Espcrens  Bergamotte  und  selbst  Pastorenbirne 
nicht  mehr  ihre  volle  Reife  und  Güte  erreichen. 
Sie  stellt  keine  besonderen  Ansprüche  an  den 
Boden,  wächst  schön  pyramidal,  auf  Quitte 
veredelt  sehr  gut,  bildet  kräftige,  ziemlich 
lange  Jahrestriebe,  mittellanges  Fruchtholz, 
leidet  hier  n i e unter  Fusicladium  und  ist 
für  Spalier-,  Pyramiden-,  Halb-  und  Hoch- 
stammformen gleich  gut  geeignet. 

Die  Frucht  ist  groß  bis  sehr  groß,  in  ihrer 
Gestalt  der  Diels  B.B.  sehrj  ähnlich,  glatt- 
schalig,  bräunlichgrau,  stark  punktiert,  hell- 
grünlichgelb mit  etwas  verwaschener  Röte  auf 
der  Sonnenseite. 

Das  Fleisch  ist  gelblichweiß,  fein  schmel- 
zend, saftreich  und  von  angenehm  gewürztem 
Geschmack. 

Die  Tragbarkeit  tritt  früh  ein  und  ist  dann 
eine  regelmäßige.  Die  Früchte  werden  selbst 
an  Hochstämmen  gut  gleichmäßig  ausgebildet, 
so  daß  wenig  kleine  Früchte  vorhanden  sind. 
Die  großen,  wenig  gefärbten,  in  lockeren 
Büscheln  stehenden  Blüten  erscheinen  mittel- 
früh und  sind  nicht  besonders  frostempfindlich. 
Als  gute  Tafel-  und  Wirtschaftsfrucht  zu 
empfehlen.  Reifezeit  für  hier  Dez.- Jan. 
Nöttelmann,  früher  Obergärtner  der  städt.  Obst- 
plantage in  Naumburg,  jetzt  Weißenfels. 


Zur  Prüfung  haben  wir  im  Jahre  1905  auf 
dem  Versuchsfelde  zu  Frankenthal  21  Stück 
Buschbäume  dieser  Sorte  gesetzt,  die  auf 
Quitte  veredelt  sind.  Die  Früchte  dieser 
Sorte,  die  gleich  im  zweiten  Jahre  mit  dem 
Ertrag  einsetzten,  sind  recht  groß,  schön  ge- 
formt bis  zur  Vollreife  grünlich  punktiert,  dann 
grünlichgelb.  Das  Fleisch  ist  ungemein  saft- 
reich, gewürzig  mit  angenehmer  Säure.  Die 
Reifezeit  fällt  bei  uns  in  der  Vorderpfalz  etwa 
in  die  zweite  Hälfte  des  Monats  November. 

Wir  haben  die  Sorte  seinerzeit  mit  Diels 
B.B.  in  Vergleich  gestellt,  weil  uns  ein  Ersatz 
für  diese  sonst  zweifellos  schätzenswerte  Sorte 
erwünscht  war.  Diel  reift  bei  uns  zu  früh, 
wird  in  der  Vollreife  mehlig,  ist  fast  ohne  Säure 
und  wird  gelegentlich  fleckig. 

Unser  Urteil  über  Alexandre  Lucas,  das 
sich  nur  auf  8jährige  Beobachtungen  stützt, 
geht  dahin : 

1.  Alexandre  Lucas  reift  2 — 3 Wochen 
nach  der  Diel,  ein  Vorteil,  der  bei  uns  sehr  ins 
Gewicht  fällt; 

2.  Während  Diel  in  der  Vollreife  mehlig 
wird,  bleibt  Alexandre  Lucas  überaus  saftig. 

3.  Alexandre  Lucas  zeichnet  sich  durch 
eine  angenehme  Säure  aus,  die  bis  zur  vollen 
Genußreife  anhält. 

Blütenansatz  und  Wuchs  wie  bei  Diel. 

Schade  nur,  daß  die  Sorte  in  der  Blüte 
auch  ebenso  frostempfindlich  ist  wie  Diels  B.  B. 


*)  Siehe  D.  O.-Z.  1910,  S.  164  u.  293;  D. 
O.-Z.  1913,  S.  26. 


Alexandre  Lucas  B.B.  ist  nach  den  bis- 
herigen Beobachtungen  zu  schließen  eine 
durchaus  wertvolle  Sorte,  die  für  unsere  Ver- 
hältnisse recht  angebracht  sein  dürfte. 
Klingmann  Obst-  und  Weinbauinspektor  in 
Frankenthal. 


Alexandre  Lucas  B.B.  besitze  ich,  an- 
gesehen von  einigen  jüngeren  Bäumchen  in 
drei  nunmehr  10jährigen,  aus  dem  Pomo- 
logischen  Institut  in  Reutlingen  bezogenen 
Halbhochstämmen. 

Der  Wuchs  ist  nicht  sehr  kräftig,  aber 
gesund,  ebenso  wie  das  dunkelgefärbte  Blatt, 
die  Blüte  mittelfrüh  und  nicht  sehr  empfind- 
lich, der  Fruchtansatz  geradezu  über- 
reich selbst  nach  ungünstigem  Frühjahr.  Die 
Frucht  selbst  ist  typisch  bimförmig,  mehr 
als  mittelgroß,  grünschalig,  nach  dem  Kelche 
zu  mehr  oder  minder  berostet,  ohne  jede  Röte. 
Das  Fleisch  fein,  schmelzend,  süß  mit  hin- 
reichender Säure,  bei  richtiger  Lagerreife 
(Anfang  Dezember  bis  Anfang  oder  Mitte 
Januar)  überfließend  von  Saft. 

Die  Fruchtbarkeit  ist  hier  im  Verhältnis  zu 
dem  geringen  Umfang  der  Baumkrone  geradezu 
enorm.  Zieht  man  noch  die  gleichmäßige  und 
ansehnliche  Größe  der  Früchte,  sowie  deren 
völliges  Freibleiben  von  Fusicla- 
dium selbst  in  der  hiesigen,  für  die  An- 
pflanzung von  Winterbirnen  sonst  nur  in  ganz 
bevorzugten  Lagen  geeigneten  Gegend  in 
Betracht,  so  muß  der  Wert  der  noch  nicht  sehr 
verbreiteten  Sorte  in  die  Augen  springen. 
Auf  Grund  der  in  meiner  Versuchsanlage  ge- 
machten Erfahrungen  hat  denn  der  hiesige 
Obstbauverein  auch  die  Massenverbreitung 
der  Alexandre  Lucas  im  Bezirk  durch  Gratis- 
verteilung einjähriger  und  zweijähriger  Ver- 
edlungen an  die  ca.  170  Vereinsmitglieder 
beschlossen. 

Medizinalrat  Dr.  Eschle  in  Sinsheim  a.  E. 


Der  Baum  ist  gesund  und  wächst  in  unseren 
Anlagen  recht  kräftig.  Die  Zweige  hängen 
etwas  herunter,  wie  bei  der  Diels  B.B.  Man 
kann  die  Sorte  in  jeder  Form  ziehen.  Auf 
Quitte  veredelt  kommt  sie  recht  gut  fort.  Die 
Tragbarkeit  tritt  früh  ein  und  ist  fast  jedes 
Jahr  reich.  Die  Früchte  hängen  trotz  ihrer 
Größe  fest  am  Baum,  so  daß  sie  nicht  viel 
unter  starken  Winden  zu  leiden  haben.  Wenn 
man  sie  am  Hoch-  oder  Halbstamm  zieht, 
muß  man  die  Kronentriebe  wegen  ihres 
sperrigen  Wuchses  mehrere  Jahre  nachein- 
ander zurückschneiden,  damit  sich  die  Krone 
höher  baut.  Sobald  der  starke  Trieb  aufhört, 
wachsen  die  jungen  Triebe  schön  senkrecht. 
Die  Alexandre  Lucas  verdient  viel  mehr  an- 
gebaut zu  werden,  wie  dies  bis  jetzt  geschehen 
ist.  Sie  soll  ihre  Früchte  noch  in  Norddeutsch- 
land gut  zur  Reife  bringen.  Von  Fusicladium 
wird  sie  gar  nicht  befallen. 

Die  Frucht  wird  groß  bis  sehr  groß,  am 
Spalier  bis  zu  350 — 400  g schwer.  Wenn  man 
die  Früchte  Mitte  Oktober  erntet,  tritt  die 
Genußreife  im  November  ein  und  hält  bis 
Dezember.  Das  Fleisch  ist  schmelzend,  sehr 
saftreich,  weinig  gewürzt,  ersten  Ranges.  Es 
ist  fast  so  zart  und  so  edel  wie  das  der  Harden- 
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ponls  Winter-  B.  B.  und  hat  auch  gar  keine 
Steinchen  ums  Kernhaus. 

Nik.  Baumann,  Kgl.  Obergärtner  in  Geisen- 
heim a.  Rh. 

Unter  den  späten  Herbst birnen  ist  die 
Alexandre  Lucas  B.B.  ihrer  Größe  wegen  wohl 
zu  schätzen.  Der  Baum  gedeiht  in  sehr  guten 
Böden  noch  auf  Quitte.  Auf  Wildling  veredelt 
ist  die  Sorte  nicht  empfindlich,  weniger  an- 
spruchsvoll und  trägt  auch  bald.  Die  Lebens- 
fähigkeit ist  bei  letzterer  Unterlage  jedenfalls 
eine  wesentlich  sichere,  jedenfalls  verdient 
es  obige  Sorte,  daß  ihr  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird. 

B.  Müllerklein,  Baumschulen  in  Karlstadt. 


Alexandre  Lucas  B.  B.  ist  hier  eine  der 
besten,  wenn  nicht  die  beste,  zuverlässigste 
späte  Herbst-  oder  auch  frühe  Winterbirne  für 
den  Zwergobstbau.  Ich  erhielt  die  Sorte  vor 
etwa  20  Jahren;  bis  dahin  war  sie  hier  un- 
bekannt, und  ich  habe  sie  dann  bis  heute  in  allen 
Zwergformen  mit  bestem  Erfolg  weitergezogen. 
Auf  Quitte  veredelt  trägt  die  Sorte  schon  als 
kleiner  Baum,  nie  übervoll,  auch  alljährlich 
(selbst  in  diesem  Jahre)  schöne  ausgebildete 
Früchte  erster  Güte,  ohne  sich  zu  erschöpfen. 
Auf  Wildling  tritt  die  Fruchtbarkeit  bedeutend 
später  ein  und  die  Früchte  sind  auch  nicht  so 
ausgebildet.  Schorfpilz  und  Obstmade  habe 
ich  bisher  nicht  wahrgenommen. 

H.  Hoffmann,  Obstplantagenbesitzer  in 
Reichenbach  in  Schlesien. 


Ich  habe  sie  vor  2 Jahren  (1912)  zahlreich 
veredelt.  Wuchs  geradezu  großartig  in  allen 
Bodenarten  auf  Wildling  und  auf  Quitte;  sie 
zeigt  die  Neigung,  stark  hängend  zu  wachsen. 
Laub  äußerst  gesund.  Triebe  stark.  Fusi- 
cladiumfrei. 

Lehrer  Seligmann  in  Niederbetsclidorf. 


Ihr  Wuchs  ist  etwas  hängend  doch  stark; 
sie  trägt  vom  dritten  Jahre  abwechselnd  sehr 
reich.  Schale  glatt,  Frucht  sehr  groß,  ähnelt 
Diels  B.B.,  ist  aber  im  Geschmack  bedeutend 
besser,  saftig  mit  gut  gewürztem  Geschmack. 
Reifezeit:  Ausgangs  Oktober-November. 
Anton  Klöckner,  Obergärtner  in  Hüttenhof, 
Post  Brohl  a.  Rhein. 


Diese  Sorte  verdient  als  späte  Herbst-  und 
Winterbirne  hier  die  weiteste  Verbreitung.  Als 
Hochstamm  ist  sie  leider  im  Alten  Lande  wohl 
noch  gar  nicht,  wohl  aber  als  Busch.  Alexandre 
Lucas  hat  kräftigen,  etwas  hängenden  Wuchs. 
Baum  ist  durchaus  gesund,  wie  auch  die  große, 
schöne  Frucht.  Die  Fruchtbarkeit  ist  gut 
mittel.  Die  Blüte  scheint  jedoch  etwas 
empfindlich,  wenigstens  ist  sie  in  diesem  Jahre 
dem  Froste  erlegen.  Dennoch  möchte  ich 
die  schöne  Sorte  warm  empfehlen. 

Lehrer  Heeschen  in  Hausbruch  b.  Neuenfelde. 


Eine  sehr  wertvolle  späte  Herbst-  oder 
frühe  Winterbirne.  An  Herbstbirnen  haben 
wir  bekanntlich  keinen  Mangel,  trotzdem  sie 
oft  die  schönsten  Sorten  sind,  weil  sie  alle  zu 
gleicher  Zeit  angeboten  werden,  deshalb  nicht 
immer  ihrem  Wert  entsprechend  los  zu  werden 
sind,  es  sei  denn,  daß  wirklich  große  Früchte 
ihre  gut  zahlenden  Käufer  finden. 

Die  Sorte  wächst  sehr  gut,  auch  auf  Quitte 
und  eignet  sich  für  alle  Baumformen.  Immer- 
hin sollte  man,  besonders  für  Hoch-  und  Halb- 
hochstämme, gute  warme  Lagen  und  guten 
warmen  Boden  wählen.  Der  Baum  ist  von 
etwas  sparrigem  Wuchs  und  er  bildet  große 
Bäume.  Die  Sorte  ist  für  alle  Baumformen 
gleich  wertvoll  und  wenn  sie  auch  kein  Massen- 
oder Frühträger  ist,  so  ist  sie  doch  sehr 
dankbar.  Dankbar  ist  sie  schon  der  sehr 
großen,  vollkommenen  und  schön  geformten 
Früchte  und  derer  Haltbarkeit  bis  Dezember 
wegen.  Der  Wuchs  ist  kräftig,  die  Fruchtholz- 
bildung lang  und  locker,  leicht  zu  Fruchtruten 
geneigt,  daher  Vorsicht  beim  Schnitt,  wenn  es 
sich  um  strenge  Formen  handelt.  Weshalb  sie 
in  den  Baumschulen  nicht  mehr  Beachtung 
findet,  ist  mir  nicht  recht  erklärlich,  sie  ist 
jedenfalls  wertvoller  als  manche  andere  Sorten, 
die  in  den  Baumschulen  massenhaft  vermehrt 
werden.  Der  Flauptgrund  mag  wohl  daran 
liegen,  daß  sie  wenig  bekannt  und  deshalb  auch 
wenig  verlangt  wird,  aber  jeder  Käufer  ist  mit 
den  Früchten  jedenfalls  zufrieden.  Ein  sehr 
großer  Vorteil  ist  auch  noch  der,  daß  sie  als 
reife  Frucht  nicht  so  schnell  vergänglich  ist, 
als  manche  andere. 

O.  R.  Heimann,  Obergärtner  in  Diemitz. 


Im  Jahre  1910  kamen  hinzu  72  ältere  in 
1906  umgepfropfte  und  ergaben  die  105  Halb- 
stämme  in  Summa  in  1910  2335  Pfund. 

Über  Güte  und  Haltbarkeit  der  Alexandre 
Lucas  B.B.  glaube  ich  mich  nicht  weiter  aus- 
lassen  zu  müssen,  da  hierüber  ja  bereits  ge- 
nügend veröffentlicht  wurde.  In  meinen 
jungen  Anlagen  vertritt  sie  und  Comtesse  de 
Paris  mit  wenig  Ausnahmen  die  ganzen 
Winterbirnen,  mehr  brauche  ich  als  Empfeh- 
lung nicht  anzugeben.  Diese  beiden  Sorten 
bilden  die  Auslese  aus  dem  ursprünglichen 
Sortiment  von  387  verschiedenen  Birnsorten 
meines  sei.  Vaters, 

33  Pyramiden,  bezw.  Halbstämme,  ge- 
pflanzt 1898,  Pflanzweite  5:272  m,  trugen: 


1901 

56 

Pfund 

1902 

92 

, , 

1903  . . . 

— 

(Frost) 

1904  . . . 

2S_I 

Pfund 

1905  . . . 

70 

,, 

1906  . 

1777 

,, 

1907  . . . 

102 

,, 

1908 

2072 

,, 

1900 

1137 

Jac.  Schlösser,  Obstkulturen,  Rittergut  Burghof- 
Buschhell. 


□ □ □ 


Birne  von  Tongre. 

Mit  einer  farbigen  Tafel. 


Die  ,,  Birne  von  Tongre “ ist  mir  seit  meiner 
frühesten  Jugend  bekannt.  Schon  durch  ihr 
Äußeres  macht  sie  sich  sofort  Freunde.  Im 
Hochsommer  ist  jeder  erstaunt  über  den  reich- 


lichen Behang  und  im  Herbste  wirken  die 
leuchtend  braunroten  Früchte  in  dem  dunkeln 
Laub  geradezu  bestechend. 

Die  Fruchtbarkeit  dieser  Sorte  ist  eine  aus- 
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gesprochen. gute.  Inden  Jahren  1901  bis  1910 
hat  die  Sorte  nie  cersagt,  stets  hat  sie  etwas 
gebracht,  sogar  im  Jahre  1903,  als  der  starke 
Frost  nach  vorhergehendem  Schneefall  im 
April  rundweg  alles  zerstörte,  hat  sie  noch  eine 
Anzahl  Früchte  getragen,  eine  der  wenigen 
Sorten,  von  denen  man  hier  überhaupt  in 
jenem  Jahre  eine  Frucht  zu  sehen  bekam. 

Ich  habe  die  meisten  Bäume  auf  Zwischen- 
veredlung beobachtet,  doch  trägt  sie  auf  Wild  - 
ling, wie  auf  Quitte  gleich  dankbar.  Auf 
Quitte  ist  jährlicher  starker  Rückschnitt  un- 
bedingt erforderlich,  da  sie  sich  sonst  bald 
erschöpft.  Die  Sorte  eignet  sich  sehr  gut  zum 
Umpfropfen  älterer  undankbarer  Bäume, 
doch  sei  auch  hier  besonders  wieder  auf  den 
jährlichen  Rückschnitt  aufmerksam  gemacht, 
denn  sie  trägt  in  der  Spitze  und  wenn  die  nicht 
entfernt  wird,  ist’s  mit  dem  Wachstum  bald 
vorbei. 

Der  Baum  ist  ziemlich  widerstandsfähig 
gegen  alle  Krankheiten.  Die  Frucht  verleitet 
durch  ihr  leuchtendes  Äußere  sehr  zum  Dieb- 
stahl, so  daß  die  Sorte  nicht  überall  zu  emp- 
fehlen ist.  Bei  der  Ernte  muß  man  sehr  vor- 
sichtig verfahren,  da  sie  sehr  leicht  auf  dem 
Lager  fault.  Die  Haltbarkeit  geht  bis  Ende 
Oktober,  doch  läßt  sich  diese  Sorte  vorzüglich 
im  Kühlhaus  konservieren,  hat  aber  dann  den 
Nachteil,  daß  sie  etwas  rübig  schmeckt.  Die 
Reife  tritt  zu  früh  ein,  wenn  noch  zu  viele 
Herbstbirnen  am  Markte  sind.  Dann  sind  die 
Preise  billig  und  dagegen  hilft  selbst  das 
lachende  Äußere  nicht.  Der  richtige  Zeitpunkt 
zur  Ernte  ist  häufig  verschieden,  bei  kaum 
einer  Sorte  so  wie  bei  dieser  und  schwankt 
zwischen  1.  bis  20.  September. 

Nachfolgend  meine  Aufzeichnung  über  ihre 
Erträge  in  den  Jahren  1901  bis  1910. 

28  Pyramiden,  47  Hochstämme  ergaben: 


1901 

8,64 

Ztr.  ä 

I5- 

Mk. 

1902 

9,68 

,,  ä 

1 7 - — 

,, 

1903 

1,24 

,,  ä 

26. — 

,,  (Frost) 

1904 

40,00 

,,  ä 

IX. — 

,, 

1905 

15.74 

,,  ä 

19.— 

, . 

Pyramiden, 

46  Hochstämme  ergaben 

1906 

46,90 

Ztr.  ä 

20. — 

Mk. 

1907 

8,18 

,,  ä 

18.36 

, , 

1908 

49,63 

,,  ä 

18.50 

1909 

28,20 

,,  ä 

17.72 

1910  37,62  ,,  ä 19.05 

Jac.  Schloeßer,  Obstkulturen,  Rittergut 
Burghof- Buschhell. 


Es  gibt  wohl  kaum  eine  dankbarere  Birne 
als  die  Birne  v.  Tongre.  In  hiesiger  Gegend 
ist  sie  sehr  viel  als  Halbstamm  vertreten.  Der 
Wuchs  ist  mittelstark  bis  stark  zu  bezeichnen. 
Die  Bäume  sind  durchweg  sehr  gesund  im 
Holz,  haben  ein  gesundes  Blatt,  sind  hart  in 
der  Blüte  und  tragen  jedes  Jahr.  Öfters  ist 
der  Behang  so  reichlich,  daß  die  Früchte  aus- 
gedünnt werden  müssen. 

In  andern  Jahren,  wenn  die  Bäume  nicht 
so  sehr  voll  hängen,  wachsen  oft  die  schönsten 
Kabinettfrüchte  auf  diesen  Halbstämmen,  wie 
sie  schöner  nicht  auf  einer  Pyramide  auf 
Quitte  oder  Zwischenveredlung  zur  Entwick- 
lung kommen  können. 

Zum  Umveredeln  älterer  Birnbäume  wird 
Birne  von  Tongre  hier  ebenfalls  viel  verwendet. 
Sie  wächst  dort  sehr  gut,  gibt  sehr  schnell 
starke  Köpfe  und  trägt  früh  und  reichlich. 


Der  Geschmack  der  Birne  v.  Tongre  ist 
etwas  säuerlich  gewürzt  und  sagt  nicht  jedem 
zu.  Die  Frucht  verliert  dies  aber  in  der  Voll- 
reife und  ist  dessenungeachtet  für  Massen- 
anbau aufs  wärmste  zu  empfehlen. 

Alben  Schier,  Obergärtner  des  Obstgules  Mal- 
hildenhof. 


Hier  am  Rhein  in  unserm  sandigen  Lehm- 
boden will  der  Baum  nicht  recht  gedeihen. 
Auf  Quitte  veredelt  tut  er  es  fast  gar  nicht. 
Auf  dem  Obstgut  Mathildenhof  bei  Schlebusch, 
Besitzer  Herrn  Friedrich  Weshott,  stehen  sehr 
schöne  und  gesunde  Halbhochstämme  von  der 
Tongre,  die  reichlich  schönste  Früchte  bringen. 
Die  Krone  legt  sich  aber,  wohl  durch  die  Last 
der  Früchte,  trotzdem  die  Bäume  mehrere 
Jahre  hintereinander  geschnitten  wurden, 
breit  auseinander.  Die  Bäume  stehen  in  einem 
nahrhaften  Lehmboden,  der  dabei  noch  gut 
mit  Stallmist  gedüngt  wird,  weshalb  er  auch 
seine  Feuchtigkeit  lange  hält.  Dies  wird  wohl 
auch  der  Grund  sein,  warum  die  Bäume  von 
der  Tongre  dort  so  gut  gedeihen.  Sonst  klagt 
man  überall  über  den  schlechten  Wuchs  des 
Baumes.  Die  Tragbarkeit  tritt  früh  ein,  an 
Bäumen,  die  auf  der  Quitte  veredelt  sind 
schon  im  dritten  Jahr  nach  der  Pflanzung, 
sie  ist  auch  eine  reiche,  solange  die  Bäume 
gesund  sind. 

Die  Birne  von  Tongre  ist  in  Geisenheim 
eine  sehr  frühe  Herbstbirne.  Wir  müssen  sie 
schon  Mitte  September  pflücken,  die  Genuß- 
reife tritt  dann  Anfang  Oktober  ein.  Die 
Früchte  werden  wegen  ihrer  bestechenden 
Farbe  gern  von  Delikatessenhandlungen  ge- 
kauft und  es  werden  hohe  Preise  dafür  bezahlt. 
Die  Frucht  hat  zwar  eine  dicke  Schale,  darunter 
sitzt  aber  ein  saftreiches  edles  Fleisch. 

Nik.  Baumann,  Kgl.  Obergärtner  in  Geisen- 
heim a.  Rhein. 


Die  Birne  von  Tongre  ist  bei  mir  in  einer 
größeren  Anzahl  von  Halbstämmen  auf  Wild- 
ling und  einigen  Pyramiden  auf  Quitte  ver- 
treten, zeigt  gutes  Wachstum  und  wird  fast 
gar  nicht  von  Ungeziefer  oder  Fusicladium 
befallen. 

Sie  trägt  sehr  gut,  doch  erreichen  bei  Wild- 
lingsunterlage viele  Früchte  nicht  die  ge- 
wünschte Größe. 

Die  Aufbewahrung  in  Kühlräumen  muß 
mit  Vorsicht  geschehen. 

Friedr.  Weskott,  Obtgut  Mathildenhof  b.  Schle- 
busch, 


Die  Birne  von  Tongre  ist  als  Baum  von 
genügend  starkem  Wachstum,  hat  ziemlich 
lange  und  feine  Triebe,  so  daß,  falls  man  kräftige 
Stämme  und  Laubäste  erzielen  will,  starker 
Rückschnitt  nötig!  — Sie  ist  gesund,  tritt  bald 
nach  Verlassen  der  Baumschule  in  Ertrag  und 
gehört,  vermöge  ihrer  Größe  (4 — 6 St.  ä Pfd.) 
und  schönen  Farbe,  sowie  vorzüglichen  Ge- 
schmacks zu  unseren  besten  Tafelfrüchten.  Sie 
gedeiht  nicht  gut  auf  Quitte,  will  man  schöne 
Spaliere  haben,  ist  Doppelveredlung  auf 
Pastorenbirne,  die  sie  gut  annimmt,  geboten. 
Für  Halbstamm  und  Busch  ist  Wildlings- 
wurzel angezeigt.  - — • Die  Tragbarkeit  ist  gut 
und  regelmäßig,  ich  habe  bei  zweckmäßiger 
Düngung  und  aufmerksamem  Schnitt  jedes 
Jahr,  wenn  der  Frost  nicht  die  Blüten  schä- 
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digte,  bei  meinen  Verrier-Pälmetten  und  Halb- 
stämmen gute  Ernten  erzielt. 

Die  Frucht  ist  birnenförmig  und  etwas 
beulig;  sie  ist  von  schöner  Färbung;  die  be- 
schatteten Teile  zeigen  ein  tiefes  Bronzegelb, 
die  Sonnenseite  meist  ein  glänzendes  Lachsrot. 
Oft  befinden  sich  goldbraune  Rostfiguren  auf 
der  Schale,  die  noch  zur  Hebung  der  wunder- 
vollen Färbung  beitragen.  — Was  nun  den 
inneren  Wert  dieser  herrlichen  Birne  an- 
belangt, so  ist  der  Geschmack  vorzüglich;  feine 
Säure  und  genügender  Zucker  und  gutes  Ge- 
würz verbunden  mit  überfließendem  Saft  und 
— richtig  geerntet  — völlig  schmelzendem 
feinen  Fleische  geben  ihr  einen  ersten  Platz 
unter  unseren  letzten  Herbstbirnen. 

Zum  Nachteil  dieser  Sorte  läßt  sich  nur 
sagen,  daß  sie  in  nassen  armen  Böden  leicht 
krebst.  Man  könnte  es  ihr  vielleicht  auch 
noch  zum  Fehler  anrechnen,  daß  sie  wie  alle 
unsere  feinsten  Obstsorten  nicht  auf  Straßen 
und  Feldern  gedeiht,  sondern  Garten  und 
Spalier,  also  Mittelstamm,  Busch-  und  Form- 
baum zu  ihrer  schönsten  Entwickelung  bedarf. 
V.  Schulz- Schönborn,  Rittergutsbesitzer  in 
Oberweinberge. 


Die  Tongre  ist  eine  sehr  schöne,  vorzügliche 
Tafelbirne,  die  eine  viel  größere  Verbreitung 
verdient.  Der  Baum  ist  gesund  und  sehr 
dankbar  im  Ertrag. 

Oberamtsbaum  wart  Brugger  in  Schomburg 
a.  Argen. 


Birne  von  Tongre  wird  oft  verlangt;  sie  ist 
eine  gern  tragende  Herbstbirne,  die  jedoch 
nur  auf  Wildling  veredelt  lebensfähig  ist. 
Kleine  Formen  auf  Quitte  veredelt  verlangen 
sehr  guten,  fetten  Boden. 

B.  Müllerklein,  Baumschulen  in  Karlstadt. 


Die  Frucht  ist  von  herrlicher  Farbe,  bron- 
ziert mit  rot  angehaucht,  und  da  sie  auch  reich 
und  regelmäßig  trägt  und  sich  die  schönen 
Früchte  vorteilhaft  vom  Laub  abheben,  bilden 
diese  Bäume  wirklich  eine  Zierde  des  Gartens. 

Das  Wachstum  ist  kräftig,  obwohl  es  be- 
deutend stärker  wachsende  Sorten  gibt;  sie 
gedeiht  auch  sehr  gut  auf  Quitte  und  eignet 
sich  für  alle  Baumformen.  Sie  wächst  lang- 
triebig,  aber  dünnholzig,  bildet  lange  Frucht- 
ruten, ja  sogar  die  längsten  und  stärksten 
Triebe  haben  an  ihrem  oberen  Drittel  häufig 
eine  Menge  Blütenknospen,  deshalb  Vorsicht 
beim  Schnitt  der  Formbäume,  namentlich  der, 
die  infolge  ihres  starken  Wachstums  nicht 
tragen  wollen,  damit  nicht  die  Blütenknospen 
mit  weggeschnitten  werden.  Der  Baum  bildet 
eine  hohe  schmale  Krone  und  gehört  mehr  in 
bessere  und  der  schön  gefärbten  Früchte  wegen 
diebessichere  Lagen. 

O.  B.  Heimann,  Obergärtner  in  Diemitz. 


Ich  habe  hier  seit  Jahren  mit  dieser  Sorte 
Bäume,  die  schlechte  Träger  waren  und  sehr 
unter  Krankheit  litten,  umgepfropft.  Um- 
gepfropfte Bäume  im  3.  J ahre  reichlich  tragend 
und  mit  schöner,  ausgebildeter  Frucht.  All- 
gemein hier  gut  bis  sehr  gut  tragbar.  Schön 
gefärbte  Frucht  mit  etwas  säuerlichem  Ge- 
schmack, welche  gern  gekauft  wird.  Baum 
gesund  und  kräftig  wachsend.  Taugt  auch 


sonst  auf  alle  Formen  und  nimmt  mit  allen 
Böden  sehr  gut  vorlieb. 

Jul.  Honings,  Baumschulen  in  Neuß  a.  Rh. 


Birne  von  Tongre  ist  eine  sehr  für  die 
Marsch  geeignete  Sorte.  Der  schlanke,  hübsch 
pyramidale  Wuchs  des  Baumes  gibt  bald  große 
schöne  Bäume.  Baum  eignet  außer  zu  Haib- 
und Hochstämmen  ohne  viel  Mühe  vorzüglich 
zu  Pyramiden.  Der  Baum  ist  durchaus  gesund 
wie  auch  die  große,  schöne  Frucht.  Baum 
trägt  auch  früh  und  durchweg  sehr  gut. 
Lehrer  Heeschen  in  Hausbruch  b.  Neuenfelde. 


Diese  große,  schöne  Tafelbirne  wird  hier 
nur  als  Zwergbaum  und  meist  am  Spalier 
gezogen.  Die  Sorte  ist  schwachwüchsig  und 
ist  bei  ihr  Wildlingsunterlage  der  Quitte  vor- 
zuziehen, da  sie  bei  der  großen  Fruchtbarkeit 
auf  Quitte  leicht  versagt.  Es  ist  schade,  daß 
diese  schöne  Herbstbirne  in  kühlen  Jahr- 
gängen mitunter  nicht  genußreif  wird,  sondern 
innen  fault. 

H.  Hoff  mann,  Obstplantagenbesitzer  in 
Reichenbach  i.  Schlesien. 


Bei  mir  als  senkrechter  Cordon  an  Süd- 
mauer  ist  die  Tongre  gesund  und  beinahe  jedes 
Jahr  tragend.  Der  Baum  leidet  wenig  unter 
Fusicladium.  Wuchs  kräftig,  langer  Frucht- 
holzschnitt. Früchte  schön  länglich  gebaut, 
an  der  Sonnenseite  rötlich  verwaschen;  Ge- 
schmack, wenn  spät  gepflückt,  fein,  knackig, 
schmelzend.  Alles  in  allem  Tafelfrucht  Ia. 

Ernte  Anfang  Oktober,  Haltbarkeit  bis 
Dezember.  Blüte  früh,  hier  durchschnittlich 
Ende  März,  ziemlich  lang  andauernd,  aber 
unempfindlich  auch  gegen  die  diesjährige 
Kälte,  bei  der  sie  in  voller  Blüte  war. 

Ritter  v.  Deines,  Edelobstplantagen,  Ittendorf 
i.  Baden. 


Die  Birne  von  Tongre  ist  eine  wertvolle, 
gesunde  Herbstbirne,  leider  nur  bis  Mitte 
November  haltbar.  Baum  sehr  wüchsig,  für 
Hochstamm  und  Zwergobst  geeignet.  Liebt 
einen  frischen,  nicht  zu  leichten  trockenen 
Boden. 

Früchte  gleichmäßig  ausgebildet,  im  Ge- 
schmack wertvoller  als  Clairgeau,  eigenartig 
gewürzt. 

F.  Mey,  Obstbauinspektor  in  Burgsteinfurt. 


Birne  von  Tongre  ist  ein  „Kleinod 
unter  den  feinsten  Birnen“.  Sie 
gedeiht  noch  gut  auf  Quitte,  trägt  alljährlich 
und  reich ! Ich  empfehle  sie,  wo  ich  nur  irgend 
kann.  Wer  über  frischen,  feuchten,  nahrhaften 
Boden  verfügt,  kann  fast  keine  bessere  finden. 
Eine  Frauenversammlung  beurteilte 
die  Birne  von  Tongre  unter  9 Vorgesetzten 
guten  Sorten  als  die  beste.  Sie  ist  früher 
tragbar,  wie  die  ebenfalls  vorzügliche  Gellcrts 
und  hält  sich  im  reifen  Zustande  4 Wochen. 
Es  sollte  niemand  mit  ihrer  Anpflanzung 
zögern,  der  guten  Boden  und  Lage  hat.  Zur 
Ausbildung  der  köstlichen  Frucht  braucht  sie 
viel  Feuchtigkeit  ähnlich  der  Ananas- Rttc. 

Julius  Baumert,  Erbscholtiseibesitzer, 
Nieder-Heidau  b.  Parchwitz. 
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Wuchs  schleudernd,  Blattwerk  frei  von 
Fusicladium,  in  allen  Formen  außerordentlich 
fruchtbar. 

Früchte  sehr  schön  bronzefarbig,  sättig, 
halbschmelzend,  pikant-säuerlich,  recht  wohl- 
schmeckend, aber  die  Vereins- Dechants  oder 
Gellerts  doch  nicht  erreichend,  halten  sich  bis 
weit  in  den  November  hinein,  faulen  dann  aber 
leicht  von  innen  heraus,  dürfen  nicht  zu  spät 
gepflückt  werden. 

Die  Sorte  hat  aber  ihre  Launen.  Ich  habe 
sie  an  einer  Ostwand  auf  Sandboden  geerntet, 
wo  die  Früchte  in  einzelnen  Jahren  durch  auf- 
dringliche Säure  kaum  noch  Tafelfrüchte 
waren,  trotz  zeitigen  Pflückens. 

Chr.  Wilcke  in  Pyrmont-Oesdorf. 


Diese  köstliche  Tafelfrucht,  welche  die 
nicht  mehr  überall  gedeihende  Böses  Flaschen- 
birne ersetzen  kann,  ist  wohl  neben  Gellerts 
Butterbirne,  vor  der  sie  die  größere  Fruchtbar- 
keit voraus  hat,  eine  der  allerempfehlens- 
wertesten Herbst birnen.  Der  Baum  hat  einen 
gesunden,  kräftigen  Wuchs,  macht  keine 
großen  Ansprüche  an  Klima  und  Boden  und 
setzt  fast  nie  mit  Tragen  aus.  Selbst  in  diesem 
ungünstigen  Birnenjahr  hat  mein  Hochstamm 
31/ 2 Zentner  Früchte  gebracht.  Von  allen 
übrigen  frei  stehenden  Birnensorten  lieferten 
nur  Capiaumont,  Helene  Gregoire  und  Williams 
Christbirne  halbwegs  befriedigende  Erträge. 

D.  Uhlhorn  in  Grevenbroich,  Rh. 


□ □ □ 


Nordhäuser  Winterforellenbirne.*) 

Mit  einer  farbigen  Tafel  .j 


Der  Baum  unterscheidet  sich  im  Wuchs 
und  Farbe  des  Holzes  von  der  Herbstforelle 
gar  nicht,  wohl  aber  im  Sommer.  Bei  der 
ersteren  ist  der  Austrieb  und  das  Laub  glatt  und 
glänzend,  die  Büten  groß  und  becherförmig 
und  die  Früchte  von  dumpfer  Röte,  während 
letztere  wolligen  Austrieb,  wolliges  Laub, 
flattrige  Blüten  und  lebhaft  rot  punktierte 
Früchte  hat.  Der  Fruchtstiel  ist  bei  beiden 
gleich,  während  die  Frucht  der  Winterforelle 
etwas  breiter  und  stumpfer  gebaut  ist.  Sie  hält 
sich  bis  Februar  und  März  und  bekommt  auf 
dem  Lager  eine  wunderbare  Farbe,  weil  das 
dumpfe  Rot  leuchtender  wird.  Zur  Winterzeit 
derartig  schöne  Früchte  anbieten  zu  können, 
dürfte  sich  wirklich  lohnen. 

Der  Baum  wächst  kräftig,  verzweigt  sich 
aber  wenig,  weshalb  bei  dieser  Sorte  ein 
längerer  Rückschnitt  erfolgen  muß,  als  bei  den 
meisten  anderen  Sorten.  Die  Krone  bildet  sich 
kugelförmig  mit  wenig  verzweigten,  weit  aus- 
greifenden Ästen,  während  die  Herbstforelle 
eine  mehr  geschlossene  Krone  hat.  Sie  gedeiht 
sehr  gut  auf  Quitte  und  ist  zur  Bildung  von 
größeren  Formbäumen  sehr  geeignet.  Die 
Hauptformen  dürften  aber  doch  wohl  der 
Hoch-  und  Halbstamm  und  besonders  der 
Buschbaum  sein.  Der  Baum  gehört  in  guten 
Boden  und  besonders  vor  Diebstahl  geschützte 
Lagen,  seiner  leuchtenden  Früchte  wegen. 

O.  R.  Heimann,  Obergärtner  in  Diemitz. 


Der  Baum  treibt  in  der  Jugend  stark  und 
aufrecht.  Er  bildet  wenig  Seitenzweige,  deshalb 
muß  man  die  Kronentriebe  mehrere  Jahre 
nacheinander  zurückschneiden,  um  mehr 
Fruchtholz  zu  erhalten;  tun  wir  das  nicht, 
dann  bleiben  die  Äste  kahl.  In  unserem 
trockenen,  sandigen  Lehmboden  gedeiht  sie 
nicht  auf  der  Quitte,  das  ist  wohl  auch  der 
Grund,  warum  diese  schöne  und  edle  Winter- 
birne so  wenig  verbreitet  ist.  Da  sie  aber  ihre 
Früchte  auch  am  Hoch-  und  Halbstamm  gut 
ausbildet,  so  können  wir  sie  ohne  Bedenken 
als  solche  ziehen.  Für  Pyramiden  und  Busch- 
bäume müssen  wir  aber  den  Wildling  als  Unter- 
lage geben.  Am  Spalier  soll  man  sie  nicht 
ziehen,  weil  ihre  Augen  trotz  der  halbmond- 
förmigen Einschnitte  nicht  gut  austreiben,  es 


*)  Siehe  auch  Beschreibung  D.  O.-Z.  1913, 
S.  407,  mit  einer  Durchschnittszeichnung.] 


gibt  zu  viel  kahle  Stellen  an  den  Etagen.  Die 
Fruchtbarkeit  setzt  schon  in  jungen  Jahren 
ein  und  bleibt  eine  regelmäßige.  Zu  voll  hängt 
der  Baum  niemals,  darum  bilden  sich  die 
Früchte  auch  gleichmäßig  aus.  Bei  der  Ernte 
gibt  es  nicht  viel  Abfall.  Die  Blüte  tritt  mittel- 
früh ein,  ist  von  langer  Dauer  und  die  Befruch- 
tung deshalb  eine  regelmäßige. 

Die  Nordhäuser  Winter-Forellenbirne  muß 
man,  wenn  sie  ihre  volle  Güte  erreichen  soll, 
bis  Ende  Oktober  am  Baum  hängen  lassen, 
wird  sie  zu  früh  gepflückt,  so  schrumpft  sie  auf 
dem  Lager  ein  und  das  Fleisch  wird  nicht  edel 
genug.  Genußreif  werden  die  Früchte  erst 
nach  Weihnachten,  also  zu  einer  Zeit,  wo  noch 
wenig  gute  Winterbirnen  vorhanden  sind. 
Wegen  dem  edlen  Fleisch  und  der  leuchtend 
roten  Farbe  auf  einem  gelben  Untergrund, 
wird  die  Birne  gern  von  Delikatessenhand- 
lungen gekauft  und  auch  gute  Preise  bezahlt. 
Aus  diesem  Grunde  sollte  man  sie  noch  mehr 
verbreiten.  Die  Früchte  leiden  fast  gar  nicht 
unter  dem  lästigen  Fusicladium. 

Nik.  Baumann,  Kgl.  Obergärtner  in  Geisen- 
heim. 


Die  Nordhäuser  Winter-Forelle  ist  mir  seit 
meiner  Kindheit  bekannt,  seit  30  Jahren  habe 
ich  Gelegenheit  gehabt,  sie  zu  beobachten  und 
genau  kennen  zu  lernen. 

Sonderbarer  Weise  wurde  sie  damals  hier 
,,Rote  englische  Winter- Butterbirne"  genannt, 
und  auch  eine  Zeitlang  von  unserer  Baum- 
schule unter  diesem  Namen  verbreitet,  obwohl 
Anzeichen  dafür  vorhanden  sind,  daß  die 
Sorte  durch  verwandtschaftliche  Beziehungen 
von  Nordhausen  her  zu  uns  gelangt  ist.  Ich 
habe  nie  erfahren  können,  woher  diese  Be- 
nennung gekommen  ist.  Seit  wenigstens 
25  Jahren  geht  sie  aber  hier  unter  dem  jetzigen 
Namen. 

Die  Ähnlichkeit  in  Wuchs,  Holz,  Belau- 
bung und  Frucht  deuten  mit  ziemlicher  Gewiß- 
heit auf  eine  Abstammung  von  der  alten 
Forelle  hin.  Diese  Ähnlichkeit  gibt  noch  heute 
Veranlassung,  daß  die  beiden  Sorten  ver- 
wechselt werden.  Bei  der  Benennung  ist  des- 
halb meines  Erachtens  das  Gewicht  auf 
, Nordhäuser'  nicht  auf  .Winter'  zu  legen,  also 
zur  Abkürzung  Nordhäuser  Forelle,  nicht 
Winterforelle  zu  sagen,  weil  auch  die  alte 
Forelle  oft  Winterforelle  genannt  wurde. 


120 


Deutsche  Obstbauzeitung  Heft  6 ::  15.  März  1914 


Die  Nordhäuser  unterscheidet  sich  von  der 
alten  Forelle  hauptsächlich  durch  einen  etwas 
sperrigeren,  weniger  geschlosserten  und  ver- 
zweigten Wuchs,  durch  eine  dunklere,  kräftigere 
Belaubung  und  besonders  dadurch,  daß  auf  den 
größeren  und  plumperen  Früchten  die  bunte 
Forellenzeichnung  lange  nicht  so  ausge- 
sprochen, sondern  nur  in  geringem  Maße  vor- 
handen ist.  Ferner  ist  die  Haltbarkeit  der 
Früchte  nie  viel  größer  als  bei  der  alten  Forelle. 
Vor  Weihnachten  werden  selten  Früchte 
mundreif.  Das  auf  dem  Lager  allmähliche 
Genußfähigwerden  erstreckt  sich  gewöhnlich 
von  Neujahr  oft  bis  Ostern  hin.  Daraus  ergibt 
sich  eine  sehr  lange  und  gute  Verwendung  für 
den  Haushalt. 

Die  Birne  gehört  dem  Geschmack  nach 
nicht  zu  den  allerfeinsten.  Es  fehlt  der  Frucht 
etwas  am  Gewürz,  sonst  ist  sie  süß  und  bei 
richtiger  Reife  saftig.  Die  letzten  Früchte, 
meistens  die  im  Schatten  gewachsenen,  werden 
nicht  immer  schmelzend,  wie  es  ja  bei  anderen 
späteren  Winterbirnen  in  noch  höherem  Maße 
der  Fall  ist.  Die  Nordhäuser  Forelle  hat  vor 
diesen  vor  allem  die  schöne  Färbung  der  Frucht 
in  der  Lagerreife  voraus.  Gelb  mit  leuchtend 
roter  Backe  hat  sie  ein  verlockendes,  zum  Kauf 
empfehlendes  Aussehen  und  bildet  eine  Zierde 
der  Tafel. 

Obwohl  dem  Wuchs  nach  dazu  geeignet, 
ist  sie  wegen  der  zu  späten  Baumreife  für 
Straßenpflanzungen  nicht  recht  zu  empfehlen. 
Auch  für  Obstplantagen,  deren  Ernte  gleich 
von  den  Bäumen  aus  verkauft  werden  soll,  ist 
sie  nicht  gut  passend. 

Die  beste  Verwertung  der  Früchte  ist  mög- 
lich, wenn  sie  bis  gegen  Weihnachten  gelagert 
werden  können.  Dann  haben  sie  ihre  schöne 
Färbung  erlangt,  ohne  schon  weich  zu  sein  und 
lassen  sich  bei  der  zu  dieser  Jahreszeit  herr- 
schenden Knappheit  an  schönen  Birnen  ohne 
Schwierigkeit  und  zu  guten  Preisen  nach  den 
Großstädten  verkaufen.  Auf  dem  Lager  welkt 
diese  Sorte  wenig  oder  gar  nicht,  sie  fühlt  sich 
etwas  fettig  an,  ähnlich  vielen  Apfelsorten.  Für 
den  Garten  ist  die  Nordhäuser  Winlerforelle 
besonders  geeignet. 

Sie  ist  in  jeder  Baumform  zu  verwenden, 
gedeiht  aber  auf  Quitte  nur  in  guten  Böden  oder 
bei  besonders  guter  Kultur.  Auch  als  Hoch- 
und  Halbstamm  gepflanzt,  ist  sie  von  einer 
früh  einsetzenden,  willigen  und  regelmäßigen 
Tragbarkeit. 

In  nassen  Sommern  ist  die  Sorte  leider  nicht 
ganz  vom  Schorfpilz  frei.  Der  Befall  hat  sich 
aber  bisher  nur  in  geringem  Maße  gezeigt. 

Alles  in  allem  halte  ich  die  Nordhäuser 
Winterforelle  für  eine  besonders  wertvolle 
Winterbirne  für  Nord-  und  Mittel-Deutschland 
Wie  sie  in  den  südlichen  Gebieten  und  im 
Weinklima  gedeiht,  kann  ich  nicht  sagen. 
Otto  Beyme,  Baumschulbesitzer  in  Pechau- 
Magdeburg. 

Über  die  Nordhäuser  Winterforellenbirne 
kann  ich  noch  keine  weitgehenden  Erfahrungen 
mitt eilen.  Vor  vier  Jahren  empfahl  mir  ein 
Freund  die  Sorte  sehr  warm.  Auf  diese  Emp- 
fehlung machte  ich  im  Februar  einen  Besuch 
bei  ihm  und  er  zeigte  mir  etwa  60  sehr  schöne 
gefärbte  Früchte.  Die  Sorte  gefiel  mir  sehr 
gut  und  die  Früchte  waren  so  verlockend,  daß 
ich  im  Frühjhar  drei  Hochstämme  und  drei 


Pyramiden  auf  Quittenunterlage  veredelte. 
Das  Wachstum  ist  auf  beiden  Unterlagen  ein 
ausgezeichnetes.  Im  dritten  Jahre  zeigten  sich 
auf  einem  15jährigen  Hochstamm,  welcher 
früher  Palmischbirnen  trug  und  der  mit  Winter- 
Forellen  umgepfropft  wurde,  schon  Blüten  und 
auch  einige  Früchte,  welche  bis  April  gut 
hielten.  In  diesem  Jahre  erntete  ich  trotz  des 
Frostwetters  etwa  20  sehr  große  fusicladium- 
freie  Früchte.  Fürs  nächste  Jahr  verspricht 
die  N ordhäuser  schon  einigen  Ertrag,  da  die 
Bäume  auf  Zwerg-  und  Hochstamm  mit 
Fruchtknospen  besetzt  sind. 

Ich  glaube,  weil  die  Sorte  bis  jetzt  ohne 
Fehler  ist,  daß  sie  am  Bodensee  eine  Zukunft 
hat. 

Joseph  Zürn,  Post  Hemigkofen  am  Bodensee. 


Junge  Hochstämme  wachsen  stark  und 
tragen  sehr  bald.  Frucht  trübrotverwaschen 
auf  einer  Seite,  auf  der  andern  Seite  grün. 
Im  Januar  bis  März  nächsten  Jahres  ist  die 
Frucht  zur  Reifezeit  lebhafter  rot  und  statt 
grün  fast  gelb  gefärbt.  Gestalt  meist  länglich 
dick,  etwas  stumpf  am  Stiel.  Sie  fällt  bei  mir 
von  Ende  September  an  sehr  gern  ab,  leichter 
als  alle  anderen  Winterbirnen,  ausgenommen 
Le  Lectier,  an  Hochstämmen.  Die  W interforelle 
ist  in  meinem  guten  Lehmboden  schön  weiß- 
kochend, ißt  sich  noch  etwas  butterhaft,  hat 
aber  keinerlei  Gewürz.  Bei  längerem  Regen- 
wetter, z.  B.  1912,  springt  sie  oft  bis  zum  Kern- 
gehäuse kreuz  und  quer  auf.  Josephine  von 
Mecheln  tut  das,  ganz  nahe  dabeistehend, 
nicht,  während  die  sonst  so  sehr  als  dauerhaft 
gekennzeichnete  Winler-Nelis  auch  springt. 

Lehrer  Seligmann  in  N iederbetschdorf. 


Seit  20  Jahren  habe  ich  Versuche  mit  der 
Nordhäuser  Winterforellenbirne  angestellt.  • — 
Sie  ist  mein  Schmerzenskind!  Alljährlich  sind 
die  schönen  starken  roten  Triebe  zurück- 
gefroren. Nachdem  ich  dieselben  auf  zwei 
Hochstämme  in  P/z — 3 Meter  Höhe  veredelt 
habe,  sind  sie  zwar  zum  Tragen  gekommen, 
aber  diese  Birne  will  wohl  wärmeres  Klima 
haben.  — Sie  wird  hier  gar  nicht  baumreif, 
schrumpft  dann  auf  dem  Lager  zusammen  und 
wird  nicht  genußreif.  Die  Früchte  leiden  auch 
sehr  an  Fusicladium,  einige  werden  ganz  rissig. 

Eduard  Schmidt,  Beerenobstgärtnerei 
in  Großengottern. 


N ordhäuser  W interforelle  ist  eine  unserer 
besten  und  schönsten  Winterbirnen.  Ich 
beobachte  diese  Sorte  in  der  Frucht  seit  acht 
Jahren  und  muß  gestehen,  daß  dieselbe  in 
jedem  Jahre  hervorragend  schmelzend  gewor- 
den ist,  was  man  von  vielen  anderen  Winter- 
birnen nicht  immer  behaupten  kann.  Das 
lachende  Aussehen  dieser  Frucht  machte  sie  zu 
einer  vorzüglichen  Verkaufssorte.  Die  Haltbar- 
keit, je  nach  Lagerung,  läßt  sich  bis  Ende  März 
hinziehen.  Der  Baum  ist  kerngesund  und  läßt 
sich  an  seinem  rötlichen  Holz  leicht  erkennen, 
die  Blätter  sind  dunkelgrün  und  geben  dem 
Baum  ein  gesundes  Aussehen.  Das  Fruchtholz 
ist  kurz  und  gedrungen.  Ich  habe  mich  schon 
oft  gefragt,  weshalb  diese  so  wertvolle  Sorte 
so  wenig  bekannt  ist  und  kann  nur  annehmen, 
daß  eine  Verwechslung  mit  der  Herbstforelle 
stattfindet,  die  bekanntlich  sehr  unter  Fusi- 
cladium leidet,  was  bei  der  N ordhäuser  W inter- 
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Forelle  nicht  der  Fall  ist,  Eine  llardenponls 
W inlerb ullerb irne,  welche  so  sehr  an  Fusi- 
cladium  litt,  habe  ich  mit  Nordhäuser  Winter- 
Forelle  umgepfropft,  und  zwar  mit  großem 
Erfolg.  Die  Früchte  der  aufgepfropften  Nord- 
häuser Winter/orelle  sind  gesund,  während  die 
paar  stehcngebliebenen  Fruchtzweige  der 
Hnrdenponts  immer  wieder  rissige  Früchte 
bringen.  Der  Beweis  wäre  wohl  hiermit  er- 


bracht, daß  Nordhäuser  W inter/orclle  von 
dieser  Seuche  nicht  befallen  wird.  Ich  bin  von 
dem  Wert  dieser  Sorte  so  überzeugt,  daß  ich 
in  diesem  Herbst  ein  30  Meter  langes  iloch- 
spalier  mit  nur  Nordhäuser  W inter/orelle  be- 
pflanzt habe,  um  hievon  U-Formen  zu  ziehen. 
Ich  hoffe  bestimmt,  späterhin  klingenden 
Lohn  hiervon  zu  ernten. 

Emil  Bünsch  in  Weißenfels. 


a □ a 


Berichte  über  Obst-  und  Gartenbau- Versammlungen  während  der  Land- 
wirtschaftlichen Woche  im  Februar  in  Berlin. 


Siehe  auch  Heft  5 der  D.  O.-Z.  Seite  106. 


Versammlung  des  D.  P.-V.  am  Dienstag  den 
17.  Febr.,  vorm.  9 Uhr  in  Berlin  im  Saale  des 
Hauses  des  Architekten- Vereins,  Wilhelmstr.92, 

von  H.  Rosenthal  in  Rötha. 

Der  I.  Vorsitzende  des  D.  P.-V.,  Lorgus, 
begrüßte  die  zahlreich  erschienenen  Vertreter 
der  Regierung,  Behörden  und  Körperschaften, 
sowie  die  Mitglieder  und  Gäste,  und  insbeson- 
dere unter  den  anwesenden  Ehrenmitgliedern 
Herrn  Reichs-  und  Landtagsabgeordneten 
Wallenborn.  Herrn  Regierungsrat  Lauche  aus 
Wien,  welch  letzterer  die  Grüße  des  Öster- 
reichischen Obstbauvereins  überbrachte,  sowie 
P'ürst  Gagarin  aus  St.  Petersburg  und  Herrn 
Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Bönisch, 
Vertreter  des  Reichsamtes  des  Innern. 

Herr  Fr.  Schwabe,  Leiter  der  Vogelschutz- 
station Seebach,  hielt  einen  außerordentlich 
fesselnden,  durch  Lichtbilder  unterstützten 
Vortrag  über  den  „Vogelschutz,  ein  notwen- 
diger Bestandteil  unseres  Obstbaues“. 

Mit  außerordentlich  großer  Liebe  und  Sach- 
kenntnis behandelte  er  sein  Thema;  er  wies 
auf  die  Gewohnheiten  der  kleineren  Vögel  hin, 
vor  allem  in  dem  Nestbau.  Auf  die  Erfor- 
schung dieser  Gewohnheit  baute  Herr  von 
Berlepsch  sein  System  auf,  indem  er  Nist- 
kästen anfertigte,  die  den  natürlichen  voll- 
kommen gleichen.  Sehr  wichtig  ist  es,  den 
Vögeln  Nistgelegenheit  durch  Rückschnitt  der 
Sträucher  und  Bäume  auf  Augenringe  zu 
bieten,  wodurch  in  den  belaubten  Astquirlen 
die  geeignetste  Gelegenheit  zum  Nestbau  ent- 
steht. Es  ist  grundfalsch,  wenn  angenommen 
wird,  daß  die  Vögel  den  Menschen  meiden; 


gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Wie  sich  der 
Schwache  an  den  Starken  anschließt,  so  sucht 
auch  der  Vogel  Schutz  in  der  Nähe  des  mensch- 
lichen Verkehrs.  Die  Futterplätze  der  Vögel 
sollen  stets  geschützt  gegen  Wind  und  Regen 
sein;  auch  für  die  Einschränkung  der  Vogel- 
feinde, besonders  der  wildernden  Katzen  tritt 
Herr  Schwabe  ein. 

Herr  Kreisobstbauinspektor  Mazarin  in 
Worms  sprach  über  die  notwendigen 
Verbesserungen  für  den  Anbau 
und  Absatz  deutscher  Zwetschen. 

Auf  Grund  genauer  Aufzeichnungen  und 
eines  umfangreichen  statistischen  Materials 
gibt  Herr  Mazarin  die  Wege  an,  die  Absatz- 
möglichkeiten der  Zwetschen  zu  steigern  und 
einträglich  zu  machen.  Die  Arbeit  wird  in  der 
D.  O.-Z.  erscheinen  und  erübrigt  sich  daher  ein 
weiteres  Eingehen  auf  dieselbe  an  dieser  Stelle. 

Der  I.  Vorsitzende,  Lorgus,  gibt  hierauf 
eine  klare  Darstellung  der  bisherigen  Wirkung 
der  Einfuhrzölle  auf  die  Einfuhr  des  Obstes, 
die  darin  gipfelt,  daß  86  Prozent  und  noch 
mehr  allen  Obstes  zollfrei  eingeführt  wird  und 
nur  14  Prozent  einem  geringen  Zolle  unter- 
worfen ist.  Die  Zollwünsche  des  D.  P.-V.  sind 
ja  allgemein  bekannt  und  in  eine  Denkschrift 
ausgearbeitet. 

Aus  der  Versammlung  wurde  der  Antrag 
gestellt,  das  Reichsamt  des  Innern  zu  bitten, 
daß  an  den  künftigen  Verhandlungen  über  die 
Zollverträge  Fachleute  mit  teilnehmen. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der 
Vorträge  wurde  gegen  1 Uhr  die  Versammlung 
geschlossen. 


□ □ □ 

Notwendige  Verbesserungen  für  den  Anbau  und  Absatz  deutscher  Zwetschen.*) 

Von  Kreisobstbauinspektor  Mazarin  in  Worms.  5759 


Die  Pflaumen  und  Zwetschenkultur  ist  in 
Deutschland  von  größter  wirtschaftlicher  Be- 
deutung; es  entfallen  ein  Drittel  sämtlicher 
Obstbäume  des  Reiches  auf  die  Zwetschen : 
69  392  817  Stück  oder  auf  jeden  Einwohner 
1 Zwetschenbaum.  Die  wichtigsten  Zwet- 
schenbezirke  sind  um  Merseburg,  Erfurt,  Köln, 
in  der  Pfalz,  Unterfranken,  um  Dresden, 


*)  Der  Aufsatz  des  Herrn  Mazarin  (Aus- 
zug aus  dem  Vortrage,  auf  der  Februar- 
versammlung in  Berlin  gehalten)  enthält  sehr 
viele  für  deutsche  Zwetschenzüchter  wert- 
volle Angaben.  Er  wird  in  dem  nächsten 
Bericht:  Veranstaltungen  zur  Förderung  des 
heimischen  Obstbaues  und  der  heimischen 
Obstverwertung  mit  Zustimmung  des  Reichs- 


Leipzig,  im  Neckarkreis,  um  Karlsruhe,  Mann- 
heim, in  Starkenburg,  Rheinhessen,  Ober- 
hessen, Sachsen,  Altenburg,  Coburg-Gotha, 
Anhalt,  Schwarzburg- Sondershausen,  Rudol- 
stadt, Reuß  jüngere  und  ältere  Linie,  Schaum- 
burg-Lippe,  Hamburg  und  Elsaß-Lothringen. 

Die  Zwetschenpflanzungen  wurden  im 
letzten  Jahrzehnt  im  Verhältnis  zu  anderen 
Obstarten  kaum  vermehrt.  Im  Gegenteil, 


amtes  des  Innern  vollständig  veröffentlicht 
werden.  Wir  hoffen,  daß  es  uns  möglich  sein 
wird,  vor  der  vollständigen  Drucklegung  davon 
eine  größere  Anzahl  Sonderdrucke  zu  erhalten, 
die  dann  den  Mitgliedern,  soweit  sie  sich  für 
diese  Frage  interessieren,  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden  können' 
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ihre  Neuanpflanzungen  sind  eingeschränkt 
worden.  Dagegen  zeigt  sich  das  Bestreben, 
frühe  Pflaumensorten,  Mirabellen,  Reine- 
clauden im  Anbau  zu  bevorzugen. 

Die  Zwetschen  sind  aber  für  bestimmte 
Bezirke  die  einzige  lohnende  Obstart,  die  mit 
geringem  Arbeitsaufwand  die  sichersten  Er- 
träge ergeben.  Leider  hat  man  bei  Anlage 
der  Kulturen  wenig  Rücksicht  auf  Lage, 
Boden,  Entfernung  der  Bäume  und  Sorten 
oder  Unterlagen  genommen.  Aber  auch  die 
Pflege,  Schädlingsbekämpfung  ist  unzu- 
reichend, die  Düngung  kommt  fast  gar  nicht 
zur  Ausführung,  trotzdem  die  Versuche  zeigen, 
wie  man  die  Erträge  um  50  Prozent  erhöhen 
oder  verdoppeln  kann.  Aus  meinem  reichen 
Material,  das  ich  im  Aufträge  des  D.  P.-V. 
über  Erträge  und  Berechnungen  über  Obst- 
preise aus  den  verschiedenen  deutschen  Lan- 
desteilen, sowie  aus  Vergleichen  mit  Auf- 
zeichnungen aus  dem  Auslande  gesammelt 
habe,  werde  ich  versuchen,  die  Durchschnitts- 
erträge für  ganz  Deutschland  festzustellen. 

Die  Durchschnittserträge  eines  Zwetschen- 
baumes  im  Großherzogtum  Hessen  waren 
in  den  Jahren 

Durchschnittswert 
für  1 dz 


1873 — 1882 

: 5.30  kg, 

4,57  Mk. 

1883—1892 

: 5-74  kg. 

6.10  ,, 

1893—1902 

: 7.97  kg, 

5-24  .. 

1903— 1912 

: 6,30  kg, 

7°9  .. 

Königreich 

Württemberg : 

1881 — 1890 

: 2 kg. 

7.86  Mk. 

1891—1900 

: 3.8  kg, 

&-93  .. 

1900 — 1904 

3.4  kg. 

7-53  .. 

1903— 1912 

2,5  kg, 

8.36  „ 

Bei  einem  Vergleich  kleiner  Bezirke  sieht 
man  teilweise  eine  auffallende  Ertragssteige- 
rung, während  Gemarkungen  mit  vollkommen 
extensivem  Zwetschenbau  sehr  niedrige  Zahlen 
ergeben  für  1 Baum  und  Jahr: 

Durchschnittswert 


für  1 dz. 

im  Kreise  Worms: 

1903 — 1912:  9,49  kg, 

in  Gemarkung 

Heppenheim  und  Wiese: 

7.12  Mk. 

1903—1912:  12,23  kg, 
Hohensülzen : 

6.61  „ 

I9°3 — 1912:  12,00  kg, 
Monzernheim : 

7-54  .. 

1903— 1912:  12,74  kg, 
Gundersheim  : 

8.80  ,, 

1903 — 1912:  40,00  kg, 
Herrnsheim : 

7-43  .. 

1903— 1912:  4,87  kg, 

4.00 

Man  erkennt  hieraus,  daß  je  nach  Lage 
und  Boden,  Düngung  und  Zustand  der  Bäume, 
sowie  der  Absatzgelegenheit  die  Preise  sehr 
schwanken. 

Der  Geldwert  der  Zwetschenernte  eines 
Baumes  für  1 Jahr  berechnet  sich  im  Durch- 
schnitt: Hauszwetschen : 

im  Kgr.  Württemberg  : 1881 — 1890:  0.16  Mk. 

1891 — 1900:  0.26  ,, 
1895—1904:  0.25  ,, 

1903 — 1912:  0.21  ,, 

im  Großh.  Hessen:  1873 — 1882:  0.24  ,, 

1883 — 1892:  0.33  ,, 
1893 — 1902:  0.42  ,, 
1903 — 1912:  0.44  ,, 


An  Staatsstraßen  im 

Reuß’schen  Unterland  1903 — 1912:  0.38  Mk. 
Städt.  Plant. 

Sangerhausen : 1910 — 1912:  0.34  ,, 

1913  ••  0.37  „ 

Herrschaft  i.  Böhmen:  ä 55  Heller=  0.46  ,, 
Pflanzung  Herrnsheim  : 1911 — 1913:  0.68  ,, 
Gemarkg.  Heppenheim  : 1903 — 1912:  0.80  ,, 

,,  Hohensülzen:  1903 — 1912:  0.90  ,, 

,,  Monzernheim:  1903 — 1912:  1.12  ,, 

Pflanzung  Wörrstadt : 1904 — 1913:  1.84  ,, 

,,  Sangerhausen:  1911 — 1913:  2.75  ,, 

(günstige  warme  Lage) 

Gemarkg. Gundersheim  1903 — 1912:  2.97  ,, 
Heppenheim  a.  Bergstr.  1904 — 1912:  1.17  ,, 
(Bühler  Frühzwetsche) 

Wörrstadt:  1904 — 1913:  5.18  ,, 

(Bühler  Frühzwetsche) 

Als  Vergleich,  wie  nun  in  manchen  Lagen 
andere  Pflaumenarten  höhere  Erträge  als 
durch  Hauszwetschen  erzielt  werden  können, 
zeigen  folgende  Zahlen  einer  Mirabellenanlage 
im  Kreise  Worms,  die  1892  gepflanzt  wurde. 
Diese  ergab  für  Baum  und  Jahr: 

1892 — 1897:  o kg, 

1898 — 1912:  6,16  kg, 

nur  in  1907 — 1912:  10,53  kg, 

Im  Durchschnitt  von 

1892 — 1912:  4,42  kg. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  man  mit  Erträgnis- 
zahlen bei  Einzelanlagen  sehr  vorsichtig  sein 
soll  und  man  die  Erträgnisse  größerer  Bezirke 
mit  tragenden  und  nichttragenden  Bäumen 
feststellen  muß,  um  den  Obstertrag  allgemein 
berechnen  und  auf  den  Obstbedarf  der  Landes- 
bevölkerung Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Aus  den  anderen  Zusammenstellungen  ist 
weiter  ersichtlich,  daß  in  den  letzten  40  Jahren 
für  1 Baum 


i3mal  schlechte 
I4mal  geringe 
5inal  mittlere 
6mal  gute 
2mal  reiche 


Ernten  von  1 — 2 kg, 

..  ,.  3—  7 kg. 

,,  ,,  9— 11  kg, 

..  ..  13—15  kg. 

,,  ,,  18 — 19  kg 


eingetreten  sind.  Nur  in  kleinen,  sehr  begün- 
stigten Gebieten  oder  Anlagen  ergeben  sich 
höhere  Erträge  von  20 — 32  kg  pro  Baum. 

Im  allgemeinen  ist  bei  jetzigen  Kultur- 
verhältnissen mit  einer  Durchschnittsernte 
von  nur  7 kg  zu  rechnen,  da  fast  20  Prozent 
jährlich  durch  Fäulnis  und  schlechte  Absatz- 
gelegenheiten zugrunde  gehen.  Dagegen  ist 
der  Bedarf  für  1 Kopf  der  Gesamtbevölkerung 
mit  etwa  10  kg  für  1 Jahr  anzunehmen,  was 
bei  Mk.  6 für  den  Doppelzentner  Mk.  42  000000 
betragen  würde. 

Aus  diesen  Aufstellungen  ist  leicht  ersicht- 
lich, wie  großen  Jahresertragsschwankungen 
die  deutsche  Zwetschenernte  unterworfen  ist 
und  welche  großen  Werte  dem  deutschen  Obst- 
bau zum  Teil  durch  unrichtige  Arbeit  und 
durch  mangelnde  zusammenschließende  Orga- 
nisation verloren  gehen.  Um  den  richtigen 
Maßstab  zu  erhalten,  braucht  man  nur  die 
oben  angegebenen  Durchschnittserträge  und 
die  Baumzahl  zu  berechnen  und  den  niederen 
Wert  von  Mk.  6 für  1 Doppelzentner  ein- 
setzen,  so  erhält  man  die  Ertragszahlen  der 
deutschen  Zwetschenernten  mit: 
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in  schlechten 
in  geringen 
in  mittleren 
in  guten 
in  reichen 


von  1 Baum  Wert  rund 
Mil I . Mk. 

Jahren:  1—  2kg  = (1,5)  6 

..  : 3—  7 k8  = (5)  21 

,,  : 9— 11  kg  = (10)  42 

..  : 13—15  kg  = (M)  58 

..  : 18—19  kg  = (ij)  79 

oder  20. 


Würde  man  hierbei  noch  die  Frühzweischen 
mit  ihren  oft  3 — 4 mal  höheren  Preisen  ein- 
stellen, so  würden  noch  höhere  Wertunter- 
schiede entstehen,  denn  es  kosteten  in  Bühl 
die  Frühzwetschen  durchschnittlich  18  bis 
24  Mk.  und  mehr  für  1 Doppelzentner. 

Im  Jahre  1913  wurde  zuerst  mit  einer 
mittleren  Durchschnittsernte  von  10  kg  für 
den  Baum  gerechnet;  da  aber  durch  Fäulnis 
in  vielen  Bezirken  oft  mehr  als  20  Prozent 
verloren  ging,  ist  die  Ernte  mit  7 kg  anzu- 
nehmen = 29  000  000  Mk.  Der  Obsthandel 
liegt  meist  in  den  Händen  wenig  bemittelter 
Händler,  die  nicht  den  Überblick  über  die 
Gesamternte  und  Handelslage  haben,  infolge- 
dessen auch  nicht  richtig  arbeiten. 

Dagegen  ist  die  Obstausfuhr  des  Auslandes 
gut  organisiert,  Frachtvergünstigungen,  Kühl-, 
Lagereinrichtungen  sind  vorhanden.  Dazu 
hat  sich  der  Auslandsgroßhandel  zu  großen 
Ausfuhrvereinigungen  zusammengeschlossen 
und  er  hat  es  auch  verstanden,  ganz  Deutsch- 
land von  bestimmten  Zentralen  aus  mit  einem 
weit  verzweigten  Netz  gut  organisierter  Obst- 
verkaufsstellen zu  versehen.  Auch  der  Aus- 
kunftsdienst über  Marktlage,  Preisbildung  ist 
gut  organisiert.  • Die  ausländischen  Konsulate 
widmen  dem  Obstgroßhandel  große  Aufmerk- 
samkeit und  man  weiß  im  Ausland  stets,  wo 
gerade  für  reichen  Obstabsatz  die  Konjunktur 
am  günstigsten  ist. 

Neben  diesem  Auskunftsdienst  wird  die 
deutsche  Presse  vom  Auslandshandel  mit 
Erfolg  zur  Reklame  benutzt.  Gute  Ver- 
packung, gefällige  Aufmachung,  gleichmäßige 
Lieferung  bestimmter  Sortierungen  tragen 
dazu  bei,  den  Verbrauch  des  Auslandsobstes 
in  Deutschland  zu  vergrößern.  Während  für 
den  Obstimport  viel  Kapital  festgelegt  ist, 
dürfte  es  nur  schwer  gelingen,  solches  Kapital 
für  den  deutschen  Obsthandel  mobil  zu 
machen.  Zieht  man  dann  noch  die  begün- 
stigten klimatischen  und  Arbeiterverhältnisse, 
sowie  die  großen  Anpflanzungen  des  Auslandes 
in  Betracht,  so  braucht  man  sich  nicht  zu 
wundern,  daß  Deutschland  als  geeigneter 
Absatzmarkt  mit  Vorliebe  aufgesucht  wird. 

Da  unser  deutsches  Obst  in  keiner  Weise 
durch  einen  angemessenen  Zoll  geschützt  ist, 
sind  wir  dieser  vorzüglich  organisierten  Kon- 
kurrenz ausgeliefert,  während  die  Preise  für 
Auslandsware  meist  gleich  bleiben,  werden  die 
für  deutsche  Produkte  gedrückt ; die  Auslands- 
ware beherrscht  den  Markt. 

Im  Jahre  1912  wurden 
als  Rohware  für  5 607  000  Mk., 
als  Dauerware  für  15  153  000  Mk., 

20  760  000  Mk. 

im  Jahre  1913 

als  Dauerware  für  25  081  000  Mk., 
als  Rohware  für  1 140  000  Mk., 
insgesamt  für  26  221  000  Mk. 

eingeführt,  während  die  Ausfuhr  kaum  2 Mil- 
lionen Mark  Wert  erreicht. 


Wir  führen  demnach  jährlich  roh  oder 
wenn  getrocknetes  eingerechnet  ist  ein,  etwa 
2 000  000  Doppelzentner  Zwetschen,  für  die 
wir  dem  Auslande  16 — 25000000  Mk.  be- 
zahlen, während  andererseits  durch  unvoll- 
kommeneVcrwertungsbedingungen  in  Deutsch 
land  oft  ebensoviel  verloren  geht.  Wir 
brauchen  also  nur  bestrebt  zu  sein,  von  jedem 
Zwetschenbaum  2 kg  mehr  einzuernten,  so 
haben  wir  die  Ersatzmasse  für  die  Auslands- 
einfuhr. Würden  hierdurch  den  Züchtern 
also  für  r Doppelzentner  6 Mk.  zufließen,  so 
ergäbe  dies  10 — 12  000  000  Mk.,  während  dem 
Ausland  bis  25  000  000  Mk.  bezahlt  werden. 
Gäbe  man  von  diesem  Überfluß  für  Dörren 
und  Kochen  der  Industrie  die  Hälfte  und  dem 
Züchter  nebst  Handel  die  andere  Hälfte,  so 
würden  beide  Teile  in  den  Stand  gesetzt, 
größere  Anstrengungen  zur  Lieferung  besserer 
Ware  zu  machen. 

Leider  zeigt  es  sich  auch  hier,  wie  so  viele 
Verwertungsindustrien  nicht  mit  deutschen 
Produkten  arbeiten  wollen,  sondern  sich  nur 
auf  Auslandsware  eingerichtet  haben. 

Angesichts  dieser  traurigen  Erfahrungen 
sind  Einrichtung  deutscher  Dörrbetriebe  not- 
wendig. Hierzu  sind  die  Auslandsbetriebe 
zu  studieren  und  unter  Anpassung  an  die 
deutschen  Obstmengen  sind  an  Großbäcke- 
reien, Zuckerfabriken  oder  andere  Betriebe 
Dörren  anzugliedern  oder  kleine  Hausbetriebe 
einzurichten  und  fahrbare  Kochereien  aus- 
zuführen, sowie  die  betreffenden  Beamten  und 
Arbeiter  hierfür  auszubilden.  Desgleichen 
müssen  Vorkonservierungsmethoden  für  rasche 
provisorische  Haltbarmachung  der  Produkte 
gefunden  werden. 

Auch  sind  die  Brennereien  nicht  zu  ver- 
gessen, denn  auch  diese  helfen  leicht  verderb- 
liche Ware  rasch  zu  verarbeiten. 

Eine  andere  aufnahmefähige  Absatzstelle 
ist  unser  Heer  und  unsere  Marine,  nach 
meinen  Berechnungen,  die  sich  auf  genaue 
Aufzeichnungen  aus  der  Verproviantierung 
kleiner  Garnisonen  stützen,  sind  jährlich  nötig 
etwa  50  000  Doppelzentner  Dörr-  und  Mus- 
produkte, oder  nach  dem  Werte  der  Einfuhr- 
produkte zusammen  etwa  3 000  000  Mk. 

Daß  hier  der  Bedarf  noch  gefördert  werden 
könnte,  ist  sicher,  desgleichen  ist  der  gesund- 
heitliche Wert  des  Obstes  in  schweren  Zeiten 
für  Land-  und  Seeheer  zweifellos  groß. 

Hierzu  muß  das  Obst  aber  in  haltbarer 
Beschaffenheit  und  wenig  Raum  einnehmender 
Form  jederzeit  vorhanden  sein.  Dies  wäre 
Aufgabe  unserer  Konservenindustrie,  die  aber 
die  Aufgabe  nur  lösen  kann,  wenn  ihnen  reich- 
liche Absatzmöglichkeiten  geschaffen  werden, 
so  daß  sie  für  Kriegszeiten  die  nötige  Leistungs- 
fähigkeit erhalten. 

Sollten  für  die  Verproviantierung  unserer 
Festungen  Dörrobst  und  Obstkonserven  nicht 
vorgesehen  sein,  so  möge  meine  Mahnung,  dies 
möglichst  bald  nachzuholen,  nicht  ungehört 
verhallen. 

Andere  Absatzgebiete  ergeben  die  staat- 
lichen Verpflegungshäuser,  Gefangenen- 
anstalten, Volksküchen,  Krankenhäuser,  Kan- 
tinen usw. 

Um  vom' Auslande  unabhängig  zu  werden 
sind  deshalb  bedeutende  Verbesserungen  an- 
zustreben durch  : 
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1 . Hebung  des  allgemeinen  Z wetschenanbaues, 

2.  Einrichtung  eines  Obstsammelverkehrs  im 
Lande  selbst, 

3.  Hebung  des  Absatzes  im  Lande  selbst, 

4.  Verwertung  leicht  verderblicher  Ware, 

5.  Wahrung  der  Interessen  der  deutschen 
Obstexporteure, 

6.  Einrichtung  eines  Mindestzolles  auf  Roh- 
ware, aber  besonders  beachten,  daß  auf 
Dörr-,  Mus-  und  zerkleinerte  Ware  ein 
genügender  Mindestzoll  kommt, 

7.  Interessierung  der  Fach-  und  Tagespresse 
für  den  deutschen  Obstbau, 

8.  gemeinsames  Vorgehen  aller  beteiligten 
Kreise,  Behörden,  Handel-,  Industrie-, 
Züchter-  und  Konsumentengruppen,  um 
den  Absatz  der  deutschen  Produktion  zu 
heben. 

Über  diese  Punkte  macht  der  Redner  noch 

bis  ins  einzelne  genaue  Vorschläge,  damit  diese 

in  die  Tat  umgesetzt  werden  können. 


Im  Anschluß  an  diesen  Vortrag  veröffent- 
lichen wir  nachstehend  eine  Notiz  des  land- 
wirtschaftlichen Sachverständigen  bei  dem 
Kaiserl.  Deutschen  Konsulat  in  St. Petersburg. 

Durch  Bekanntgabe  des  Ertrages,  den  ge- 
hörig gedüngte  Zwetschenbäume  gegenüber 
ungedüngten  desselben  Gartens  erzielt  haben, 
wurde  letzthin  seitens  der  bosnisch-herzego- 
winischen  Landesregierung  in  der  Presse 
erneut  auf  den  Nutzen  der  Düngung  und  in- 
sonderheit auf  den  Vorteil  bei  Verwendung 
von  Kunstdünger  hingewiesen. 

Nach  Inhalt  der  in  einem  Zeitungsaus- 
schnitt beigeschlossenen,  den  einschlägigen 
Versuch  näher  erörternden  Verlautbarung 
wurde  der  Fruchtertrag  bei  reiner  Stallmist- 
düngung um  etwa  50  Prozent,  bei  reiner  Kunst- 
düngung aber  um  volle  100  Prozent  erhöht. 


ebenso  bei  halb  und  halb,  d.  h.  gemischter 
Düngung. 

Unter  Zugrundelegung  des  diesjährigen 
Durchschnittspreises  für  frische  Zwetschen 
(1  dz  = 10  K)  haben  sich  die  Düngungskosten 
bei  Verwendung  nur  von  Stallmist  sechsfach, 
sonst  aber  elffach  bezahlt  gemacht. 

Die  ungemischte  Düngerabgabe  bestand 
pro  Baum  entweder  aus  je  36  Deka  i8pro- 
zentigem  Superphosphat,  18  Deka  4opro- 
zentigem  Kalidungsalz  und  36  Deka  Chili- 
salpeter bei  einem  Kostenaufwand  von  rund 
22  h oder  aus  27  kg  Stallmist;  der  Wert  des 
letzteren  wurde  auf  16  h veranschlagt. 

In  der  Verlautbarung  wird  u.  a.  die  Ver- 
billigung der  Kunstdüngerkosten  bei  Bezug  in 
Waggonladungen  hervorgehoben. 

Der  landwirtschaftliche  Sachverständige 
bei  dem  Kaiserl.  Deutschen  Konsulat. 


Der  D.  P.-V.  hat  im  vergangenen  Jahr 
wiederholt  erfahrene  Obst-  und  Zwetschen- 
züchter  nach  Eisenach  eingeladen,  um  prak- 
tische Maßnahmen  zu  treffen,  dem  deutschen 
Obst  künftig  sicheren  und  lohnenden  Absatz 
zu  verschaffen.  Im  besonderen  haben  auch 
Z wetschenzüchter  aus  verschiedenen  deutschen 
Obstbaubezirken  daran  teilgenommen.  Es  ist 
schon  im  vergangenen  Jahre  (1913)  der  An- 
fang für  die  tägliche  Berichterstattung  über 
Preise  und  Marktlage  und  für  eine  zweckmäßige 
Organisation  des  deutschen  Zwetschenhandels 
gemacht  worden  und  diese  Arbeit  wird  in  diesem 
Jahre  in  zweckmäßiger  wohlüberlegter  Weise 
fortgesetzt  werden  müssen.  Es  ist  zu  wünschen, 
daß  sich,  und  zwar  weniger  mit  Worten  als 
durch  tatkräftige  Mitarbeit , Obstzüchter  an 
dieser  Förderung  des  deutschen  Obstbaues,  in 
dem  die  Zwetschen  eine  größere  Bedeutung 
einnehmen,  beteiligen  werden.  Lorgus. 


□ □ □ 


Die  künftigen  Handelsverträge  und  die  Obstzölle.*) 

Von  Lorgus  in  Eisenach. 


Zum  Verständnis  der  wichtigen  Frage  der 
Obstzölle  in  den  künftigen  Handelsverträgen 
ist  ein  Überblick  über  die  jetzt  gültigen  Obst- 
zölle unbedingt  erforderlich. 

Dabei  erkennt  man,  daß  fast  alle  Vorteile, 
die  dem  deutschen  Obst  durch  die  Eingangs- 
zölle für  ausländisches  Obst  nach  den  jetzt 
gültigen  Handelsverträgen  eingeräumt  worden 
sind,  in  Wirklichkeit  nur  scheinbare  und  daß 
sie  zu  ihrem  größten  Teil  niemals  erhoben  wor- 
den sind.  Sie  wurden  und  werden  deshalb  nicht 
erhoben,  weil  auf  das  ausländische  Obst  ein 
Zoll  vertragsmäßig  nur  zeitweise  und  nur  zu 
den  Zeiten  festgesetzt  ist,  wo  die  betreffende 
Obstart  nicht  oder  nur  in  sehr  geringen 
Mengen  eingeführt  wird.  Es  dürfen  z.  B.  jetzt 
frische  Äpfel,  Birnen  und  Quitten  vom 
25.  Sept.  bis  25.  Nov.  unverpackt  zollfrei  ein- 
geführt werden,  während  sie  in  der  übrigen 
Zeit  mit  einem  Zoll  von  2,50  für  100  Kilo 
belegt  sind.  Jedem  Obstzüchter  und  Land- 
wirt ist  es  bekannt,  daß  vor  dem  25.  Sept. 
nur  wenige  Frühäpfel  und  Birnen  reifen  und 
eingeführt  werden.  Nach  dem  25.  Nov.  aber 
wird  auch  nur  verhältnismäßig  wenig  Obst 


*)  Vortrag  auf  der  Versammlung  des  D. 
P.-V.  am  17.  Februar  ds.  Js.  in  Berlin. 


eingeführt.  Der  auswärtige  Obsthandel  rich- 
tet sich  erfahrungsgemäß  so  ein,  daß  die  Ein- 
fuhr der  Äpfel  und  Birnen  bis  zum  25.  Nov. 
beendet  ist. 

Ein  anderes  Beispiel:  Der  Zoll 
auf  frische  Pflaumen  und  Zwetschen  beträgt 
6 Mk.  Dz.  Die  Handelsverträge  räumen 
Hauszwetschen  die  Vergünstigung  ein,  daß 
sie  aus  den  Vertragsstaaten  vom  1.  Sept.  bis 
30.  Nov.  frei,  und  vom  1.  Dez.  bis  31.  Aug. 
mit  dem  mäßigen  Zoll  von  2 Mk.  Dz.  eingeführt 
werden  dürfen.  Da  nun  die  Zwetschen  mit 
Ausnahme  der  frühesten  die  Eigentümlichkeit 
besitzen,  erst  nach  dem  1.  Sept.  zu  reifen, 
so  geht  fast  die  ganze  sehr  große  Einfuhr  von 
Zwetschen  zollfrei  nach  Deutschland  ein, 
während  der  allgemeine  Zolltarif  von  6 Mk. 
für  1 Dz.  überhaupt  nicht  zur  Anwendung 
kommt.  Außerdem  bestehen  mit  den  meisten 
Staaten  Meistbegünstigungsverträge.  Für  diese 
Staaten  gelten  stets  die  niedrigsten,  irgend 
welchem  Staate  eingeräumten  Zollsätze. 

Ich  gebe  nunmehr  einige  Zahlen  aus 
den  amtlichen  Berichten  des  Statistischen 
Amtes,  die  Ihnen  ein  Bild  darüber  geben 
werden,  wie  wenig  die  in  den  jetzt  gültigen 
Verträgen  für  frisches  Obst  vorgesehenen 
Zollsätze  erhoben  worden  sind. 
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Äpfel. 

Tm  Jahre  1908  wurden  aus  dem  Auslande 
die  Gesamtmenge  von  1 800  174  Dz.  (1  Dz.  - 
100  Kilo)  eingeführt.  Davon  gingen  ein: 

0,04%  mit  10. — Mk.  (verpackt)  für  1 Dz. 

2.72%  „ 5 ~ Mk. 

4.31%  ..  3.20  Mk. 

6,83%  2.—  Mk. 

und  86,08%  zollfrei. 

Diese  Zahlen  beweisen  unwiderleglich,  daß 
der  Zoll  des  jetzt  gültigen  Tarifes  vollständig 
wirkungslos  war;  und  er  ist  es  auch  in  den 
Jahren  seit  1908  bis  heute  geblieben.  Nur 
0,04%  der  Äpfel  sind  mit  dem  im  Zolltarif 
von  10  Mk.  für  1 Dz.  eingeführt.  Die  genann- 
ten Zahlen  zeigen  ferner,  daß  vom  26.  Nov. 
bis  24.  Sept.  Obst,  das  mit  2,50  Mk.  Dz.  ver- 
zollt werden  müßte,  gar  nicht  mehr  eingeführt 
worden  ist.  Die  ausländischen  Obstzüchter 
und  Händler,  und  die  deutschen  Obsthändler 
haben  es  verstanden,  fast  die  gesamten  großen 
Apfelmengen  aus  dem  Auslande  während  der 
zollfreien  Zeit  einzuführen. 

Ähnlich  ist  es  mit  Birnen:  Im  Jahre  1908 
wurden  insgesamt  eingeführt  235  698  Dz. 
Birnen.  Davon 

13%  zum  Zollsatz  von  5. — Mk.  Dz 

15%  ...  ..  3-20  Mk.  Dz. 

22  % ,,  ,,  ,,  2.- — Mk.  Dz. 

und  50%  zollfrei. 

Also  genau  die  Hälfte  konnte  ohne  Zoll  nach 
Deutschland  eingeführt  werden.  Auffallend 
ist  es,  daß  zu  dem  vorgesehenen  Zoll  von 
10  Mk.  überhaupt  keine  Birnen  eingeführt 
worden  sind.  Die  empfindlicheren  Birnen 
können  nicht  in  so  großen  Mengen  wie  Äpfel 
unverpackt  verschickt  werden.  Immer- 
hin doch  noch  50  % zollfrei,  Birnen  in  ein- 
facher Umhüllung  zum  Zollsatz  von  2 Mk. 
für  Dz.  gingen  22  % ein.  Und  die  volle  Hälfte 
zollfrei. 

Aprikosen  und  Pfirsiche 

sind  jetzt  mit  einem  Zoll  von  8 Mk.  Dz.  be- 
legt; nach  den  jetzigen  Handelsverträgen 
haben  Aprikosen  den  Vorzug,  daß  sie  frei  ein- 
geführt werden  dürfen,  gegenüber  Pfirsichen, 
die  2 Mk.  für  1 Dz.  zahlen  müssen.  Es  gingen 
1908  von  A.  und  Pf.  ein  insgesamt  49  435  Dz. 
Davon  54,5  % zollfrei,  nur  45,4  % zu  2 Mk.  und 
nur  1 Dz.  zu  8 Mk.  Dies  beweist,  daß  der 
höhere  Zoll  von  8 Mk.  nur  auf  dem  Papier 
steht. 

Pflaumen  und  Zwetschen. 

Ich  führte  vorher  aus,  daß  der  Zoll 
für  Pfl.  und  Zw.  jetzt  6Mk.  für  1 Dz.  beträgt, 
daß  aber  die  Handelsverträge  den  Vertrags- 
staaten die  Vergünstigung  einräumen,  Haus- 
zwetschen  vom  r.  Sept.  bis  30.  Nov.  zollfrei 
und  vom  1.  Dez.  bis  31.  Aug.  zu  2 Mk.  Dz. 
einführen  zu  dürfen. . Infolgedessen  ist  im 
Jahre  1908,  und  in  den  späteren  Jahren  gleich- 
falls, fast  die  ganze  Einfuhr  von  224  513  Dz. 
zollfrei  nach  Deutschland  eingegangen,  näm- 
lich: 88,9%  zollfrei  und  nur  11,1%  zum  Zoll- 
satz von  2 Mk.  Dz. 

Mirabellen  und  Reineclauden 
sind  mit  dem  gleichen  Zollsatz  wie  Pflaumen 
6 Mk.  Dz.  belegt,  während  in  den  Handels- 
vertragstarifen 2 Mk.  Dz.  vorgesehen  sind. 

Es  gingen  1908  ein  insgesamt  55  606  Dz. 
Zu  dem  Zoll  von  6 Mk.  Dz.  nichts,  von  2 Mk. 
Dz.  98,9%  und  1,1%  sogar  zollfrei. 


Kirschen  und  Weichsein 

werden  mit  6 Mk.  Dz.  verzollt;  aus  Italien, 
Serbien,  Österreich- Ungarn  nur  mit  x Mk. 
Aus  der  Schweiz  zum  Brennen  zollfrei.  1908 
wurden  eingeführt  im  ganzen  71  352  Dz., 
davon  99,5  % zu  1 Mk.  Dz.,  1 Dz.  zu  6 Mk., 
'A%  zollfrei  aus  der  Schweiz.  Der  Zollsatz 
von  1 Mk.  für  1 Dz.  ist  ohne  jede  Wirkung, 
der  dadurch  erhöhte  Preis  von  1 Pfg.  für  1 Kilo 
bei  dem  jetzigen  Zoll  wird  bei  Kirschen  nie- 
mals eine  Wirkung  haben.  , 

Erdbeeren 

sind  neben  Weintrauben  mit  dem  höchsten 
Zoll  von  20  Mk.  Dz.  belegt.  Aus  Österreich- 
Ungarn,  den  Ländern  mit  Meistbegünstigungs- 
verträgen und  Holland  zahlen  Erdbeeren  nur 
10  Mk.  für  1 Dz.  Aus  Italien  gehen  Post- 
sendungen von  5 Kilo  frei  ein.  Im  Jahre 
1908  wurden  26  466  Dz.  eingeführt,  davon 
26  466  Dz.  zu  10  Mk.,  9 Dz.  zollfrei.  Auch 
bei  Erdbeeren  wieder  das  gleiche  Bild,  der 
höhere  Zoll  von  20  Mk.  steht  nur  auf  dem 
Papier,  er  kommt  nicht  zur  Anwendung  und 
hat  für  die  deutschen  Erdbeerzüchter  keine 
Bedeutung.  Holland  sucht  den  Absatz  seiner 
Erdbeeren  zu  erweitern.  Während  früher  nur 
die  Rheinprovinz  Westfalen  holländische  Erd- 
beeren aufnahm  und  dadurch  dort  die  Erd- 
beerzucht nicht  mehr  lohnte,  werden  jetzt 
von  Hannover  bis  Berlin  und  darüber  hinaus 
holländische  Erdbeeren  oft  zu  Preisen  gelie- 
fert, die  kaum  mehr  als  die  Versandkommis- 
sionskosten decken.  Unsere  deutsche  Erd- 
beerzucht muß  und  wird  durch  derartige 
Schleuderpreise  zu  Grunde  gehen,  wenn  ihr 
nicht  künftig  durch  einen  ausreichenden  Zoll 
geholfen  wird. 

Himbeeren,  Johannis-  und  Stachelbeeren 

unterliegen  bis  jetzt  einem  Zoll  von  5 Mk.  Dz. 
Aus  Italien,  Österreich-Ungarn  vertragsmäßig 
zollfrei.  1908  wurden  insgesamt  eingeführt 
195  973  Dz.,  davon  zollfrei  195  963  Dz.,  ver- 
zollt zu  5 Mk.  nur  8 Dz.  Der  festgesetzte  Zoll 
von  5 Mk.  für  1 Dz.  wurde  also  auch  für  Him- 
beeren, Johannis-  und  Stachelbeeren  so  gut 
wie  gar  nicht  erhoben. 

Tafeltrauben. 

An  der  Einfuh  - sind  vornehmlich  beteiligt: 
Frankreich,  Belgien,  Holland,  Italien,  Öster- 
reich-Ungarn, Spanien  und  auch  Algier.  Die 
Gesamteinfuhr  von  1908  betrug  398  635  Dz., 
die  nach  dem  allgemeinen  Zolltarif  20  Mk.  für 
1 Dz.  zahlen  sollen.  Nach  den  Zollverträgen 
gehen  frische,  für  den  Rohgenuß  bestimmte 
Trauben  aus  den  Vertragsstaaten  in  Post- 
sendungen bis  je  5 Kilo  frei  ein;  auf  andere 
Weise  eingehende  Trauben  zahlen  4 Mk.  Dz. 
Von  den  insgesamt  i.  J.  1908  eingeführten 
398  635  Dz.  gingen 

zollfrei  ein  1 522  Dz. 

für  4 Mk.  Zoll  395  779  Dz. 

für  20  Mk.  Zoll  1 U5  Dz. 

Das  sind:  0,3%  zollfrei 

0,2%  zu  20  Mk. 

99.3%  zu  4 Mk- 

Die  Traubenkultur  wird  dadurch  für  deutsche 
Züchter  fast  unmöglich  gemacht. 

Obstdauerwaren. 

Bei  ihrer  Einfuhr  tritt  die  gleiche  Erschei- 
nung wie  bei  frischem  Obst  zutage.  Tarif- 
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mäßig  sind  zwar  angemessene  Zölle  festgesetzt ; 
die  weitaus  größte  Menge  geht  aber  nach  den 
Handelsverträgen  zu  äußerst  niedrigen  Zöllen 
ein,  die  nur  — wohlgemerkt  — für  kurze 
,,  Scheiben“-Apfelschnitte,  getrocknete  (Dörr-) 
Zwetschen,  Kirschen  und  Prünellen  usw. 
4 — 6 Mk.  Dz.  betragen,  gegenüber  den  Zöllen 
des  allgemeinen  Zolltarifes  von  45,24  Mk.  für 
Zwetschen,  75 — 88  Mk.  für  Äpfel,  Kirschen, 
Prünellen  und  anderen  Obstarten  und  188,50 
für  getrocknete  bezw.  anders  verarbeitete 
Pfirsiche  und  Aprikosen.  Alles  für  1 Dz. 

Tatsächlich  ist  die  Obsteinfuhr  nach 
Deutschland  beständig  und  beträchtlich  ge- 
stiegen. Seit  dem  Beginn  der  jetzt  gültigen 
Handelsverträge  hat  sie  sich  verdreifacht.  Es 
darf  auf  diesem  Wege  nicht  weitergegangen 
werden,  wenn  nicht  der  deutsche  Obstbau 
von  der  Konkurrenz  des  Auslandes  erdrückt 
werden  soll.  Bei  keiner  Obstart  ist 
bisher  ein  Rückgang  der  Ein- 
fuhr eingetreten. 

Deutschland  ist  für  alle  Auslandsstaaten 
zu  dem  geeignetsten  und  gesuchtesten  Absatz- 
gebiet geworden,  und  noch  immer  bemüht  sich 
das  Ausland,  seine  Obsteinfuhr  nach  Deutsch- 
land zu  vergrößern. 

Die  Obstausfuhr  aus  Deutschland  ist 
gegenüber  der  Einfuhr  eine  sehr  geringe,  im 
Durchschnitt  nur  3 — 4%  der  Einfuhr. 

Nach  ihrem  Geldwert  betrug  die  Einfuhr 


von  Obst  nach  Deutschland 

im  Jahre 

1909: 

Mk. 

Frische  Äpfel 

21  366  000 

Frische  Birnen 

10  489  OOO 

Aprikosen,  Pfirsiche 

4 555  000 

Kirschen 

4015  OOO 

Zwetschen 

2 622  OOO 

Mirabellen  und  Reineclauden 

i 532  OOO 

Hagebutten  und  Schlehen 

4 000 

Erdbeeren 

866  000 

Andere  Beeren  (Johannis-,  Him- 
beeren und  Stachelbeeren) 

6 433  000 

Frische  Trauben 

10  V74  000 

Haselnüsse 

6 220  000 

Walnüsse 

4 559  000 

Getrocknete  Äpfel 

7 618  OOO 

Abfälle-Äpfel 

355  o°o 

Getrocknete  Aprikosen  u.  Pfirsiche 

2 135  OOO 

Getrocknete  Zwetschen 

14  400  OOO 

Getrocknete  Kirschen  u.  Prünellen 

858  OOO 

Zerkleinertes  Obst 

75 2 000 

insgesamt  1909 

99  153  OOO 

Die  gesamte  Obsteinfuhr  im  Jahre  1912 
hat  betragen : 

1 12  975  000  M a r k. 

Seit  den  jetzt  gültigen  Handelsverträgen 
ist  die  Obsteinfuhr  nach  Deutschland  dauernd 
in  gleichem  Maße  gestiegen  von 
1909  : 99  15  3 000 

1912:  112  957  000 

Die  Obstanlagen  des  Auslandes  werden 
fortwährend  vergrößert  und  vermehrt,  die 
Transportmittel  beständig  verbessert  und  ver- 
billigt. Auch  der  Panamakanal  wird  seinen 
Einfluß  auf  eine  weiter  vergrößerte  Einfuhr 
durch  verkürzten  und  verbilligten  Reiseweg 
ausüben.  Es  gibt  kein  anderes  Land,  in  dem 
die  Löhne,  Bodenpreise,  Lebensunterhalt,  Ab- 
gaben für  Arbeiterwohlfahrt,  Steuern  höher 
sind,  als  zur  Zeit  in  Deutschland.  Falls  die 
künftigen  Handelsverträge  den  deutschen  Obst- 
züchtern den  dringend  erforderlichen  Schutz 
gegenüber  dem  durch  Klima,  Boden,  Löhne, 
geringen  Abgaben,  billigere  Lebensverhältnisse 
und  größere  Staatshilfe  günstiger  gestellten 
Auslande  wieder  versagen  sollten,  so  müssen 
und  werden  unsere  Obstzüchter  in  aussichts- 
losem Kampf  gegen  die  ausländische  Kon- 
kurrenz zu  Grunde  gehen.  Die  maßgebenden 
Stellen,  Behörden  und  Körperschaften,  aber 
auch  Landwirte  und  Obstzüchter  selbst  legen 
dem  wirtschaftlichen  Werte  des  deutschen 
Obstbaues  lange  nicht  genug  Wert  bei.  Bei 
der  vorletzten  Obstbaumzählung  ist  der  Wert 
der  Obstbäume  allein  in  dem  Bezirk  Unter- 
franken  in  Bayern  auf  1 10  Mill.  M.  eingeschätzt, 
während  sämtliche  Pferde,  Rinder,  Schweine, 
Schafe  und  Ziegen  des  gleichen  Bezirks  nur  auf 
106  Millionen  Mark  eingeschätzt  worden  sind. 

Und  nicht  anders  steht  es  in  den  anderen 
deutschen  Bundesstaaten.  Das  Ausland  und 
auch  dessen  kleinste  Länder,  z.  B.  Dänemark, 
wenden  ungleich  höhere,  die  3 — iofachen 
Staatsmittel  zur  Förderung  ihres  Obstbaues 
auf.  Die  ungeheure  Vermehrung  der  Obst- 
pflanzungen in  allen  Ländern  der  Erde  wird 
unseren  deutschen  Obstbau  mit  jedem  Jahre 
ungünstiger  gestalten,  sofern  ihm  nicht  durch 
die  von  uns  verlangten  mäßigen  Zölle,  die  aber 
auch  tatsächlich  zur  Erhebung  gelangen 
müssen,  und  ferner  durch  die  nicht  minder 
dringend  notwendigen  Mittel  für  bessere 
Obstbaumpflege,  für  zweckmäßige  Organi- 
sation des  Obstverkaufes,  durch  eine  weit 
größere  Zahl  gut  ausgebildeter  Baumwärter, 
bald  und  gründlich  geholfen  wird 


□ □ □ 

Auszug  aus  dem  Bericht  über  die  Vorstandssitzung  des  D.  P.-V. 
am  16.  Februar  1912  in  Berlin. 

Von  J.  Müller,  Direktor  des  Prov.  Obstgartens  in  Diemitz. 


i.  Der  Vorsitzende  Lorgus  gibt  bekannt, 
daß  die  Jahresversammlung  in  Altona  ge- 
legentlich der  Herbstausstellung  vom  i.  bis 
5.  Oktober  stattfinden  würde.  Ort  und  Zeit 
wird  zugestimmt. 

Im  Sommer  gelegentlich  der  Gartenbau- 
woche in  Altona  soll  vom  D.  P.-V.  keine  Ver- 
sammlung mit  Vorträgen  veranstaltet,  son- 
dern statt  dessen  ein  gemütliches  Zusammensein 
vorgesehen  werden,  zu  dem  außer  den  Mit- 
gliedern des  D.  P.-V.  alle  gleichzeitig  in  Altona 
tagenden  Vereine  eingeladen  werden  sollen. 


2.  Der  Vorsitzende  verliest  ein  Schreiben, 
in  dem  zur  Beteiligung  an  der  Errichtung  eines 
Maurer-  Denkmals  aufgefordert  wird.  Herr 
Bißmann- Gotha  wird  beauftragt,  daß  er  im 
Sinne  des  D.  P.-V.  die  Sache  weiter  verfolgen 
möge. 

3.  Ein  Ausbildungslehrgang  in  der  Obstver- 
wertung  nach  Art  des  in  Gotha  veranstalteten 
Lehrgangs  im  vorigen  Jahre,  wird  auch  für 
dieses  Jahr  in  Vorschlag  gebracht  und  es  wird 
demgemäß  beschlossen. 

4.  Der  Vorsitzende  gibt  bekannt,  daß  in 
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diesem  Jahre  ein  Lehrgang  über  Schädlings- 
bekämpfung geplant  ist,  und  daß  man  Geisen- 
heim hierfür  in  Aussicht  genommen  habe. 
Der  Gesamtvorstand  erklärt  sich  hiermit 
einverstanden. 

5.  Es  liegt  ein  Antrag  des  Herrn  Professor 
Schänder  vor,  Monographien  nach  Art  der 
D.  L.  G.  über  die  Schädlinge  der  Obstbäume 
mit  Ratschlägen  für  deren  Bekämpfung  zu 
verfassen  und  zu  verbreiten.  Man  beschließt, 
die  Vorträge  des  diesjährigen  Lehrgangs  zu 
benützen,  um  damit  einen  Anfang  für  die  Er- 
füllung des  Antrages  zu  machen. 

6.  Der  Vorsitzende  schlägt  vor,  daß  in 
Mainz  eine  Aprikosenschau,  an  einem  anderen 
Ort  eine  Pfirsichschau  usw.  in  Verbindung 
mit  frühen  Kernobstsorten  stattfinden  möge, 
und  daß  zu  diesen  Schauen  je  2 oder  3 Beauf- 
tragte des  D.  P.-V.  mit  Reisekostenentschä- 
digung und  der  Verpflichtung  entsandt  wür- 
den, über  diese  Schauen  zu  berichten.  Es 
sollen  auch  andere  Mitglieder  anfgefordert 
werden,  ohne  Entschädigung  an  diesen 
Schauen  teilzunehmen. 

7.  Der  Vorsitzende  wünscht  ein  Preisaus- 
schreiben für  Früchte  einiger  einträglicher  Er- 
werbsobstsorten zu  erlassen,  um  deren  Stand- 
bäume für  die  Entnahme  von  Edelreisern  fest- 
zustellen, damit  von  diesen  Mutterbäumen  die 
Weitervermehrung  erfolgen  könne.  Es  wird 
beschlossen,  daß  der  D.  P.-V.  hierfür  Preise 
ausschreiben  möge.  Es  sollen  im  be- 
sonderen die  Sorten , die  leicht  ausarten, 
berücksichtigt  werden,  z.  B.  Gefl.  Cardinal, 
Gravensteiner,  Prinzenapfel.  Besondere  Be- 
dingungen für  diese  Preisverteilung  sollen  auf- 
gestellt, Abschrift  davon  allen  Vorstandsmit- 
gliedern zugesandt  werden.  Es  wird  ge- 


wünscht, daß  eine  Besichtigung  der  Mutter- 
bäume der  Preisverteilung  vorangehen  müsse. 

8.  O b stverkaufsstände.  Der 
Vorsitzende  schlägt  vor,  Preisausschreiben  zu 
erlassen,  um  geeignete  Entwürfe  für  zweck- 
mäßige, gefällige  und  dennoch  billige  Obst- 
verkaufshäuschen für  Straßen  und  Plätze  zu 
erhalten.  Es  wird  zugestimmt. 

9.  Die  Verbesserung  der  Obstwildlings- 
unterlagen soll  im  Verein  und  mit  der  Unter- 
stützung des  Bundes  Deutscher  Baumschulen- 
besitzer angestrebt  werden. 

10.  Der  Vorsitzende  berichtet,  daß  er 
einen  Herrn  als  Hilfskraft  für  den 
D.  P.-V.  verpflichtet  habe.  Er  teilt  ferner 
mit,  daß  einige  Wohnräume  im  Geschäfts- 
hause, die  bisher  noch  vermietet  waren,  vom 
April  ab  zu  Büroräumen  notwendig  gebraucht 
würden.  Der  Gesamtvorstand  stimmt  dem  zu. 

11.  Der  Vorsitzende  berichtet  über  die 
Anerkennung,  die  im  Reichstage  von  Reichs- 
tagsabgeordneten der  erfolgreichen  Arbeit  des 
D.  P.-V.  für  den  deutschen  Obstbau  auch  in 
diesem  Jahre  gezollt  und  über  die  Fürsprache, 
die  dem  D.  P.-V.  für  die  weitere  Bewilligung 
einer  Beihilfe  zu  Teil  geworden  ist.  Im  be- 
sonderen hat  Herr  Reichstagsabgeordneter 
Wallenborn  in  sehr  eingehender  und  sach- 
kundiger Art  über  die  vorwärtsschreitende 
Förderung  des  deutschen  Obstbaues  durch 
den  D.  P.-V.  berichtet.  Der  Gesamtvorstand 
beauftragte  den  Vorsitzenden,  dem  Danke 
des  D.  P.-V.  Ausdruck  zu  geben. 

12.  Der  Vorsitzende  berichtet  noch  über 
weitere  geschäftliche  Angelegenheiten,  über 
bevorstehende  neue  Aufgaben  und  Ar- 
beiten, die  von  ihm  beabsichtigt  und  die  zum 
Teil  auch  schon  in  derAusführung  begriffensind. 


□ □ □ 

Niederschrift  über  die  Sitzung  der  Abteilung  des  D.P.-V.  für  die  Stellungnahme 
zu  den  sogenannten  Geheimmitteln  am  18.  Februar  1914  im  „Rheingold“.*) 

Von  Prof.  Dr.  Schänder  in  Bromberg.  5768 


Bei  der  allgemeinen  Besprechung,  die  von 
dem  Herrn  Vorsitzenden  des  D.  P.-V.  Lorgus 
eingeleitet  wird,  erklären  sich  Huber- Ober- 
zwehren und  iS'c/ia/ufe/’-Bromberg  für  eine 
möglichst  weitgehende  Einschränkung  des 
Geheimmittelvertriebs  überhaupt.  Brick- 
Hamburg  bemerkt,  daß  man  es  dem  Erfinder 
eines  guten  und  wirksamen  Pflanzenschutz- 
mittels nicht  verdenken  kann,  wenn  er  nach 
Opferung  von  viel  Zeit  und  Geld  für  mühsame 
Experimente  nun  auch  den  Lohn  für  seine 
Arbeit  ernten  will  und  er  ohne  weiteres  nicht 
geneigt  sein  wird,  die  Zusammensetzung  seines 
Mittels  der  Öffentlichkeit  und  damit  auch  den 
Konkurrenzfabriken  u.  ä.  kundzugeben.  Ein 
Patent  schützt  häufig  nicht  genügend,  es  kann 
leicht  umgangen  werden  und  hindert  zuweilen 
auch  andere  Erfinder.  Gegen  Auswüchse  und 
Schwindel  muß  man  ankämpfen.  Bißmann- 
Gotha.,  Müller- Diemitz  u.  a.  wollen  berück- 
sichtigen, daß  die  Erfindertätigkeit  der  Ge- 
heimmittelfabrikanten durch  zu  scharfe  Be- 


*)  Die  Berichte  über  die  Verhandlungen  der 
Abteilungen  für  Versuchs-  und  Vergleichs- 
pflanzung und  Düngungsversuche  des  D.  P.-V. 
werden  in  dem  nächsten  Heft  veröffentlicht 
werden. 


Stimmungen  nicht  zu  sehr  eingeschränkt  wer- 
den darf.  Schänder  - Bromberg , Störmer- 
Stettin,  R/ueÄ-Hamburg  weisen  darauf  hin, 
daß  es  sich  nicht  nur  darum  handeln  kann,  den 
Vertrieb  von  Geheimmitteln  zu  unterbinden, 
sondern  daß  das  Ziel  aller  interessierten 
Kreise  eine  einwandfreie  Prüfung  und  Kon- 
trolle der  Pflanzenschutzmittel  überhaupt  sein 
müsse.  Diese  Prüfungen  haben  sich  zu  er- 
strecken : 

a)  Auf  die  Zusammensetzung  der  Mittel. 
Es  sei  unter  allen  Umständen  erwünscht,  daß 
die  Pflanzenschutzmittel,  seien  es  nun  Ge- 
heimmittel oder  nicht,  nach  einer  bestimmten 
Zusammensetzung  gehandelt  würden,  um  da- 
durch eine  feste  Handhabe  gegen  unlautere  Be- 
strebungen zu  erhalten.  Dies  sei  aber  erst 
dann  möglich,  wenn  die  Untersuchung  an  allen 
dafür  in  Frage  kommenden  Anstalten  eine 
einheitliche  sei.  Vorläufig  sei  dies  keineswegs 
der  Fall,  ja,  eine  ganze  Anzahl  Pflanzen- 
schutzmittel entziehen  sich  überhaupt  in  ihren 
wirksamen  Substanzen  der  Untersuchung. 
Um  hierüber  Klärung  zu  schaffen,  habe  der 
Verband  landwirtschaftlicher  Versuchsstatio- 
nen eine  Kommission  eingesetzt,  die  be- 
reits vor  Jahresfrist  mit  ihrer  Arbeit  begonnen 
hat. 
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b)  Auf  ihre  Wirkung  in  der  Praxis.  Die 
Stellen,  denen  die  Prüfung  der  Pflanzen- 
schutzmittel in  erster  Linie  obliegt,  sind  die 
Pflanzenschutzstationen.  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  in  Deutschland  die  Organi- 
sation zur  Bekämpfung  der  Pflanzenkrank- 
heiten besteht  mit  ihrer  Zentrale  in  Berlin 
(Kaiserliche  Biologische  Anstalt  für  Land-  und 
Forstwirtschaft  in  Dahlem  bei  Steglitz-Berlin) 
und  den  Hauptsammelstellen  in  den  Pro- 
vinzen. Es  sei  sehr  erwünscht,  daß  sowohl  der 
D.  P.-V.  als  auch  die  interessierten  Kreise  der 
Praxis  künftighin  die  bestehenden  Provinzial- 
Anstalten  mehr  als  bisher  berücksichtigen. 
Gerade  die  provinziellen  Organisationen  seien 
in  der  Lage,  die  örtlichen  Verhältnisse  am 
besten  zu  kennen,  mit  dem  Praktiker  in  direkte 
Fühlung  zu  treten  und  auch  in  jeder  Weise 
dem  unlauteren  Handel  mit  Pflanzenschutz- 
mitteln entgegenzutreten. 

Schänder  berichtet,  wie  in  dem  Arbeits- 
bezirk seines  Institutes,  in  den  Provinzen 
Posen  und  Westpreußen,  durch  Unterstützung 
von  Beispielsversuchen  die  Einführung  guter 
Pflanzenschutzmittel  angebahnt  wird.  Wei- 
terhin wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Ver- 
einigung für  angewandte  Botanik  zusammen 
mit  der  Organisation  für  Pflanzenschutz  eine 
Einrichtung  geschaffen  hat,  daß  die  an  einer 
Station  für  Pflanzenschutz  erworbenen  Er- 
fahrungen möglichst  umgehend  auch  den 
anderen  Stationen  zur  Kenntnis  gebracht  wer- 
den. Es  sei  dahin  zu  streben,  daß  die  Prak- 
tiker, wenn  sie  die  Bekämpfung  von  Schäd- 
lingen und  Krankheiten  in  ihren  Gärten 
durchführen  oder  neue  Mittel  ausproben 
wollen,  sich  stets  mit  ihrer  Hauptsammelstelle 
in  Verbindung  setzen.  Man  darf  annehmen, 
daß,  wenn  außerdem  die  öffentlichen  Organe 
und  die  Zeitungen  immer  wieder  darauf  hin- 
weisen,  nur  solche  Bekämpfungsmittel 
angewendet  werden,  die  von  der  betr.  Pflan- 
zenschutzstation  als  gut  empfohlen  werden, 
am  ehesten  dem  jetzigen  Unwesen  entgegen- 
getreten wird. 

Ein  besonders  wirksames  Mittel,  dem  un- 
reellen Handel  mit  Pflanzenschutzmitteln 
entgegenzutreten,  wird  die  an  den  meisten 
Pflanzenschutzstationen  durchgeführte  Ein- 
richtung der  Vermittelungsstelle  sein.  Es  wird 
aber  als  besonders  wünschenswert  voraus- 
gesetzt, daß  diese  Vermittelungsstellen  nicht 
von  Vereinen  oder  anderen  privaten  Organi- 
sationen durchgeführt  werden,  sondern  allein 
von  den  behördlichen  Einrichtungen  für 
Pflanzenschutz,  um  auf  diese  Weise  eine  allein 
die  Interessen  der  Praxis  verfolgende  Durch- 
führung dieser  Maßnahme  zu  gewährleisten. 

Nach  der  allgemeinen  Besprechung  werden 
einige  bestimmte  Vorschläge  und  Anträge 
beraten. 

1.  Antrag  Dänhardt-lLriurt,  dahin  zu 
streben,  daß  in  das  geplante  Gesetz  über  land- 
wirtschaftliche Futtermittel  auch  die  Pflan- 


zenschutzmittel aufgenommen  werden.  Der 
Antrag  findet  einstimmige  Annahme.  Herr 
Lo/’gws-Eisenach  wird  gebeten,  die  hierzu 
nötigen  Unterhandlungen  zu  führen  und  er- 
klärt sich  dazu  bereit. 

2.  Huber- Oberzwehren  empfiehlt,  dahin 
zu  streben,  daß  bei  einer  Revision  der  Patent- 
gesetzgebung und  der  Zollschutzgesetzgebung 
die  Frage  der  Pflanzenschutzmittel  Berück- 
sichtigung findet.  Auch  diesem  Antrag  wird 
zugestimmt  und  Herr  Huber  will  hierfür  die 
zweckmäßigen  Unterlagen  wegen  der  Auf- 
nahme in  das  Patentgesetz  zusammenstellen; 
er  wird  gebeten,  die  Sache  im  Auge  zu  behal- 
ten und  wenn  nötig,  entsprechende  Anträge 
beim  D.  P.-V.  zu  stellen. 

3.  Antrag  Störmer : ,,Der  D.  P.-V.  organi- 
siert die  Bestrebungen  zur  Prüfung,  Empfeh- 
lung und  Einführung  der  guten  und  Be- 
kämpfung der  gefährlichen  Pflanzenschutz- 
mittel in  den  Provinzen  in  der  Weise,  daß  die 
in  Frage  kommenden  Pflanzenschutzstellen 
mit  Vertretern  des  Obstbaues  zu  provinziellen 
Ausschüssen  zusammentreten.  Für  das 
Deutsche  Reich  müßte  die  Zentralgeschäfts- 
stelle der  D.  P.-V.  werden,  der  eine  Zusammen- 
arbeit mit  der  Biologischen  Reichsanstalt,  dem 
Verband  der  deutschen  Versuchsstationen  und 
der  Vereinigung  der  Vertreter  der  angewandten 
Botanik  herbeizuführen  hat." 

Dieser  Antrag  fußt  auf  dem  Ergebnis  der 
allgemeinen  Besprechung,  daß  es  zweckmäßig 
sei,  die  praktischen  Obstbaukreise  in  engere 
Fühlung  mit  den  Pflanzenschutzstationen  zu 
bringen.  Der  Antrag  wird  in  der  vorliegenden 
Form  nicht  angenommen.  Es  wird  der  An- 
regung des  Vorsitzenden  Lorgus  folgend,  be- 
schlossen, gelegentlich  des  diesjährigen  Vor- 
tragskursus über  Schädlingsbekämpfung  im 
Obst-  und  Gartenbau  eine  besondere  Abteilung 
zu  gründen,  deren  Aufgabe  es  sein  wird,  alle 
die  Verwendung  von  Pflanzenschutzmitteln 
im  Obst-  und  Gartenbau  bezüglichen  Fragen 
zu  beantworten.  Schänder  schlägt  vor,  diese 
Abteilung  ähnlich  den  Abteilungen  in  der  Ge- 
sellschaft zur  Förderung  deutscher  Pflanzen- 
zucht zu  gründen.  Einer  solchen  Abteilung 
können  sämtliche  an  der  Frage  interessier- 
ten Mitglieder  des  D.  P.-V.  beitreten.  Der 
Abteilung  steht  ein  Vorstand  vor,  der  die  ent- 
sprechenden Arbeiten  organisiert  und  leitet. 
Der  Vorsitzende  der  Abteilung  für  Obstbaum- 
schutz ist  gleichzeitig  Mitglied  des  Gesamt- 
vorstandes des  D.  P.-V.,  um  die  Verbindung 
zwischen  Gesamtvorstand  und  Abteilung  auf- 
recht zu  erhalten.  Die  Kommission  stimmt 
diesem  Vorschläge  bei  und  bittet  den  Vor- 
sitzenden Lorgus,  die  in  Frage  kommenden 
Kreise,  im  besonderen  alle  auf  diesem  Gebiete 
wissenschaftlich  und  praktisch  erfolgreichen 
Forscher  zu  dem  diesjährigen  Vortragskursus 
des  D.  P.-V.  über  Schädlingsbekämpfung  ein- 
zuladen. 


□ □ □ 

Mitteilungen  aus  der  Sitzung  des  Arbeits-Ausschusses  des  Reichsverbandes 
für  den  Deutschen  Gartenbau  am  15.  Februar  1914  in  Berlin.  5779 

Anwesend : 21  Vereine  mit  24  Vertretern.  Der  Vorsitzende,  Frhr.  v.  Sole- 

Ais  Gäste:  Herr  Senator  Sylvester  und  Herr  macher,  begrüßt  die  Erschienenen  und  er- 

Gartendirektor  Tutenberg  aus  Altona.  läutert  kurz  die  bisherige  Art  der  Geschäfts- 


lieft  6 ::  15.  März  1914 


Deutsche  Obstbauzeit uiv 


120 


führung,  die  Beziehungen,  die  persönlich  und 
schriftlich  mit  den  Behörden  angeknüpft  sind, 
den  Arbeitsplan,  der  dem  R.  D.  G.  in  Breslau 
überwiesen  ist  und  die  Anregungen,  die  ihm 
seither  von  den  verschiedensten  Seiten  zu- 
gegangen sind.  Er  bittet  alle  Mitglieder, 
insonderheit  die  Vertreter  der  gärtnerischen 
Fachpresse,  um  tätige  Förderung  des  Reichs- 
verbandes für  den  Deutschen  Gartenbau. 
Zum  Schluß  teilt  Herr  Baron  0.  Solemacher 
mit,  daß  die  vielen  Pflichten,  zu  denen  er 
neuerdings  berufen  sei,  und  die  Schwierig- 
keiten, die  in  der  räumlichen  Trennung  des 
Vorsitzenden  von  der  Geschäftsstelle  des 
Reichsverbandes  und  in  den  ihm  neuerdings 
übertragenen  erheblichen  Arbeitsleistungen 
begründet  lägen,  ihn  voraussichtlich  zwingen 
würden,  sein  Amt  als  Vorsitzender  demnächst 
niederzulegen.  Er  bittet  daher  nochmals 
eindringlich  um  die  ihm  bei  Übernahme  seines 
Amtes  allseitig  zugesicherte  Mitarbeit. 

Hierauf  wird  in  die  Tagesordnung  ein- 
getreten, die  Niederschrift  der  Vorstands- 
sitzung vom  2.  Februar  1914  verlesen,  und 
diese  nach  einigen  redaktionellen  Änderungen 
genehmigt. 

2.  Der  Schriftführer,  Herr  Generalsekretär 
S.  Braun,  legt  den  Jahresabschluß  für  1913 
vor.  Danach  betragen  die 

Gesamt-Einnahmen  2600.00  Mk. 

Gesamt-Ausgaben  1069.15  Mk. 

Vortrag  f.  d.  Jahr  1914  : 1530.84  Mk. 

Die  Herren  Löbner  und  Mazarin  werden 
zu  Kassenprüfern  ernannt.  Sie  erklären  nach 
Durchsicht  der  Kassenbücher  und  Belege  die 
Richtigkeit  des  Jahresabschlusses  und  das 
Vorhandensein  des  nachgewiesenen  Vermögens. 
Herr  Löbner  weist  darauf  hin,  daß  die  Kassen- 
führung und  das  Schriftführeramt  von  der 
Deutschen  Gartenbau- Gesellschaft  ehrenamt- 
lich geleistet  sei  und  bittet,  dem  Schatzmeister 
Entlastung  zu  erteilen.  Das  geschieht. 

Die  Vereine,  deren  Mitgliedsbei- 
träge bis  zum  1.  April  noch  nicht  ein- 
gegangen sind,  sollen  dann  gebeten  werden, 
ihre  Beiträge  bis  spätestens  1.  Juli  1914  ein- 
zusenden. 

3.  Braun  gibt  einen  kurzen  Bericht 
über  die  Tätigkeit  der  Ge- 
schäftsstelle vom  Juli  bis  zum  31. 
Dezember  1913.  Der  Verkehr  zwischen  dem 
Büro  und  dem  Vorsitzenden  ist  neben  der 
laufenden  Korrespondenz  durch  regelmäßige 
Monatsberichte  aufrecht  erhalten. 

Hieraus  ist  hervorzuheben : 

a)  daß  schon  im  Oktober  mit  dem  Magistrat 
der  Stadt  Altona  Verhandlungen  wegen 
der  Zuschüsse  zu  den  Kosten  der  3.  Deut- 
schen Gartenbauwoche  und  ihrer  gesamten 
Organisation  gepflogen  sind; 

b)  daß  Ende  Oktober  die  in  Breslau  fest- 
gesetzten Aufgaben  den  angeschlos- 
senen Vereinen  zur  Bearbeitung  übergeben 
sind ; 

c)  daß  bei  dem  Verbände  der  Handelsgärtner 
Deutschlands  wiederholt  mündlich  Nach- 
frage gehalten  sei,  wann  und  in  welcher 
Form  die  Konstituierung  des  ,,W  i r t- 
schaftlichen  Ausschusses“  wohl 
zu  erwarten  wäre; 


d)  daß  eine  Übersicht  über  die  Kosten  der 
Breslauer  Tagungen  erbeten  und 
auch  inzwischen  eingegangen  ist; 

e)  daß  Mitte  Dezember  an  sämtliche  an- 
geschlosscne  Vereinigungen  und  die  gärt- 
nerische Fachpresse  ein  mobilmachen- 
de s S c h r e i b e n,  das  zur  Mitarbeit  auf- 
fordert, herausgegangen  ist; 

f)  daß  an  das  Ministeriu  m des  Innern 
und  dem  Herrn  Landwirtschaftsminister 
je  ein  ausführlicher  Bericht  über  Zweck  und 
Ziele,  Arbeitsplan  und  Tätigkeit  des  Reichs- 
verbandes durch  den  Herrn  Vorsitzenden 
überreicht  ist. 

4.  Seit  dem  Oktober  1913  haben  folgende 
Vereinigungen  die  Aufnahme  im  Reichs- 
verbande  nachgesucht : 

1.  Bund  Deutscher  Baum- 
schulenbesitzer, Oberkassel, 

2.  Grossisten-Verband  der 
Blumenbranche  Deutschlands, 

Köln  a.  Rhein, 

3.  Kgl.  Gartenbauschule  Hohen- 
heim 

4.  „Pomona“,  Verband  ehe- 
maliger Köstritzer, 

5.  Vereinigung  ehemaliger  Wild- 
park-Dahlemer 

6.  Verband  Deutscher  Blumen- 
geschäftsinhaber 

7.  Zentral-Obst- und  Gartenbau- 
Verein  u.  Gärtner-Lehranstalt 
Köstritz 

8.  Vereinigung  Dresdener  Garten- 
bauschüler 1 Vertreter 

9.  Verband  ehemaliger  Proskauer  1 Vertreter 
Der  Arbeits-Ausschuß  stimmt  der  Auf- 
nahme der  Vereinigungen  1 bis  9 zu. 

Demnach  beträgt  die  Zahl  der  angeschlos- 
senen Vereine  zurzeit  26  mit  31  Vertretern. 

Braun  legt  eine  Liste  vor  80  Ver- 
einen vor,  die  durch  Anschreiben  und 
Propagandamaterial  nunmehr  zum  Beitritt 
aufgefordert  werden  sollen. 

Es  wird  beschlossen,  einen  Sonder- 
Ausschuß  für  Arbeitnehmer-Angelegenheiten 
einzurichten,  zu  dessen  Verhandlungen  Ver- 
treter solcher  Gehilfen-Vereinigungen  hinzu- 
gezogen werden  sollen,  die  auf  nationalem 
Boden  stehen. 

Der  Arbeits- Ausschuß  beschließt,  die  ge- 
eigneten Schritte  zu  tun,  daß  der  Reichs- 
verband z.  B.  bei  der  Ständigen  Tarifkom- 
mission (Eisenbahnrat),  Ständigen  Ausstel- 
lungskommission, Amtlichen  Postkonferenz 
und  ähnlichen  Beratungsstellen  künftig 
vertreten  ist. 

5.  Über  die  laufende  Bedienung  der 
Fach-  und  Politischen  Presse 
berichtet  Herr  Baron  v.  Solemacher,  er  weist 
auf  die  Gesichtspunkte  hin,  die  er  bereits  in 
wiederholten  Schreiben,  am  ausfühilichsten  in 
seinem  Briefe  vom  18.  November  1913,  nieder- 
gelegt habe,  wonach  der  R.  D.  G.  ununter- 
brochen in  Fühlung  mit  der  Fach-  und  Tages- 
presse, speziell  auch  mit  seinen  Mitgliedern, 
bleiben  müsse.  Der  Arbeits-Ausschuß  ist 
von  der  Notwendigkeit  dieser  Beziehungen 
überzeugt;  er  beauftragt  den  engeren  Vor- 
stand, einen  Arbeitsplan  für  die  fort- 
gesetzte Berichterstattung  vorzulegen  und  die 
hierfür  erforderlichen  Kosten  anzuweisen. 


1 Vertreter 

1 Vertreter 
1 Vertreter 

1 Vertreter 

2 Vertreter 
1 Vertreter 

1 Vertreter 


130 


Deutsche  Obstbauzeitun: 


Heft  6 ::  15.  März  19x4 


6.  Herr  H anisch-üreslau  teilt  mit,  daß  der 
eigentliche  Träger  der  2.  Deutschen  Garten- 
bauwoche in  Breslau  der  Provinzial- Verband 
schlesischer  Gartenbau-Vereine  gewesen  sei, 
und  daß  die  erforderlichen  Arbeiten  ein  Orts- 
Ausschuß  in  eigener  Regie,  ohne  die  Verpflich- 
tung einer  Rechnungslegung  gegenüber  dem 
Reichsverband e,  geleistet  habe.  Die  Kosten 
der  Breslauer  Gartenbauwoche  balancierten 
in  einer  ungefähren  Höhe  von  10  000  Mark. 

Im  Anschluß  hieran  wird  die  Frage  er- 
örtert, als  Heft  2 der  Schriften  des 
Reichsverbandes  einen  umfang- 
reichen Bericht  über  die  Breslauer  Tagungen 
im  Druck  herzustellen,  um  ihn  gleichzeitig  als 
eine  geeignete  Werbeschrift  und  Propaganda- 
mittel für  die  3.  Gartenbauwoche  in  Altona  zu 
verwerten. 

Herr  Braun  übernimmt  auf  Antrag  von 
Herrn  Lorgus  bis  Ende  März  als  „Heft  2 der 
Schriften  des  Reichsverbandes“  eine  handliche 
Broschüre  zu  liefern,  die  alles  Wesentliche  der 
Breslauer  Tagungen  enthält  und  gleichzeitig 
auf  die  kommenden  Ereignisse  in  Altona  hin- 
weist. Herr  Senator  Sylvester  übernimmt  für 
die  Stadt  Altona  1000  dieser  Druckschriften 
zum  Preise  von  30  Pfg.  für  1 Stück.  Die 
Höhe  der  Auflage  soll  etwa  2 — 3000  Exem- 
plare betragen. 

7.  Zur  Durchführung  der  3.  Deutschen 
Garten  bau  woche  in  Altona  hat 
sich  in  Altona  ein  tatkräftiger  Orts-Ausschuß 
gebildet.  Herr  Senator  Sylvester  bittet  den 
Arbeits-Ausschuß,  zu  dem  Vorsitzenden  des 
Orts- Ausschusses  Herrn  Gartendirektor  Tuten- 
berg zu  wählen.  Das  geschieht. 

Für  die  Gartenbau  woche  werden 
die  Tage  vom  Sonntag,  den  5.  bis 
Donnerstag,  den  9.  Juli  festgesetzt. 
Mittwoch,  der  8.  Juli,  ist  als  öffentlicher  Ver- 
handlungstag für  alle  angeschlossenen  Ver- 
einigungen, und  Donnerstag,  der  9.  als  eigent- 
licher Gärtnertag  festgesetzt. 

Die  Veranstaltungen  der  einzelnen  Ver- 
einigungen sind  in  diese  Tage  zu  verteilen,  sie 
können  nach  Bedarf  auch  auf  die  Tage  nach 
dem  9.  Juli  ausgedehnt  werden. 

Nach  den  bisherigen  Mitteilungen  werden 
voraussichtlich  tagen: 

Sonntag,  den  5.  Juli:  Verband  Deutscher 
Privatgärtner. 

Montag,  den  6.  Juli  und  Dienstag,  den  7.  Juli: 
Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer 
und  Deutsche  Gesellschaft  für  Garten- 
kunst. 

Ferner  beabsichtigt  der  Deutsche  Ponxo- 
logen- Verein  die  Mitglieder  aller  angeschlos- 
senen Vereine  zu  einem  zwanglosen  froh- 
mütigen  Zusammensein  für  Dienstag  Abend 
einzuladen. 

Mittwoch,  den  8.  Juli,  vormittags:  Verband 
der  Handelsgärtner  Deutschlands. 
Nachmittags:  Verhandlungs-  und  Diskussions- 
tag. 

Donnerstag,  den  9.  Juli:  3.  Deutscher  Gärtner- 
tag. 


Herr  Tölke  teilt  mit,  daß  die  Stadt 
Nürnberg  bereit  sei,  dem  Reichsverbande 
im  Jahre  1915  in  ähnlicher  Weise  wie  bisher 
Bonn,  Breslau  und  Altona  ein  Willkommen  zu 
bereiten.  Verbindliche  Zusagen  können  erst 
später  gemacht  werden,  doch  wird  ein  un- 
gefährer Zuschuß  von  5000  Mark  in  Aussicht 
gestellt. 

Für  das  J ahr  1916  liegt  ein  wiederholter 
Antrag  der  Deutschen  Gartenbau-Gesellschaft 
vor,  die  5.  Deutsche  Gartenbauwoche  in 
Berlin  abzuhalten;  im  gleichen  Sinne  bemüht 
sich  die  Stadt  Straßburg  i.  E.  Eine  Beschluß- 
fassung hierüber  wird  noch  ausgesetzt;  sie 
soll  aber  sobald  als  möglich  erfolgen. 

Über  die  Aufgaben  des  Reichs- 
verbandes, die  ihm  auf  dem  Breslauer 
Gärtnertage  überwiesen  und  dem  zufolge  in 
Bearbeitung  genommen  sind,  sowie  über  die 
auf  das  Schreiben  seitens  des  Vorsitzenden  mit 
der  Bitte  um  Mitarbeit,  Vorschläge  und  engere 
Fühlungsnahme  eingegangenen  Anregungen 
berichtet  in  einem  ausführlichen  Referat 
Herr  Stadtgartendirektor  AT<6e-Hannover. 

Er  schlägt  vor,  das  innere  Programm  für  die 
Altonaer  Gartenbauwoche  folgendermaßen  zu 
gestalten : 

Mittwoch,  den  8.  Juli: 
Allgemein  er  V'  er  handlungs-und 
Diskussionstag. 

1.  Regelung  des  gärtnerischen  Sachverstän- 
digenwesens. Referent : Herr  Garten- 

ingenieur Hanisch- Breslau. 

2.  Handelsbräuche  im  Gartenbau.  Referent: 
Herr  Baumschulenbesitzer  Müller- Langsur. 

Donnerstag,  den  9.  Juli: 

3.  Deutscher  Gärtner  tag. 

(Ohne  Diskussion.) 

1.  Bedeutung  des  Gartenbaues  und  seines 
Ausfuhrhandels  auf  Grund  der  Statistik. 
Den  Referenten  stellt  der  Bund  Deutscher 
Baumschulenbesitzer,  von  dem  diese  Frage 
angeregt  ist. 

2.  Gärtnerisches  Ausstellungswesen. 

3.  Schutzzoll  auf  gärtnerische  Produkte. 

Der  Vorsitzende  erklärt,  daß  er  über  diesen 

Punkt  nur  in  Übereinstimmung  mit  dem  Ver- 
band der  Handelsgärtner  Deutschlands  Vor- 
gehen möchte,  und  daß  er  einen  Handels- 
gärtner als  Referenten  vorschlage. 

Herr  Jungclaussen  stimmt  bei,  daß  die 
Zollfrage  auf  die  Tagesordnung  kommt  und 
dankt  dem  Vorsitzenden  für  die  Art,  wie  er 
diese  Sache  zu  behandeln  gedenke. 

10.  Der  gesamten  gärtnerischen  Fach- 
presse soll  unverzüglich  ein  geeigneter 
Auszug  aus  diesem  Protokoll  mit  der  Bitte 
um  eingehende  Berichterstattung  zugehen. 
Desgleichen  soll  die  politische  Presse 
im  ganzen  Reiche  sofort  mit  einem  V e r- 
sammlungsbericht  bedient  und  um 
möglichst  ungekürzte  Wiedergabe  gebeten 
werden. 

Zum  Schluß  spricht  der  Vorsitzende  allen 
erschienenen  Vertretern  für  ihre  rege  Mitarbeit 
den  Dank  des  Reichsverbandes  aus. 


□ □ □ 
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Bericht  zu  Punkt  9 der  Tagesordnung  „Die  Aufgaben  des  Reichsverbandes 
und  seiner  angeschlossenen  Vereinigungen“,  Sitzung  des  Arbeitsausschusses 

am  15.  Februar  1914  in  Berlin.  ™ 


Gemäß  früheren  Beschlüssen  des  Arbeits- 
Ausschusses  sind  eine  Reihe  von  Aufgaben 
zur  Vorbereitung  an  verschiedene  angeschlos- 
sene Vereinigungen  übergeben  worden.  Ein 
Teil  derselben  ist  bisher  unerledigt  geblieben. 

Es  sind  ferner  eine  Reihe  von  Anregungen 
seitens  verschiedener  Verbände,  zum  Teil  in 
Verfolg  eines  Rundschreibens  des  Vorstandes, 
an  letzteren  ergangen.  Wir  berichten  hierüber 
kurz : 

1 . Die  Vereinigung  ehemali- 
ger Geisenheimer  ersucht  den  Reichs- 
•verband,  sein  Interesse  verschiedenen  wich- 
tigen Angelegenheiten  der  gärtnerischen  Lehr- 
anstalten zu  widmen.  Er  verlangt  gleiche 
Vorbedingungen  für  die  Ausbildung  von 
Hörern  aller  gleichgestellten  Anstalten  und 
ersucht,  die  Bestrebungen  einzelner  Kreise  für 
das  Staatsexamen  (Diplom-Gartenmeister- 
Examen)  einen  Prüfungsort  — Berlin  oder 
Kassel  — festzulegen,  abzulehnen.  Die  Ver- 
einigung fordert  energische  Förderung  aller 
Zollschutzfragen  und  hält  eine  durchgreifende 
Reform  der  Sonderbestimmungen  der  Eisen- 
bahn-, Post-  und  Schiffahrts-Transporte  für 
erforderlich. 

2.  Redaktion  der  Geisenhei- 
mer Mitteilungen  über  Obst- 
und  Gartenbau  regt  an,  für  Aufstel- 
lung einheitlicher  Grundsätze  für  die  Taxation 
gärtnerischer  Kulturen  anzustreben  und  plä- 
diert für  Einführung  der  Christ- Junge’schen 
Taxationsmethode. 

3.  Der  Grossisten-Verband 
der  Blumenbranche  Deutsch- 
lands fordert  Mitwirkung  des  Reichsver- 
bandes bei  Behandlung  der  Expreßgut-Tarif- 
frage. Er  erstrebt  Tarifeinheit  für  Expreßgut 
und  bittet  zu  versuchen,  die  Möglichkeit  der 
Nachnahme  auf  Expreßgut  zu  erwirken. 

4.  Gartenarchitekt  Hanisch- 
Breslau  hat  die  Vorbereitung  eines  Ex- 
posees über  das  Sachverständigenwesen  über- 
nommen. Er  wird  innerhalb  kurzer  Frist  die 
Materie  so  weit  vorzubereiten  versuchen,  daß 
die  Leitsätze  seiner  Arbeit  den  wirtschaftlichen 
Verbänden  übersandt  werden  können,  um 
eventl.  in  Altona  dieses  Thema  zum  Referat 
stellen  zu  können. 

Hanisch  regt  ferner  an,  das  Ergebnis  der 
Obstbaumzählung  unter  Hinzuziehung  von 
Fachleuten  zweckdienlicher  als  bisher  zu 
bearbeiten. 

Das  Ergebnis  der  Berufszählung  für  die 
Kasseler  Berufsgenossenschaft  solle  einem 
Fachmann  zur  Bearbeitung  der  Materie  nach 
bestimmten  Normen  überwiesen  werden. 

5.  Provinzial-Verband  Schle- 
sischer Gartenbau-Vereine.  Aus 
den  Kreisen  der  Mitglieder  des  Verbandes  sind 
eine  Reihe  von  Anregungen  dem  Reichsver- 
band zugegangen. 

Reichsverband  wolle  den  Lehrlings-  und 
Gehilfenfragen  die  größte  Aufmerksamkeit 
widmen.  Es  wird  eine  Zwangsprüfung  ver- 
langt. Dem  Lehrmeister  solle  mehr  Gewalt 


den  Lehrlingen  gegenüber  eingeräumt  werden. 
Lehrlinge  sollen  nur  in  solchen  Betrieben  aus- 
gebildet werden,  in  denen  die  Hauptbranchen 
der  Gärtnerei  betrieben  werden ; Spezial- 
geschäfte mit  Kulturen  in  3 — 4 Artikeln  sollen 
Lehrlinge  nicht  für  die  Dauer  der  ganzen 
Lehrzeit  ausbilden  dürfen,  kleineren  Herr- 
schaftsgärtnern solle  das  Halten  von  Lehr- 
lingen untersagt  werden. 

Reichsverband  solle  dafür  eintreten,  daß 
einheitlich  gegen  die  Bekanntmachung  und 
Verwendung  von  Pflanzenschutz-Geheim- 
mitteln vorgegangen  wird;  Reichsverband 
solle  im  Sinne  der  Huberschen  und  ./ungesehen 
Erörterungen  zu  den  Pflanzenschutzmitteln 
Stellung  nehmen. 

Es  wird  ferner  angeregt,  die  Geschäfts- 
stelle des  Reichsverbandes  so  auszubauen,  daß 
sie  dauernd  die  Wünsche  der  Korporationen 
entgegennehmen  und  verarbeiten  könne.  Den 
Zollschutzfragen  solle  intensives  Interesse  ge- 
widmet werden.  Der  Stellungnahme  der 
Blumenbinder  als  Gegner  der  Zollschutzfrage 
solle  entgegengewirkt  werden.  Es  wird  ferner 
angeregt,  dem  Sachverständigenwesen,  den 
Handelsgebräuchen,  der  Errichtung  von  Win- 
terschulen, einer  gärtnerischen  Versuchsstation 
für  Erwerbsgärtner,  einer  zentralen  Neuheiten- 
Prüfungsstelle  und  a.  m.  Interesse  zu  widmen. 

6.  Der  Verband  deutscher 
Privatgärtner  regt  an,  einen  allgemei- 
nen gärtnerischen  Hilfsfonds  für  die  deutschen 
Gärtner  ins  Leben  zu  rufen.  Der  Arbeits- 
Ausschuß  ist  mit  dem  Referenten  der  Meinung, 
daß  der  Reichsverband  seine  Kräfte  nicht  für 
die  Bearbeitung  solcher  Aufgaben  zersplittern 
solle,  deren  Erfolg  von  vornherein  zum  min- 
desten zweifelhaft  sei.  Ein  allgemeiner  Hilfs- 
fonds, der  in  gegebenen  Fällen  wirkliche  Hilfe 
leisten  könne,  muß  über  so  bedeutende  Sum- 
men verfügen,  die  der  Reichsverband  niemals 
würde  sammeln  können.  Ein  Fonds  des 
Reichsverbandes  kann,  wenn  er  überhaupt 
zustande  kommt,  lediglich  für  die  Unter- 
stützung von  Vereinigungen  oder  für  Berufs- 
gruppen in  einzelnen  Gegenden,  die  durch 
Naturereignisse  geschädigt,  in  besondere  Not- 
lage geraten,  in  Betracht  kommen.  Hierzu 
aber  sind  die  Staatsbehörden  mit  ihren  reichen 
Mitteln  in  erster  Linie  verpflichtet.  Die 
Unterstützung  Einzelner  kann  von  Reichs- 
verbandswegen kaum  erfolgen. 

Es  wird  weiterhin  angeregt,  der  gesetz- 
lichen Regelung  des  Lehrlingswesens  Beach- 
tung zu  schenken  und  Abschrift  einer  Eingabe 
wegen  Regelung  des  Rechts-  und  Lehrver- 
hältnisses in  der  Gärtnerei  an  den  Reichstag 
beigefügt. 

Der  Verband  der  Privatgärtner  wünscht 
ferner  Mitwirkung  des  Reichsverbandes  für 
Einführung  einer  gesetzlichen  Lehrlingsord- 
nung für  Gärtner,  des  obligatorischen  gärt- 
nerischen Fortbildungs-Unterrichts,  einer  obli- 
gatorischen Lehrlings-  bezw.  Gehilfenprüfung 
und  Einführung  von  Gehilfenfortbildungs- 
kursen. 
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Der  Reichsverband  solle  ferner  eine  Kom- 
mission bilden,  die  als  „Bildungs- Kommission“ 
sich  mit  allen  Fragen  der  Ausbildung  des  gärt- 
nerischen Nachwuchses  beschäftigen  solle. 

7.  Der  deutsche  nationale 
Gärtner - Verband  regt  neben  anderen 
Fragen,  das  Lehrlingswesen  betreffend,  die 
Schaffung  von  Lehrlings-Beratungsstellen  an. 

8.  Baumschulenbesitzer  M üller- 
Langsur  ist  gemäß  einem  früheren  Be- 
schlüsse des  Arbeits-Ausschusses  von  dem 
Vorsitzenden  des  R.  D.  G.  ersucht  worden, 
die  Frage  der  Neuregelung  der  Handelsbräuche 
vorbereiten  zu  wollen.  Herr  MwZ/er-Langsur 
hat  nach  Verhandlung  mit  einer  Anzahl  von 
ihm  geladener  Fachleute  einen  Entwurf  für 
..Handelsbräuche  für  den  Verkehr  mit  Er- 
zeugnissen des  Gartenbaus  und  mit  Säme- 
reien" dem  Vorstand  übersandt.  Dieser  Ent- 
wurf ist  gemäß  dem  Beschluß  des  Vorstandes 
vom  2.  Februar  den  angeschlossenen  wirt- 
schaftlichen Verbänden  zur  Stellungnahme 
und  weiteren  Bearbeitung  übersandt  worden. 

9.  Gartendirektor  Heicke-F  rank- 
f urt  a.  M.  schreibt,  daß  das  Ausstellungs- 
wesen eine  derjenigen  Fragen  sei,  zu  denen 
der  Reichsverband  unter  allen  Umständen 
bald  und  entschieden  Stellung  nehmen  müsse. 
Er  regt  die  Bildung  einer  ständigen  Aus- 
stellungs-Kommission an. 

Er  ersucht  ferner,  den  Beziehungen  des 
Reichsverbandes  zur  Fachpresse  größere  Be- 
achtung zu  schenken.  Der  Reichsverband 
müsse  in  engster  Fühlungnahme  zur  Presse 
arbeiten.  Nachrichten  über  den  Reichsver- 
band müßten  eine  ständige  Rubrik  in  allen 
Fachzeitschriften  bilden. 

10.  Die  Redaktion  des  ,,H  a n- 
delsgärtner“  hält  die  Regelung  des 
gärtnerischen  Lehrlingswesens  für  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben,  mit  welchen  sich  der 
R.  D.  G.  zu  beschäftigen  habe. 

11.  Die  Kgl.  Sächs.  Ges.  für 
Botanik  und  Gartenbau, .Flora“ 
in  Dresden,  ersucht  den  R.  D.  G.,  bei  den 
Bundesstaaten  zu  beantragen,  an  den  Gärtner- 
Lehranstalten  den  Unterricht  in  gärtnerischen 
Versuchs-  und  Züchtungsarbeiten  auszubauen 
und  die  Rechtsverhältnisse  im  Gartenbau  ein- 
heitlich zu  regeln. 

12.  D e r Bund  Deutscher  Baum- 
schulenbesitzer hat  über  das  Thema 
,,  Bedeutung  des  Gartenbaus,  seines  Ausfuhr- 
handels und  über  Maßnahmen  zur  Vergröße- 
rung des  Verbrauchs  gärtnerischer  Erzeugnisse 
und  zur  Erschließung  neuer  Absatzgebiete  im 
Auslande“  „Vorarbeiten"  geleistet.  Referent 
regt  an,  über  dieses  Thema  in  Altona  ein 
längeres  Referat  in  der  öffentlichen  Sitzung 
durch  Vertreter  der  wirtschaftlichen  Ver- 
einigungen halten  zu  lassen. 

* * * 

Im  Laufe  der  letzten  Monate  sind  ver- 
schiedene Aufsätze  in  den  Fachzeitschriften 
erschienen,  die  sich  mit  den  Aufgaben  des 
R.  D.  G.  beschäftigen.  Eine  besondere  Auf- 
merksamkeit verdient  nach  der  Auffassung 
des  Referenten  „Das  Jahr  1913“  in  No.  52 
der  „Möllers  Deutsche  Gärtnerzeitung“,  Jahr- 
gang 1913.  Die  überaus  beachtenswerten 
Ausführungen  des  Verfassers  verdienen  eine 
eingehende  Besprechung  im  Arbeits-Ausschuß. 


Herr  Dänhardt  macht  Vorschläge  für  einen 
Ausgleichszoll  unter  Berücksichtigung  der 
berechtigten  Wünsche  des  Verbandes  deut- 
scher Blumengeschäfts-Inhaber.  Der  Dauer- 
zoll auf  Flieder,  Chrysanthemen  und  Schnitt- 
grün ist  unbedingt  festzuhalten. 

Die  Klärung  der  gärtnerischen  Rechts- 
fragen tue  dringend  not,  wenn  auch  sozial- 
politisch die  Auffassung  der  Arbeitnehmer- 
Verbände  zeitgemäßer  erscheine,  erwüchsen 
aus  der  Unterstellung  der  Gärtnerei  unter  die 
Gewerbe-Ordnung  dem  Unternehmertum  er- 
hebliche Nachteile.  Im  Interesse  des  Gesamt- 
berufes sei  die  Zugehörigkeit  der  Gärtnerei  zur 
Landwirtschaft  mit  Nachdruck  zu  fordern. 

Die  Bildung  von  Gärtnerei-Ausschüssen 
sei  zu  beschleunigen.  Diese  Ausschüsse 
müßten  mehr  wie  bisher  eine  Vertretung  der 
Gärtnerei  sein,  daher  mehr  Gärtner  in  die  Aus- 
schüsse. In  die  Ausschüsse  müßten  auch  An- 
gestellte ohne  Rücksicht  der  politischen  Ge- 
sinnung zum  Ausgleich  der  Gegensätze  zwi- 
schen Besitzern  und  Angestellten  gew’ählt 
werden.  Es  sei  eine  Art  Zentralstelle  der 
preußischen  Gartenbau-Ausschüsse  anzu- 
streben. 

Für  die  Tariffrage  werden  eine  Reihe- 
höchst  beachtenswerter  Anregungen  gegeben. 

Herr  Dänhardt  empfiehlt  ferner  die  Aus- 
dehnung der  Gärtnerei- Statistik  auf  das 
Reichsgebiet.  Bei  den  Vorbereitungen  der 
Obstbaumzählungen  und  der  Verwertung  der 
Ergebnisse  müssten  Fachleute  mitwirken. 

Für  die  Förderung  des  Ausfuhrhandels 
werden  verschiedene  Anregungen  gegeben  und 
Mängel  der  Reblaus- Gesetzgebung  besprochen. 
Die  staatlichen  Vertreter  im  Auslande  (Kon- 
sulate und  General-Konsulate)  müssten  den 
Interessen  des  Gartenbaues  und  seines  Han- 
dels größere  Beachtung  schenken.  Die  gärt- 
nerischen Organisationen  müßten  mit  allen 
Vereinen,  die  die  deutsche  Waren- Ausfuhr 
pflegen,  Beziehungen  anknüpfen. 

Herr  Dänhardt  bespricht  ferner  eine  Reihe 
von  Fragen,  die  den  Zwischenhandel,  das  Sub- 
missionswesen und  die  Konkurrenz  staat- 
licher und  behördlicher  Gartenbetriebe  be- 
treffen und  weist  auf  Übelstände  bei  Wett- 
bewerben im  Verkehr  mit  Geheimmitteln  und 
beim  Samenhandel  hin. 

Er  wünscht  eine  bessere  Fühlungnahme 
zwischen  Regierung  und  Fachpresse  in  die 
Wege  geleitet  zu  sehen  und  empfiehlt  zu  dem 
Zweck  die  Herausgabe  eines  Korrespondenz- 
blattes der  Gärtnerei- Ausschüsse. 

Herr  Dänhardt  berührt  ferner  eine  ganze 
Reihe  von  Fragen,  die  das  Gärtner- Bildungs- 
wesen im  allgemeinen  und  die  Lehrlingsaus- 
bildung im  besonderen  betreffen.  Er  hält  die 
Bildung  gärtnerischer  Winterschulen  sowie 
die  Einrichtung  von  Winterkursen  an  den 
höheren  Lehranstalten  für  notwendig.  Er 
weist  weiterhin  auf  die  Notwendigkeit  gleicher 
Vorbedingungen  für  die  Besucher  aller  An- 
stalten der  gleichen  Höhe  hin  und  tadelt  die 
Übervölkerung  unserer  überfüllten  Lehran- 
stalten mit  17 — 1 8jährigen  Jünglingen  mit 
ungenügender  praktischer  Vorbildung.  Es 
müsse  ein  Mindestalter  für  die  Aufnahme,  un- 
gefähr 22  Jahre,  festgelegt  werden.  Von 
Frauen  müsse  dieselbe  Vorbildung  in  wissen- 
schaftlicher und  praktischer  Beziehung  ver- 
langt werden  wie  von  den  Männern.  Er  regt 
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ferner  den  Ausbau  der  Lehranstalten  zu 
Forschungs-Instituten  für  den  Erwerbs- 
gartenbau an. 

Der  Gartenbau  entbehre  eines  Instituts 
für  das  gärtnerische  Züchtungswesen. 

Herr  Dänhardt  lenkt  zum  Schluß  die  Auf- 
merksamkeit des  R.  D.  G.  auf  das  aussichts- 
reiche Gebiet,  ein  Neuland  für  deutsche  Kraft 
i u den  Moorkulturen  zu  schaffen  und  erkennt 
in  der  Förderung  aller  Bestrebungen,  die 
Moorgebiete  dem  deutschen  Gartenbau  nutz- 
bar zu  erschließen,  ein  wertvolles  Schutz- 
mittel gegen  die  holländische  Einfuhr. 

Der  Referent  hält  es  für  seine  Pflicht, 
Herrn  Dänhardt  für  seine  wertvollen  An- 
regungen den  Dank  des  Arbeits-  Ausschusses  des 
R.  D.  G.  bei  dieser  Gelegenheit  auszusprechen. 


Referent  glaubt,  nach  Prüfung  des  vor- 
liegenden Materials  folgende  Referate  für  die 
Altonaer  Tagung  empfehlen  zu  dürfen: 

a)  für  die  öffentlichen  Vorträge: 

1.  Über  Bedeutung  des  gärtnerischen  Aus- 
fuhrhandels und  Maßnahmen  zu  seiner 
Forderung  (mehrere  Referenten  aus 
Vertretern  der  wirtschaftlichen  Ver- 
einigung), 

2.  über  Ausstellungsfragen. 

b)  für  den  Diskussionstag: 

1.  über  Flandelsbräuche, 

2.  über  Sachverständigenwesen. 

Berlin,  den  15.  Februar  1914. 

Sitzung  des  Arbeits-Ausschusses. 

Kühe. 


Der  Gemüsebau  in  der  Landwirtschaftlichen  Woche. 

Von  Kgl.  Garteninspektor  Weirup  in  Hildesheim. 


Die  vielerlei  Veranstaltungen  der  ,,L  and- 
wirtschaftlichen  Woche“  haben 
seit  einigen  Jahren  noch  dadurch  eine  Er- 
weiterung erfahren,  daß  — zuerst  infolge  einer 
Anregung  des  Vorstandes  des  D.  P.-V.  — nun 
auch  die  Gemüsezüchter  auf  dem 
Plan  erscheinen,  sich  mächtig  regen,  eine 
Förderung  ihrer  Kulturen  erstreben  und  ihre 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  energischer 
Weise  zu  wahren  suchen.  — Während  dieser 
,,W  o c h e“  tagte  am  Montag,  den  16.  Febr., 
der  Sonderausschuß  für  Feld- 
gemüsebau der  Deutschen  Land- 
wirtschafts- Gesellschaft.  Hier 
fand  eine  Ansprache  darüber  statt,  inwieweit 
die  bisher  getroffenen  Einrichtungen  der  D. 
L.-G.  für  Saaten  anerken  nung  und 
für  den  Bezug  von  Saatgut  geeignet  sind,  in 
den  Dienst  für  Ankaufsvermittlung  von  Ge- 
müsesämereien gestellt  zu  werden.  In  tref- 
fender Weise  war  das  Referat  über  diese  Frage 
einem  Konservenfabrikanten  (Direktor  Are/id- 
Gr. -Lafferde),  einem  Samenzüchter  ( H . Sachs- 
Quedlinburg)  und  einem  Gemüsezüchter 
(Dom. -Pächter  Schurig- Etzin)  übertragen,  so 
daß  entgegenstehende  Ansichten  ausgespro- 
chen wurden  und  eine  Erwägung  der  Ange- 
legenheit von  den  verschiedensten  Gesichts- 
punkten aus  erfolgen  konnte.  Nach  längerer 
Aussprache,  in  der  von  verschiedenen  Seiten 
die  Forderung  auf  Garantieleistung  der 
Samenzüchter  für  Sortenechtheit  und  Keim- 
fähigkeit des  gelieferten  Saatgutes  zum  Aus- 
druck kam,  wurde  folgender  Beschluß  gefaßt: 
„Der  Sonderausschuß  für  Feldgemüsebau 
weist  wiederholt  darauf  hin,  daß  Maßnahmen 
zur  Regelung  des  Samenhandels  im  Gemüse- 
bau ein  ebenso  dringendes  Bedürfnis  sind,  wie 
sie  für  Getreide-  und  Hackfrüchte  vorliegen 
und  bittet  deshalb  den  Vorstand  der  D.  L.-G., 
die  Saatzucht- Abteilung  hierauf  besonders 
aufmerksam  zu  machen  und  zu  veranlassen, 
sich  auch  dieser  Frage  zuzuwenden.  Es  han- 
delt sich  dabei  hauptsächlich  um  Erbsen, 
Bohnen  und  Kohl  und  es  wird  gewünscht,  bei 
diesen  Gewächsen  mit  der  Anerkennung  der 
Saaten  alsbald  zu  beginnen. 

Eine  Klärung  der  notwendigen  Schritte 
kann  nur  gemeinschaftlich  mit  der  Saatzucht- 
abteilung und  der  Saatstelle  herbeigeführt 
werden.  Deshalb  ist  die  Bildung  eines  Unter- 


ausschusses in  der  bezeichneten  Zusammen- 
setzung notwendig.“ 

Direktor  Arend-  Gr. -Lafferde  erstattete 
dann  noch  ein  weiteres  Referat  über  das 
Thema : „Welche  Maßnahmen  sind 
bis  jetzt  bekannt,  die  Brenn- 
fleckenkrankheit bei  Bohnen 
wirksam  zu  bekämpfen?"  — Be- 
kanntlich hat  die  Bohne  seit  Jahren  schwer 
unter  dieser  Krankheit  zu  leiden  gehabt,  so 
daß  ein  sicher  wirkendes  Mittel  gesucht  werden 
muß,  um  eine  richtige  Bekämpfung  in  die 
Wege  zu  leiten.  Es  ist  dies  um  so  notwendiger, 
da  sonst  der  Massenanbau  dieser  wichtigen 
Konservenfrucht  für  die  Zukunft  in  Frage  ge- 
stellt wird.  Da  in  vielen  Fällen  schon  das 
Saatgut  infiziert  sein  dürfte,  so  kann  die  For- 
derung nach  Verwendung  von  gesundem  Saat- 
gut wohl  nicht  als  ausreichend  angesehen 
werden,  vielmehr  müßte  das  Saatgut  schon  vor- 
her eine  Behandlung  mit  reiner  Sublimat- 
Lösung  erhalten.  Jedenfalls  hat  bei  den 
von  der  Biologischen  Anstalt  in  Dahlem  an- 
gestellten  Versuchen  das  Sublimat  den 
günstigsten  Erfolg  gebracht,  während  Forma- 
lin, Kupfer  in  verschiedenen  Formen,  heißes 
Wasser  usw.  ein  gleiches  Ergebnis  nicht  ge- 
bracht haben.  Wirksam  dürfte  ferner  sein, 
die  Bohnenfelder  schon  frühzeitig  - — im  ganzen 
vielleicht  zweimal  - — mit  einer  zprozentigen 
Kupfervitriollösung  zu  bespritzen.  Die  Ver- 
suche werden  in  Dahlem  fortgesetzt,  um  zu 
einem  endgültigen  Resultat  zu  gelangen.  — 
Allgemein  konnte  festgestellt  werden,  daß  die 
lästige  Krankheit  auf  trockenem  Boden  (auch 
auf  Spargelfeldern)  weniger  stark  auftritt. 
Dort,  wo  Bohnen-Drillkultur  eingeführt  ist, 
dürfte  daher  das  Anhäufeln  zu  empfehlen  sein, 
da  die  Pflanzen  dann  weniger  von  der  Feuch- 
tigkeit zu  leiden  haben. 

Die  vom  Sonderausschuß  für  Feldgemüse- 
bau seit  Jahren  angestellten  Anbauversuche 
von  Erbsen,  Bohnen  und  Kohl,  sowie  die 
Kohldüngungsversuche  sollen  fortgesetzt  wer- 
den. Neben  der  Prüfung  dieser  Gemüsearten 
auf  ihre  Brauchbarkeit  zur  Verwendung  in 
der  Dauerwaren-Industrie  soll  beim  Kohl  auch 
eine  Feststellung  der  Trockensubstanz  er- 
folgen. — Beschlossen  wurde  dann  auch  noch, 
auf  der  in  der  Zeit  vom  18. — 23.  Juni  in  Han- 
nover stattfindenden  Ausstellung  der  D. 
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L.-G.  vom  Sonderausschuß  eine  besondere 
Ausstellung  von  Gemüse  zu  veranstalten,  um 
Gelegenheit  zu  geben  zu  zeigen,  in  welcher 
Weise  eine  solche  Ausstellung  aufgebaut 
werden  soll. 

In  der  Hauptversammlung  des  V er- 
bandes  deutscher  Gemüsezüch- 
ter wurde  nach  einem  Vortrag  von  Paul 
Buhl-  Berlin-Friedenau  über:  „Die  heu- 

tige Zollpolitik  und  die  deut- 
schen Gemüsezüchter“  folgende 
Resolution  angenommen : 

,,Die  außerordentlich  stark  besuchte  Gene- 
ralversammlung des  Verbandes  deutscher  Ge- 
müsezüchter steht  einmütig  auf  dem  Boden 
der  Anschauungen  des  Königlich  Preußischen 
I.andesökonomie-Kollegiums,  daß  nur  dann 
eine  wesentliche  Anregung  zur  Erweiterung 


unseres  heimischen  Gemüsebaues  gegeben 
wird,  wenn  derselbe,  der  weit  billiger  produ- 
zierenden ausländischen  Konkurrenz  gegen- 
über, durch  ausreichende  Zölle  geschützt  wird. 
Die  in  unserer  Bittschrift  an  Regierung  und 
Reichstag  unterbreiteten  Zollsätze  sind  durch- 
weg nicht  höher,  als  die  bei  der  letzten  Zoll- 
tarifierung verlangten  und  z.  T.  erhaltenen; 
wir  wünschen  ausdrücklich  diese  von  allen 
Gemüsezüchtern  anerkannten  Zollsätze  als 
,,M  i n d e s t z ö 1 1 e“  festgelegt.“ 

Ein  weiterer  sehr  sorgfältig  ausgearbeiteter 
Vortrag  von  Dr.  Michaelis- Bremen  über: 
„Absatz  von  Gemüse“  brachte  eine 
Darstellung  der  Entwickelung  des  Gemüse- 
handels, Markthallen-Betriebes,  der  Gemüse- 
Versteigerungen  usw.  Dieser  Vortrag  wird  in  den 
Verbands-Mitteilungen  zum  Abdruck  kommen. 


□ □ □ 


Bund  deutscher  Baumschulenbesitzer.  57« 

Von  II.  Wimmer,  Geschäftsführer  des  B.  D.  B.  in  Celle. 


Am  10.  und  11.  Februar  ds.  Js.  fand  die 
Winter- Vorstandssitzung  statt,  an  der  als 
Vertreter  des  D.  P.-V.  Herr  Ä.  Lorgus  am 
Nachmittag,  den  10.  II.  teilnahm. 

Es  wurde  beschlossen,  der  Hauptversamm- 
lung im  Sommer  in  Altona  vorzuschlagen,  die 
bisherigen  Mindestpreise  trotz  mancher 
Anträge  auf  Erhöhung  unverändert  bestehen 
zu  lassen.  Die  Vorräte  und  die  Konjunktur 
könnten  eine  teilweise  Erhöhung  der  Mindest- 
preise rechtfertigen,  indessen  liegt  es  im 
System  der  Bundesbestrebungen,  möglichst 
gleichmäßige,  den  Produktionskosten  ent- 
sprechende Mindestpreise  zu  halten. 

Der  Frage  der  Wildlingsunter- 
lagen wird  der  Bund  den  Vorschlägen 
des  D.  P.-V.  folgend  erhöhte  Aufmerksamkeit 
schenken.  Die  Ermittelung  geeigneter  Aus- 
lesepflanzen, Vermehrung,  Verteilung  an  die 
Baumschulen  usw.  soll  eine  Kommission  aus 
Mitgliedern  des  B.  d.  B.  und  des  D.  P.-V. 
übernehmen.  Vom  B.  d.  B.  werden  hierfür 
genannt  die  Herren:  RoeAw-Oberkassel,  Huth- 
Halle,  Späth- Baumschulenweg,  Schümann- 
Stralsund,  E.  Frahm  (Timm  & Co.),  Elmshorn. 

Die  ungeklärte  Rechtslage  der  Er- 
werbsgärtnerei führte  zu  dem  Beschluss,  bei 
der  Reichsregierung  um  Abänderung  der 
Gewerbeordnung  und  gleichzeitiger 
Klärung  der  Rechtsfragen  vorstellig  zu  wer- 
den. Eine  Broschüre,  die  in  ihrem  Inhalt 
sich  an  die  des  sächsischen  Landeskulturrates 
anlehnt,  soll  die  einschlägigen  Behörden  und 
Parlamentarier  aufklären.  Es  soll  auch  der 
Reichsverband  für  diese  Angelegenheit  interes- 
siert werden. 

Dem  Letzteren  soll  ferner  nahegelegt  wer- 
den, nach  der  Art  der  Blumentage  auch 
Baum  pflanztage  anzuregen,  die  von 
den  einschlägigen  Vereinen  veranstaltet  wer- 
den möchten. 

In  Bezug  auf  die  Vergünstigung,  die  Mit- 
gliedern des  D.  P.-V.  beim  Einkauf  von 
Obstbäumen  eingeräumt  werden  soll, 
ist  die  folgende  Vereinbarung  getroffen: 

Um  auf  Grund  der  Abmachung  mit  dem 
D.  P.-V.  den  Obstzüchtern  den  gewährten  Vor- 
teil von  10  Prozent  Rabatt  zuführen  zu  kön- 
nen, muß  der  Obstzüchter,  der  diesen  Rabatt 
zu  erhalten  wünscht,  bei  seiner  Bestellung  und 


bei  einem  vorausgehenden  Briefwechsel  gleich 
bei  der  ersten  Anfrage  eine  Bescheinigung  vom 
D.  P.-V.  vorlegen,  daß  für  ihn  die  Bestim- 
mungen der  Abmachung  zwischen  dem  D. 
P.-V.  und  dem  B.  d.  B.  zutreffen. 

Um  klärend  in  der  Sortenfrage  bei  Früh- 
obstsorten, wie  Pfirsichen,  Aprikosen,  Pflau- 
men, Beerenobst  usw.  zu  wirken,  werden 
Obstausstellungen  in  Vorschlag 
gebracht,  die  durch  den  D.  P.-V.  angeregt  und 
unter  der  Mithilfe  der  Unterverbände  des  B. 
d.  B.  stattfinden  sollen. 

Bei  Besprechung  der  von  den  gärtnerischen 
Verbänden  verfaßten  Zolldenkschrift 
fand  die  derzeitige  Stellungnahme  der  Reichs- 
regierung abfällige  Beurteilung.  Man  beschloß 
trotz  der  von  der  Regierung  geäußerten  Ab- 
sicht, die  bestehenden  Handelsverträge  nicht 
zu  kündigen,  jetzt  schon  damit  zu  beginnen, 
umfangreiches  Material  zur  Begründung  eines 
erhöhten  Zollschutzes  zu  sammeln,  um  nicht 
ohne  dieses  dazustehen,  wenn  in  letzter  Stunde 
doch  an  neue  Verträge  herangetreten  werden 
muß.  Dies  Material  soll  dann  zur  Ergänzung 
der  jetzigen  Denkschrift  dienen. 

Gegen  die  vielerorts  angewendete  B e- 
steuerung  von  Gärtnereigrundstücken 
nach  dem  gemeinen  Wert  richtet 
sich  ein  Antrag.  Es  wurde  beschlossen,  dahin 
vorstellig  zu  werden,  daß  Baumschulen  nur 
nach  dem  Ertragswert  besteuert  werden  dür- 
fen, und  daß  auch  eine  Wertzuwachssteuer 
für  Baumschulen  nicht  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  darf. 

Die  bei  Submissionen  in  Bezug  auf 
Baumschulartikel  zu  beobachtenden  Miß- 
stände und  Auswüchse  gaben  Veranlassung 
zu  einer  ausgiebigen  Verhandlung,  in  deren 
Verlauf  auch  der  D.  P.-V.  gebeten  wurde, 
seinen  Einfluß  bei  allen  in  Betracht  kommen- 
den Behörden,  Verwaltungen  und  Körper- 
schaften dahin  geltend  zu  machen,  daß  eigent- 
liche Submissionsausschreiben  zur  Erlangung 
von  Angeboten  für  Baumschulerzeugnisse 
unterbleiben  möchten.  Bei  Abfassung  der 
gesetzlichen  Verfügungen  über  Submissionen 
hat  dem  Gesetzgeber  zweifellos  nicht  vor- 
geschwebt, daß  eines  Tages  auch  lebende 
Pflanzen  hiervon  getroffen  werden  könnten. 
Da  die  Anwendung  der  üblichen  starren  Form 
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der  Ausschreibungen  auf  lebende  Pflanzen 
als  ein  Auswuchs  des  Submissionswesens  an- 
gesprochen werden  muß,  soll  gebeten  wer- 
den, dieses  Verfahren  einzustellen.  Auch  die 
Mithilfe  der  Landwirtschaftskammern  soll 
durch  die  Gärtnerei-Ausschüsse  nachgesucht 
werden. 

In  weiterer  Folge  der  Arbeiten  sozialer 
Fürsorge  beschloß  die  Vorstandsversammlung 
die  Herausgabe  von  A n e r k e n n u n g s- 
d i p 1 o m e n für  langjährige  treue  Dienst- 
leistung von  Angestellten  der  Bundesmit- 
glieder. 

Die  Verhandlung  über  die  Bekämpfung  des 
unlauteren  Insertionswesens 
ließen  erkennen,  daß  das  angewendete  System 
der  Innehaltung  der  Mindestpreise  im  öffent- 
lichen Inserat  der  Fachpresse  für  Private 
richtig  ist  und  unbedingt  weiter  befolgt  wer- 
den soll.  Bedauerlich  ist,  daß  nicht  alle 
Fachschriften  einmütig  und  rückhaltslos 


dieser  Richtlinie  folgen,  und  zu  Beanstan- 
dungen herausfordern. 

Die  geplante  Vorführung  einer  Bod  cn- 
fraisemaschi  n e,  die  zur  Verwend  ung 
zwischen  den  Baumreihen  durchgebildet  wer- 
den soll,  mußte  leider  infolge  des  herrschenden 
Frostes  unterbleiben;  sie  wird  im  Sommer  in 
Altona  erfolgen. 

Die  Hauptversammlung  des  B. 
d.  B.  in  Altona  findet  zu  Beginn  der  Gar- 
tenbauwoche am  Montag  den  6.  Juli 
statt.  Die  Zeiteinteilung  erlaubt  dann  die 
Beteiligung  der  Mitglieder  an  den  Veranstal- 
tungen des  D.  P.-V.,  des  Handels-Gärtner- 
Verbandes,  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
Gartenkunst,  an  den  öffentlichen  Vorträgen, 
dem  deutschen  Gärtnertag  usw.  Ausflüge 
sind  geplant  in  die  nähere  und  weitere  Um- 
gebung Altonas,  z.  B.  in  die  Baumschulen 
Holsteins,  nach  Kiel  mit  Anschluß  nach  Kor- 
sör  und  Kopenhagen. 


□ □ □ 


Bericht  über  die  30.  Hauptversammlung  des  Verbandes  der  Handelsgärtner 

Deutschlands.  5773 


Von  II.  Rosenthal,  Baumschul- 

Die  30.  Hauptversammlung  des  Verbandes 
der  Handelsgärtner  fand  am  14.  Februar  in 
Berlin  statt ; sie  wmr  von  etwa  500  Mitgliedern 
besucht.  Der  Vorsitzende,  Herr  Ziegenbalg  in 
Laubegast,  leitete  die  Versammlung  und  teilte 
in  seiner  Eröffnungsrede  mit,  daß  beschlossen 
sei,  15  000  Mk.  aus  eigenen  Mitteln  für  Preis- 
ausschreiben, Beihilfe  zu  Studienreisen, 
Schaffung  einer  wirtschaftlichen  Gartenlite- 
ratur, Verbesserung  des  Mitgliederverzeich- 
nisses durch  Anhang  allgemein  wichtiger  Be- 
stimmungen usw.  für  dieses  Jahr  zu  verwen- 
den. Der  Verband  zählt  gegenwärtig  9000 
Mitglieder. 

An  beachtenswerten  Vorträgen  wurden 
gehalten  : 

a)  Dr.  Görnandt,  erster  Syndikus  des 

Schutzverbandes  für  den  deutschen  Grund- 
besitz: „Die  zukünftige  Gestal- 

tung der  Grundsteuer.“  Der 
Redner  wies  auf  die  schweren  Mißstände  hin, 
die  heute  bei  der  Bewertung  der  Grundstücke 
zur  Heranziehung  der  Grundwertsteuer 
herrschten,  diese  sei  der  Willkür  der  Gemein- 
den ausgesetzt.  Die  Grundwertsteuer  sollte  sich 
nur  auf  Grund  des  jederzeit  realisierbaren 
Wertes  aufbauen  und  soll  keine  Vermögens- 
steuer sein,  sondern  nur  die  Erträge  aus  den 
Einnahmen  sollten  zur  Steuer  herangezogen 
werden. 

Da  die  meisten  Gärtnereien  und  viele  Obst- 
plantagen unmittelbar  vor  der  Stadt  liegen, 
ist  gerade  diese  Frage  für  den  Gärtnerberuf 
wichtig;  er  wird  sonst  mit  Steuern  belastet, 
die  der  Betrieb  nicht  zu  tragen  im  Stande  ist. 

b)  F . Jolis.  Beckmann,  Generalsekretär  des 
Verbandes : „Unser  Kampf  um  die 
neuen  Handelsverträg  e.“  Herr 
Beckmann  erwähnt  die  Einigung  sämtlicher 
Handelsgärtner,  Obst-  und  Gemüsezüchter, 
sowie  Blumengeschäftsinhaber  in  Breslau  in 
ihren  Zollforderungen  beim  Abschluß  der 
nächsten  Zollverträge.  Nur  die  Blumen- 
händler verhalten  sich  bisher  ablehnend.  Er 
kritisierte  dann  die  vom  Staatssekretär  Dr. 


und  Obstbaubetrieb  in  Rötha. 

Delbrück  gemachten  Äußerungen,  der  die  Not- 
wendigkeit der  Kündigung  der  Handelsver- 
träge nicht  anerkennt,  schildert  und  ver- 
gleicht die  drei  verschiedenen  Ansichten  vom 
Staatssekretär,  Reichskanzler  und  Landwirt- 
schaftsminister und  spricht  am  Schluß  die  be- 
stimmte Erwartung  aus,  daß  die  neuen  Han- 
delsverträge dem  deutschen  Garten-,  Obst- 
und  Gemüsebau  den  nötigen  Schutz  bringen. 

c)  Franz  Behrens,  Reichstagsabgeordneter: 
„Das  neue  Krankenversiche- 
rungsgesetz und  die  Gärtnerei“. 
Seit  dem  1.  Januar  ds.  Js.  müssen  alie  Per- 
sonen, die  gegen  Entgelt  beschäftigt  sind, 
unter  2500  Mk.  verdienen  und  der  Berufs- 
genossenschaft angehören,  einer  Krankenkasse 
angehören.  Gutsgärtner  gehören  der  Land- 
krankenkasse, Privatgärtner  der  Ortskranken- 
kasse an.  Besonders  wurden  die  Vorzüge  und 
Sonderstellung  der  Krankenkasse  für  deutsche 
Gärtner  erwähnt,  dessen  Mitgliedschaft  von 
Land-  und  Ortskrankenkasse  befreit.  Neu  ist 
bei  der  Gärtnerkrankenkasse,  daß  auch  der 
Arbeitgeber  seit  dem  1.  Januar  ein  Drittel 
des  Krankenversicherungs-Betrages  der  Orts- 
krankenkasse zuführen  muß.  Dieser  Betrag 
soll  in  Zukunft  zu  4/ä  der  Gärtnerkrankenkasse 
von  den  Ortskrankenkassen  zurückvergütet 
werden.  Die  Gärtnerkrankenkasse  hat  ihren 
Sitz  in  Hamburg  und  ist  mit  ihren  über  300 
Zahlstellen  über  ganz  Deutschland  verbreitet. 

d)  Victor  de  Coene,  Gärtnereibesitzer,  Ber- 
lin: „Über  gärtnerisches  Fort- 

bild ungssch  ul  wese  n.“  Die  jünge- 
ren Lehrlinge  sollen  Fortbildungsschulen  und 
nur  die  vorgebildeten  Lehrlinge  reine  Fach- 
schulen besuchen.  In  diesen  soll  der  erwerbs- 
mäßige Gartenbau  mehr  als  bisher  berück- 
sichtigt werden.  Besonders  soll  man  auch 
Berufsgärtner,  welche  praktisch  und  theore- 
tisch gebildet  sind,  als  Lehrkräfte  heranziehen. 
Durch  Regelung  der  Lehrlingsfrage  soll  eine 
übermäßige  Ausnutzung  der  Lehrlinge  ver- 
hindert werden.  Dann  können  die  Unter- 
richtsstunden auch  auf  den  Abend  verlegt 
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werden  und  brauchen  nicht  am  Tage  abgehal- 
ten werden. 

e)  Ferd.  Kettlilz,  Gemüsezüchter  in  Berlin- 
Buchholz:  „Was  erwartet  der  deut- 
sche Gemüsezüchter  von  der 
Staatsbeihilfe?“  Redner  wünscht, 
daß  die  Staatsbeihilfe  nicht  dem  landwirt- 
schaftlichen Gemüsebau,  sondern  dem  kleine- 
ren gärtnerischen  Gemüsebau  zufalle;  denn 
der  landwirtschaftliche  Gemüsebau  befände 
sich  gegen  letzteren  in  bedeutendem  Vorteil. 
Er  könne  durch  Ausnutzung  der  Maschine  und 
Pferdekraft,  sowie  durch  frühe  feste  Ab- 
schlüsse höhere  und  sichere  Einnahmen  er- 
zielen Der  kleine,  gartenmäßige  Gemüsebau 
habe  zu  kämpfen  durch  hohe  Pachten,  teure 
Arbeitslöhne,  geringe  Marktpreise,  Grund- 
wertsteuer; die  vorhandenen  Mistbeetfenster 
müßten  3/i  Jahr  unbenützt  im  Schuppen  la- 
gern, weil  durch  die  Einfuhr  südländischer 
Frühgemüse  keine  Verwendung  für  diese  ist. 

Die  vorhandenen  Musterbetriebe  bieten 


keinen  Beweis  der  Einträglichkeit.  Die  Lehr- 
anstalten sollten  mehr  als  bisher  die  prakti- 
schen Fragen  der  Gemüsebauer,  die  Prüfung 
der  Sorten,  besonders  Lokalsorten  und  Neu- 
heiten, Düngungsversuche  und  Bekämpfung 
der  Schädlinge  und  Krankheiten,  Bodenunter- 
suchungen und  Bewässerungsanlagen  berück- 
sichtigen. Die  vielen  Studienreisen  nach 
Holland  nützen  lange  nicht  so  viel  als  Besuche 
der  deutschen  Produktionsstätten  und  als  eine 
engere  Verbindung  unter  sich  zum  Austausch 
ihrer  Erfahrungen  und  wirtschaftlicher  Fragen. 

Der  Verband  der  Handelsgärtner,  der 
übrigens  seinen  Namen  ändern  will,  um  einen 
kürzeren  und  treffenderen  anzunehmen,  kann 
mit  Stolz  und  Befriedigung  auf  diese  Versamm- 
lung blicken.  Zeigt  diese  doch,  daß  er  be- 
strebt ist,  die  wirtschaftlichen  Fragen  des 
Gärtnerberufes  in  jeder  Weise  zu  klären  und 
zu  fördern  und  keine  Mittel  und  Arbeit 
scheut,  um  dies  zu  erreichen. 


□ □ □ 


Aus  der  Obst-  und  Weinbau-Abteilung  der  Deutschen  Landwirtschaft- 
lichen Gesellschaft.  »w* 

Von  J.  Müller,  Direktor  des  Prov. -Obstgartens  in  Diemitz. 


I11  dem  Sonderausschuß  der 
Obst-  und  Wein  bau - Abteilung 
d er  Deutsch  enLandwirtschaft  s- 
Gesellschaft  wurde  beschlossen,  daß 
der  Obstbau  gleich  dem  Weinbau  eine  Unter- 
abteilung bilden  möge.  Beide  Abteilungen 
sollen  Hand  in  Hand  arbeiten,  aber  doch 
selbständig  arbeiten. 

Herr  Degenkolb,  der  langjährige  Vorsitzende 
der  Obst-  und  Weinbau-Abteilung  der  D. 
L.-G.,  hat  im  Herbst  seinen  Vorsitz  nieder- 
gelegt; es  wird  beschlossen,  ihn  zum  Ehren- 
vorsitzenden zu  ernennen. 

In  den  Obstbausonderausschuß  werden  von 
der  Obst-  und  Weinbau-Abteilung  6 Mit- 
glieder gewählt,  die  sich  selbst  durch  Zuwahl 
um  weitere  6 Mitglieder  ergänzen  können. 
Die  Zusammensetzung  erfolgt  im  Oktober. 

Die  6 von  der  Abteilung  gewählten  Mit- 
glieder sind:  Professor  Beyer- Berlin;  Obst- 
bauinspektor H agemann-YLeriord ; Obstbau- 
inspektor Huber- Oberzwehren ; Gartendirektor 
Müller  - Diemitz;  Hofrat  Wagner  - Weihen- 
stephan; Garteninspektor  PFWrwp-Hildesheim. 


In  der  Obst-  und  W e i n b a u-  Ab- 
te i 1 u n g der  Deutschen  Landwirtschafts- 
Gesellschaft  sprach  am  17.  Februar,  nachm. 
4 Uhr,  Herr  Direktor  Schindler-  Proskauü ber  die 

Bodenbearbeitung. 

Gute  Pflege  bildet  die  Grundbedingung 
für  gute  Erträge,  besonders  für  den  Fein- 
obstbau, aber  auch  beim  landwirtschaftlichen 
Obstbau  darf  sie  nicht  vernachlässigt  werden. 
Man  kann  die  Arbeiten  der  Obstanlagen  in 
zwei  Gruppen  einteilen  a)  in  vorbereitende 
und  b)  in  laufende. 

Die  vorbereitenden  Arbeiten  für  die  An- 
lage einer  Obstpflanzung  bestehen  haupt- 
sächlich in  der  Lockerung  des  Bodens.  Ein 
Lockern  ist  nötig  zum  Eindringen  der  Wurzeln 
und  zur  Zerstörung  etwa  vorhandenen  Rasen- 
eisensteins, sodann  zur  Unterstützung  der 


Verwitterung  und  zur  Förderung  der  Bakte- 
rientätigkeit, ferner  für  die  Erleichterung  der 
Wasserzufuhr  und  zur  Unkrautvertilgung. 

Die  Erleichterung  der  Wasserzufuhr  ist 
dabei  der  größte  Vorteil.  Mit  der  Boden- 
lockerung können  auch  gleich  Nährstoffe  in 
tiefe  Schichten  (also  ohne  Vorratsdüngung), 
gegeben  werden. 

In  vielen  Fällen  ist  die  Beseitigung  vor- 
handener Bodenschädlinge  (Engerlinge)  von 
Wichtigkeit.  So  sind  bei  derartigen  Arbeiten 
in  Proskau  von  14  Morgen  bis  zu  3000  Enger- 
linge beseitigt  worden.  Wenn  dieser  Feind 
vorhanden  ist,  so  sollte  man  die  Lockerung 
nicht  bis  zum  Winter  verschieben,  sondern 
bereits  im  September  vornehmen,  damit  die 
Engerlinge  nicht  zu  tief  eingedrungen  sind. 

Auf  hängigem  Gelände  kommt  als  weitere 
Arbeit  die  Terrassierung  in  Frage  oder  die 
Bildung  von  Schwalbennestern,  wenn  nur 
einzelne  Bäume  die  Wasserzufuhr  erhalten 
sollen,  weiter  die  Entfernung  des  überflüssigen 
Wassers  durchDrainage,  und  endlich  dieDamm- 
und  Hügelbildung  bei  zu  feuchtem  Gelände. 

In  bestehenden  Anlagen  sind  die  Arbeiten 
zum  Teil  die  gleichen.  Das  Wasser  spielt  auch 
hier  wieder  eine  Hauptrolle.  Herr  Schindler 
verweist  dabei  auf  den  Aufsatz  von  Geheimrat 
Krüger  in  der  Deutschen  Obstbau-Zeitung  und 
schildert  den  Proskauer  Bewässerungsversuch. 

Die  Unterkulturen  sind  in  Proskau  sehr 
verschieden,  Bodenverhältnisse  teils  leicht, 
teils  schwer;  das  Wasser  läßt  sich  dort  leicht 
regeln,  so  daß  ein  günstiger  Erfolg  von  dieser 
Anlage  erwartet  wird.  Redner  verweist  auf 
die  Bedeutung  des  Wassers  zur  Leitung  der 
Nährstoffe,  Bildung  des  Zellsaftes;  um  das 
verdunstete  Wasser  wieder  zu  ersetzen,  des- 
halb ist  es  von  größter  Bedeutung,  durch 
entsprechende  Bodenbearbeitung  das  Wasser 
zu  erhalten.  Soll  man  deswegen  die  Unter- 
kulturen aufgeben  ? Das  wäre  verfehlt,  weil 
Unterkulturen  unter  Umständen  zur  Erhal- 
tung der  Anlagen  ganz  unentbehrlich  sind. 
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Durch  Bedeckung  des  Bodens  ist  das  Fest- 
hallen des  Wassers  möglich  ; Mist  ist  in  diesem 
Falle  die  beste  Decke.  Eine  dauernde  Be- 
deckung des  Bodens  kann  aber  Nachteile 
mit  sich  bringen,  weil  sie  das  Ungeziefer,  ganz 
besonders  die  Mäuse  beherberge,  die  dann 
durch  Baumfraß  großen  Schaden  ausüben 
könnten. 

Durch  Zuführung  von  Salzen  kann  das 
Wasser  im  Boden  bereichert  werden;  durch 
eine  Volldüngung  ist  das  Wasser  wesentlich 
besser  ausgenutzt.  Die  Versuche  von  Lieb- 
scher und  Wollny  bei  Gras-,  Hafer-  und  Stall- 
mist-Bedeckungen ergeben  interessante  Ver- 
gleiche. Unter  Grasnarbe  verhalten  sich  die 
Bäume  am  ungünstigsten. 

Wie  weit  die  Lockerung  gehen  muß,  ent- 
scheidet der  Kostenpunkt.  Die  Grenzen  der 
Lockerung  werden  auch  bestimmt  durch  die 
Baumkronen  und  durch  die  Wurzeln  der 
Bäume. 

Flachwurzler,  wie  Zwergunt  erlagen  unserer 
Kernobstsorten,  Pfirsiche  usw.  vertragen  keine 
zu  tiefe  Lockerung.  In  Weinbergen  hat  man, 
um  die  in  der  Oberfläche  sich  bildenden 
Wurzeln  beim.  Hacken  nicht  zu  zerstören, 
eine  Bedeckung  des  Erdbodens  mit  Schiaken 
angewendet. 

Ausführung  der  Arbeiten: 
tief  — flach. 

Vor  der  Pflanzung:  durch  Spaten  und 
Pflug. 

Für  das  Rigolen  mit  dem  Spaten  sind  in 
Proskau  für  den  14  ha  bezahlt  worden : 
Mk.  240.- — , durch  Anwendung  von  Pflügen 
und  Auswerfen  der  dritten  Schicht  mit  dem 
Spaten  Mk.  36. — , bei  der  Verwendung  des 
Pfluges  mit  hinterher  gehendem  Grubber 
Mk.  32. — . (Die  Leute  arbeiten  in  Proskau 
merkwürdig  billig,  entweder  sind  die  Pferde 
oder  Menschen  dabei  nicht  berechnet.  Der 
Berichterstatter.) 

Ob  der  Motorpflug  für  die  Obstkulturen 
einmal  Verwendung  finden  kann,  muß  man 
abwarten.  Man  hat  auch  geglaubt,  bei  der 
Lockerung  des  Bodens  die  Sprengstoffe  in 
den  Dienst  des  Obstbaues  stellen  zu  können. 
Die  Proskauer  Versuche  haben  ergeben,  daß 
man  darauf  keine  großen  Erwartungen  stellen 
dürfe. 

In  bestehenden  Pflanzungen 
soll  man  bei  jungen  Anlagen  die  Grasaussaat 


vermeiden,  aber  Hackfrüchte  bauen.  Wenn 
Baumscheiben  gemacht  werden,  sollen  diese 
einen  möglichst  großen  Durchmesser  erhalten. 
In  vielen  Fällen  sei  das  Pflügen  von  Furchen 
mehr  angebracht. 

Arbeitsgeräte.  Der  Landwirt  soll 
nicht  jedes  neu  aufkommende  Gerät  an- 
schaffen,  um  seinen  Betrieb  nicht  zu  verteuern. 
Vorhandene  Geräte  möglichst  für  die  Arbeiten 
in  Obstanlagen  umändern. 

Im  leichten  Boden  ist  der  Schwindpflug 
ein  geeignetes  Gerät,  ferner  die  schräglaufen- 
den Pflüge,  wie  sie  zuerst  Schmitz- Hüb  sch 
erfunden  hat.  — Auf  flache  Lockerung  ist 
das  größte  Gewicht  zu  legen,  lieber  öfter  eine 
flache  Lockerung  als  eine  zu  tiefe.  Die  Planet  - 
und  Pferdehacken  sowie  der  Hartungsche 
Pflug,  der  im  Modell  vorgeführt  wurde,  sind 
hierfür  brauchbar. 

Mit  dem  Hartungschen  Pflug  wird  in 
Proskau  für  Mk.  1.50  ein  Morgen  gepflügt. 
Dieser  Hartungsche  Pflug  hat  sich  dort  sehr 
gut  bewährt.  Das  beste  Gerät  der  neuesten 
Zeit  sei  wohl  der  von  Overhoj  in  Lichterfelde 
erbaute  Pflug,  den  der  Vortragende  durch 
photographische  Abbildungen  zur  Anschauung 
bringt  und  der  neuerdings  für  einen  wesentlich 
herabgesetzten  Preis  in  den  Handel  gebracht 
ist.  — 

Zeit  für  die  Ausführung  der 
Arbeiten.  Die  Hauptarbeit  muß  vor 
dem  Winter  ausgeführt,  der  Boden  in  tiefe 
Furchen  gebracht  und  erst  im  Frühjahr  ge- 
ebnet werden.  Im  Sommer  ist  flache  Locke- 
rung auszuführen.  Kurz  vor  der  Reife  darf 
unter  keinen  LTmständen  eine  tiefe  Lockerung 
stattfinden,  weil  sonst  das  Abfallen  der 
Früchte,  z.  B.  und  insbesondere  bei  Pfir- 
sichen, die  Folge  ist.  Nach  der  Ernte  kann 
durch  eine  tiefere  Lockerung  der  bei  der  Ernte 
festgetretene  Boden  gelockert  werden. 

Der  Gründüngung  wurde  dann  auch  ge- 
dacht und  der  Unterschied  zwischen  gelben 
und  blauen  Lupinen  hervorgehoben  und  dabei 
betont,  daß  die  gelben  Lupinen  trotz  ihres  viel 
niedrigeren  Standes  doch  viel  bessere  Er- 
folge hinsichtlich  der  Masse  und  des  Stick- 
stof fgehalts  erbracht  haben. 

Der  Berichtersattter  schloß  seinen  Vor- 
trag mit  der  Aufforderung  jenes  Vaters,  der 
seinen  Sohn  auf  dem  Sterbebett  ermahnt : 
„Grab,  grab,  im  Acker  liegt  ein  Schatz.“ 


□ □ □ 


Bericht  über  den  XII.  Obstbauvortragskursus  der  Landwirtschaftskammer  für 
die  Provinz  Brandenburg  am  16.  und  17.  Februar  1914  in  Berlin.  3775 

Von  A.  Beckel,  Obstbaulehrer  in  Gransee. 


Herr  Königl.  Gartenbaudirektor  Grobben- 
Berlin  sprach  „Über  den  derzeitigen 
Stand  der  Absatzmöglichkei- 
ten für  Obst  und  Gemüse  in 
Brandenbur  g".  Von  der  allergrößten 
Bedeutung  für  den  Obst-  und  Gemüsezüchter 
ist  der  lohnende  Absatz.  Die  Schwierigkeiten 
hierbei  sind  häufig  größer,  als  bei  dem  Obst- 
bau. Nur  durch  vermehrten  Anbau  ist  es 
möglich,  den  Bedarf  an  Obst  und  Gemüsen  im 
eigenen  Lande  zu  decken  und  dieser  wird  nur 
dann  erfolgen,  wenn  der  Züchter  durch  loh- 
nenden Absatz  auf  seine  Kosten  kommt.  Der 
Züchter  muß  unmittelbar  mit  dem  Verbrau- 


cher, aber  auch  mit  dem  reellen  Händler  ge- 
schäftlich verkehren.  Die  Preise  sind  vorher 
festzusetzen,  damit  die  übergroßen  Schwan- 
kungen nach  oben  und  nach  unten  vermieden 
werden.  Bei  dem  Verkauf  durch  Kommis- 
sionäre kann  dies  heute  kaum  erreicht  werden, 
doch  sollte  man  auch  hier  versuchen,  wenig- 
stens die  unterste  Preisgrenze  festzusetzen. 
Durch  Zusammenschluß  in  den  verschiedenen 
Obst-  und  Gemüsegebieten  kann  der  Absatz 
bedeutend  gehoben  und  erleichtert  werden, 
weil  auf  längere  Zeit  eine  viel  größere  Menge 
Ware  zur  Verfügung  steht,  als  bei  dem  ein- 
zelnen Züchter.  Auch  durch  gemeinschaft- 
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liehen  frühen  Abschluß  hat  der  Züchter  be- 
deutende Vorteile,  denn  er  kann  viel  sicherer 
und  auf  lange} Zeit  hinaus  sich  einrichten. 
Vorteilhaft  haben  sich  auch  die  von  der  Land- 
wirtschaftskammer eingerichteten  Obstmärkte 
bewährt,  wo  jetzt  jährlich  für  etwa  150  000  Mk. 
Obst  an  die  Verbraucher  verkauft  werden. 
Viel  größer  aber  ist  noch  die  Menge  Obst,  die 
durch  das  Bekanntwerden  des  Züchters  mit 
dem  Verbraucher  umgesetzt  wird.  Auch  die 
Obstabonnements  gewinnen  immer  mehr  an 
Ausdehnung  und  sie  sollen  deshalb  jetzt  auch 
für  Gemüse  eingerichtet  werden.  Bei  der  Ein- 
richtung der  neuen  Markthalle  will  die  Land- 
wirtschaftskammer den  märkischen  Züchtern 
einen  genügend  großen  Raum  sichern,  wo- 
durch auch  kleine  Stände  von  einigen 
Quadratmetern  zu  haben  sein  werden.  Vor 
allem  aber  sollte  der  Obst-  und  Gemüsezüchter 
die  Zollbestrebungen  unterstützen,  damit  das 
Ausland  durch  seine  günstigen  klimatischen 
Verhältnisse  nicht  die  besten  Preise  vorweg- 
nehmen kann.  Die  Schwierigkeiten  liegen  im 
lohnenden  Absatz;  die  nötige  Menge  werden 
die  Züchter  sicher  anbauen. 

i*Herr  Baumschulenbesitzer  Hömngs,  Neuß 
a.  Rh.,  sprach  über  ,,N  eueErf  ahrungen 
ü b*e  r das  Auftreten  und  die  Be- 
kämpfung des  amerikanischen 
Stachelbeer  mehltau  es”.  Schon 
im  Jahre  1902  wurde  diese  Krankheit  nach 
Deutschland  eingeschleppt  und  ihre  große 
Verbreitung  beruht,  selbst  heute  noch,  auf  der 
Unkenntnis  und  Sorglosigkeit  vieler  Obst- 
züchter. Nur  durch  energisches  Einschreiten 
ist  es  möglich,  diese  Seuche  erfolgreich  zu  be- 
kämpfen. Der  Schaden  ist  sehr  groß;  wenn 
man  bedenkt,  daß  im  rheinischen  Vorgebirge 
gegen  1000  Morgen  der  Stachelbeerkultur 
dienen  und  daß  dort  jetzt  alljährlich  ein  Aus- 
fall von  6 — 700  000  Mk.  entstanden  ist.  Am 
wirksamsten  wird  der  Pilz  bekämpft,  wenn  alle 
befallenen  Spitzen  zeitig  im  Winter,  nicht 
im  Sommer,  abgeschnitten  und  verbrannt 
werden;  darauf  ein  Spritzen  mit  20 — ßopro- 
zentiger  Schwefelkalkbrühe,  die  im  Sommer 
bis  auf  3 Prozent  herabgesetzt  wird.  Ferner 
ist  fleißiges  Lockern  des  Bodens  notwendig, 
bei  Vermeidung  einer  weichen  Stickstoffgabe. 
Auch  sollte  man  nur  widerstandsfähige  Sorten 
anpflanzen,  z.  B. : Weiße  Triumphbeere,  Gold- 
ball, Honings  frühe,  runde  gelbe  London,  rote 
Triumphbeere,  grüne  Flaschenbeere  und  rote 
Frühe. 

„Über  die  Sortenfrage  im 
Erwerbsobstbau”  sprach  Herr  Kreis- 
obergärtner Lange,  Leckan.  Wenn  bei  der 
Anlage  neuer  Pflanzungen  die  Sortenfrage 
mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  würde, 
hätten  wir  auch  bessere  Erfolge.  Die  letzt- 
jährigen Erfahrungen  fordern  auch  eine  erhöhte 
Beachtung  der  Frostempfindlichkeit  der  Blüte 
der  verschiedenen  Obstsorten.  Der  Rauch- 
schutz ist  nur  bedingt  anzuwenden,  denn  harte 
Spätfröste  zumal  bei  starkem  Winter  sind 
damit  kaum  zu  bezwingen.  Auch  die  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Schädlinge  muß  weit 
mehr  beachtet  werden,  weil  durch  die  Be- 
kämpfung eine  erhebliche  Belastung  des  Be- 
triebes entsteht.  Ebenso  wichtig  ist  die  Ver- 
wertungsmöglichkeit, wobei  besonders  die 
lokalen  Verhältnisse  mitsprechen.  Farbe  und 
Ansehen  der»Frucht  ist  'heute  für  den  lohnen- 


den Absatz  ausschlaggebend,  der  Geschmack 
kommt  leider  erst  in  2.  Linie.  Mit  der  An- 
pflanzung von  Neuzüchtungen  sollte  man 
— wenigstens  für  den  Großanbau  — vorsichtig 
sein,  weil  diese  häufig  vollständig  versagen. 
Viel  mehr  Wert  und  Beachtung  sollte  den 
Spielarten  guter  älterer  Sorten  geschenkt 
werden,  die  sich  oft  durch  große  Fruchtbar- 
keit, schöne  Farbe  und  Form  der  Früchte, 
gesunden  Wuchs  des  Baumes  auszeichnen ; 
durch  sie  können  die  Erträge  bedeutend  er- 
höht werden.  Die  Auswahl  der  Sorten  sollte 
unter  eingehender  Berücksichtigung  der  ört- 
lichen Verhältnisse  und  bei  größeren  An- 
lagen unter  Zuziehung  eines  Fachmannes  ge- 
schehen. 

Am  II.  Tage  sprach  Herr  Königlicher  Gar- 
teninspektor Junge,  Geisenheim  über  „Mo- 
derne Bodenbearbeitung  und 
Düngung  im  Obstbau”.  Die  Bear- 
beitungen des  Bodens  müssen  so  billig  und 
zweckmäßig  wie  möglich  erfolgen,  sie  erfor- 
dern die  größte  Aufmerksamkeit.  Die  Boden- 
lockerung mit  Romperit  C.  berechtigt  zu 
guten  Hoffnungen,  bedarf  aber  noch  sehr  der 
Erfahrungen  und  Verbesserungen.  Es  wurden 
Klagen  laut,  daß  besonders  in  schweren  Böden 
sehr  große  Hohlräume  entstehen.  Erfahrungs- 
gemäß ist  das  Ausheben  der  Baumgruben  vor- 
teilhaft, besser  jedoch  die  Lockerung  durch 
Rigolen.  Das  Rigolen  mit  der  Hand  ist  dem 
mit  dem  Pflug  vorzuziehen,  zumal  in  ver- 
unkrautetem und  steinigem  Boden.  Der 
Rigolpflug  erfordert  eine  geübte  Handhabung, 
denn  Arbeitsstörungen  erhöhen  die  Kosten 
gewaltig.  Die  in  den  Handel  gebrachten 
Bodenbearbeitungsgeräte  haben  sich  zum 
großen  Teil  gut  bewährt.  Bei  entsprechender 
Pflanzweite,  richtiger  Unterfrucht  und  ge- 
nügend breiten  Wendestreifen  kann  zu  jeder 
Jahreszeit  bequem  und  billig  gelockert  werden. 
Der  Redner  streifte  wegen  Zeitmangel  die 
Düngung  nur  kurz  und  empfahl  eine  reichliche 
Stallmist-  oder  Kompostdüngung  unter  Zu- 
setzung der  fehlenden  Nährstoffe  durch 
künstlichen  Dünger.  Empfohlen  wurden  noch 
Gründüngungspflanzen,  welche  gleichzeitig 
eine  gute  Bienenweide  geben. 

In  seinem  Vortrage  über  „Beruf- 
liche Ausbildung  der  Obst-  und 
Gemüsegärtner“  gab  Herr  Direktor 
Pilz,  Koschmin,  einen  Überblick  über  die  bis- 
herige Vor-  und  Ausbildung,  die  den  heutigen 
Ansprüchen  nicht  genügen  kann.  Die  Lehr- 
zeit sollte  in  einer  nach  kaufmännischen  Grund- 
sätzen geleiteten  Plantage  oder  in  einer  guten 
Baumschule  erfolgen.  Nach  der  Lehrzeit 
sollte  der  junge  Gärtner  mehrere  Gehilfen- 
jahre, womöglich  auch  im  Ausland,  durch- 
machen. Erst  nachdem  genügende  Praxis 
erworben,  sollte  der  Besuch  einer  Gartenbau- 
schule erfolgen.  Es  sind  ungesunde  Verhält- 
nisse, wenn  junge  Damen  ohne  gärtnerische 
Vorkenntnisse  nach  2 jährigem  Besuche  einer 
Gartenbauschule  und  einjähriger  Praxis  das 
Recht  haben,  den  einjährigen  Kursus  eines 
Seminars  zu  besuchen,  um  als  Gartenbau- 
lehrerinnen entlassen  zu  werden.  Wo  soll  es 
hinführen,  wenn  Leute  ohne  Praxis  für  die 
Praxis  ausbilden  wollen.  Für  unsern  Beruf 
gebrauchen  wir  in  erster  Linie  tüchtige,  prak- 
tische Kenntnisse  und  diese  lassen  sich  nicht 
in  1 — 2 Jahren  erwerben. 
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Herr  Professor  Dr.  Ecksein,  Eberswalde, 
sprach  dann  noch  über  „Die  wirtschaft- 
liche Bedeutung  der  Vögel  f ii  r 
den  Obstbau".  Diese  ist  für  den  Obst- 
bau größer  als  häufig  angenommen  wird.  Die 
Vögel  vertilgen  Schädlinge  allerdings  nur  in 
einer  bestimmten  Menge  und  nie  vollständig, 
sie  lassen  für  später  zu  ihrer  Ernährung  einen 


Teil  übrig.  Der  Obstzüchter  kann  sich  des- 
halb nicht  allein  auf  diese  Bekämpfung  der 
Schädlinge  verlassen.  Futterplatz  und  Nist- 
kästen sollen  da  liegen,  wo  wir  von  den  Vögeln 
die  Arbeit  verlangen. 

Das  wesentlichste  der  folgenden  regen  Aus- 
sprache ist  den  Vorträgen  gleich  eingefügt. 


□ □ □ 


IV.  Vertreterversammlung  des  Verbandes  der  Obst-  und  Gartenbauvereine 
für  die  Provinz  Brandenburg  im  Restaurant  zum  Heidelberger,  nachm. 

1 Uhr.  5769 


Von  W.  Schade  in  Berlin,  Baumschulenweg. 


Herr  Gartenbaudirektor  Grobben-  Berlin 
erstattete  den  Bericht  über  das  3.  Geschäfts- 
jahr. Die  Beschlüsse  der  3.  Vertreterver- 
sammlung waren  sämtlich  von  dem  Vorstand 
der  Landwirtschaftskammer  genehmigt  wor- 
den. 

Die  zu  Punkt  3 der  Tagesordnung  gestellten 
Anträge  besaßen  größtenteils  lokales  Interesse 
und  wurden  dem  Ausschuß  zur  Weiterbearbei- 
tung überwiesen.  Eine  lebhafte  Aussprache 
rief  der  Antrag  des  Obst-  und  Gartenbauvereins 
zu  Wittstock  a.  Dosse  auf  Herabsetzung  der 
Frachtsätze  für  Stalldünger  in  Waggon- 
ladungen hervor.  Es  wurde  von  verschiedenen 
Herren  entgegnet,  daß  eine  Verminderung  der 
Fracht  nur  den  Händlern  zugute  käme.  Ein 
weiterer  Nachteil  bestände  darin,  daß  mit  der 
Herabsetzung  der  Fracht  eine  Erweiterung 
des  Absatzgebietes  gleichen  Schritt  ginge,  was 
wiederum  eine  Verteuerung  des  Düngers  im 
Gefolge  hätte. 

Besonderes  Interesse  erweckte  der  Antrag 
des’jVerbandes  der  Obstbauvereine  im  Havel- 
obstgau auf  Aufhebung  oder  doch  wenigstens 
auf  Erschwerung  des  Obstverkaufes,  der  von 
den  Obstkähnen  von  böhmischen  Händlern 
betrieben  wird;  die  niedrigen  Liegegelder 
ständen  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  hohen 
Standgeld,  dem  die  heimischen  Obsthändler 
in  den  Markthallen  unterworfen  sind.  Es 
wurde  angeregt,  diese  böhmischen  Händler 
zu  zwingen,  ihr  Obst  in  der  neu  zu  errichtenden 
Obst-  und  Gemüse-Großmarkthalle  feilzubie- 
ten. Derselbe  Verband  beantragte,  einen 
Betrag  von  mindestens  1600  Mk.  vom  Staate, 
der  Provinz,  den  Kreisen  usw.  zu  erbitten,  um 
Frostwehrversuche  in  der  Provinz  Branden- 
burg durchzuführen.  Der  Antrag  wurde  ge- 
nehmigt. 

Es  wurde  beschlossen,  die  diesjährige 
Wanderversammlung  im  Anschluß  an  die 
Obst-  und  Gemüseausstellung  der  Landwirt- 
schaftskammer am  2.  Nov.  stattfinden  zu 
lassen. 


Es  folgte  der  Lichtbildervortrag:  „Das 
Romperit  C.  Sprengk  ultu  ren- 
verfahren  im  Obst-  und  Garten- 
bau." Referent:  Landes-Obstbauinspektor 
Tetzner- Altenburg.  Herrn  Tetzners  Ausfüh- 

rungen waren  das  Ergebnis  eigner  praktisch 
ausgeführter  Sprengarbeiten.  Das  Spreng- 
verfahren  kommt  in  Betracht  beim  Vor- 
bereiten der  Baumgruben;  bei  Tieflockerung: 
Neubelebung  älterer  Obstpflanzungen,  Durch- 
brechen harter  Untergrundschichten,  Ent- 
sumpfen  nasser  Wiesen,  Vermischen  oberer 
wertloser  Schichten  mit  darunter  befindlicher 
Muttererde;  bei  Rigolarbeiten;  bei  Gesteins- 
sprengung; Roden  und  Zurichten  von  Obst- 
baugelände. Als  besondere  Vorteile  des  Ver- 
fahrens hebt  Herr  Tetzner  die  Billigkeit  und 
Zeitersparnis  hervor.  Ein  Hektar  würde  sich 
mit  2500  Schuß  zu  100  g gleich  2500  kg  gleich 
350  Mk.  und  175  Mk.  für  Kapseln,  zusammen 
für  525  Mk.  lockern  lassen.  Besonderen  Wert 
legt  der  Vortragende  auf  die  elektrische  Ent- 
zündung. Durch  ein  plötzliches  gleichzeitiges 
Entladen  aller  Schüsse  wird  die  Wirkung  be- 
deutend deshalb  verstärkt,  weil  jeder  Schuß 
seine  Wirkung  radial  fortpflanzt,  dem  nächsten 
ein  besonderes  Hindernis  darstellt.  Je  größer 
aber  der  Widerstand,  um  so  größer  ist  die 
Wirkung  des  Dynamits.  Als  besonders  wert- 
voll hat  sich  das  Verfahren  in  nicht  zu  feuch- 
tem Lehmboden  erwiesen.  Bei  Sandboden 
bietet  es  keine  Vorteile,  weil  dort  die  Hand- 
lockerung keine  größeren  Unkosten  verur- 
sacht. Besonderen  Wert  legt  der  Vortragende 
auch  darauf,  daß  die  Arbeiten  bei  Frostwetter 
ausgeführt  werden  können  und  erblickt  hierin 
vorläufig  das  einzige  Mittel,  um  schweren 
Letteböden  beizukommen,  bei  denen  das 
Sprengverfahren  sonst  ohne  Erfolg  blieb. 
Sehr  praktisch  hat  sich  die  Sprengmethode 
beim  Herrichten  von  Berghängen  zu  Obst- 
gelände erwiesen. 

Nach  der  Diskussion  schloß  Herr  Garten- 
inspektor Dittmann  die  Versammlung. 


□ □ □ 


Wetter-Monatsübersicht  (Februar  1914).  ^ 


Der  diesjährige  Februar  zeichnete  sich 
während  seiner  ersten  Hälfte  in  ganz  Deutsch- 
land durch  sehr  schönes,  größtenteils  trockenes 
Wetter  aus,  während  später  die  Witterung 
einen  recht  veränderlichen  Charakter  annahm. 
Die  Temperaturen  blieben  anfangs  in  den 
meisten  Gegenden  Norddeutschlands  bei  Tage 
und  bei  Nacht  über  dem  Gefrierpunkt;  sie 
stiegen  in  den  Mittagsstunden  für  die  Jahres- 


zeit sehr  hoch,  in  Aachen  schon  am  2.  Februar 
bis  auf  14  0 C.  Dagegen  kamen  im  Süden  nur 
mäßig  hohe  Tagestemperaturen  und  an- 
dauernd mehr  oder  weniger  strenge  Nacht- 
fröste vor,  die  sich  allmählich  auf  immer 
weitere  Landesteile  ausdehnten,  während  nur 
in  höheren  Lagen  der  Boden  mit  Schnee  be- 
deckt war.  In  der  Nacht  zum  6.  Februar 
brachten  es  Meiningen,  Coburg  und  Regens- 
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bürg  auf  — 13,  Passau  sogar  auf  • — 16°  C. 
Bald  darauf  trat  wieder  eine  Milderung  der 
Kälte  ein,  wenn  auch  im  Süden  und  Osten  die 
Nachtfröste  sich  noch  häufig  wiederholten. 

Besonders  um  Mitte  des  Monats  herrschte 
bei  sehr  lebhaften  Südwestwinden  in  West- 
und  Mitteldeutschland  überaus  mildes  Früh- 
lingswetter, in  Aachen  und  Karlsruhe  stieg 
das  Thermometer  bis  auf  16°  C.:  weniger 
warm  war  es  im  Nordosten.  Am  22.  Februar 
führten  heftige  östliche  Winde  zunächst  in 
der  Provinz  Ostpreußen  eine  empfindliche 
Abkühlung  herbei,  die  sich  ziemlich  rasch 
weiter  nach  Westen  fortpflanzte,  am  24.  früh 
hatten  Königsberg  5,  Memel  und  Marg- 
grabowa  7 0 C.  Kälte.  Bis  zum  Ende  des  Mo- 


nats blieben  dann  die  Tempe- 
raturen im  größten  Teile  des 
Landes  meist  in  der  Nähe  des 
Gefrierpunktes.  Im  Monatsmittel 
überschritten  sie  überall  ihre 
normale  Höhe,  in  Süddeutschland 
zwar  nur  etwa  um  einen,  in 
Norddeutschland  aber  an  den 
meisten  Orten  um  3 bis  4,  an 
einzelnen  sogar  um  4 % Celsius- 
grade. Ebenso  war  die  Anzahl 
der  Sonnenscheinstunden  allge- 
mein viel  größer  als  gewöhnlich. 
In  Berlin  z.  B.  hat  die  Sonne  im 
letzten  Februar  an  86  Stunden 
geschienen,  wogegen  dort  in  den 
Februarmonaten  früherer  Jahre 
durchschnittlich  nicht  mehr  als 
60  Stunden  Sonnenschein  ver- 
zeichnet worden  sind. 

In  den  ersten  12  Tagen  des 
Monats  kamen  fast  allein  an  der 
Küste,  ferner  im  Rhein-  und  Weser- 
gebiete bisweilen  leichte  Regen, 
stellenweise  auch  Schneefälle  vor, 
während  sonst  das  trockene,  ob- 
schon vielfach  etwas  nebelige 
Wetter  ununterbrochen  anhielt. 
Dann  wurden  die  Regenfälle  im 
Westen  allgemeiner  und  breiteten 
sich  sehr  langsam  weiter  ostwärts 
aus.  Nachdem  sich  in  verschiedenen  Gegen- 
den Südwestdeutschlands  vorübergehend 
Schneestürme  eingestellt  hatten,  gingen  seit 
dem  19.  in  weiter  Umgebung  des  Rheins  und 
der  Weser  längere  Zeit  hindurch  fast  täglich 
heftige  Regengüsse  hernieder;  in  Metz  kam 
am  21.  nachmittags  auch  ein  Gewitter  zum 
Ausbruch.  Auch  im  mittleren  Norddeutsch- 
land traten  am  24.  etwas  ergiebigere  Regen- 
fälle ein,  die  dort  am  25.  größtenteils  in 
Schneefälle  übergingen.  Gegen  Ende  des 
Monats  ließen  die  Niederschläge  aber  im 
ganzen  Lande  wieder  nach.  Ihre  Monats- 
summe belief  sich  für  den  Durchschnitt  aller 
berichtenden  Stationen  auf  25,3  mm,  während 
die  gleichen  Stationen  in  den  Februarmonaten 
seit  1891  im  Mittel  39,0  mm 
Niederschläge  geliefert  haben. 

Die  beständige  Witterung  der 
ersten  Hälfte  des  Monats  spiegelt 
sich  sehr  deutlich  in  der  außer- 
ordentlichen Gleichmäßigkeit 
wieder,  die  die  allgemeine  Anord- 
nung des  Luftdruckes  während 
dieser  Zeit  in  ganz  Europa  auf- 
wies. Der  größere  Teil  des  Fest- 
landes wurde  fast  dauernd  von 
einem  ausgedehnten  Hochdruck- 
gebiet eingenommen,  dessen  Mitte 
sich  gewöhnlich  in  Ungarn  oder 
Siebenbürgen  befand,  während 
mehr  oder  weniger  tiefe  baro- 
metrische Minima  vom  Atlanti- 
schen Ozean  über  Schottland 
nordostwärts  nach  der  skandinavi- 
schen Halbinsel  und  von  da  nach 
Nordrußland  zogen.  Seit  Mitte 
Februar  schlugen  aber  mehrere 
atlantische  Depressionen  gerade 
nach  Osten  gerichtete  Straßen 
ein,  auf  denen  sie  nach  Mittel- 
skandinavien, später  nach  der 
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südlichen  Ostsee  gelangten  und  daher  das 
Wetter  in  Deutschland  stärker  beeinflussen 
konnten.  Nachdem  sich  bald  darauf  in  Nord- 
rußland ein  neues  Barometermaximum  aus- 
gebildet  hatte,  waren  einer  anderen,  außer- 
ordentlich tiefen  Depression,  die  am  21.  west- 
lich von  Schottland  erschien,  die  Wege  nach 
Osten  und  Nordosten  versperrt.  Sie  mußten 


daher  mehrere  Tage  in  der  Nähe  der  britischen 
Inseln  verweilen,  führte  daselbst  schwere 
Stürme  herbei  und  zerfiel  dann  in  mehrere 
getrennte  Minima,  die  langsam  nach  Süd-  und 
Mitteleuropa  vordrangen  und  in  verschiedenen 
Gegenden  zu  ernsten  Unwettern  Veranlassung 
gaben. 

□ 


□ □ 

Die  Winterkälte  und  das  Frühlingswetter. 

Von  Dr.  Wilh.  R.  Eckardt  in  Essen. 


Gemäß  meiner  im  November  gegebenen 
Voraussage  gestaltete  sich  der  Vorwinter,  auf 
den  sich  ja  meine  Vorhersage  auch  nur  bezog, 
zwar  mild,  allein  im  Januar  setzte  bald  nach 
Neujahr  eine  Kälteperiode  ein,  die  ihren  Wir- 
kungsbereich besonders  auf  Mittel-  und  Süd- 
deutschland  ausdehnte  und  hier  bis  in  den 
Februar  hinein  anhielt. 

So  hat  der  diesjährige  Winter  gelehrt  , daß 
in  unserem  Klima  auch  noch  Kälteperioden 
von  längerer  Dauer  möglich,  wie  wir  sie  wäh- 
rend einer  Reihe  von  Jahren  vorher  nicht 
hatten.  Im  letztvergangenen  Winter  aber 
haben  wir  diesen  Zustand  wohl  nur  einem 
,, Zufall“  zu  verdanken:  der  besonders  über 
Mittel-  und  Osteuropa  ausgebreiteten  Schnee- 
decke, die  uns  ein  schnell  vorübergezogenes 
Tiefdruckgebiet  gebracht  hatte,  dem  ein  nor- 
disches Hochdruckgebiet  folgte. 

Zwar  schien  um  die  Zeit  einer  charakte- 
ristischen Mondstellung  (Vollmond  am  14.  Ja- 
nuar) das  an  den  Vortagen  über  dem  nörd- 
licheren Europa  zu  kräftiger  Herrschaft  ge- 
langte Hochdruckgebiet  allmählich  zerfallen 
zu  wollen.  Allein  trotz  ständigen  langsamen 
Barometerfalles  an  den  folgenden  Tagen  blieb 
doch  ein  Resthoch  über  Ostdeutschland  liegen, 
wo  seiner  Erhaltung  einzig  und  allein  die  von 
Mitteldeutschland  bis  nach  Rußland  und 
Siebenbürgen  hinein  ausgebreitete  Schneedecke 
günstig  war.  Denn  eine  Schneedecke,  die  in 
den  langen  und  klaren  Winternächten  die 
Wärmeausstrahlung  außerordentlich  begün- 
stigt, ist  der  Fortexistenz  eines  Hochdruck- 
gebietes insofern  günstig,  als  die  kalten  und 
schweren  Luftmassen  über  der  Schneedecke 
einen  ständig  absteigenden  Luftstrom  hervor- 
rufen  müssen.  So  trat  in  der  Tat  vom  17.  ab, 
als  über  Nordeuropa  Tiefdruckgebiete  zogen, 
neue  Verstärkung  des  östlichen  Teiles  des 
Hochdruckgebietes  ein,  das  sich  nunmehr  süd- 
wärts verlagert  hatte.  Aus  diesem  Grunde 
hatten  Thüringen,  Sachsen,  Süddeutschland 
und  Österreich-Ungarn  einen  langen  und 
strengen  Winter,  während  in  ganz  Nord- 
deutschland und  im  Nordwesten  keine  außer- 
gewöhnlich starke  Kälte  eintrat  und  die 
Frostperiode  außerdem  auch  noch  bedeutend 
kürzer  war,  da  die  Randgebilde  der  vorüber- 
ziehenden Tiefdruckgebiete  hier  schon  den  er- 
wärmenden Einfluß  des  Ozeans  brachten.  Es 
betrug  z.  T.  im  Rheinisch- Westfälischen  Indu- 
striegebiet die  größte  Kälte  dieses  Winters 
nur  — 10  Grad  Cels.  und  die  ganze  Frost- 
periode dauerte  hier  nur  16  Tage. 

Wenn  wir  nun  nach  den  Ursachen  suchen, 
die  überhaupt  Kälte  und  in  ihrem  Gefolge 
Schnee  und  Eis  verursachen,  so  müssen  wir 
hierfür  in  erster  Linie  die  durch  eine  verhält- 
nismäßig ungünstige  Gestaltung  der  Fest- 
landsmassen herbeigeführten  Vereisungen  der 

□ 


Pole  verantwortlich  machen.  Die  daselbst 
durch  Niederschläge  ernährten  Eismassen 
kalben  ins  Meer,  es  in  seiner  ganzen  Tiefe  und 
auf  weiten  Strecken  seiner  Öberfläche  stark 
abkühlend. 

Werfen  wir  dagegen  einen  Blick  rückwärts 
auf  die  Entwicklungsgeschichte  der  Erde,  so 
erkennen  wir  deutlich,  daß  diese  Zustände 
nicht  immer  existiert  haben,  daß  es  vielmehr 
lange  Zeiten  gab,  in  denen  ein  üppiger  und 
reichhaltiger  Pflanzenwuchs,  ja  sogar  halb- 
tropische, z.  T.  auch  tropische  Fruchtbäume 
bis  in  unmittelbare  Nähe  der  beiden  Erdpole 
hinauf  vorkamen,  die  damals  nicht  vereist 
waren. 

Heutzutage  aber  sind  die  Vereisungen  der 
Pole  auch  noch  in  anderer  Beziehung  als  für 
die  Erscheinung  des  Winters  überhaupt  im 
höchsten  Maße  bemerkenswert : sie  sind  die 
Ursachen  dafür,  daß  sich  die  Luitmassen 
höherer  und  höchster  Breiten  sowohl  in  hori- 
zontaler wie  vertikaler  Richtung  im  Frühjahr 
nur  sehr  langsam  erwärmen,  und  daß  diese 
Erwärmung  keine  gleichmäßige  sein  kann, 
sondern  bis  in  den  Juni  hinein  von  mehr  oder 
weniger  fühlbaren,  oft  gefährlichen  Kälie- 
einbrüchen  unterbrochen  wird.  Vor  solchen 
werden  wir  auch  in  diesem  Jahre  nicht  sicher 
sein.  Im  Laufe  des  Februar  hat  eine  starke 
Erwärmung  Europas  eingesetzt,  mit  der  je- 
doch diejenige  des  hohen  Nordens  und  der 
freien  Atmosphäre  nicht  Schritt  halten  kann, 
vor  allem  auch  nicht  die  des  Ozeans.  Wenn 
dieser  auch  vom  Frühjahr  ab  absolut  nicht 
immer  kühler  wird,  so  wird  er  doch  verhält- 
nismäßig kühler  als  das  unter  dem  Einfluß  der 
höher  steigenden  Sonne  rasch  sich  erwärmende 
Festland.  Sein  thermisches  Verhalten  ist  da- 
her der  Entstehung  von  Hochdruckgebieten 
günstig,  die  dann  den  gewöhnlich  über  dem 
mittleren  Nordeuropa  gelegenen  Tiefdruck- 
wirbeln kalte  Luitmassen  aus  Norden  und 
Nordwesten  zuführen.  Aus  diesen  Gründen 
pflegt  daher  fast  alljährlich  im  März  oder 
April,  sehr  oft  auch  in  beiden  Monaten,  noch 
einmal  je  eine  längere  oder  kürzere  Witte- 
rungsperiode mit  P'rost  und  Schnee  aufzu- 
treten,  der  dann  noch  die  „Eisheiligen“  im  Mai 
und  die  „Schafkälte"  um  Mitte  Juni  folgen. 
Die  letztere  pflegt  leider  nur  zu  oft  die  „Regen- 
zeit“ des  mitteleuropäischen  Sommers  einzu- 
leiten, nur  in  den  seltensten  Fällen  aber  höher 
gelegenen  Gegenden  Mitteldeutschlands  noch- 
einmal  leichte  Bodenfröste  zu  bringen.  Ganz 
besonders  begünstigt  für  stärkere  Kälterück- 
fälle ist  aber  die  Zeit  von  Anfang  bis  Mitte 
April,  abgesehen  davon,  daß  eine  längere 
Witterungsperiode  im  März  überhaupt  noch 
winterlichen  Charakter  tragen  kann  — sehr 
häufig  aber  nur  zum  Besten  der  sich  sonst 
übermäßig  rasch  entwickelnden  Natur. 
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K.  Haenel,  Unsere  heimischen  Vögel  und  ihr 
Schutz. 

Wenn  das  Unternehmen,  Vogel  künde 
und  Vogel  schütz  in  ein  Buch  zu  vereinen, 
zum  mindesten  als  unratsam  gelten  darf,  so  ist 
es  umsomehr  anzuerkennen,  daß  der  Verfasser 
seine  Aufgabe  — abgesehen  von  den  besser 
fortzulassenden  „Berechnungen“  des  Nutzens 
und  den  des  übrigen  Buchinhaltes  unwürdigen 
Abbildungen  — in  einer  bis  dahin  neuen 
Weise  gelöst  hat,  die  von  einer  außerordentlich 
eifrigen  Bearbeitung  Zeugnis  ablegt. 

Der  für  den  Vogelschützer  wichtigste  Teil, 
„ihr  Schutz",  läßt  erkennen,  daß  der  Verfasser 
ein  überzeugter  Vertreter  der  Lehren  des  Frei- 
herrn von  Berlepsch  ist,  welche  er  hier  in 
Seebach,  besonders  durch  seine  Beteiligung  an 
einem  der  Seebacher  Lehrgänge  näher  kennen 
lernte.  Über  die  klare,  bis  ins  kleinste  ein- 
dringende Art,  mit  der  er  jene  wiedergibt  und 
durch  treffende  Beispiele  und  Beobachtungen 
erläutert,  kann  jeder,  der  es  mit  dem  Vogel- 
schutze ernst  meint,  nur  erfreut  sein. 

Ist  auch  einmal  eine  „Neuerung“,  nach 
Art  des  Annagelns  der  Nisthöhlen  mit  einem 
Drahtstift  unten,  unterlaufen,  so  wird  sie  ihre 
Berechtigung  bald  durch  sich  selbst  verlieren, 
ohne  den  Wert  des  Buches  zu  mindern. 
Friedrich  Schwabe,  Leiter  der  Vogelschutz- 
station in  Seebach,  Krs.  Langensalza. 


Landlexikon.  V.  Bd.  von  „Naturspiel — Schill". 

Der  dem  Referenten  zur  Besprechung  über- 
sandte V.  Bd.  des  Landlexikon  schließt  sich 
dem  letztbesprochenen  (III.)  ebenbürtig  an. 
Stellt  er  doch  gleich  diesem  und  den  früheren 
ein  hervorragendes  Werk  menschlichen 
Wissens  und  deutscher  Arbeit  dar. 

In  erster  Linie  sei  erwähnt,  daß  auf  Grund 
der  im  V.  Bd.  enthaltenen  ausführlichen  Be- 
stimmungstabellen nach  Voß,  im  Zusammen- 
hang mit  den  daran  anschließenden  nat. 
Pflanzenfamilien  (nach  Engler),  das  Land- 
lexikon als  ein  wertvolles  Bestimmungsbuch 
für  alle  Pflanzenfreunde,  Gärtner,  Landwirte 
usw.  gebraucht  werden  kann,  wobei  dann  unter 
Hinweis  auf  die  einzelnen  Pflanzengattungen 
und  Pflanzenarten  im  Text,  die  endgültige 
Feststellung  der  in  Frage  stehenden  Pflanze 
ausgeführt  werden  kann. 

Besonders  gute  Farbtafeln  scheinen  dem 
Ref.  die  zu  sein  über  die  Paarzeher  (Spechte), 
Rabenvögel  und  Raubvögel;  dann  über  Rost- 
pilze, Scharvögel  (Rebhuhn,  Birkhuhn).  Auf 
der  sonst  wohlgelungenen  Tafel  der  Pilze 
fehlt  aber  merkwürdigerweise  der  so  typischa 
Fliegenpilz.  Die  Farbtafel  der  Pflaumen  kann 
als  sehr  gelungen  bezeichnet  werden,  während 
die  Abbildungen  der  Pfirsiche  unseres  Er- 
achtens zu  wünschen  übrig  lassen.  Recht 
hübsch  und  anschaulich  sind  auch  die  wert- 
vollen Wirtschaftskarten  von  Nordamerika, 
sodann  auch  von  Polynesien. 

Auf  den  ausführlichen  begleitenden  Text 
sei  noch  ganz  besonders  hingewiesen.  Auch 
die  Karte  über  die  pflanzenpathologischen 
Verhältnisse  Mitteleuropas  dürfte  von  Interesse 
sein. 

Von  sonstigen  Abbildungen  z.  T.  auf  be- 
sonderen Tafeln,  z.  T.  im  Text  seien  besonders 
hervorgehoben  die  mannigfachen  Bilder  der 


Haustiere:  Niederrheinisches  Rind;  norisches, 
Pinzgauer  Pferd;  Oldenburger  und  ostpreußi- 
sches Pferd  und  rheinisches  Pferd.  Sodann 
erwähnen  wir  gute  Wiedergaben  von  verschie- 
denen Rassen  norwegischer,  ostfriesischer, 
ostpreußischer,  Pinzgauer,  polnischer  und 
russischer  Rinder,  sowie  von  Schafen. 

Sehr  anschaulich  sind  auch  die  mannig- 
fachen Zeichnungen  und  Skizzen  zur  Erklärung 
von  Netzfischerei,  Nivellierarbeit,  Pferde- 
rassen, Pferdeställen,  Psychrometer,  Räucher- 
kammer und  Räucherböden,  Rindviehstall, 
Sämaschine  und  Scheune. 

Aus  dem  reichen  Textinhalt  seien  noch 
besonders  erwähnt  die  Abhandlungen  über: 
Krebskrankheiten,  Nelke,  Nießbrauch  (aus- 
führlich auch  die  gesetzlichen  Bestimmungen) ; 
Normalwald  (mit  statistischen  Angaben) ; Nutz- 
hölzer, Nutzviehhaltung  auf  einem  Landgut; 
sodann:  alle  Abschnitte  über  Obstbau,  seine 
Bewertung,  die  hygienische  Bedeutung  des 
Obstgenusses;  Obstaufbewahrung  (Hürden  und 
Kühlräume),  Geschichte  des  Obstbaues  und 
Würdigung  der  Obstbaugenossenschaften. 
Ferner:  Obstsortimente,  Obstversand,  Obst- 
verwertungsgenossenschaften, alles  sachliche 
und  dem  modernsten  Stand  der  Dinge  ent- 
sprechende Schilderungen,  bei  welchen  auch 
des  D.  P.-V.  in  ehrenvoller  Weise  gedacht  wird. 

Ferner  sind  zu  beachten  die  Texte  über: 
Obstweine,  Ödland,  Ölkuchen,  Ölbaum,  Orange, 
Orchideen,  Pacht,  Palmen,  Pfandrecht, 
Pflanzenschutz,  Pflugarbeit;  sodann  die  Mit- 
teilungen über  das  Pfropfen,  wobei  die 
neuesten  Anschauungen  (Periklinalchimären) 
vertreten  sind. 

Auch  über  Phosphor,  Photographie,  Pla- 
tane, Platterbse,  Pocken,  Polarforschung, 
Pomologische  Institute  (Lucas)  empfiehlt  sich 
die  Lektüre. 

Einen  hervorragenden  Platz  nehmen  die 
Angaben  über  das  gesamte  Postwesen  ein, 
wobei  wir  alle  Tarife  und  ausführlichen  Be- 
stimmungen wiedergegeben  finden  — für  das 
In-  und  Ausland. 

Daß  auch  über  Prämiierung,  Presse, 
Preußen,  Primelgewächse,  Produktion,  Profil, 
Provenienz,  Quelle,  Rachitis,  Raps,  Rauch- 
schäden, Reben  und  Rebgewächse  (und  alles 
damit  zusammenhängende),  sowie  auch  über 
Radium  entsprechend  den  neuesten  An- 
schauungen berichtet  wird,  entspricht  dem 
Charakter  des  vortrefflichen  Werkes  ebenso 
wie  das  genaue  Eingehen  auf : Recht  und 
Rechtswesen,  Reichsfinanzen,  Reichsgericht, 
Reis,  Renten  (mit  vielen  tabellarischen  Er- 
klärungen), Rettich,  Rhabarber,  Rieselfelder, 
Roggen,  Rose,  Rotlauf,  Rüben;  ferner:  Saat 
und  Saatgut,  Safran,  Sago,  Salat,  Salbei, 
Samen,  Sand,  Sandstein,  Sauerdorn,  Schaden 
und  Schadenersatz,  Schattenpflanzen,  Schaum- 
kraut, Scheinakazie,  Schellack,  Schellfisch, 
Schenkung,  Schiedsgericht  und  Schiffahrt, 
welch  letztere  ganz  besonders  sorgfältige  Er- 
wähnung findet.  W.  W. 


Illustriertes  praktisches  Gartenbuch.  Mit  einem 
Anhang:  Die  Bepflanzung  des  Balkons  in 
jeder  Jahreszeit.  Von  Karl  Erwig.  Mit 
210  Abbildungen  und  4 Plänen.  Verlag  von 
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W.  Vobach  & Co.,  Berlin,  Leipzig,  Wien, 
Zürich. 

Das  Buch  ist  dem  Kleingartcnbau  ge- 
widmet. In  sehr  hübscher,  fast  erzählender 
Form  gibt  der  Verfasser  Anleitung  zur  Anlage 
und  Bewirtschaftung  kleiner  Gärten,  in  denen 
Gemüsebau,  Obstbau  und  Blumenzucht  ge- 
trieben werden  soll.  Die  praktischen  Rat- 
schläge sind  auch  für  den  Anfänger  leicht  ver- 
ständlich; sie  entstammen  jedenfalls  einer 
reichen  Erfahrung.  Deshalb  verdient  das  mit 
zahlreichen  Abbildungen  ausgestattete  und 
vor  allem  mit  einem  vollständigen  Sachregister 
versehene  Buch  die  Beachtung  der  Besitzer 
kleinerer  Gärten,  insbesondere  die  der  Schreber- 
gärtenvereine, in  deren  Gärten  so  oft  noch 
planlos  und  ohne  gärtnerischen  Beistand 
gearbeitet  wird.  B. 


Wie  baue  ich  mir  selbst?  Band  102  und  103, 
Naturholzarbeiten,  x.  Teil  Innendekoration, 


2.  Teil  Gartenmöbel,  Bänke,  Geländer  usw. 
Von  Hans  Konviczka,  Leipzig,  Verlag 
von  Hermann  Beyer. 

Zwei  sehr  praktische  Büchlein  aus  der 
reichhaltigen  Sammlung  mit  gleichem  Titel. 
Die  Werkchen  zeigen  dem  Gartenbesitzer,  wie 
er  ohne  viele  Ausgaben  und  ohne  besondere 
Kenntnisse  in  der  Holzarbeit  (es  kommen  als 
Werkzeuge  fast  nur  Säge,  Hammer  und  Beil 
in  Betracht)  seinen  Garten  und  seine  Wohnung 
mit  allerlei  brauchbaren  Gegenständen  aus- 
statten kann.  Wie  einfach  und  doch  so  ge- 
schmackvoll sind  z.  B.  die  in  Band  103, 
P'ig.  15 — 25  behandelten  Geländer,  wie  nützlich 
und  leicht  herstellbar  die  in  demselben  Band 
besprochenen  Stühle.  Kurz  die  beiden 
Schriftchen  können  jedem  Gärtner  empfohlen 
werden,  weil  sie  das  Angenehme  der  Unter- 
haltung mit  der  Nützlichkeit  der  praktischen 
Betätigung  besonders  in  den  Wintertagen  und 
Abenden  verbinden.  Stottert  in  Peine. 


m ^ e 


Rundschau  und  Mitteilungen. 


Eingegangene  Preisverzeichnisse . 

H . Friedrich,  Staudenkulturen,  Bad  Ras- 
tenberg i.  Thür.  Winterhärte  Blüten- 
stauden, Sumpf-  und  Wasserpflanzen, 
Freilandfarne. 

Paul  Hauher,  Groß-Baumschulen,  Dres- 
den- Tolkewitz.  Katalog  seiner  Ab- 
teilung : Samenhandel. 

Herrn.  Kiese  & Co.,  Vieselbach-Er- 
furt, Rosenkatalog. 

J . Lambert  & Söhne,  Trier,  Hauptpreis- 
verzeichnis über  Sämereien. 

Merck’sche  Guano-  und  Phosphat-Werke  Akt.- 


Ges.,  Hamburg.  Kleine  beschreibende 
Broschüre. 

Wilhelm  Pfitzer,  Stuttgart,  Samen,  Knol- 
len und  Pflanzen. 

J . Schmitz,  Kgl.  bayr.  Hoflief.,  München, 
Hauptsamenverzeichnis. 

Aug.  Warnecke,  Baum-  und  Rosenschulen, 
Weetzen  b.  Hannover.  Preisverzeich- 
nis über  Obstbäume  und  Rosen. 

Für  unsere  Mitglieder  in  Österreich-Ungarn : 

W.  Klenert,  Baumschule,  Graz.  Preis- 
verzeichnis über  Baumschulartikel  und 
Stauden. 


Obst  Ein-  und  Ausfuhr  im  Monat  Dezember  1913.  Nach  den  monatl.  Nachweisen  über 
den  auswärtigen  Handel  Deutschlands  betrug  die  Obst-Ein-  und  Ausfuhr  im  Monat  Dezember 
1913  (dz  = 100  kg): 

a)  Frisches  Obst. 

Einfuhr  Ausfuhr 

1913  1912 

dz  dz 

1 973  326 


1913 

dz 


386  420 

30  791 

464  293 
77  539 
97  429 
624 
69  186 
197  359 
35°  942 

1 104 
89  232 
81  756 


0 


2 252 

3 327 

98 
1 020 


3 

74 

131 


1912 

dz 


Äpfel 150  251 

Birnen,  Quitten 655 

Pfirsiche 2 

Zwetschen 8 

Aprikosen,  Mirabellen,  Reineclauden,  Mispeln  usw.  61 

Kirschen,  Weichsein 40 

Hagebutten,  Schlehen  usw 51 

Erd-,  Himbeeren — 

Johannis-,  Stachel-,  Heidel-,  Preiselbeeren  usw.  . 5 290 

Tafeltrauben 7 560 

Kelter-  usw.  Trauben 73 

Haselnüsse  und  Kerne  13  525 

Wal-,  brasil.  (Para-)  usw.  Nüsse 29  951 

b)  Getrocknetes  Obst. 

Äpfel,  Birnen,  Ringäpfel  usw 24  343  135  717  — 

Verwertbare  Abfälle  von  Äpfeln  und  Birnen  . . . 258  20  050  — 

Aprikosen,  Pfirsiche 3 689  48  267  — 

Zwetschen 57  077  245  209  — 

Kirschen,  Prünellen  usw 1 109  8 492  — 

Obst,  getrocknet,  gedörrt  5 554  14  557  — 

Obst,  zerkleinert,  Mus  usw.,  gegoren 2618  9091  393 

0 Einschließlich  Ausfuhr  von  Aprikosen,  Mirabellen,  Reineclauden,  Mispeln, 
butten,  Schlehen  usw. 

2)  Einschließlich  Ausfuhr  von  Kelter-  usw.  Trauben,  frisch. 


15  795 
24  663 
4 866 
41  390 


13  636 


1 5 T5 
19  293 
992 


349 

Hage- 
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Elvira  Castner  5756 

vollendet  am  12.  März  ihr  siebzigstes  Lebens- 
jahr. Die  deutschen  Frauen,  die  sich  dieser 
Vorkämpferin  der  Frauenbewegung,  der  Be- 
gründerin der  ersten  deutschen  Gartenbau- 
schule für  Frauen  und  Mädchen,  in  Liebe  und 
Dankbarkeit  verbunden  fühlen,  bringen  ihr 
zu  ihrem  Festtage  die  verehrungsvollsten 
Glückwünsche  dar.  hoffnungsvoller  Idea- 
lismus, klarer  Verstand,  große  Herzenswärme 
und  unermüdliche  Arbeitsfreudigkeit  haben 
ihr  die  Fähigkeit  verliehen,  die  hohen  Ziele 
zu 'erreichen,  die  sie  sich  in  ibrer  jugendlichen 
Spannkraft  gesteckt  hatte.  In  steter  Weiterent- 
wicklung hat  die  Jubilarin  an  der  Gestaltung 
des  weiblichen  Erwerbs-  und  Bildungswesens 
gearbeitet.  In  Ostpreußen  wirkte  sie  als 
Erzieherin  und  Stadtschullehrerin,  später  kam 
sie  nach  Berlin  und  1876  ging  sie  nach  Balti- 
more, um  dort  Zahnheilkunde  zu  studieren. 
Dort  sah  sie  den  großen  amerikanischen 
Obstbau  und  sah  die  vielen  Schiffsladungen 
von  Äpfeln,  die  nach  Deutschland  gingen.  Bei 
diesem  täglichen  Schauen  tauchte  ihr  der  Ge- 
danke auf,  warum  ihr  Vaterland  nicht  selbst 
mehr  für  seinen  Obstbau  schaffte  und  ob  dieser 
nicht  das  Gebiet  wäre,  auf  dem  die  Frauen 
nutzbringend  arbeiten  könnten!  1878  nach 
Berlin  zurückgekehrt,  erwarb  sich  die  nun- 
mehrige Dr.  dental  of  surgery  eine  große 
zahnärztliche  Praxis;  in  den  Mussestunden 
beschäftigte  sie  sich  im  Garten,  lernte  und  be- 
obachtete Pflege  und  Wachstum  ihrer  Obst- 
bäume, um  dann  1894  die  erste  Obst-  und 
Gartenbauschule  für  gebildete  Frauen  in 
Friedenau  zu  gründen. 

Als  sich  das  Interesse  für  diesen  gesunden, 
schönen  Frauenberuf  allmählich  mehr  regte, 
wurde  das  Arbeitsfeld  in  Friedenau  zu  klein. 
Es  erstand  1899  in  Marienfelde  bei  Berlin  auf 
größerem  Grundbesitz  eine  neue  Gartenbau- 


Wilhelm  Teetzmann,  Direktor  der  Späth- 
schen  Baumschule  zu  Berlin-Baumschulenweg, 
begeht  am  29.  März  sein  25jähriges  Jubiläum 
im  Dienste  der  Firma. 

Julius  Schütze  in  Breslau  war  36  Jahre 
Vorsitzender  der  Schlesischen  Gartenbau- 
Gesellschaft.  Diese  veranstaltete  ihm  am 
Tage  ihres  67.  Stiftungsfestes  eine  glänzende 
Abschieds-  und  Dankesfeier.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit erhielt  Herr  Schütze  seine  Ernennung 
zum  „Königlichen  Gartenbau- 
Direktor“,  und  die  Landwirtschaftskam- 
mer für  die  Provinz  Schlesien  verlieh  ihm  die 
Medaille  für  treue  Mitarbeit. 
Diese  Auszeichnung  erfolgte  zum  ersten  Male 
an  einen  Gärtner. 

Georg  Herr,  fürstlich  von  Hohenlohescher 
Hofgärtner  in  Schillingsfürst,  Mittelfranken, 
feiert  am  1.  April  ds.  Js.  sein  40jähriges 
Dienstjubiläum.  Er  ist  in  Süddeutschland 
ein  überall  bekannter  und  beliebter  Vor- 
kämpfer des  bayer.  Obstbaues  und  Mit- 
begründer der  Bayerischen  Monatsblätter  für 
Obst-  und  Gartenbau.  Eine  große  Zahl  von 
Obstbauvereinen,  u.  a.  der  Kreisverband 
mittelfr.  Obstbauvereine  verdanken  ihre  Ent- 
stehung seiner  Persönlichkeit. 


schule,  die  mit  30  Schülerinnen  schon  im 
ersten  Jahre  voll  besetzt  war.  Ihre  Majestät 
die  Kaiserin  verlieh  Fräulein  Elvira  Castner 
für  ihre  erfolgreiche  Arbeit  das  silberne  Ver- 
dienstkreuz. 

Mit  Hilfe  der  Landwirtschaftskammer  wur- 
den in  ihrer  Schule  i.  J.  1900  Lehrerinnen- 
kurse eingerichtet.  Im  Frühjahr  und  Herbst 
kommen  Volksschullehrerinnen  für  je  2 bis 
3 Wochen,  um  die  wichtigsten  Gartenarbeiten 
theoretisch  und  praktisch  kennen  zu  lernen, 
um  dann  an  ihren  Schulen  die  Liebe  zur 
Gartenarbeit  zu  wecken  und  die  Kinder 
darin  anzuleiten. 

Der  große  Einfluß  den  Elvira  Castner 
auf  ihre  Schülerinnen  durch  ihr  Beispiel 
und  die  Macht  ihrer  Persönlichkeit  aus- 
übt, hat  viele  gute  Früchte  gezeitigt.  Die 
Schar  ihrer  Schülerinnen  ist  hinausgezogen 
in  alle  Gegenden  unsres  deutschen  Vater- 
landes; sie  hat  in  allen  Volksschichten  Ver- 
ständnis und  Sinn  für  die  Bedeutung  des 
Obst-  und  Gartenbaus  geweckt.  Die  vielen 
stark  besuchten  Gartenbauschulen,  die  Frei- 
gabe der  Königl.  Gärtnerlehranstalten  für 
den  Besuch  von  Frauen,  die  starke  Nachfrage 
nach  gut  vorgebildeten  Gärtnerinnen  zeigen, 
wie  groß  das  Bedürfnis  nach  diesen  ge- 
worden ist. 

Elvira  Castner  aber  gebührt  der  Ruhm 
schöpferisch  und  bahnbrechend  auf  diesem 
Gebiete  segensreicher  Kulturaufgaben  ge- 
wirkt zu  haben.  Dieser  deutschen  Frau 
verdanken  wir  die  Erschließung  eines  neuen 
weiblichen  Berufes,  der  in  der  Anschauung 
und  der  Erkenntnis  der  Natur,  ihrer  Schönheit 
und  ihrer  Erhabenheit  wie  kein  anderer 
geeignet  ist,  auf  das  Gemüt  erhebend  zu 
wirken  und  dem  Leben  und  der  Arbeit  der 
Frau  einen  köstlichen  Inhalt  zu  geben. 

Maria  Schott,  Gärtnerin  in  Eisenach. 


W.  Schmidt,  K.  Obergärtner  und  Fach- 
lehrer an  der  K.  Gartenbauschule  Weihen- 
stephan erhielt  den  Titel  „Gartenbaulehrer“. 

H.  Kratz,  früher  Leiter  der  von  Ulmschen 
Plantagen  in  Schloß  Heimbach,  Post  Emmen- 
dingen, ist  die  Stelle  des  Geschäftsführers  des 
Verbandes  Niederrheinischer  Obst-  und  Gar- 
tenvereine des  Kreises  Geldern  in  Darmstadt 
übertragen  worden. 

Karl  Schwabe,  früher  Kreisgärtner  in 
Kruschwitz,  jetzt:  Gartentechnisches  Büro 

und  Baumschule  in  Blütenau,  Kr.  Mogilno. 

Berichtigung. 

In  Heft  2 ds.  Js.  Seite  42  ist  der  Zwetschen- 
branntwein  fälschlich  Skirowitz  geschrieben, 
während  es  heißen  muß : Sliwowitz. 

Die  in  Heft  16,  Jahrgang  1913  der  D.  O.-Z. 
beschriebene,  von  Herrn  Schmidt  in  Großen- 
gottern gezüchtete  Stachelbeerneuheit  hat 
Herr  II.  Berkenkamp  in  Oldentrup,  Post 
Heepen,  Westf.,  gekauft,  der  sie  unter  dem 
Namen  „Schmidts  Erfolg“  in  den  Handel 
gegeben  hat.  Alle  Anfragen  wegen  dieser 
Sorte  sind  an  Herrn  Berkenkamp  und  nicht 
mehr  an  mich  zu  richten. 

Ed.  Schmidt,  Beerenobstgärtn.,  Großengottern. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  IW.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 

5805  Veredlungsreiser.  Von  den  in  Heft  5 und  (»  veröffentlichten  Sorten  sind  noch 
teilweise  Reiser  abgebbar. 

Von  dort  nicht  veröffentlichten  Sorten  sind  vorrätig: 

Amerikanische  Apfelsorten:  Baldwin,  Hubbardston,  Jonathan,  Mother, 

Newtown  Pepping,  Northern  Spy,  Rhode  Island  Greening,  Tompkings  King,  Wagenerapfel. 
Ferner  Apfel  aus  Croncels,  Baumanns  Rtte.,  Krügers  Gold-Rtte.,  Lanes  Prince  Albert,  Rheini- 
scher Winter-Rambour,  Roter  Bellefleur.  Roter  Eiserapfel,  Weisser  Klarapfel.  Kirschen: 
Rote  Maikirsche,  Kassin’s  frühe  Herzkirsche,  Ostheimer  Weichsel  von  reichtragenden  Mutter- 
bäumen. 


5792  Die  Zahl  und  die  Wichtigkeit  der  Arbeiten,  die  den  D.P.-V.  in  diesem  Jahre  beschäftigen, 
ist  eine  recht  große.  Ich  habe  schon  in  der  D.  O-Z.  einige  dieser  Arbeiten  bekannt  gegeben, 
deren  wichtigsten  sind : 

Düngungsversuche  und  Versuchs-  und  Vergleichpflanzungen  von  für  den  Erwerbs- 
obstbau besonders  wertvollen  Obstsorten  und  Obstarten. 

Beendigung  der  Arbeiten  für  zweckmäßige  und  verhältnismäßig  einfache  Abschätzung 
der  Obstbäume. 

Vorbereitung  für  eine  besondere  Abteilung  des  D.  P.-V.  für  Obstbaumschutz. 

Endgültige  Feststellung  von  Mindestpreisen  für  Beerenobst,  Sauerkirschen  usw. 

VIII.  Lehrgang  des  D.  P.-V.  über  Obstbaumschutz  und  für  die  Regelung  der  sogenannten 
Geheimmittelfrage. 

Ausbildungskursus  für  Frauen  und  Mädchen  zur  künftigen  selbständigen  Leitung  von 
praktischen  Übungen  in  der  Obst-  und  Gemüseverwertung. 

Zusammenstellung  von  gewählten  Sortimenten  der  einträglichsten  Sorten  von  Pfirsichen, 
Aprikosen,  Sauerkirschen,  Frühobstsorten  usw.  in  deren  großen  Anbaubezirken. 

Tägliche  Berichterstattung  über  die  Preise  von  Süßkirschen  und  Zwetschen  in  größeren 
Kirschenbezirken  an  die  hieran  am  meisten  beteiligten  Obstzüchter  u.  s.  w. 

Verbesserung  der  Obstmarktberichte. 

Prüfung  von  neueren  empfohlenen  Spritzapparaten  mit  größerem  als  dem  bisher 
üblichen  Druck  und  von  anderen  empfohlenen  Geräten  und  Maschinen  für  den  Obstbau. 

Arbeiten  zur  Verbesserung  der  Obstwildlingsunterlagen. 

Jahresversammlung  des  D.  P.-V. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  werden  aus  vorstehendem  Arbeitsplan,  der  nur  die  neu  auf- 
genommenen und  in  diesem  Jahre  auszuführenden  Arbeiten  enthält,  neben  denen  die  früher 
begonnenen  und  die  Menge  der  täglichen  Arbeiten  laufen,  erkennen,  wie  der  D.  P.-V.  bestrebt 
ist,  den  Erwerbsobstbau  in  Deutschland  zu  fördern,  um  uns  dadurch,  soweit  es  überhaupt 
möglich  ist,  von  der  Einfuhr  ausländischen  Obstes  frei  zu  machen  und  Deutschland  mit 
gutem  deutschem  Obste  zu  versorgen. 

Wir  werden  jedem  Helfer,  im  besonderen  auch  Obstliebhaber  und  Kleinobstzüchter  bei 
diesen  wichtigen  Arbeiten  freudig  begrüßen.  Es  liegt  dem  D.  P.-V.  fern,  über  die  Arbeit  für 
den  Erwerbsobstbau  den  Liebhaberobstbau  und  die.  Sortenkenntnis  zu  vernachlässigen,  die 
in  vieler  Beziehung  die  Grundlage  für  den  Erwerbsobstbau  gebildet  haben. 


5807  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  Wir  verweisen  nochmals  auf  unsere  wiederholte  Bekannt- 
machung über  die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V. 

Mitglieder,  die  in  diesem  Jahre  diese  Berichte  kostenlos  zu  erhalten  wünschen,  müssen 
dies  jetzt  der  Geschäftsstelle  des  D.  P.-V.  melden. 


5808  Kreditauskünfte.  Den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  werden  Kreditauskünfte  kostenlos 
erteilt. 


5809  Büchersammlung  des  D.  P.-V.  Wir  fordern  zum  fleißigen  Gebrauch  unserer  Bücher- 
sammlung auf.  Die  folgenden  Bedingungen,  unter  denen  die  Mitglieder  desD.  P.-V. 
Bücher  entlehnen  können,  sind  genau  zu  beachten: 

x.  Sendung  wie  Rücksendung  geschieht  mittels  der  Post  auf  Gefahr  und  Kosten  des 
Entlehners.  Das  Geld  für  Portoauslagen  ist  stets  mit  der  Bücherbestellung  einzusenden 
(50  Pfg.  Porto  und  10  Pfg.  Bestellgeld;  nur  in  I.  Zone  25  Pfg.  Porto). 

2.  Für  jedes  Werk  muß  ein  Schein  folgenden  Wortlautes  eingesandt  werden: 

Der  Unterzeichnete  entlehnt  aus  der  Bibliothek  des  Deutschen  Pomologenvereins  in 
Eisenach  auf  30  Tage.  Zum  Beispiel: 

B.  42.  Engelbrecht,  Deutschlands  Apfelsorten. 

den  1.  April  1914. 


Unterschrift. 

3.  Nach  Ablauf  der  Frist  von  30  Tagen  sind  die  Bücher  unter  allen  Umständen  zurück- 
zusenden; sie  können  nur,  wenn  sie  nicht  anderweitig  verlangt  sind,  aufs  Neue  entlehnt  werden. 
In  letzterem  Falle  ist  ein  neuer  Legeschein  einzusenden. 

Das  Verzeichnis  der  Bücher  wird  auf  Wunsch  kostenlos  zugeschickt. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  7:  1.  Aprilheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dein  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Dem,  der  in  diesem  Jahre  das  500.  Mitglied  anmeldet,  wird  der  D.  P.-V.  als  ein  Zeichen 
seines  Dankes  alle,  die  zu  diesem  Erfolge  beigetragen  haben,  ein  wertvolles  Werk  und  zwar 
nach  seiner  Wahl  entweder  Deutschlands  Obstsorten  oder  Maurers  neues  und  unübertreffliches 
Stachelbeerbuch  mit  einer  Widmung  des  D,  P.-V.  überreichen. 


Vom  1.  Januar  bis  zum  23.  März  d.  J.  sind  dem  D.  P.-V.  426  Mitglieder  neu  beigetreten. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  L 0 r g u s. 


Ili 

Rotfransche  Apfel.*) 


Von  Heinr.  v. 

Über  den  Apfel  Rotfransche  wird  viel  ge- 
schrieben und  viel  gestritten.  Ich  wohne 
mitten  im  Anbaugebiet  dieses  Apfels  und  kann 
genaue  Auskunft  geben. 

In  meiner  frühen  Jugend  in  den  vierziger 
Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  wirkte 
hier  im  Lande  Hadeln  an  der  hannoverschen 
Seite  der  Mündung  der  Elbe  ein  ganz  alter  Gärt- 
ner namens  Schreiber.  Ich  erinnere  mich  seiner 
gut ; er  kam  auf  alle  Höfe  und  war  Respekts- 
person bei  uns  Kindern.  Besonders  hatten 
wir  großes  Interesse  daran,  daß  Schreiber 
schon  im  Winter  sagen  konnte,  ob  wir  im 
Herbst  viel  oder  wenig  Obst  zu  erwarten 
hätten.  Form-  und  Buschobst  gab  es  derzeit 
noch  nicht.  Schreiber  schnitt  die  hoch- 
stämmigen Obstbäume,  wie  sie  der  liebe  Gott 
wachsen  lassen  wollte  und  geschaffen.  Wollte 
nicht  aus  Bäumen,  die  breit  wachsen,  Pyra- 
miden bilden  und  umgekehrt,  und  schnitt  nur 
so  viel,  daß  Luft  und  Licht  nicht  mangelte. 
Die  Bäume  waren  dafür  dankbar  und  trugen 
sehr  reich.  Schreiber  lieferte  auch  die  Neu- 
anpflanzungen aus  seiner  kleinen  Baumschule, 
die  unmittelbar  unter  dem  Seedeich  im 
Schutze  lag. 

Verkehr  mit  der  Welt  war  nicht.  Im 
Sommer  war  Wasserverbindung  mit  Hamburg, 
wohin  alles  verschifft  wurde,  und  bei  ge- 
schlossener Schiffahrt  war  die  einzige  Ver- 
bindung wöchentlich  Dienstag  eine  Personen- 
post von  Hamburg  nach  Cuxhaven,  oder,  wie 
es  damals  hieß,  Ritzebüttel  und  jeden  Don- 
nerstag von  Ritzebüttel  zurück.  Ritzebüttel 
war  ein  Dorf  mit  großem  Schloß  der  vormals 
Seeräuber  v.  Lappe,  wo  ein  vermögensloser 
Hamburger  Senator  auf  Fettweide  geschickt 
war  und  als  Amtmann  residierte,  mit  hohem 
Gehalt  und  keinen  Repräsentationskosten. 

Nach  der  Weser  ging  wöchentlich  einmal 
über  die  Geest  ein  Briefbote  zu  Fuß.  Ich 
erinnere,  es  war  ein  alter  Flickschuster,  der 
wenig  Arbeit  hatte,  uns  Kindern  imponierte, 
mit  langen  Stiefeln,  roter  Postuniform  und 
großem  Tornister.  Briefe  waren  aber  nicht 
darin.  Bremerhafen  und  Geestemünde  waren 
noch  nicht  gegründet,  1826  erschien  das  erste 
Dampfboot  auf  der  Elbe.  Der  Postverwalter 
in  Otterndorf  handelte  nebenbei  mit  Schreib- 
materialien, seine  Amtsstube  hing  voll  von  Bil- 
derbogen aus  Neu-Ruppin.  Wir  hatten  einen 
optisclien  Telegraphen  mit  Hamburg  und  als 
dann  elektrische  Leitung  eingeführt  wurde, 
konnte  der  alte  Postverwalter  die  Morse- 


*)  Siehe  auch  D.  O.-Ztg.  1913  Seite  406 
und  51 1,  1914  S.  22. 
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Seht  in  Otterndorf . 

Zeichen  nicht  behalten.  Er  hatte  aber  eine 
fixe  Frau,  die  noch  mehrere  Jahre  den  tele- 
graphischen Dienst  besorgte,  bis  der  Sohn 
heran  kam. 

Schreiber  besorgte  die  Neupflanzungen. 
Sein  Sortiment  war  klein,  Rotfrance,  Weiß- 
france, Gclbfrance  und  Greisfrance,  vier  vorzüg- 
liche Renetten  von  Weihnachten  bis  Mai 
genußreif,  Gravensteiner  und  Prinzapfel, 
den  Roten  Wintertaubenapfel  und  als  Musapfel 
mit  vorzüglichem  weißem  Mus  den  Knustapfel, 
ähnlich  dem  Danziger  Kantapfel,  nur  kein 
rotes  Fleisch. 

Als  Hausstandsapfel  von  unbegrenzter 
Dauer  war  vorhanden  der  spanische  Kicker. 
Ein  Apfel  wie  heute  die  Amerikaner  von  treff- 
lichem lachendem  Aussehen  und  Geschmack 
wie  Heu  und  Stroh.  Unsere  alte  Kinderfrau, 
die  bei  uns  hängen  geblieben,  weil  ihr  Mann 
gestorben  und  ihre  Kinder  ausgewandert, 
erklärte:  den  Appel  et  ick  nich,  de  is  got  für 
de  Schwin.  Und  dieser  Apfel  wird  auch  jetzt 
noch  unter  dem  Namen  Otterndorf  er  Prinz  im 
Alten  Lande  bei  Hamburg  und  auch  von  mir 
sehr  viel  angebaut  und  zu  gegebener  Zeit  be- 
sonders gut  verwertet. 

Fusikladium,  Blutlaus,  Schildlaus  waren 
unbekannt.  Der  Gravensteiner  trug  vielleicht 
einige  Flecke,  wie  die  Marquisen  in  alter  Zeit 
ihre  Schönheitspflästerchen.  Der  Rotfrance  war 
besonders  beliebt  und  viel  angepflanzt,  aber 
über  den  Kreis  Hadeln  ist  die  Sorte  damals 
kaum  hinausgekommen.  Es  ist  natürlich 
nicht  ausgeschlossen  und  sehr  gut  möglich, 
daß  der  Herr  Ziegler  aus  Erfurt  die  Sorte  als 
Neuheit  aus  dem  Nachbarkreise  Neuhaus  er- 
hielt. Der  Herr  ist  eben  irregeführt,  um  keinen 
andern  Ausdruck  zu  gebrauchen.  Wenn  Herr 
Z.  die  Neuheit  Zinstrager  oder  Korbfüller  oder 
ähnlich  nannte,  so  ist  das  berechtigt,  denn  der 
Rotfrance  trägt  sehr  reichlich  gesunde  Früchte. 

Der  Herr  aus  Graudenz,  der  in  Heft  2 der 
D.  O.-Z.  schrieb,  hat,  glaube  ich,  den  Rot- 
france gar  nicht  echt. 

Daß  der  Rotfrance  als  Buschbaum  nicht 
trägt,  ist  möglich.  Auch  viele  andere  Sorten 
tragen  am  Buschbaum  nicht.  Eine  grünliche 
Schale  hat  die  Sorte  niemals,  rund  herum  rot 
und  berostet.  Als  Marktsorte  ist  die  Frucht 
reichlich  klein  und  nicht  leuchtend  in  der 
Farbe. 

Über  die  Herkunft  der  Sorte  geht  hier  das 
Gerücht,  der  Apfel  stamme  aus  Holland  und 
bei  der  früher  allein  bestehenden  Wasser- 
verbindung ist  das  wohl  möglich.  Die  Hol- 
länderhaben Ende  des  18.  Jahrhunderts  unsere 
Uferschutzwerke  gebaut,  so  daß  Verbindung 
vorhanden  war. 


ü m m 
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Jeanne  d’Arc.*) 

Ad.  Sommer  in  Pülkau, 


Von 

Im  Jahre  1908  bezog  ich  Edelreiser  der 
Sorten:  Jeanne  d' Are,  Frau  Luise  Göthe  und 
Comtesse  de  Paris  zur  Umveredlung  mehrerer 
io  Jahre  alter  Pyramiden  Winter- Dechants- 
birne, da  diese  Sorte  trotz  vieler  Opfer  an  Zeit 
und  Geld  nicht  fusikladiumfrei  zu  erhalten  war. 

Jeanne  d’Arc  brachte  1912  einige  kleine, 
fleckige  „Spätlinge",  die  kein  Urteil  über  ihren 
Wert  zuließen.  Desto  freudiger  überrascht 
war  ich  von  der  Güte  dieser  Sorte  im  Vorjahre. 
Ich  erhielt  von  meinen  2 sehr  schön  gewach- 
senen Pyramiden  eine  Anzahl  großer,  ganz 
reiner  Früchte,  die  Mitte  Dezember  reiiten, 
sehr  schmelzend,  saftreich  und  äußerst  wohl- 
schmeckend waren.  Der  Fruchtansatz  ist 
heuer  wieder  sehr  reich.  Jeanne  d’Arc  hat 
mich  sehr  befriedigt  und  wenn  ich  sie  einst- 
weilen noch  mit  Vorsicht  bei  Umveredlungen 


verwende,  so  geschieht  es  deshalb,  weil  ich  sie 
nicht  für  ganz  fusikladiumwiderständig  halte. 
Vorderhand  werden  die  3 Pyramiden  der 
Comtesse  de  Paris  mit  ihr  wieder  umgepfropft. 
Diese  Sorte,  von  der  ich  mir,  ihres  ihr  vieler- 
orts gespendeten  Lobes  wegen,  viel  versprach, 
trägt  schon  seit  mehreren  Jahren  ziemlich 
große,  vollkommen  gesunde  Früchte,  aber 
ohne  jedes  Aroma.  Die  Birne  müßte  ein  ganz 
anderes  einladenderes  Aussehen  haben,  daß 
man  sie  bei  ihrer  hier  minderen  Güte  noch  an 
Händler  zu  einem  halbwegs  günstigen  Preise 
verkaufen  könnte.  Privatkunden  kaufen  sie 
nicht.  Frau  Luise  Göthe  hatte  bis  jetzt  keine 
Frucht.  Sie  wächst  noch  mehr  hängend  als  in 
den  ersten  Jahren  ihrer  Pfropfung  auf  ältere, 
starkwüchsige  Bäume  Josef  ine  von  Mecheln. 
Auch  heuer  zeigt  sie  keinen  Fruchtansatz. 


m m m 


Die  Solaner  Birne 

Von  Em.  Fr.  Walter, 

Daß  man  Endlich  einmal  diesem 
Juwele  aller  Früh  birnen  im  führenden 
Organ  der  heimischen  Obstbauzucht,  in  der 
,,D.  O.-Z.",  die  gebührende  Aufmerk- 
samkeit schenkt,  werden  die  Obstzüchter 
Deutschlands  wohl  mit  größter  Freude  be- 
grüßen und  sie  alle  werden  in  späteren  Jahren 
der  derzeitigen  Schriftleitung  dafür 
sehr  dankbar  sein. 

Aus  den  ausführlichen  Schilderungen,  die 
bisher  erschienen  sind,  wird  jeder  Obstzüchter 
ermessen  können,  was  für  ein  kostbares 
Kleinod  wir  hier  im  Elbetal  in  dieser  Früh- 
birne besitzen.  Wer  ältere,  fruchtbare  Bäume 
im  vollen  Behang  noch  nicht  gesehen  hat, 
kann  sich  tatsächlich  keinen  Be- 
griff von  der  Großartigkeit  dieser  edlen 
Sorte  machen ! — Wir  haben  hier  alte  Baum- 
riesen, die  bei  vollem  Behang  mit  starken 
Rundhölzern  unterbaut  werden  müssen. 

Es  liegt  mir  die  Pflicht  ob,  eine  der 
größten  und  schönsten  Obstanlagen 


oder  Salander.**) 

Aussig  im  Elbetal.  5760 

im  [hiesigen  [Elbetal  mit  100  fünfzig- 
jährigen derartigen  Bäumen  dieser  Birne 
zu  pflegen.  Welche  Freude  nun  gerade  diese 
Sorte  wegen  ihrer  strotzenden  Ge- 
sundheit und  unerschöpflichen 
Fruchtbarkeit  macht,  ist  einfach  un- 
beschreiblich! 

Aber  auch  schon  jüngere  Anlagen  werden 
die  Lieblinge  des  Obstzüchters.  Eine  vor 
15  Jahren  von  mir  ausgeführte  größere  An- 
pflanzung ist  heute  eine  Sehenswür- 
digkeit. Es  ist  besonders  bemer- 
kenswert, daß  sich  diese  Sorte  Birnen 
ganz  gefeit  gegen  Rauch  und  Fabrik- 
ausdünstungen zeigt,  an  welchen  gerade  hier 
in  Aussig  Überfluß  herrscht. 

Für  das  Baumschulwesen  hat  diese  Früh- 
birne auch  noch  andere  große  Vorteile;  sie  ist 
wegen  ihres  üppigen  Wuchses  in  der  Jugend 
einer  der  besten  Stammbildner, 
schnurgerade  und  glatt  wie  die  Ker- 
zen. 


m m m 

Sauer-Grau  ech  .***) 

Von  H.  Grote,  Gr.  Obstbaulehrer,  Überlingen 


Mir  steht  leider  nicht  die  erforderliche 
Bibliothek  zur  Verfügung,  um  feststellen  zu 
können,  wohin  diese  Sorte  pomologisch 
gehört.  Nur  soviel  ist  mir  bekannt,  daß  es 
eine  Spezialsorte  der  Schweiz  ist,  dort  in 
größeren  Massen  gebaut  wird  und  die  Früchte 
für  die  Herstellung  von  feinerem  Apfelwein, 
Obstschaumwein  usw.  besonders  begehrt  sind. 
Von  der  Schweiz  aus  ist  sie  aller  Wahrschein- 
lichkeit auch  nach  Baden  eingeführt  wor- 
den, man  findet  sie  im  Rheintal  des  Bezirkes 


*)  Siehe  auch  Heft  1 D.  O.-Ztg.  1914. 

**)  Siehe  auch  Heft  21  D.  O.-Ztg.  1913.  Wir 
verwahren  uns  ernstlich  dagegen,  diese  längst 
pomologisch  benannte  Sorte  in  „Köstliche 
des  Elbetales"  umzutaufen. 

***)  Ulustr.  Handbuch  der  Obstkunde,  Bd.  4, 
Nr.  525.  Schweiz.  Obst- und  Gartenbauzeitung 
1914,  Heft  2. 


Waldshut  schon  in  sehr  großen  tragbaren 
Bäumen,  die  in  ihrer  Größe  Eichen  nicht  nach- 
stehen. Ich  kenne  diese  Sorte  jetzt  schon 
8- — 9 Jahre  und  jedes  Jahr  sehe  ich  zu,  wenig- 
stens 1 Ztr.  Früchte  zu  erhalten,  da  diese 
Sorte  auch  als  Eßapfel  alle  Beachtung  w-egen 
ihres  angenehmen  Aromas  verdient.  Als 
Weihnachtsapfel  kann  ich  mir  nichts  Schöneres 
denken,  als  den  Sauer-Gr auech,  da  dessen  leb- 
hafte rote  Färbung  sofort  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  lenkt. 

Die  Früchte  sind  durchschnittlich  nur 
mittelgroß,  so  recht  ein  Apfel  für  Hotels,  Gast- 
höfe und  kinderreiche  Familien.  Auffallend 
ist  sein  meistens  dünner,  langer  Stiel,  der  zum 
größten  Teile  in  einer  engen  Stielhöhle  sitzt. 

Im  Herbst  ist  das  Fleisch  sehr  saftreich, 
angenehm  gewürzt  mit  herber  Säure.  Nach 
einer  Lagerzeit  von  4 — 6 Wochen  verliert  sich 
die  herbe  Säure  und  der  Apfel  ist  dann  recht 
gut  zum  Essen.  Wohl  ist  das  weiche  Fleisch 
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beim  Versand  etwas  empfindlich,  die  Druck- 
stellen faulen  aber  selten,  sondern  füllen  sich 
wieder  mit  Saft  und  nach  eitler  gewissen  Zeit 
sieht  man  nichts  mehr. 

Wenn  auch  der  Saucr-Grauech  als  Tafel- 
apfel weniger  eine  Empfehlung  verdient,  so 
sollte  er  umsomehr  als  Mostapfel  Beachtung 
finden.  Sorten,  die  als  gute  Mostsorten  gelten, 
nebenbei  aber  auch  als  Tafelfrüchte  ver- 
wendet werden  können,  sind  meines  Erachtens 


wert,  daß  man  sie  mehr  berücksichtigt,  ins- 
besondere im  landwirtschaftlichen  Obstbau. 
Die  Sorte  leidet  leider  etwas  durch  Schorf  und 
ihr  Holz  ist  schwachwüchsig.  Trotzdem  gibt 
es,  wo  der  Boden  und  die  Lage  dieser  Sorte 
zusagt,  mächtige  Bäume.  In  diesem  Jahre 
tritt  der  gewürzige  Geschmack  etwas  zurück. 
Der  Sauer-Gr auecli  hält  sich  höchstens  bis 
Mitte  Januar  in  guter  Frische. 


m ® m 


Das  Umpfropfen  älterer  Birnbäume. 

Von  R.  Zorn,  Obstkulturen  in  Hofheim  a.  T.  5820 


Als  ich  vor  etlichen  Jahren  mal  durch  die 
an  den  Taunusabhängen  gegen  die  Main- 
Rhein-Ebene  zu  gelegenen  Obstbaumwäldchen 
von  Breckenheim,  (Landkr.  Wiesbaden)  wan- 
derte,  war  ich  nicht  wenig  erstaunt  über  eine 
nach  meiner  damaligen  Meinung  etwas  sehr 
gewagte  Art  beim  Umpfropfen  alter  Birn- 
bäume. Man  hatte  nämlich  die  umzupfropfen- 
den Bäume  dermaßen  stark  abgeworfen,  also 
die  Krone  so  tief  nach  dem  Stamm  zu  gestutzt, 
daß  selbst  50 — 60jährige  Bäume  mitunter  nur 
noch  5 — 8 Aststummel  von  bedeutender  Dicke 
und  bis  30 — 35  cm  Durchmesser  der  Enden 
(Köpfe)  aufwiesen.  Ich  hatte  bis  dahin  es 
immer  nur  für  richtig  gehalten,  ältere  große 
Bäume  ziemlich  hoch  zu  köpfen,  auch  Zugäste 
stehen  zu  lassen  und  das  Umpfropfen  mög- 
lichst auf  2 Jahre  zu  verteilen.  Stärkere 
Köpfe  über  xo  cm  Durchmesser  hatte  ich  nie 


gepfropft  oder  pfropfen  sehen.  — Ich  habe 
inzwischen  obige  Pfropfart  eingehender  stu- 
diert und  mehrere  Jahre  lang  die  betr.  Bäume 
beobachtet.  Ich  kann  heute  dieses  starke  Ab- 
werfen der  Kronen  bei  Birnen  sehr  empfehlen 
und  ich  möchte  deshalb  hier  näher  darauf  ein- 
geh en. 

Seit  alter  Zeit  pfropfte  man  ältere  Birn- 
bäume, mit  deren  Früchten  man  nicht  zu- 
frieden war,  mit  einer  andern  Sorte  um,  indem 
man  ziemlich  hoch  die  Kronenäste  abwarf, 
so  daß  40,  50,  60  und  mehr  Köpfe  zu  pfropfen 
waren.  Diese  noch  heute  allgemein  gebräuch- 
liche Art  besitzt  aber  ganz  bedeutende  Nach- 
teile. Erstens  ist  das  Umpfropfen  hoher  und 
alter  Bäume  von  7 — 10  m Höhe  der  Astenden 
(Köpfe)  über  der  Erde  eine  halsbrecherische 
Arbeit  und  nur  mit  den  längsten  Leitern 
— eine  Leiter  von  5 m ist  schon  recht  lang  — 
möglich.  Zweitens  ist  das  Pflücken  der 
Früchte  an  den  Veredlungen  ebenfalls  eine 
schwierige  und  gefährliche  Arbeit,  so  daß 
meist  nur  das  Abschütteln  übrig  bleibt. 
Drittens  bringt  in  der  Regel  die  ganze  alte 


Fig.  2. 


Fig.  1. 
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Fig.  3- 


Krone,  also  der  innere  Teil  der  Krone  von  vielleicht 
4 — 5 in  Höhe  und  ebensolcher  Breite  gar  keinen  Er- 
trag mehr,  da  man  gewöhnlich  alle  feineren  und 
schwächeren  Seitenäste  und  Fruchtzweige  der  alten 
Sorte  entfernt  hat. 

Ich  meine,  schon  diese  drei  Gründe  genügen,  um 
einer  andern  Art  des  Umpfropfens  das  Wort  zu  reden. 
Ich  kenne  alte  Birnbäume,  die  bis  zu  100  Pfropf- 
köpfe erhalten  haben,  während  15  Köpfe  völlig 
hinreichend  gewesen  wären.  Daß  man  dadurch 
auch  Zeit  und  Kosten  erspart,  wird  jeder  zugeben. 

Wir  sehen  in  Fig.  1 einen  jüngeren,  9 — 10  m 
hohen,  30 — 35jährigen  Birnbaum  verhältnismäßig  hoch 
umgepfropft,  so  daß  eine  ganze  Menge  Köpfe  zu 
pfropfen  waren.  Fig.  2 zeigt  einen  älteren,  60 — 70- 
jährigen  Birnbaum  am  Bahnhof  Kriftel  bei  Höchst 
a.  Main,  mit  ca.  70 — 80  Köpfen.  Der  im  Frühjahr 
1913  umgepfropfte  Baum  hat  im  Laufe  des  Sommers 
eine  Unmasse  Wasserschosse  getrieben,  die  alle  ent- 
fernt werden  müssen.  Hier  sieht  man  so  recht,  wie  wenig 


Fig.  4. 


Fig.  5- 


Fig.  6. 


Fig.  7. 


Fig.  10. 


Fig.  8. 
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Fig.  11. 

nutzbringend  und  zwecklos  das  zu  hohe  Um- 
pfropfen ist,  weil  die  alten  Kronenäste  keinen 
Ertrag  mehr  liefern.  Man  hätte  die  Krone 
viel  tiefer  abwerfen  sollen  (bei  Linie  A,  B,  C, 
selbst  noch  tiefer).  Eine  neue  Krone  bildet 
sich  bei  dem  starken  Wüchse  der  Pfropfreiser 
ziemlich  schnell.  Die  alten  Birnbäume  werden 
sozusagen  verjüngt  und  bekommen 
neue  Trieb-  und  Lebenskraft! 

Der  alte,  wohl  80jährige  Birnbaum  in 
Fig.  3 im  Garten  unseres  Bürgermeisters  in 
Hofheim  ist  mit  mehreren  Tafelsorten  sehr 
hoch  umgepfropft  (wohl  gegen  100  Köpfe). 
Die  Ernte  ist  sehr  beschwerlich,  auch  ist  die 
Triebkraft  des  alten  Baumes  so  hoch  an  den 
Spitzen  nur  schwach.  Die  Krone  schließt 
sich  nicht  mehr.  Die  Linie  A,  B,  C zeigt, 
wo  man  hätte  abwerfen  sollen!  Die  Fig.  4 
zeigt  einen  Baum  nach  dem  2.  Jahre,  bei  dem 
schon  etwas  herzhafter  die  Krone  abgeworfen 
wurde.  Fig.  5 zeigt  eine  ganze  Baumreihe, 
die  umgepfropft  ist  — sie  bringen  ebenfalls 
ein  stärkeres  Zurückschneiden  zum  Ausdruck. 
— Man  kann  aber  nun  ohne  Schaden  immer 
noch  tiefer  heruntergehen.  In  Fig.  6 haben 
wir  einen  Baumriesen  von  2.82  m Stamm- 
umfang (1  m über  der  Erde)  vor  uns.  Nach 
alter  Methode  hätte  er  gegen  100  Köpfe  zum 
Umpfropfen  gehabt,  jetzt  aber  nur  deren 
16 — 18.  Auch  die  Fig.  7 zeigt  eine  stark 

zurückgeholte  Birnkrone  mit  kräftig  treiben- 


Fig. 12. 

den  Veredlungen.  Der  Baum  Fig.  8 zeigt  uns 
schon  eine  recht  starke,  ca.  5jährige  neue 
Krone.  Fig.  9 ist  ein  kräftiger,  45 — 5ojähriger 
Baum  mit  nur  6 Pfropfköpfen.  Fig.  10  ist  ein 
schon  älterer  Baum  mit  nur  6 Köpfen  und 
einigen  gebliebenen  Zugästen,  die  noch  ab- 
gesägt oder  gepfropft  werden.  Der  nach 
hinten  stehende  Kopf  a hat  ca.  34  cm  Durch- 
messer und  demnach  etwa  106  cm  U m- 
f a n g!  Der  vordere  Kopf  b hat  auch  gegen 
90  cm  Umfang. 

In  der  Fig.  11  schauen  wir  noch  einen 
Baum  mit  mehrjährigen  Kronenveredlungen. 
Man  sieht,  wie  gut  dem  alten  Knaben  die  Ver- 
jüngung bekommen  ist  und  er  nun  neue 
Triebkraft  entwickelt. 

Bei  jungen  Birnbäumen  von  20 — 25  cm 
Durchmesser  machen  die  Medenbacher  und 
andere  Baumpfropfer  kurzen  Prozeß  - — der 
Stamm  wird  einfach  unter  der  Krone  ab- 
gesägt! Fig.  12  bringt  einen  solchen  jüngeren 
Baum  von  72  cm  Umfang  in  Kronenhöhe. 
Die  aufgesetzten  12  Reiser  sind  kräftig  aus- 
getrieben. 

Da  ich  diese  oben  beschriebene  Art  des 
Umpfropfens  noch  nirgends  gesehen  habe, 
auch  noch  nichts  darüber  gelesen  habe, 
scheint  sie  noch  recht  selten  ausgeübt  zu  wer- 
den. Bei  uns  in  Nassau  habe  ich  sie  bisher 
nur  in  den  Baumstücken  der  Gemeinden 
Auringen,  Medenbach  und  Breckenheim 
(Landkr.  Wiesbaden)  angetroffen  und  wird 
sie  dort  seit  etwa  10 — 12  Jahren  ausgeübt. 
Man  hat  hier  noch  viele  oft  eichengroße  alte 
Birnbäume  in  geringwertigen  kleinfrüchtigen 
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Herbstsorten,  die  man  früher  meist  zum 
Einkochen  (Latwerge,  Kraut,  Mus,  Gelee) 
benutzte,  aber  im  Handel  nicht  verwerten 
kann.  Aus  diesem  Grunde  werden  so  viele 
dieser  alten  Bäume  noch  umgepfropft,  meist 
mit  Pastorenbirne  und  mit  einigen  besseren 
Lokalsorten. 

Ich  habe  schon  anfangs  auf  die  Vor 
züge  des  starken  Abwerfens  hinge- 
wiesen und  empfehle  dies  aufs  Wärmste! 
Ein  Ersticken  im  Saft,  ein  Absterben  des 
Baumes  ohne  Zugäste,  ohne  Belaubung  ist 
ausgeschlossen. 

Jetzt  noch  Einiges  über  das  Umpfropfen 
selbst.  Das  Abwerfen  der  Krone  geschieht 
gewöhnlich  im  Monat  März  bezw.  vor  dem 
Austreiben,  das  Pfropfen  selbst  im  April. 
Zum  Absägen  so  starker  Äste  sind  die  ge- 
wöhnlichen Sägen  öfters  zu  schwach.  Des- 
halb wird  nicht  selten  die  große  Schrotsäge, 
Waldsäge  zu  Hilfe  genommen,  wobei  2 Mann 
nötig  sind. 

Zugäste  stehen  zu  lassen  ist  gerade  nicht 
nötig,  doch  läßt  man  öfter  die  untersten 
schwächeren  Aste  als  solche  stehen.  Die 
Reiser  schneidet  man  auf  3 — 4 Augen.  Man 
setzt  sie  in  Entfernung  von  5 — 9 cm  von- 
einander auf  den  Kopf  auf,  so  daß  manche 
Köpfe  von  1 m und  mehr  Umfang  nicht  selten 
15  Reiser  aufgesetzt  erhalten.  Wo  ein  Reis 
eingesetzt  wird,  wird  vorher  mit  einem  spitzen 
Holz  vorgebohrt  und  das  Reis  fest  einge- 
schoben. Dann  ist  manchmal  ein  Verband 
um  die  Veredlung  gar  nicht  nötig.  Bei  dün- 
nerer Rinde  schneidet  man  sie  auf  und  löst 
die  Rindenflügel  ein  wenig.  Der  Verband 
besteht  meist  aus  Bindfaden,  der  mehrmals 
um  den  Kopf  gewickelt  wird,  damit  etwaige 
Rindenspalten  sich  fest  an  die  Reiser  anlegen. 
Die  Schnittfläche  des  Kopfes  und  die  Rinden- 
spalte werden  mit  Baumwachs  verschmiert 
(Lehmbrei  tut’s  auch).  Manche  legen  auch 
einen  schmalen  Papierstreifen  von  Zeitungs- 
oder Packpapier  noch  unter  den  Bindfaden. 


Bast  nimmt  man  mehr  für  schwache  kleine 
Köpfe  von  5 — 10  cm  Durchmesser. 

Die  Reiser  wachsen  stets  recht  schön  an. 
Leider  kümmert  man  sich  nach  dem  Pfropfen 
vielfach  nicht  mehr  um  die  Veredlungen,  so 
daß  viel  zu  viel  junge  Schosse  in  den  ersten 
Jahren  emporwuchern.  Ein  jährliches  Aus- 
lichten, selbst  Entfernen  zu  dicht  stehender 
Reiser  ist  recht  vorteilhaft.  Das  Verwachsen 
selbst  großer  Schnittflächen  geht  recht  gut 
von  statten. 

Es  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  die 
Abbildungen  nicht  gerade  alle  als  Muster 
dienen  sollen,  wie  man  die  Bäume  abzuwerfen 
hat.  So  zeigt  Fig.  5 einen  Baum,  dessen 
hochgehende  Äste  ziemlich  gleich  lang  ab- 
gesägt sind,  daß  also  die  Köpfe  fast  eine  wage- 
rechte  Linie  bilden.  Man  sollte  die  mittleren 
Äste  stets  länger,  die  äußeren  kürzer  stutzen, 
zu  dicht  stehende  auch  ganz  heraussägen. 

Einer  eigenartigen  Art  des  Umpfropfens 
sei  noch  gedacht,  wie  ich  sie  im  Dorfe  Wicker 
bei  Hochheim  a.  Main  öfters  bemerkt  habe. 
Man  pfropft  dort  nämlich  nicht  direkt  auf  die 
abgeworfenen  Äste,  sondern  läßt  erst  wilde 
Schosse  an  den  Astenden  austreiben,  die  nach 
etwa  2 Jahren  erst  umgepfropft  werden. 
Diese  Art  des  Umpfropfens  ist  natürlich  recht 
umständlich,  zeitraubend  und  ganz  unnötig. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  warnend  darauf 
hingewiesen,  daß  oben  behandelte  Pfropf- 
methode ja  nicht  etwa  auch  bei 
älteren  Apfelbäumen  an  gewen- 
det werden  darf.  Der  Apfelbaum 
kann  das  starke  Zurückschneiden  der  Haupt- 
äste nicht  vertragen.  Die  Äste  würden  un- 
fehlbar bald  tote  Rindenstellen  erhalten  und 
von  oben  her  absterben.  Wüchsige  jüngere 
Bäume  können  schon  eher  ein-  kräftiges 
Zurückstutzen  der  Krone  vertragen,  doch 
würde  ich  das  Umpfropfen  lieber  auf  2 Jahre 
verteilen,  auch  sollen  die  Astenden  (Pfropf- 
köpfe) höchstens  13 — 15  cm  Durchmesser 
aufweisen.  Doch  darüber  noch  ein  andermal! 


m m m 

Obstsorten,  deren  Blüte  sich  gegen  die  strengen  und  späten  Frühjahrsfröste 
1913  widerstandsfähig  erwiesen  haben.  58io 


Der  D.  P.-V.  hat  im  vergangenen  Jahre 
mit  Hilfe  des  Herrn  Beyer,  Vorsteher  der  Be- 
zirks-Obstbauanstalt in  St.  Avold,  an  eine 
große  Zahl  von  Obstzüchter  die  Frage  gerich- 
tet, welche  Erfahrung  sie  über  größere  oder 
geringere  Widerstandsfähigkeit  der  wichtigsten 
Obstsorten  gegen  Frühlingsfröste  gemacht 
haben.  Es  sind  172  Antworten  eingegangen. 
Wir  haben  aus  diesen  Antworten  das  unten- 
stehende Ergebnis  zusammengestellt.  Die 
Antworten  enthalten  aber  auch  weitere  wert- 
volle Angaben  darüber,  inwieweit  vermutlich 
die  größere  oder  geringere  Widerstandsfähig- 
keit während  der  Obstblütezeit  und  des  Frucht- 
ansatzes durch  Boden,  Klima,  Höhenlage, 
Feuchtigkeit  und  durch  andere  Ursachen  be- 
einflußt worden  ist. 

Wir  werden  deshalb  die  Antworten  in  sorg- 
fältiger Weise  weiter  bearbeiten  und  sie  verviel- 
fältigen lassen,  um  sie  denen,  die  ein  beson- 
deres Interesse  daran  haben,  auf  ihren  Wunsch 
zugängig  zu  machen.  Wir  werden  bemüht  sein, 
diese  wichtige,  allerdings  auch  zeitraubende, 
Arbeit  bis  zum  1.  Juni  fertig  zu  stellen. 

Lorgus. 
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Luikenapfel 10 

Minister  von  Hammcrstein  . 10 

Gelber  Edelapfcl  9 
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apfel 9 
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Kanada-Rtte 6 
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Graue  Herbst-Rtte 3 

London  Pepping 3 

Nathusius’  Tauben-Apfel  . . 3 

Ribston  Pepping 3 

Gelber  Richard  2 

Gold-Rtte.  von  Bienheim  . . 2 

Parkers  Pepping 2 

Geflammter  Kardinal 1 

Birnen . 

Williams’  Christ-Birne 30 
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Neue  Poiteau 

25 

5 
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37 

3 

20 

Pastoren-Birne 

25 

1 1 

14 

50 

I 

' 3 

Gute  Luise  von  Avranches 

23 

1 1 

8 

42 

Stuttgarter  Gaishirtle 

16 

4 

2 

22 

I 

I I 

Hardenponts  Winter-B.B.  . 

1 1 

9 

5 

25 

3 

2 

1 o 

13 

Blumenbachs  B.B 

IO 

9 

I 

20 

8 

20 

Esperens  Bergamotte 

IO 

2 

3 

15 

I 

9 

Liegeis  Winter-B.B 

10 

5 

— 

15 

2 

L3 

Böses  Flaschen-Birne 

9 

2 

3 

14 

4 

18 

Dr.  Jules  Guyot 

9 

4 

2 

15 

I 

I I 

Le  Lectier 

7 

4 

3 

14 

4 

13 

Q 

Amanlis  B.B 

6 

3 

6 

15 

Birne  von  Tongre 

6 

1 

I 

8 

I 

33 

10 

Josephine  von  Mecheln  . . . . 

6 

2 

4 

12 

3 

10 

Muskateller-Birne  

6 

1 

— 

7 

1 

9 

Triumph  von  Vienne 

6 

2 

— 

8 

7 

15 

Clairgeaus  B.B 

5 

5 

7 

17 

3 

12 

Diels  B.B 

5 

7 

12 

24 

9 

Esperens  Herrenbirne 

5 

1 

— 

6 

4 

13 

Köstliche  von  Charneu  . . . . 

5 

5 

5 

15 

4 

IX 

Clapps  Liebling 

4 

4 

3 

II 

3 

13 

Gellerts  B.B 

4 

4 

— 

8 

2 

1 1 

Großer  Katzenkopf 

4 

1 

1 

6 

I 

IO 

Leipziger  Rettigbirne  

4 

— 

— 

4 

I 

7 

Luizet’s  B.B 

4 

— 

— 

4 

I 

9 

Madame  Verte  

4 

— 

— 

4 

— 

6 

Präsident  Drouard  

4 

1 

2 

7 

I 

9 

Träublesbirne  

4 

— 

1 

5 

T 

6 

Andenken  an  den  Kongreß 

3 

1 

- — 

4 

— 

4 

Grumbkower  B.B 

3 

— 

— 

3 

I 

6 

Olivier  de  Serres 

3 

2 

7 

— 

4 

Peters  Birne 

3 

2 

— 

5 

3 

8 

Triumph  von  Jodoigne  . . . 

3 

1 

— 

4 

4 

Vereins  Dechants- Birne  . . . 

3 

1 

1 

5 

4 

9 

Weilersche  Mostbirne 

3 

— 

1 

4 

2 

Colomas  Herbst-B.B 

2 

— 

1 

3 

4 

I I 

Frühe  aus  Trevoux  

9 

■ — 

— 

2 

Julidechants-Birne  

2 

1 

1 

4 

Marie  Luise  

2 

— 

— 

2 

8 

49 

Marguerite  Marillat 

2 

1 

3 

6 
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Obstbauliche  Betrachtungen  über  das  Jahr  1913. 


Von  Gr.  Fachlehrer,  Kreisobstbauinspektor  Heyden,  Oppenheim. 


Das  Jahr  1913  war  im  allgemeinen  kein 
gutes  Obstjahr.  Die  geernteten  Obstmengen 
blieben  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück. 
Durch  die  späte,  scharfe  Winterkälte  während 
der  Blütezeit  wurde  der  größte  Teil  der 
Blüten  vernichtet.  Trotz  des  großen  Frost- 
schadens sind  stellenweise  noch  sehr  schöne 
Obsterträge  erzielt  worden.  Die  Einnahmen 
aus  den  Straßenpflanzungen  im  Kreise  Oppen- 
heim erreichten  im  verflossenen  Jahre  mehr 
wie  die  doppelte  Höhe  des  jährlichen  Durch- 
schnittsertrages der  letzten  zehn  Jahre.  Dieses 
günstige  Ergebnis  beweist,  daß  die  Wirkung 
des  Frühjahrsfrostes  nicht  überall  die  gleiche 
gewesen  ist.  Zur  Erläuterung  des  angeführten 
Falles  muß  gesagt  werden,  daß  die  etwa 
3000  Straßenbäume  des  Kreises  noch  ver- 
hältnismäßig jung  sind  und  jetzt  erst  nach 
und  nach  in  die  besten  Ertragsjahre  hinein- 
kommen. 1913  trugen  etwa  1000  Bäume. 
Das  Obst  wurde  fast  allgemein  durch  die 
Baum-  und  Straßenwärter  vorsichtig  ge- 


erntet, sortiert  und  durch  mich  möglichst 
vorteilhaft  verwertet.  An  Einnahmen  sind 
etwa  7000  Mk.  erzielt  worden.  Gegenüber 
der  Versteigerung  auf  den  Bäumen  hat  die 
Selbsternte  und  der  Verkauf  des  Straßen- 
obstes den  Vorteil,  daß  bedeutend  höhere 
Einnahmen  erzielt  und  die  Bäume  vor  Be- 
schädigungen bei  der  Ernte  bewahrt  werden. 

Am  frostwiderstandsfähigsten  unter  den 
Äpfeln  zeigte  sich  Wintergoldparmäne.  Diese 
Sorte  trug  am  besten  und  brachte  nur  voll- 
kommen ausgebildete  Früchte.  Auch  der 
Große  rheinische  Bohnapfel,  die  Harberts- Rtte. 
und  die  Champagner- Rtte.  lieferten  gute  Er- 
träge. Die  Blüten  der  Großen  Kasseler- Rtte., 
der  Landsberger- Rtte.  und  des  Schönen  von 
Boskoop  hatten  unter  Frost  bedeutend  ge- 
litten und  brachten  nur  eine  sehr  geringe 
Ernte.  Von  den  Birnen  trug  Pastorenbirne 
sehr  reich,  während  Diels  R.B.  infolge  des 
Frostschadens  vollständig  versagte. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der 
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einzelnen  Obstsort  e-n  in  der  Blüte 
ist  zweifellos  verschieden.  Sehr  wesentlich 
ist  aber  auch  das  Stadium,  in  welchem  die 
Blüte  vom  Frost  heimgesucht  wird.  In  den 
mir  unterstellten  Obstanlagen  der 
Großh.  Wein-  und  Obstbau- 
schule dahier  habe  ich  im  Jahre  1912  und 
19 13  nach  dieser  Richtung  hin  Beobachtungen 
angestellt  und  genaue  Aufzeichnungen  ge- 
macht. Im  Stadium  der  Befruchtung  sind 
die  Blüten  am  empfindlichsten.  Die  Staub- 
beutel vertragen  bedeutend  mehr  Frost  wie 
Griffel  und  Fruchtknoten.  Das  Frühobst  ist 
fast  durchweg  härter  in  der  Blüte,  wie  z.  B. 
später  blühende  Äpfel.  80 — 90  °/o  der  Blüten 
beim  Königl.  Kurzsteil  waren  in  der  geschlos- 
senen Hülle  erfroren.  Beim  Öffnen  der  Blüte 
zeigten  sich  die  Staubbeutel  unversehrt, 
während  der  Fruchtknoten  erfroren  war. 

Das  Frühjahr  1912  hatte  viel  Ähnlichkeit 
mit  dem  von  1913.  In  den  Frostnächten 
vom  3.  und  4.  April  1912  blieben  bei  4 Grad  C. 
Kälte  die  Hälfte  der  Pfirsich-  und  Aprikosen- 
blüten gut.  Darauf  sank  in  den  Tagen  vom 
10.,  11.  und  12.  April  das  Thermometer  auf 
7 Grad  C.  Kälte.  Alle  Pfirsiche  und  Aprikosen 
wurden  mit  geringen  Ausnahmen  vernichtet. 
Auch  das  übrige  Steinobst  sowie  Äpfel  und 
Birnen  erlitten  großen  Schaden.  Die  gesamte 
Obsternte  war  in  hiesiger  Gegend  und  in  den 
Obstanlagen  der  Wein-  und  Obstbauschule 
1912  geringer  wie  1913.  Am  13.  und  14.  April 
des  verflossenen  Jahres  sank  die  Temperatur 
auf  5 Grad  C.  unter  Null.  Die  Wirkung  war 
ähnlich  wie  1912.  Pfirsiche  und  Aprikosen 
erfroren  total  und  auch  die  anderen  Obstarten 
wurden  sehr  geschädigt. 

Die  Aufzeichnungen  über  die  Frostwider- 
standsfähigkeit der  einzelnen  Obstsorten  hatten 
folgendes  Ergebnis: 

Von  Äpfeln  zeigten  sich  in  1912  und  1913 
am  widerstandsfähigsten:  Winter  - Goldpar- 

mäne, Schöner  von  Pontoise,  Weißer  Winter- 
Kalvill,  Minister  von  Hammerstein,  von  Zuccal- 
maglio’s  Rtte.,  Gelber  Bellefleur,  Lord  Grosvenor 
und  Apfel  aus  Croncels.  Diese  Sorten 
brachten  eine  volle  Ernte  und  konnte  von 


einem  Frostschaden  nicht  gesprochen  werden. 
Recht  empfindlich  im  Ertrag  geschmälert 
wurden  die  Sorten  Ananas- Rtte.,  Canada- Rtte., 
Jakob  Lebel,  Gelber  Edelapfel,  Cellini,  Ribston 
Pepping.  Am  größten  war  der  Schaden  bei 
Schöner  von  Boskoop,  Landsberger-  Rtte.,  Bau- 
manns-Rtte.,  Cox’  Orangen- Rtte.,  Parkers  Pep- 
ping, Roter  Astrachan,  Kaiser  Wilhelm,  Gold- 
Rtte.  von  Bienheim,  Kaiser  Alexander,  Bis- 
markapfel, Geflammter  Kardinal,  Prinzen- 
apfel usw.  Unter  den  Birnen  fielen  als  frost- 
widerstandsfähig auf  und  brachten  eine  gute 
Ernte:  Hardenponts-W  .-B.B.,  Winter- De- 

chantsbirne, Pastorenbirne,  Six  B.B.,  Köstliche 
von  Charneu,  Gute  Luise,  Dr.  Jules  Guyot, 
Williams  Christbirne,  Gute  Graue,  Grüne  Som- 
mermagdalene  und  Sparbirne.  Ganz  bedeutend 
durch  Frost  geschädigt  wurden : Le  Lectier, 
Regentin,  Vereins-Dechantsbirne,  Gellerts  B.B., 
Birne  von  Tonger,  Amanlis  B.B.,  Herzogin 
von  Angouleme.  Eine  gänzliche  Mißernte 
ergaben:  Diels  B.B.,  Holzfarbige  B.B.,  An- 
denken an  den  Kongreß,  Blumenbachs  B.B., 
Clairgeaus  B.B.,  Grumbkowpr  B.B.,  Colomas 
Herbst- B.B.,  König  Karl  von  Württemberg, 
Madame  Verte  usw.  Unter  den  Kirschen  blieben 
Königin  Hortensie  und  fast  alle  Sauerkirschen- 
sorten verschont,  so  daß  hier  eine  gute  Ernte 
eingeheimst  werden  konnte.  Bei  den  meisten 
Süßkirschensorten  war  der  Frostschaden 
außerordentlich  groß.  Mirabellen  brachten 
eine  mittelgute  Ernte,  die  bei  hohen  Preisen 
ausgezeichnet  verwertet  werden  konnte.  Auch 
die  Zwetschen  lieferten  vielfach  eine  gute 
Ernte. 

Die  Obsternte  des  Jahres  1913  hat  hier  in 
Rheinhessen  zwar  in  der  Menge  nicht  be- 
friedigt, doch  sind  in  vielen  Orten  die  Obst- 
züchter recht  zufrieden  gewesen.  Eine  kleine 
Ernte  bringt  immer  hohe  Preise,  erleichtert 
den  Absatz  und  verursacht  verhältnismäßig 
wenig  Arbeit.  So  stellen  sich  die  Gesamt- 
Einnahmen  bei  einer  Mittelernte  häufig  höher 
als  bei  einer  großen  Ernte  und  was  nicht  un- 
wesentlich ist  für  den  Züchter,  er  erreicht  eine 
ausgezeichnete  Verwertung  seiner  Erzeugnisse 
bei  geringer  Arbeitsaufwendung. 


m m m 


Was  lehren  den  Obstzüchter  die  beiden  Jahre  1912  und  1913? 

Von  J,  Deigendesch,  jLandesobstbauinspektor  in  Sigmaringen.  5828 


Die  Witterungsverhältnisse  dieser  beiden 
Jahre  waren  fast  die  gleichen.  Schon  im 
Februar  gab  es  viele  sommerliche  Tage,  ebenso 
im  März  und  dementsprechend  kam  die  Baum- 
blüte sehr  früh  zur  Entwicklung.  Auffallen- 
derweise kamen  die  Rückschläge  in  beiden 
Jahren  zu  ganz  gleicher  Zeit,  und  auch  in 
gleicher  Stärke.  Wir  hatten  hier,  600  m 
über  dem  Meer,  jeweils  am  13.  April  — 8°  C. 
In  den  milderen  und  tiefer  gelegenen  Gegenden 
war  dies  die  Zeit  der  Obstblüte,  und  die  Be- 
richte von  dort  waren  nicht  viel  günstiger. 
Das  Jahr  1912  brachte  dazu  zur  Zeit  der  Obst- 
blüte in  diesen  Lagen  am  2.,  3.  und  4.  Mai 
noch  einen  Frost  mit  — 6°  C. 

Wie  war  nun  die  Ernte  ? 1912  brachte  eine 
überaus  reiche  Ernte  an  Kernobst,  und  von 
diesem  sei  hier  nur  die  Rede,  während  das 
Jahr  1913  die  denkbar  schlechteste  Ernte 
aufwies.  Wäre  nun  die  Ursache  des  Fehl- 
jahres hauptsächlich  in  den  Frühjahrsfrösten 


zu  suchen,  dann  müßte  auch  im  Jahr  1912 
das  gleiche  schlechte  Obstjahr  zu  verzeichnen 
gewesen  sein,  denn  die  Fröste  traten  in  beiden 
Jahren  gleich  ungünstig  auf.  Das  Jahr  1913 
war  sogar  in  dieser  Hinsicht  noch  etwas 
günstiger,  denn  in  den  späteren  Lagen  kam 
über  die  ziemlich  reich  entwickelte  Apfelblüte 
gar  kein  Frost.  Einen  Fruchtansatz  gab  es 
aber  nur  da,  wo  im  Vorjahr  keine  oder 
nur  eine  geringe  Ernte  zu  verzeichnen 
war. 

Die  Ergebnisse  dieser  beiden  Jahrgänge 
müssen  uns  zweifellos  zu  der  Annahme  führen, 
daß  Fröste  zur  Zeit  der  Blüte  für  eine  gute 
oder  schlechte  Ernte  von  Äpfeln  und  Birnen 
bei  weitem  nicht  so  maßgebend  sind,  wie  all- 
gemein angenommen  wird.  Wer  noch  weiter 
zurück  die  Witterungsverhältnisse  verschie- 
dener Obstjahre  vergleicht,  wird  zur  gleichen 
Folgerung  kommen.  Es  ist  viel  eher  anzu- 
nehmen, daß  langlebige  Pflanzen,  zu  denen 
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unsere  Obstbäume  zählen,  von  Natur  aus 
nicht  jedes  Jahr  Samen  bilden,  und  daß  nach 
einer  reichen  Ernte  die  Bäume  so  erschöpft 
sind,  daß  auch  bei  der  besten  Düngung,  Pflege 
und  Sorte  im  darauffolgenden  Jahr  immer  nur 
eine  geringe  oder  gar  keine  Ernte  zu  erwarten 
ist.  Gesellt  sich  dann  zu  einer  erschöpfenden 
Obsternte,  wie  im  Jahr  1912,  noch  ein  feuch- 
ter, kalter  Herbst,  dann  ist  alle  Hoffnung  für 
das  kommende  Jahr  verschwunden. 

Überreiche  Jahre,  wie  auch  ganze  Fchl- 
jalire  sind  aber  für  den  Obstbau  gleich  miß- 
lich. . Wenn  beim  Weinbau  auch  ähnliche 
Schwankungen  in  den  Ernteergebnissen  auf- 
treten,  so  ist  hier  aber  mit  dem  Umstand  zu 
rechnen,  daß  der  Wein  aus  reichen  Erntejahren 
auf  Jahre  hinaus  aufbewahrt  werden  kann, 
beim  Obst  ist  dies  nicht  der  Fall. 

Es  muß  sich  deshalb  die  Frage  aufdrängen : 
„Wäre  es  nicht  möglich,  diese  Schwankungen 
bei  den  Obsternten  auszugleichen  ?“  Ich  halte 
die  Lösung  dieser  Frage  für  eine  der  wichtig- 
sten, aber  auch  schwierigsten,  und  manchem 
mag  sie  als  eine  Unmöglichkeit  erscheinen,  und 
doch  wäre  es  der  Mühe  wert,  der  Sache  näher 
zu  treten.  Hierzu  nur  einige  Beispiele. 

Die  Goldparmäne  ist  eine  der  verbreitetsten 
und  auch  bekanntesten  Apfelsorten,  deren 
Blüten  sich  wohl  am  leichtesten  befruchten. 
Wir  dürfen  bei  dieser  Sorte,  vorausgesetzt, 
daß  sie  gute  Pflege  und  Düngung  erhalten,  in 
jedem  zweiten  Jahr  mit  einer  guten  und 
reichen  Ernte  rechnen,  ganz  gleichgültig,  ob 
während  der  Blüte  Fröste  auftreten  oder 
nicht.  Ungünstig  wirkt  nur  anhaltendes 
Regenwetter  während  der  Blüte,  doch  auch 
nicht  so,  daß  der  Ernteertrag  dadurch  wesent- 
lich beeinträchtigt  würde.  Einige  Tage  Son- 
nenschein stellen  sich  ja  doch  immer  ein,  und 
dann  ist  der  Fruchtansatz  der  Goldparmäne 
gesichert.  Ich  habe  nun  vor  10  Jahren  an 
zwei  jüngeren  Hochstämmen,  in  einem  überaus 
reichen  Blütenjahr,  sämtliche  Blüten  und 
Fruchtansätze  entfernt.  Die  Folge  war,  daß 
beide  Bäume  im  darauffolgenden  Jahr  wieder 
blühten  und  seitdem  jedes  zweite  Jahr,  und 
zwar  gerade  in  den  Zwischenjahren,  wenn  die 
anderen  Bäume  aussetzten,  sehr  reichliche 
Ernten  brachten.  In  dem  sehr  reichen  Ernte- 


jahr 1912  standen  sie  leer,  brachten  aber  im 
Fehljahr  1913  sehr  gute  Erträge.  Mit  diesem 
Versuche  ist  aber  nur  ein  Fingerzeig  gegeben. 

Allgemein  praktisch  angewendet  könnte 
das  Verfahren  nur  in  kleinerem  Maßstabe  bei 
Busch-  und  Spalierbäumen  werden.  Auch 
dürfte  es  für  einen  Obstzüchter  wohl  sehr 
schwer  sein,  auf  ein  schlechtes  Obstjahr  hin 
einen  Teil  der  reichblühenden  Bäume  im 
nächsten  Jahre  zu  entblüten,  selbst  wenn  die 
Möglichkeit  gegeben  wäre,  dies  auszuführen. 
Aber  eines  Versuches  wäre  es  wert. 

Das  teilweise  Ausbrechen  der 
Früchte  ist  auch  ein  Mittel,  die  Erträge  mehr 
auszugleichen;  es  kann  aber  ebensowenig  wie 
das  gänzliche  Ausbrechen  bei  umfangreichen 
Hochstammanlagen  nicht  ausgeführt  werden. 
Die  Erfahrung  zeigt  uns  aber,  daß  dieses 
Mittel  bei  allen  sonst  sicheren  Sorten  zu 
einem  guten  Erfolge  führt.  Das  Schütteln 
der  Bäume  hat  fast  gar  keinen  Zweck,  denn 
dadurch  fallen  nur  solche  Früchte  ab,  die  in 
den  nächsten  8 — 14  Tagen  doch  abfallen 
würden. 

Daß  bei  Straßenpflanzungen  die  guten 
Obstjahre  häufiger  sind,  ist  bekannt,  der 
Grund  hierfür  liegt  nach  meinem  Dafürhalten 
wohl  nur  darin,  daß  die  Bäume  stets  gut  auf- 
geästet und  ausjeputzt  werden  müssen,  daher 
nie  so  überreich  tragen  können  und  damit 
wieder  früher  eine  Ernte  bringen. 

Aus  diesen  Gründen  habe  ich  auch  den 
Blütenstecher  nie  für  so  besonders  schädlich 
gehalten,  vielmehr  für  eine  weise  Einrichtung 
der  Natur,  um  das  Übermaß  der  Blütenansätze 
zu  vernichten. 

In  früheren  Jahrzehnten,  als  die  Sorten- 
wahl und  Sortenzucht  noch  nicht  so  weit 
vorangeschritten  war,  waren  die  guten  Obst- 
jahre noch  seltener  als  jetzt.  Die  Fehljahre 
waren  aber  nicht  so  fühlbar,  die  Bevölkerung 
war  dünner,  noch  nicht  so  an  den  Obstgenuß 
in  jeder  Weise  gewöhnt  wie  heute.  Auch  war 
der  Obsthandel  damals  noch  nicht  so  ent- 
wicklt. 

Wenn  es  gelungen  ist,  die  Obsternten  zu 
allen  Zeiten  auszugleichen,  dann  erst  wird  der 
Obstbau  die  von  ihm  erwartete  Rolle  in  der 
Volksernährung  voll  und  ganz  erfüllen. 
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Steht  die  Blütezeit  der  Obstbäume  in  Beziehung  mit  der  Reifezeit  des  Obstes? 

New  York  Agricultural  Exeperimental  Station  Bulletin  Nr.  299,  März  1908,  Seite  103.  5726 


Viele  Obstzüchter  glauben,  daß  dies  der 
Fall  ist,  daß  frühreifende  Sorten  auch  früh 
blühen  und  daß  spätreifende  Sorten  dement- 
sprechend später  blühen. 

Betrachtet  man  nun  eine  größere  Anzahl 
Obstsorten,  von  denen  die  Daten  ihrer  Blüte- 
zeit genau  aufgezeichnet  sind  und  vergleicht 
sie  mit  den  ebenfalls  sorgfältig  gebuchten 
Reifezeiten  der  einzelnen  Obstsorten,  dann 
wird  man  finden,  daß  eine  Beziehung  zwischen 
der  frühen  Blüte  und  frühen  Reifezeit  und  an 
der  anderen  Seite  zwischen  der  späten  Blüte 
und  späten  Reifezeit  mit  nur  wenigen  Aus- 
nahmen nicht  besteht. 

So  sind  z.  B.  auch  Aufzeichnungen  ge- 
macht worden,  um  feststellen  zu  können,  ob 


das  Erscheinen  der  ersten  Blätter  mit  dem 
früheren  oder  späteren  Reifen  der  Früchte  in 
Beziehung  stände.  Auch  hierbei  ist  festgestellt 
worden,  daß  es  nicht  der  Fall  ist. 

Wie  lange  dauert  die  Blütezeit  der  einzelnen 
Obstsorten  ? 

Äpfel  durchschnittlich  9 Tage, 


Birnen  ,,  7 

Pfirsiche  ,,  8 

Pflaumen  ,,  7 

Kirschen  ,,  7 

Weintrauben  ,,  10 


»»  , , j-v/  , , 

Diesen  Aufzeichnungen  folgt  eine  Liste,  in 
denen  früh- und  spätblühende  Sorten  nach  dem 
5-  und  6jährigen  Durchschnitte  aufgezeichnet 
sind.  Es  sind  darin  866  Sorten  genannt. 


□ □ □ 
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Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Abteilungen  für  Versuchs-  und  Ver- 
gleichspflanzungen des  D.  P.-V.  am  17.  Februar  1914  in  Berlin.  5791. 

Erstattet  von  Eduard  Poenicke  sen.  in  Delitzsch. 


Es  wurden  folgende  allgemeine  Ge- 
sichtspun  kte  aufgestellt. : 

1.  Durch  die  anzustellenden  Versuche 
sollen  a)  die  Ertragswerte  der  betreffenden 
Sorten  festgestellt  werden,  um  dann  die  be- 
währtesten ertragreichsten  Sorten  zu  all- 
gemeinem Anbau  zu  empfehlen  und  diese 
durch  Abgabe  von  sortenechten  Edelreisern 
und  Bäumen  möglichst  zu  verbreiten. 

2 . Bei  Pfirsichen  und  Aprikosen  ist  außerdem 
der  Klärung  der  Sortenfrage  die  größte  Auf- 
merksamkeit zu  widmen,  um  die  pomologisch 
richtigen  Namen  festzustellen  und  bekannt 
zu  geben. 

3.  Die  Anzahl  und  die  Ausdehnung  der 
Versuchspflanzungen  bestimmen  die  Aus- 
schüsse der  einzelnen  Abteilungen  im  Ein- 
verständnisse, d.  h.  unter  Zustimmung,  des 
Vorstandes  des  D.  P.-V. 

4.  Die  Edelreiser  zu  den  Versuchsbäumen 
dürfen  nur  von  Mutterbäumen  bester  typischer 
Form  und  von  ganz  hervorragend  guten  Eigen- 
schaften, als  insbesondere  regelmäßig  reiche 
Tragbarkeit  und  gesundes  Wachstum,  ge- 
nommen werden. 

Der  Standort  jedes  Mutterbaumes  muß 
so  genau  bezeichnet  werden,  daß  er  in  Zukunft 
immer  wieder  aufzufinden  ist  und  bei  Bedarf 
auch  später  wieder  Reiser  mit  Sicherheit  von 
ihm  genommen  werden  können. 

5.  Abänderungen  oder  Ergänzungen  der 
nachfolgenden  Abteilungsbeschlüsse  werden 
dem  Ermessen  der  einzelnen  Ausschüsse  und 
der  Zustimmung  des  Vorstandes  des  D.  P.-V. 
anheim  gestellt. 

6.  Die  Uhlhorn’ sehen  Unterlagen- Sämlinge 
sollen  als  Versuchs-Unterlagen  so  weit  als 
angängig  berücksichtigt  werden. 

7.  Etwa  zu  gewährende  Beihilfen  des 
D.  P.-V.  zu  den  Versuchspflanzungen  werden 
den  Ausschüssen  vom  D.  P.-V.  nach  vorhan- 
denen Mitteln  im  Verhältnis  zu  dem  Umfange 
der  Versuche  in  Aussicht  gestellt. 

Beschlüsse  der  einzelnen  Abteilungen. 

1.  Abteilung  für  Sauerkirschen. 

Als  Ausschuß  für  diese  Abteilungen  werden 
gewählt  die  Herren:  Voristzender : Otto  Biß- 
mann, Gotha,  Müller,  Diemitz,  Honings,  Neuß, 
Stutzmann,  Speyer. 

Von  verschiedenen  Seiten  wird  die  Zahl 
der  gemeldeten  Versuchsansteller  als  zu  groß 
bezeichnet.  Es  wird  beschlossen,  die  Ent- 
scheidung hierüber  dem  Ausschüsse  in  Ver- 
bindung mit  dem  Vorstande  des  D.  P.-V.  zu 
überlassen.  Die  Mehrzahl  der  Anwesenden  ist 
aber  der  Meinung,  daß  die  Zahl  besonders  der 
Kirschenversuche  nicht  zu  klein  bemessen 
werden  darf  und  daß  diese  zweckmäßig  mög- 
lichst über  die  Obstbaugebiete  ganz  Deutsch- 
lands verteilt  werden  müssen. 

Als  Versuchssorten  werden  vorläufig  be- 
stimmt : 

1.  Die  echte,  reichtragende  Schatten- 
morelle\  2.  Spätreifende  Schattenmorelle; 
3.  Saure  Doktorkirsche',  4.  Eine  Sorte  des  Frei- 
herrn (’.  Solemacher',  5.  Diemitzer  Amarelle; 
6.  Holländische  Maikirsche',  7.  Drachenberger 


Sauerkirsche ; 8.  Spätreifende  Hortensie ; 

9.  Bettenburger  Glaskirsche  aus  Geisenheim. 

Für  diese  Versuchspflanzungen  sollen 
Bäume  der  gleichen  Sorten,  die  auf  die  ver- 
schiedenen für  Sauerkirschen  geeigneten 
Unterlagen : Vogelkirsche,  Sauerkirsche,  Ma- 
haleb,  veredelt  sind,  Verwendung  finden. 

Wenn  möglich  soll  im  Laufe  des  Sommers 
1914  eine  kleine  Sauerkirschenschau  von 
besten  Sorten  besonders  reich  tragender 
Bäume  veranstaltet  werden.  Ort  und  Zeit 
der  Schau  wird  der  Ausschuß  mit  dem  Vor- 
stande des  D.  P.-V.  bestimmen. 

2.  Abteilung  für  Pfirsich. 

Ausschuß  : Vorsitzender : Stutzmann,  Speyer, 

Mazarin,  Worms,  Bosenthal,  Rötha,  Eduard 
Poenicke  (senior),  Delitzsch. 

Die  V ersuchsansteller  wählt  der 
Ausschuß  im  Einverständnisse,  d.  h.  unter 
Zustimmung,  des  D.  P.-V.  Auf  die  gleiche 
Weise  soll  die  Anzahl  der  Versuchspflanzungen, 
deren  Größe  und  Art,  sowie  die  Aus- 
wahl der  Versuchssorten,  und  die 
Bezugsquellen  für  die  Edelreiser  bestimmt 
werden. 

Als  besondere  Aufgabe  soll  diese  Abteilung 
die  Samenbeständigkeit  der  ein- 
zelnen Pfirsichsorten  und  die  zweckmäßigsten 
Unterlagen  prüfen  und  festzustellen 
suchen,  im  besondern,  ob  außer  der 
echten!  St.  Julien  und  Pfirsichsämlingen 
noch  andere  Unterlagsarten  in  Betracht 
kommen.  Ferner  soll  sie  prüfen,  welches  die 
beste  Zwischenveredlung-  (Stamm- 
bildner) für  Pfirsich  ist. 

3.  Abteilung  Stachelbeeren. 

Ausschuß:  Vorsitzender:  Honings,  Neuß, 

Bißmann,  Gotha,  Beckel,  Gransee,  Schäfer, 
Mainz. 

Die  Versuchsansteller,  die  Versuchssorten, 
Zahl  und  Ausdehnung  der  Versuchspflan- 
zungen sowie  alles  weiter  erforderliche  be- 
stimmt der  Ausschuß  unter  Zustimmung  des 
Vorstandes  des  D.  P.-V. 

4.  Abteilung  Z wetschen. 

Ausschuß:  Vorsitzender:  Mazarin,  Worms, 
Müllerklein , Karlstadt,  Karmann,  Karlsruhe, 
Reinhardt,  Arnstadt. 

Die  größte  Aufmerksamkeit 
ist  hervorragend  großfrüch- 
tigen,  reichtragenden  und  edlen 
Formen  der  echten  Hauszwetsche  zuzu- 
wenden. Wo  solche  in  den  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  Vorkommen,  sind 
diese  überall  festzustellen,  zu  vergleichen  und 
ihr  Gedeihen  und  ihre  Tragbarkeit  in  anderen 
Gegenden  zu  erproben.  Die  Versuchssorten 
sowie  Zahl  und  Ausdehnung  der  Versuchs- 
pflanzungen und  alles  weitere  beschließt  der 
Ausschuß  unter  Zustimmung  des  Vorstandes 
des  D.  P.-V. 

Als  Zwischenveredlung,  soweit  solche  für 
Zwetschen  überhaupt  erforderlich  sein  sollte, 
wird  die  Wagenstedter  Zwetsche  empfohlen. 

5.  Abteilung  für  Mirabellen. 

Ausschuß:  Vorsitzender:  Beyer,  St.  Avold, 
Zorn,  Hofheim,  Mazarin,  Worms. 

Als  Versuchssorten  werden  vorläufig  be- 
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Stimmt:  von  Flotows  Mirabelle,  Herrenhäuser 
Mirabelle,  Mirabelle  von  Nancy. 

Etwaige  andere  Sorten,  Zahl  und  Umfang 
der  Versuchspflanzungen,  weitere  Versuchs- 
ansteller  und  alles  weitere  bestimmt  der  Aus- 
schuf3  unter  Zustimmung  des  Vorstandes  des 
D.  P.-V. 

6.  Abteilung  Aprikosen. 

Ausschuß:  Vorsitzender:  Schäfer,  Mainz, 
Stutzmann,  Speyer,  Freese,  Filsen  am  Rhein, 
Eduard  Poemcke  (senior),  Delitzsch. 

Versnchssorten,  Zahl  und  Ausdehnung  der 
Versuchspflanzungen,  Versuchsansteller  und 


alles  weitere  bestimmt  der  Ausschuß  unter 
Zustimmung  des  Vorstandes  des  1).  P.-V. 

7.  A b t e i 1 u n g S c h w a r z e Johannis- 
beeren. 

Ausschuß:  Vorsitzender:  Stoffen,  Peine, 
Honings,  Neuß. 

Als  Versuchssorten  werden  zunächst  be- 
stimmt: Langlraubige  schwarze,  Bang  up, 

Goliath,  Lee’s  prolifice  black. 

Etwaige  weitere  Versuchsansteller,  Zahl 
und  Umfang  der  Versuchspflanzungen  und 
alles  weitere  bestimmt  der  Ausschuß  unter 
Zustimmung  des  Vorstandes  des  D.  P.-V. 


□ □ □ 

Niederschrift  der  Verhandlungen  der  Abteilung  für  Düngungsversuche  des 
Deutschen  Pomologen-Vereins.  Berlin  18.  Februar  1914.  ^ 


Der  erste  Vorsitzende  des  D.  P.-V., 
Lorgus,  eröffnet  die  Sitzung  und  überträgt  den 
Vorsitz  der  Abteilung  an  Herrn  Lierke- Südende. 

i.  Als  Mitglieder  der  Abteilung  für  Düng- 
ungsversuche werden  gewählt:  Vorsitzender: 
Lierke- Berlin- Südende,  Biesterfeldt- Offenbach, 
/Dt&e/'-Oberzwehren,  Eö^me/'-Dresden,  Müller- 
Diemitz,  Stoffert-  Peine,  Stutzmann -Speyer, 
Re5/mR-München,  Honings- Neuß. 

Herr  Lierke  berichtet  über  die  Pläne  der 
in  Aussicht  genommenen  Düngungsversuche 
und  betont  dabei,  daß  nicht  beabsichtigt  ist, 
die  Versuche  überall  nach  einem  einheitlichen 
Plan  durchzuführen,  sondern  die  wichtigsten 
Düngungsfragen  im  Obstbau  durch  besondere 
Versuche  an  verschiedenen  Orten  zu  lösen. 
Es  ist  hierbei  von  folgenden  Gesichtspunkten 
auszugehen : 

1.  Einfache  Versuche.  a)  Ver- 
gleiche zwischen  ungedüngt  und  Volldüngung 
in  Form  von  Kunstdünger.  b)  Vergleiche 
zwischen  ungedüngt,  Stallmist-,  Kunstdünger 
ohne  Stallmist  und  Kunstdünger  mit  Stallmist. 

2.  Kalidüngungsversuche,  a)  Ver- 
gleiche zwischen  ungedüngt,  Volldüngung 
und  Düngung  ohne  Kali.  b)  ungedüngt, 
Volldüngung,  Kali  in  Form  von  4oprozentigem 
Kalidüngesalz,  Volldüngung,  Kali  in  Form 
von  Ivainit,  Düngung  ohne  Kali. 

3.  Versuche  zur  Ermittlung 
der  lohne  ndstenStickstoffgabe: 
Vergleiche  zwischen  ungedüngt,  Volldüngung 
starke  Stickstoffgabe,  Volldüngung  schwache 
Stickstoffgabe,  Düngung  ohne  Stickstoff. 

Wo  die  Verhältnisse  die  Einrichtung  wei- 
terer Teilstücke  gestatten,  ist  auch  die 
Düngung  ohne  Phosphorsäure  mit  vorzusehen. 
Ferner  kann  auch  an  Stelle  von  ungedüngt  eine 
Grunddüngung  von  Stallmist,  die  jedes  3. 
oder  4.  Jahr  verabreicht  wird,  treten.  Die 
Höhe  der  zu  verabreichenden  Kunstdünger- 
gaben sind  von  Fall  zu  Fall  auf  Grund  der 
Bodenverhältnisse,  der  Obstart  und  Nutzungs- 
weise zu  bemessen.  Ebenso  ist  auch  auf  etwa 
vorhandene  Unter  kulturen  entsprechende 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  sämtlichen  Versuchsanstellungen  sind 
nach  dem  Muster  der  Beispielsversuche  in 
bestehenden  Obstanlagen  durchzuführen ; sie 
sollen  in  erster  Linie  den  praktischen  Bedürf- 
nissen im  Obstbau  dienen. 

Ferner  sind  Versuche  mit  Topfobstbäumen 
in  Aussicht  genommen,  deren  Ausführung  Herr 
Eö2me/-Dresden  nach  besonderen  Plänen  über- 
nommen hat. 


Versuchsanstellungen  sind  bereits  seit  ein 
oder  mehreren  Jahren  eingeleitet  bei: 

1.  Provinzial-Obstgarten  Diemitz,  2.  Her- 
zoglicher Obstmustergarten,  Cöthen,  3.  Ma- 
gistrat Wanzleben,  4 .Richard  K ässten- Aiten- 
weddingen,  5.  Zwetschenversuch  Stadt  Ger- 
mersheim. 

Anmeldungen  mit  Lageplänen  der  zu  Ver- 
suchen bestimmten  Obstanlagen  liegen  vor: 

1.  Frl.  Simon- Gransee,  2.  Honings- Neuß, 
3.  Heene- Germersheim,  4.  Dieck- St.  Julian, 
5.  Mfetese/i-Niedersedlitz,  6.  Aprikosenver- 
such Weisenheim  i.  Pfalz,  7.  Schm idt-Machern . 

Ferner  haben  sich  zur  Durchführung  von 
Düngungsversuchen  bereit  erklärt : 

1.  R/'Mgge/'-Schomburg,  2.  Maimund-K.öst- 
ritz,  3.  P/ei//e/--Darmstadt,  4.  Mazarin- Worms, 
5.  Rau/ier-Tangermünde,  6.  Resse-Löbnitz, 
7.  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz 
Westpreußen. 

Herr  Müller- Diemitz:  Die  große  Anzahl 
der  Anmeldungen  läßt  darauf  schließen,  daß 
die  meisten  Anmelder  sich  nicht  klar  darüber 
sind,  welche  Mühe  und  Arbeit  die  Düngungs- 
versuche verursachen.  Beim  Sonderausschuß 
für  Obstbaumdüngung  der  D.  L.-G.  wurde  im 
Anfang  eine  große  Anzahl  von  Versuchen  ein- 
geleitet, die  jedoch  später  wieder  aufgegeben 
werden  mußten,  weil  die  Pflanzungen  zur 
Durchführung  der  Versuche  nicht  geeignet 
waren  oder  die  Versuchsansteller  selbst  nicht 
imstande  waren,  alle  Arbeiten  vorschrifts- 
mäßig durchzuführen.  Es  ist  von  den  prak- 
tischen Versuchen  nur  einer  übrig  geblieben, 
nämlich  der  Zwetschenversuch  in  Germers- 
heim, der  recht  befriedigende  Ergebnisse  ge- 
liefert hat.  Bei  den  geringen  Mitteln,  die  dem 
D.  P.-V.  zu  Gebote  stehen,  wird  es  nicht  mög- 
lich sein,  weitgehende  L^nterstützungen  an  die 
Versuchsansteller  zu  gewähren,  wie  dies  seitens 
der  D.  L.-G.  geschieht.  Für  den  Erwerbsobst- 
züchter kommt  noch  hinzu,  daß  er  auf  dem 
ungediingten  Teilstück  und  auch  auf  den  ein- 
seitig gedüngten  Teilstücken,  besonders  dort, 
wo  Kali  oder  Stickstoff  fehlt,  oft  Einbuße 
im  Ernteertrage  erleidet.  Aus  diesem  Grunde 
sollten  die  ungediingten  Teilstücke  nicht  zu 
groß  sein  und  nicht  mehr  Bäume  aufweisen, 
als  zur  Erzielung  eines  brauchbaren  Durch- 
schnittsergebnisses nötig  sind.  An  Stelle  von 
ungedüngt  sollte  in  den  meisten  Fällen  eine 
mittlere  Stallmistgabe  als  Grunddüngung 
treten. 

Herr  Stutzmann- Speyer  befürwortet,  die 
Anzahl  der  Versuche  einzuschränken  und  dafür 
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mehr  auf  sorgfältige  Ausführung  der  Ver- 
suchsarbeiten zu  achten. 

Herr  Stofferl-Peine:  Bei  der  Wichtigkeit 
der  Unterkultur  für  den  Großobstbau  müßte 
bei  den  Versuchen  überall  eine  Grunddüngung 
von  Stallmist  gegeben  werden,  weil  namentlich 
Gemüse  ohne  Mitverwendung  von  Stallmist 
nicht  gezogen  werden  kann. 

Herr  Huber- Oberzwehren:  Die  Frage  über 
die  Verwendung  von  Kunstdünger  mit  und 
ohne  Stallmist  soll  durch  die  Düngungsver- 
suche beantwortet  werden.  Deshalb  ist  auch 
in  den  Plänen  auf  Vergleiche  zwischen  Stall- 
mist und  Kunstdünger  Rücksicht  genommen. 

Herr  Lierke:  Mittel  und  Wege  zur  Ent- 
schädigung der  Versuchsansteller  müssen  ge- 
funden werden.  Soweit  die  Kalidüngungs- 
versuche in  Betracht  kommen,  stehen  hierfür 
Mittel  aus  dem  Reichs- Kalifonds  zu  Gebote. 
Außer  der  kostenfreien  Lieferung  der  Dünge- 
mittel ist  den  Versuchsanstellern,  die  alle 
Versuchsarbeiten  gewissenhaft  durchführen 
und  für  die  Ernteermittlungen  besondere 


Mühe  aufgewendet  haben,  eine  von  Fall  zu 
Fall  festzusetzende  Entschädigung  zu  zahlen. 
Die  allgemeinen  Bedingungen,  unter  denen 
die  einzelnen  Versuchsansteller  zur  Übernahme 
der  Versuche  zu  verpflichten  sind,  sollen  aus- 
gearbeitet und  bekannt  gegeben  werden.  Jeder 
einzelne  Versuchsansteller  erhält  dann  noch 
besondere  Vorschriften  und  ein  Buch  zur 
Eintragung  der  Beobachtungen  und  Ertrags- 
ermittlungen. Wo  es  die  Verhältnisse  wün- 
schenswert erscheinen  lassen,  kann  die  Stall- 
mistdüngung auch  durch  Gründüngung  ersetzt 
werden  und  der  Düngungsversuch  dement- 
sprechend erweitert  werden.  Auf  die  Über- 
wachung der  Versuche  ist  besonderer  Wert  zu 
legen.  Einige  Mitglieder  der  Abteilung  sollen 
zu  diesem  Zwecke  jeden  Versuch  mindestens 
einmal  im  Jahre  besichtigen. 

Es  folgt  eine  Besprechung  über  die  ein- 
gegangenen Erklärungen,  Düngungsversuche 
ausführen  zu  wollen. 

E.  Lierke.  gez.  Stutzmann. 


'Vergleichende  Untersuchungen  von  Wald-  und  Garten-Himbeeren. 

Von  Dr.  H.  Serger.  5766 

Mitteilung  aus  'der  Versuchsstation  für  die  Konservenindustrie,  Dr.  Serger  u.  Hempel, 

Braunschweig. 


Es  liegt  im  Interesse  aller  Beerenobst- 
züchter, den  Wert  der  Früchte  von  wild  wach- 
senden Beerensträuchern  gegenüber  dem  Werte 
der  im  Garten  oder  in  Plantagen  gezüchteten 
Beeren  festzustellen;  im  besonderen  hat  sich 
dies  für  Garten-  und  Waldhimbeeren  als  not- 
wendig erwiesen.  Im  Aufträge  des  D.  P.-V. 
wurden  vergleichende  Untersuchungen  von 
Garten-  und  Waldhimbeeren  angestellt,  deren 
Ergebnis  in  folgendem  zusammengefaßt  ist. 

Geeignetes  Rohmaterial  war  im  allge- 
meinen schwer  zu  beschaffen,  da  bekanntlich 
Himbeeren  schon  nach  kurzem  Transport  in 
den  Versandgefässen  musig  werden,  in  leichte 
Gärung  übergehen  und  einen  Teil  des  Saftes 
entlassen.  Bei  Anlieferung  derartigen  Roh- 
materials ist  stets  die  ganze  Masse  gleichmäßig 
gemengt  worden,  ehe  sie  zur  weiteren  Unter- 
suchung gelangte. 

Zur  Untersuchung  kamen  10  verschiedene 
Sorten  Himbeeren,  und  zwar  5 Waldhimbeeren 
und  5 Gartenhimbeeren.  Sie  sollen  der  Reihe 


nach  mit  W.  r — 5 und  G.  1 — 5 benannt 
werden.  Leider  waren  die  Sorten  der  Garten- 
himbeeren namentlich  nicht  zu  ermitteln,  so 
daß  diese  Prüfung  nicht  zugleich  eine  Sorten- 
prüfung sein  konnte.  Die  Beeren  wurden  von 
verschiedenen  Obst-  und  Gemüsehändlern  in 
Braunschweig  fast  gleichzeitig  bezogen.  Eine 
Sorte  Wald-  und  eine  Sorte  Gartenhimbeeren 
stellte  uns  die  Fruchtsaftpresserei  Bühring 
u.  Co.  in  Osterode  zur  Verfügung.  Eine  Sorte 
Waldhimbeeren  ging  uns  von  A.  Schulte, 
Meschede,  auf  Anregung  des  D.  P.-V.  zu. 
Die  Waldhimbeeren  waren  zumeist  Marktware 
und  stammten  z.  T.  aus  dem  Querumer  Holz 
bei  Braunschweig. 

Wert  wurde  zunächst  auf  die  äußeren,  die 
Praxis  interessierenden  Merkmale  gelegt  und 
zwar  an  ausgelesenen,  wohlerhaltenen  Früchten 
auf  Durchmesser  bezw.  Größe  der  Beeren, 
bestimmter  Färbung,  Aroma,  Saftausbeute 
und  Farbwert  des  Saftes.  Hierfür  wurde 
folgendes  ermittelt: 


No. 

Allgemeine 

Ansicht 

Durch- 
messer 
in  mm 

Farbe 

Aroma 

Saftaus- 

beute 

% 

Farbwert 
des  Saftes 

3 

W 1 

Musig,  wässerig 

7—  n 

dunkel 

stark 

67 

14,0 

0 

W 2 

8 — 12 

hell 

mittel 

63 

12,0 

d 

W S 

Musig 

9 — 10 

stark 

65 

9,o 

2 

W 4 

Nicht  musig 

10 — 12 

mittel 

schwach 

60 

13,0 

W 5 

Leicht  musig 

7 IO 

dunkel 

mittel 

66 

24,0 

<u 

a> 

G 1 

Etwas  musig 

12 15 

sehr  hell 

mittel 

68 

8,0 

rO 

G 2 

Trocken,  fest 

15— 18 

sehr  dunkel 

schwach 

7° 

55,5 

2 

G 3 

Leicht  wässerig 

I4—I9 

dunkel 

mittel 

66 

40,0 

<v 

G 4 

Fest 

IÖ 19 

sehr  dunkel 

schwach 

69 

49,0 

c3 

S. 

G 5 

Etwas  musig 

I I IÖ 

hell 

stark 

68 

x5>5 

Tabelle  I. 
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Für  Färbung  und  Aroma  lassen  sich  nur 
allgemeine  Angabeix  machen.  Während  die 
Farbe  der  Beeren  durch  das  Musigwerden 
nicht  wesentlich  verändert  wird,  nimmt  das 
Aroma  mit  beginnender  Gärung  zu.  Dies 
ist  aus  der  Tabelle  deutlich  ersichtlich,  indem 
alle  festen  Beeren  das  Aroma  schwächer 
hervortreten  lassen  als  die  musigen,  schon  in 
leichter  Gärung  befindlichen  Massen. 

Die  Saftausbeute  wurde  ermittelt,  indem 
250  g Beeren  bezw.  Masse  in  einem  dünnen 
aber  festen  Leinwandbeutel  kunstgerecht  so 
weit  wie  möglich  mit  der  Handpresse  aus- 
gepreßt wurden;  der  Saft  wurde  dann  ge- 
wogen und  in  Prozente  umgerechneL 

Der  Farbwert  ist  hier  zum  erstenmal 
zahlenmäßig  festgestellt  worden,  da  er  von 
großer  Wichtigkeit  für  den  Handelswert  der 
Säfte  ist.  Seine  Ermittelung  geschieht  folgen- 
dermaßen : 

Zunächst  muß  der  zu  prüfende  Saft  voll- 
kommen , .blank“  sein.  Man  setzt  ihm  also 
auf  100  ccm  5 g Talkum  zu,  rührt  durch  und 
filtriert  durch  ein  doppeltes  Filter;  es  muß  so 
oft  zurückgegossen  werden,  bis  vollständige 
Blankheit  erzielt  ist. 

Anderseits  löst  man  0,1  g Ponceanrot 
R.R.Z.  ( Meister  Lucius  u.  Brüning  in 
Höchst  a.  M.)  zu  200  ccm  Wasser  und  füllt 
100  ccm  dieser  Lösung  in  einen  Standzylinder 
von  100  ccm.  In  einen  anderen  gleich  hohen 
Standzylinder  läßt  man  soviel  des  blanken 
Fruchtsaftes  laufen,  bis  die  Farbenintensität 
tider  Zylinder,  von  oben  hineingesehen, 
leich  groß  ist.  Die  Anzahl  der  ccm  Saft  wird 
dann  abgelesen  und  in  100  dividiert.  Das 


Ergebnis  ist  der  Farbwert  (F.  W.)  des  Saftes. 
Er  gibt  auf  1 bezogen  das  absolute  Maß  der 
Farbentiefe  eines  Saftes  an.  Durch  Vergleich 
der  Zahlen  läßt  sich  also  zeigen,  ob  ein  Saft 
wenig,  stark  oder  schwach  gefärbt  ist  und  die 
Willkür  dieser  allgemeinen  Bezeichnungen 
wird  ausgeschlossen. 

Die  Tabelle  I läßt  zunächst  folgende 
Schlußfolgerungen  zu : 

1.  Der  Durchmesser  der  Gartenhimbeeren 
ist  durchgängig  größer,  d.  h.  die  Frucht  ist 
fleischiger  als  die  der  Waldhimbeeren. 

2.  Die  Farbe  variiert;  es  kommen  bei 
Gartenhimbeeren  ebensogut  helle  und  dunkle 
Sorten  vor  wie  bei  Waldhimbeeren. 

3.  Das  Aroma  variiert  ebenfalls,  prinzipielle 
Unterschiede  beider  Sorten  sind  nicht  fest- 
stellbar. 

4.  Die  Saftausbeute  ist  bei 
den  Gartenhimbeeren  durch- 
gängig größer  als  bei  denWald- 
himbeeren. 

5.  DieFarb  werte  sind  schwan- 
kend, doch  wurden  bei  Garten- 
himbeeren besonders  hoheZah- 
len  beobachtet. 

Schon  nach  den  äußeren 
Merkmalen  ergibt  es  sich,  daß 
die  Gartenhimbeeren  im  all- 
gemeinen in  der  Praxis  den 
Waldhimbeeren  vorzuziehen 
sind,  da  sie  eine  größere  Aus- 
beute an  kräftig  gefärbtem 
Saft  ergeben. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Him- 
beeren ergab  folgende  Resultate: 


Waldhimbeeren 

Gartenhim 

beeren 

1 W 1 

W 2 

W 3 

W 4 

W 5 

G 1 

G 2 

G 3 

G 4 

G 5 

Wassergehalt  in  % . . . . 

81,30 

80,87 

83.72 

80,26 

8r,22 

82,67 

82,56 

85,10 

82,40 

81,96 

Trockenrückstand  in  % 

18,70 

I9U3 

16,28 

19,74 

18,78 

17.33 

17.44 

14,90 

17,60 

18,04 

Unlösliche  Teile  in  % . . 

12,40 

13.04 

9.9i 

11,00 

IO,  1 7 

12,38 

6,83 

7,68 

7,99 

IO,  II 

Tabelle  II. 


Die  Zahlen  für  Wassergehalt  und  Trocken- 
rückstand schwanken  fast  gleichmäßig  bei 
Waldhimbeeren  und  Gartenhimbeeren.  Der 
Gehalt  an  unlöslichen  Teilen 
(=  Trebern)  ist  bei  Gartenhim- 
beeren durchschnittlich  nied- 


riger wie  bei  Waldhimbeeren. 
Also  auch  hierin  würde  sich 
für  Gartenhimbeeren  ein  Vor- 
zug vorWaldhinx  beeren  ergeben. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Säfte 
ergab  folgende  Resultate: 


W a 1 d h i m b 

eere 

n 

Gartenhimbeer 

e n 

W 1 

W 2 

W 3 

W 4 

w 5 

G 1 

G 2 

G 3 

G 4 

G 5 

pez.  Gewicht  bei  15  0 C. 

1,0250 

1,0220 

1,0300 

1,0210 

1,0244 

1,0228 

1,0550 

M 

b 

00 

0 

1,0501 

1,0217 

Extraktgehalt  in  % ... 

6,31 

5,61 

7,54 

5,20 

6,34 

5,78 

13,52 

1 1,76 

12,48 

7,99 

Mineralstoffe  (Asche)  in  % 

0,496 

0,453 

0,370 

0,450 

o,493 

0,207 

0,436 

0,302 

o,437 

0,310 

Alkalität  d.  Asche  in  ccm  . 
N- Säure 

6,8 

5,9 

4,7 

5,2 

6,7 

4,3 

5,8 

4,8 

5,8 

4,9 

Säure  als  Apfelsäure  in  % 

1,60 

1.05 

1,98 

1,14 

L75 

L74 

2,81 

2, 10 

2>74 

2,68 

Tabelle  III. 


Tabelle  III  zeigt,  daß  der  Saft  der  Garten- 
himbeeren bei  größerer  Ausbeute  auch  noch 
durchschnittlich  höheren  Extraktgehalt  auf- 
weist, ebenso  höheren  Gehalt  an  Säure,  wäh- 


rend die  Zahlen  für  Aschegehalt  und  Alkalität 
desselben  nur  geringeren  Schwankungen  unter- 
worfen sind. 

Außer  zur  Gewinnung  von  Saft  spielt  die 


‘Heft  7 ::  x.  April  19x4 


IGO 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Himbeere  zur  Bereitung  von  Marmeladen  eine  Teilen  Zucker  Marmeladen  bereitet,  deren 
gewisse  Rolle.  Aus  den  10  vorliegenden  Eigenschaften  in  Tabelle  IV  zusammengestellt 
Mustern  wurden  durch  Einkoch'en  mit  gleichen  wurden  : 


Waldhimb 

eeren 

Gartenhimbeere 

n 

W 1 

W 2 

W 3 

W 4 

W 5 

G 1 

G 2 

G 3 

G 4 

G 5 

Aussehen 

schön 

schön 

hell 

schön 

dunkel 

hell 

sehr 

sehr 

sehr 

schön 

(Farbe) 

rot 

rot 

rot 

rot 

schön 

schön 

schön 

rot 

dunkel 

dunkel 

dunkel 

Geruch 

stark 

mittel 

stark 

sch  weh. 

mittel 

mittel 

sch weh. 

mittel 

sei  weh. 

stark 

(Aroma) 

süß 

süß 

süß 

süß 

Geschmack 

süß 

süß 

süß 

süß 

süß 

ange- 

ange- 

ange- 

ange- 

etwas 

etwas 

leicht 

etwas 

süß 

nehrn 

nehm 

nehm 

nehm 

fade 

fade 

säuerl. 

fade 

säuerl. 

säuerl. 

säuerl. 

säuerl. 

(Tabelle  IV. 


Wie  vorauszusehen  war,  korrespondieren 
die  Resultate  der  Marmeladenkochungen  mit 
den  sonstigen  Eigenschaften  des  Rohmaterials. 
Die  Farbe  war  bei  dem  dunkleren  Rohmaterial 
dunkler,  der  Geschmack  bei  den  Beeren  mit 
höherem  Säuregehalt  angenehmer  und  nicht 
so  fade.  Das  Aroma  schwankt  und  ist  sowohl 
bei  den  Marmeladen  aus  Waldhimbeeren  als 
auch  aus  Gartenhimbeeren  sehr  verschieden. 

Auch  für  die  Marmeladen- 
bereitung wäre  somit  der  Garten- 
himbeere der  Vorzug  zu  geben. 

Angegliedert  seien  hier  die  von  Timm  be- 
stimmten mittleren  Zahlen  für  Wald-  und 
Gartenhimbeeren : 


Walil- 

liimbeeren 

% 

Garten- 

himbeeren 

% 

Zucker  als  Invertzucker 

3-59 

4.7* 1 

Freie  Säixre  als  Apfelsäure 

1,98 

1,36 

Bösliche  Stoffe 

I,II 

U75 

Unlösliche  Stoffe 

8,86 

4,61 

Mineralstoffe  (Asche)  . . . 

0,27 

0,48 

Pektinstoffe 

0, 18 

0,50 

Wassergehalt 

83,86 

86.55 

Trockenrückstand  .... 

16,14 

13.45 

Auch  aus  diesen  Zahlen  geht 
hervor,  daß  die  Gartenhim- 
beeren bei  größerem  Extrakt- 
gehalt und  bei  geringerem  Ge- 
halt an  unlöslichenSubs-tanzen 
eine  größere  Saftausbeute 
geben.  Für  Marmeladenbereitung  wäre 
auch  noch  der  höhere  Gehalt  an  Pektin  als 
Gelierstoffe  willkommen.  Im  Gegensatz  zu 
den  eigenen  Untersuchungen  ist  der  Säure- 
gehalt geringer  angegeben,  was  indessen  auf 
starkes  Schwanken  dieses  Zahlenwertes 
zurückzuführen  sein  dürfte. 

Bemerkenswert  sind  Äußerungen  aus 
Fabrikantenkreisen  über  die  Frage  Wald-  und 
Gartenhimbeeren.  Sie  geben  der  Bearbeitung 
einen  gewissen  Abschluß  und  es  sollen  deshalb 
einige  hier  wiedergegeben  werden. 

1.  „Gartenhimbeeren  als  solche  haben  wir 
noch  nicht  verarbeitet,  dagegen  beziehen  wir 
gern  Werdersche  Plantagenhimbeeren  (Anm. 
dies  sind  Gartenhimbeeren),  denen  wir  ent- 
schieden vor  Gebirgshimbeeren  den  Vorzug 
geben,  da  sie  der  geringen  Entfernung  wegen 
frischer  zu  uns  kommen.  Im  allgemeinen  sind 


wir  der  Ansicht,  daß  frische  Gebirgs- 
himbeeren einen  aromatischeren  Saft  ergeben 
als  Plantagenhimbeeren.“ 

2.  „Zu  Himbeersaft  verarbeiten  wir  mit 
Vorliebe  Gartenhimbeeren,  weil  dieselben  ein 
zarteres  Aroma  haben  und  außerdem  mehr 
Saft  ergeben  als  Waldhimbeeren." 

3.  „Wir  verarbeiten  Wald-  und  Plantagen- 
himbeeren. Welche  Sorte  am  praktischsten 
und  vorteilhaftesten  zu  verarbeiten  ist,  liegt 
lediglich  am  Ausfall  der  Ernte  und  kann  man 
Bestimmtes  nach  irgend  einer  Seite  nicht 
sagen.“ 

4.  „Ich  verarbeite  beide  Sorten  gleich 
gern,  da  ich  wesentliche  Unterschiede  nicht 
bemerkt  habe.  DieGartenh  imbeeren 
geben  aber  eine  bessere  Saft- 
ausbeute. Im  übrigen  hängt  die  Qualität 
des  Rohmaterials  viel  von  der  Witterung  ab.“ 

5.  „Mir  sind  Garten-  oder  Plantagen- 
himbeeren die  liebsten.  Sie  geben  eine  weit 
größere  Ausbeute  an  Saft  als  die  Wald- 
himbeeren und  das  Aroma  ist  auch  nicht 
schlechter,  im  Gegenteil  manchmal  besser. 
Die  Gartenhimbeeren  haben  außerdem  nicht 
soviel  Trester,  die  für  mich  nur  lästiges  Bei- 
werk bedeuten.“ 

Zusammenfassend  kann  man  nach  den 
Versuchen  und  Äußerungen  folgende  Be- 
hauptungen vertreten : 

1.  Im  allgemeinen  sind  Waldhimbeeren 
und  Garten-  resp.  Plantagenhimbeeren  gleich 
brauchbar. 

2.  Je  nach  Standort,  Witterung  und  Boden- 
verhältnissen können  große  Schwankungen 
im  Wert  der  Früchte  eintreten. 

3.  Unter  günstigen  Verhält- 
nissen sind  die  Garten-  bez  w. 
Plantagenhimbeeren  den  Wald- 
ix imbeeren  im  Aroma  mindestens 
gleichwertig,  in  Saftausbeute, 
Gehalt  und  Farbe  des  Saftes 
aber  überlegen. 


5767  Es  ist  bekannt,  daß  bei  der  Ver- 
arbeitung von  Himbeeren  zu  Marmeladen, 
Saft  usw.  die  Ausbeute  und  das  Erzeugnis 
von  Gartenhimbeeren  größer  und  ein  schöneres 
ist,  als  das  von  Waldhimbeeren.  Es  ist  ge- 
legentlich der  Besprechungen  über  Mindest- 
preise von  Vertretern  der  Konserven-,  Saft- und 
Marmelade-Fabriken  auch  dem  zugestimmt 
worden.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  es 
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trotzdem  für  nötig  erachtet,  Gartenhim- 
beeren und  Waldhimbeeren  untersuchen  zu 
lassen,  hs  war  im  vergangenen  Jahr  schwierig, 
beide  Arten  gleichzeitig  an  die  Versuchs- 
anstalten, die  sich  erboten  hatten,  Unter- 
suchungen auszuführen,  zu  liefern,  Es  waren 
dies:  Kgl.  Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und 
Gartenbau  in  Geisenheim,  Kgl.  Lehranstalt 
für  Obst-  und  Gartenbau  in  Proskau,  Gärtner- 
lehranstalt in  Köstritz,  Versuchsstation  für 
die  Konserven-Industric  in  Braunschweig. 
Wir  veröffentlichen  heute  nur  das  Ergebnis 
der  Untersuchung  der  Versuchsstation  für  die 
Konservenindustrie  in  Braunschweig.  Aus 


dieser  Untersuchung  geht  zweifellos  hervor, 
daü  die  Gartenhimbeeren  eine  weit  höhere 
und  bessere  Ausbeute  ergeben,  als  Waldhim- 
beeren und  daß  deshalb  für  Gartenhimbeeren 
ein  höherer  Preis  gerechtfertigt  ist. 

Die  Untersuchungen  werden  in  diesem 
Jahre  fortgesetzt;  wir  werden  bemüht  sein, 
dabei  auch  einige  der  am  meisten  verbreiteten 
und  ertragreichsten  Sorten  Gartenhimbeeren 
von  einander  getrennt  untersuchen  zu  lassen. 

Es  ist  erwünscht,  daß  die  Mitglieder  des 
D.  P.-V.,  die  hierüber  schon  genaue  Versuche 
angestellt  haben,  diese  dem  Vorstande  des 
D.  P.-V.  mitteil en.  Lorgus. 

□ 


Abschätzung  und  Bewertung  der  Obstbaume. 


In  der  Versammlung  während  der  Land- 
wirtschaftlichen Woche  in  Berlin  sprach  Herr 
Landesbauinspektor  Becker-Trier  über:] 

Abschätzung  und  Bewertung  jder  Obstbäume. 

Das  neue  Abschätzungsverfahren  ist  von 
der  pomologischen,  mathematischen  und  volks- 
wirtschaftlichen Seite  zu  betrachten.  Das 
Christ- Junge  sehe  Verfahren  hat  auch  einen 
pomologischen  und  einen  mathematischen 
Teil ; es  ist  aber  in  dem  pomologischen  Teil 
von  der  mathematischen  Grundlage  ab- 
gewichen. 

Wissenschaftlich  einwandfreie  Systeme 
sind  die  von  Prof.  G/'o/f-Tetschen  und  Riebel- 
Wien.  Beide  Systeme  sind  in  der  neuen  Auf- 
lage von  Christ- Junge  — als  in  ihrer  Anwen- 
dung zu  schwierig  — verworfen.  Man  müsse 
zur  Erleichterung  der  Taxation  den  rechne- 
rischen mit  dem  pomologischen  Teil  zu  ver- 
einbaren suchen.  Dies  sei  ihm  durch  die 
Konstruktion  von  Kurven  gelungen.  Diese 
sind  eine  Hauptsache  seines  Verfahrens; 
sie  gestatten,  daß  man  an  Ort  und  Stelle  den 
Wert  der  Bäume,  ohne  sich  mit  dem  Aus- 
rechnen draußen  im  Freien  beschäftigen  zu 
müssen,  abgreifen  könne.  Er  freue  sich, 
daß  durch  das  Interesse,  das  der  Vorsitzende 


des  D.  P.-V.  und  daß  die  von  diesem  damit 
betraute  Abschätzungskommission,  seiner  Ar- 
beit entgegengebracht  habe,  diese  sich  so 
weit  geklärt  habe,  daß  das  Verfahren  dem- 
nächst in  Buchform  vom  D.  P.-V.  heraus- 
gegeben werden  solle.  Erst  dann,  wenn  dies 
Buch  im  Druck  vorliege,  würde  sich  der 
ganze  Wert  dieses  Verfahrens  erkennen  und 
beurteilen  lassen. 

Sein  Abschätzungsverfahren  setze  sich 
zusammen  aus  dem  Ertrags-,  Zucht- 
und  Boden  wert.  Der  Bodenwert  werde  von 
anderer  Seite  als  zur  Obstbaumschätzung 
nicht  zugehöriges  angefeindet , aber  sei  nach 
seiner  Überzeugung  ohne  den  Bodenwert 
hinzuzuzählen  eine  Abschätzung  gar  nicht 
möglich.  Die  Obstbäume  stellten  keine  be- 
weglichen, sondern  mit  dem  Boden  untrenn- 
bar verbundene  Werte  dar.  Deshalb  sei  der 
Bodenwert  und  nicht  etwa  nur  der  Baumwert 
zu  schätzen.  Bodenwert  und  Baumwert  sind 
von  erfahrenen  Obstzüchtern  zu  schätzen,  die 
Berechnung  falle  dem  Mathematiker  zu. 

Der  Vortragende  erläuterte  sodann  an 
einer  Zeichnung  die  Benützung  der  Kurven, 
des  Reduktionsmaßstabes  und  der  Staffelung 
der  Erträge  nach  dem  jeweiligen  Durch- 
schnittsalter der  Bäume. 


□ □ □ 


Eine  internationale  Kommission  für  Gartenbaukongresse.  sssi 

Von  Prof.  J.  Pli.  Wagner,  Vorsitzender  des  Luxemb.  Landes-Obst-  und  Gartenbauvereins 

in  Ettelbrück. 


Gelegentlich  der  Weltausstellung  in  der 
Blumenstadt  Gent  wurde  auch  ein  Inter- 
nationaler Gartenbaukongreß  vom  7.  bis 
11.  August  1913  abgehalten. 

Die  Verhandlungen  der  5 Sektionen  dieses 
Kongresses  waren  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
beachtenswert  und  brachten  manche  neue  und 
nützliche  Anregung  für  Obst-,  Gemüse-  und 
Blumenzüchter.  Es  dürften  aus  den  zahl- 
reichen, dem  Kongreß  zugegangenen  Berichten 
und  Verhandlungen  die  über  Vereinheit- 
lichung des  Unterrichtes  im  Obstbau,  über 
Handelsobstbau,  über  Obstverwertung  (Kon- 
serven), über  Schädlingsbekämpfung  und 
internationale  Regelung  des  Pflanzenkrank- 
heitendienstes,  über  Obstbaumdüngung  in 
Sandböden  zwecks  Verhütung  und  Be- 
kämpfung des  Krebses,  über  Obstverpackung 
und  -versand  usw.  für  den  Leser  dieser  Fach- 
schrift von  besonderem  Interesse  sein. 

Indes  soll  hier  nicht  verschwiegen  werden, 
d.aß  unter  den  zur  Verhandlung  stehenden 


Fragen  sich  manche  befanden,  die  etwas  un- 
zeitgemäß oder  für  die  Allgemeinheit  von 
fragwürdiger  Wichtigkeit  waren.  Man  sah  es 
ihnen  sofort  an,  daß  sie  für  die  Bedürfnisse  des 
Augenblickes  zusammengewürfelt  worden 
waren,  um  durch  ihre  mehr  scheinbare  als 
wirkliche  Mannigfaltigkeit  die  Existenzberech- 
tigung des  Kongresses  schärfer  zu  beweisen. 
Denn  unter  allen  möglichen  und  unmöglichen 
nationalen  und  internationalen  Kongressen, 
die  gelegentlich  der  Weltausstellung  in  Gent 
abgehalten  wurden,  sei  es  nun  zum  Zwecke, 
das  Ansehen  dieser  Ausstellung  zu  heben  oder 
möglichst  viel  Fremde  mit  ihren  Geldbörsen 
herbeizulocken,  durfte  selbstredend  ein  Inter- 
nationaler Gartenbaukongreß  in  der  alt- 
berühmten flanderischen  Blumenmetropole 
nicht  auf  der  Liste  fehlen.  Und  eben  hier 
liegt  das  Übel.  Denn,  bei  derartigen  halb  und 
halb  erzwungenen  Veranstaltungen,  zu  denen 
vielleicht  für  den  Augenblick  nur  ein  geringes 
oder  gar  kein  Bedürfnis  vorliegt,  müssen  not- 
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gedrungen  minder  wichtige  oder  bereits  ander- 
wärts vor  kurzem  erschöpfend  behandelte 
Fragen,  über  die  eben  nichts  Neues  mehr  zu 
sagen  ist,  auf  die  Tagesordnung  zusammen- 
getragen werden. 

Und  die  Zusammenberufung  eines  Inter- 
nationalen Kongresses,  der  diesen  Namen  tat- 
sächlich verdient,  ist  eben  keine  so  einfache 
Sache,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
möchte.  Eine  derartige  Veranstaltung,  soll 
sie  mit  der  gebührenden  Würde  und  dem  er- 
forderlichen Ernste  sich  vollziehen  und  die 
Ersten,  d.  h.  die  Besten  aller  Nationen  auf 
gartenbaulichem  Gebiete  zusammenbringen, 
kostet  ganz  erhebliche  Opfer  an  Zeit  und  Geld. 
Sie  kann  nicht  so  ohne  weiteres  oder  zu  einem 
uneingestandenen,  mit  der  Sache  in  keinem 
oder  doch  sehr  losem  Zusammenhang  stehen- 
den Zweck,  getroffen  werden. 

Für  den  Unbefangenen  hat  es  so  den  An- 
schein, als  sei  letzteres  vielfach  der  Fall.  Die 
Gartenbaugesellschaften  aller  Länder  nehmen 
nämlich  gelegentlich  jeder  Ausstellung  oder 
Jubiläumsfeierlichkeit  oft  Veranlassung,  auch 
einen  Internationalen  Kongreß  zu  organi- 
sieren. 

Der  bis  dahin  herrschenden  Willkür  in  der 
Zusammenberufung  solcher  Kongresse  soll  ein 
Riegel  vorgeschoben  und  die  Mißbräuche,  die 
sich  mit  der  Zeit  eingeschlichen,  sollen  in  der 
Zukunft  beseitigt  werden. 

Die  bereits  1910  in  Brüssel  angeregte  und 
nunmehr  endgültig  erfolgte  Bildung 
einer  Internationalen  Komis- 
sion  für  die  Gartenbaukongress 
muß  deshalb  als  eines  der  bedeutungsvollsten, 
wenn  nicht  als  das  bedeutungsvollste  Ergebnis 
des  Genter  Kongresses  angesehen  werden. 

Vor  der  eigentlichen  Eröffnung  des  Kon- 
gresses, traten  unter  dem  Vorsitz  und  auf  An- 
regung von  deV ilmorin- Paris,  eine  Anzahl  von 
Interessenten  zusammen  zur  Bildung  der  in 
Frage  stehenden  Kommission. 

Diese  Kommission  soll  die  Oberleitung  und 
Regelung  der  alle  2 — 4 Jahre  einzuberufenden 
internationalen  Gartenbaukongresse  in  die 
Hand  nehmen,  deren  Programm  ausarbeiten 
und  festlegen,  den  jedesmaligenVersammlungs- 
ort  vorschlagen  und  bestimmen.  Dies  nach 
dem  Muster  einer  seit  1889  bestehenden  Kom- 
mission für  die  internationalen  landwirt- 
schaftlichen Kongresse  mit  J.  Miline  an  der 
Spitze.  Die  Notwendigkeit  der  Einsetzung 
einer  derartigen  Kommission  hat  sich  schon 
längst  in  den  interessierten  Kreisen  als  ein 
dringendes  Bedürfnis  herausgestellt. 

Diese  ist  daher  mit  Freude  und  Genug- 
tuung und  im  Interesse  des  Ernstes  und  der 
Würde  dieser  internationalen  Veranstaltungen 
zu  begrüßen;  sie  soll,  wie  bereits  oben  hervor- 
gehoben, Ordnung  und  Einheitlichkeit  in  den 
jetzt  bestehenden  Wirrwarr  hineinbringen. 

Ein  internationaler  Gartenbaukongreß  kann 
in  der  Zukunft  nur  auf  ihre  Veranlassung 
zusammenberufen  werden. 

Die  Kommission  setzt  sich  aus  den  her- 
vorragendsten Vertretern  der  einschlägigen 
Wissenschaft,  Vorsitzenden  der  großen  Ver- 
eine und  Berufsvereinigungen,  Regierungs- 
vertretern, sowie  bedeutenden  Fachleuten 
aller  Länder  Europas  zusammen. 

Unter  den  Mitgliedern  aus  Deutschland 
nenne  ich  u.  a.  die  Herren  Graf  von  Schwerin, 


Frh.  von  Solemacher,  Prof.  Dr.  Wittmack, 
Rebholz- München.  Beltz-  Köln.  Ihre  erste 
Vollversammlung  hat  am  25.  Oktober  in  Gent 
stattgefunden.  Es  wurden  dort  die  all- 
gemeinen Richtlinien  für  die  zukünftigen 
internationalen  Kongresse  festgelegt. 

Diese  vorbereitende  Sitzung  bezweckte 
ferner  die  Begründung  des  Büro,  die  Aufstel- 
lung und  Annahme  der  einstmaligen  Satzung, 
die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  und  die  für 
die  Organisation  des  nächstkünftigen  Kon- 
gresses einzuleitenden  Schritte. 

Das  in  der  einleitenden  Sitzung  vom 
11.  August  1913  eingesetzte  Büro  erhielt  in 
der  Sitzung  vom  25.  Oktober  seine  Bestäti- 
gung und  zwar  in  nachstehender  Weise: 

Zum  Ehrenvorsitzenden  der  Kommission 
wurde  der  belgische  Senator  Eug.de  Kerchove- 
d’Exärde,  Präsident  des  Kongresses  in  Gent 
und  Vorsitzender  des  Verbandes  belgischer 
Gartenbauvereine;  zum  Vorsitzenden  Herr 
Viger,  Senator-Paris,  früherer  französischer 
Landwirtschaftsminister  und  Vorsitzender  der 
Societe  Nationale  d’horticulture  de  France, 
zum  Generalsekretär  Herr  Philipp  de  V il- 
morin, Direktor  der  bekannten  Pariser  Welt- 
firma V ilmorin- Andrieux  und  Co.,  gewählt. 
Zur  Vizepräsidentschaft  werden  abwechselnd 
alle  3 Jahre  je  ein  Hauptvertreter  von  4 Län- 
dern bezeichnet.  Als  erste  wurden  Deutsch- 
land, England,  Holland  und  Belgien  bestimmt 
und  die  Vizepräsidenten  ernannt. 

Die  in  5 Artikeln  niedergelegten  organi- 
schen Satzungen  betreffen  a)  die  Einsetzung 
der  Internationalen  Kommission;  b)  die  Auf- 
gaben und  Befugnisse  dieser  Kommission; 
c)  die  örtliche  und  zeitliche  Begrenzung  dieser 
Befugnisse,  die  hauptsächlich  darin  bestehen, 
daß  die  internationale  Kommission  sich  jed- 
weder Einmischung  in  die  Arbeiten  der  vor- 
bereitenden Landeskommission,  wo  der  Kon- 
greß abgehalten  werden  soll,  zu  enthalten  hat. 
Letztere  allein  hat  alle  auf  den  in  dem  betr. 
Lande  abzuhaltenden  Kongreß  bezüglichen 
Vorbereitungen  zu  treffen  und  die  Internatio- 
nale Kommission  greift  nur  dann  ein,  wenn 
dieses  Eingreifen  verlangt  wird;  d)  die  Zu- 
sammensetzung der  Internationalen  Kom- 
mission, die  ihre  Mitglieder,  nach  Maßgabe  der 
gartenbaulichen  Interessen  aller  Länder,  die 
in  ihr  vertreten  sind,  bezeichnet  und  erwählt; 
e)  der  Zusammentritt  der  Kommission,  der 
wenigstens  einmal  gelegentlich  jeden  Inter- 
nationalen Kongresses  und  auf  besondere  Ein- 
ladung ihres  Präsidenten  erfolgt. 

Über  die  in  Aussicht  genommenen  Arbeiten 
des  künftigen  1.  Internationalen  Kongresses 
mag  schon  jetzt  mitgeteilt  werden,  daß  bei- 
spielsweise und  ganz  besonders  dafür  ein- 
getreten werden  soll,  daß  die  Düngungs- 
frage in  allen  ihren  Verzweigungen  im 
garten-  und  obstbaulichen  Betrieb  auf  das 
Programm  gestellt  wird  und  dort  endlich  ein- 
mal eine  ganz  gründliche  und  sachkundige 
Erörterung  erfahre.  Letzteres  war  bis  dahin 
noch  nicht  oder  doch  nur  oberflächlich  und 
ganz  planlos  der  Fall  gewesen.  Diese  hoch- 
wichtige Frage  wurde  meist  nur  so  gestreift 
und  vielfach  vom  Standpunkte  einseitiger  per- 
sönlicher und  lokaler  Erfahrungen  behandelt. 

Die  allgemeine  Ansicht  ging  dahin,  daß  in 
den  Baumschulen  und  dann  in  den  ersten 
Jahren  der  Verpflanzung  die  Wirkung  der 
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Kunstdünger  am  fühlbarsten  in  die  Erschei- 
nung trete.  Die  Verwendung  des  Kunst- 
düngers in  jugendlicher  Entwickelung  sei  stets 
von  Erfolg  begleitet,  während  dies  bei  älteren 
Bäumen  bis  dahin  noch  immer  nicht  einwand- 
frei erwiesen  sei.  Es  wurde  der  Wunsch  ge- 
äußert, die  bisherigen  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiete  in  allen  Ländern  möchten  Gegenstand 
einer  weitgehenden  Verbreitung  durch  die  Fach- 
presse und  die  nächsten  internationalen  Kon- 
gresse werden.  Das  gleiche  gilt  für  die  jeweilige 
Anwendungsweise  und  die  Auswahl  der  Dünger. 

Es  wurde  des  weiteren  auf  die  ausschließ- 
liche Zufuhr  von  organischem  Dünger  und  ihre 
etwaigen  Mißstände,  namentlich  aber  auf  die 
Frühreife,  die  bessere  Qualität  und  Haltbar- 
keit des  mit  Kunstdünger  behandelten  Obstes 
und  Gemüses  hingewiesen.  Das  ist  für  Ge- 
müse- sowohl  als  für  Obstkonserven,  die  ja  im 
modernen  wirtschaftlichen  Leben  eine  so 
große  Rolle  spielen,  höchst  beachtenswert. 


Der  hygienische  und  krankheitsvorbeu- 
gende Einfluß  der  Kunstdünger  wurde  betont 
und  zeitgemäße  Erörterungen  über  diese 
Punkte  als  wichtige  Aufgabe  der  internatio- 
nalen Kongresse  der  Zukunft  hervorgehoben. 
Aber  alle  diese  Fragen  bildeten  nicht 
Gegenstand  besonderer  und  erschöpfender 
Mitteilungen  an  den  Kongreß.  Diese 
sollen,  wie  gesagt,  der  Zukunft  Vorbehalten 
bleiben. 

Es  steht  zu  hoffen,  daß  angesichts  der 
großen  Bedeutung  der  neuen  Organisation  für 
die  fortschrittliche  Gestaltung  des  internatio- 
nationalen  Obst-  und  Gartenbaues  die  be- 
dauerlichen Gegensätze,  worüber  u.  a.  in 
Nr.  21  der  D.  O.-Z.  berichtet  wurde,  nur  ein 
vorübergehender  Wellenschlag  an  der  Ober- 
fläche sein  werden  und  dem  internationalen 
Einverständnis,  im  Interesse  des  Obst-  und 
Gartenbaues,  weiter  keinen  bleibenden  Ein- 
trag tun  werden. 


□ □ □ 


Literatur. 


Christ -Lucas  Gartenbuch,  18.  Auflage,  mit 
292  Abbildungen  und  zwei  farbigen  Doppel- 
tafeln. Preis  -i  Mark. 

Jetzt,  da  der  Frühling  wieder  seinen  Ein- 
zug in  unsere  Haus-  und  Obstgärten  hält, 
wird  mancher  Gartenbesitzer  (oder  der  es 
werden  will)  die  neue  Auflage  des  C.-L.  Garten- 
buchs auch  willkommen  heißen.  Es  ist  ein 
Vergnügen,  das  vorliegende  Buch  durch- 
zusehen, ich  möchte  es  „ein  Gartenbuch  für 
Jedermann“  nennen.  Schon  die  Inhaltsüber- 
sicht ist  ganz  vorzüglich,  jeder  Suchende  fin- 
det leicht  das  ihn  besonders  angehende.  Kurz 
gefaßt  und  doch  alle  Hauptpunkte  gut  heraus- 
gearbeitet, so  führt  das  Buch  den  Leser  durch 
die  überreichen  Möglichkeiten  der  Anlage, 
Ausnutzung  und  Benutzung  der  Haus-,  Ge- 


müse- und  Obstgärten ; auch  die  Zimmer- 
gärtnerei ist  bedacht;  der  kurze  Hinweis  „Der 
Grabschmuck  auf  Friedhöfen“  wird  manchem 
Leser  willkommene  Richtlinien  geben.  Ein 
Hauptvorzug  des  Gartenbuches  liegt  darin, 
daß  es  seine  Leser  nicht  nur  darüber  aufklärt, 
wie  es  zu  machen  ist,  sondern  auch  warum  es 
nun  so  gemacht  werden  muß ! Man  lese  z.  B. 
die  ganz  vorzüglichen  Ausführungen  über  das 
Gießen  oder  den  Schnitt  der  Obstbäume. 
Viele  und  gute  Abbildungen  unterstützen  und 
beleben  den  Text  und  für  diejenigen,  welche 
sich  über  irgend  etwas  noch  eingehender 
unterrichten  wollen,  sind  diesbezügliche 
Quellen  angegeben.  Das  Gartenbuch  wird 
eine  große  Zahl  Gartenfreunde  heranziehen. 

Ernst  Flashoff,  Blankenese  a.  E. 


□ DD 

Ausstellungen. 


Obst-  und  Gartenbau -Ausstellung  Altona. 

Ihre  Majestät  die  deutsche  Kaiserin  hat 
das  Protektorat  über  die  Gartenbau-Ausstel- 
lung  übernommen  und  eine  goldene,  2 silberne 
und  3 bronzene  Porträtmedaillen  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

In  Heft  3 Seite  64  der  D.  O.-Z.  1914  be- 
richteten wir  über  die  Obst-  und  Gartenbau- 
Ausstellung  Altona.  Die  von  den  Städtischen 
Kollegien  zur  Verfügung  gestellte  Gesamt- 
summe beträgt  nicht,  wie  wir  irrtümlich  an- 
gegeben haben,  550  000  Mark,  sondern 
1 133  000  Mark  und  der  für  Geldpreise  zur 
Verfügung  gestellte  Betrag  nicht  1000  Mark, 
sondern  100  000  Mark. 

Gartenbau- Ausstellung  Frankfurt  a.  Oder. 

Von  den  drei  Gartenbau-Ausstellungen 
(Mai,  August,  September),  die  der  Gartenbau- 
verein veranstalten  wird,  rückt  die  Frühjahrs- 
ausstellung immer  näher;  sie  wird  vom  2.  bis 
4.  Mai  in  den  Räumen  und  im  Garten  der 
Aktienbrauerei  abgehalten  werden.  Obgleich 
die  Anmeldefrist  noch  nicht  abgelaufen  ist, 
sind  bereits  zahlreiche  Zusagen,  ausstellen  zu 
wollen,  eingegangen.  Von  Seiten  der  Redak- 


tion des  Praktischen  Ratgebers  sind  noch  zwei 
besonderePreisaufgabenfürSpargelwettbewerb 
gestellt  worden,  die  auf  vielseitige  Beschickung 
zu  rechnen  haben  werden.  Auch  Binderei  wird 
in  der  Ausstellung  vertreten  sein.  Näheres  auf 
Wunsch  durch  die  Ausstellungsleitung. 

Eine  Ausstellung  für  Friedhofskunst  findet 
vom  13.  Juni  bis  12.  Juli  1914  in  Erfurt  auf 
dem  alten  Brühler  Friedhof  statt.  Jede  ge- 
wünschte Auskunft  erteilt  die  Geschäftstelle: 
Predigerstraße  6.  Auskunft  durch  städt. 
Gartendirektor  Braband  und  Architekt  Söhle- 
mann. 

Blumenausstellung  der  Bayerischen  Gartenbau- 
Gesellschaft  München. 

Mit  der  vom  30.  April  bis  10.  Mai  statt- 
tindenden  Frühjahrsblumenausstellung,  welche 
die  Bayerische  Gartenbau- Gesellschaft  in  den 
Ausstellungshallen  auf  der  Theresienhöhe 
arrangiert,  ward  auch  eine  Ausstellung  von 
Plänen,  Zeichnungen  und  Modellen  von  Gar- 
ten- und  Parkanlagen  verbunden  sein.  Ferner 
findet  während  dieser  Zeit  auch  eine  Früh- 
jahrs-Blumen- und  Gemüseausstellung  statt. 


□ □ □ 
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Personalien. 

Eduard  Pönicke,  zum  4.  April  1914,  als  dem  Tage,  an  dem  er  auf  seine  50jährige 

Gärtnerarbeit  zurückblicken  wird. 


Mit  seinen  Kindern,  Verwandten  und  nähe- 
ren Freunden  feiern  im  Geiste  auch  sehr  viele 
Mitglieder  des  D.  P.-V.  am  4.  April  den  Ehren- 
tag dieses  treuen,  langjährigen  Mitgliedes  des 
D.  P.-V.  und  eines  unserer 
tüchtigsten  und  erfahren- 
sten Obstzüchters,  Sor- 
tenkenners und  Baum- 
züchters, der  einem  jeden, 
der  die  Freude  hat,  ihn 
näher  zu  kennen,  durch 
seine,  trotz  gründlichen 
reichen  Wissens  große  Be- 
scheidenheit, durch  seine 
freundliche,  immer  hilfs- 
bereite Art,  durch  sein 
echtes  deutsches  Mannes- 
tum,  lieb  ist.  Ich  weiß 
mich  mit  vielen  Mitglie- 
dern des  D.  P.-V.,  die 
Herrn  Pönicke  kennen, 
darin  eins,  daß  sie  seiner 
am  4.  April  freundlich 
gedenken  und  daß  sie  mit 
mir  unserem  verehrten 
und  lieben  Jubilar  noch 
recht  viele  Jahre  wün- 
schen, in  denen  er  im 
Verein  mit  seiner  treuen 
Lebensgefährtin,  an  sei- 
nen Kindern,  an  seinem 
blühenden  Geschäft,  das 
er  mit  unermüdlichem 
Fleiß  noch  immer  ver- 
größert und  verbessert 
und  es  dadurch  zu  seiner 
jetzigen  Größe  und  zu 
seinem  unbestrittenen 
großen  Ansehen  geför- 
dert hat,  Freude  haben 
und  frohen  Herzens  glücklich  sein  möge. 

Möge  ihn  der  Allgütige  künftig  immer  ge- 
sund, geistig  und  körperlich  so  jugendlich 
frisch  erhalten,  wie  er  trotz  seiner  64  Jahre  in 
seinem  Bilde  vor  uns  tritt,  das  erst  vor  kur- 
zer Zeit  angefertigt  wurde. 

Mit  diesem  Wunsche  grüßen  wir  alle  in 
aufrichtiger  Verehrung,  Freundschaft  und 
Liebe  an  seinem  Ehrentage  unseren  lieben 
Herrn  Pönicke.  Lorgus. 


Von  einer  unserem  Jubilar  nahestehenden 
Seite  wird  uns  über  seinen  Lebensgang  folgen- 
des berichtet : 

Ed.  Pönicke  wurde  am  28.  Mai  1850  zu  Naun- 
dorf bei  Eilenburg  geboren.  Am  4.  April  1864 
begann  er  seine  Lehrzeit  in  der  Schloßgärtnerei 
zu  Püchau  bei  Eilenburg  (Prov.  Sachsen);  er 
beendete  sie  am  1.  April  1867.  Danach  arbei- 
tete Ed.  Pönicke  in  Gemüsekulturen  zu  Fran- 
kenberg i.  Sa.  und  in  einer  Handelsgärtnerei 


zu  Bayreuth,  um  dann  längere  Zeit  in  der 
damals  sehr  berühmten  Gärtnerei  von  Liebig 
in  Dresden  Stellung  zu  nehmen.  1870 — 71 
leitete  Ed.  Pönicke  die  Rittergutsgärtnerei  zu 
Storckwitz  bei  Delitzsch. 
1872  nahm  er  Stellung  in 
den  Kulturen  von  Simon 
Louis  Freres,  Metz,  wo  er 
im  besonderenbotanische 
Studien  betrieben  und 
nebenbei  bei  einem  Pre- 
diger fremdsprachlichen 
Unterricht  genommen 
hat.  Dann  ging  er  nach 
Reutlingen,  wo  er  im 
Jahre  1873  als  Hilfslehrer 
wirkte.  Im  Jahre  darauf 
gründete  er  einen  eige- 
nen Gärtnereibetrieb  in 
Hohenroda,  den  er  aber 
1877  nach  Delitzsch  ver- 
legte. Das  Jahr  1877  gilt 
demnach  als  Gründungs- 
jahr der  Firma,  so  daß 
diese  jetzt  im  37.  Ge- 
schäftsjahre steht.  Der 
Geschäftsbetrieb  war  an- 
fangs der  einer  Kunst-* 
und  Handelsgärtnerei, 
deren  Erzeugnisse  für  den 
Ortsverkauf  bestimmt 
waren.  Sehr  bald  aber 
wurde  der  Betrieb  auf 
den  Versand  zugeschnit- 
ten und  gleichzeitig  das 
Baumschulengeschäft  als 
Hauptbetrieb  vorange- 
stellt. In  diese  Zeit  fal- 
len die  Bemühungen  des 
Herrn  Ed.  Pönicke  11m 
die  Clematiskultur.  Hierin  hat  er  seinerzeit 
hervorragende  Erfolge  erzielt,  insbesondere 
als  Züchter  von  Neuheiten.  Leider  mußte 
diese  Spezialkultur  damals  aufgegeben  werden, 
weil  sie  durch  eine  nicht  zu  bekämpfende 
Clematiskrankheit  nicht  mehr  einträglich  blieb. 
Seit  1897  ist  der  eigentliche  handelsgärt- 
nerische Betrieb  völlig  eingestellt  worden,  und 
dann  kam  in  rascher  Folge  die  Entwickelung 
des  Baumschulenbetriebes  zu  seinem  heutigen 
großen  Umfange. 

Ed.  Pönicke  verheiratete  sich  im  Jahre 
1877.  Die  Ehe  war  kinderreich,  so  daß  man 
ihn  bewundern  muß,  wie  er  dennoch,  selbst 
in  den  ersten  Jahren,  das  Geschäft  vorwärts 
gebracht  und  zielbewußt  entwickelt  hat.  Die 
damals  entwickelte  rastlose  Tätigkeit  pflegt 
er  noch  heute  und  er  fühlt  sich  nicht  wohl, 
wenn  er  nicht  jeden  Morgen  als  erster  die 
Geschäftsräume  betritt  und  beim  Verlesen  des 
Personals  zugegen  ist. 


Eduard  Pönicke. 


Emil  Scheinpflug,  Obstbautechniker,  Dres- 
den-A.,  übernimmt  am  1.  April  1914  die  Ver- 
waltung der  Freiherrl.  von  Thiingenschen  An- 
lagen Schloß  Zeitlofs  (Unterfranken).  War 
bisher  18  Jahre  lang  Leiter  der  Georg  von 
Schönbergischen  Schloßgartenverwaltung  zu 
Bornitz,  Bez.  Leipzig. 


Der  bisherige  zoologische  Assistent  an  der 
Abteilung  für  Pflanzenkrankheiten  des  Kaiser 
Wilhelms- Instituts  für  Landwirtschaft  in 
Bromberg,  Dr.  Wolff,  ist  zum  1.  April  1914 
als  Professor  und  Vorsteher  eines  entomologi- 
schen  Institutes  an  die  Forstakademie  in 
Eberswalde  berufen  worden. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 

Mindestpreise  für  1914.  Von  Konserven-,  Saft- und  Marmeladenfabriken  sind  in  letzter 
Zeit  Anfragen  wegen  Bezuges  von  deutschen  Süß-  und  Sauerkirschen,  Beerenobst,  Johannis- 
beeren, Himbeeren  usw.  an  uns  gerichtet  worden,  während  es  bis  vor  kurzem  den  Anschein 
hatte,  als  ob  die  Fabriken  mit  ihren  Nachfragen  sich  noch  länger  abwartend  verhalten 
wollten,  um  dadurch  die  Obstzüchter  zu  veranlassen,  ihre  zu  erwartende  diesjährige  Ernte 
zu  möglichst  billigen  Preisen  abzuschließen.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  schon  in  den 
vergangenen  Jahren  verfahren  worden. 

Weder  der  D.  P.-V.  noch  die  deutschen  Obstzüchter  nehmen  den  Konserven-,  Saft- 
und  Marmeladenfabriken  und  dem  Obsthandel  gegenüber  eine  feindliche  Stellung  ein.  Im 
Gegenteil!  Aber  sie  sind  berechtigt  und  zur  Erhaltung  ihres  wirtschaftlichen  Bestehens  ver- 
pflichtet zu  verlangen,  daß  ihnen  nach  den  unermeßlichen  Verlusten,  die  sie  durch  die  strengen 
Nachtfröste  in  den  Jahren  1912  und  1913  und  durch  die  Dürre  im  Jahre  1911  erlitten  haben, 
wenigstens  die  Preise  gezahlt  werden,  die  es  ihnen  ermöglichen,  ohne  die  bisherige  Sorge  um 
ihr  Bestehen,  den  Obstbau  weiter  zu  betreiben.  Die  festgesetzten  Mindestpreise  entsprechen 
gerade  nur  diesem  Verlangen;  sie  sind  weit  davon  entfernt,  zu  hoch  und  für  die  Abnehmer 
unerfüllbar  zu  sein. 

Wir  fordern  unsere  Mitglieder  auf,  auch  in  diesem  Jahre  fest  zueinander  zu  halten  und 
an  den  mäßigen  Mindestpreisen,  an  deren  Feststellung  auch  Vertreter  der  Konserven-,  Saft- 
und  Marmeladenfabriken  beteiligt  gewesen  sind,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  den  Mindest- 
preisen als  durchaus  berechtigt  zugestimmt  haben,  unter  allen  Umständen  festzuhalten. 
Der  Erfolg  wird  dann  mit  ihnen  sein  ! 


Schon  jetzt  werden  von  holländischen  Obsthändlern  in  Deutschland  Erdbeeren  angeboten. 
Wir  erhielten  wiederholt  von  Mitgliedern  derartige  Schreiben,  in  denen  z.  B.  auch  die  Preise  für 
holländische  Erdbeeren  diesjähriger  Ernte  angegeben  waren.  Ein  uns  befreundeter  Groß- 
obsthändler schrieb  uns  darüber: 

,,Die  Auktionatoren  sagen  sich:  Gärtner  bezw.  die  Obstzüchter  haben  für  uns  mehr 
Wert,  als  die  Käufer.  Wenn  wir  nur  Lieferanten  haben,  so  kommen  die  Käufer  schon  von 
selbst.  Der  Preis  von  24  Mark  ist  ein  sehr  und  ein  zu  hoher  Preis,  zumal  dann,  wenn  wir 
heuer  ein  gutes  Kirschenjahr  bekommen.  Dann  werden  Erdbeeren  mittelmäßige  Preise 
haben,  z.  B.  in  Berlin  25 — 30  Mark  für  50  Kilo,  sogar  an  manchen  Tagen  billiger. 

Deshalb  ist  der  von  holländischen  Händlern  jetzt  geforderte  Preis  von  24  Mark  für 
50  Kilo  Brutto  ab  Holland,  plus  Fracht  und  Zoll,  Tara  und  Mankogewicht  (die  Beeren 
trocknen  auf  der  Reise  um  mindestens  5 Prozent  ein)  ein  recht  hoher,  nämlich  : frei  bei 
vollen  Waggonsladungen  von  5000  kg  33 — 34  Mark  für  50  Kilo.  Die  Fracht  für  Erdbeeren 
von  Holland  nach  Deutschland  wird  berechnet  für  5000  Kilo,  ob  der  Waggon  2000  oder 
3000  oder  5000  Kilo  enthält  ist  ganz  gleich;  er  kostet  stets  197  bis  203  Mark  bis  Berlin,  je 
nach  der  Station,  von  welcher  er  verladen  wird.“' 

Es  ist  dies  wiederum  ein  Zeichen  dafür,  wie  oft  ausländisches  Obst  nur  zu  s c h e i n- 
bar  billigen  Preisen  angeboten  wird,  während  es  in  Wirklichkeit  teuer  genug  und 
lange  nicht  so  wertvoll  ist,  wie  deutsches  Obst. 


Endgültige  Festsetzung  der  Mindestpreise  für  1914.  Voraussichtlich  anfangs  Mai  dieses 
Jahres  und  sobald  sich  aus  der  Baumblüte  und  dem  Fruchtansatz  die  diesjährige  Ernte  beur- 
teilen läßt,  wird  in  Eisenach  eine  Versammlung  von  Obstzüchtern,  Obstbaubeamten  und  Ver- 
tretern der  Marmelade-,  Saft-  und  Konservenfabriken  zur  endgültigen  Festsetzung  der  im 
Dezember  1913  schon  verabredeten  Mindestpreise  stattfinden.  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  an 
den  früheren  Beratungen  nicht  teilgenommen  haben,  die  aber  an  dieser  Versammlung  ein  be- 
sonderes Interesse  haben,  wollen  dies  dem  Vorstand  des  D.  P.-V.  mitteilen. 


Fragekarten  für  die  Einzeichnung  der  Urteile  über  den  diesjährigen  Fruchtansatz  werden 
rechtzeitig  versandt  werden.  Wir  bitten  schon  heute  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  zur  Obstblüte- 
Zeit  Aufzeichnungen  zu  machen. 


Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  uns  immer  sogleich  über  Naturereignisse,  die 
die  Obsternten  günstig  oder  ungünstig  beeinflussen  und  auch  von  Beginn  der  Frühobsternten  an, 
über  die  Lage,  der  Obstmärkte,  z.  B.  über  große  Nachfragen  nach  bestimmten  Obstsorten, 
über  große  Anfuhren  von  außerhalb,  im  besonderen  aus  dem  Ausland,  über  Preise  und  über 
alles  zu  unterrichten,  was  zum  Nutzen  unserer  Obstzüchter  dient.  Es  wird  dadurch  mög- 
lich sein,  rechtzeitig  Maßnahmen  zum  sicheren  und  lohnenden  Absatz  der  Obsternten  herbei- 
zuführen. Verzögerte  Berichte  und  dadurch  verursachte  verspätete  Maßnahmen  nützen  nichts. 


Wir  erinnern  nochmals  an  das  Frostschutzmittel  des  D.  P.-V.  Die  Anweisung  für 
dessen  Gebrauch  ist  in  Heft  4 auf  Seite  84  veröffentlicht. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  8:  15.  Aprilheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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ö848  Die  Stuttgarter  Mit-  und  Rückversicherungs- Aktien- Gesellschaft,  Grundkapital 

10  000  000  Mark,  in  Stuttgart,' erbietet  sich,  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.,  die  mit  der  Gesellschaft 
gegen  Mit-  und  Rückversicherung  gegen  Einbruchsdiebstahl,  Beraubungs-  und  Wasserleitungs- 
schäden, Glas- Sturmschaden,  Maschinen,  Veruntreuungs-,  Kautions-  und  Wertgegenstände- 
Versicherung  einen  Vertrag  abzuschließen  gedenken,  eine  besondere  Ermäßigung  von  10  Prozent 
auf  die  Prämien  und  ferner  schiedsrichterliche  Entscheidung  bei  Meinungsverschiedenheiten 
unter  Mitwirkung  eines  Mitgliedes  des  D.  P.-V.  zuzugestehen.  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die 
mit  der  Stuttgarter  Mit-  und  Rückversicherungs- Aktien- Gesellschaft  Versicherungsverträge 
einzugehen  beabsichtigen,  wollen  sich  unserer  Vermittlung  bedienen. 


Mitgliedsbeitrag.  Wir  bitten  alle  Mitglieder,  die  bisher  ihren  Beitrag  für  das  laufende 
Jahr  noch  nicht  eingezahlt  haben,  dies  nunmehr  sogleich,  am  besten  mittels  der  beiliegenden 
Zahlkarte,  zu  tun.  Unser  Kassenführer,  Herr  Blödner,  wird  vom  1.  Mai  ab  die  dann  noch  rück- 
ständigen Beiträge  zuzüglich  der  Postgebühren,  durch  Postnachnahme  einziehen. 


Dem,  der  in  diesem  Jahre  das  50ote  Mitglied  anmeldet,  wird  als  ein  Zeichen  des  Dankes 
für  alle,  die  zu  diesem  Erfolge  beigetragen  haben,  ein  wertvolles  Werk  über  den  Obstbau  und 
zwar  nach  Wahl  entweder  „Deutschlands  Obstsorten“  oder  „Maurers  neues  unübertreffliches 
Stachelbeerbuch“  mit  einer  Widmung  des  D.  P.-V.  überreicht  werden. 

Vom  1.  Januar  bis  zum  2.  April  ds.  Js.  sind  dem  D.  P.-V.  476  Mitglieder  neu  beigetreten. 

Wir  haben  eine  Liste  der  Mitglieder  aufgestellt,  die  dem  D.  P.-V.  in  den  letzten  Jahren 
neue  Mitglieder  zugeführt  haben.  Wir  würden  diese  Liste  gern  veröffentlichen,  wenn  wir  nicht 
Grund  zu  der  Annahme  hätten,  daß  dies  dem  Wunsch  mancher  Beteiligten  nicht  entsprechen 
würde.  Es  wird  aber  für  viele  von  Interesse  sein  zu  erfahren,  daß  einzelne  Mitglieder  in  den 
letzten  Jahren  angemeldet  haben  je:  einmal  312,  210,  171,  118,  75,  56;  zweimal  je  52,  43; 
dreimal  je  35;  viermal  je  25,  22,  18,  15;  fünfmal  je  13;  elfmal  je  11;  70  je  5 — 10;  189  je  2— 4 
neue  Mitglieder. 

Aus  der  Liste  ist  ersichtlich,  von  welchem  Erfolge  die  Werbetätigkeit  begleitet  sein  kann, 
wenn  nur  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  ihnen  gewiß  im  Laufe  des  Jahres  gebotene  Gelegen- 
heit benutzen.  Sobald  dies  geschieht,  wird  auch  die  Zahl  der  Mitglieder,  die  von  84  neu  angemel- 
deten Mitgliedern  im  Jahre  1901  auf  854  im  Jahre  1910  und  dann  auf  1164  im  Jahre  1913 
gestiegen  ist  und  deren  Zahl  vom  Jahre  1907  bis  heute  sich  vervierfachte,  auch  auf  die 
doppelte  Zahl  der  heutigen  Mitglieder  erhöht  werden. 

Wir  richten  an  alle,  die  erfolgreich  geworben  und  damit  zur  Stärke  des  D.  P.-V. 
und  seiner  Arbeit  zur  Förderung  des  deutschen  Obstbaues  beigetragen  haben,  unseren  auf- 
richtigen Dank. 

Wir  bitten  alle  Mitglieder,  zu  dem  weiteren  Wachsen  und  Blühen  des  D.  P.-V.  an  ihrem 
Teil  durch  Anmeldung  neuer  Mitglieder  beitragen  zu  wollen. 


Ein  Beispiel  dafür,  in  welcher  Weise  die  Arbeit  in  Eisenach  gewachsen  ist,  geben  die 
folgenden  Zahlen.  Es  wurden  bis  zum  1.  April  versandt  im  Jahre  1908  = 1945  Briefe,  1910 
= 4062,  1912  = 5124,  1914  = 7577.  1908  =25  Pakete,  1910  = 211,  1912  = 654,  1914  = 794. 
Hinzu  kommt  noch  die  sehr  große  Zahl  der  versandten  Postanweisungen.  Depeschen  und 
Drucksachen. 


5742  Wir  verweisen  von  neuem  auf  die  in  der  D.  O.-Z.  schon  oft  veröffentlichten  Bestimmungen 
über  den  Ersatz  vermeintlich  verloren  gegangenerHefte  der  D.  O.-Z.  Einsprüche 
können  nur  anerkannt  werden,  sofern  sie  nach  den  von  der  Post  erlassenen  Vorschriften  erfolgen. 
Das  heißt:  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  müssen  zur  Sicherung  einer  kostenfreien  Nachlieferung 
eines  ausgebliebenen  Heftes  spätestens  sogleich  nach  demEintreffen  der 
nächstfolgenden  Nummer  von  der  Abgabe-Poststation  dieNach- 
lieferung  fordern.  Spätere  Ansprüche  können  nicht  berücksichtigt  werden.  Es  hat 
sich  in  zahlreichen  Fällen  herausgestellt,  daß  die  nachgeforderten  Hefte  nicht  verloren  gegangen, 
sondern  im  Hause  des  Empfängers  von  dritter  Seite  angenommen  oder  verlegt  worden  sind. 


Wir  haben  dies  Heft  mit  Rücksicht  auf  das  Osterfest  schon  so  früh  fertig  gestellt  und 
zum  Versand  gebracht,  daß  unsere  Mitglieder  es  während  der  Festtage  lesen  können. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.:  Lorgus. 


Ich  wünsche  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  recht  frohe  Ostern.  Lorgus. 

m m m 


Unsere  treue  Wintergoldparmäne. 

Von  Obstbautechniker  M.  Paula,  Edelobstanlage  in  Langenzenn.  585ß 


„Freunde  in  der  Not  gehen  hundert  auf 
ein  Lot.“  Um  so  wertvoller  jene,  die  in  be- 
drängter Zeit  zu  uns  halten.  Solch  ein  guter 
Kamerad  ist  für  die  Obstzüchter  die  Gold- 
parmäne. 

Von  1911  an  beginnt  unser  Mißgeschick. 
Es  schien,  als  habe  sich  die  Pandorenbüchse 


über  den  armen  deutschen  Obstbau  entleert. 
Wer  könnte  1911  je  vergessen?  Glühende 
Hitze,  endlose  Trockenheit,  Grasfelder  ab- 
gebrannt. viele  Bäume  im  Juli  kahl,  Früchte 
gebraten.  Und  als  endlich  der  Regen,  der 
verspätete,  einsetzte,  konnte  man  Heerschau 
halten:  während  alle  Sorten  mehr  oder  weniger 
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gelitten,  waren  die  Reihen  der  Goldparmänen 
gesund,  frisch  und  froh  mit  vielen  prächtigen 
Früchten.  Dann  führte  sich  191z  mit  bösen 
Spätfrösten  ein.  Aber  auch  diesen  und  den 
folgenden  sonnenarmen  und  schädlingsreichen 
Sommer  überstand  die  Goldparmäne  am  besten, 
sie  war  wieder  behangreich  und  farbenschön. 
Das  Jahr  19x3  — man  könnte  bei  der  Zahl  13 
abergläubisch  werden  — brachte  keine  Sonne, 
aber  auch  keinen  Regen;  es  war  gewissermaßen 
ein  meteorologischer  Zwitter  in  seiner  stän- 
digen, nur  oberflächlichen  Feuchtigkeit,  einzig 
passend  fiirsUnkraut, sonst  farblos  und  freudlos. 

Die  ungemein  scharfen  Aprilfröste  ließen 
z.  B.  i2o  schöne  Blüten  an  einem  Blenheim- 
Schnurbaum  meiner  Anlage  glatt  abfallen ; 
die  Blütenknospen  der  Kanada  und  Berlepsch 
fast  alle  braun  und  tot,  während  glänzend  Über- 
stunden Boiken,  Baumann,  von  Zuccalmaglio 
und  besonders  — die  Goldparmäne.  Zu  allem 
Überfluß  kam  noch  eine  wahre  Schädlings- 
epidemie. Begünstigt  durch  ungesunde  Tem- 
peraturschwankungen (am  30.  April  zählte 
ich  an  der  Südwand  des  Bienenhauses  4i°/oC.) 
trat  die  Monilia  ungemein  auf.  Die  Mira- 
bellenbäume der  benachbarten  Anlage  wurden 
bös  mitgenommen,  Kronen  verstümmelt, 
Blätter  mehr  braune  als  grüne  und  Ertrag  von 
40  Hochstämmen  gleich  Null.  Noch  mehr 
schadeten  Frostspanner  und  geradezu  bei- 
spiellos der  Apfelwickler.  Früchte  wenig  und 
wurmig,  Blätter  skelettiert,  Hochstämme  mit 
Florständer. 

,,20  Jahre  habe  ich  meinen  Garten  und 
immer  war  er  sauber,  nur  heuer  nicht,“ 
klagte  mir  ein  Obstfreund. 

All  diese  Heimsuchungen  hat  die  Goldpar- 
mäne verhältnismäßig  gut  überstanden;  ohne 
sie  hätte  es  hier  überhaupt  keineÄpfel  gegeben. 

Interessant  ist  es  nun,  Hand  in  Hand  mit 
dieser  lokalen  Beobachtung  die  Frostberichte 
des  Deutschen  Reiches  zu  verfolgen.  Von 
den  Berichten  der  D.  O.-Z.  usw.  habe  ich  mir 
eine  Zusammenstellung  über  den  Schaden  der 
Fröste  1912  ixnd  13  gemacht.  Zunächst  fallen 
wesentliche  Widersprüche  auf.  Sie  zeigen, 
daß  zuverlässige  Frostberichte  nicht  so  ein- 
fach sind.  Es  genügt  nicht,  nach  einer  Frost- 
nacht mit  Blei  und  Notes  in  den  Garten  zu 
stürzen.  Ernährung,  Standort,  Vorjahrsertrag 
usw.  dürfen  nicht  übersehen  werden.  Unzutref- 
fende Berichte  führen  nicht,  sondern  verführen 
und  sie  sind  die  Druckerschwärze  nicht  wert. 

So  wird  unter  anderem  ein  Frostwiderstand 
der  Baumanns  Rtte.  3mal  gut,  2mal  schlecht, 
Hammerstein  3mal  schlecht,  imal  gut,  Wil- 
liams’ Christhirn  Srnal  gut,  2mal  schlecht 
qualifiziert,  während  bei  Biels  B.B.  sämtliche 
5 vermerke  auf  schlecht  lauten. 

Das  vollständigste  Bild  geben  Boskoop 
und  Goldparmäne.  Boskoop  ist  der  Stein  des 
Anstoßes.  Daß  er  von  30  Stimmen,  die  sich 
auf  2 Jahre  beziehen  und  fast  ganz  Deutsch- 
land decken,  27  erhält,  die  von  schlecht  bis 
sehr  schlecht  lauten,  muß  zu  denken  geben. 
Vom  Elsaß  meldet  man:  „Ein  Versager  aller- 
ersten Ranges“,  was  andernorts  durch  eine 
„23jährige  Erfahrung“  bestätigt  wird  (Heft  11 
und  14  der  D.  O.-Z.).  Auch  Hannover  und 
Westfalen  beklagen  sich  bitter.  Nur  Posen 
und  Geisenheim  drücken  ihn  warm  ans  Herz, 
auch  die  Rheinpfalz  gibt  ihm  noch  ein  leid- 
liches Zeugnis. 


Wie  klar  und  beruhigend  wirkt  dagegen 
die  Goldparmäne!  Von  24  Berichten  trägt  nur 
1 Bedenken,  23  bezeichnen  sie  als  gut  bis  sehr 
gut.  Posen  und  Rheinland,  Mecklenburg  und 
Bodensee  sind  des  Lobes  voll;  hier  finden  wir 
die  schönste  deutsche  Einigkeit.  Von  700  m 
Flöhe  bayerischen  Landes  bis  zur  Nullebene 
des  Rheins  bewährt  sie  sich. 

Dieser  Vorzug  liegt  in  ihrer  besonderen 
Eigenschaft.  Die  Goldparmäne  ist  ein  Lang- 
blüher  und  sie  wird  hierin  nach  meinen  Be- 
obachtungen von  keiner  andern  Sorte  über- 
troffen. Dadurch  übersteht  sie  am  besten 
Hitze,  Kälte,  Nässe  und  Trockenheit.  Das 
Blatt  hält  sich  lang  im  Herbste  und  legt  so  den 
besten  Grund  fürs  kommende  Jahr.  Sie 
wächst  flott  und  ist  dabei  früh  und  regel- 
näßig  tragend;  die  Früchte  sind  schön,  druck- 
fest, begehrt  und  werden  gut  bezahlt.  Aller- 
dings will  sie  guten  Boden.  Gerade  in  unserer 
Gegend  mit  rauchenden  Schloten  der  Back- 
steinfabriken ist  sie  zu  Hause.  In  diesem  durch 
hundertjährige  Hopfenkultur  gemilderten, 
dabei  doch  fetten  Boden  gedeiht  sie  vorzüglich, 
besonders  auf  Paradiesunterlage,  und  ent- 
wickelt prächtige  Früchte.  Ich  kenne  die 
obstgesegneten  Fluren  am  Main  und  Rhein, 
aber  ich  muß  gestehen,  daß  ich  dort  nicht  so 
schöne  Goldparmänen  wie  hier  gesehen  habe. 

Freilich  darf  auch  ihre  Schattenseite  nicht 
verschwiegen  werden.  Unsere  Goldparmäne 
wird  gerne  von  Blutlaus  befallen  und  eignet 
sich  somit  weniger  für  warme  Lagen.  Auch 
die  Obstmade  sucht  sie  gern,  jedoch  nicht  wie 
oft  übertrieben.  Im  mageren  trockenen  Boden 
bleiben  ihre  Früchte  unentwickelt  und  wird 
der  Baum  gerne  von  Blattläusen  heimgesucht. 
Aber  man  braucht  nicht  ängstlich  sein;  denn 
sicher  gibt  es  in  Dexxtschland  nach  den  Be- 
richten mehr  Mittel-  als  beste  Böden. 

Die  Frage  der  Einträglichkeit  des  Obst- 
baues ist  eine  Sortenfrage.  Aber  der  all- 
zustarre Gedanke  führt  ins  andere  Extrem: 
in  den  Sortenrummel.  An  20  Kernobstsorten, 
lokale  und  mehr  oder  weniger  neue,  hat  die 
treffliche  D.  O.-Z.  voriges  Jahr  allein  vor- 
geführt. Ja  wohin  kommen  wir  ? Man  hat 
bald  keine  Zeit  mehr,  eine  Sorte  auszupro- 
bieren, ist  sie  theoretisch  überholt.  Ich  glaube, 
es  spielen  zuviel  Baumschulinteressen  herein. 
Oftmals  hat  die  Neuheit,  z.  B.  man  vergleiche 
Birnen,  so  wenig  voraus,  daß  es  schade  ist, 
wieder  einen  Keil  in  unser  überreiches  Sorti- 
ment zu  treiben. 

Denn  die  Frage  des  Obstbaues  ist  auch  eine 
Einheitsfrage.  Unsere  Vettern  jenseits  des 
großen  Baches  haben  das  längst  in  echt  ameri- 
kanisch kluger  Weise  erfaßt.  Wenig  und  gute 
Sorten  haben  ihnen  diese  einzigen  Erfolge 
verschafft. 

Ich  bin  gewiß  nicht  gegen  Neuheiten.  Aber 
bitte,  langsameres  Tempo  und  reiflich  durch- 
prüfen ! 

Alles  in  der  Welt  drängt  zum  Ende.  Auch 
für  unsere  liebe  Goldparmäne  schlägt  einst  das 
Stündlein.  Wer  soll  Nachfolger  sein  ? Blen- 
heim,  Croncels,  Zuccalmaglio , Hammerstein  ? 
Ich  glaube  kaum.  Noch  wollen  wir  es  mit  ihr 
halten.  Denn  mit  ihrer  „Altersmüdigkeit“, 
die  die  Glut  1911,  Nässe  1912  und  Frost  1913 
mit  Gleichmut  ertragen  hat,  können  wir  zu- 
frieden sein.  Sie  war  meine  Freude  in  diesen 
trostlosen  Jahren. 
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Anregung  zur  besseren  Beachtung  der  Frühobstsorten,  besonders  Birnen 
und  Edelpflaumen  zwecks  Versorguug  des  Obstmarktes  mit  deutschem  Obste. 


Von  Werner 

Zur  Förderung  des  Obstbaues  und  der  Ver- 
sorgung Deutschlands  mit  deutschem  Obst  ist 
es  von  größter  Wichtigkeit,  daß  auf  die  Aus- 
wahl der  Sorten  in  Bezug  auf  ihre  Marktfähig- 
keit und  Frühreife  die  größte  Sorgfalt  ver- 
wendet wird ! 

Der  Obstbauverein  für  das  Elstertal  in 
Zeitz  — das  ist  der  südliche  Teil  des  Regie- 
rungsbezirks Merseburg  — kämpft  schon  seit 


Clapps  Liebling. 


Königin  Victoria. 


Herrmann  in  Zeitz.  5817 

über  30  Jahren  gegen  den  Sortenwirrwarr  und 
gegen  die  Gleichgültigkeit  gegenüber  dem 
Obstbau,  dessen  Erträge  als  etwas  Selbstver- 
ständliches angenommen  werden,  während  bei 
Ernteausfällen  — die  meistens  durch  mangel- 
hafte oder  gänzlich  fehlende  Pflege  verschuldet 
— geklagt  wird,  daß  der  Obstbau  nicht  lohne! 

Wenn  es  hier  nun  auch  gegenüber  dem 
Obstbau  vor  30  Jahren  viel  besser  geworden 
ist,  leidet  dieser  doch  immer  noch  sehr  an 
minderwertigen  Sorten,  die  in  älteren,  sehr  gut 
tragenden  Bäumen  massenhaft  verbreitet  sind 
und  mit  ihren  billigen  Früchten  auf  die  Preise 
der  besseren  Sorten  drücken,  die  noch  sehr 
in  der  Minderzahl  sind ! Daß  Sommerbirnen 
mit  3 — 5 Mk.  vom  Aufkäufer  bezahlt  werden, 
ist  die  Angel.  Diesem  Preise  entsprechend 
werden  nun  aber  auch  diese  Früchte  behandelt. 
Tausende  von  Zentnern  werden  in  hiesigem 
Bezirk  in  Säcke  gefüllt  und  hoch  geladen  wie 
Kartoffelfuhren  zur  Bahn  geschafft,  von  wo 
sie  dann  nach  dem  Voigtlande,  aber  auch  bis 
nach  Kiel  und  weiter  verschickt  werden. 

Durch  Umveredelung  und  Neupflanzung 
sind  in  letzter  Zeit  freilich  bessere  Sorten  ver- 
breitet, aber  noch  lange  nicht  ausreichend 
und  vielfach  ohne  rechtes  Verständnis  für  die 
Förderung  des  Großhandels,  nur  vom  Stand- 
punkt des  Sortenliebhabers,  so  daß  viel  zu  viel 
Sorten,  darunter  auch  viele  nicht  marktfähige, 
angepflanzt  sind. 

Ziemlich  stark  vertreten,  so  daß  der  Groß- 
handel damit  rechnete,  ist  unter  den  Früh- 
birnen die  früher  — besonders  gegenüber  dem 
Sortengemisch  - — recht  gut  bezahlte  Peters- 
birn  (in  Sachsen  Lorenzbirn).  Diese  Sorte  ist 
mit  ihrer  frühen  Reife  anfangs  August  und 
mit  ihrem  harten,  doch  saftreichen  Fleisch 
und  mit  ihrer  leuchtenden  Farbe  eine  gute 
Handelsfrucht ; sie  wird  aber  schon  seit  Jahren 
nicht  mehr  so  gut  bezahlt  wie  früher,  weil  der 
Großhandel  neben  Frühreife,  guter  Farbe  und 
Versandfähigkeit  jetzt  auch  auf  Größe  und 
guten  Geschmack  der  Früchte  großes  Gewicht 
legt.  In  meinem  10  Morgen  großen  Garten 
fand  ich  1876  bei  dessen  Übernahme  das 
gleiche  Sortenelend  wie  hier  überall.  Birn- 
bäume stark  wie  Eichen  mit  ganz  minder- 
wertigen kleinen  Früchten,  die  die  Arbeit  der 
Ernte  nicht  bezahlten,  die  zum  Umveredeln 
sich  nicht  mehr  eigneten;  dann  auch  solche, 
die  von  mir  mit  guten  Marktsorten  umver- 
edelt, mir  noch  schöne  Erträge  gebracht  haben. 
Dazu  aber  auch  ungeheuer  viel  Hauszwetschen 
in  verschiedenstem  Alter,  die  sehr  dicht  mit 
den  anderen  Obstbäumen  zusammen  standen. 
Nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  hatte  ich  in  die 
Obstbäume  soweit  Ordnung  gebracht,  daß 
die  noch  geeigneten  Bäume  mit  guten  Sorten 
umveredelt,  die  Hauszwetschen  aber  in  zum 
Teil  schon  ziemlich  starken  Stämmen  mit 
großen  Frostschäden  vom  Jahre  1870  her  in 
regelrechten  Reihen  mit  Äpfeln  und  Birnen 
zusammen  so  erfolgreich  aufgepflanzt  waren, 
daß  ich  nun  über  30  Jahre  von  ihnen  sehr 
schöne  Ernten  gehabt  habe,  zumal  ich  mir 
von  den  Hauszwetschen  natürlich  nur  die 
aussuchte,  die  sich  durch  Frühreife  und  große 
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blaue  Früchte  auszeichneten.  Bei  der  Neu- 
pflanzung und  Umveredlung  mußte  ich  vor 
allen  Dingen  dafür  sorgen,  daß  ich  recht  bald 
gute  Mutterbäume  wertvoller  Sorten  von 
Äpfeln,  Birnen,  Kirschen  und  Edelpflaumen 
für  meine  Baumschule  bekam. 

Ich  bin  gleich  von  Anfang  an  bemüht  ge- 
wesen, auch  die  besten  Frühsorten  von  allen 
Obstarten  in  meinem  Sortiment  zusammen 
zu  bringen;  bald  konnte  ich  mich  überzeugen, 
wie  lohnend  es  ist,  gute  Frühobstsorten  anzu- 
bauen. 

Bei  den  verschiedenen  Obstarten  habe  ich 
nun  hier  die  Erfahrung  gemacht,  daß  Früh- 
äpfel zum  Rohgenuß  viel  weniger  gefragt  und 
entsprechend  bezahlt  wurden  als  Birnen  und 
Edelpflaumen.  Große  Frühbirnen,  besonders 
Clapps  Liebling,  dann  Andenken  an  den 
Kongreß  und  W illiams’  Christbirne  konnte  ich 
jede  Menge  nach  Leipzig  zum  Preise  von 
15 — 20  Mk.  und  darüber  für  50  Kilo  liefern, 
ebenso  große  frühe  Edelpflaumen,  während 
dies  bei  Äpfeln  schwieriger  war.  Das  gleiche 
habe  ich  auch  in  den  Seebädern  z.  B.  Norder- 
ney, erfahren.  Die  kleinfrüchtigen  Sorten 

— Birnen  wie  Pflaumen  — wurden  nur  ungern 
und  zu  weit  niedrigeren  Preisen  genommen, 
auch  wenn  sie  im  Geschmack  oft  sogar  besser 
als  die  großfrüchtigen  Sorten  waren.  Im 
Spätsommer  und  gar  Herbst  ist  das  Verhältnis 
zwischen  Äpfeln  und  Birnen  gerade  umgekehrt. 
Dann  müssen  die  schönsten  und  feinsten 
Birnensorten  mit  8 — 10  Mk.  und  weniger 
fortgegeben  werden,  weil  sie  nur  kurze  Lager- 
zeit haben,  während  Äpfel  immer  auf  gutem 
Preise  gehalten  werden  können. 

Als  besonders  lohnend  in  Bezug  auf 
Fruchtertrag  und  Preis  haben  sich  bei  mir 
gezeigt  nach  der  Reifezeit  geordnet : 

Birnen,  großfrüchtige:  Clapps  Liebling, 

Kongreßbirn,  Doppelte  Philippsbirn,  Williams’. 
Christbirne.  Birnen,  kleinfrüchtige:  Petersbirn, 
Grüne  Hoyerswerder. 

Sehr  wichtig  für  den  Handel  sind  auch 
Frühpflaumen,  besonders  wenn  die  in  einer 
Gegend  sich  gut  und  zeitig  entwickelnden 
Sorten  in  Massen  angebaut  werden  und  den 
Versand  vertragen,  z.  B.  Bühler  Frühzwetsche 
und  andere.  Bei  den  Frühpflaumen  muß  man 
unterscheiden  zwischen  solchen,  die  zum 
Kuchenbacken  verwendbar  sind  und  anderen, 
die  als  Tafelfrüchte  nur  zum  Rohgenuß  ge- 
kauft werden.  Zum  Kuchenbacken  ist  das 
Wichtigste  neben  frühester  Reife,  steinlösen- 
des, ziemlich  festes  Fleisch  und  blaue,  min- 
destens dunkelrote  Frucht,  wenn  der  Ge- 
schmack dann  auch  nicht  ein  hochfeiner  ist. 
Bei  den  Tafelpflaumen  wird  neben  der  Früh- 
reife besonders  auf  Größe  und  gute  Färbung' 
Gewicht  gelegt.  Habe  ich  doch  die  schön 
gefärbte  große  ,,Emma  Leppermann“  mit 
25 — 30  Mk.  höher  wie  jede  andere  Edel- 
pflaume mit  feinerem  Geschmack  bezahlt 
bekommen ! 

Bis  die  ersten  frühen  Zwetschen  von  Mitte 
August  an  auf  den  Markt  kommen,  sind  die 
Edelpflaumen  ein  sehr  gesuchter  und  gut 
bezahlter  Artikel,  der  sich  auch  noch  recht  gut 

— bei  sorgfältiger  Packung  — weit  ver- 
schicken läßt.  Beweis  dafür  ist,  daß  ich  stets 
schon  Ende  Juli  von  meinen  Abnehmern  in 
den  Nordseebädern  Anfragen  erhielt,  wann 
ich  die  ersten  Washington  usw.  liefern  könnte. 


Leipziger  Damascene. 


Washington. 


Die  sämtlichen  Bäume  habe  ich  als  Hoch- 
stamm, Halbstamm  oder  Busch  im  Gemüse- 
garten stehen  gehabt,  so  daß  es  nicht  möglich 
war,  durch  Ausschneiden  zu  reichlichen  An- 
hanges auf  noch  bessere  Entwicklung  der 
Früchte  hin  zu  arbeiten.  Es  ist  notwendig, 
daß  die  Bäume  der  Edelpflaume  wenigstens 
im  Hausgarten  und  nicht  draußen  in  freier 
Anlage  stehen,  vceil  die  Pflückreife  genau 
beobachtet  werden  muß  und  die  Ernte  nur 
nach  und  nach  geschehen  darf;  die  Früchte 
der  Edelpflaumensorten  reifen  durchaus  nicht 
alle  zur  gleichen  Zeit.  Durch  zu  frühe  Ernte 
wird  aber  Aroma  und  Süße  der  Frucht  sehr 
ungünstig  beeinflußt.  Es  fällt  aber  auch  der 
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Emma  Leppermann. 


Preis  des  Frühobstes  von  Tag  zu  Tag,  so  daß 
eine  um  eine  halbe  Woche  frühere  Ernte  schon 
sehr  bedeutenden  Nutzen  bringt.  Die  wichtig- 
sten frühen  Edelpflaumensorten  waren  für  mich 
nach  Reifezeit  und  Größe  geordnet  folgende: 

Großfrüchtige : Leipziger  Damascene  (Ku- 
chen), Emma  Leppermann,  Ontario,  Washing- 
ton, Jefferson,  Violette  Jerusalemspflaume 
(Kuchen  und  Tafel),  Wangenheims  Früh- 
zwetsche (Kuchen  und  Tafel).  Kleinfrüchtige: 
Mirabelle  frühe  von  Berthold,  Freudenbergs 
Frühpflaume  (Kuchen). 

Mit  den  Wangenheims  beginnen  auch  die 
ersten  Hauszwetschen  zu  reifen,  was  natürlich 
ungünstig  auf  den  Preis  wirkt ; doch  sind  von 
den  späteren  Sorten  Victoria  und  Gr.  gr. 
Reineclaude  stets  noch  in  Massen  zu  guten 
Preisen  abzusetzen. 

Neben  der  Höhe  der  Preise  für  Frühobst 
und  deren  früher  beginnenden  Einnahme  ist 
besonders  bei  den  Friihbirnen  noch  von  großer 
Bedeutung,  daß  ihre  Ernte  herein  ist,  wenn 
die  Ende  August  und  im  Spetember  meist  ein- 
tretenden heftigen  Winde  kommen,  die  dem 
Herbst-  und  Winterobst  oft  sehr  viel  Schaden 
tun. 


Mit  anderen  Frühpflaumensorten  wie 
z.  B.  Bühler  Frühzwetsche,  The  Czar  usw. 
habe  ich  keine  guten  Erfahrungen  ge- 
macht. Die  Obengenannten  haben 
sich  als  gut  tragende  Marktfrüchte  bei 
mir  aber  sehr  gut  bewährt. 

Die  als  Leipziger  Damascene  be- 
zeichnete  Pflaume  habe  ich  in  mehreren 
alten  Bäumen  beim  Ankauf  meines 
Grundstückes  vorgefunden;  sie  war 
früher  in  der  hiesigen  Gegend  als  sehr 
gesuchte  Frucht  mehr  vertreten,  ist  jetzt 
aber  selten  geworden,  weil  die  Bäume 
nicht  starkwüchsig  sind  und  durch  fast 
alljährlich  starken  Anhang  bald  ge- 
schwächt werden. 

Der  D.  P.-V.  hat  es  freundlichst 
übernommen,  im  nächsten  Jahre  für 
diese  Sorte  — wenn  möglich  — den 
richtigen  pomolo-  gischen  Namen  fest- 
zustellen. 

Mein  Garten  hat  ausgesprochene  Tallage 
mit  kräftigem,  aber  ziemlich  trockenem  Lehm- 
boden, ist  gegen  die  Winde  von  West  über 
Nord  bis  Ost  nicht  geschützt,  so  daß  er  von 
den  Stürmen  und  Spätfrösten  sehr  zu  leiden 
hat.  Doch  haben  in  dem  schlimmen  Frostjahr 
1913  die  folgenden  Sorten  neben  den  Haus- 
zwetschen noch  gut  und  sehr  gut  getragen : 
Clapps  Liebling,  Petersbirn,  Kongreßbirn, 
Grüne  Hoyerswerder,  Doppelte  Philippsbirn, 
Ontariopflaume,  Washington,  Violette  Jeru- 
salemspflaume, Wangenheims  Frühzwetsche, 
Frühe  von  Berthold,  Freudenbergs  Frühpflaume 
— mittel:  Williams ’ Christbirne,  Leipziger 
Damascene,  Emma  Leppermann  und  Jefferson. 

Dies  zeigt  doch,  daß  man  nicht  zu  besorgen 
hat,  als  ob  die  genannten  Frühsorten  mit  ihrer 
doch  meist  sehr  zeitigen  Blüte  besonders 
stark  von  Spätfrösten  zu  leiden  hatten ! 

Wenn  diese  Zeilen  den  Erfolg  hätten,  daß 
in  größerem  Maße  mit  diesen  oder  anderen 
gut  bewährten  Frühobstsorten  an  verschie- 
denen geeigneten  Stellen  Versuche  angestellt 
würden,  so  wäre  ihr  Zweck  erreicht.  Die 
Versuche  werden  schon  zu  einem  ausgedehn- 
teren Anbau  führen. 


m m m 

Der  Gummifluß  (Gummosis),  seine  Entstehung  und  Heilung. 

Von  Fr.  Fischer,  Direktor  des  Pomol.  Instituts  Schönborn  bei  Eutin. 


Der  Gummifluß  ist  eine  weit  verbreitete 
Krankheitserscheinung,  die  hauptsächlich  an 
unseren  Steinobstgehölzen  auftritt.  An  der 
Rinde  des  erkrankten  jungen  Holzes  oder 
Stammes  quellen  bald  braune  feste,  bald  hell- 
gelbe weiche  Gummimassen  hervor.  — Bei 
leichtem  Auftreten  werden  vom  Gummifluß 
befallene  Bäume  nur  geschwächt,  bei  stärkerem 
Befall  dagegen  die  Zweige  oder  ganzen  Ge- 
wächse zum  Absterben  gebracht. 

Es  ist  daher  die  Aufgabe  jedes  einzelnen 
Obstzüchters,  der  größere  Steinobst-Pflan- 
zungen besitzt,  sich  eingehend  mit  den  Ent- 
stehungsursachen dieser  Krankheit  zu  be- 
schäftigen. Erst  dann  wird  es  möglich  sein, 
auch  erfolgreiche  Mittel  anzuwenden. 

Bei  meinen  langjährigen  Beobachtungen 
ist  es  mir  aufgefallen,  daß  der  Gummifluß  sich 
hier  nur  sehr  schwer  an  gesunden  Pflanzen 
durch  äußere  Verletzungen  hervorrufen  läßt. 
Ich  bin  daher  der  Ansicht,  daß  Eingriffe  von 
außen  her  allein  nicht  genügen,  den  Gummi- 
fluß zu  erzeugen,  sondern  daß  vielmehr 


innere  Einflüsse  denselben  entstehen 
lassen.  Diese  inneren  Einflüsse  beziehen  sich 
m.  E.  auf  eine  mangelhafte  Ernährung  und 
die  dadurch  hervorgerufene  Störung  im  Stoff- 
wechsel der  Pflanzen. 

Um  dieses  untersuchen  und  feststellen  zu 
können,  müssen  wir  diejenigen  inneren  Vor- 
gänge im  Leben  der  Pflanzen  beobachten, 
welche  die  Ernährung,  die  Stoffwandlung  und 
den  Aufbau  ermöglichen.  — Betrachten  wir 
jugendliche,  im  Wachstum  begriffene  Zellen 
unter  dem  Mikroskop,  so  sehen  wir,  daß  diese 
sich  wesentlich  von  den  älteren  ausgewach- 
senen unterscheiden.  Die  dem  Lichte  zu- 
gewandten Zellen  enthalten  jenen  grünen 
geheimnisvollen  Stoff,  den  wir  Blattgrün  oder 
Chlorophyll  nennen.  Alle  jugendlichen  Zellen 
haben  eine  verhältnismäßig  dünne  Zellwand, 
während  das  Zellinnere  durch  eine  schleimige 
Masse  ausgefüllt  wird,  die  uns  als  Baustoff 
oder  Protoplasma  bekannt  ist. 

Ein  reges  Leben  herrscht  in  diesen  jungen 
Zellen  — ein  Aufnehmen,  Umwandeln,  Auf- 
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lösen  und  Abgeben,  ja  — jede  einzelne  Zelle 
stellt  ein  chemisches  Laboratorium  dar,  in  dem 
sich  alle  Verbindungen,  Spaltungen  und  V er- 
schiebungen mit  größter  Leichtigkeit  voll- 
ziehen. Selbst  solche  Verbindungen,  die 
unsere  Chemiker  auch  mit  d'en  raffiniertesten 
Mitteln  nicht  zu  stände  bringen  können, 
werden  in  der  Pflanze  im  Handumdrehen  her- 
gestellt.  Dazu  kommt,  daß  jede  Zelle  ihre 
Tätigkeit  derartig  gestaltet,  als  ob  das  ganze 
,,Ich“  der  Pflanze  seine  Anleitung  dazu  gäbe. 
Ls  ist,  als  ob  Millionen  Arbeiter  ohne  Plan 
emsig  an  einem  Riesenbau  arbeiteten,  um 
dann  eines  Tages  ihr  Werk  in  schönster  Voll- 
endung vor  sich  zu  sehen.  — Selbstverständ- 
lich darf  bei  der  Ausführung  eines  derartigen 
Kunstwerkes  kein  Mangel  an  Material  sein. 
Wie  beim  Häuserbau  Steine  und  Mörtel  zur 
Hand  sein  müssen,  damit  jeder  Maurer  arbei- 
ten kann,  so  muß  auch  beim  Aufbau  jeder  ein- 
zelnen Zelle  stets  das  vorhanden  sein,  was 
gerade  diese  Zelle  gebraucht. 

Die  schwerste  Arbeit  haben  jene  Zellen  zu 
schaffen,  die  — dem  Licht  zugewandt  — das 
Blattgrün  enthalten.  Diese  kleinen  grünen 
Körnchen  und  Scheibchen  sind  es,  die  mit 
Hilfe  des  Sonnenlichtes  aus  der  Kohlensäure 
der  Luft  Dinge  herstellen,  die  wir  mit  sämt- 
lichen Retorten  aller  vorhandenen  Laborato- 
rien nicht  nachmachen  können.  Die  Pflanze 
gebraucht  dazu  außer  Luft  nur  noch  etwas 
Wasser  und  zersetzt  die  Kohlensäure  zu  einer 
langen  Reihe  von  Stoffen,  welche  sie  später  in 
besonderer  Weise  zur  Ernährung  oder  als  Bau- 
material verwendet. 

Die  Ausgangspunkte  für  alle  anderen  chemi- 
schen Verbindungen,  aus  denen  sich  Pflanzen 
und  Tiere  aufbauen,  sind  also  die  ersten  aus 
Kohlensäure  und  Wasser  gebildeten  organi- 
schen Stoffe.  Die  Kohlensäure  der  Luft  wird 
in  der  grünen  Zelle  durch  Ausscheidung  des 
Sauerstoffes  zu  Kohlenoxyd  reduziert.  Dieses 
verbindet  sich  mit  dem  Wasserstoff  zu  Formal- 
dehyd, aus  welchem  sich  unter  Einwirkung 
alkalischer  Substanzen  ein  Kohlenhydrat  ent- 
wickelt. 

Bei  der  Bildung  dieses  Kohlenhydrates 
spielen  die  Protoplasten  im  grünen  Gewebe 
eine  wichtige  Rolle.  Sie  sind  es,  die  den  ver- 
schiedenen Arten  und  Sorten  ihren  Stempel 
aufdrücken.  Sie  sind  die  eigentlichen  Bildner 
des  Protoplasmas,  das  sich  später  nach  seinem 
eigenen  Vorbilde  immer  weiter  fortbildet  und 
dabei  nicht  aus  den  Grenzen  heraus  kann,  die 
es  sich  selber  durch  den  selbsteigenen  Bau  ge- 
zogen hat  (Vererbung).  Diese  Protoplasten 
sind  auch  fähig,  eine  Wahl  zwischen  den  mine- 
ralischen Nährstoffen  zu  treffen,  um  dadurch 
verschiedene  Kohlenhydrate  zu  schaffen. 

Die  erste  organische  Verbindung,  welche 
innerhalb  der  jungen  Pflanzzelle  entsteht,  ist 
also  ein  zuckerhaltiges  Kohlenhydrat.  Durch 
die  Vermittelung  des  lebendigen  Protoplasmas 
gehen  mit  diesem  Kohlenhydrat  die  mannig- 
faltigsten Veränderungen,  Umlagerungen, 
Ein-  und  Ausschaltungen  vor  sich,  die  eine 
Vermehrung  des  Protoplasmas  bezwecken,  das 
zunächst  als  Baustoff  Verwendung  findet.  Die 
Hauptbestandteile  dieses  Baustoffes  sind  Ei- 
weißverbindungen, die  neben  den  Kohlen- 
hydraten noch  Stickstoff  und  Schwefel  ent- 
halten. Die  Quelle  für  den  Stickstoff  bilden 
die  aufgenommenen  Nährgase  und  Nährsalze, 


wie  z.  B.  Salpetersäure  und  Ammoniak,  sowie 
deren  Verbindungen,  wie  salpetersaurer  Kalk, 
der  mit  dem  rohen  Nährsaft  an  die  Verbrauchs- 
stellen hingeleitet  wird.  Aus  dem  Kalk  muß 
die  Salpetersäure  freigemacht  werden.  Das 
geschieht  durch  eine  Verbindung  des  Kalkes 
mit  der  Oxalsäure,  die  sich  aus  einem  Teil 
der  Kohlenhydrate  gebildet  hat.  Der  in  der 
Salpetersäure  enthaltene  Stickstoff  verbindet 
sich  darauf  wahrscheinlich  mit  einem  Kohlen- 
wasserstoff zu  einer  Amidosäure,  welche  dann 
erst  durch  Vereinigung  mit  einem  Kohlen- 
hydrat das  Eiweiß  bildet.  Der  hierzu  erfor- 
derliche Schwefel  wird  dem  schwefelsauren 
Kalk  der  Salze  entnommen  und  zwar  wieder 
durch  Vermittlung  der  Oxalsäure.  Diese  ver- 
bindet sich  nämlich  — als  stärkere  Säure  - — 
mit  dem  Kalk  zu  einem  schwerlöslichen  Salz 
— dem  oxalsauren  Kalk  (Calcimoxalat)  und 
macht  den  Schwefel  frei.  — 

Das  ist  etwa  in  allergedrängtester  Über- 
sicht die  Arbeitsleistung  unserer  Pflanzen,  wie 
sie  durch  das  Sonnenlicht  mit  ihrem  Chloro- 
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phyll-Apparat  aus  Luft,  Wasser  und  einigen 
Nährsalzen  unzählige  kleinere  Moleküle  zu  dem 
Riesenmolekül  des  Eiweisses 
aufbauen.  , 

Die  erste  Energie  zu  diesem  Aufbau  ent- 
nehmen die  Pflanzen  dem  Sonnenlichte. 
Weitere  Energien  gewinnen  sie  ihren  eigenen 
Kohlenhydraten  ab.  Die  Eiweißentwickelung 
vollzieht  sich  nämlich  auch  ohne  Zutun  des 
Lichtes. 

Selbstverständlich  hat  das  fleißige  Wei- 
terarbeiten auf  naturwissenschaftlichem  Ge- 
biete fortwährende  Neuauffassungen  über  die 
Art  der  chemischen  Tätigkeit  unserer  Pflanzen 
gezeitigt.  So  ist  neuerdings  der  Zyanwasser- 
stoff (Blausäure)  in  sehr  vielen  Pflanzen  nach- 
gewiesen worden.  Er  bildet  sich,  um  bald 
wieder  verarbeitet  zu  werden  und  scheint  in 
Verbindung  mit  Stickstoff  und  Kohlenstoff 
eine  Vorstufe  der  Eiweißentstehung  zu  sein. 

Bei  den  Umwandlungen  und  Spaltungen 
der  organischen  Substanz  innerhalb  der  Pflan- 
zen wirken  ferner  sog.  Enzyme  (Fermente), 
welche  stets  in  ganz  bestimmter  Richtung  — 
chemische  Verbindungen  hersteilen.  Deren 
Tätigkeit  wird  von  der  Pflanze  selbst  durch 
Bildung  von  Anti-Enzymen  unterbrochen  oder 
aufgehoben.  Diese  Enzyme  sind  die  wichtig- 
sten Arbeiter  des  Protoplasmas.  Der  Proto- 
plast benutzt  für  jeden  biochemischen  Vor- 
gang stets  ein  besonderes  Enzym.  W.  Palladin 
sucht  zu  begründen,  daß  sogar  die  Atmung  der 
höheren  Pflanzen  nur  eine  Summe  fermenta- 
tiver Vorgänge  darstelle.  — Daß  neuerdings 
durch  elektrische  Schwingungen  von  geeigne- 
ter Wellenlänge  ähnliche  Zerlegungen  hoch- 
komplizierter Stoffe  — wie  sie  auch  die 
Enzyme  bewirken  — mit  Erfolg  ausgeführt 
werden,  sei  hier  nur  erwähnt. 


Uns  interessiert  für  die  Praxis  vielmehr 
das  ewige  Aufbauen  und  Abbauen  der  Stoffe 
innerhalb  der  wachsenden  Zelle.  Wie  sich 
die  Kohlenhydrate  und  Eiweißstoffe  durch 
Enzyme  aufbauen,  so  werden  sie  durch  Enzyme 
wieder  abgebaut,  um  als  Bausteine  den 
Pflanzenkörper  aufzubauen  oder  als  Energie- 
quelle zu  wirken.  Aus  diesen  verwickelten 
Lebensvorgängen  erkennen  wir,  daß  außer 
Luft  und  Wasser  der  Kalk  eine  hochbedeutende 
Rolle  im  Stoffwechsel  der  Pflanzen  spielt. 

Außer  dem  Eiweißstoff  wird  in  der  Pflanze 
ein  für  den  Aufbau  höchst  wichtiges  Kohlen- 
hydrat gebildet : die  Cellulose.  Sie  geht  schon 
gleich  aus  dem  allerersten  zuckerartigenKohlen- 
hydrat  der  jugendlichen  Zelle  hervor  und  bildet 
dort  die  Zellhaut.  Durch  die  Protoplasten 
wird  sie  in  viele  andere  Kohlenhydrate  um- 
gewandelt, die  uns  als  Holzstoff  und  Kork- 
substanz bekannt  sind.  Merkwürdigerweise 
tritt  die  Cellulose  vereinzelt  auch  schleimartig 
auf,  so  z.  B.  in  der  inneren  Samenhaut  der 
Quittenkerne.  Dieser  Schleim  ist  sehr  nahe 
verwandt  mit  dem  bekannten  Gummi,  der 
aus  den  Wunden  unserer  Steinobstgehölze 
quillt. 

Gummi  ist  also  gewissermaßen  aufgelöste 
Cellulose.  Durch  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  läßt  sich  aus  diesem  Gummi 
gärungsfähiger  Zucker,  durch  Behandlung 
mit  Salpetersäure  Oxalsäure  herstellen. 

Die  Oxalsäure  ist  uns  allen  aus  den  Vor- 
gängen beim  Stoffwechsel  wohl  bekannt.  Sie 
ist  ein  notwendiges  Übel  in  der  jugendlichen 
Zelle,  sie  hilft  als  stärkste  bisher  bekannte 
Säure  — wie  auch  Zuckerlösungen  dieses  tun  — 
das  Wasser  in  die  wachsenden  Pflanzenteile 
hineinzuziehen.  Sie  schafft  den  jungen  Zellen 
jene  Spannkraft,  die  ihnen  zum  Wachstum 
not  tut.  Sie  macht  den  Stickstoff  und  den 
Schwefel  frei,  um  darauf  selbst  an  den  Kalk 
gebunden  zu  werden. 

Ja  — die  Oxal-  oder  Kleesäure  muß  un- 
schädlich gemacht  werden,  - — denn  sie  ist 
giftig  für  Menschen  (Bildner  der  Harnsteine  — 
Calciumsalz),  für  Tiere  und  Pflanzen.  Die 
Oxalsäure  ist  es,  welche  den  Gummifluß  her- 
vorruft, sie  löst  die  Cellulose  auf  und  zerfrisst 
die  festen  Holzteile  unserer  Steinobstbäume. 
Sie  sucht  sich  ihre  Gänge  im  alten  Holz  und  — - 
schreit  nach  Kalk!  — 

Es  gibt  also  ein  Mittel,  das  weitere  Um- 
sichgreifen des  Gummiflusses  zu  verhindern. 
Das  ist  der  Kalk ! ! ! Wenn  wir  aber  tiefer  hinein- 
dringen in  das  Leben  der  Pflanzen,  so  finden 
wir  gewisse  Wachstumsperioden,  die  in  engster 
Beziehung  zu  der  Tätigkeit  des  Stoffwechsels 
stehen.  Die  Pflanzen  haben  also  bestimmte 
Zeiten,  — ja,  Tage  und  Stunden,  an  denen  das 
Bedürfnis  nach  diesem  und  jenem  Nährsalz 
sich  ganz  besonders  bemerkbar  macht. 

Ein  Kirschbaum  verlangt  — - beispiels- 
weise — am  16.  Juni  mittags  12  Uhr  sehr  viel 
Kalk.  Die  oberste  Zelle,  die  seiner  bedarf, 
telephoniert  der  nächsten,  diese  gibt’s  weiter 
bis  zur  untersten  Wurzelhaubenzelle,  die  mit 
dem  Boden  in  Berührung  steht:  „Ich  ge- 
brauche sofort  Kalk!"  — Antwort:  „Tut  mir 
leid,  Kalk  ist  nicht  mehr  vorrätig!"  — - — — 

Die  Oxalsäure  bleibt  dann  als  Gift,  löst  die 
Cellulose  auf,  und  — es  gibt  Gummifluß!  — 
Wir  müssen  also  kalken ! 

Wer  den  Kalk  kennt,  weiß,  daß  er  nicht  in 
die  Zellen  hineinklettern  kann.  Er  muß  auf- 
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gelöst  werden  in  Wasser.  Das  Wasser  ist  zu- 
gleich der  Kahn  und  der  Strom  für  alle  anor- 
ganischen Nährstoffe.  Ist  also  reichlich  Kalk 
im  Boden,  und  kein  Wasser  zur  Beförderung 
da,  so  tritt  dennoch  der  Gummifluß  auf.  Wir 
müssen  außer  dem  Kalken  also  auch  noch 
wässern,  wenn’s  not  tut,  oder  durch  Hacken 
des  Bodens  die  natürliche  Feuchtigkeit  zu  er- 
halten suchen.  Nur  aus  diesem  Grunde  sind 


auch  die  Salzgaben  dem  Steinobst  dienlich, 
nämlich  zur  Erhaltung  der  Bodenfeuchtig- 
keit. 

Man  versuche  es  doch  mit  diesen  einfachen 
Mitteln  — vergesse  dabei  nicht  zu  beobachten 
— und  wer  noch  viel  mehr  wissen  möchte,  der 
lerne  die  Sprache  seiner  Bäume  verstehen ! 

Es  geht  ja  alles  natürlich  zu  — und  sie 
sagen  es  uns  so  gerne! 


m m m 


Die  Verhütung  und  Heilung  des  Apfelbaumkrebses.*) 


Von  Prof.  J.  Ph.  Wagner,  Vorsitzender  des 

Vereins  in 

Gelegentlich  des  Internationalen  Garten- 
baukongresses in  Gent  vom  7. — 11.  August 
1913  wurde,  wie  bereits  mitgeteilt,  u.  a.  auch 
die  Frage  der  Obstbaumdüngung 
vielfach  erörtert. 

Unter  den  Vorberichten  zu  dem  Kongresse, 
die  einen  stattlichen  Band  füllen,  hebe  ich  hier 
ganz  besonders  einen,  das  obige  Thema  be- 
handelnden, von  H.  Ickx  (Holland)  hervor. 
Die  diesbezüglichen  Ausführungen  dürften 
wohl  für  weite  Kreise  ein  ganz  hervorragendes 
Interesse  behaupten. 

Die  Frage  bildete  allerdings  Gegenstand 
wiederholter  Erörterungen;  aber  die  in  Vor- 
schlag gebrachten  Mittel  versagten  größten- 
teils. Von  einem  Abschluß  derselben  kann 
daher  vorderhand  nicht  die  Rede  sein;  und 
eben  aus  diesem  Grunde  verdienen  alle  neuen 
Vorschläge  darüber  erhöhte  Aufmerksamkeit. 

Der  Berichterstatter  — und  mit  ihm  die 
meisten,  wenn  nicht  alle  unter  uns  — ist  der 
Ansicht,  daß  der  Entwickelung  des  Krebses 
durch  eine  verkehrte  und  unzweckmäßige  Er- 
nährung des  Baumes  am  meisten  Vorschub 
geleistet  wird.  Ein  schlecht  oder  einseitig 
ernährter  Baum  besitzt  nicht  die  erforderliche 
Widerstandsfähigkeit  gegen  das  gefürchtete 
Übel. 

Es  scheint  nun  tatsächlich  und  die  tägliche 
Erfahrung  hat  es  vielfach  bestätigt,  daß  be- 
sonders in  sandigen  und  leichten  Böden  die 
zweckmäßigste  Düngung  das  sicherste  und 
zuverlässigste  Mittel  gegen  Krebsschäden 
bildet.  Infolgedessen  schlägt  der  Bericht- 
erstatter vor,  die  bislang  verwendeten  Dünger- 
gaben für  die  Obstbäume  zu  verdrei-,  ja  zu 
vervierfachen. 

Was  bedürfen  demgemäß  unsere  Apfel- 
bäume, um  kräftig  und  widerstandsfähig  gegen 
Krebsschäden  zu  sein  ? 

Man  kann  im  allgemeinen  annehmen,  daß 
die  jungen  Obstbäume  und  Sträucher,  deren 
Saugwurzeln  sich  in  einer  Tiefe  von  30 — 40  cm 
verbreiten,  im  Vergleich  zu  den  Gemüse- 
pflanzen, deren  Saugwurzeln  nur  15 — 20  cm 
tief  gehen,  die  doppelte  Nährstoffgabe  als 
diese  beanspruchen.  Mittelgaben  von  5 — -6  kg 
Thomasmehl  oder  5 kg  Superphosphat,  2 kg 
Chlorkalium  entsprechend  3 — 3,5  kg  qopro- 
zentiges  Kalisalz,  4 kg  Chilisalpeter  oder  3 kg 
schwefelsauren  Ammoniak  oder  4,5  kg  Kalk- 
stickstoff, sind  im  Mittel  für  Gemüsepflanzen 
ausreichend. 

Wenn  man  der  von  Herrn  Ickx  aufgestell- 
ten Voraussetzung,  gegen  die  tatsächlich 


*)  Siehe  auch  Aufsatz  Müller -Diemitz  und 
Dr.  Stürmer,  D.  O.-Ztg.  1910,  Seite  81. 


Luxemburger  Landes-Obst-  und  Gartenbau- 
Ettelbrück . 

wenig  einzuwenden  ist,  zustimmt,  so  müßte 
man  den  jungen  Obstbäumen,  allein  auf  Grund 
ihres  doppelt  tiefgehenden  Saugwurzelnetzes, 
auch  die  doppelten  Düngergaben  verabfolgen. 

Für  Bäume  mit  weit  entwickelter  Krone, 
die  ihre  Nahrung  in  einer  Tiefe  von  60  oder 
70  cm  und  noch  tiefer  auf  suchen,  wären  mit- 
hin, nach  Ickx,  für  eine  rationelle  Ernährung 
in  Sandboden  für  1 Ar  erforderlich : 

20  kg  Thomasmehl  oder  15  kg  Superphosphat, 
12  kg  4oproz.  Kalisalz  oder  8kg  Chlor kalium, 
16  kg  Chilisalpeter  oder  die  entsprechenden 
Gaben  von  schwefelsaurem  Ammoniak 
oder  Kalkstickstoff. 

Diese  Gaben,  auf  den  Hektar  berechnet, 
würden  sich  folgendermaßen  gestalten : 

2000  kg  Thomasmehl  oder  1500  kg  Superphos. 
1200  kg  4oproz.  Kalisalz  oder  800  kg  Chlorkal. 
1600  kg  Chilisalpeter  oder  die  entsprechenden 
Gaben  von  schwefelsaurem  Ammoniak 
oder  Kalkstickstoff. 

Wenn  man  den  Kostenpunkt  dieser 
Düngung  berechnet  und  dabei  Thomasmehl, 
4oproz.  Kalisalz  und  Chilisalpeter  als  Be- 
rechnungseinheiten annimmt  zu  resp.  5,  9 und 
25  Mk.,  so  würde  dieses  Düngerquantum  für 
1 Hektar  kosten : 

2000  kg  Thomasmehl  (100  kg  5 Mk.)  100  Mk. 
1200  kg  qoproz.  Kalis.  (100  kg  9 Mk.)  108  Mk. 
1600  kg  Chilisalpet.  (100  kg  25  Mk.)  400  Mk. 

Total  . 608  Mk. 

Das  ist  tatsächlich  eine  unheimlich  hohe 
Summe  und  wenn  man  von  den  Liebhaber- 
obstzüchtern absieht,  würde  es  wohl  schwer 
halten,  irgend  einen  Erwerbsobstbauer  zu 
einer  so  hohen  Ausgabe  für  1 Hektar  bestim- 
men zu  können. 

Herr  Ickx  erkennt  das  selbst  an  und  sucht 
die  vorgeschlagene  hohe  Ausgabe  weiter 
durch  den  Umstand  zu  rechtfertigen,  daß  den 
Unterkulturen  ein  großer  Teil  dieser  Nähr- 
stoffe zugute  kommt.  Er  ist  sogar  der  An- 
sicht, daß  diese  Gaben  für  Sandboden  noch  zu 
gering  bemessen  sind,  im  Falle  eine  geschlos- 
sene Obstbaumanlage  mit  stark  zehrenden 
Unterkulturen,  als  Busch-,  Beerensträucher 
usw.  bestanden  ist.  Er  begründet  seinen 
Standpunkt  folgendermaßen : 

,,Wir  wissen,  daß  die  Phosphorsäure  nur 
sehr,  sehr  schwer  in  den  Boden  dringt  und 
sich  in  diesem  bewegt.  Es  ist  auch  jedermann 
bekannt,  daß  es  gerade  die  tiefgehendsten 
Wurzeln  sind,  die  besonders  durch  ihre  Saug- 
wurzeln nur  wenig  davon  ausnützen.  Das 
gleiche  trifft  auch  in  gewissem  Maße  für  das 
Kali  zu,  weil  dieser  Nährstoff  ebenfalls  mehr 
oder  weniger  vom  Boden  festgehalten  wird 
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Der  Stickstoff  dringt  bekanntlich  leicht  in  den 
Boden  ein,  wo  er  dann  von  den  Saugwurzeln 
leicht  erreicht  wird.  Aus  diesem  Grunde 
müssen  Thomasmehl,  Superphosphat  und 
Kalisalze  zu  Obstbäumen  möglichst  tief 
untergebracht  werden  und  dies  zwar  schon  ge- 
legentlich des  Rigolens  und  der  Herstellung 
der  Pflanzgrube.'' 

Mit  diesen  Grundsätzen  könnte  man  ja 
mit  dem  Autor  soweit  einverstanden  sein,  wenn 
nicht  mit  dem  Umstande  zu  rechnen  wäre,  daß 
die  fraglichen  Dünger,  namentlich  das  Tho- 
masmehl, infolge  ihrer  eigenen  Schwere  und 
der  Einwirkung  von  Regen-  und  Schneewasser, 
doch  weiter  in  den  Untergrund  vorrücken,  als 
man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Ein 
Beispiel  dafür  liefern  u.  a.  die  sehr  tiefgehenden 
Wurzeln  der  Luzerne,  der  Esparsette  und  auch 
mancher  Wiesenpflanze,  bei  welchen  doch  die 
günstige  Wirkung  von  Thomasmehl  allseits 
anerkannt  ist.  Es  bleibt  aber  leider  die  Frage 
der  vorhin  aufgestellten  hohen  Ausgabe- 
summe eine  offene.  Die  608  Mk.  für  1 Hektar 
könnten  indes  eine  wesentliche  Minderung 
erfahren,  wenn  man  die  angegebene  Dünger- 
menge, wenigstens  teilweise,  auf  drei  auf- 
einanderfolgende Jahre  verteilen  würde.  In 
diesem  Falle  müßte  indes  Phosphorsäure  und 
Kali  mit  einem  Male  als  Vorratsdüngung  für 
die  drei  Jahre  gegeben  werden.  Die,  übrigens 
sehr  starke,  vom  Autor  vorgeschlagene  Stick- 
stoffgabe müßte  wegen  der  zu  schnellen  Ein- 
sickerungsgefahr auf  die  drei  Jahre  verteilt 
werden  und  zwar  so,  daß  man  im  1.  Jahre  nur 
400  kg  Chilisalpeter  oder  einen  anderen  Stick- 
stoffdünger und  die  folgenden  Jahre  jedesmal 
600  kg  verabreichen  würde.  Letzteres  wäre 
um  so  leichter  zu  bewerkstelligen,  als  der 
Chilisalpeter  und  andere  Stickstoffdünger, 
wenn  sie  im  Frühjahr  aufgestreut  werden, 
keine  eigenen  Unterbringungsarbeiten  erhei- 
schen, indem  ja  die  Frühjahrsniederschläge 
dies  kostenlos  besorgen. 

Die  anfängliche  Ausgabe  würde  sich  in 
dieser  Weise  folgendermaßen  zusammensetzen : 


2000  kg  Thomasmehl  100  Mk. 

1200  kg  4oproz.  Kalisalz  ....  108  Mk. 

400  kg  Chilisalpeter 100  Mk. 

insgesamt  . . . 308  Mk. 


Die  zwei  folgenden  Jahre  jedesmal  600  kg 
Chilisalpeter  oder  150  Mk.  Dabei  ist  zu  be- 
merken, daß  man  zweckmäßig  im  ersten  Jahre 
die  400  kg  Chilisalpeter  durch  die  entspre- 
chende Menge  oder  280 — 300  kg  Schwefels. 
Ammoniak  und  im  3.  Jahre,  wofern  man  auch 
Kalkstickstoff  anwenden  will,  die  600  kg 
Chilisalpeter  durch  650 — 700  kg  Kalkstick- 
stoff ersetzen  könnte. 

Im  übrigen  dürfte  das  empfohlene  gegen- 
seitige Mengeverhältnis  zwischen  Phosphor- 
säure-, Kali-  und  Stickstoffdüngung,  im  be- 


sondern  die  außerordentlich  hohe  Chilisal- 
petergabe, in  den  Kreisen  der  Praktiker  auf 
Widerstand  stoßen  und  nach  meiner  Ansicht 
mit  Recht.  Führte  man  doch  die  Begünstigung 
des  Baumkrebses  auf  fortgesetzte  und  ein- 
seitige Jauchedüngung,  durch  deren  zu  starke 
Stickstoffwirkung  zurück,  weil  hierdurch  das 
ganze  Zellengewebe  des  Baumes  zu  schwam- 
mig wird  und  an  Widerstandskraft  gegen 
äußere  Einflüsse  und  Parasiten  einbüßt. 
Auch  wenn  man  die  hohe  Gabe  des  Herrn 
Ickx  an  mineralischen  Düngern  berücksich- 
tigt, erscheint  doch,  abgesehen  von  den  un- 
verhältnismäßig großen  Kosten,  die  empfoh- 
lene Stickstoffgabe  um  die  Hälfte  und  um 
noch  mehr  zu  hoch  gegriffen. 

Sodann  dürfte  auch  nicht  außer  acht  ge- 
lassen werden,  daß  die  bei  der  Obstbaum- 
düngung so  trefflich  wirkende  Jauche  teilweise 
oder  auch  ganz  als  Ersatz  für  die  künstlichen 
Stickstoffdünger  zur  Verwendung  kommen 
könnte.  Weil  sie  bekanntlich  nur  Spuren  von 
Phosphorsäure  enthält,  aber  verhältnismäßig 
reich  an  Stickstoff  und  Kali  ist,  müßten  bei 
der  Jauchedüngung  die  Phosphorsäuregaben 
unverändert  beibehalten,  während  die  Kali- 
gaben ebenfalls  eine  Verminderung  erfahren 
könnten.  Dadurch  würde  aber  der  gewollte 
Zweck  mit  viel  geringerem  Aufwand  an  Geld- 
kosten vollkommen  erreicht  werden. 

In  seinem  Bericht  hebt  Herr  Ickx  endlich 
noch  hervor,  daß  die  Verwendung  von  Kupfer- 
kalkbrühe, Karbolineum  und  anderen  stark 
ätzenden  Mitteln  gegen  den  Krebs  und  andere 
kryptogamen  Krankheiten  nur  dann  mit  Er- 
folg gekrönt  war,  wenn  der  Baum,  durch 
seinen  gesunden,  kräftigen  Wuchs  und  durch 
seine  eigene  Kraft,  in  der  Bekämpfung  des 
Übels  mithelfen  konnte. 

Bei  einer  ausschließlichen  Düngung  krebs- 
kranker  Bäume  mit  flüssigen  Düngern,  Jauche, 
Latrine,  flüssigem  Straßenkot  usw.  war  das 
mit  diesen  Mitteln  erzielte  Ergebnis  gleich 
Null. 

Nachstehende  Schlußfolgerung  des  Ickx- 
schen  Berichtes  wurden  übrigens  vom  Kon- 
gress mit  Stimmeneinhelligkeit  angenommen : 

1.  Eine  reichlich  bemessene  und  zweck- 
mäßige Düngung  ist  eines  der  besten  und  er- 
folgreichsten Mittel  zur  Krebsbekämpfung. 

2.  Die  Mineraldünger  sind  möglichst  tief, 
d.  h.  in  den  Bereich  der  Wurzeln  zu  bringen, 
damit  sie  in  kurzer  Zeit  gute  Erfolge  liefern. 

3.  Vorbeugungs-  und  Heilmittel  gegen 
Krebs  sind  nur  wirksam  bei  gut  und  richtig 
ernährten  Bäumen. 

4.  Bei  schlecht  ernährten  Bäumen,  von 
mangelhafter  Holzbeschaffenheit,  ergeben  die 
Bespritzungen  mit  Kupferlösungen  und  ande- 
ren Schädlingsbekämpfungsmitteln  kein  er- 
folgreiches und  haltbares  Ergebnis. 
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Räucherungen  mit  Blausäure  gegen  die  Blutlaus  (Schizoneura  lanigera 
Hausmann)  und  die  rote  austernförmige  Schildlaus  (Epidiaspis  betulae 

[Bär]  Ldgr.).  5816 

Von  Professor  Dr.  Gustav  Lüstner-Geisenheiin. 

Das  Verfahren  ist  amerikanischen  Ur-  die  ersten  Versuche  seine  Brauchbarkeit  für 
sprungs.  Es  wurde  zum  ersten  Mal  im  Jahre  die  Praxis  ergeben  hatten,  wurde  es  alsbald 

1886  von  Coquillet  in  Vorschlag  gebracht.  Als  weiter  ausgebaut  und  heute  findet  es  nicht 
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allein  in  Amerika  (Kalifornien,  Florida),  son- 
dern auch  in  Japan,  Australien,  Südafrika  und 
selbst  in  Südeuropa  (Spanien)  Anwendung. 

Zunächst  diente  es  zur  Bekämpfung  der 
verschiedenen  auf  Orangen  und  Zitronen  leben- 
den Schildläuse,  in  neuerer  Zeit  findet  es  da- 
neben noch  Verwendung  zum  Abtöten  von 
Schädlingen  in  Gewächshäusern,  Winter- 
gärten, Getreidespeichern,  Samenmagazinen 
usw.  und  zur  Desinfektion  von  Pflanzen  vor 
dem  Versand,  um  die  an  ihnen  haftenden 
Schädlinge  zu  vernichten  und  dadurch  ihrer 
Verbreitung  vorzubeugen. 

Zur  Durchführung  des  Verfahrens  wird 
über  die  Bäume  ein  Zelt  (s.  Abb.)  gebracht, 
das  aus  einem  möglichst  festen  Stoff  bestehen 
soll.  Früher  wurde  dieser  Stoff,  um  ihn  gas- 
dicht zu  machen,  noch  mit  Leinöl  oder  anderen 
Mitteln  imprägniert,  wovon  man  jedoch  wieder 
abgekommen  ist,  da  daurch  das  Gewicht  des 
Zeltes  zu  sehr  erhöht  wird.  Heutzutage  ver- 
wendet man  meist  aus  einem  dicht  gewebten 
Drill  hergestellte  Zelte,  durch  den  das  Gas 
vollständig  genügend  zurückgehalten  wird  und 
die  Hantierung  damit  wesentlich  erleichtert  ist. 
Auf  der  Außenseite  des  Zeltes  ist  eine  Eintei- 
lung angebracht,  an  der  der  Inhalt  des  mit  ihm 
überdeckten  Raumes  abgelesen  w'erden  kann, 
was  für  die  Bemessung  der  zur  Herstellung 
der  Blausäure  erforderlichen  Chemikalien  von 
Wichtigkeit  ist.  Um  ein  nachträgliches  Ein- 
schrumpfen des  Zeltes  zu  verhüten,  wird  es 
vor  dem  Gebrauche  mehrere  Male  angefeuch- 
tet. Das  Überdecken  der  Bäume  mit  dem 
Zelt  erfolgt  meist  mittels  Stangen  oder  auf 
Wagen  angebrachten  Gerüsten  mit  Rollen, 
neuerdings  werden  auch  Zelte  verwendet,  die 
nach  Art  eines  Schmetterlingnetzes  über  die 
Bäume  gestülpt  werden.  Um  der  Praxis  die 
Anwendung  so  bequem  wie  möglich  zu  machen, 
hat  man  auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen 
Tabellen  zusammengestellt,  aus  denen  man 
aus  den  Angaben  über  Höhe  und  Umfang  der 
Bäume  sofort  die  Menge  des  zu  verwendenden 
Cvannatriums  ablesen  kann.  Die  zu  den 
Räucherungen  erforderliche  Zeit  ist  je  nach 
dem  zu  bekämpfenden  Schädling  eine  ver- 
schiedene. In  manchen  Fällen  werden  mit 
einer  kurzen  (20 — 30  Minuten),  aber  inten- 
siven Räucherung  bessere  Erfolge  erzielt  als 
mit  einer  längeren  (60  Minuten)  weniger  star- 
ken. Auch  die  Temperatur  spielt  dabei  eine 
wichtige  Rolle.  Es  ist  festgestellt  worden, 
daß  die  besten  Ergebnisse  dann  erzielt  wer- 
den, wenn  die  Temperatur  18 — 20  Grad  Cels. 
nicht  übersteigt.  Ferner  übt  eine  stärkere 
Besonnung  auf  das  Verfahren  einen  ungünsti- 
gen Einfluß  aus,  weil  dadurch  die  Blausäure 
zersetzt  wird.  Hierauf  beruht  es,  daß  zuweilen 
die  oberen  Zweige  der  Bäume  verbrannt  wer- 
den, während  an  den  unteren  solche  Schäden 
sich  nicht  einstellen.  Bei  Regenwetter  stößt 
das  Räuchern  auf  Schwierigkeiten.  Die  Zelte 
nehmen  dann  Wasser  in  sich  auf  und  werden 
zu  schwer  und  unhandlich.  Beschädigungen 
der  Bäume  durch  Abbrechen  von  Asten, 
Trieben  und  Früchten  sind  dann  kaum  zu  ver- 
meiden. Endlich  muß  bei  windigem  Wetter 
das  Verfahren  ganz  unterlassen  werden,  weil 
sich  dann  das  Gas  im  Zelt  nicht  gleichmäßig 
verteilt.  Der  Wind  treibt  die  Blausäure  auf 
die  entgegengesetzte  Seite  des  Zeltes,  wo  sie 
sich  in  einer  nicht  erwünschten  und  eventuell 


Räucherung  mit  Blausäure  zur  Bekämpfung 
der  Blutlaus  und  roten  austernförmigen 
Schildlaus. 


schädlichen  Weise  konzentriert  und  ansam- 
melt, während  sie  auf  der  Windseite  in  ent- 
sprechender Weise  verdünnt  wird. 

Die  Blausäure  wird  hergestellt  durch  Ein- 
wirkung verdünnter  Schwefelsäure  auf  Cyan- 
natrium. Zunächst  theoretisch,  dann  durch 
empirische  Feststellungen  hat  man  die  wirk- 
samste Mischung  dieser  Reagenzien  festge- 
stellt und  gefunden,  daß  zu 

1 Teil  Cyannatrium  (i28/i30°/o) 

P/o  Teil  Schwefelsäure  von  66°  Be  und 

2 Teil  Wasser 
erforderlich  sind. 

Die  Mischung  wird  vorgenommen  in  einem 
Tongefäß  oder  Krug  (s.  d.  Abb.),  dem  sog. 
Generator,  der  mit  einem  etwas  abstehenden, 
also  nicht  dicht  schließenden  Zinndeckel  ver- 
sehen ist.  Zuerst  wird  das  abgemessene  Was- 
ser eingetragen,  dann  langsam  die  entspre- 
chende Menge  Schwefelsäure  zugeführt  und 
endlich,  und  zwar  in  der  Zeit,  während  der  die 
verdünnte  Säure  noch  Reaktionswärme  ent- 
wickelt, wird  das  berechnete  Quantum  Cyan- 
natrium zugeführt. 

Eine  wichtige  Vorsichtsmaßregel,  die  un- 
bedingt einzuhalten  ist,  besteht  darin,  daß  der 
Arbeiter,  welcher  die  Eintragung  des  Cyan- 
natriums in  das  Zelt  vornimmt,  während  der 
kurzen  Zeit  der  Operation  den  Atem  anhält, 
um  sich  der  Gefahr  der  Einatmung  der  sich 
entwickelnden  Gase  nicht  auszusetzen. 

In  Deutschland  sind  m.  W.  Versuche  mit 
diesem  Verfahren,  mit  dessen  Wirksamkeit 
man  in  Amerika  sehr  zufrieden  ist,  seither 
noch  nicht  ausgeführt  worden.  Ich  begrüßte 
es  deshalb  mit  Freuden,  als  die  Direk- 
tion der  Deutschen  Gold-  und 
Silber  - Scheideanstalt,  vormals 
R o e s s 1 e r,  zu  Frankfurt  a.  M.,  mit 
der  Bitte  an  mich  herantrat,  das  Verfahren  zu 
prüfen,  und  sich  dabei  in  dankenswerter  Weise 
bereit  erklärte,  alle  dazu  erforderlichen  Uten- 
silien und  Chemikalien  kostenlos  zur  Ver- 
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fiigung  zu  stellen.  Es  wurden  zwei  Versuche 
ausgeführt.  Der  erste  davon  wurde  am 
14.  August  angestellt.  Bei  ihm  wurden  ein 
von  der  Blutlaus  ( Schizoneura  lanigera ) be- 
fallener Apfelbaum  und  ein  von  der  roten 
austerförmigen  Schildlaus  ( Epidiaspis  betulae ) 
heimgesuchter  Birnbaum  mit  dem  Zelt  über- 
deckt (s.  d.  Abb.).  Es  handelte  sich  um 
kleine,  ca.  3 m hohe  Bäume.  Trotzdem  war 
das  Überstülpen  des  Zeltes,  das  allerdings  für 
größere  Bäume  bestimmt  und  deshalb  beson- 
ders schwer  war,  nicht  leicht.  Das  Wetter  war 
trübe,  nur  dann  und  wann  brach  die  Sonne 
für  einige  Augenblicke  durch.  Es  wehte  ein 
schwacher  Wind.  Nach  dem  Versuche  ging 
•ein  stärkerer  Gewitterregen  nieder. 

Es  fanden  100  g Cyannatrium,  150  g 
Schwefelsäure  und  300  ccm  Wasser  Verwen- 
dung. Die  Bäume  blieben  1 Stunde,  von 
11  Uhr  30  Min.  vormittags  bis  12  Uhr  30  Min. 
nachmittags  unter  dem  Zelt.  Dieses  wurde 
dann  an  2 Seiten  gelüftet  und  nachdem  die 
Blausäure  vollständig  entwichen  war,  wurde 
es  entfernt.  Bei  dem  Versuche  waren  zwei  mit 
den  Verhältnissen  vertraute  Beamte  der  Deut- 
schen Gold-  und  Silber- Scheideanstalt  zugegen. 

Unmittelbar  nach  Abschluß  des  Versuches 
zeigten  die  Blätter  an  den  unteren  Ästen,  die 
sich  in  der  Nähe  des  Generators  befanden,  ein 
rötlich-gelbes  Aussehen;  sie  wiesen  also  Ver- 
giftungserscheinungen auf.  Die  sofort  unter- 
suchten Blutläuse  erwiesen  sich  als  tot.  Die 
späteren  Untersuchungen  der  Blut-  und 
Schildläuse  ergaben  jedoch,  daß  die  meisten 
von  ihnen  durch  die  Behandlung  nicht  not- 
gelitten hatten.  Die  Bäume  waren  einige 
Wochen  nach  dem  Versuche  fast  genau  so 
stark  befallen  wie  vorher. 


Zum  2.  Versuch  wurde  ein  von  der  Blutlaus 
befallener  Apfelbaum  herangezogen.  Seine 
Behandlung  mit  Blausäure  erfolgte  am  24.  Nov. 
Das  Wetter  war  trübe  und  fast  ruhig;  dann 
und  wann  fielen  einige  Regentropfen.  Da 
der  Baum  größer  war,  mußte  entsprechend 
mehr  von  den  genannten  Chemikalien  ge- 
nommen werden  und  zwar  fanden  Verwendung 
I5°  g Cyannatrium,  225  g Schwefelsäure  und 
450  ccm  Wasser.  Sofort  nach  dem  Versuche 
und  am  nächsten  Tage  zeigten  die  Läuse  kein 
Leben  mehr.  Dasselbe  war  am  29.  Nov.  der 
Fall.  Am  25.  Nov.  wurden  von  dem  Baum 
vier  befallene  Triebe  abgeschnitten  und  zur 
weiteren  Beobachtung  in  einem  Zimmer  in 
Wasser  gestellt.  An  dreien  dieser  Triebe  wur- 
den bei  einer  am  12.  Dez.  vorgenommenen 
Revision  je  mehrere  lebende  Blutlaus- Kolo- 
nien festgestellt.  Dieses  Resultat  ist  umso 
eindeutiger,  als  ein  erneuter  Befall  der  Triebe, 
der  im  Freien  nicht  unmöglich  ist,  völlig  aus- 
geschlossen war.  Die  Läuse  lebten  auch  wei- 
terhin noch  längere  Zeit. 

Beide  Versuche  endigten  somit  mit  einem 
nicht  befriedigenden  Resultat.  Es  gelang 
nicht,  weder  die  Blutlaus  noch  die  rote  austern- 
förmige Schildlaus  mit  der  Blausäure  so  stark 
zu  dezimieren,  daß  von  einem  Erfolge  ge- 
sprochen werden  könnte.  Bei  beiden  Ver- 
suchen blieben  so  viele  Läuse  am  Leben,  daß 
ihr  Weiterbestand  auf  den  behandelten  Bäu- 
men gesichert  war.  Für  die  Bekämpfung  der 
beiden  genannten  Schädlinge  hat  das  Ver- 
fahren somit  keine  Bedeutung.  Außerdem 
sind  die  Kosten,  die  das  Verfahren  verur- 
sacht, so  hohe,  daß  es  keine  Aufnahme  in  die 
obstbauliche  Praxis  finden  kann. 
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Die  Blutlaus  (Schizoneura  lanigera). 

Von  O.  K.  Heimann,  Obergärtner,  Prov. -Obstgarten  Diemitz  bei  Halle  a.  S. 


Das  Jahr  1911  ist  für  unsere  Kulturpflanzen 
infolge  seiner  Trockenheit  wohl  eines  der 
schlimmsten  gewesen,  die  je  erlebt  sind.  Es 
brachte  an  den  erschöpften  Pflanzen  Unge- 
ziefer in  Massen  hervor,  so  daß  sich  viele 
Pflanzen  überhaupt  nicht  entwickeln  konnten. 
Die  Aufspeicherung  von  Reservestoffen  war 
in  den  meisten  Fällen  eine  sehr  geringe  und 
somit  die  Grundlage  für  die  Entwicklung  der 
Pflanzen  für  das  Jahr  1912  eine  sehr  bedenk- 
liche. Auen  der  Winter  1911 — 12  brachte  nur 
geringe  Niederschläge,  die  bei  weitem  nicht 
ausreichten,  um  den  Anschluß  an  den  sehr 
stark  gesunkenen  Grundwasserstand  zu  er- 
reichen. Aber  das  Frühjahr  entfaltete  sich 
doch  mit  aller  Pracht,  die  Obstbaumblüte 
stand  in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands 
wohl  auf  der  Höhe  und,  soweit  der  Frost  nicht 
schon  vernichtend  eingewirkt  hatte,  berech- 
tigte sie  zu  den  besten  Hoffnungen.  Aller- 
dings trat  nach  der  Obstblüte  eine  anhaltende 
Trockenheit  ein,  die  dazu  angetan  zu  sein 
schien,  die  schönen  Hoffnungen  ungünstig  zu 
beeinflussen,  umsomehr  als  auch  durch  die 
anhaltenden  scharfen,  trockenen  Ostwinde  der 
Erdboden  wieder  bedenklich  austrocknete. 
Aber  der  Juni  tat  dann  seine  Schuldigkeit  und 
spendete  uns  Niederschläge  in  ausreichendem 
Maße,  sonst  hätte  leicht  der  Fall  eintreten 
können,  daß  das  Jahr  1912  noch  schlimmer 


geworden  wäre  als  sein  Vorgänger,  an  den  wir 
noch  mit  Schrecken  zurückdenken.  Haben 
wir  nun  auch  glücklich  Frost  und  Trocken- 
zeiten überstanden,  so  bleiben  doch  noch 
mannigfache  Gefahren  genug,  denen  unsere 
Obstbäume  ausgesetzt  sind. 

Einmal  das  Heer  der  verschiedenen  Krank- 
heiten, z.  B.  Pilzschmarotzer  usw.,  und  dann 
die  Verheerungen  durch  schädliche  Insekten. 
Jeder,  der  sich  mit  Pflanzenkultur  beschäftigt, 
kennt  die  Gefahren  und  er  muß  wissen,  mit 
welchen  Mitteln  er  diesen  am  erfolgreichsten 
begegnen  kann. 

Einer  der  gefährlichsten,  unangenehmsten 
und  am  schwersten  zu  bekämpfenden  Feinde 
des  Apfelbaumes  ist  die  Blutlaus.  So  winzig 
klein  wie  dieses  Insekt  ist,  kann  es  durch  seine 
außerordentliche  Vermehrungsfähigkeit  die 
Lebensbedingungen  unserer  Apfelbäume  voll- 
ständig untergraben.  Sie  fängt  schon  im  Mai 
an,  sich  unliebsam  bemerkbar  zu  machen  und 
wenn  die  Witterung  für  sie  günstig  ist,  ver- 
mehrt sie  sich  in  kurzer  Zeit  so  außerordentlich, 
daß  Wunden  und  alle  jungen  Triebe  davon 
befallen  werden  und  daß  die  Bäume  im  Sommer 
oft  aussehen,  als  läge  der  Winterschnee  noch 
darauf.  Der  weiße,  wollige  Flaum  ist  eine 
wachsartige  Ausschwitzung  jedes  einzelnen 
Tieres,  überdeckt  jeden  einzelnen  Blutlausherd 
vollkommen  und  bildet  einen  natürlichen 
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Schutz  gegen  äußere  Einflüsse.  Alle  Be- 
kämpfungsmittel,  die  nicht  imstande  sind, 
diesen  Flaum  aufzulösen,  sind  machtlos.  An 
Bekämpfungsmitteln  gegen  die  Blutlaus  hat 
es  bis  jetzt  wahrlich  nicht  gefehlt,  aber  alle 
haben  die  Eigenschaft,  nicht  zu  taugen.  Wir 
sind  der  Blutlaus  gegenüber  beinahe  machtlos. 
In  kleinen  Betrieben,  Hausgärten,  Schreber- 
gärten usw.  kann  man  wohl  die  Blutlaus  be- 
kämpfen, wenn  man  ihr  fortwährend  nach- 
stellt, da  gibt  es  Mittel  genug,  aber  was  machen 
wir  im  Großbetriebe  ? Im  Kleinbetrieb  kann 
man  sämtliche  Wunden  mit  Baum  wachs  ver- 
streichen, das  hält  lange  vor  und  solange  kann 
sich  an  dieser  Stelle  kein  neuer  Herd  ansiedeln, 
das  ist  aber  im  Großbetriebe  nicht  durchführ- 
bar, denn  Baumwachs  ist  zu  teuer.  Spiritus 
tötet  die  Blutläuse  sofort,  aber  dieser  ist  in  der 
nächsten  Minute  verflüchtigt  und  schon  eine 
Stunde  später  kann  sich  ein  neuer  Herd 
ansiedeln.  Über  die  verschiedenen  Karboli- 
neumpräparate  sind  wir  auch  hinaus,  denn 
diese  sind,  weil  wasserlöslich,  ebenfalls  ohne 
dauernde  Wirkung.  Wir  haben  es  mit  Teer 
versucht;  dieser  wild  aber  hart  und  spröde 
und  dehnt  sich  beim  Dickenwachstum  nicht 
mit  aus,  sondern  bekommt  Risse  und  diese 
sind  dann  für  die  Blutlaus  wieder  sehi  zur  An- 
siedlung geeignet.  Spritzflüssigkeiten  sind 
von  vornherein  ungeeignet,  weil  man  die  be- 
siedelten Stellen  am  wenigsten  trifft,  auch  wenn 
man  gioße  Mengen  auf  einen  Baum  verspritzt. 
Ein  erfolgreiches  Spritzmittel  müßte  so  billig 
sein  wie  Leitungswasser,  denn  der  Zweck  ist 
verfehlt,  wenn  man  nicht  so  ausgiebig  spritzt, 
daß  der  Baum  auch  an  den  unzugänghehsten 
Stellen  getroffen  wird.  Alle  bisherigen  Spritz- 
flüssigkeiten haben  den  großen  Fehler,  daß 
sie  wasserlöslich  sind  und  infolgedessen  nicht 
die  Fähigkeit  haben,  die  Wachsschicht  des 
Blutlausherdes  aufzulösen  und  in  sein  Inneres 
einzudringen.  Allerdings  tut  dies  der  Spiritus, 
aber  er  ist  nach  fünf  Minuten  eben  nicht  mehr 
da.  Petroleum-Emulsion  ist  besonders  für  die 
jungen  Triebe  gefährlich,  weil  diese  durch  sie 
leicht  zum  Absterben  gebracht  werden.  Das 
englische  Mittel  V 1 und  V 2 hat  trotz  gewissen- 
haftester, mehrmaliger  Versuche  auch  keine 
Erfolge  gezeitigt.  Wir  müssen  ein  Mittel 
haben,  das  die  Eigenschaft  hat,  die  Wachs- 
schicht aufzulösen  und  in  das  Innere  des 
Herdes  bis  in  die  tiefsten  Tiefen  einzudringen, 
das  lange  Zeit  vorhält  und  sich  sparsam  und 
bequem  verarbeiten  läßt.  Wir  haben  hier  in 
unserem  Betriebe  die  verschiedensten  Mittel 
zur  Bekämpfung  der  Blutlaus  geprüft;  das 
dazu  nötige  Material  ist  uns  meist  von  den 
Lieferanten  unentgeltlich  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden,  wir  haben  durch  manches  Mittel 
den  Apfelbäumen  mehr  oder  ebensoviel  ge- 
schadet, als  die  Blutlaus  es  getan  haben  würde. 

Nur  ein  Mittel  haben  wir  unter  den  vielen 
von  uns  erprobten  gefunden,  das  bisher  an- 
dauernd einigermaßen  den  Anforderungen  an 
ein  gutes  und  brauchbares  Blutlausmittel 
entsprochen  hat.  Es  läßt  sich  in  bequemer 
Weise  äußerst  sparsam  verarbeiten,  es  hält 
sehr  lange  vor.  Unter  dem  Namen  ,,Antisual“ 
wird  es  von  der  Fabrik  für  landwirtschaftlich- 
chemische Produkte  „Agraria“  in  Dresden 
A 16  in  den  Handel  gegeben.  Es  hat  nur  den 
einen  Nachteil,  daß  es  verhältnismäßig  teuer 
ist,  aber  die  Fabrik  wird  sich  gewiß  bereit 


erklären,  es  billiger  abzugeben.  Das  „Anti- 
sual“  muß  äußerst  sparsam  aufgetragen 
werden,  der  Pinsel  muß  fast  trocken  abge- 
strichen werden  und  man  kann  mit  dem  einmal 
benetzten  Pinsel  eine  ganze  Weile  arbeiten, 
ehe  man  ihn  wieder  von  neuem  befeuchten  muß. 
Die  Blutlausstellen  werden  nur  mit  dem  fast 
trockenen  Pinsel  abgewischt  und  dann  ver- 
teilt sich  die  Masse  wie  Spiritus  von  selbst  in 
die  tiefsten  Tiefen  des  Herdes.  Die  betupften 
Stellen  sehen  nach  einiger  Zeit  wie  geölt  aus 
und  dieser  ölige  Überzug  hält  wohl  ein  halbes 
Jahr  vor.  Eine  Flasche  für  1 Mk.  dürfte  für 
einen  kleinen  Garten  für  ein  Jahr  genügen. 

Es  liegt  mir  selbstverständlich  fern,  der 
Firma  „Agraria“  das  Wort  zu  reden,  aber 
nach  meinen  Beobachtungen  ist  das  von  ihr 
hestelke  Mittel  bis  jetzt  tatsächlich  das 
Beste.  Wie  bei  allen  Pflanzenkrankheiten 
müssen  wir  auch  gegen  die  Blutlaus  vor- 
beugend arbeiten,  indem  wir  schon  beim 
Winterschnitt  sämtliche  Wundstellen  der 
Apfelbäume  mit  Antisual  abpinseln  und  im 
Sommer  die  Blutlausstellcn  sorgfältig  damit 
behandeln;  ein  einmaliges  Behandeln  genügt 
nicht.  Wir  müssen  dafür  sorgen,  daß  die  Blut- 
laus nicht  zu  der  Zeit  schon  überhand  ge- 
nommen hat,  wo  das  geflügelte  Insekt,  das  für 
die  weiteste  Verbreitung  sorgt,  erscheint.  Wir 
müssen  dafür  sorgen,  daß  wir  dem  Insekt  nicht 
Zeit  lassen  bis  zu  seiner  Überwinterungsform 
sich  zu  verbreiten.  Nur  dadurch  beugen  wir 
der  Gefahr  des  nächsten  Jahres  vor. 

Wie  jedes  organische  Wesen  hat  auch  die 
Blutlaus  ihre  natürlichen  Feinde.  Da  sind  die 
kleinen  Marienkäferchen,  die,  wenn  sie  in 
Massen  auftreten,  erstaunliche  Mengen  von 
Blutläusen  vertilgen  können.  Es  sind  dies 
neben  den  verschiedenen  Arten  der  Schlupf- 
wespen wohl  mit  die  nützlichsten  Insekten. 
Aber  auch  anderen  Anfeindungen  unterliegt 
die  Blutlaus,  z.  B.  der  Degeneration,  wenn  sie 
mehrere  Jahre  hindurch  außerordentlich  stark 
auftrat.  Das  Jahr  1911  hat  uns  manche  gute 
Lehre  gegeben.  Die  Blutlaus  trat  im  Hoch- 
sommer vorigen  Jahres  in  erschreckender 
Weise  auf,  die  Marienkäferchen  aber  auch 
und  in  kurzer  Zeit,  binnen  14  Tagen,  waren 
sämtliche  Zweige  und  Herde  leer.  Die  Blut- 
läuse sind  auch  Epidemien  unterworfen  und 
diesen  ist  1911  der  Rest  zum  Opfer  gefallen, 
so  daß  im  Herbst  1911  unsere  Apfelbäume 
ohne  unser  Zutun  frei  von  Blutläusen  waren. 
Sie  kommen  aber  wieder  und  darum  dürfen 
wir  den  Kampf  nicht  unterlassen. 

Vergleichen  wir  die  Blutlaus  mit  dem  Un- 
kraut. Ein  jeder  weiß,  daß  er  seinen  Garten 
von  Unkraut  tadellos  rein  halten  kann,  wenn 
er  fortwährend  dagegen  kämpft  und  so  können 
wir  auch  unsere  Apfelbäume  von  der  Blutlaus 
nur  befreien,  wenn  wir  fortwährend  gegen 
sie  kämpfen.  Sobald  wir  danach  handeln, 
daß  wir  nicht  durch  eine  einmalige,  wenn  auch 
noch  so  gründliche  Bekämpfungsart  nicht 
dauernd  von  der  Blutlaus  befreit  werden, 
sondern  daß  wir  fortwährend  und  immer 
wieder  nachsehen  müssen,  dann  werden  wir 
unsere  Apfelbäume  blutlausfrei  erhalten. 
Darum  tue  ein  jeder  seine  Pflicht  und  arbeite 
Einer  für  Alle  und  Alle  für  Einen  und  ver- 
gessen wir  auch  nicht,  daß  das  beste  Vor- 
beugungsmittel gegen  alle  ungünstigen  äußeren 
Einflüsse  gute  Wachstumsbedingungen  sind. 
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W ählen  wir  guten  Boden  sowie  erstklassiges  Allen  Obstzüchtern  wünsche  ich  die  besten 

Pflanzenmaterial,  und  lassen  wir  es  auch  Erfolge  bei  der  Bekämpfung  der  Blutlaus, 
an  der  Düngung  nicht  fehlen. 
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Weitere  Erfahrung  in  der  Blutlausbekämpfung. 

Von  N.  Nicolaisen  in  Friedrichsthal  bei  Radeberg  i.  S.  5577 


Angeregt  durch  die  Mitteilungen  des  Herrn 
M.  Dene/c-Frankfurt  a.  M.  in  der  D.  O.-Z. 
Nr.  20  Jahrg.  19x3  habe  ich  stark  mit  Blutlaus 
befallene  Apfelbuschbäume  der  Sorten  ,,Ca- 
nada-Rtle.“  und  ,, Winter-Goldparmäne“  mit 
der  vom  vorgenannten  Herrn  angegebenen 
Mischung  von  1 Liter  Wasser,  30  g Schmier- 
seife und  800  g Spiritus  bespritzt. 

Daneben  bespritzte  ich  einige  ebenso  stark 
befallene  Buschbäume  der  gleichen  Sorten  mit 
einer  Mischung  von  Kupierkalkbrühe  und 
Tabakextrakt  „Nicotin  Schachenmühle“  (von 
der  Elsässischen  Tabakmanufaktur  in  Straß- 
burg-Neudorf i.  E.  zu  beziehen).  Zu  20  Liter 
zprozentiger  Kupferkalkbrühe  mischte  ich 
200  g Tabakextrakt. 

Bei  beiden  Versuchen  war  der  Erfolg  ein 
über  alle  Erwartung  guter.  Noch  so  starke 
Kolonien  waren  am  Tage  nach  der  Spritzung 
fast  ganz  weggetrocknet  und  völlig  leblos. 

Doch  es  können  beim  Spritzen,  auch  wenn 
aufs  sorgfältigste  gearbeitet  wird,  kleine 
Winkel  und  Ecken  unbespritzt  bleiben,  und 
so  waren  nach  8 Tagen  ganz  kleine  neue  Blut- 
lauskolonien zu  finden.  Sofort  wurde  mit  den 
entsprechenden  Mischungen  wieder  gespritzt 
und  bis  heute  habe  ich  an  den  ehedem  so  stark 
befallenen  Bäumen  keine  der  unbeliebten 
Gäste  mehr  gefunden. 

Die  von  Herrn  Denck  beschriebene  und 


empfohlene  Petroleum- Seifen-Emulsion  hatte 
ich  bisher  keine  Gelegenheit  zu  versuchen, 
kann  also  darüber  nicht  urteilen. 

Was  nun  den  Kostenpunkt  der  von  mir 
angegebenen  Mischung  anbetrifft,  so  würde 
sich  die  Rechnung  für  100  Liter  wie  folgt  zu- 
sammensetzen : 

2 kg  Kalk  ä 5 Pfg.  = 10  Pfg. 

2 kg  Kupfervitriol  ä 80  = 160  Pfg. 

1 kg  Nicotin  = 331  Pfg. 

zusammen  501  Pfg. 

20  Liter  würden  demnach  1 Mk.  kosten. 

Mit  20  Liter  habe  ich  12  15 — 17jährige 
Buschbäume  bespritzt.  Bei  der  2.  Behandlung 
brauchte  ich  10  Liter.  Mithin  haben  30  Liter 
dieser  Mischung  12  Obstbäume  von  dem  so 
schlimmen  Feinde  — der  Blutlaus  — befreit; 
das  wäre  pro  Baum,  zuzüglich  Arbeitslohn, 
ca.  14  Pfg. 

Wenn  dieses  Mittel  auch  nicht  ganz  so 
billig  ist,  wie  die  Petroleum-Seifen-Emulsion, 
so  ist  darin  doch  noch  eine  Möglichkeit  ge- 
funden, den  sehr  teuren  und  nicht  immer  zu 
trauenden  Geheimmitteln  aus  dem  Wege  zu 
gehen. 

Bemerken  möchte  ich  nochmals,  daß  die 
hier  beschriebenen  Bäume  sehr  stark 
befallen  waren,  so  daß  bei  wenigem  Befall 
der  Kostenpunkt  viel  kleiner  sein  dürfte. 


m @ a 

Erfolgreiche  Bekämpfung  der  Blutlaus. 

Von  Gebr.  Holder,  Maschinenfabrik  in  Metzingen  Württemberg. 


Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  M.  Denck, 
Versuchsgarten  in  Frankfurt  a.  M.,  gestatten 
wir  uns  einige  Bemerkungen : 

Die  Zeit  für  die  Herstellung  der  Emulsion 
kann  durch  Zusatz  von  etwas  Schmierseife 
ganz  gewaltig  abgekürzt  werden,  so  daß  zur 
Herstellung  einer  fertigen  guten  Emulsion 
kaum  V4 — 1/2  Minute  Zeit  erforderlich  ist. 
Zur  Erläuterung  geben  wir  einige  Beispiele: 

Zur  Erzielung  einer  Petroleu  m- 
Emulsion,  die  mit  5 Liter  Wasser  ver- 
mischt, eine  iprozentige  Brühe  ergibt,  nimmt 
man  50  Gramm  Petroleum  und  200  Gramm 
Wasser.  Hiezu  gibt  man  ein  haselnußgroßes 
Stück  Schmierseife  (ca.  10  Gramm).  In 
welcher  Reihenfolge  diese  Stoffe  in  den  Be- 
hälter kommen,  ist  vollständig  gleichgültig. 
Man  verschließt  den  Deckel  und  bewegt  darauf 
die  Schlagscheibe  etwa  40  mal  auf  und  ab 
(es  erfordert  diese  Arbeit  ca.  20  Sekunden  Zeit), 
worauf  die  Emulsion  fertig  ist  und  sofort  mit 
5 Liter  Wasser  vermischt  und  verspritzt 
werden  kann. 

Zweites  Beispiel : Zur  Erzielung  einer 

Petroleum-S  e i f e n - Emulsion,  die  mit 
5 Liter  Wasser  vermischt  eine  iprozentige 
Petroleum  seifen  mischung  ergibt,  bei  der 
also  im  Gegensatz  zum  ersten  Beispiel  die 
Seife  ebenfalls  1 Prozent  der  Spritzbrühe  aus- 
macht, nimmt  man  50  Gramm  Petroleum,  50 
Gramm  Schmierseife  und  400  Gramm  Wasser. 


Aus  diesen  beiden  Beispielen  wird  es 
leicht,  jedes  andere  beliebige  Verhältnis  zu 
berechnen. 

Herr  Denck  hat  recht,  wenn  er  sagt,  daß 
der  Mischungsapparat  keinen  rechten  Halt  hat, 
wenn  man  ihn  zwischen  die  Füße  klemmt.  Es 
ist  weit  besser,  man  stellt  den  Apparat  beim 
Mischen,  d.  h.  beim  Auf-  und  Abwärtsbewegen 
der  Schlagscheibe  auf  einen  Gegenstand 
(Kiste,  Treppe,  Stuhl  usw.),  so  daß  er  etwa 
50  cm  über  der  Erde  steht  und  drückt  nun  mit 
der  linken  Hand  auf  den  Apparat,  während 
die  rechte  Hand  die  Schlagscheibe  auf-  und 
abbewegt.  Auf  diese  Weise  wird  die  Herstel- 
lung sehr  bequem. 

Für  größere  Obstplantagen  empfiehlt  sich 
die  Anschaffung  eines  größeren  Apparates. 

Das  Einspritzen  der  Emulsion  in  die 
Blutlausherde  hat  einen  weit  besseren  Erfolg 
wie  das  Bestreichen  der  befallenen  Stellen, 
denn  es  ist  auch  mit  dem  besten  Pinsel  meist 
nicht  möglich,  die  tiefsten  Stellen  mit  der 
Emulsion  zu  erreichen.  Ganz  anders  wird 
dies,  wenn  die  Emulsion  unter  großem  Druck 
in  die  befallenen  Stellen  hineingespritzt 
wird.  Da  m u ß sie  auch  in  die  versteck- 
testen Winkelchen  dringen. 

Genau  so  gut  wie  für  Petroleum  läßt  sich 
der  Apparat  auch  zur  Herstellung  von  Schmier- 
seifen-Emulsion,  Karbolineum-Emulsion  usw. 
verwenden. 
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Ueber  Blutläuse. 


Zu  meinem  früheren  Aufsatz  in  Nr.  20, 
Seite  475  der  D.  O.-Z.  1913  möchte  ich  be- 
merken, daß  es  sich  nicht  um  Blatt-,  sondern 
Blut  lause  handelt,  was  ja  auch  am  Schlüsse 
erkenntlich  ist. 

Der  Vollständigkeit  halber  möchte  ich 
noch  dazu  erwähnen,  daß  im  Sommer  vorigen 
Jahres  der  betreffende  Versuchsbaum  voll- 
ständig blutlausfrei  ist.  Nur  die  Geschwülste 
der  vorjährigen  Verheerungen  sind  zu  er- 
kennen. Es  ist,  als  ob  die  Blutlaus  sich  selbst 
vernichtet  hat;  denn  ich  betone  nochmals: 
nichts  ist  für  die  Bekämpfung  der  Laus  ge- 
schehen. Dies  Beispiel  zeigt  auch,  wie  höchst 
vorsichtig  man  sein  muß  in  der  Beurteilung 
und  Empfehlung  von  Blutlausbekämpfungs- 
mitteln. Hätte  man  z.  B.  an  dem  Baume  im 
Jahre  1912  ein  Mittel  angewandt,  so  wäre  man 
im  Jahre  1913  über  die  Wirkung  erstaunt 
gewesen.  Aber  nicht  das  Mittel,  sondern  die 
Natur  hat  sich  hier  selbst  geholfen.  Sie  läßt 
ein  Überhand  nehmen  irgend  eines  Indivi- 
duums nicht  zu.  — Dieselbe  Erscheinung 
hatten  wir  nach  der  großen  Raupenplage 
1907 — 08.  In  den  darauffolgenden  Jahren 

fand  man  höchst  selten  eine  Raupe.  Jetzt 
sind  5 Jahre  vergangen  und  noch  findet  man 
wenig  Raupen.  — Auch  bei  den  pilzlichen 
Schädigern  hatten  wir  einen  solchen  Fall 
vor  2 — 3 Jahren.  Man  fand  nicht  einen 
Apfel  oder  Birne  die  schwarzfleckig,  fusi- 
cladiumbefallen,  aussahen.  Nur  die  schöne 
Goldparmäne  war  geradezu  schwarz.  In  den 
darauffolgenden  Jahren  hatte  man  ohne 
Spritzung  die  tadellosesten  reinen  Früchte. 

Ich  habe  auch  seit  2 Jahren  einen  interes- 
santen Versuch  über  die  Wirkung  der  ver- 
schiedenen Raupenleimmarken  in  Angriff. 
Es  wäre  gut,  wenn  derartige  Versuche  zum 
Nutzen  unseres  deutschen  Obstbaues  an 
verschiedenen  Stellen  gemacht  würden.  Es 
ist  haarsträubend,  was  hier  in  Werder  für 

D mit  Respekt  zu  sagen,  für  Raupenleim 

verkauft  wird.  Nur  weil  infolge  der  selbst- 
verständlichen Anlegung  der  Leimringe  in 
Werder  dieses  ein  gutes  Absatzgebiet  hier- 
für ist. 

Ernst  Holtze  in  Plessow  a.  Werder. 


Zu  dem  Aufsatz  in  No.  20,  Seite  475  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  1913:  „Über  Em- 
pfindlichkeit und  den  Befall  mit  Blattläusen 
bei  einzelnen  Apfelsorten.“ 

Hier  ist  die  Blutlaus  ein  sehr  häufiger 
Gast : Nach  meiner  Überzeugung  wäre  sie 
allmählig  zu  beseitigen,  wenn  eine  allgemeine 
und  richtige  Bekämpfung  stattfinden  würde. 


Diese  ist  aber  nur  durch  behördlichen  Zwang 
zu  erreichen,  weil  hier  wie  überall  sich  Nach- 
lässige finden,  die  wenig  oder  gar  nichts  gegen 
den  Schädling  unternehmen. 

In  den  meinem  Garten  benachbarten 
Gärten  ist  die  Blutlaus  von  Anfang  an  vor- 
handen gewesen;  ich  sehe  dabei  auf  eine  zehn- 
jährige Beobachtung  und  Bekämpfung  zurück. 

Meine  Bäume  sind  durch  die  Blutlaus 
aber  noch  nicht  geschädigt  worden,  weil  ich 
alle  14  Tage  mit  dem  Pinsel  in  der  Hand  die 
Bäume  absuche  und  etwaige  Heerde  be- 
seitige. 

Hierbei  habe  ich  beobachtet,  daß  der 
Standpunkt  des  Baumes  bei  dem  Befall  eine 
große  Rolle  spielt.  An  der  Hausmauer  mit 
Ostlicht  und  überstehendem  Dach,  wo  also 
Niederschläge  den  Baum  und  die  Blätter  fast 
nie  treffen,  ist  der  Befall  am  auffallendsten. 
Hiernach  folgen  dann  die  Spalierbäume  am 
Zaun  mit  Ostlicht  und  erst  zuletzt  die  frei- 
stehenden Bäume. 

Alle  Bälume  werden  bei  mir  im  laublosen 
Zustande  mit  50  °/o  Karbolineum  am  Stamm 
gestrichen  und  zweimal  die  Krone  mit  15  °/oiger 
Emulsion  bespritzt.  Bei  dieser  Behandlung 
zeigen  sich  gewöhnlich  die  ersten  Blutläuse 
gegen  Mitte  Mai. 

Seit  drei  Jahren  habe  ich  beobachtet,  daß 
ungefähr  von  Mitte  Juli  bis  Anfang  September 
(vergangenes  Jahr  bis  Mitte  Oktober)  keine 
Blutlaus  sich  zeigte.  Welche  Ursache  diese 
Erscheinung  hat,  ist  noch  vollständig  unklar, 
denn  das  Wetter  kann  kaum  dafür  verant- 
wortlich gemacht  werden,  da  wir  1911  in 
dieser  Zeit  große  Hitze  und  keine  Nieder- 
schläge hatten,  während  es  1912  und  1913  naß 
und  kühl  war. 

Auf  Ananas  und  v.  Zuccalmaglio’s  Rtte. 
habe  ich  bei  mir  noch  n i e eine  Blutlaus  ge- 
sehen, obwohl  die  Bäume,  aufrechte  Schnur- 
bäume, so  nahe  an  Cox’  Orange- Rtte.  stehen, 
daß  sich  die  Zweige  berühren  und  letztere 
stark  befallen  wird.  Ich  war  daher  sehr  er- 
staunt, daß  die  Blritlaus  in  Werder  gerade  die 
beiden  erstgenannten  Sorten  stark  bevorzugt. 

Hierbei  dürfte  wohl  die  Sorte,  auf  die  auf- 
gepfropft wurde,  eine  Rolle  spielen. 

Auf  Ontario  und  Croncels  habe  ich  eben- 
falls noch  nie  eine  Blutlaus  gesehen. 

Es  ist  jedenfalls  erwünscht,  daß  recht 
viele  Obstzüchter  ihre  Erfahrungen  bekannt 
geben,  damit  das  Verhalten  der  Blutlaus 
gegenüber  den  einzelnen  Sorten,  dem  Stand- 
punkt der  Bäume  und  dem  Wetter  tunlichst 
geklärt  wird. 

E.  Bobisch,  Rechnungsrat,  Deutsch-Lissa. 


III 

Apfelsorten  und  Ungeziefer. 


In  Nord westböhmen  fiel  vom  März  bis  Juni 
1911  kein  ausgiebiger  Regen  mehr,  alle  Pflan- 
zen litten  unter  der  schrecklichen  Dürre. 

Eine  Folgeerscheinung  war,  daß  auch  die 
Obstbäume  von  allen  möglichen  Blattläuse- 
arten in  einer  bei  uns  noch  nie  dagewesenen 
Weise  befielen,  am  meisten  natürlich  die  Apfel- 
bäume. 

Dabei  erwiesen  sich  einzelne  Sorten  sehr 
widerstandsfähig  gegen  Blattläusebefall,  wäh- 
rend andere  Arten  gewissermaßen  die  Lieblings- 
sorten dieser  Schädlinge  waren.  In  meiner 


Obstanlage  blieben  z.  B.  der  pfirsichrote 
Sommerapfel,  Cox’  Orangenrenette  und 
Adersleber  Kalvill  frei,  der  Schöne  von  Bos- 
koop  und  die  Kanada  Renette  wurden  nur 
wenig  oder  nur  an  einzelnen  Zweigen  befallen. 
Am  meisten  von  den  Läusen  wurden  Lands- 
berger Renette  und  Großherzog  Friedrich  von 
Baden  befallen,  deren  Bäume  trotz  wieder- 
holter Spritzung  und  gänzlicher  Eintauchung 
der  zuerst  befallenen  Zweige  von  oben  bis  unten 
mit  Blattläusen  bedeckt  waren. 

Die  Landsberger  Renette  neigt  besonders 
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zu  Krankheiten,  bezw.  pflanzlichen  und  tieri- 
schen Schädlingen,  ein  Grund  dafür,  daß  ich 
diese  vierserige  Pyramidensorte  trotz  der 
Schönheit  ihrer  Form  mit  einer  anderen  Sorte 
umpfropfe.  Franz  Kittel  in  Brüx. 


Meines  Wissens  ist  der  Apfel  aus  Croncels 
bis  jetzt  noch  nicht  von  der  Blutlaus  befallen 
worden.  Dieses  ist  entschieden  auch  ein 
wesentlicher  Faktor  zum  vermehrten  Anbau 
dieser  Sorte.  Als  wenig  empfindlich  für  Blut- 
laus ist  auch  von  Zuccalmaglios  Rtte.,  Ananas 
Rtte.,  Freiherr  von  Berlepsch  zu  nennen. 

R.  Bothe  in  Mitau  (Rußland),  früher  in  Bonn. 


Da  im  Jahrgang  1911  der  D.  O.-Z.  über 
Blutlausmittel  berichtet  und  die  schädigende 
Wirkung  nach  der  Behandlung  mit  Antisual 
bildlich  dargestellt  wurde,  war  es  schon  lange 
mein  Wunsch,  anderen  ein  hier  bewährtes 
Mittel  zu  empfehlen,  das  ich  in  hiesiger,  über- 
aus stark  verseuchter  Gegend  mit  starkem 
Borstenpinsel  für  Sommer-  und  Winterbehand- 
lung anwende,  ohne  junge  Blätter  oder  Zweige 
im  geringsten  zu  beschädigen,  die  Wirkung  ist 
dauernd.  Der  Kostenpreis  für  dieses 
selbst  hergestellte  Mittel  beträgt  5 — 6 Pfennig 
für  1 Liter  fertiger  Brühe.  Es  besteht  aus 
6 Teilen  Schmierseife,  5 Teilen  gew.  Spiritus, 
3 Teilen  Tabaksextrakt,  136  Teilen  Wasser. 
Den  Tabaksextrakt  erhält  man  käuflich  fertig 
im  Handel  von  der  elsässischen  Tabaksmanu- 
faktur Straßburg-Neudorf,  Bahnstation  St. 
Ludwig.  Excelsior  mit  13 — i4prozentiger 
Nikotin  oder  8 — 9 Prozent  enthaltendem 
Nikotintitree.  Tabaklösungen  ohne  Schmier- 
seife, Spiritus  und  Wasser  angewendet 
hatten  keinen  Erfolg  gegen  Blutlausbekämp- 
fung. Auch  meine  Berufskollegen,  die  es  auf 
mein  Anraten  in  Gebrauch  genommen  hatten, 
sprechen  sich  sehr  lobend  darüber  aus,  da  es 
Blutläuse  vollständig  vernichtet  und  die  zar- 
testen Pflanzenteile  der  Apfelbäume  unbe- 
schädigt läßt.  Mit  Bespritzungen  habe  ich 
mich  nicht  eingelassen,  da  sie  zu  undankbar 
und  zu  teuer  sind  und  die  Blutläuse  bei  An- 
wendung mit  dem  Pinsel  zerdrückt  werden 
müssen. 

Okulationen  auf  Äpfel  versagen  hier  voll- 
ständig wegen  der  Blutläuse  und  ich  bin  daher 
auf  Kopulation,  Anschäften  und  Geißfuß- 
pfropfen angewiesen,  während  bei  anderen 
Obstarten  Okulationen  ohne  Verlust  gut 
angeh en. 

Ich  verweise  auf  Heft  23/24,  Jahrgang  191 1 
und  möchte  mit  Herausforderung  rufen : 
machtlos  sind  wir  gegen  oberirdische  Be- 
kämpfung der  Blutlaus  nicht,  benutzen  Sie 
die  erwähnte  Mischung  und  der  Erfolg  ist 
der  Ihrige. 

Otto  Lundershausen,  jun.,  Kunstgärtner  in 
Großlichterfelde- W . bei  Berlin. 


Antwort  auf  eine  Anfrage  betreffend  Bürg- 
schaft für  Lieferung  blutlausfreier  Obstbäume. 

Eine  Bürgschaft  für  blutlausfreie  Ware  zu 
übernehmen  ist  in  den  Verkaufs-  und  Versand- 
bedingungen des  B.  D.  B.  nicht  enthalten  und 
sie  ist  auch  deshalb  nicht  aufgenommen 
worden,  weil  es  in  der  Regel  schwierig  ist,  zu 
bestimmen,  ob  die  Bäume  die  Blutlaus  bereits 
hatten  oder  an  ihrem  neuen  Standort  erst 
erworben  haben.  Wenn  Kläger  sagt,  er  bezog 
Bäume,  an  welchen  sich  nach  der  Pflanzung 
Blutläuse  zeigten,  so  bestätigt  dies  die  vor- 
stehende Auffassung.  Haben  sie  erst  nach 
der  Pflanzung  Blutläuse  gezeigt,  so  können 
diese  sehr  wohl  von  benachbarten  Bäumen 
angeflogen  sein  und  bei  der  raschen  Vermeh- 
rung dieses  Ungeziefers  den  Anschein  erweckt 
haben,  als  hätten  sich  vor  der  Pflanzung  Blut- 
läuse gezeigt.  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß 
die  Blutläuse  sich  schon  an  den  Bäumen  be- 
funden haben;  dann  hätte  der  Kläger  nach 
genauer  Untersuchung  der  Bäume,  an  denen 
sich  doch  in  der  Regel  durch  Anwesenheit  von 
Noditäten  und  Auffindimg  von  einzelnen  Blut- 
läusen und  Blutlausherden  das  Vorhandensein 
hätte  feststellen  lassen,  unverzüglich  nach 
Empfang  wegen  der  Blutläuse  Einspruch  er- 
heben müssen.  Ob  dieser  Einspruch  aber 
Erfolg  gehabt  hätte,  erscheint  mir  immer  noch 
fraglich,  da  wie  gesagt  die  Behaftung  mit  Blut- 
laus in  Baumschulbesitzerkreisen  nicht  als 
Reklamationsgrund  gelten  kann. 

Die  Sache  erscheint  mir  also  für  den 
Kläger  zweifelhaft.  Es  ist  überhaupt  dienlich, 
sich  bei  Bestellungen  Bürgschaft  dafür  geben 
zu  lassen,  daß  keine  Blutläuse  an  den  Bäumen 
sind  oder  seinen  Bedarf  nur  aus  blutlausfreien 
Baumschulen  zu  decken. 

H.  Müller  in  Langsur  b.  Trier. 


In  neuerer  Zeit  wird  der  biologischen  Be- 
kämpfung mit  Recht  größere  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Über  die  erfolgreiche  Vertilgung 
der  Blutlaus  durch  Marienkäfer  und  durch 
eine  Spinnenart  habe  ich  schon  einmal  be- 
richtet. Die  Obstzüchter  sollten  in  ihrem 
eigenen  Interesse  hierfür  mehr  als  bisher 
bezeugen  und,  soweit  es  ihnen  möglich  ist, 
biologische  Bekämpfungsversuche  in  die 
Wege  leiten. 

Für  die  Bekämpfung  der  Blutlaus  in  der 
Erde  und  an  den  Wurzeln  der  Obstbäume  ist 
das  Bestreuen  des  Bodens  mit  Tabakstaub  bis- 
her wohl  das  zuverlässigste  und  es  ist  sicher 
das  unschädlichste  Mittel.  Tabakstaub  ist  in 
den  großen  Tabakfabriken,  z.  B.  in  der  Ucker- 
mark, in  der  Pfalz,  in  Baden,  Elsaß  und 
Lothringen  billig  zu  haben. 

Herr  Professor  Dr.  Lüstner-  Geisenheim 
empfiehlt  in  seinem  Vortrage  in  Halle  zur 
Bekämpfung  von  Blutläusen:  ioprozentige 

Harzölseife,  im  Winter  30 — 4oprozentiges 
Karbolineum  (Arbolineum  von  Webel-Mainz). 

Lorgus. 


Baumschutz  — Tanglefoot  — Raupenleim. 


Dieser  neue  Raupen-  und  Fliegenleim  muß 
als  der  beste  von  allen  Raupenleimen  bezeich- 
net werden ! Er  übertrifft  an  Klebkraft,  Kleb- 
fähigkeit und  Klebdauer  alle  mir  bisher  be- 
kannten Raupenleimsorten.  Ich  habe  in 
meiner  Obstanlage  im  Oktober  1913  einen 


größeren  Versuch  an  etwa  1600  Kern-  und 
Steinobstbäumen  gemacht  und  gleichzeitig 
wurden  noch  3 andere  Raupenleimsorten  an- 
gewendet. 

Schon  im  Oktober  waren  viele  von  den  mit 
Tanglefoot-Leim  bestrichenen  Gürteln  fast 
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schwarz  durch  die  darauf  haftenden  Mücken- 
schwärme; stellenweise  sah  man  auch  eine 
Masse  großer  Fliegen  sowie  Raupen  und  In- 
sekten verschiedener  Art.  Im  November  er- 
schienen dann  die  Frostspannermännchen  in 
großer  Zahl  auf  den  Gürteln,  später  kamen  die 
Weibchen  herauf.  Es  ist  ausgeschlossen,  daß 
sich  solche  über  den  Leimring  hinweg  gear- 
beitet haben  könnten,  wie  das  zweifellos  bei 
andern  Raupenleimsorten  leider  häufig  der 
Fall  ist.  Bei  diesen  bildet  sich  nämlich  öfters 
nach  einigen  Wochen,  besonders  auch  bei 
Frost,  eine  Haut  oder  eine  nicht  klebfähige 
Oberfläche,  so  daß  viele  Weibchen  des  Frost- 
spanners über  die  Gürtel  hinweg  gelangen. 

Der  Tanglefoot-Leim  besitzt  eine  außer- 
ordentlich starke  Klebkraft,  so  daß  man  mit 
7 — 8 cm  breitem  Leimring  auf  10  cm  breiten 
Papierstreifen  völlig  auskommt.  Die  Kleb- 
dauer reicht  bis  Februar,  ja  selbst  jetzt  Ende 
März  sind  die  Ringe,  die  nicht  gar  zu  dünn  be- 
strichen waren,  bei  feuchtem,  kühlem  Wetter 
noch  stark  klebrig.  Ein  Ablaufen  des  Leimes 
wie  bei  anderen  Sorten  findet  nicht  statt.  Es 
scheint  dabei  die  wasserhelle  Farbe  des  Leimes 
zu  wirken,  indem  die  schwrarzen  oder  dunkel- 
braunen Leimsorten  durch  die  Sonnenstrahlen 
eher  erwärmt  werden  und  deshalb  leichter 
ablaufen.  Das  Raupenleimpapier  sollte  des- 
halb auch  stets  hellfarbig  sein. 

Eine  Anwendung  des  Raupenleimes  im 
Sommer  1913  (Juli)  an  einigen  Versuchs- 
bäumen bewies  ebenfalls  seine  lange  Kleb- 
fähigkeit. Es  liegt  jedoch  kein  Grund  vor, 
schon  im  Sommer  Leimringe  anzulegen,  indem 
zu  dieser  Zeit  höchstens  Obstmaden  des  Kern- 
obstes an  den  Stämmen  hochkriechen.  Sie 
gehen  aber  nur  ganz  vereinzelt  auf  den  Leim, 
während  Wellpappegürtel  einen  durchschla- 
genden Erfolg  haben. 

R.  Zorn,  Obstkulturen  in  Hofheim. 


Mit  der  zunehmenden  Sorge  für  unsere 
Obstbäume  haben  sich  auch  die  Mittel  für  ihre 
Erhaltung  nach  allen  Richtungen  hin  ver- 
mehrt. So  auch  die  Raupenleime,  die  heute 
überall  und  zu  den  verschiedensten  Preisen 
angeboten  werden.  Wenn  es  sich  um  die 
,, Billigkeit”  handelt,  kommen  also  wohl  eine 
Menge  Fabrikate  in  Betracht,  handelt  es  sich 
aber  um  die  „Klebefähigkeit”,  dann  dürfte 
der  neuesten  Erscheinung,  dem  „Tan  gl  e- 
f o o t“  wohl  keiner  gleich  kommen.  Der  bei 
uns  in  zunächst  noch  geringen  Mengen  im 
Oktober  benützte  Tanglefoot  ist  heute  noch 
wie  frisch  und  teils  über  und  über  mit  Frost- 
spannern und  anderem  Ungeziefer  bedeckt, 
während  2 andere  Sorten  schon  längst  ihre 
Klebekraft  verloren.  In  der  Obstbauzeitung 
z.  B.  (Heft  5)  wird  dieser  „Tanglefoot” 
mit  Preisangabe  empfohlen;  er  erscheint  teuer 
im  Vergleich  zu  anderen,  ist  aber  ob  seiner 
vorzüglichen  Beschaffenheit  preiswert  und  für 
nicht  allzu  große  Anlagen  oder  dort,  wo  nicht 
gespart  werden  muß,  das  Beste,  was  wir 
zurzeit  haben.  Diesem  Ausländer  fast  eben- 
bürtig erscheint  mir  das  von  Otto  Hinsberg  in 
Nackenheim  als  Probe  gesandte  „H  a 1 1 i m“, 
das  allerdings  hier  erst  seit  8.  Februar  an- 
gebracht, aber  jetzt  nach  4 Wochen  noch  voll- 
ständig frisch  ist.  Anfangs  ganz  grün,  ist  es 
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jetzt  hell  und  dem  Tanglefoot  ähnlich.  Wenn 
es  billiger  als  dieses  ist,  wird  es  ihm  große 
Konkurrenz  bereiten. 

Auch  von  F.  Schacht  in  Braunschweig  liegt 
eine  Neuheit  vor:  Pisol-Ra  upenleim. 
Es  ist  ein  billiges  Fabrikat  (53  Mk.  für  100  kg) 
und  ähnelt  mehr  unseren  alten  Leimen  in 
Farbe  und  Masse,  ist  aber  mit  „Hattim” 
gleichzeitig  angebracht,  heute  noch  in  frischem 
Zustande.  Die  Versuche  sind  noch  nicht  ab- 
geschlossen, sollen  aber  zu  geeigneterer  Zeit 
fortgesetzt  werden.  Vielleicht  stellen  sich 
bis  dahin  noch  weitere  Muster  ein. 

R.  Ahrens,  Großh.  Hofgärtner  in  Baden-Baden. 


In  meiner  Plantage  ist  der  Frostspanner 
i.  J.  1913  sehr  stark  aufgetreten,  so  daß  ich 
außer  einer  Giftspritzung  im  Mai,  Ende  Sep- 
tember mich  der  großen  Arbeit  unterzog, 
indem  ich  die  Stämme  und  die  untersten  Äste 
mit  Leimringen  versah.  Ich  habe  mir  ver- 
schiedentlich Raupenleim  besorgt  und  be- 
währte sich  der  Braunsche  Raupenleim, 
welcher  in  Sangerhausen  aus  der  Drogerie 
von  Ulrich  i.  F.  Joh.  Braun  zu  beziehen  ist, 
am  besten.  Die  Klebkraft  hielt  bei  genanntem 
Raupenleim  am  längsten  an.  Einen  Vorteil 
hat  der  Raupenleim  noch  durch  seine  außer- 
ordentliche Billigkeit.  125  kg  40  Mk.,  50  kg 
17  Mk.,  25  kg  9 Mk.  und  I2y2  kg  6 Mk.  inkl. 
Faß.  Kurt  Wentzel, 

Plantagenbesitzer  in  Sangerhausen. 


Ich  habe  im  vergangenen  Herbst  mit  dem 
Raupenleim  von  O.  Hinsberg  in  Nackenheim 
gute  Erfolge  gehabt.  Ich  war  bald  genötigt, 
über  den  dichten  Schmetterlingsbesatz  an 
einzelnen  Gürteln  einen  zweiten  Anstrich  vor- 
zunehmen, um  ein  Überkriechen  weiterer 
Schmetterlinge  zu  verhüten.  Die  Klebfähig- 
keit des  Raupenleims  hat  mich  auch  befriedigt. 
Sehr  wichtig  ist  das  richtige  und  rechtzeitige 
Anlegen  der  Klebringe;  daß  hierin  noch  trotz 
ständiger  Belehrung  in  Wort  und  Schrift  sehr, 
sehr  gefehlt  wird,  ist  Tatsache.  Was  man  als 
Obstbauwanderlehrer  noch  alles  an  Fehler- 
haftem zu  sehen  bekommt,  ist  kaum  glaublich. 
Ich  will  hier  kurz  zwei  Fälle  ■ — die  Frost- 
spannerfrage betreffend  — anfügen.  Ein 
Obstzüchter  hatte  im  April  Raupenleimgürtel 
angelegt,  wodurch  er  eine  große  Ausgabe  für 
100  Bäume  hatte,  die  ihm  natürlich  nur  Erfolg 
gebracht  hätte  bei  Anwendung  im  Herbst. 
Die  Bezeichnung  „Raupenleim“  mußte  ihn 
wohl  zu  der  Annahme  geführt  haben,  daß  die- 
bereits  in  der  Baumkrone  schmausenden 
Raupen  zu  dem  Gürtel  herabsteigen.  Toller 
hatte  es  ein  anderer,  sonst  sehr  belesener  Obst- 
freund getrieben.  Er  strich  den  Leim  auf  den 
Stamm  und  band  den  Gürtel  darüber.  Er 
wollte  eben  ganz  sicher  gehen,  damit  die 
„Raupen”  — „nicht  unten  durch  können”!  — 
Dieser  Fall,  hoffe  ich,  steht  wohl  einzig  da. 
Man  sieht  aber,  wie  wichtig  immerwährende 
Aufklärungsarbeit  ist. 

Beuß,  Kreisobstbaulehrer  in  Zossen. 


Leider  sind  von  dem  so  überaus  notwen- 
digen Anlegen  der  Leimringe  gegen  Nacht- 
frostspanner, Blütenstecher  und  Obstmade 
manche  Obstbaumbesitzer  gänzlich  abge- 
kommen. Dies  ist  in  der  Regel  die  Folge 
davon,  daß  sich  der  verwendete  Raupenleim 
als  minderwertig  erwies,  seine  Klebefähigkeit 
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schon  nach  kurzer  Zeit  versagte,  so  daß  von 
einem  Erfolge  keine  Rede  sein  konnte. 

Nicht  anders  erging  es  mir!  Ich  habe 
weder  Zeit  noch  Geld  gespart,  diese  Arbeit 
alljährlich  pünktlich  und  gründlich  durchzu- 
führen, aber  leider  ohne  den  erwünschten 
Erfolg.  Geschehen  muß  aber  gegen  diese 
Schädlinge  unbedingt  etwas  und  so  wurde 
alles  Angebotene  auch  meist  umsonst  aus- 
probiert. 

Im  Jahre  1912  machte  ich  einen  Versuch 
mit  dem  amerikanischen  Raupenleim 
,,T  angl  ef  00t"  und  ich  war  überrascht 
von  der  Klebefähigkeit  desselben.  Ich  habe 
einige  Ringe  das  ganze  Jahr  hindurch  sitzen 
lassen  und  erfahren,  daß  die  Klebefähigkeit 
bis  zum  Schluß  die  gleiche  geblieben  ist. 
Gewiß  ein  guter  Erfolg  nach  den  vielen  Witte- 
rungsunbilden. 

Ich  habe  nun  für  meine  sämtlichen 
tragbaren  Standbäume  „Tanglefoot“  ver- 
wendet und  ich  bin  für  die  verhältnis- 
mäßig geringe  Ausgabe  von  1,3  Pfg.  für  einen 
Leimring  einschließlich  Papier  und  Arbeit, 


reichlich  gelohnt  worden,  indem  ich  Tausende 
Nachtfrostspanner,  Männchen  und  Weibchen, 
daran  gefangen  habe.  Wer  ermißt  den  enormen 
Schaden,  dem  dadurch  vorgebeugt  wird  ? 

Die  Weibchen  legten,  nachdem  sie  sich 
gefangen  hatten,  ihre  grünlichen  Eier  in  großer 
Zahl,  schätzungsweise  über  100  Stück,  die  sich 
aber  nach  und  nach  rotbraun  färben  und 
sicher  absterben.  Unter  diesen  Leimringen 
angelegte  Kontrollringe  mit  Ykv-Leim  er- 
wiesen sich  als  ganz  zwecklos,  nicht  eine 
Fliege  hat  sich  daran  gefangen. 

Das  Anlegen  dieser  Leimringe  mit  „Tangle- 
foot“  werde  ich  unbedingt  im  Februar-März 
gegen  den  Blütenstecher  und  im  Juni- Juli 
gegen  die  Obstmade  vornehmen.  Es  wäre  nur 
zu  wünschen,  daß  die  Obstzüchter  diesem 
Beispiel  folgen  und  dadurch  zum  Kampf  gegen 
diese  ungeheuren  Schädlinge  unseres  deutschen 
Obstbaues  beitragen  würden. 

Tangletoot  ist  lieferbar  in  1,  3,  10  und 
20  engl.  Pfund-Dosen.  Ich  habe  den  Vertrieb 
mit  übernommen  und  sende  Preisliste  auf  gefl. 
Anfrage.  A.  Heintze,  Herrnhut  in  Sachsen 


m 

Rigolkosten.  =85« 

Von  O.  Schindler,  Direktor  der  Königl.  Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  Proskau,  O.-S. 


Unter  der  Überschrift  ,,A  us  der  Obst- 
u nd  Weinbauabteilung  der 
Deutschen  Landwirtschafts- 
gesellschaft“ berichtet  Herr  J . Müller, 
Direktor  des  Provinzial-Obstgartens  in  Die- 
mitz in  Heft  6/1914  der  D.  O.-Z.  u.  a.  auch 
über  meinen  Vortrag  „Bod  enbearbei- 
t u n g“.  Dabei  heißt  es  auf  Seite  137:  „Für 
das  Rigolen  mit  dem  Spaten  sind  in  Proskau 
für  y4  ha  bezahlt  worden:  240  Mk.,  durch  An- 
wendung von  Pflügen  und  Auswerfen  der 
dritten  Schicht  mit  dem  Spaten  36  Mk.,  bei 
der  Verwendung  des  Pflugs  mit  hinterher- 
gehendem Grubber  32  Mk.  (Die  Leute  arbei- 
ten in  Proskau  merkwürdig  billig,  entweder 
sind  die  Pferde  oder  Menschen  dabei  nicht  be- 
rechnet. Der  Berichterstatter.)“ 

Herr  Müller  bezweifelt  demnach  die  Rich- 
tigkeit meiner  Angaben  über  die  Kosten  des 
Rigolens  mit  Gespannen . Sie  sind  je- 
doch richtig  und  geben  Erfah- 
rungssätze wieder. 

Die  erste  Art  des  Rigolens  mit  Geschirren 
vollzieht  sich  so,  daß  ein  Paar  Pferde  mit 
einem  gewöhnlichen  einscharigen  Pflug  die 
Furche  öffnet,  ein  zweites  Paar  Pferde  mit 
einem  ebensolchen  Pflug  dieselbe  Furche 
vertieft  und  ein  drittes  Paar  Pferde  die  Fur- 
chensohle mit  dem  Untergrundhacken  aufreißt. 
Gleichzeitig  streuen  zwei  Männer  Düngesalze, 
während  zwei  Mädchen  den  schon  zuvor  aus- 
gebreiteten Stallmist  in  die  Furche  legen.  Wir 
geben  im  Winter  für  das  Gespann,  d.  h.  zwei 
Pferde  mit  Kutscher  und  Pflug  9 Mk.  Genom- 
men wurde  ein  fremdes  Gespann  und  zwei 
eigene.  Letztere  sind  mit  demselben  Preis 
in  Rechnung  gestellt.  Die  Männer,  welche  die 
Salze  streuen,  erhalten  2 Mk.  und  die  Mädchen, 
die  den  Stallmist  einlegen,  1,30  Mk.  für  den 
Tag.  Die  Unkosten  stellen  sich  also  für  einen 
Tag: 

3 Gespanne  je  9,00  Mk.  = 27,00  Mk. 

2 Männer  je  2,00  Mk.  = 4,00  Mk. 

2 Mädchen  je  1,30  Mk.  = 2,60  Mk. 

zusammen  33,60  Mk. 


als  reine  Arbeitsleistung  berechnet.  Hat  man 
etwas  größere  Stücke  und  sind  die  Leute  ein- 
mal eingearbeitet,  so  läßt  sich  mit  Leichtigkeit 
mehr  als  1 Morgen  (V4  ha)  im  Tage  rigolen. 
Wir  haben  P/3  und  auch  iyg  Morgen  in  einem 
Tage  fertiggestellt.  Rechnet  man  nur  il/i  Mor- 
gen, so  kostet  der  Morgen  demnach  26,88  Mk. 
Es  können  dann  also  noch  3,12  Mk.  für  das 
Ausgleichen  der  Anfangs-  und  Endfurche  und 
2 Mk.  für  Unvorhergesehenes  eingesetzt  wer- 
den, ohne  daß  der  von  mir  genannte  Satz  von 
32  Alk.  für  1/i  ha  überschritten  wird. 

Bei  der  zweiten  Art  des  Rigolens  wird  die 
Grabensohle  nicht  mit  dem  Untergrundhacken, 
sondern  mit  dem  Spaten  gelockert.  Es  sind 
dann  im  Tage  9 Mädchen  ä 1,30  Mk!  = 11,70 
Mk.  mehr  nötig,  wogegen  ein  Gespann  = 9 Mk. 
gespart  wird.  Die  Mehrkosten  betragen  also 
dann  täglich  2,70  Mk.  mehr  als  bei  der  erst- 
genannten Art,  d.  h.  36,30  Mk.  Da  auch  hier- 
bei P/i  Morgen  in  einem  Tag  fertiggestellt 
werden,  so  kostet  1 Morgen  = 29,04  Mk.  Mit- 
hin können  auch  hierbei  noch  3 Alk.  für  das 
Ausgleichen  der  End-  und  Anfangsfurche  und 
4 Mk.  für  Unvorhergesehenes  zugegeben  wer- 
den, ohne  daß  der  von  mir  angegebene  Satz 
von  36  Mk.  überschritten  wird. 

Es  geht  also  daraus  hervor,  daß  ich  die 
Kosten  eher  zu  hoch,  als  zu  niedrig  angegeben 
habe. 

Abgesehen  davon,  daß  ich,  wie  gesagt,  Er- 
fahrungssätze wiedergegeben  habe,  kann  auch 
eine  andere  Überlegung  zeigen,  daß  die  Kosten- 
berechnung richtig  sein  kann.  Bei  dem  Rigo- 
len nur  mit  Gespannen  zieht  jedes  Paar  Pferde 
nur  ein  Gerät,  entweder  den  einscharigen 
Pflug  oder  den  Untergrundhacken.  Die  Gang- 
art der  Tiere  ist  dabei  nicht  sehr  viel  lang- 
samer, als  wenn  sie  nur  pflügen  würden.  Die 
reine  Bodenlockerung  kommt  mithin  nicht 
allzuviel  höher  zu  stehen,  als  wenn  dasselbe 
Land  dreimal,  oder  ein  dreimal  so  großes  Stück 
Land  einmal  gut  gepflügt  wird.  Hat  man  ver- 
schieden starke  Gespanne,  so  nehme  man  die 
schwächeren  für  den  ersten  Pflug  und  die 
kräftigsten  für  den  zweiten. 
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Die  rigolten  Grundstücke  bestanden  in 
Ackerland  in  leichtem  Boden.  In  anderem 
Boden  und  bei  anderen  Lohnsätzen  stellen 
sich  selbstverständlich  auch  die  Kosten  anders. 
Es  handelte  sich  in  meinem  Vortrage  nur  dar- 
um, zu  zeigen,  wieviel  billiger  die  Geschirr- 
arbeit als  Handarbeit  ist.  Aus  diesem  Grund 


sind  auch  sowohl  bei  der  Handarbeit,  als  bei 
dem  Rigolpflügen  die  in  beiden  Fällen  gleich- 
großen Kosten  für  das  Auffahren  und  Aus- 
breiten des  Stallmistes  und  für  das  Mischen 
und  Anfahren  von  Düngesalzen,  sowie  schließ- 
lich für  die  Abnutzung  der  Geräte  nicht  be- 
rechnet worden. 


□ □ □ 


Literatur. 


Adreßbuch  der  Konserven -Industrie  und  ver- 
wandter Branchen.  Ausgabe  1914.  Preis 
gebunden  10  Mk.  Herausgeber  und  Verlag: 
Versuchsstation  für  die  Konserven-Industrie 
Dr.  Serger  & Hempel,  Bücherei  Abteilung 
Braunschweig. 

Obstbau  und  Konserven-Industrie  sind 
aufeinander  angewiesen.  Sobald  sich  einer 
dieser  Zweige  entwickelt,  zieht  auch  der  andere 
Nutzen  davon.  Wie  sehr  die  Interessen  beider 
Gruppen  im  Grunde  gleiche  sind,  kam  bei  der 
Versammlung  der  Obstzüchter  und  Vertreter 
der  Konserven-Industrie  Anfang  Dezember  in 
Eisenach  vorigen  Jahres  wiederholt  zum  Aus- 
druck. 

Die  Konservenindustrie  hat  sich  in  den 
letzten  30  Jahren  zu  hoher  Blüte  entwickelt; 
daß  sie  auf  dieser  Bahn  fortschreitet,  muß 
unser  Wunsch  sein. 

Zum  erstenmal  ist  in  diesem  Buch  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  aller  Ge- 
müse- und  Obstkonserven,  Marmeladen-, 
Gelee-  und  Obstkrautfabriken,  Pflaumen-  und 
Preiseibeersiedereien,  Fruchtsaftpressereien, 
Fruchtsirup-  und  Essenzenfabriken,  Frucht-, 
Obst-,  Apfelwein  und  Obstschaumweinkelte- 
reien, Gurkeneinlegereien,  sowie  viele  Adressen 
über  weitere  Zweige  der  Konservenindustrie 
gegeben. 

Für  viele  Obstzüchter,  die  im  besonderen 
Konservenobst  und  Gemüse  ziehen,  und  solche 
werden  es  immer  mehr,  hat  dieses  Adreßbuch 
einen  großen  Wert;  umsomehr,  als  das  Adres- 
senmaterial sorgfältig  geprüft  ist. 

Als  Anhang  ist  ein  textlicher  Teil  beigefügt, 
der  Geschäftsbedingungen,  Handelsbräuche 
im  Verkehr  mit  Konserven,  sowie  einen 
Bezugsquellen-Anzeiger  enthält. 

H.  Rosenthal , 

Baumschul-  und  Obstbaubetrieb  in  Rötha. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  erhalten  das 
Adressbuch  durch  Vermittluug  des  Geschäfts- 
amtes des  D.  P.-V.  zu  einem  Vorzugspreis  von 
M.  6. — gegenüber  dem  Buchhändlerpreis  von 
M.  10. — . 


Der  Straßenbaum  in  der  Stadt  und  auf  dem 
Lande,  seine  Pflanzung  und  Pflege  sowie  die 
erforderlichen  Maßnahmen  zu  seinem 
Schutze.  Von  O.  Hühner,  Kgl.  Garten- 
inspektor, Kreisobergärtner  des  Kreises 
Teltow.  Berlin,  Paid  Parey  1914. 


Die  Boden-  und  Witterungsverhältnisse  in 
Deutschland  sind  außerordentlich  wechselnd, 
so  daß  ein  Buch  über  Baumzucht,  das  für 
einen  größeren  Teil  Deutschlands  Gültigkeit 
haben  soll,  nicht  von  einem  einzelnen  Fach- 
mann bearbeitet  werden  kann.  Es  ist  vielmehr 
erforderlich,  daß  sich  hierzu  Fachmänner  aus 
verschiedenen  Landesteilen  zusammentun. 
Hätte  der  Verfasser  darnach  gehandelt,  so  hätte 
er  ohne  nennenswerte  Vermehrung  des  Buch- 
umfanges einen  erheblich  größeren  Absatzkreis 
für  das  Buch  finden  können,  als  er  ihn  bei  der 
derzeitigen  Fassung  des  Buches  finden  wird. 
In  allen  Teilen  ist  das  Buch  wesentlich  für  die 
Mark  und  allenfalls  noch  für  die  norddeutsche 
Tiefebene  zugeschnitten.  Z.  B.  finden  die  für 
unsere  deutschen  Gebirgsstraßen  so  wichtigen 
Sorbus  scandica  und  torminalis  sowie  die 
Nadelhölzer  keine  Erwähnung.  Obstbäume 
sind  nicht  behandelt.  Auch  die  Mitarbeit  des 
Straßentechnikers  wird  vermißt.  Hätte  der 
Verfasser  einen  außenstehenden  Techniker  zu- 
gezogen, so  hätte  z.  B.  der  in  Rücksicht  auf  die 
Haftpflicht  so  außerordentlich  bedenkliche 
,, Baumschutzstein“,  wenn  er  auch  im  Kreise 
Teltow  üblich  sein  mag,  keine  Aufnahme  im 
Buche  gefunden.  Störend  fühlbar  macht  sich 
das  Fehlen  eines  alphabetischen  Stichwort- 
verzeichnisses. All’  diese  Mängel  könnten  bei 
einer  zweiten  Auflage  leicht  beseitigt  werden. 
Das  ist  wünschenswert,  weil  das  Buch  eine 
Lücke  auf  unserem  Büchermarkt  ausfüllt. 
Seine  ganze  Aufmerksamkeit  wendet  der  Ver- 
fasser der  Kronenbildung  zu  und  befürwortet 
die  Pyramidenkrone,  mit  Recht,  so  energisch, 
wie  es  bisher  nirgends  in  der  Literatur  ge- 
schehen ist.  Das  Kapitel  über  das  Tele- 
graphenwegegesetz ist  von  mustergültiger 
Exaktheit  und  dürfte  manchem  willkommen 
sein.  Alles  in  allem  genommen  spricht  aus  dem 
Buche  die  reife  Erfahrung  eines  aufmerksamen 
Fachmannes,  der  nicht  nur  mit  überlegendem 
Verstände,  sondern  auch  mit  warmem  Herzen 
ein  ihm  liebgewordenes  Gebiet  behandelt.  Die 
Sprache  ist  klar  und  steigert  sich  zu  dichteri- 
scher Schönheit,  wo  ästhetische  Zwecke  be- 
rührt werden.  Zahlreiche  vorzügliche  und 
geschickt  gewählte  Abbildungen  erleichtern 
das  Verständnis.  Das  Buch  ist  mehr  für  den 
höheren  technischen  und  gärtnerischen  Be- 
amten der  Lokalstellen  als  für  die  mittleren 
Aufsichtsbeamten  geeignet. 


□ □ □ 

Rundschau  und  Mitteilungen. 


Änderung  des  Lehrplanes  in  Proskau. 

Die  Königliche  Lehranstalt  für  Obst-  und 
Gartenbau  zu  Proskau  O.-S.  führt  vom  1.  März 
d.  Js.  ab  versuchsweise  einen  neuen  Lehrplan 
durch.  Er  sieht  eine  Trennung  des  Unter- 
richts in  Nutzgärtnerei  von  dem  Unterricht 
in  Gartentechnik  und  Gartenkunst  im  zweiten 
Schuljahr  vor.  Um  einer  einseitigen  Ausbil- 
dung vorzubeugen,  nehmen  alle  Eleven  im 


ersten  Schuljahr  an  allen  technischen  und  all- 
gemein bildenden  Fächern,  deren  Grundlage 
jeder  Gärtner  beherrschen  muß,  teil.  Im 
zweiten  Jahre  findet  eine  Vertiefung  in  dem 
einen  oder  anderen  der  obengenannten  Gebiete 
statt,  wobei  den  seminaristischen  Übungen, 
den  selbständigen  Arbeiten  der  Schüler  und 
den  freien  Besprechungen  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  ein  möglichst  großer  Raum  gegeben 
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wird.  Die  Übernahme  der  Eleven  in  die  eine 
oder  andere  Abteilung  der  Oberstufe  hängt 
von  seinem  Wunsch  und  von  der  Zustimmung 
des  Lehrkörpers  ab. 

Es  finden  in  Zukunft  statt: 

I.  ein  niederer  einjähriger  Lehrgang  mit 
unverändertem  Lehrplan, 

II.  ein  höherer  zweijähriger  Lehrgang.  Er 
zerfällt  in  eine  Unterstufe  (1.  Jahr),  in  der  alle 
Teilnehmer  gemeinsam  unterrichtet  werden, 
und  in  eine  Oberstufe  (2.  Jahr). 

Letztere  gliedert  sich  in: 

1.  die  Abteilung  ,, Nutzgärtnerei"  (Obst- 
und Gemüsebau,  Gewächshauskulturen  und 
Pflanzenbau)  und 

2.  die  Abteilung  ,, Gartentechnik  und  Gar- 
tenkunst". Näheres  enthalten  die  Anstalts- 
nachrichten. 


5700  An  der  Königlichen  Lehranstalt  für  Obst- 
und Gartenbau  in  Proskau  O.-S.  finden 


verschiedene  kürzere  Lehrgänge 
über  Obstbaumpflege,  Obst- 
und Gemüseverwertung,  Gar- 
tenpflege usw.  statt.  Die  Teilnehmer 
an  diesen  Kursen  brauchen  nicht  gärtnerisch 
vorgebildet  zu  sein. 

Näheres  teilt  die  Direktion  der  Anstalt- 
kostenfrei  mit. 


Die  Königl.  Gärtnerlehranstalt  Berlin- 
Dahlem  veranstaltet  einen  sechstägigen  Lehr- 
gang für  Gartenfreunde  (Damen  u.  Herren) 
vom  20.  bis  25.  April  1914.  Anmeldungen 
sind  an  den  Direktor  der  Königlichen  Gärtner- 
lehranstalt in  Berlin-Dahlem  zu  richten.  Das 
Honorar  beträgt  für  Deutsche  9 Mk.,  für  Aus- 
länder 18  Mk. 

Außerdem  finden  vom  April  bis  November 
noch  weitere  8 Lehrgänge  über  Obstbau m- 
schnitt  und  -pflege,  Obst-  und  Gemüsever- 
wertung statt. 


□ □ □ 

Fragekasten. 


Antworten  auf  Frage  314,  Seite  441,  der 
D.  O.-Ztg.  1913. 

Für  lehmigen  Boden  kann  ich  die  G o- 
1 i a t h - Himbeere  sehr  empfehlen.  Ich  habe 
ebenfallsLehmboden  und  von  dieser  Sorte  große 
Erträge  gehabt.  Außerdem  ist  diese  Beere 
sehr  aromatisch,  saftreich  und  von  schöner 
roter  Farbe.  Ich  verwerte  die  von  meiner 
Plantage  geernteten  Beeren  zu  Saft  und  Mar- 
melade selbst  und  habe  die  Vorzüge  zur  Ge- 
nüge kennen  gelernt.  Auf  Wunsch  stehen 
Proben  meiner  Fabrikate  zur  Verfügung.  Vor 
der  Pflanzung  würde  ich  empfehlen,  auf  ca. 
60  cm  zu  pflügen,  dann  krä  ftige  Stallmist- 
Düngung  und  in  den  späteren  Jah- 
ren Thomasmehl,  Kainit  und  Chilisalpeter. 
Pflanzweite:  Die  Reihen  2 m voneinander 
entfernt  und  in  den  Reihen  50  cm  Entfernung. 
Bei  rechtzeitiger  Bestellung  habe  ich  Pflanzen 
von  der  echten  Goliath  noch  abzugeben. 

Arthur  Krüger  in  Marklissa. 

Zur  Bepflanzung  der  2 Morgen  großen 
Himbeerplantage  rate  ich  Ihnen  zu  der  Sorte 
,, Harzjuwel",  die  sich  nach  meinen  vielen 
Beobachtungen  als  eine  der  vorzüglichsten 
Großplantagensorten  erwiesen  hat. 

Der  Abstand  der  Reihen  soll  1%  m,  inner- 
halb der  Reihe  50  cm  betragen,  so  daß  also 
auf  einen  Morgen  etwa  3350  junge  Himbeeren 


gepflanzt  werden  können.  Bei  der  Pflanzung 
ist  möglichst  verrotteter  Stalldünger  zu  ver- 
wenden. 

Charlamowsky  stellt  als  Baum  wenig  An- 
sprüche an  den  Standort;  es  tritt  die  Frucht- 
barkeit im  allgemeinen  zeitig  ein.  Welche  Sorte 
Sie  auf  dieser  veredeln,  hängt  von  den  Er- 
fahrungen ab,  die  Sie  mit  anderen  Sorten 
dort  gemacht  haben.  Ich  würde  die  beste 
der  bei  Ihnen  gedeihenden  und  reichtragenden 
Sorte  wählen.  Ob  Adersiebener  Kalvill  zu 
verwenden  ist,  ist  noch  sehr  zweifelhaft,  da 
dieser  nicht  für  alle  Lagen  zur  Anpflanzung 
zu  empfehlen  ist. 

Die  Beobachtung,  daß  ältere  Bäume  von 
Clapps’  Liebling  und  Triumph  von  Vienne  auf 
Quitte  veredelt  bei  stärkerem  Sturm  leicht 
abbrechen,  habe  ich  schon  wiederholt  gemacht. 
Um  dieses  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich, 
die  Veredlungsstelle  mit  Erde  anzuhäufeln, 
vorher  aber  einige  Längsschnitte  in  die  Ver- 
edlungsstelle zu  machen,  damit  sich  über 
diese  neue  Wurzeln  bilden  können.  Es  sollte 
dieses  schon  auch  bei  vielen  anderen  Sorten, 
die  kein  gutes  Wachstum  auf  Quitte  zeigen, 
wie  Williams  Christbirne,  Clairgeaus  Butter- 
birne, Marguerite  Marillat  usw.  frühzeitig 
ausgeführt  werden. 

H.  Rosenthal,  Baumschul-  und  Obstbaubetrieb 
in  Rötha,  Bez.  Leipzig. 


m a m 

Personalien. 


Fürst  Anatol  Gagarin,  eines  der  ältesten 
und  treusten  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  und 
wegen  seiner  Verdienste  um  diesen  und  den 
Obstbau  seit  1910  Ehrenmitglied  des  D.  P.-V., 
wurde  am  30.  Januar  ds.  Js.  von  dem  Kaiser- 
lich russ.  Obstbauverein  in  St.  Petersburg  ein- 
stimmig zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Prof.  Dr.  F.  Schwangart,  bisher  Vorstand 
der  Zoologischen  Station  der  K.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Wein-  und  Obstbau  in 
Neustadt  a.  d.  Haardt  und  Privatdozent  an  der 
technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  wurde 
als  Professor  der  Zoologie  an  die  K.  Forst- 
akademie in  Tharandt  berufen  (als  Nachfolger 
von  Prof.  K.  Escherich ). 

Joseph  Hofinger  wurde  ab  15.  März  ds.  Js. 


als  Obergärtner  an  den  Kgl.  Landwirtsch. 
Kreislehranstalten  in  Landsberg  a.  Lech  von 
der  Kgl.  Regierung  von  Oberbayern  an- 
gestellt. 

Hans  Lohr,  Praktikant  bis  zum  1.  Februar 
1914  an  der  König].  Lehranstalt  für  Wein-, 
Obst-  und  Gartenbau  in  Geisenheim  a.  Rh., 
wurde  vom  Großh.  Badischen  Ministerium  des 
Innern  als  Obstbaulehrer  für  die  Kreise 
Konstanz,  Villingen  und  Waldshut  mit  dem 
Sitz  Überlingen  am  Bodensee, 
angestellt. 

Nikolaus  Becker,  Gärtner  in  Filsch  b. 
Trier,  ist  seit  15.  März  d.J.  im  Versuchsgarten 
der  Obstbauschule  in  Überlingen  a.  Bodensee 
in  Stellung. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 

Aufruf  zur  Maurer-Spende. 

Am  31.  März  1913  verstarb  zu  Jena  der  bekannte  Beerenobstzüchter  Garteninspektor 
Louis  H.  Maurer,  Ehrenmitglied  des  D.  P.-V.,  ein  auf  dem  Gebiete  des  Becrenobstes  in  der 
ganzen  Welt  anerkannter  Meister. 

Noch  kurz  vor  seinem  Tode  hatte  er  die  Freude,  „Maurers  Stachelbeerbuch",  das  er 
als  sein  Lebenswerk  betrachtete,  vollendet  zu  sehen.  Es  gibt  in  der  gesamten  Literatur  kein 
Werk  von  gleicher  Gründlichkeit  und  Sachkenntnis. 

Nicht  nur  als  Schriftsteller,  auch  als  erfolgreicher  Züchter  von  Beerenobst-  und  Haselnuß- 
sorten hat  der  Verstorbene  sich  große  und  bleibende  Verdienste  erworben.  Der  D.  P.-V.  in 
Eisenach  hat  diese  dadurch  gewürdigt,  daß  er  sein  Bild  unmittelbar  nach  seinem  Tode  in  die 
Bildersammlung  der  verdienten  Mitglieder  des  D.  P.-V.  aufnahm  und  sein  Stachelbeerbuch 
als  Prämie  für  Mitarbeiter  und  für  Obstbau-Ausstellungen  stiftete. 

Stolz  darauf,  daß  es  dem  deutschen  Fleiß  und  der  deutschen  Gründlichkeit  unseres 
verstorbenen  Ehrenmitgliedes  beschieden  war,  so  Hervorragendes  zu  leisten,  wollen  wir 
weitere  Kreise  anregen,  den  hochverdienten  Mann  zu  ehren,  indem  wir  hierdurch  zu  einer 
Sammlung  aufrufen  von  deren  Ertrag  ihm  in  Jena  ein  würdiges  Denkmal  errichtet  werden  soll. 

Beiträge  hierfür  bitten  wir  mit  der  Bezeichnung  ,,L  ouis  - Maurer  - Spende“ 
zu  senden  an  Hoffmann,  Kgl.  Gartenbaudirektor,  Charlottenburg,  Galvanistraße  17  und  an 
Deutschen  Pomologen-Verein  in  Eisenach. 

Über  das  Ergebnis  der  Sammlung  und  die  sich  hiernach  richtende  Fo:m  der  geplanten 
Ehrung  werden  wir  nach  Abschluß  der  Sammlung,  Anfang  Januar  1915,  Mitteilung  machen. 

Der  Ausschuß: 

Hofgärtner  A/irens-Baden-Baden.  Obstbau-Inspektor  O.  Bißmann- Gotha.  Baumschulbesitzer 
T.  Boehm- Oberkassel,  Vorsitzender  des  Bundes  Deutscher  Baumschulbesitzer,  Ökonomierat 
Gartenbaud irekl or  Th.  Echtermeyer- Dahlem.  Prof.  Dr.  E.  Gro/I-Liebwerd-Tetschen.  Öko- 
nomierat Stadtgartendirektor  Hei/er-München,  Baumschulbesitzer  Honings-Neuß  a.  Rh. 
Dr.  Ho//n?ann-Friedberg,  Geschäftsstelle  des  Oberhessischen  Obstbauvereins,  Gartenbaudirektor 
//o//nionn-Charlottenburg.  Kube,  Gartendirektor  der  Stadt  Hannover,  Vorsitzender  der  Deut- 
schen Gesellschaft  für  Gartenkunst.  K.  k.  Regierungsrat  W.  Lauche-Eisgiub  (Mähren).  Lorgus, 
Vorsitzender  des  Deutschen  Pomologen-Vereins,  Eisenach,  Ökonomierat  Direktor  Fr.  Lucas - 
Reutlingen.  Hofrat,  Professor  K.  Portele- Wien,  k.  k.  Ackerbau-Ministerium.  Ökonomierat 
ReMo/z-München,  Kgl.  Landesinspektor  für  Obst-  und  Gartenbau.  Garteninspektor  Bettig- 
Jena.  K.  Kammerherr  Freiherr  von  Solemacher- Bonn,  Vorsitzender  des  Reichsverbandes 
für  den  deutschen  Gartenbau.  Direktor  Schindler-Proskau.  Baumschulbesitzer  Dr.  H.  Späth- 
Baumschulenweg  bei  Berlin.  Exzellenz  Dr.  H . T/n'eZ-Berlin,  Präsident  der  Deutschen  Garten- 
baugesellschaft. Geh.  Regierungsrat  Uhlemann- Großenhain,  Vorsitzender  des  Landes-Obst- 
bauvereins  für  das  Königreich  Sachsen.  Gärtnereibesitzer  M . Zfegen&oZg-Laubegast-Dresden, 
Vorsitzender  des  Verbandes  der  Handelsgärtner  Deutschlands. 


Mindestpreise.  Es  wird  uns  von  vielen  Seiten  gemeldet,  daß  die  Obstbäume  und  Beeren- 
sträucher aller  Arten  einen  reichen  Blütenansatz  zeigen.  Pfirsiche  und  Aprikosen,  Pflaumen 
und  Kirschen  in  Süd-  und  Westdeutschland  haben  schon  seit  anfangs  April  zu  blühen  begonnen. 

Wir  wünschen  unseren  Obstzüchtern  nach  den  großen  Verlusten,  die  sie  durch  die  späten 
Nachtfröste  in  den  Jahren  1912  und  1913  und  durch  die  übermäßige  Dürre  im  Jahre  1911 
erlitten  haben,  daß  sie  in  diesem  Jahre  durch  eine  reiche  Obsternte  entschädigt  werden  und 
daß  weder  Nachtfröste  noch  andere  ungünstige  Witterungsereignisse,  auch  keine  Schädlinge 
und  Krankheiten,  die  heute  bestehenden  guten  Aussichten  zerstören  mögen. 

Die  endgültige  Festsetzung  der  Mindestpreise  wird,  wie  wir  dies  wiederholt  angekündigt 
haben,  erfolgen,  sobald  der  Verlauf  der  Obstblüte  und  der  sich  aus  dieser  ergebende  Fruchtansatz 
über  die  voraussichtliche  Ernte  beurteilen  läßt.  Die  hierüber  beschließende 
Versammlung  wird  voraussichtlich  am  Freitag,  den  15.  Mai  in 
Eisenach  stattfinden. 

Obstmarktberichte.  Wir  wiederholen  zum  letzten  Male  unsere  frühere  Aufforderung, 
daß  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  in  diesem  Jahre  die  Obstmarktberichte  kostenlos  zu  erhalten 
wünschen,  dies  jetzt  sogleich  beantragen  müssen.  Die  Obstmarktberichte  werden  in  diesem 
Jahre  nicht  mehr  als  Drucksache  versandt,  sondern  durch  die  Post  überwiesen  werden.  Die 
Post  muß  aber  bis  spätestens  zum  1.  Mai  im  Besitz  der  fertigen  Versandliste  sein.  Spätere 
Anmeldungen  für  kostenlose  Postüberweisung  können  deshalb  nicht  berücksichtigt  werden. 


Wir  bitten  die  Mitglieder  desjD.  P.-V.,  uns  immer  und  sogleich  über  Naturereignisse,  die 
die  Obsternten  günstig  oder  ungünstig  beeinflussen  und  — von  Beginn  der  Frühobsternten  an  — 
über  die  Lage  der  Obstmärkte,  z.  B.  über  große  Nachfragen  nach  bestimmten  Obstsorten, 
über  große  Anfuhren  von  außerhalb,  im  besonderen  aus  dem  Ausland,  über  Preise  und  über 
alles  zu  unterrichten,  was  zum  Nutzen  unserer  Obstzüchter  dient.  Es  wird  dadurch  mög- 
lich sein,  rechtzeitig  Maßnahmen  zum  sicheren  und  lohnenden  Absatz  der  Obsternten  herbei- 
zuführen. Verzögerte  Berichte  und  dadurch  verursachte  verspätete  Maßnahmen  nützen  nichts. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  9:  1.  Maiheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Es  sind  noch  Veredlungsreiser  von  den  folgenden  Sorten  abzugeben:  Äpfel:  Gelber 
Edelapfel,  Goldparmäne,  Manks'  Apfel,  Neue  Goldparmäne,  Roter  Bellefleur,  Tranekfaer,  Uhl- 
horns Champagner- Renette,  von  Zuccalmaglios  Renette,  Weißer  Klarapfel ; Birnen:  Clapps 
Liebling,  Le  Lectier,  Madame  Verte,  Pastorenbirne,  Vereinsdechantsbirne,  Williams  Christbirne. 
Auch  von  anderen  Sorten  sind  noch  einige  Reiser  abgebbar. 


Farbige  Abbildungen  erprobt  wertvoller  Obstsorten  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung. 

Wünsche  und  Vorschläge  hierfür  wollen  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  unter  der  Voraussetzung 
an  den  Vorstand  richten,  daß  sie  sich  gleichzeitig  bereit  erklären,  für  Früchte  zur  Anfertigung 
der  farbigen  Abbildung  und  für  die  Beschreibung  der  Sorte  Sorge  zu  tragen. 


A 1 s 500.  Mitglied  wurde  in  diesem  Jahre  am  1 1.  April  von  Herrn  Bernhard  Reiter- 
Proskau  Herr  Gartenbaueleve  Schmidt  in  Proskau  in  Oberschlesien  angemeldet. 

Vom  1.  Januar  bis  zum  23.  April  ds.  Js.  sind  dem  D.  P.-V.  540  Mitglieder  neu  beigetreten. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  Lorgus. 

H)  [§J  8Ü 


Urteile  über  den  Adersleber  Kalvill.*) 


In  der  Deutschen  Obstbauzeitung  las  ich 
seinerzeit  mit  dem  größten  Interesse  die  Urteile 
vieler  Herren  über  den  Adersleber  Kalvill. 
Herr  Zier-Zerbst  sprach  von  dem  Verhalten 
des  Apfels  in  Mecklenburg,  und  in  allen 
Punkten,  bis  auf  einen,  muß  ich  ihm  völlig 
beistimmen,  besonders  was  den  Geschmack 
anbelangt.  In  der  richtigen  Zeit  genossen 
ziehe  ich  den  Adersleber  dem  weißen  Winter- 
Kalvill  noch  vor,  später  — ich  hielt  den  Aders- 
leber schon  bis  zum  April  — wird  er  immer 
aromaloser  und  schließlich  fast  fade  von  Ge- 
schmack, während  die  ihm  ähnliche  Renette 
„Friedrich  der  Große“  länger  schmackhaft 
bleibt.  — Der  Adersleber,  den  ich  seit  vielen 
Jahren  hier  in  verschiedenen  Formen  zog  und 
beobachtete,  war  anfänglich  durchaus  gesund, 
letzthin  wurde  er  aber  empfindlicher  und  befiel, 
selbst  in  trockenen  Jahren  1911  mit  Fusi- 
kladium,  so  daß  ein  Teil  der  Früchte  verküm- 
merte. Den  größten  und  tadellosesten  Ertrag 
hatte  ich  im  Jahre  1900  zur  Rostocker  Aus- 
stellung, und  ich  war  damals  so  entzückt  von 
dem  Adersleber  Kalvill,  daß  ich  eine  ganzeReihe 
von  Bäumen  damit  umveredelte,  was  mich, 
trotz  meiner  persönlichen  großen  Vorliebe  für 
ihn,  jetzt  fast  reut.  Den  Fehler  des  Schrumpfens 
zeigt  der  Apfel  hier  aber  nicht;  vielleicht 
hegt  das  an  meinem  guten,  genügend  feuchten 
Keller,  vielleicht  aber  auch  daran,  daß  ich 
den  so  reichtragenden  Adersleber  „nach  und 
nach  pflücke“.  Ich  glaube,  es  fehlt  ihm 
zuletzt,  besonders  in  einem  trockenen  Herbst, 
oft  an  Saft  und  dann  läßt  er  aus  diesem  Grunde 
— nicht  weil  die  Äpfel  schon  reif  wären  — - 
die  ersten  Früchte  fallen.  Mancher  mag  das 
als  Wink  betrachten,  daß  die  Zeit  der  Ernte 
gekommen  sei  und  so  die  an  Saftmangel 
leidenden  Äpfel  zu  früh  einheimsen.  Es  wäre 
nur  natürlich,  wenn  diese  Früchte  auch  in 
einem  guten  Keller  bald  einschrumpften.  Dies 
ließ  mich  auf  den  Gedanken  kommen,  den 
Bäumen  einen  Teil  ihrer  Last  zu  nehmen  und 
zwar  nur  die  besten  der  zu  dicht  sitzenden 
Äpfel.  — Es  half;  der  Baum  atmete  auf,  da 
nun  der  Saft  für  die  Weiterausbildung  der 
Früchte  ausreichte,  die  sich  zusehends  heraus- 


*)  Siehe  auch  farbige  Abbildung  und  Be- 
schreibung in  der  D.  O.-Z.  1911,  S.  515,  1910, 
S-  34- 
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machten  und  bald  noch  besser  wurden,  als 
die  bereits  im  Keller  lagernden.  — Es  würde 
im  Großbetrieb  wohl  schwer  halten,  dies 
Durchpflücken  ausführen  zu  lassen  **);  aber 
lohnen  täten  die  Bäume  es  sicherlich.  Es 
ist  ja  überhaupt  eine  Grausamkeit,  einen 
reichtragenden  Baum  plötzlich  einem  solchen 
Eingriff  zu  unterziehen  und  der  Freund  seiner 
Bäume  wird  es  auch  gewiß  nur  im  Notfälle 
tun.  Dies  wollte  ich  zur  Entschuldigung  des 
Adersiebers  sagen,  nachdem  ich  seine  ein- 
wandfreie Gesundheit  hier  leider  habe  an- 
zweifeln müssen.  Frau  Dr.  Schroeder-Poggelow. 


Der  Adersleber  Kalvill  gedeiht  auch  hier  in 
Vorpommern  sehr  gut  und  bringt  fast  alljähr- 
lich reiche  Ernten.  Die  Sorte  ist  bei  den 
Käufern  sehr  beliebt  und  wird  viel  verlangt. 

Ich  habe  davon  2 Spaliere,  2 Halbstämme, 
ißjährig,  und  16  Pyramiden;  die  Spaliere  sind 
jünger.  Ertrag  jährlich  5 — 7 Ztr.  Die  Spa- 
liere tragen  Kabinettfrüchte.  Schorf  habe  ich 
bisher  wenig  bemerkt,  trotzdem  hier  ziemlich 
trockener,  sandiger  Lehmboden  ist. 

In  dem  ungewöhnlich  heißen  Sommer  1911 
war  es  aber  meinen  Adersleber  Pyramiden 
doch  zu  trocken;  an  manchen  Bäumen  wurden 
viele  Früchte  bunt,  d.  h.  die  Äpfel  bekamen 
viele  rötliche  Flecke.  Die  Schale  war  an 
vielen  Stellen  angetrocknet,  wodurch  die 
Äpfel  unansehnlich  und  daher  nur  II.  und 
III.  Güte  waren.  An  keiner  anderen  Apfel- 
sorte habe  ich  bisher  diese  Flecken  bemerkt. 
Schuld  daran  war  doch  wohl  nur  die  außer- 
ordentliche Dürre  des  Sommers  1911.  Die 
Pyramiden  stehen  in  einer  geschützten  Ecke, 
wo  die  Sonne  den  ganzen  Tag  ihre  glühenden 
Strahlen  hinsendet  und  außerdem  die  Wurzeln 
von  hohen  Parkbäumen  den  Pyramiden  die 
Nahrung  wegnehmen. 

Ich  habe  heute,  am  21. Dez.  19 1 1,  noch  25  Kilo 
von  diesen  bunten  Aderslebern  im  Keller  liegen, 


**)  Über  das  Ausdünnen  oder  Auslichten 
der  Apfel,  wie  es  in  Nordamerika  in  Großem 
geübt  wird,  berichtet  Herr  Kaumanns,  land- 
wirtschaftlicher Sachverständiger  für  die  Ver- 
einigten Staaten  in  Amerika,  in  der  D.  O.-Z. 
1910,  Seite  107  und  Herr  Carl  Cesar  Eiffe  in 
der  D.  O.-Z.  1912,  Seite  364. 
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die  sicli  bisher  gut  gehalten  haben  ;'crst  jetzt  be- 
ginnen einzelne  zu  faulen.  W ilke  in  Crenzow. 

Ein  15 jähriger  Hochstamm  wächst  recht 
gut;  das  Laub  ist  gesund  trotz  vielen  Regens. 
Der  Baum  blühte  im  zweiten  Jahr,  im  dritten 
wiederum  reichlich,  und  setzte  trotz  Frost 
auch  gut  an.  Es  fielen  aber  im  Spätsommer 
viele  Früchte.  Die  Früchte  waren  zum  Teil 
fusikladiumfleckig  und  ein  Teil  bekam 
auf  dem  Lager  bald  Faulstellen,  die  übrigen 
schrumpften.  Letztere  hatten  im  Dezember 
wenig  Geschmack,  während  die  mit  kleinen 
Faulstellen,  wenn  sie  sofort  gegessen  wurden, 
sehr  fein  schmeckten.  Ich  hoffe,  daß  sie  in 
einem  besseren  Jahr  sowohl  am  Baum  als 
auch  auf  dem  Lager  sich  auch  besser  halten 
werden.  Einige  U-Formen  auf  Doucin  am 
Spalier  sind  gut  im  Trieb  und  gesund  im  Laub. 
Der  Boden  ist  ein  ziemlich  schwerer,  aber 
recht  fruchtbarer  Lehm.  Er  war  im  Sommer 
viele  Wochen  lang  völlig  aufgeweicht  vom 
anhaltenden  Regen.  M.  Goetle  in  Nußbach. 


Ich  habe  im  Jahre  1910  einen  iojälirigen, 
in  tiefgründigem  schwerem  Lehmboden  stehen- 
den Gravensteiner  damit  umveredelt. 

Wachstum:  sehr  gut,  Jahrestriebe  etwa 
x m,  gesundes  Laub. 

Fruchtbarkeit:  außergewöhnlich  reich. 

Blüte  war  1913  nicht  frostempfindlich  und 
neben  dem  Gelben  Edelapfel  die  einzige  voll- 
tragende Sorte. 

Früchte:  mittelgroß  und  von  schönem 
Aussehen.  Mitte  Oktober  geerntet,  waren 
leider  die  Hälfte  madig  und  trotz  später  Ernte 
auf  dem  Lager  stark  welkend.  Geschmack 
sehr  gut,  ein  weiches,  saftiges,  aromatisches 
Fleisch,  für  meinen  Geschmack  etwas  zu 
weichlich,  aber  gut  verkäuflich. 

In  der  kurzen  Beobachtungszeit  ist  ein 
endgültiges  Urteil  nicht  möglich,  doch  werde 
ich  mehrere  Gravensteiner  damit  umveredeln, 
da  Letzterer  nicht  so  fest  hängt  und  seine 
Fruchtbarkeit  auch  zu  wünschen  läßt. 

Oswald  Hildebrand  in  Teuchern. 

§ 8 


Auch  etwas  über  Topfobst.*) 

Von  C.  Rotte,  Südende- Berlin. 


Der  I.  Vorsitzende  des  D.  P.-V.  Herr 
Lorgus  wünscht  es  und  so  muß  ich  es  doch 
endlich  tun  und  mich  an  den  Schreibtisch 
setzen.  Ich  möchte  vorweg  jedoch  bemerken, 
daß  ich  nicht  zu  den  Gärtnern  gehöre,  die 
gerne  Aufsätze  schreiben,  denn  ich  weiß  nur 
zu  gut,  daß  nicht  die  Hälfte  von  dem  gelesen 
wird,  was  heute  alles  zusammengeschrieben 
wird  — oder  irre  ich  mich  ? Trotzdem  werden 
meine  Ausführungen  etwas  lang  werden; 
damit  niemand  enttäuscht  wird,  mag  noch 
gesagt  sein,  daß  alles,  was  hier  behandelt  wer- 
den soll,  ein  Stück  aus  meinem  Gärtnerleben 
darstellt,  wie  es  sich  vor  25  bis  30  Jahren 
abgespielt  hat.  Über  die  Kultur  des  Topf- 
obstes und  was  man  sonst  dazu  rechnen  kann, 
zu  schreiben,  liegt  nicht  in  meiner  Absicht. 
Ich  vertrete  den  Standpunkt,  daß  der  Gärtner, 
der  Topfobst  ziehen  will,  auch  wissen  muß,  wie 
er  es  anzufangen  hat;  andernfalls  mag  er  die 
Finger  davon  lassen. 

Wie  kam  ich  nun  eigentlich  auf  die  Idee, 
Topfobst  zu  ziehen  ? Es  war  in  den  Jahren 
1877  und  1878,  damals  arbeitete  ich  zwischen 
Orchideen,  Bromeliaceen,  Filiceen  usw.  beim 
alten  Lüddemann  in  Paris.  Zur  Zeit  der  Welt- 
ausstellung sah  ich  damals  das  erste  Topfobst, 
welches  mich  in  Staunen  setzte.  Die  Frage: 
warum  macht  man  so  etwas  in  Deutschland 
nicht  ? drängte  sich  mir  unwillkürlich  auf.  Ein 
Jahr  später  sah  ich  öfter  in  englischen  Gärten 
herrliches  Topfobst,  wieder  mit  denselben 
Gedanken.  Nach  siebenjährigem  Wander- 
leben zurückgekehrt  in  die  alte,  liebe  Heimat, 
reich  an  praktischen  Erfahrungen,  jedoch 
arm  an  dem,  was  sonst  noch  zum  Leben  und 
zur  Selbständigkeit  gehört.  Trotz  alledem 
wurde  im  Jahre  1882  die  Scholle  erworben,  auf 
der  ich  noch  heute  sitze,  und  auch  wohl  mein 
Leben  beschließen  werde.  Der  Zufall  wollte 
es,  daß,  als  ich  im  Herbst  1879  zurückkehrte 
und  mit  meinem  Vater  alte  Nachbarn  in 
Charlottenburg  besuchte,  E.  Tornow,  ein 


*)  Siehe  auch  D.  O.-Ztg.  1914,  Heft  2. 


großer  Obstliebhaber,  von  dem  die  Gärtner- 
welt, weil  er  sehr  zurückgezogen  lebte,  nie 
etwas  erfahren  hatte,  mich  ersuchte,  die 
Leitung  seiner  Obstanlagen  zu  übernehmen, 
bis  ich  ein  passendes  Grundstück  zur  Selb- 
ständigkeit gefunden  hätte.  Über  meine 
dortige  Tätigkeit,  die  drei  Jahre  währte,  zu 
berichten,  gehört  nicht  zur  Sache,  doch  muß 
ich  erwähnen,  daß  Tornow  wohl  die  größte 
Obst-  und  Weinsammlung  besaß,  die  jemals 
ein  Privatmann  in  Deutschland  besessen  hat. 
Die  Weinsammlung  allein  enthielt  über  500 
Sorten,  die  der  Birnen  war  nicht  viel  geringer. 
Alle  Neuheiten  wurden  beschafft,  gleichviel 
zu  welchem  Preise  oder  aus  welchem  Lande. 
Diese  herrlichen  Sortimente,  in  bestem  Kultur- 
zustande, waren  jedoch  der  Welt  verschlossen. 
Eugen  Tornow  war  ein  Sonderling  und  ist  auch 
als  solcher,  sehr  reich  aber  unbekannt,  vor 
mehreren  Jahren  in  Frankfurt  a.  M.  gestorben. 
Nur  einmal  während  meiner  Tätigkeit  hatte  er 
es  der  Potsdamer  Gärtnerlehranstalt,  unter 
Lauche,  gestattet,  seine  Sammlungen  zu  be- 
sichtigen. Etwa  30  junge  Gärtner  waren  ge- 
kommen, und  ich  darf  wohl  annehmen,  daß 
von  diesen  sich  noch  mancher  dessen  erinnern 
wird,  wenn  er  davon  in  dieser  seiner  lieben 
alten  Zeitschrift  liest;  daß  aus  den  jungen 
inzwischen  alte  Gärtner  geworden  sind  — 
denn  32  bis  33  Jahre  sind  darüber  vergangen  — 
tut  nichts;  Jugenderinnerungen  haften  fürs 
ganze  Leben.  In  dieser  Stellung  habe  ich  eine 
Sortenkenntnis  erlangt,  wie  ich  solche  nirgends 
in  der  ganzen  Welt  hätte  besser  erlangen 
können,  denn  über  alle  Arten  wurden  sorgsam 
besondere  Listen  geführt.  Als  ich  nun  im 
Herbst  1882  auf  der  eigenen  Scholle  nach 
fünfzehnjähriger  — ich  sage  „Lehrzeit“  — 
zum  ersten  Male  den  Spaten  in  die  Erde  setzte, 
sagte  ich  mir:  hier  mußt  du  leben  oder  unter- 
gehen! — Aus  eingangs  erwähnten  Gründen 
mußte  ich  Ware  ziehen,  die  schnell  Geld  ein- 
brachte. Nebenbei  wurde  Obstbau  getrieben, 
gewissermaßen  „nach  Feierabend“.  Alle  meine 
Obstbäume  habe  ich  selbst  veredelt,  und  die. 
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welche  eingetopft  werden  sollten,  ganz 
besonders  beobachtet.  Getriebene  Erdbeeren 
waren  das  erste  Obst,  ich  will  es  so  nennen,  das 
mir  etwas  einbrachte,  und  das  war  auch  der 
Grund,  weshalb  ich  diese  Kultur  aufnahm. 
Getriebene  Erdbeeren  kamen  damals  aus 
Paris,  vornehmlich  in  den  Sorten  Marguerite 
und  La  grosse  sucree,  später  auch  aus  Brüssel. 
Erstere  Sorte  ganz  ohne  Aroma  und  Zucker, 
aber  reichtragend,  letztere  als  Treibsorte  sehr 
zu  empfehlen,  jedoch  weniger  tragbar.  Jetzt 
sieht  man  von  dieser  Sorte  längst  nichts  mehr, 
dagegen  kommt  die  Marguerite  noch  immer 
nach  Berlin,  vornehmlich  aus  Belgien.  Topf- 
pflanzen mit  schönen  Früchten  habe  ich, 
wenn  auch  in  beschränktem  Maße,  gut  ver- 
kauft. Die  Erdbeertreiberei  war  damals  für 
Berlin  ein  fast  unbekanntes  Gebiet  gärtneri- 
scher Tätigkeit,  und  deshalb  erregte  die  Sache 
bei  den  Fachgenossen  großes  Aufsehen.  Ich 
machte  Versuche,  die  feinsten,  großfriich- 
tigsten,  wenn  auch  späten  Sorten,  zu  treiben, 
wie  mir  das  gelungen  ist,  mag  hier  durch 
folgendes  erläutert  werden : Das  feinste  Obst- 
geschäft in  Berlin  Unter  den  Linden  wurde 
mein  Abnehmer.  Eines  Tages  spielte  sich  nun 
in  dem  Geschäftslokal  der  folgende  Vorgang 
ab:  das  Geschäftspersonal  ist  eben  dabei, 
meine  herrlichen  Früchte,  die  in  französischen 
Kistchen  verpackt  waren,  zu  bewundern.  Es 
treten  zwei  Herren  ein  und  fragen:  Fräulein, 
sind  die  Pariser  Erdbeeren  schon  eingetroffen  ? 
Nein!  aber  wir  haben  sehr  schöne  hiesige!  und 
damit  wurde  den  Herren  eine  Kiste,  ich  weiß 
es  noch  als  geschähe  es  heute,  vorgehalten. 
Es  waren  die  Sorten  König  Albert  von  Sachsen 
und  General  Chanzy;  beide  großen  Strategen 
friedlich  beieinander.  Aber  das  sind  doch  Pariser 
Erdbeeren  ? Nein,  mein  Herr,  das  sind  hiesige. 
Ich  stehe  abseits  als  stiller  Beobachter  und 
höre,  daß  der  Herr  zum  andern  sagt : c’est 
ce  que  je  ne  crois  pas.  (Das  kann  ich  doch 
nicht  glauben.)  Darauf  dieGeschäftsinhaberin  : 
Dort  ist  der  Herr,  der  die  Erdbeeren  zieht  und 
der  sie  uns  liefert.  Der  eine  der  Herren  war  der 
Küchenchef  unseres  alten  Kaisers,  der  andere 
war  der  Haushofmeister  des  Fürsten  F.  Ein 
anderer  Fall:  Gelegentlich  einer  Frühjahrs- 
ausstellung des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  usw.  in  der  Halle  in  der  Jnvaliden- 
straße,  welche  jetzt  öfter  als  Markthalle  vom 
Märkischen  Obstbauverein  benutzt  wird.  Mit 
250  starken  Erdbeerpflanzen  hatte  ich  eine 
große  Stellage  besetzt.  Die  herrlichen  Früchte, 
wobei  König  Albert,  und  derzeit  alsNeuheit  eine 
große  Anzahl  Laxton’s  Noble  waren,  erregten 
großes  Aufsehen.  Zu  den  Preisrichtern  gehörte 
auch  der  alte  Hofgärtner  Tatter  (Hannover), 
der  mir  folgendes  Kompliment  sagte:  „Junger 
Mann ! was  haben  Sie  für  prächtige  Erdbeeren 
gezogen,  so  etwas  habe  ich  noch  nicht  gesehen ! 
Wir  haben  für  Sie  die  Goldene  Medaille 
beantragt,  obwohl  eine  solche  im  Programm 
nicht  vorgesehen  ist.“  Eine  höhere  Aner- 
kennung als  diese  aus  dem  Munde  des  alten 
Fachmannes  konnte  ich  nicht  mehr  erlangen, 
und  ist  mir  auch  unvergessen  geblieben.  Miß- 
erfolge in  der  Kultur  habe  ich  nie  gehabt, 
obwohl  dies  bei  ungünstiger  Witterung  wäh- 
rend der  Blütezeit  leicht  eintreten  kann. 
Vielleicht  dürfte  es  interessieren,  wenn  ich 
mitteile,  zu  welchem  Mittel  ich  einmal  „der 
Not  gehorchend“  meine  Zuflucht  nehmen 


mußte:  Eines  Jahres  im  Monat  Februar 
standen  die  Erdbeeren  wie  gewöhnlich  in  voller 
Blüte.  Bei  abwechselndem  Schneetreiben 
blieb  der  Himmel  wochenlang  finster,  Licht- 
mangel und  Feuchtigkeit  ließen  keine  Be- 
fruchtung erwarten.  Mein  Vater,  als  pas- 
sionierter Bienenzüchter,  sagte:  wir  wollen 
einen  Bienenstock  in  das  Haus  stellen,  die 
Bienen  werden  das  Befruchten  schon  besorgen. 
Die  Sache  ging  über  Erwartung  gut.  Nach 
14  Tagen  wurden  die  Bienen  in  die  nächste 
Abteilung,  die  zu  blühen  anfing,  gebracht,  und 
dann  nach  abermals  3 Wochen  in  die  dritte 
Abteilung.  Den  Bienen  hatte  das  künstliche 
Erwachen  nichts  geschadet,  sie  haben  stets 
im  Hause  den  Weg  zu  ihrem  Stock  gefunden, 
ohne  daß  eine  versucht  hätte,  durch  die 
Fenster  ins  Freie  gelangen  zu  wollen.  In- 
zwischen war  es  April  geworden  und  der 
Bienenstock  (Kasten  mit  beweglichem  Bau) 
wurde  eines  Abends  an  seinen  alten  Platz  ins 
Bienenhaus  zurückversetzt.  Damit  möchte 
ich  die  Erdbeertreiberei  verlassen. 

Nun  zu  dem,  was  man  eigentlich  unter 
Topfobst  versteht : Stein-  und  Kernobst.  Wie 
schon  gesagt,  waren  es  jugendliche  Vorstell- 
ungen, die  mich  veranlaßten,  neue  Gebiete  zu 
erschließen  in  dem  Vertrauen,  damit  auch 
„klingenden  Erfolg"  zu  erzielen.  Ich  sagte 
mir:  da  in  der  Reichshauptstadt  auf  allen 
Gebieten  Luxus  getrieben  wird,  so  mußt  du  mit 
Topfobst,  das  wie  kaum  etwas  anderes,  das 
Schöne  mit  dem  Nützlichen  und  Angenehmen 
verbindet,  Geld  verdienen  können.  Kann  man 
sich  denn  etwas  Schöneres  denken,  als  einen 
Obstbaum  mit  reifen  Früchten  auf  der  Tafel  ? 
Noch  heute  wie  damals  erscheint  es  mir 
widersinnig,  die  Tafel  mit  Topfpflanzen  zu 
schmücken,  und  oft  mit  welchem  Zeug!  Ich 
habe  verwendet  gesehen  Yucca  recurvata, 
Dracaena  indivisa,  Phoenix  reclinata  und  sogar 
künstlichen  „Plunder".  Warum  läßt  man  sich 
so  etwas  in  einem  vornehmen  Hause  gefallen  ? 
Feiner  Blumenschmuck,  möglichst  in  einer 
Farbe  anmutig  arrangiert , ist  etwas  sehr 
Schönes,  wer  wollte  das  bestreiten  ? Schöner 
und  zweckmäßiger  jedoch  für  die  Tafel  ist  der 
Obstbaum  mit  reifen  Früchten.  Man  denke 
sich  einmal : reife  Kirschen,  Pflaumen  oder 
Pfirsiche  an  der  Tafel  eigenhändig  zu  pflücken 
— Früchte,  die  noch  den  Edelduft  an  sich 
tragen,  da  sie  noch  nie  vorher  eine  Menschen- 
hand berührte.  Von  Trauben  und  Feigen 
werde  ich  noch  später  reden;  auch  diese  ge- 
hören dazu.  Birnen  und  Äpfel  scheiden  hierbei 
aus,  denn  diese  dürfen  am  Stamm  nicht  reif 
werden.  Meine  selbstgezogenen,  gut  vorberei- 
teten Steinobstbäumchen  wurden  unter  dau- 
erndem Zutritt  frischer  Luft,  welches  ich  für 
unbedingt  nötig  erachte,  angetrieben.  Die 
Werderschen  Frühkirschen,  die  ich  für  die 
besten  und  frühesten  aller  Herzkirschen  halte, 
z.  B.  Kassin’s  frühe  und  Wil’s  frühe,  waren 
Mitte  April  reif.  Etwas  Schöneres  als  so  ein 
Kirschbaum  mit  seinen  glänzenden  schwarzen 
Früchten  zwischen  dem  hellgrünen  Laube 
läßt  sich  zur  Schmückung  der  Tafel  gar  nicht 
denken.  In  dem  Schaufenster  eingangs  er- 
wähnten Obstgeschäftes  wurden  meine  Bäum- 
chen sehr  bewundert,  oft  drängte  sich  das 
Publikum  davor.  Gefragt  wurde  ununter- 
brochen : sind  denn  das  natürliche  Früchte,  wo 
sind  denn  die  her  ? usw.  Bezüglich  des  Absatzes 
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aber  wurde  ich  damals  bitter  enttäuscht.  Zu 
drei-vier  Teilen  mußten  die  Bäumchen  wieder 
an  ihre  Geburtsstätte  zurückkehren,  und  das 
konnte  ich  auf  die  Dauer  nicht  ertragen.  — 
Etwa  5 Jahre  habe  ich  das  Geschäft  getrieben 
und  dann  mit  einem  Schlage  der  Sache  ein 
Ende  gemacht.  Auch  Äpfel  und  Birnen  wur- 
den den  ganzen  Sommer  über  ausgestellt,  ich 
zog  zu  dem  Zwecke  die  auffallendsten  Sorten, 
von  Äpfeln:  Apfel  aus  Croncels,  mit  den 

schneeweißen  Früchten  sehr  interessant;  Char- 
lamawshy  und  Kaiser  Alexander,  prächtig 
gefärbt.  Von  Birnen  die  damals  neue  Triumph 
von  Vienne  mit  ihren  riesigen  Früchten, 
Ananas  von  Courtrai  Br.  Jules  Guyot , Tongre, 
Pitmastons  Duchesse  u.  a.  m.  Die  Beförderung 
dieser  Töpfe  mit  den  großen  Früchten  war,  ich 
möchte  sagen  schwieriger  als  die  Kultur. 
Selten  ging  es  ohne  Ärger  ab,  obwohl  ich  den 
Versand  selbst  besorgte,  und  wenn  dann  alles, 
was  mühevoll  hineingeschafft  wurde,  hätte 
können  abgesetzt  werden,  aber  das  war  leider 
nicht  möglich.  Mit  meinen  Jugendillusionen 
war  ich  der  Zeit  weit  vorausgeeilt  und  durfte 
eigentlich  kein  Verständnis  für  das  erwarten, 
was  niemand  bis  dahin  gesehen  hatte.  Noch 
ein  Erlebnis  möchte  ich  hier  anführen : Längst 
nachdem  ich  die  Topfobstzucht  aufgegeben 
hatte,  besuchte  mich  ein  Handelsgärtner  aus 
Paris,  dessen  Topfobst  ich  auf  der  Weltaus- 
stellung eingangs  erwähnte.  Auf  meine  Frage: 
ziehen  Sie  denn  noch  immer  Topfobst  ? Ant- 
wort : warum  denn  nicht,  ich  habe  meine 
Kunden  dafür!  Ich  erwiderte,  daß  ich  diese 
Kultur  habe  aufgeben  müssen,  weil  ich  nicht 
genügend  Absatz  dafür  hatte.  Antwort : Sie 
wissen  doch  : Paris  ist  die  Hauptstadt  der  Welt 
und  Berlin  die  Hauptstadt  von  Preußen.  Für 
einen  schönen  Pfirsich  im  Topf  bekomme  ich 
10  bis  20  Fr.  Zu  einem  Diner  für  200  bis 
500  Fr.  für  eine  Person  können  sie  doch 
nicht  gewöhnliche  Früchte  liefern.  Das  waren 
die  Worte,  die  ich  zu  hören  bekam.  Ich  will 
zugeben,  daß  es  heute  anders  geworden  ist,  ob 
aber  das  Verständnis  für  feines  Obst  in  dem 
Maße  wie  jenseits  des  Rheins  vorhanden  ist, 
bezweifle  ich  noch  immer.  Nachdem  ich  diese 
Kultur  aufgegeben  hatte,  bekam  ich  oft  An- 
fragen danach,  und  es  schien  mir,  als  hätte  ich 
die  Flinte  zu  früh  ins  Korn  geworfen.  Ich 
möchte  mit  diesen  Plaudereien  nicht  lang- 
weilig werden,  muß  aber  zum  Schluß  doch 
noch  etwas  über  meine  Topfrebenzucht  sagen. 
Mit  dieser  Kultur  verfolgte  ich  zweierlei  Ziele, 
einmal  wollte  ich  Trauben  zum  Genuß  und  zur 
Dekoration  für  die  Tafel  ziehen,  und  zweitens 
Reben  zum  Auspflanzen  in  Weinhäuser.  Nur 
der  erste  Zweck  soll  hier  besprochen  werden. 
Es  war  im  Jahre  1887,  als  ich  etwa  200  Stück 
fertige  Töpfe  mit  je  4 bis  12  herrlichen  Trauben 
herangezogen  hatte.  Trotz  aller  Bewunderung 
war  der  Absatz  sehr  gering.  In  meiner  lieben 
Heimatstadt  Charlottenburg  wurde  damals 
eine  Herbstblumen-Ausstellung  abgehalten. 
Ich  ging  zum  Vorsitzenden  des  Gartenbau- 
vereins, dem  kürzlich  verstorbenen  Garten- 
baudirektor Brandt,  und  frug  ihn,  ob  ich 
50  Quadratmeter  Platz,  um  Topfreben  auszu- 
stellen, bekommen  könnte.  Damit  kam  ich 
zum  ersten  Male  auf  eine  Ausstellung  und  noch 
dazu  in  meine  liebe  Geburtsstadt,  die  heute 
die  reichste  in  ganz  Deutschland  geworden  ist. 
Meine  Trauben  wurden  damals  viel  bewundert 


und  in  der  ganzen  Presse  besprochen.  Die 
große  silberne  Staatsmedaille  wurde  mir  dafür 
zuerkannt.  Im  Jahre  1889  veranstaltete  der 
Steglitzer  Gartenbauverein  in  meiner  nächsten 
Nähe  eine  Gartenbauausstellung.  Eigens  zu 
dem  Zwecke  wurde  eine  große  Halle  erbaut. 
Neben  Blutenpflanzen  stellte  ich  eine  große 
Gruppe  Topfreben  aus.  Ludwig  Möller  (Er- 
furt), der  doch,  das  mußten  auch  seine  Gegner 
anerkennen,  seine  Zeit  erkannte  und  sein 
Geschäft  verstand,  sagte  mir,  ,,so  etwas  hat 
man  doch  noch  auf  keiner  Ausstellung  gesehen ; 
gestatten  Sie,  daß  ich  die  Gruppe  photo- 
graphiere ? Die  möchte  ich  für  meine  Neujahrs- 
nummer haben“.  Ich  habe  meine  Kulturen 
niemals  photographieren  lassen  und  ich  kann 
deshalb  auch  nicht  den  Wunsch  des  Herrn 
Lorgus  erfüllen,  diese  Ausführungen  durch 
Photographien  zu  veranschaulichen.  Übrigens 
war  damals  das  Photographieren  nicht  wie 
heute  Sitte.  L.  Möller  war  einer  der  ersten, 
der  den  hohen  Wert  erkannte,  und  was  seither 
daraus  geworden  ist,  das  ahnte  damals  nie- 
mand. Wer  die  alten  Jahrgänge  von  Möllers 
Deutscher  Gärtnerzeitung  besitzt,  findet  die 
Abbildung  in  der  Neujahrsnummer  1890. 

Auch  Feigen  kultivierte  ich  eine  Zeit  lang 
in  Töpfen,  weil  ich  dies  in  England  gesehen 
hatte.  In  meiner  Stellung  bei  Tornow  lernte 
ich  etwa  15  verschiedene  Sorten  kennen;  alle 
waren  sehr  interessant  und  reiften  alljährlich 
bei  sachgemäßer  Kultur.  Sowohl  in  Form  wie 
in  Farbe  sind  Feigen  ganz  eigenartig,  fast 
weiße,  dann  grüne,  braune,  violette  bis 
schwarze  Früchte  waren  darunter,  von  Nuß- 
bis  Faustgroße.  Die  reife  Frucht  ist  nur  für 
Liebhaber  von  großem  Wert,  wenigstens  ist 
dies  in  unserem  Vaterlande  der  Fall.  In  süd- 
lichen Ländern  ist  sie  gewissermaßen  eine 
allgemein  gefragte  Frucht.  Jetzt  sieht  man 
sie,  von  Jahr  zu  Jahr  mehr,  auch  schon  selbst 
in  den  gewöhnlichen  Obsthandlungen,  woraus 
man  schließen  muß,  daß  auch  der  gewöhnliche 
Mann  den  Wert  dieser  köstlichen  Frucht  er- 
kannt hat.  Es  ist  in  der  Tat  unbegreiflich, 
daß  man  den  Feigenbaum  so  selten  in  Privat- 
gärten antrifft.  Passende  Standorte  finden 
sich  auf  jedem  Grundstück,  die  leichte  Mühe 
des  Winterschutzes  belohnt  der  Feigenbaum 
durch  alljährliche  reiche  Ernten.  In  jedem 
Boden  wächst  er,  meistens  mehr  als  man 
wünscht.  Doch  ich  verlasse  jetzt  mein 
Thema  — als  Topfpflanze  ist  der  Feigenbaum 
von  sehr  leichter  Kultur,  er  ist  eine  sehr  ge- 
fräßige Pflanze,  und  sprengt  unter  Umständen 
sogar  die  Töpfe.  Wer  den  Baum  im  Süden 
gesehen  hat,  wird  auch  wissen,  daß  er  sogar 
Mauern  sprengt.  Um  recht  niedliche  Töpfe  zu 
haben,  brachte  ich  Äste,  die  Fruchtansatz 
erwarten  ließen,  zur  Bewurzelung.  So  gelang 
es  mir,  20  bis  30  Zentimeter  hohe  Pflanzen  mit 
2 bis  4 schönen  Früchten  in  einem  kleinen 
Topf  zu  erziehen,  die  sich  sehr  gut  hätten  zur 
Tafeldekoration  verwenden  lassen.  Der  Absatz 
darin  war  sehr  gering.  Am  liebsten  möchte  ich 
über  dieses  Thema  eine,  eine  ganze  Nummer 
dieser  Zeitung  füllende  Abhandlung  schreiben, 
denn  der  Feigenbaum  ist  dies  eher  wert,  als 
manches  andere,  worüber  oft  endlose  Artikel 
geschrieben  werden. 

Mögen  diese  kurzen  Andeutungen  zu  An- 
regungen werden.  — Bevor  ich  schließe,  be- 
merke ich  noch,  daß  ich  durch  diese  Kulturen 
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keinen  materiellen  Gewinn  erzielt  habe,  es  war 
eine  Tätigkeit,  die  vom  Publikum  nicht  nach 
ihrem  Wert  eingeschätzt  wurde.  Ich  gebe 
jedoch  zu,  daß  es  heute  in  der  Reichshaupt- 
stadt anders  geworden  ist;  ein  größeres  Inter- 
esse für  feines  Obst  ist  merklich  vorhanden. 
Junge  Gärtner,  mit  den  nötigen  Mitteln  und 
den  noch  nötigeren  Fachkenntnissen  aus- 
gerüstet, dürften  heute  für  diese  Tätigkeit 
günstigeren  Boden  finden  als  ich  ihn  vor 
30  Jahren  vorgefunden  habe.  Ich  hoffe,  daß 
die  Leser  diese  meine  kurz  geschilderte  Tätig- 
keit aus  meiner  Praxis  befriedigt,  indem  ich 
ein  Gebiet  des  Obstbaues  beleuchtet  habe, 
wie  es  von  dieser  Seite  meines  Wissens  noch 
nicht  geschehen  ist.  Habe  ich  dabei  auch 
keinen  materiellen  Gewinn  erzielt,  so  denke 
ich  doch  alltäglich  mit  Freuden  an  die  ferne 
Zeit  zurück,  und  ich  bin  der  Göttin  Pomona 
aufrichtigen  Dank  schuldig,  denn  durch  sie 
habe  ich  das  Höchste,  was  ich  auf  dieser  Welt 
besitze,  erlangt  — meine  teure  Gattin ! Nun 
Schluß ! Denn,  daß  ich  Romane  schreibe, 
wird  unser  rühriger  Herr  Vorsitzender  selbst 
nicht  verlangen. 


5758  Als  mich  im  Herbst  vergangenen  Jahres 
der  Gedanke  beschäftigte,  Aufsätze  über 
Topfobstkultur  zu  erlangen,  dachte  ich  an 
erster  Stelle  an  Herrn  Carl  Kotte  in  Südende- 
Berlin  und  an  seine  ungewöhnlich  erfolg- 
reichen Topfobstkulturen,  die  er  in  früherer 
Zeit  in  größter  Vollendung  besaß.  Wer 
seine  getriebenen  Topferdbeeren,  seine  Topf- 
reben derzeit  gesehen  hat,  wird  mir  bei- 
pflichten, daß  es  kaum  etwas  Vollkommeneres 
geben  konnte.  Es  hat  mir  aber  ziemlich 


Mühe  gekostet,  Herrn  Kotte  dahin  zu  bringen, 
meine  Bitte  zu  erfüllen  und  ich  freue  mich 
deshalb  um  so  mehr  heute  seinen  Aufsatz 
veröffentlichen  zu  können.  Herr  Kotte  hat 
durchaus  recht:  ,,Es  gibt  keine  Rezepte  für 
erfolgreiche  Obst-  und  Pflanzenkulturen." 
Alles  was  darüber  geschrieben  ist  und  geschrie- 
ben wird  ist  nur  dazu  bestimmt,  dem  fleißigen, 
strebsamen  und  vor  allen  Dingen  dem  nach- 
denkenden und  zielbewußten  Gärtner  Anregung 
zu  geben,  um  auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahr- 
ung und  der  täglichen  Beobachtungen  seiner 
Kulturen  richtig  zu  arbeiten.  Nur  dadurch 
werden  Erfolge  erzielt.  So  hat  es  Herr  Kotte 
während  seines  ganzen  Lebens  gemacht  und 
damit  erreicht,  daß  er  in  allen  Kulturen,  die 
er  in  mannigfaltigster  Weise  im  Laufe  seines 
Lebens,  zumeist  stets  als  Bahnbrecher  be- 
trieben hat,  auch  gute  Erfolge  erreicht  hat. 
Sobald  andere,  wie  dies  fast  immer  im  Leben 
geschieht,  dem  Beispiel  folgten  und  dadurch 
den  Preis  der  von  ihm  eingeführten  Kulturen 
stark  niederdrückten,  hatte  er  auch  schon 
andere  in  Bereitschaft,  um  mit  diesen  von 
neuem  den  Rahm  abzuschöpfen.  Ich  fand, 
wenn  ich  ihn  in  früherer  Zeit  besuchte,  immer 
Neues  und  Schönes  und  für  mich  Anregendes 
bei  ihm. 

Ich  wünsche  und  ich  hoffe,  daß  der  vor- 
stehende Aufsatz  des  Herrn  Kotte  den  Erfolg 
haben  möge,  daß  recht  viele  junge  Gärtner 
den  Gedankengang  des  Verfassers  aufmerßsam 
verfolgen  und  dadurch  zu  dem  selbständigen 
erfolgreichen  Tun  geführt  werden,  dem  ich 
auch  schon  meinerseits  in  Heft  2 der  D.  O.-Z. 
dieses  Jahrganges,  Seite  35,  Ausdruck  ge- 
geben habe.  Lorgus. 
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Erwerbs- Obstbau  in  Deutschland  und  Österreich. 


Von  Kontreadmiral  Ritter 

Die  Art  der  landwirtschaftlichen  Aus- 
nützung des  hiefür  geeigneten  Bodens  ist  in 
erster  Linie  von  dem  zu  erzielenden  Rein- 
erträge im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
bedingt. 

Wer  die  Landwirtschaft  betreiben  will, 
muß  sich  die  ernste  Frage  vorlegen,  welche 
Umstände  berücksichtigt  werden  müssen,  um 
den  größtmöglichen  Reinertrag  dauernd  für 
seine  Arbeit  zu  erzielen.  Nur  die  richtige 
Beurteilung  aller  mitsprechenden  Umstände 
bedingt  ein  günstiges  Endergebnis.  Nach 
diesen  ganz  allgemeinen  Bemerkungen  komme 
ich  zu  der  Frage  des  Erwerbs-Obstbaues. 

Die  erste  und  notwendigste  Vorbedingung 
für  den  Obstbau  ist  die  Gewähr  des  guten 
Fortkommens  der  Obstbäume,  also  die  hierfür 
geeignete  gute  Beschaffenheit  des  in  Betracht 
kommenden  Grundstückes.  Für  den  Groß- 
betrieb ist  weiter  zu  erwägen,  ob  andere  Kul- 
turen einen  besseren  Ertrag  erwarten  lassen 
oder  nicht.  Obstbau  im  Großen  wäre  also 
nur  dann  ratsam,  wenn  die  Verhältnisse  hierfür 
so  günstige  sind,  daß  keine  anderen  landwirt- 
schaftlichen Kulturen  vorgezogen  werden 
können.  Dieser  harte,  wider  den  Großobstbau 
gerichtete  Grundsatz  ist  mit  der  sicheren 
Tatsache  zu  begründen,  daß  die  große  Arbeits- 
kraft, die  für  den  Großobstbau  stets  erforder- 
lich ist,  erfahrungsgemäß  stets  teurer  wird, 
ohne  daß  ein  Steigen  des  Ertrag-Wertes  in 


A.  von  Raimann  in  Wien.  5690 

auch  nur  annähernd  gleicher  Progression  zu 
erwarten  steht.  Es  können  daher,  was  Öster- 
reich und  Deutschland  betrifft,  nur  die  für  den 
Obstbau  überhaupt  bestgeeigneten  Gebiete 
für  den  „Großobstbau“  in  Betracht  kommen. 
Leider  sind  diese  sehr  beschränkt  und  somit 
über  den  Großobstbau  in  diesen  Reichen  der 
Hauptsache  nach  das  Todesurteil  zu 
sprechen. 

Zölle  und  Begünstigungen  anderer  Art 
können  auf  die  Dauer  weder  eine  Industrie 
noch  irgend  einen  Zweig  der  Boden-Verwertung 
lebenskräftig  erhalten,  denn  jede  künstliche 
Förderung  von  Staatswegen  hat  Überpro- 
duktion zur  natürlichen  Folge,  d.  h.  Sinken 
der  Preise,  sobald  nicht  recht  günstige  Aus- 
fuhr-Verhältnisse verbürgt  sind.  Bei  der 
Obst-Verwertung  erscheint  es  mehr  als  frag- 
lich, ob  eine  solche  gesicherte  Ausfuhr-Möglich- 
keit auf  die  Dauer  zu  erwarten  ist.  Ich  glaube 
das  nicht. 

An  den  stets  wachsenden  Kosten  der 
Arbeitskräfte  scheitert  die  Verallgemeinerung 
des  Groß-Obstbaues  in  Deutschland  und 
Österreich. 

Ganz  anders  steht  es  glücklicherweise  mit 
dem  Klein-Obstbau,  also  dem  Obstbau  als 
Nebenbetrieb  der  Landwirtschaft.  Hierfür 
haben  wir  außerordentlich  günstige  Verhält- 
nisse, weil  die  Kosten  der  Arbeitskraft  weniger 
und  zuweilen  fast  gar  nicht  in  Betracht 
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kommen.  Die  zu  leistende  Arbeit  kann  oft 
ohne  jeden  Nachteil  für  die  anderen  landwirt- 
schaftlichen Arbeiten  vom  Besitzer  und  dessen 
Leuten  nebenbei  besorgt  werden.  Haus- 
industrie besteht  auf  dem  Lande  so  wenig,  daß 
namentlich  der  kleinere  Landwirt  gerade  dann 
recht  viel  Zeit  hat,  wenn  seine  Obstbäume 
Arbeit  verlangen. 

Eine  notwendige  Vorbedingung  für  die 
volle  Einträglichkeit  des  Klein-Obstbaues 
ist  freilich : „Inniger  Zusammen- 

schluß aller  Obstzüchter  be- 
zirk w e i s e.“ 

Daran  fehlt  es  nun  fast  überall  gänzlich, 
oder  wenigstens  in  genügendem  Maße.  Der 
Krebsschaden  des  Einzel-Verkaul'es  kleiner 
Ernten,  der  Einzel-Aufbewahrung,  der  Einzel- 
verwertung zu  Obstprodukten,  des  Einzel- 
Ankaufes  von  Geräten  usw.,  sowie  auch  der 
Einzelpflege  (Spritzen  usw.)  verhindert  jeden 
Aufschwung  des  Klein-Obstbaues  — be- 
dauerlicherweise auch  das  Blühen  der  meisten 
Zweige  der  Klein-Landwirtschaft.  Der  Zu- 
sammenschluß zu  Genossenschaften  wird  es 
erst  ermöglichen,  daß  der  Bauernstand  er- 
starkt. Ein  anschauliches  Beispiel  hierfür 
bieten  uns  die  Baumwoll-Produzenten  in  den 
Vereinigten  Staaten. 

Betrachten  wir  alle  Zw'eige  der  Klein- 
Landwirtschaft,  so  finden  wir  stets,  daß  die 
geringe  Menge  der  Ernte  des  Einzelnen  mit 
zwingender  Notwendigkeit  die  Einschaltung 
von  Zwischenhändlern  (Aufkäufern)  verlangt. 
Der  Kreislauf  ist  folgender:  Produzent,  Auf- 
käufer, Agenten,  Großhändler,  Bevollmäch- 
tigter an  den  Haupt-Verbrauchsorten,  Klein- 
händler. Alle  wollen  mit  vollem  Rechte  von 
ihrer  Tätigkeit  leben,  wollen  verdienen;  was 
kommt  da  auf  den  Produzenten  und  wie  sehr 
wird  die  Ware  trotzdem  für  den  Konsumenten 
verteuert  ? ! Da  muß  der  Hebel  angesetzt, 
muß  Abhilfe  geschaffen  werden;  es  müssen 
ein  oder  mehrere  Glieder  ausgeschaltet, 
bezwr.  durch  Genossenschaften  ersetzt  wer- 
den, die  mit  äußerst  geringen  Unkosten 
dem  Großhändler,  ja  bestenfalls  unmittel- 
bar den  Händlern  an  den  Haupt- Verbrauchs- 


stellen oder  dem  Großverbraucher  liefern 
können . 

Nicht  Feindseligkeit  gegen  die  Zwischen- 
glieder oder  sonst  irgend  eine  Erbitterung 
liegt  hier  vor.  Wir  wissen,  mit  welchen  großen 
Kosten  und  Verlusten  der  Zwischenhandel  zu 
rechnen  hat,  finden  daher  die  große  Ver- 
teuerung begreiflich,  welche  die  Ware  durch 
ihn  erfährt;  aber  wir  halten  den  Zwischen- 
handel, wie  er  jetzt  vielfach  besteht,  für  über- 
flüssig und  daher  für  schädlich.  Es  ist  volks- 
wirtschaftlich ein  Unding,  eine  Handelsform 
beizubehalten,  nur  damit  die  dabei  Beschäf- 
tigten davon  leben  können.  Fassen  wir  die 
Obst-Erzeugung,  von  der  hier  nur  die  Rede 
sein  soll,  besonders  ins  Auge,  so  finden  wir, 
daß  kaum  ein  anderes  Gebiet  den  Zusammen- 
schluß nötiger  macht,  als  gerade  dieses.  Das 
Obst  muß  mit  Rücksicht  auf  seine  leichte  Ver- 
derblichkeit und  auf  viele  andere  Umstände 
ohne  jeden  Zeitverlust  verkauft  oder  in  Dauer- 
ware verwandelt  werden,  wozu,  um  Kosten 
zu  sparen,  eine  Mindest-Menge  jeweilig  zur 
Verfügung  stehen  muß,  die  der  Einzelne  nicht 
liefern,  die  Gesamtheit  eines  Beziiks  aber 
leicht  aufbringen  kann.  In  dieser  Richtung 
ist  das  Fallobst  — leider  oft  ein  bedeutender 
Teil  der  Ernte  - — musterbildlich.  Der  Klein- 
Obstzüchter  kann  blutwenig  damit  anfangen; 
eine  größere  Anzahl  Landwirte,  wenn  zu- 
sammengeschlossen, wird  die  höchstmögliche 
Ausnützung  auch  des  Fallobstes  erzielen. 
Vielversprechende  Anfänge  haben  wir  in 
dieser  Richtung  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  und  hieraus  die  Lehre  gezogen,  wie 
groß  der  Vorteil  wäre,  wenn  man  es  überall 
so  machen  wollte.  Auf  alle  Einzelheiten  ein- 
zugehen wäre  unmöglich.  Das  Programm 
zweckmäßiger,  gemeinsamer  Obst- Verwertung 
ergibt  sich  aus  der  Natur  der  Sache  selbst. 
Von  den  Kirschstengeln  angefangen  muß  alles, 
was  die  Obstbäume  geben,  tunlichst  gut  an  den 
Mann  gebracht  werden,  dann  wird  der  Klein- 
Obstbau  blühen  und  staunenswerte  Erträge 
liefern.  Die  Zukunft  des  Obstbaues  liegt  für 
Deutschland  und  Österreich  im  genossenschaft- 
lich organisierten  Vertriebe  der  Ernten 


Ursachen  der  geringen  Einträglichkeit  des  Obstbaues. 

Von  Obergärtner  R.  Prinz  in  Böhlen-Rötha. 


Eine  alte,  wiederkehrende,  aber  auch  be- 
rechtigte Klage  ist  die,  daß  der  Obstbau  nichts 
oder  nicht  viel  einbringt.  Hierüber  ist  schon 
viel  geschrieben  und  gesprochen  wrorden,  Ver- 
kehrtes und  Wahres,  aber  geholfen  hat  es  bis 
jetzt  noch  wenig.  Vielfach  sind  die  Obst- 
bautreibenden selber  schuld,  indem  sie  sich 
über  die  Grundbedingungen,  die  einen  ein- 
träglichen Obstbau  gewährleisten,  gedankenlos 
hinwegsetzen. 

Dies  geschieht  schon  oft  bei  der  Auswrahl 
des  Grund  und  Bodens  der  künftigen  Anlage. 
Es  besitzt  jemand  ein  Stück  Land  und  möchte 
gerne  darauf  Erwerbsobstbau  betreiben.  Es 
liegt  zwar  nach  Norden  zu  abhängig,  es  wird 
zu  spät  von  der  Sonne  beschienen,  es  ist  den 
widrigen  Winden  und  Stürmen  zu  sehr  aus- 
gesetzt. Aber  der  Besitzer  hat  dort  eine  Obst- 
plantage geplant  und  pflanzt  Bäume.  Oder 
der  Untergrund  ist  kiesig,  eine  Knakschicht  *) 
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liegt  nur  wenige  Zentimeter  unter  der  Erd- 
oberfläche, oder  das  Grundwasser  steht  hoch, 
der  Boden  ist  stark  säurehaltig,  oder  das 
Grundstück  wird  von  Rauch  und  Ruß  stark 
heimgesucht.  Es  schadet  nichts,  der  Besitzer 
will  eine  Obstanlage  haben.  Ich  bin  in  meiner 
mehr  als  10jährigen  Tätigkeit  als  Obergärtner 
schon  von  vielen  Besitzern  um  Rat  zwecks 
Anlage  einer  Obstanlage  befragt  worden,  von 
denen  ich  einem  guten  Teile  den  Rat  gab, 
lieber  Kartoffeln  oder  Getreide  zu  bauen,  als 
eine  Obstanlage  zu  schaffen.  Aber  nur  sehr 
wenige  waren  so  vernünftig,  meinem  Rate  zu 
folgen.  Meist  wandten  sich  die  Leute  dann 
an  einen  „Fachmann“,  dem  es  mehr  um  den 
Verkauf  seiner  Bäume,  als  um  deren  gedeih- 
liches Fortkommen  zu  tun  war. 

Ein  Beispiel  für  viele.  In  einem  Dorfe 
der  Altmark  hat  ein  Landwürt  eine  10 
Morgen  große  Obstanlage  auf  kiesigen, 


Knakschicht“  soll  die  Bodenschicht  bedeuten,  unter  der  nach  einer  Humuskrume 
cm  Stärke  eine  Kiesschicht  lagert. 
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vollständig  ungeeigneten  Boden  angelegt. 
Jetzt  steht  die  Anlage  5 Jahre.  Vor  4 
Jahren  bei  der  großen  Dürre  ging  die  Hälfte 
der  Bäume  ein;  gute  wurden  wieder  nach- 
gepflanzt, worauf  dann  der  Sommer  1911  mit 
seiner  ungewöhnlichen  Trockenheit  der  ganzen 
Anlage  den  Rest  gab.  Beispiele,  daß  zu 
Erwerbsobstanlagen  vollständig  ungeeignetes 
Land  verwendet  wurde,  stehen  nicht  vereinzelt 
da.  Das  Sprichwort  müßte  richtiger  lauten : 
Auf  jeden  Raum  pflanz  keinen  Baum. 

Viele  Böden,  die  dem  Erwerbsobstbau 
dienen  sollen,  sind  dem  Gedeihen  der  Obst- 
arten wenig  günstig.  Wo  eine  undurchlässige 
Schicht  oder  dichtes  Gestein  dicht  unter  der 
Erdoberfläche  liegt,  tritt  Grundnässe  auf. 
Die  Folge  ist  stehende  Nässe  an  den  Baum- 
wurzeln und  diese  sterben  wegen  mangelnder 
Luftzufuhr  bald  ab.  Nasser  Boden  enthält 
auch  häufig  viel  Säure,  weil  die  in  den  Boden 
gebrachten  organischen  Substanzen  nicht  in 
Pflanzennahrung,  sondern  in  Humussäuren 
und  Kohlenwasserstoff  übergehen.  Aber  auch 
dort,  wo  der  Boden  zu  wasserdurchlassend  ist 
oder  unter  einem  Boden  von  sehr  wenig 
wasserhaltiger  Kraft  ein  felsiger  Untergrund 
vorhanden  ist,  gehört  keine  Obstanlage  hin. 
Eine  Verbesserung  des  zu  nassen  Bodens  durch 
Trainage  oder  eine  künstliche  Bewässerung 
zu  trockenen  Bodens  kann  meiner  Erfahrung 
nach  beim  Erwerbsobstbau  seiner  Kost- 
spieligkeit wegen  meist  nicht  in  Frage  kom- 
men. Für  den  Garten  des  Liebhabers,  wo  es 
nicht  so  sehr  auf  Reingewinn  ankommt,  ist  es 
wohl  möglich.  Aus  dem  Vorstehenden  kann 
sich  ein  jeder  selbst  die  Frage  beantworten, 
wie  ein  Gelände  beschaffen  sein  muß,  wenn 
ein  Reinertrag  herauskommen  soll.  Die  Lage 
muß  möglichst  frei  und  offen  sein.  Am  besten 
sind  nordöstliche  und  östliche  geneigte  Lagen, 
da  in  diesen  die  Blütezeit  später  eintritt  und 
daher  die  Blüten  nicht  so  sehr  unter  Spätfrösten 
zu  leiden  haben.  Auch  bleibt  in  diesen  Lagen 
der  Boden  während  der  heißen  Sommerszeit 
frischer,  welcher  Umstand  dem  Aroma  und 
Geschmack  der  Früchte  sehr  zu  statten 
kommt.  Der  Boden  sei  tiefgründig,  0,70  bis 
0,80  m tief.  Er  soll  nicht  zu  leicht  und  nicht 
zu  schwer  sein.  Magerer,  ausgeraubter  Boden 
ist  dem  Gedeihen  der  Bäume  ebensowenig 
zuträglich,  wie  eine  mit  animalischen,  am- 
moniakreichen Dungstoffen  zu  stark  durch- 
setzter Boden,  da  dieses  oft  die  Ursachen  ver- 
schiedener Krankheiten  wie  Krebs,  Gummi- 
fluß und  für  das  Nichtausreifen  der  jungen 
Holztriebe  sind. 

Noch  mehr  fast  als  in  der  verkehrten  Aus- 
wahl ungeeigneter  Bodenarten  wird  in  der 
Sortenwahl  gesündigt.  Statt  sich  darauf  zu 
beschränken,  gutes  leichtverkäufliches  Wirt- 
schaftsobst zu  bauen,  will  jeder  Besitzer 
feinstes  Tafelobst  erziehen. 

Davon  ein  Beispiel.  Auf  meiner  früheren 
Stelle  waren  16  preußische  Morgen  mit  altem 
gutem  Baumbestand  in  guter  Tragfähigkeit. 
Es  waren  nur  ältere  Sorten,  z.  B.  Roter  Eiser- 
apfel, Zwiebelborsdorf  er,  Kantapfel  und  ver- 
schiedene Lokalsorten,  die  niemand  dem 
Namen  nach  kannte.  Die  Ernten  waren 
meistens  so  reich,  daß  die  Äpfel  den  Fußboden 
einer  leerstehenden  Kirche  meterhoch  be- 
deckten und  das  Obst  fand  unsortiert  zum 
Preise  von  8 — 10  Mk.  per  Zentner  gute  Ab- 


nehmer. Auf  einmal  fiel  es  dem  Besitzer  ein, 
Tafelobst  zu  bauen.  Eine  gänzlich  ungeeig- 
nete Wiese  wurde  dazu  ausersehen  und  es 
wurden  Weißer  Winterkalvill,  Ribston  Pep- 
ping,  Cox’  Orangen-  Rtte.,  Schöner  v.  Boskoop, 
kurz  alles,  was  in  den  Verzeichnissen  herrlich 
abgebildet  und  beschrieben  war,  gepflanzt. 
Im  Winter  darauf  wurde  der  16  Morgen  gute 
Baumbestand  ausgerodet  und  in  Weizenfelder 
verwandelt.  Das  Herz  wollte  mir  brechen, 
wie  Baum  für  Baum  von  2 davorgespannten 
Ochsen  herausgerissen  wurden.  Der  Besitzer 
verkaufte  darauf  kein  Wirtschaftsobst  mehr 
für  3 — 4000  Mk.,  sondern  er  wartet  auf  seine 
Tafelfrüchte;  bisher  aber  vergebens.  Das 
Gegenbeispiel.  Auf  meiner  jetzigen  Stelle 
fand  ich  an  einem  alten  Baum  eine  namen- 
losen Lokalsorte  vor.  Diese  Sorte  trug  Jahr 
für  Jahr,  blieb  von  allem  Befall  Und  Krank- 
heiten verschont  und  lieferte  zwar  nur  mittel- 
große Äpfel,  aber  solche  von  gutem  Geschmack. 
Wir  tauften  ihn  ,,  Weißen  Borsdorf  er“  und  wir 
haben  ein  ganzes,  großes  Quartier  von  Gold- 
parmänen und  Minister  v.  Hammerstein  damit 
umgepfropft.  Denn  auch  im  Obstbau  ist  ein 
Sperling  in  der  Hand  mehr  wert,  als  eine 
Taube  auf  dem  Dache. 

Wir  haben  hier  175  verschiedene  Sorten 
in  unserem  Versuchsgarten  angebaut,  aber 
nur  sechs  Sorten  davon  kann  ich  mit  Recht 
für  die  hiesige  Gegend  als  durchaus  geeignet 
bezeichnen.  Und  ähnlich  wie  hier  ist  es  über- 
all. Man  kann  niemanden  und  nirgends  eine 
bestimmte  Sorte  zum  Anbau  empfehlen,  wenn 
man  nicht  ganz  genau  Lage  und  Bodenver- 
hältnisse kennt.  Will  daher  jemand  Er- 
werbsobstbau treiben,  so  suche  er  durch  Um- 
fragen und  Besuche  bei  Obstzüchtern  zu  er- 
fahren, welche  Sorte  in  seiner  Gegend  und  für 
den  in  Frage  kommenden  Boden  sich  als 
durchaus  zuverlässig  erwiesen  hat.  Niemals 
lasse  man  sich  durch  schöne  Abbildungen  und 
Anpreisungen  in  den  Verzeichnissen  verleiten, 
Sorten  anzubauen,  die  man  nicht  zuvor 
durchgeprüft  hat.  Aber  eine  Versuchsreihe 
von  den  am  meisten  empfohlenen  Sorten  sollte 
sich  jeder  Besitzer  einer  Obstpflanzunganlegen. 

Aber  nicht  nur  geeigneter  Boden  und 
zweckmäßige  Sortenwahl  gewährleisten  einen 
guten  Reinertrag  des  Obstbaues.  Sehr  viel 
liegt  an  der  richtigen  Ernährung  der  Obst- 
bäume. Oft  fehlt  dem  Boden  genügender 
Nährstoffvorrat,  um  die  Bäume  in  dauerndem 
Wachstum  und  guter  Tragfähigkeit  zu  erhal- 
ten. Oft  ist  auch  übermäßig  üppiger  Boden 
und  zu  starkes  Düngen  die  Ursache  zur  l n- 
fruchtbarkeit  der  Bäume.  Ebenso  kann  eine 
einseitige  Stallmist-  und  Jauchedüngung  zur 
Unfruchtbarkeit  der  Obstbäume  führen.  Zum 
einträglichen  Obstbau  gehört  es,  daß  der 
Obstbautreibende  genaue  Kenntnisse  in  der 
Verwendung  der  künstlichen  Düngemittel 
besitzt. 

Der  vierte  und  Hauptgrund  des  Mißerfolges 
für  Obstanlagen  liegt  meiner  Erfahrung  nach 
in  der  ungenügenden  Bekämpfung  der  tieri- 
schen und  pflanzlichen  Schädlinge  der  Obst- 
bäume. Im  letzten  Frühling  standen  alle 
Obstbäume  in  reicher  Blüte.  Es  war  ein 
prachtvolles  Bild,  die  Umgegend  unseres 
obstbautreibenden  Städtchens  vom  Hügel  aus 
zu  überblicken  und  man  rechnete  auf  eine 
reiche  Obsternte,  zumal  der  Frost  und  Regen 


Heft  9 ::  i.  Mai  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


103 


der  diesjährigen  Blüte  — wenigstens  hier  in 
der  Altmark  — nicht  viel  geschadet  hatte. 
Und  am  ersten  Pfingsttage  standen  die  Bäume 
fast  alle  kahl  und  braun.  Ich  mache  einen 
Rundgang  durch  die  vielen  Obstfelder.  Über- 
all das  gleiche  Bild.  Dort  wo  vor  kurzer  Zeit 
die  hoffnungsvollen  Blüten  prangten,  sah  man 
die  häßlichen  Wicklerraupen,  die  durch  voll- 
ständige Zerstörung  der  Blüten  jede  Hoffnung 
auf  eine  Obsternte  vernichtet  hatten.  Und 
noch  ein  ganzes  Heer  anderer  war  bereit, 
vollends  zu  vernichten,  was  die  Wickler  übrig 
gelassen  haben.  Gespinstmottenraupen,  Gold- 
after, Spanner,  Ringelspinner,  Bohrer,  die 
Blattlausarten,  dann  die  so  sehr  gefürchtete 
Blutlaus  und  wie  sie  alle  heißen.  Und  hier  ist 
am  schwersten  zu  helfen.  Der  einzelne  Obst- 
bautreibende kann  sich  zur  Anlage  einer 
Pflanzung  geeignetes  Land  aufsuchen,  er  kann 
eine  sorgfältige,  dem  Klima  und  Bodenver- 
hältnissen entsprechende  Sortenwahl  treffen, 
er  kann  sachgemäß  düngen,  aber  die  Be- 
kämpfung der  Schädlinge  des  Obstbaues  liegt 
nicht  in  seiner  Macht.  Was  nützt  es  ihm, 
wenn  er  spritzt,  die  Bäume  reinigt  und  kalkt, 
Leimringe  und  Insektenfanggürtel  legt.  Von 
Mai  bis  Juli  kommen  alle  die  schönen  Schmet- 
terlinge, die  Blatt-  und  Blutläuse  von  seinem 
Nachbar  herüber,  der  sich  in  seinen  Obst- 
bäumen keinen  Erwerb  sichern,  sondern  eine 
Brutstätte  aller  Schmarotzer  und  Parasiten 
angelegt  hat. 

Hier  liegt  der  Hauptgrund  der  Mißerfolge 
im  Obstbau.  Welche  unermeßliche  Werte 
jährlich  durch  die  Schädlinge  des  Obstbaues 
vernichtet  werden,  kann  nur  der  ermessen,  der 
täglich  das  Werk  der  Zerstörung  vor  Augen 
sieht.  Wohl  besteht  ein  Gesetz  zur  Be- 
kämpfung der  Blutlaus,  aber  wie  selten  wird 
es  angewandt.  Selbst  Provinziallandstraßen 
sind  oft  verseucht.  Ich  konnte  im  Jahre  1910 
nur  durch  ein  Eingesandt  in  einer  Tages- 
zeitung erreichen,  daß  das  Landratsamt  die 
Säuberung  der  Straßenbäume  anordnete, 
nachdem  verschiedene  Eingaben  an  zustän- 
diger Stelle  nichts  geholfen  hatten.  Wir  haben 
Viehseuchengesetze,  und  es  werden  Über- 
tretungen mit  großer  Strenge,  sogar  mit 
Gefängnis  geahndet.  Und  das  von  Rechts 
wegen.  Aber  ebenso  großen  wirtschaftlichen 
Schaden  richten  die  pflanzlichen  und  tierischen 
Parasiten  im  Obstbau  an.  Hier  kann  nur 
Abhilfe  durch  ein  Reichsgesetz  ähnlich  dem 
Reblausgesetz  geschaffen  werden.  In  jedem 
Kreis  oder  Obstbaubezirk  müßten  sachver- 
ständige Leute  angestellt  werden,  denen  die 
Überwachung  der  Obstbäume  übertragen  wird. 
Jeder  Obstbaumbesitzer  müßte  gehalten  sein, 
Kleberinge  zu  legen,  seine  Bäume  rein  zu 
halten  und  zu  kalken,  wenigstens  zweimal  im 
Jahre  zu  spritzen  und  zwar  gleich  nach  der 
Blüte  und  anfangs  Winter  nach  dem  Laub- 
abfall. Mit  Blutlaus  behaftete  Bäume,  die 
nach  Ansicht  des  zuständigen  Sachverstän- 
digen nicht  mehr  zu  retten  sind,  müßten  aus- 
gerodet und  das  Holz  sorgfältig  verbrannt 
werden.  Die  Strafen  dürften  nicht  in  leichten 
Geldstrafen,  sondern  sie  müßten  im  wieder- 
holten Übertretungsfall  genau  wie  beim  Vieh- 
seuchengesetz in  Gefängnis  bestehen.  End- 
lich müßten  die  nach  Deutschland  eingeführten 
Obstbäume  und  Sträucher  strenger  untersucht 
werden.  Die  St.  Jose- Schildlaus,  die  sich  bei 


uns  immer  mehr  breit  macht,  ist  nur  durch 
ausländische  Obst-  und  Pflanzeneinfuhr  zu  uns 
gekommen.  Man  kann  ruhig  behaupten,  daß 
4/s  der  befruchteten  Blüten  den  Schädlingen 
zum  Opfer  fallen.  Und  doch  ist  es  mit  Hilfe 
der  chemischen  und  technischen  Industrie  so 
leicht,  des  Ungeziefers  Herr  zu  werden,  aber 
nur,  wenn  von  allen  Obstbaumbesitzern  ge- 
meinschaftlich vorgegangen  wird. 

Wenn  diese  4 Faktoren  bei  Anlage  und 
Behandlung  von  neuen  Obstanlagen  strenge 
befolgt  würden,  dann  würden  die  Klagen  über 
die  Ünrentabilität  des  Obstbaues  bald  ver- 
stummen und  der  Obstbau  eine  Quelle  der 
Freuden  und  ein  Einnahmeposten  werden, 
den  sobald  kein  Guts-  oder  Gartenbesitzer 
entbehren  möchte. 


5819  Die  Einträglichkeit  des  Erwerbsobstbaues 
wird  ebensosehr  von  manchen  überschätzt 
als  von  anderen  und  häufig  genug  von  denen 
unterschätzt,  die  eigentlich  die  Berufensten 
sein  sollten,  um  in  den  ihnen  anvertrauten 
jungen  Gärtnern  nicht  nur  die  Liebe  zum  Obst- 
bau zu  erwecken  als  ihnen  auch  den  rich- 
tigen Weg  zu  zeigen,  auf  dem  sie  vor 
Enttäuschung  bei  der  späteren  selbständigen 
Ausführung  ihres  Berufes  bewahrt  bleiben, 
um  dauernde  Freude,  Befriedigung  und  auch 
ihr  gutes  Auskommen  finden. 

Bei  der  Gärtnerei  und  dem  Obstbau  haben 
nur  wenige  Reichtümer  erworben,  aber  viele 
haben  bewiesen,  daß  sie  dabei  ein  gutes  Aus- 
kommen fanden  und  daß  sie  durch  die  Freude 
an  ihrem  schönen  Beruf,  durch  den  Verkehr 
mit  der  Natur  und  durch  die  Dankbarkeit 
ihrer  Bäume  für  jede  diesen  abgelauschte 
richtige  Pflege  volle  Befriedigung  gefunden 
haben. 

Dies  vorausgeschickt,  muß  ich  es  hier  offen 
aussprechen,  daß  die  Empfehlung  derer  mit  dem 
Ruf:  ,, Pflanzt  Obstbäume“  und  derer  mit  der 
Rechenkunst : „ein  gesunder,  kräftiger  Graven- 
steinerbaum bringt  durchschnittlich  3 Ztr. 
Früchte  im  Werte  von  je  50  Mk.,  folglich  eine 
Jahreseinnahme  von  150  Mk.,  folglich  bringen 
100  Bäume  15000  Mk.“,  nicht  nur  keine  För- 
derer, sondern  wenn  auch  unbewußt,  schlimme 
Feinde  des  Obstbaues  und  der  Obstzüchter 
sind.  Man  darf  getrost  von  ihnen  sagen: 
„Der  liebe  Gott  bewahre  mich  vor  meinen 
Freunden,  mit  meinen  Feinden  will  ich  schon 
selber  fertig  werden.“ 

Ein  immer  und  noch  heute  wiederkehrender 
und  vielfach  der  größte  Fehler,  der  von  vielen 
bei  neuen  Obstanlagen  gemacht  wurde,  ist 
der,  daß  sie  zu  viel  auf  eine  Karte  setzten,  d.  h. 
daß  sie  nur  eine  Obstart  und  noch  dazu  oft 
auch  nur  eine  oder  nur  sehr  wenige  Obstsorten 
pflanzten,  die  in  ungünstigen  Jahren  mit 
späten  Frühlingsfrösten  oder  zu  großer 
Dürre,  vollständig  versagten.  So  unrichtig 
es  ist,  ein  Gemenge  von  allen  Obstarten 
und  Obstsorten  zu  pflanzen,  ebenso  verkehrt 
ist  es,  nur  eine  oder  zu  wenige  Obstarten  und 
Obstsorten  zu  pflanzen.  Vor  allem  müssen 
künftig  weit  mehr  die  weniger  anspruchs- 
vollen und  zumeist  reicher  tragenden  Wirt- 
schafts- und  Lokalsorten  bei  Neuanlagen, 
Wegbepflanzungen  usw.  berücksichtigt  werden 

Ich  werde  Gelegenheit  nehmen,  mich  an 
eine  Reihe  erfahrener  und  erfolgreicher  Obst- 
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Züchter  zu  wenden  und  ich  hoffe,  [imstande  zu  im  besonderen  für  jüngere  Obstzüchter  in  der 
sein,  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  bestimmte  D.  O.-Z.  veröffentlichen  zu  können. 
Ratschläge  über  diese  wichtige  Frage  für  alle,  Lorgus. 

m m m 

Ist  der  Anbau  von  Beerenobststräuchern  zur  Fruchtgewinnung  unter  Obst- 
bäumen  möglich,  wenn  das  Ganze  plantagenmäßig  betrieben  werden  soll? 

Von  A.  Beckel  in  Gransee.  5859 


Unter  dieser  Überschrift  veröffentlicht 
Herr  Vollen- Lübeck  in  Nr.  5 dieser  Fach- 
schrift eine  Abhandlung,  um  sich  zum  Schluß 
zu  der  Ansicht  des  Herrn  Eiffe  zu  bekennen, 
daß  auf  die  Dauer  die  Bodenbearbeitung  einer 
größeren  Obstanlage  mit  Beerenobstunter- 
kultur durch  Pferdehacken  nicht  möglich  sei. 
Dies  ist  eine  für  den  deutschen  Erwerbsobst- 
bau wichtige  Frage ! 

Es  wird  uns  deutschen  Obstzüchtern  immer 
wieder  Amerika  als  Beispiel  aufgetischt.  Der 
D.  P.-V.  hat  längst  sein  5ojähriges  Bestehen 
gefeiert,  die  deutschen  Obstbaulehranstalten 
blicken  auch  schon  auf  eine  ansehnliche  Ver- 
gangenheit zurück  und  trotzdem  sollen  wir 
deutschen  Obstzüchter  immer  noch  in  den  ein- 
fachsten heimischen  Fragen  in  den  Kinder- 
schuhen stecken  ? Besitzt  der  deutsche  Obst- 
züchter wirklich  so  wenig  Erfahrung,  daß  er 
heute  noch  nicht  zu  überblicken  imstande  sein 
soll,  wie  er  seine  Obstbäume  pflanzen  und 
halten  muß.  Gewiß  leisten  Amerika  und 
andere  Länder  im  Obstbau  recht  viel.  Damit 
ist  aber  nicht  bewiesen,  daß  unser  deutscher 
Erwerbsobstbau  falsch  gehandhabt  wird.  Für 
Amerika  mögen  Unterkulturen  in  den  Plan- 
tagen nicht  notwendig  sein,  für  Deutschland 
sind  sie  es  schon  aus  dem  Grunde,  weil  uns 
nicht  so  große  Flächen  zur  Verfügung  stehen 
und  das  Land,  soweit  es  nur  geht,  voll  aus- 
genutzt werden  muß. 

Die  deutschen  Obstpflanzungen  bestehen 
heute  meistens  aus  Halbhoch-  und  Nieder- 
stämmen; Hochstämme  findet  man  verhält- 
nismäßig selten.  In  vielen  Gegenden  ist 
Beerenobst  eine  sehr  lohnende  Unterkultur 
und  die  Bearbeitung  mittels  Pferdehacken, 
selbst  bei  größeren  Pflanzungen,  recht  gut 
möglich,  wenn  man  nur  die  richtige  Pflanz- 
weite einhält.  Mit  einiger  Vorsicht  und  etwas 
Geschick  kann  man  selbst  mit  der  gewöhn- 
lichen Pferdehacke  noch  in  ziemlich  engen 
Beständen  arbeiten.  Mir  sind  viele  große  An- 
lagen mit  ausgedehnten  Beerenobstunterkul- 
turen bekannt,  die  nur  in  dieser  Art  betrieben 
werden.  Die  Schwierigkeiten  bei  der  Bear- 
beitung sind  leicht  zu  bewältigen;  man  muß 
nur  seine  Leute  auf  die  Geräte  sich  einarbeiten 
und  sich  dabei  nicht  immer  wieder  durch  neue 
Systeme  hemmen  lassen.  Im  Halbschatten 
der  Bäume  gedeihen  gerade  die  Johannis- 
beeren ganz  vorzüglich  und  gerade  sie  liefern 
die  sicheren  und  lohnenden  Erträge;  natürlich 
immer  nur  bei  richtiger  Pflanzweite. 

Weiter  sagt  Herr  Vollen  noch,  daß  die 
Tragbarkeit  des  Niederstammes  auch^nicht 


früher  als  beim  Hochstamm  einträte.  In  erster 
Linie  hängt  das  doch  von  der  Unterlage  ab. 
Niederstämme,  die  bei  uns  meistens  auf 
schwachwachsender  Unterlage  angepflanzt 
werden,  tragen  nach  meinen  Beobachtungen 
wesentlich  früher  als  Hochstämme,  die  doch 
nur  auf  starkwachsender  Unterlage  veredelt 
werden.  Wenn  man  aber  bei  dem  Niederstamm 
nicht  eine  frühere  Tragbarkeit  erreicht  und 
wenn  Beerenobstunterkulturen  ausgeschlossen 
sind,  wo  bleibt  da  der  Vorteil  des  Nieder- 
stammes. 


5863Die  gleiche  Angelegenheit  ist  in  der  D.  O.-Z. 
schon  wiederholt  behandelt  worden,  z.  B.  in 
Heft  9 Jahrgang  1913  durch  Herrn  Röttger, 
derzeitiger  Obergärtner  der  Firma  C.  W. 
Mietzsch  in  Niedersedlitz  bei  Dresden. 

Ich  hielt  mich  damals  für  verpflichtet, 
etwaigen  für  unseren  Obstbau  und  für  unsere 
Obstzüchter  ungünstigen  Folgerungen  vor- 
zubeugen und  schrieb  damals  folgendes: 

Ich  vermeide  es,  Aufsätzen,  die  in  der 
D.  O.-Z.  erscheinen,  Zusätze  hinzuzufügen 
oder  sie  zu  kritisieren.  Nur  ausnahmsweise 
erachte  ich  dies  als  meine  Pflicht. 

Herr  Röttger  verwirft  in  seinen  Aus- 
führungen jegliche  Unterkulturen.  Dies  darf 
nicht  unwidersprochen  bleiben  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  zahlreiche  Beispiele 
in  gut  und  überlegt  geleiteten  und  erfolgreich 
betriebenen  Obstanlagen  das  Gegenteil  be- 
weisen, und  ferner,  weil  es  gerade  die  Unter- 
kulturen sind,  die  Anfänger  und  alle,  die  nicht 
über  große  Geldmittel  verfügen,  in  den  ersten 
Jahren  und  solange  die  Obstbäume  keine  oder 
nur  geringe  Erträge  einbringen,  dann  auch  in 
Jahren  der  Mißernten  über  Wasser  halten. 

Man  pflanzt  heute  auch  nicht  mehr  allge- 
mein Buschbäume  auf  die  von  Herrn  Röttger 
angegebene  Entfernung  von  3 zu  3 Metern. 
3 zu  4 oder  4 zu  4 Meter  ist  die  übliche  Ent- 
fernung. Nur  bei  schwachwüchsigen  Sorten 
und  auf  leichtem  Sandboden  ist  eine  engere 
Pflanzweite,  und  auch  dann  nur  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen,  am  Platze. 

Von  Herrn  Röttgers  Ratschlägen  gilt: 
„Das  Beste  ist  des  Guten  Feind".  Ich  rate, 
von  seinem  „Ideal"  Abstand  zu  nehmen  und 
nach  dem  Grundsätze  zu  handeln,  daß  die 
feinsten  Nerven  eines  praktischen  Obstzüch- 
ters, wie  bei  Jedem,  der  geschäftlich  voran- 
kommen will,  im  Geldbeutel  sitzen.  Deshalb 
ist  für  die  Mehrzahl  der  Obstzüchter  eine 
weitere  Pflanzung  mit  Unterkulturen  vorteil- 
hafter als  eine  engere  ohne  diese.  Lorgus. 
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Wie  sind  die  ^verschiedenartigen  sich  widersprechenden  Urteile  über  die 
Einträglichkeit  des  Obstbaues  zu  erklären? 

Von  H.  W.  Rehling  in  Friedrichshöhe.  5905 

Bekanntlich  ist  in  den  letzten  Jahren  die  Frage  kommenden  Fachblättern  in  günstig- 
Einträglichkeit  des  Obstbaues  in  allen  in  stem  Lichte  erörtert  worden.  Daß  derartige 
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Erörterungen  auf  die  Dauer  nicht  ohne  Erfolg 
bleiben  können,  ist  selbstverständlich.  Es 
müssen  darum  alle  Obstbautreibenden  für  die 
obenstehende  Frage  ganz  besonderes  Interesse 
haben  und  sie  sollten  darum  eingehender 
erörtert  werden. 

Herr  Paul  Schmidt  in  Machern  bei  Leipzig 
sagt  auf  Seite  98  in  der  D.  O.-Z.  vom  1.  März 
1913:  ,,Der  ganze  Obstbau  ist  mehr  von  der 
Witterung  abhängig  als  z.  B.  der  Getreidebau. 
Ich  bin  heute  zu  der  Überzeugung  gekommen, 
daß  ich  Unrecht  getan  habe,  meine  ganzen 
Felder  mit  Obst  zu  bepflanzen."  Er  spricht 
dann  über  die  billigen  Preise  in  reichen  Ernte- 
jahren,  über  Hagel  und  Mißernten,  die  den 
billigen  Preisen  gegenüberstehen,  und  er 
kommt  zu  dem  Schluß  Seite  99:  „Es  ist  jetzt 
so  viel  Obst  gepflanzt,  daß  wenn  wir  nur  eine 
halbwegs  gute  Ernte  hatten,  schon  für  3 und 
5 Mk.  für  50  Kilo  die  Renetten  verkauft 
werden  mußten.“  Es  müßte  natürlich  unter- 
sucht werden,  ob  Herr  Paul  Schmidt  in  der 
Auswahl  der  Sorten  nicht  zu  einseitig  vor- 
gegangen ist  oder  große  Mißgriffe  gemacht 
hat  und  auch,  ob  die  außergewöhnlichen,  fast 
ohne  Beispiel  dastehenden  Witterungsverhält- 
nisse der  Jahre  1910,  11,  12  und  13,  die  stellen- 
weise so  verheerend  und  störend  auf  den  Obst- 
bau einwirkten,  ihn  nicht  zu  diesem  überaus 
abfälligen  Urteil  geführt  haben. 

Jedenfalls  ist  es  angebracht,  über  diese  bei 


vielen  Obstzüchtern  auftauchende  Frage  Klar- 
heit zu  schaffen;  denn  Herr  Schmidt  bemerkt 
ganz  richtig:  „Wenn  jemand  die  in  die  Zeitung 
gebrachten  günstigen  Ernteberichte  liest,  der 
keinen  wahren  von  einem  falschen  I'reunde 
zu  unterscheiden  weiß  und  dann  hofft,  solche 
günstigen  Reinerträge  zu  machen,  der  ist  oft 
geschädigt  und  davor  muß  man  die  Leser 
bewahren." 

Weit  mehr  wie  alle  Statistiken  usw.  müssen 
hierüber  die  tatsächlichen  Erfahrungen  des 
praktischen  Obsthandels  in  Haupterntejahren 
mitsprechen.  Ob  Herr  Major  von  Spitzel  in 
München,  der  den  Aufsatz:  „Auf,  zur  Tat! 
Zeit  und  Not  gebieten  es!"  auf  Seite  504 — 506 
sowie  einen  weiteren  auf  Seite  542,  Jahrgang 
1913  der  D.  O.-Z.  bringt,  genügend  be- 
grün djete  Erfahrungen  in  allen 
Teilen,  der  Statistik,  dem  Handel  und  den 
Marktverhältnissen,  namentlich  in  reichen 
Erntejahren  hat,  sollte  eingehender  erörtert 
werden. 

Der  Anbau  von  Apfelbäumen  ist  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  Obstarten  gegenwärtig  so 
stark,  daß  er  jedenfalls  nicht  in  dem  Maße, 
wie  Herr  Spitzel  es  empfiehlt,  weiter  zu  fördern 
wäre.  Auch  der  Anbau  von  Pflaumen  und 
Zwetschen  genügt  vollkommen  dem  Bedarf 
der  Fabriken.  Solche  Tatsachen  sollten  jeden- 
fal’s  nicht  überschrieen  werden. 
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(Gedanken  über  Obstabsatz  und  Straßenhandek 


Von  Obstbauassistent  Dr. 

Daß  man  gutes,  gleichmäßig  sortiertes 
Obst  in  fast  unbeschränkter  Menge  leicht  ver- 
kaufen kann,  ist  ein  Ausspruch,  den  man  sehr 
oft  hört,  und  doch  muß  er  unseren  Züchtern 
immer  wieder  vorgehalten  werden,  denn  es 
wird  noch  gar  so  viel  im  Punkte  gleichmäßiger 
Ware  gesündigt.  Und  worin  liegt  das  be- 
gründet ? Zumeist  in  der  Sorge  des  Züchters: 
Wohin  mit  dem  geringeren  Obst  ? ! 

Es  müßten  berufene  Kreise  sich  noch  mehr 
als  bisher  mit  dieser  wichtigsten  Frage  be- 
schäftigen. Mancherlei  ist  ja  schon  mit  der 
Verarbeitung  der  geringeren  Ware  zu  Obst- 
erzeugnissen versucht  worden,  von  privater 
wie  auch  genossenschaftlicher  Seite;  von  einem 
Erfolg  hörte  man  nur  selten.  Warum  ? — 
Weil  in  den  meisten  Fällen  das  Obst  die  Mehr- 
unkosten nicht  tragen  kann,  die  entstehen, 
wenn  zu  seiner  Verwertung  besondere  Einrich- 
tungen getroffen  werden  müssen,  die  den 
größten  Teil  des  Jahres  über  unbenutzt 
stehen.  — Anders  steht  es  um  die  Konserven- 
fabriken, die  meist  in  der  obstlosen  Zeit  andere 
Ware  verarbeiten,  deren  Betrieb  also  nie  still 
steht,  sondern  sich  ständig  verzinst  und  amor- 
tisiert. — Die  Rohware  nicht  erstklassiger 
Güte  mit  Vorteil  unterzubringen,  das  ist  eine 
Aufgabe,  die  noch  von  so  manchem  Obst- 
züchter zu  lösen  ist ! 

Ich  glaube  nun,  daß  hier  der  Straßenhan- 
del — insbesondere  der  „fliegende"  Händler  - — 
mit  Vorteil  der  guten  Sache  dienstbar  gemacht 
werden  könnte.  Ich  sehe  abweisende  Ge- 
sichter. Gemach,  meine  Herrschaften,  der 
Straßenhandel  ist  gar  nicht  so  gefährlich,  wie 
viele  behaupten  und  ihn  deshalb  so  eifrig  und 
leider  z.  T.  mit  Erfolg  bekämpft  haben.  Das 
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größte  Geschrei  kommt  zum  größten  Teil  zu 
Unrecht  aus  den  Obsthandlungen.  Daß  es  so 
ist,  kann  man  z.  B.  an  Bremen  sehen,  wo  der 
Gründer  und  Direktor  eirfes  unserer  größten 
Obsthandelshäuser,  der  Bremer  Fruchthan- 
delsgesellschaft, trotz  des  größten  Wider- 
standes der  Obsthandlungen  mit  zäher  Energie 
den  Straßenhandel  durchgesetzt  hat  und  da- 
durch den  Bremer  Obstverbrauch  gewaltig 
steigerte,  wie  man  es  am  besten  aus  den 
Jahresübersichten  der  genannten  Gesellschaft 
entnehmen  kann.  Wer  Bremen  früher  kannte 
und  es  jetzt  sieht,  der  staunt  über  die  vielen, 
guten  Obsthandlungen,  von  denen  ein  großer 
Teil  gerade  in  neuerer  Zeit,  also  unter  dem 
Zeichen  des  Straßenhandels,  entstanden  sind. 

Herr  Scipio  ging  damals  von  dem  durchaus 
richtigen  Gedanken  aus,  daß  der  Straßenhan- 
del geradezu  eine  Reklame  für  die  Obsthand- 
lungen werden  müsse,  denn  wenn  durch  ihn  zu 
den  bestimmten  Jahreszeiten  die  dann  reifen- 
den Früchte  überall  in  den  Straßen  angeboten 
werden,  dann  wird  dadurch  der  Großstädter 
erst  aufmerksam  gemacht.  Ist  er  nur  einiger- 
maßen dazu  in  der  Lage,  so  geht  er  aber  nicht 
an  den  Obstwagen  oder  -stand  — der  ist  ihm 
nicht  sauber  oder  „fein“  genug  — , sondern  in 
eine  gute  Obsthandlung!  Dadurch  hat  der 
Straßen  handel  schon  mehr  als  einen  guten 
Kunden  dem  Obst  laden  zugeführt,  der 
zumeist  nur  bessere  Ware  führt. 

Anders  der  Straßenhandel,  denn  wer  ist 
sein  Hauptabnehmer  ? Wir  müssen  hier  beide 
Arten  des  Straßenhandels  auseinanderhalten : 
Für  die  Obststände  auf  der  Straße  sind  es 
meist  Gelegenheitskäufer,  die,  sei  es  zum  so- 
fortigen Genuß,  sei  es  zum  Mitnehmen,  das 
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Obst  erstehen.  Hier  kauft  so  mancher,  der  es 
sicher  nicht  täte,  wenn  er  dazu  erst  in  ein  Ge- 
schäft gehen  müßte.  Dadurch  wird  mancher 
Zentner  Obst  geringerer  Güte  im  Kleinen  „ver- 
hökert“. Diese  Art  des  Straßenhandels  kommt 
aber  für  den  Absatz  größerer  Obstmengen 
wohl  kaum  in  Betracht.  Anders  der  „flie- 
gende“ Handel  auf  dem  Wagen.  Wer,  wie  der 
Verfasser,  lange  Zeit  in  den  Großstädten  Ge- 
legenheit hatte,  diese  Art  des  Obsthandels  zu 
beobachten,  der  staunt  über  die  Mengen  Obst 
geringerer  Güte,  die  hier  Tag  für  Tag  abgesetzt 
werden.  Der  „fliegende“  Händler  rechnet 
nicht  mit  hohen  Preisen,  die  Masse  muß  es 
bringen,  denn  seine  Kundschaft  muß  an  erster 
Stelle  mit  billigen  Preisen  rechnen.  Wer  die 
sogenannten  „kleineren  Leute“  zum  reicheren 
Obstgenuß  erziehen  will,  kann  das  gar  nicht 
besser  als  durch  diese  Art  von  Straßenhandel ! 
Da  wird  nicht  viel  auf  das  Äußere  gesehen. 
Die  paar  Flecken  auf  der  Schale  schrecken 
nicht  ab,  wenn  es  nur  recht  viel  fürs  Geld  gibt. 
Auch  so  mancher  „Groschen“  von  Kinder- 
hand wird  statt  dem  üblichen  Schokoladen- 
automaten dem  Obstwagen  mit  seinem  vielen, 
lockenden,  rotbackigen  Obst  zuwandern. 


Der  Straßenhändler  ist  es,  der  vorzugsweise 
geringeres  meist  ausländisches  Obst  unter  die 
Leute  bringt,  und  er  muß  künftig  nicht  mehr 
durch  die  Markthallen,  sondern  direkt  vom 
Züchter  seine  Ware  beziehen. 

Ich  schlage  deshalb  vor,  daß  sich  mehrere 
Obstzüchter  einer  Gegend  zusammen  mit 
einem  solchen  Händler  in  Verbindung  setzen 
und  diesem  den  Verkauf  der  gesamten  ge- 
ringeren Ware,  anfangs  vielleicht  kommissions- 
weise unter  prozentualer  Beteiligung  am  Ge- 
winn, später,  wenn  man  sieht,  daß  die  Sache 
geht,  für  seine  eigene  Rechnung  bei  festen 
Preisen,  übergeben.  Gewiß  wird  der  Händler 
nicht  hohe  Preise  zahlen  wollen  oder  können, 
dafür  sind  aber  die  Unkosten  weit  geringere, 
denn  einmal  würde  der  Züchter  seine  ganze 
geringere  Ware,  und  damit  auch  die  Sorge  um 
sie,  auf  einmal  los,  dann  aber  sparte  er  alle  die 
Unkosten  für  Verpackung,  Fracht,  Reklame, 
Schreibarbeit  und  nicht  zum  geringsten  Zeit  — 
und  Zeit  ist  Geld ! Hier  besteht  also  das  ein- 
fache Rechenexempel:  wo  gibt  es  den  größeren 
Rein  gewinn ! Es  würde  mich  freuen,  wenn 
ich  übers  Jahr  vielleicht  schon  Berichte  in  die- 
ser Zeitung  über  diese  Versuche  finden  könnte. 


m m m 

Amerikanische  Obsteinfuhr. 


Von  II.  Groninser  in  Hohenhorst.  5G82 


Die  amerikanische  Obsteinfuhr  wird  sich 
noch  ganz  bedeutend  steigern,  wenn  eine  weise 
Zollpolitik  dem  nicht  einen  Riegel  vorschiebt. 
Es  ist  die  Aufgabe  einer  jeden  Zoll-Politik,  eine 
sich  erst  entwickelnde  und  aussichtsreiche 
Produktion  im  Inlande  zu  schützen.  Zumal 
dann,  wenn  die  betreffenden  Produkte  den 
ausländischen  gleichwertig  sind  oder  sie  noch 
fibertreffen.  Diese  Voraussetzungen  treffen 
für  den  deutschen  Obstbau  zu.  Im  Westen  der 
Vereinigten  Staaten  entstehen  jährlich  zahl- 
reiche, neue  Obstanlagen.  Mit  dem  Obst- 
geschäft geht  es  vielleicht  ähnlich  wie  mit  der 
Kaffee-Kultur.  Infolge  Überproduktion  treten 
Krisen  ein.  Das  statistische  Jahrbuch  für 
Oregon  mahnt  Einwanderer  zur  Vorsicht,  sich 
dem  Obstbau  als  Hauptberuf  zu  widmen. 

An  Stelle  des  Kaffees  wird  heute  der 
Bananen-Kulturin  tropischen  Ländern  erhöhte 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Aber  auch  hier 
machen  die  Yankees  das  Geschäft.  Die  United 
Fruit  Company  New  York  — die  große  nord- 
amerikanische Fruchtimport- Gesellschaft  — 
hat  ausgedehnte  Bananen-Plantagen  bei  Puerto 
Limon  in  Costa  Rica  in  Zentral-Ämerika.  Die 
Bananen  werden  drei  Tage  vor  dem  Versand 
gepflückt  und  in  Puerto  Limon  meist  auf 
Schiffe  der  Atlas-Linie  — jetzt  von  der  Hapag 
aufgekauft  — verladen.  Während  der  acht- 
tägigen Reise  nach  New  York  reifen  sie  gerade 
aus,  so  daß  sie  bei  der  Ausschiffung  markt- 
fertig sind.  Bei  jedem  Transport  ist  ein  Agent, 
um  Lüftung  und  Temperatur  zu  regeln. 
Kommen  die  Schiffe  nicht  am  bestimmten 


Tage  zur  festgesetzten  Stunde  in  New  York 
an,  so  muß  die  Reederei  eine  Konventional- 
strafe an  die  Fruchtgesellschaft  zahlen.  Nicht 
selten  übersteigt  diese  die  Frachtkosten. 

Man  rechnet  auf  die  Traube  von  etwa  50 
bis  90  Schoten  rund  1 Mk.  Erzeugungskosten. 
Die  Gesellschaft  arbeitet  also  mit  hohem  Ge- 
winn. Deshalb  kann  ich  vom  Standpunkt  des 
Volkswirtschaftlers  durchaus  nicht  begreifen, 
warum  Herr  Eiffe  in  dieser  Sache  Herrn  Pro- 
fessor Kamp  entgegentritt.  Als  National- 
ökonom muß  man  einer  deutschen  Produktions- 
und Einfuhr- Genossenschaft  für  südländi- 
sches Obst  unbedingt  das  Wort  reden. 
Wollte  man  anders  denken,  müßte  man  in 
seinem  Patriotismus  schließlich  auch  die 
Reedereien  angreifen,  da  durch  sie  dem  deut- 
schen Obste  die  Konkurrenz  zugeführt  wird. 
Die  stets  wachsende  Einfuhr  der  Banane  und 
ihr  Wert  für  die  Ernährung  des  Volkes  ist  nicht 
zu  leugnen.  Wollte  man  hier  gesetzlich  ein- 
greif en,  dann  käme  Deutschland  in  der  Volks- 
ernährung anderen  Nationen  gegenüber  ins 
Hintertreffen.  Der  deutsche  Obstbau  muß 
diese  Konkurrenz  ertragen  können,  wenn  er 
lebensfähig  sein  soll.  Sicher  haben  die  deut- 
schen Obstzüchter  kein  Interesse  daran,  die 
Sache  zu  fördern.  Es  ist  aber  auch  zwecklos, 
dagegen  Front  zu  machen.  Selbst  wenn  man 
die  Einfuhr  von  Bananen  durch  allzu  hohe 
Zollschranken  hintanhalten  wollte,  würde  sich 
dies  später  einmal  rächen;  dies  würde  in 
Deutschland  eine  Art  Treibhauskultur,  wenn 
auch  nur  für  kurze  Dauer,  erzeugen. 
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Von  W.  Lablues,  Obergärtner  der  von  Deines’ sehen  Edelobstplantagen,  Ittendorf. 


Schon  manchem  Obstzüchter  ist  durch  die 
unrichtige  Wahl  der  Wildlingsunterlage  seiner 
Obstbäume  Lust  und  Hoffnung  genommen 
worden.  Weit  auseinander  gehen  die  Mei- 
nungen unserer  Fachleute  darüber,  ob  Wirt- 


schaftssorten auf  Zwergunterlage  angebaut 
werden  sollen.  Es  handelt  sich  um  folgende 
Fragen:  1.  Doucin  oder  Paradies?  2.  Tafel- 
oder Wirtschaftssorten  ? 

Am  besten  wären  diese  Fragen  zu  lösen. 
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wenn  der  D.  P.-V.  von  allen  in  Frage  kom- 
menden Obstzüchtern  Erkundigungen  über 
Boden,  Unterlage,  Wuchs  und  Tragbarkeit 
ihrer  Pflanzungen  einziehen  würde,  damit  man 
sich  hierüber  genau  unterrichten  könnte.*) 
Daß  hierin  viele  Fehler  gemacht  worden  sind, 
beweist  die  Tatsache,  daß  in  den  Fachzeit- 
schriften beständig  Obstanlagen,  die  kaum 
mehr  als  6 — 8 Jahre  alt  sind,  zum  Verkauf 
angeboten  werden. 

D o u c i n.  Er  ist  in  seiner  Eigenschaft 
als  schwach  wüchsige  Unterlage  zu  verschie- 
denartig. i/i  vom  Tausend  hat  Wildlings-, 
Ys  wirklichen  Doucincharakter ; das  letzte 
Drittel  neigt  zum  Paradies.'  Schon  in  den 
Baumschulen  mit  gutem  Boden  tritt  dieser 
Unterschied  deutlich  zu  Tage.  Ich  halte  des- 
halb die  Doucinunterlage  für  größere  Obst- 
anlagen wenig  geeignet.  Wuchs  und  Eintritt 
der  Tragbarkeit  ist  zu  ungleichmäßig.  Ganz 
besonders  möchte  ich  davor  warnen,  Doucin 
auf  urkräftigen  Boden  zu  pflanzen;  sie  sind 
im  Wuchs  nicht  zu  bändigen;  infolge  der 
starken  Saftzirkulation  werden,  wenn  die 
Bäume  endlich  blühen,  die  Blüten  abgestoßen 
und  der  Besitzer  sieht  sich  wieder  enttäuscht. 

Paradies,  Gelber  Metzer  ist  in  seiner 
Eigenschaft  als  schwachwüchsige  Unterlage 
treu,  gleichmäßig  im  Wachstum.  Es  ist  die 
beste  geeignetste  Unterlage  für  jeden  Apfel- 
boden und  noch  besonders  in  den  Fällen,  wo 
auf  baldige  Erträge  gerechnet  wird.  Beson- 
ders in  gutem  fruchtbaren  Boden  sollte  man 
stets  Paradies  pflanzen.  Er  wird  immer  ein 


besonnenes  Wachstum  zeigen,  ist  jedenfalls  im 
Wuchs  zu  bändigen,  ohne  starken  Schnitt  an- 
zuwenden und  zuverlässiger  im  Fruchtansatz. 

- Infolge  des  treuen,  soliden  Wachstums  der 
Paradiesunterlage,  seiner  zeitig  einsetzenden 
Fruchtbarkeit,  wird  man  zur  Tafelobstgewin- 
nung nur  diese  verwenden.  Gemeint  sind  nur 
Wintertafelobstsorten,  die  auf  Wildling  oder 
Doucin  auch  zu  spät  tragen.  Die  Erzielung 
guter  Tafelfrüchte  erfordert  eine  gewissen- 
hafte Behandlung:  spritzen,  pflücken  usw., 
welche  Arbeiten  uns  der  auf  Paradies  ver- 
edelte Baum  dadurch  erleichtert,  weil  er 
mittelgroße,  gedrungene  Bäume  bildet. 

Doucin  ist  auf  geringerem  Boden  zur 
Gewinnung  von  Tafelobst  zu  verwenden. 
Nicht  Wirtschaftsobst,  dieses  wird  man  auf 
langlebigen  Unterlagen,  wie  es  der  Wildling 
ist,  veredeln.  Doucinunterlage  ist  für  frühe 
sichere  Träger  geeignet,  die  zuverlässig  tragen, 
wie  Weißer  Klarapfel,  Charlamowsky , LordGros- 
venor,  Cellini,  Lord  Suffield  usw.  Diese  Sorten 
nehmen  die  Verschiedenheit  des  Wuchses  des 
Doucin  nicht  übel  und  man  erhält  auf  diese 
Weise  doch  noch  eine  ziemlich  gleichmäßig 
tragende  Anpflanzung. 

Also:  Paradies  auf  gutem  Boden  zur  Ge- 
winnung von  Winter-Tafelobst. 

Doucin  auf  geringere  Böden  zur  Gewin- 
nung von  Tafel-,  Sommer-  und  Herbstobst. 

Wildling  ausschließlich  für  Wirtschaftsobst. 

Wer  Doucin  als  frühen  Träger  empfiehlt, 
insbesondere  zur  Gewinnung  von  Tafelobst, 
sagt,  wenn  auch  unbewußt,  eine  Unwahrheit. 


III 

Zur  Frage  der  Bestäubung  des  Obstes. 

Von  Dr.  Herrmann- Proskau . 5804 


Über  die  für  die  Züchtung  so  wichtige 
Frage,  ob  bei  den  Obstbäumen  und  dem  Beeren- 
obst Fremdbestäubung  zum  Fruchtansatz  un- 
bedingt notwendig  ist,  oder  ob  auch  bei 
Selbstbestäubung  ein  Fruchtansatz  erfolgt, 
gibt  die  Arbeit  von  C.  H.  IJooper:  Pollination 
of  hardy  fruits  (die  Bestäubung  des  Obstes) 
interessante  Aufschlüsse.  Die  wichtigsten 
Versuchsergebnisse,  soweit  sie  für  den  Obst- 
züchter Interesse  haben,  sind  nach  dem  Refe- 
rat von  Th.  Römer  in  der  Zeitschrift  für 
Pflanzenzüchtung  folgende: 

Von  63  Apfelsorten  setzte  nur  eine  Sorte 
bei  Einschluß  mit  Mullsäckchen  Früchte  an; 
bei  künstlicher  Selbstbestäubung  wurden  bei 
10  Sorten  Früchte  erhalten,  dagegen  war 
künstliche  Fremdbestäubung  bei  allen  Sorten 
von  gutem  Erfolg. 

Bei  Birnen  wurden  bei  einfachem  Mull- 
schutz keine  Früchte  geerntet;  künstliche 
Selbstbestäubung  ergab  nur  bei  2 von  22  Sor- 
ten reife  Früchte,  künstliche  Fremdbestäubung 
war  stets  erfolgreich. 

Von  1 1 Pflaumensorten  ergaben  2 bei  Ein- 
schluß mit  Mullgaze  Fruchtansatz,  künstliche 
Selbstbestäubung  ergab  bei  5 Sorten  Früchte. 


Kirschen  setzten  bei  Einschluß  gar  nicht 
an,  bei  künstlicher  Selbstbestäubung  war  zwar 
geringer  Ansatz  vorhanden,  doch  sämtliche 
Früchte  fielen  vorzeitig  ab. 

Himbeeren  und  Erdbeeren  setzten  bei 
Einschluß  mit  Mullsäckchen  gut  an,  dagegen 
ergaben  Stachel-  und  Johannisbeeren  bei 
Isolierung  mit  Gaze  nur  geringen  Ansatz, 
während  sie  bei  Bestäubung  mit  eigenen  Pollen 
vollständig  fruchtbar  waren. 

Die  Versuche  bestätigen  wieder,  daß  unser 
Kernobst  in  erster  Linie  auf  Fremdbestäubung 
angewiesen  ist,  darum  ist  es  auch  so  schwierig, 
samenbeständige  Kern-Obstsorten  zu  züchten, 
wie  es  seit  kurzem  von  verschiedenen  Seiten 
angestrebt  wird.  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  Stein-  und  Beerenobst.  Hier  wurden 
nach  den  obigen  Versuchen  bei  Bestäubung 
mit  eigenen  Pollen  häufig  Früchte  erzielt. 
Wichtig  für  die  Züchtung  ist  die  Frage,  ob 
bei  den  erwähnten  Versuchen  die  bei  Ein- 
schluß mit  Mullgaze  erzielten  Früchte  auch 
wirklich  keimfähigen  Samen  lieferten,  oder  ob 
es  sich  zum  Teil  um  parthenokarpe  Früchte 
handelte.  Darüber  gibt  die  obige  Arbeit  leider 
keinen  Aufschluß. 


£8  §3  öS 

Beschädigung  von  Obstplantagen  durch  geteerte  Strassen. 

Von  H.  F.  Fischer  in  Leipzig.  5465 

Zwischen  dem  Gemeinderat  von  Ale-  wirte  bestand  ein  Rechtsstreit : Die  Land- 

xandria  in  Ägypten  und  einer  Gruppe  Land-  wirte  behaupten,  daß  ihre  Bäume  usw. 

*)  Diese  in  der  Tat  sehr  wichtige  Frage  ist  in  der  D.  O.-Ztg.  schon  wiederholt 
eingehend  von  unseren  erfahrensten  Obstzüchtern  behandelt  worden.  Es  wird  trotzdem  im 
Laufe  dieses  Jahres  hierüber  eine  Reihe  Aufsätze  von  Neuem  erscheinen. 
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durch  die  Einwirkung  der  geteerten  Chaussee 
von  Alexandria  nach  der  Vorstadt  Ramleh 
stark  geschädigt  sind.  Z.  B.  waren  die  Bohnen- 
blätter mit  weißen  und  leicht  rötlichen  Flecken 
bedeckt,  die  nach  Ansicht  der  Landwirte  auf 
die  ätzende  Wirkung  des  Teerstraßenstaubes 
zurückzuführen  sind;  ferner  auch  Blätter  von 
Schilf-  und  Kürbispflanzen,  die  über  und  über 
mit  schwarzen  Flecken  bedeckt  waren. 

Überraschenderweise  erklärte  nun  der 
Sachverständige  der  Khedivischen  Landes- 
regierung — der  auch  in  Deutschland  be- 
kannte Entomologe  F.  C.  Willcocks  — , daß 
der  Schaden  in  der  Hauptsache  durch  Erd- 
flöhe hervorgerufen  ist.  Die  Bohnenblätter 
waren  namentlich  durch  schwarze  Blattläuse 
zerstört,  während  die  Blätter  der  Kürbisse 
hauptsächlich  unter  Aleyrodiden  zu  leiden 
hatten.  Das  schwarze  Aussehen  der  Schilf- 
pflanzen  hatte  nach  Willcocks  Behauptung 
seine  Ursache  in  dem  gemeinen  schwarzen 
Pilz,  der  sich  aus  der  klebrigen,  zuckerigen 
Ausscheidung  der  Blattläuse  gebildet  hatte. 

Es  mußte  der  Gemeinderat  trotzdem  zu- 
geben, daß  der  Teer  bezw.  die  geteerte  Chaussee 
dem  Pflanzenleben,  insbesondere  den  Obst- 
bäumen, schädlich  werde.  Zwei  Sachver- 
ständige — Chefingenieur  Lloyd-Dovies  und 
Chemiker  Alfred  Lucas  ■ — wiesen  darauf  in 
ihrem  Bericht  auf  die  etwaigen  Schäden  der 
Oberflächenteerung  hin  und  klassifizierten 
diese  wie  folgt: 

1.  Die  Wirkung  von  schädigendem  Rauch, 
der  von  dem  Teer  während  des  Kochprozesses 
kurz  vor  dem  Gebrauch  oder  in  der  Zeit,  wo  der 
Teer  auf  die  Straße  gebracht  wird,  aufsteigt. 

2.  Das  Festsetzen  von  getrocknetem  Teer 
in  Form  von  Staub,  welcher  sich  auf  die 
Pflanzenblätter  festsetzt  und  sie  beschädigt. 

3.  Durch  giftige  Bestandteile,  die  aus  dem 
Teer  herausgewaschen  werden  und  zu  den 
Pflanzenwurzeln  gelangen. 


4.  Der  Teer  bildet  unter  Umständen  eine 
undurchlässige  Decke  auf  der  Straßenober- 
fläche und  verhindert  daher  den  Zutritt  der 
Luft  und  der  Feuchtigkeit  zu  den  unter 
der  Straßenoberfläche  befindlichen  Baum- 
wurzeln. 

Diese  an  sich  selbstverständlichen  Fol- 
gerungen werden  in  dem  erwähnten  Gutachten 
in  allen  Einzelheiten  mit  den  Verhütungsmaß- 
regeln besprochen.  Zweck  des  Gutachtens 
war,  die  Klage  der  ägyptischen  Landwirte  ab- 
zuweisen und  — wie  ich  erfahre  — ist  diese 
Klageabweisung  auch  tatsächlich  erfolgt.  Mag 
sein,  daß  der  Entomologe  Willcock  mit  seiner 
Behauptung,  die  Pflanzen  seien  durch  Pilze 
und  Insekten  zerstört,  in  diesem  Falle  recht 
hatte.  Beweiskräftig  ist  aber  der  Ausgang 
dieses  Prozesses  für  den  ohne  jeden  Zweifel 
schädlichen  Einfluß  von  geteerten  Straßen  auf 
Obstbäume  und  Gemüse  keineswegs.  Wir 
haben  es  erlebt,  daß  im  Bois  de  Boulogne  in- 
folge der  Einwirkung  geteerter  Straßen 
Sträucher  innerhalb  weniger  Wochen  zu 
Grunde  gingen  und  daß  die  stärksten  und 
ältesten  Bäume  Anzeichen  des  beginnenden 
Eingehens  zeigten.  Ein  Beet  Sedum  ver- 
brannte vollständig.  Auch  in  Fontenay-le- 
Comte  gingen  infolge  einer  unvorsichtig  aus- 
geführten Teerung  der  Marktstraße  sämtliche 
Bäume  des  Marktplatzes  ein,  ganz  abgesehen 
von  den  sehr  schweren  Schädigungen  des 
Münchener  Baumbestandes.  Es  ist  deshalb 
in  jedem  Falle  die  sorgfältige  Ausführung  der 
Teerung  zu  verlangen.  Es  muß  zweifellos 
verlangt  werden,  daß  den  Besitzern  von  Obst- 
und Gemüseanlagen  und  auch  anderen  An- 
liegern das  Recht  eingeräumt  wird,  um  die  ver- 
antwortlichen Stellen  für  etwaige  schwere 
Schäden  durch  Teerung  haftbar  machen  zu 
können.  Es  muß  auch  berücksichtigt  werden, 
daß  der  klebrige,  zähe  Teerstaub  die  Güte  der 
Früchte  schwer  beeinträchtigt. 


m 

Wetter-Monatsübersicht  (März  1914).  seog 


Während  des  diesjährigen  März  war  das 
Wetter  in  ganz  Deutschland  ziemlich  mild, 
aber  weit  überwiegend  trübe  und  sehr  nieder- 
schlagsreich. Am  wärmsten  war  es  in  den 
meisten  Gegenden  zwischen  dem  6.  und  io., 
dann  vom  14.  bis  16.  und  am  letzten  Tage  des 
Monats.  Zu  diesen  Zeiten  beliefen  sich  die  in 
der  beistehenden  Zeichnung  wiedergegebenen 
Tagesmittel  der  Temperaturen  an  verschie- 
denen Orten  auf  io°  C.  oder  noch  ein  wenig 
darüber  und  wurden  in  den  Mittagsstunden 
vielfach  150  C.  überschritten;  am  14.  stieg 
das  Thermometer  in  Stuttgart  bis  auf  17,  in 
Mülhausen  im  Elsaß  bis  18,  am  31.  in  Cleve 
sogar  bis  190  C.  Aber  auch  Nachtfröste  kamen 
während  des  ganzen  Monats  in  allen  Landes- 
teilen noch  sehr  häufig  vor,  obschon  sie  im 
allgemeinen  gelinde,  nur  zwischen  dem  11.  und 
14.  ziemlich  streng  auftraten;  am  n.  März 
brachte  es  Flensburg,  am  14.  Bromberg  und 
Marggrabowa  auf  8°  C.  Kälte. 

Die  mittleren  Monatstemperaturen  lagen 
allgemein  über  ihren  normalen  Werten,  in 
Nord  west-  und  Süddeutschland  um  einen  bis 
zwei,  östlich  der  Elbe  bis  zu  vollen  drei  Grad. 
Dagegen  fehlte  es  überall  nicht  unbeträchtlich 
an  Sonnenschein;  beispielsweise  hatte  Berlin 


im  ganzen  Monat  nicht  mehr  als  84  Sonnen- 
scheinstunden, während  hier  in  den  früheren 
Märzmonaten  durchschnittlich  106  Stunden 
mit  Sonnenschein  verzeichnet  worden  sind. 

Desto  größer  waren  im  ganzen  Lande  die 
Häufigkeit  und  Mengen  der  Niederschläge,  die 
in  unserer  zweiten  Zeichnung  veranschaulicht 
sind.  Allein  in  den  drei  ersten  Tagen  des 
Monats  herrschte  bei  veränderlicher  Be- 
wölkung, besonders  im  Nordwesten,  trockenes 
Wetter  vor.  Aber  schon  am  4.  März  gingen 
an  vielen  Orten  heftige  Regengüsse  hernieder, 
die  sich  innerhalb  der  nächsten  zwei  Wochen 
oftmals  wiederholten.  Sie  waren  großenteils 
von  starken  Südwest-  oder  Westwinden  be- 
gleitet, die  am  6.  und  7.  namentlich  im  Küsten- 
gebiete, zwischen  dem  14.  und  17.  in  Südwest- 
und  Mitteldeutschland  vielfach  zu  Stürmen 
anwuchsen.  Auch  wechselten  die  Regenfälle 
nicht  selten  mit  Graupel-,  Hagel-  und  Schnee- 
schauern ab,  zwischen  denen  sich  der  Himmel 
immer  kurz  vorübergehend  aufklärte,  so  daß 
die  Witterung  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
März  völlig  dem  bekannten  ,, Aprilwetter" 
glich.  Am  6.  März  kamen  im  westlichen 
Küstengebiet,  am  14.  in  Süddeutschland,  am 
16.  und  17.  in  Thüringen,  Sachsen,  Schlesien 
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und  Brandenburg  verschiedentlich 
Gewitter  zum  Ausbruch.  Infolge 
der  unaufhörlichen  Unwetter  traten 
in  vielen  Teilen  des  Reiches  um 
Mitte  des  Monats  Hochwasser  ein, 
die  namentlich  im  Ruhrgebiet  und 
in  der  Umgebung  der  Unterelbe 
erheblichen  Schaden  anrichteten. 

Seit  dem  18.  ließen  die  Nieder- 
schläge an  Stärke  wesentlich  nach, 
jedoch  wiederholten  sich  leichte 
Regenfälle  in  allen  Gegenden  noch 
beinahe  täglich.  Zwischen  dem  27. 
und  28.  gingen  sie  im  Norden  viel- 
fach in  Schneefälle  über,  die  beson- 
ders im  Elbe-  und  Odergebiete  lange 
anhielten  und  ziemlich  ergiebig 
waren.  Die  Niederschlagssumme 
des  Monats  betrug  für  den  Durch- 
schnitt aller  berichtenden  Stationen 

87.5  mm,  während  die  gleichen 
Stationen  in  den  früheren  März- 
monaten seit  1891  nicht  mehr  als 

44.5  mm  Niederschlag  geliefert  haben. 

Noch  in  keinem  der  Jahre  ist  im  März 
auch  nur  annähernd  so  viel  Regen 
wie  diesmal  gefallen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
wurde  die  nördliche  Hälfte  Europas 
von  zahlreichen,  zum  Teil  sehr  tiefen 
und  umfangreichen  Barometerdepres- 
sionen durchzogen,  die  meistens  in 
der  Nähe  von  Island  auftraten  und 
über  das  Nordmeer  und  die  skandi- 
navische Halbinsel  nach  Nordwest- 
rußland gelangten.  In  Südwesteuropa 
lag  dabei  beständig  ein  Hochdruck- 
gebiet, dessen  östlicher  Teil  zwischen 
dem  13.  und  14.  rasch  nordostwärts 
vorrückte  und  sich  mit  einem  zwei* 
ten,  von  Nordwesten  herbeigeeilten 
zu  einem  sehr  hohen  Maximum  in 
Nordösterreich  verband.  Durch  eine 
gleichzeitig  bei  Schottland  er- 
schienene, außerordentlich  tiefe  De- 
pression wurde  jedoch  das  Barometer- 
maximum bald  weiter  nach  Süd- 
osten verschoben,  worauf  verschiedene 
neue  Minima  vom  atlantischen  Ozean 
ostwärts  Vordringen  und  ihre  Gebiete 
über  ganz  West-  und  Mitteleuropa 
ausbreiten  konnten.  Hier  herrsch- 
ten daher  im  allgemeinen  milde,  sehr  feuchte 
südwestliche  Winde  von  größerer  oder  ge- 
ringerer Stärke,  nur  am  28.  März,  als  wiederum 
ein  Maximum  von  Südwest-  nach  Mitteleuropa 


vorrückte  und  mit  einem  zweiten,  auf  dem 
Nordmeere  gelegenen  in  Verbindung  trat, 
stellte  sich  vorübergehend  eine  kühle  Nord- 
westströmung ein. 


m m m 

Zur  Hagelversicherung.*) 


6080 


Das  Jahr  1913,  dem  keine  günstige  Vor- 
aussage gestellt  war,  hat  sich  bezüglich  der 
Hagelschäden  den  Obstzüchtern  äußerst  milde 
gezeigt,  was  allerdings  nur  auf  die  Gesamtheit 
zutrifft,  denn  einzelne  Gegenden  und  einzelne 
Obstanlagen  sind  auch  1913  wieder  schwer 
heimgesucht  worden.  Wer  von  den  betrof- 
fenen Obstzüchtern  überhaupt  nicht  oder  nur 
mangelhaft  gegen  Hagelschaden  versichert 
war,  der  wird  viele  Jahre  gebrauchen,  um  die 
schweren  Verluste  zu  überwinden. 

Die  Deutsche  Hagelversicherung  für 
Gärtner  hat  infolge  der  verminderten  Schäden 


*)  SieheD.  O.-Ztg.  1913,  S.  188.  1912  S.  229 


außerordentlich  günstig  abgeschlossen.  Ein 
einziges  gutes  Jahr  genügt,  um  die  Reserven 
ganz  beträchtlich  aufzubessern;  der  Reserve- 
fonds konnte  wieder  auf  die  ansehnliche  Höhe 
von  rund  302  400  Mark  gehoben  werden  und 
außerdem  war  es  möglich,  für  die  auf  fünf 
Jahre  versicherten  Mitglieder  der  Gesellschaft 
eine  Dividende  von  17  Prozent 
herauszu  wirtschaften. 

Dieser  Erfolg  sollte  aber  die  Gärtner  an- 
spornen, an  der  Weiterentwicklung  ihrer 
Hagelversicherung  mitzuarbeiten,  um  auch 
die  noch  fernstehenden  Kollegen  zum  Beitritt 
anzuregen. 

Je  mehr  Mitglieder,  je  bedeutungsvoller 
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ist  die  Arbeit  und  je  höher  wird  sich  die 
Leistungsfähigkeit  der  Hagelversicherung  ent- 
falten können.  Wer  könnte  wohl  die  Vorteile 
einer  Hagelversicherung  besser  schildern,  als 
der,  der  selbst  sorglos  unter  dem  Schutze  der 
Versicherung  steht.  Welche  großen  Erfolge 
hat  die  Landwirtschaft  mit  dieser  Weiter- 
empfehlung erzielt  und  wie  wenige  Landwirte 
sind  im  Verhältnis  zu  den  Gärtnern  und  Obst- 
züchtern noch  unversichert.  Die  Organi- 
sation ist  eine  Forderung  der  Zeit,  in  nie 
gekanntem  Maße  drängen  die  wirtschaftlichen 

a § 


Verhältnisse  zum  festen  Zusammenschluß  und 
nur  die  geschlossene  Masse  ist  geeignet,  die 
soziale  und  wirtschaftliche  Lage  des  Berufs- 
standes zu  fördern  und  deshalb  sollten  auch  die 
Obstzüchter  in  der  Hagelversicherung  zu- 
sammenstehen, um  allen  Stürmen  Trotz  zu 
bieten. 

Wer  irgendwie  Interesse  an  der  Hagelver- 
sicherung hat,  der  wende  sich  an  den  Vorstand 
der  Deutschen  Hagelversicherungs- Gesell- 
schaft auf  Gegenseitigkeit  für  Gärtnereien  etc. 
zu  Berlin  S.O.  16,  Schmidstraße  29. 

m 


Literatur. 


Bericht  über  die  Verhandlungen  des  27.  Deut- 
schen Weinbaukongresses  (Erster  Kongreß 
des  Deutschen  Weinbauverbandes)  vom 
6. — 11.  September  1913  zu  Mainz.  Verfaßt 
von  Generalsekretär  H.  Klingner,  Kgl. 
Weinbaulehrer,  Neustadt  a.  d.  Hdt.  Her- 
ausgegeben vom  Deutschen  Weinbauver- 
band. Preis  2.50  Mk.  Zu  beziehen  durch 
den  Kgl.  Weinbaulehrer  H.  Klingner,  Neu- 
stadt a.  d.  Hdt. 

Das  letzte  Jahr  war  für  die  zur  Vertretung 
des  deutschen  Weinbaues  begründeten  Ver- 
einigungen von  ganz  besonderer  Bedeutung. 
Der  Bericht  führt  uns  von  dem  im  Jahre  1860 
begründeten  D.  P.-V.,  in  dem  der  Weinbau 
zunächst  nur  für  die  Kultur  von  Tafeltrauben 
die  Hauptrolle  spielte,  zur  Gründung  einer 
besonderen  Weinbausektion  innerhalb  dieses 
Vereins  im  Jahre  1872  und  weiter  zum  Zu- 
sammenschluß aller  deutschen  Weinbaugebiete 
zum  Deutschen  Weinbauverein  im  Jahre  1874. 
Die  Namen  der  in  jener  Zeit  tätigen  hochver- 
dienten Männer  wie  Blankenhorn,  Buhl  und 
zahlreicher  anderer,  werden  aufgeführt  und 
die  Entwickelung  der  segensreichen  Wirksam- 
keit des  Vereines  geschildert.  Ausführlich 
werden  die  Verhältnisse  dargestellt,  die  zur 
Umwandlung  in  den  Deutschen  Weinbauver- 
band im  Jahre  1913  Anlaß  gaben. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  bringt  einen 
genauen  Bericht  über  die  Veranstaltungen  des 
Weinbaukongresses  und  der  dritte  einen  mit 
zahlreichen  Bildern  ausgestatteten  Abdruck 
der  lehrreichen  Vorträge  wirtschaftlicher  und 
wissenschaftlicher  Natur,  die  von  hervor- 
ragenden Fachmännern  gehalten  wurden,  und 
deren  Wiedergabe  für  jeden  von  größtem 
Werte  sein  wird. 


Mitteilungen  der  Deutschen  dendrologischen 
Gesellschaft. 

Fruchtende  Feigen-  und  Maulbeerbäume  auf  Helgoland. 
— Baumliebe  der  Friesen.  — Obstbau  auf  Föhr.  — Lokal- 
sorten. — Der  Trauerapfel  in  Süderende.  — Spätfröste 
1913.  — Kupferglucke. 

Forstbotaniker,  Dendrologen,  Baumschul- 
besitzer, Gartenbeamte,  Gartengestalter  - — 
alle  finden  in  den  Mitteilungen  der  Deutschen 
dendrologischen  Gesellschaft,  von  denen  Band 
1913  seit  einiger  Zeit  vorliegt,  Belehrung  und 
Anregung.  Auch  der  Obstbau  wird  hin  und 
wieder  erwähnt.  Ich  habe  das  herausgesucht, 
was  für  die  Leser  der  D.  O.-Z.  von  Interesse 
sein  dürfte. 

In  einem  für  jedermann  lesenswerten  Auf- 
satz Der  Pflanzen  wuchs  auf  den 


nord  friesischen  Inseln  von  Herrn 
Philippsen,  Flensburg,  wird  berichtet  (was  den 
meisten  Deutschen  unbekannt  sein  dürfte), 
daß  auf  Helgoland  Feigen  und  Maul- 
beeren, die  auf  dem  Festlande  fast  immer  der 
Winterkälte  erliegen,  im  Freien  reifen. 
Die  Feigenbäume  stehen  natürlich  überall 
geschützt,  werden  bis  5 m hoch,  da  sie  über 
die  Häuser  des  Windes  wegen  nicht  aufwachsen 
können.  Man  hat  Bäume  mit  einem  Stamm- 
umfang von  1 m am  Boden  gemessen.  Die 
Früchte  sind  den  orientalischen  an  Wohl- 
geschmack und  Süßigkeit  natürlich  nicht 
gleich.  Im  Gegensatz  zu  den  wilden  Feigen 
im  Süden,  die  jährlich  drei  Ernten  geben, 
liefern  diese  nur  eine.  Die  Früchte  werden  roh 
genossen  oder  wie  Gurken  eingemacht.  — 
Vom  Maulbeerbaum,  Morus  nigra,  heißt  es, 
er  gedeihe  ebenfalls  vortrefflich,  während  er 
sonst  in  Norddeutschland  nur  buschförmig 
bleibt,  in  jedem  Winter  zurückfriert  und  fast 
nie  Früchte  trägt.  (In  dieser  allgemeinen 
Fassung  ist  diese  Behauptung  unzutreffend. 
Siehe  zum  Beispiel  die  alljährlich  reichfruch- 
tenden Bäume,  nicht  Sträucher,  in  Blanken- 
burg am  Harz.)  Im  Pastoratsgarten  steht  ein 
riesiger  Baum,  der  1814  gepflanzt  sein  soll; 
seine  langen  Äste  werden  von  vielen  Stützen 
getragen.  — An  anderer  Stelle  heißt  es  über 
den  Baumwuchs  auf  der  Insel  Föhr:  Der 
Friese  ist  von  jeher  ein  großer  Freund  von 
Bäumen  gewesen,  und  einige  Bäume  bei 
seinem  Hause  sind  sein  Stolz.  Für  einen 
Fremden  ist  es  schwer,  zu  begreifen,  wie 
jemand  einiger,  vielleicht  noch  verkrüppelter 
Bäume  wegen  sich  etwas  einbilden  kann.  Er 
würde  es  aber  verstehen,  wenn  er  wüßte, 
welche  Schwierigkeit  es  gekostet  hat.  diese 
zum  Wachsen  zu  bringen.  Ursprünglich  baute 
man  außer  den  nötigen  Schutzbäumen  nur 
Holunder  und  Obst,  und  zwar  besonders 
Birnen,  an,  die  hier  sehr  gut  gedeihen,  während 
den  Äpfeln  der  Boden  weniger  zusagt.  Alle 
Birnen  waren  Lokalsorten  und  wurzelecht, 
ein  ungeheurer  Artenreichtum,  da  jeder 
Garten  neue  Arten  aufwies.  Viele  Früchte 
waren  schlecht,  fast  ungenießbar,  eine  große 
Anzahl  aber  waren  von  schätzenswerten 
Eigenschaften,  hatten  ein  so  schönes  und 
lachendes  Aussehen,  wie  man  es  sonst  nirgends 
sah  (na,  na!);  es  gab  Birnen  mit  kräuterigem 
und  sogar  mit  säuerlichem  Geschmack. 
Manche  guten  Birnensorten  sind  vom  Fest- 
lande eingeführt  und  gedeihen  vorzüglich,  so 
besonders  die  bekannte  Napoleons  Butterbirne, 
deren  Früchte  hier  größer,  lachender  und  aro- 
matischer werden  als  auf  dem  Festland  (?). 
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Für  Apfel  haben  die  Friesen  ebenfalls  von 
jeher  eine  große  Schwäche  gehabt,  aber  mit 
wenig  Krfolg,  da  die  Apfelbäume  in  dem 
kalten,  feuchten  Boden  nicht  so  gut  gedeihen 
wie  die  Birnen.  Kaufte  man  früher  auf  dem 
Jahrmärkte  einen  schönen  Apfel,  so  suchte 
man  aus  den  Kernen  einen  Baum  zu  erziehen, 
der  dann  leider  gewöhnlich  die  Hoffnung  auf 
gute  und  ähnliche  Früchte  zuschanden  machte. 
Oftmals  fand  man  auf  dem  Felde  gekeimte 
Apfelkerne,  die  man  mit  rührender  Sorgfalt 
pflegte  und  in  Blumentöpfen  erzog.  So  hat 
man  auch  von  Äpfeln  eine  unendliche  Menge 
von  Lokalsorten  gezüchtet,  viele  unbrauchbar, 
manche  aber  mit  schätzenswerten  Eigen- 
schaften, schön  von  Aussehen  und  gutem 
Geschmack.  Ein  unerfahrener  Pomologe 
starrt  wie  auf  ein  Rätsel,  wenn  er  auf  einer 
Obstausstellung  diese  unbekannten  Früchte 
bestimmen  soll.  Besonderes  Interesse  dürfte 
ein  Baum  im  Dorf  Süderende  haben,  der  gute 
Früchte  liefert,  sich  aber  besonders  durch 
hängende  Zweige  auszeichnet,  sodaß  er  mit 
einer  Trauerweide  Ähnlichkeit  hat.  Manche 
Obstbäume  haben  in  dem  fortgesetzten  Kampf 
ums  Dasein  ein  merkwürdiges  Aussehen  be- 
kommen. Durch  einen  Gartenbauverein  ist 
in  letzter  Zeit  mit  den  brauchbaren  Sorten 
so  ziemlich  aufgeräumt  worden. 

Professor  Dr.  Hoefker,  Dortmund,  be- 
richtet über  die  Folgen  der  Spät- 
fröste 1013  und  erwähnt  dabei  unter 
anderm  auch  Frostwirkungen  an  Obstbäumen 
auf  Grund  von  Veröffentlichung  in  einer  gärt- 
nerischen Liebhaberzeitschrift. 

Widerspruch  wird  in  der  Praxis  die  Be- 
hauptung Richard  Nordhausens  finden,  die  er 
in  seinem  Aufsatz  Die  Begradigung  der  Natur 
aufgestellt  hat:  die  Kupfer  glucke  sei  bei 
uns  so  selten,  daß  gewiegte  Schmetterlings- 
freunde in  dreißig  Jahren  erst  ein  Exemplar 
gesehen  hätten.  Da  dieser  Aufsatz  auch  in 
andern  Dingen  eine  gründliche  Unkenntnis 
der  tatsächlichen  Verhältnisse  erkennen  läßt 
und  überdies  durch  seinen  bramarbasierenden 
Ton  abstößt,  verlohnt  es  nicht,  auf  diese 
Verkehrtheit  einzugehen. 

Walter  Dänhardt. 


Zeitschrift  für  Pflanzenzüchtung,  Organ  der 
Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Pflan- 
zenzucht, der  Österreichischen  Gesellschaft 
für  Pflanzenzüchtung  und  des  Bayerischen 
Saatzuchtvereins,  herausgegeben  von  C. 
Fruwirth,  Wien.  Band  II,  Heft  I.  Verlag 
P.  Parey,  Berlin  1914. 

Das  erste  Heft  1914  der  Zeitschrift  für 
Pflanzenzüchtung  enthält  unter  dem  Kapitel 
Wissenschaftliche  Originalarbeiten  einen  Bei- 
trag von  E.  Zederbauer,  Mariabrunn,  Zeit- 
liche V e r s c h i e d e n a r t i g k e i t der 
Merkmale  bei  P i s u m sativum. 
An  Bastardierungsresultaten  zwischen  einer 
Mark-  und  einer  Kneifeierbse  weist  Zederbauer 
nach,  daß  die  Wertigkeit  eines  Merkmales,  ob 
prävalent  oder  rezessiv,  sich  im  Verlaufe  des 
Lebens  eines  Individuums  ändert ; sie  nimmt 
von  der  erst  erscheinenden  Blüte,  der  Jugend, 
an  bis  zur  letztentwickelten,  dem  Alter  des 
Individuums,  ab.  Weiterhin  wird  nach  seiner 
Arbeit  ein  Merkmal,  sei  es  prävalent  oder  re- 
zessiv, im  stärkeren  Grade  von  der  Mutter  auf 
die  Nachkommenschaft  übertragen,  als  wenn 


es  vom  Vater  stammt.  Unter  den  Refe- 
rate n ii  b e r neue  Ersc  hei  n u n g e n 
auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenzüchtung  ver- 
dienen einige  Arbeiten  unser  Interesse:  Comp- 
ton,  Jt.  // .,  Über  Vererbung  der 
Selbststerilität  bei  Re  s e d a.  Die 
Selbststerilität  wurde  als  rezessive,  die  orange- 
rote Färbung  des  Blütenstaubes  als  dominante 
Eigenschaft  gefunden.  Hedrick,  U.  P.  und 
Wellington,  R.,  Ein  Versuch  mit 
Züchtung  von  Äpfeln.  Die  Ver- 
fasser haben  planmäßige  Kreuzungen  mit 
Äpfeln  vorgenommen  und  eine  starke  Wiich- 
sigkeit  als  Folge  der  Bastardierung  gefunden. 
Gelbfleischigkeit  und  Säure  zeigten  sich  als 
dominierende  Merkmale  gegenüber  der  Weiß- 
fleischigkeit und  Süße.  Hooper,  C.  IJ Die 
Bestäubung  des  Obstes.  Hooper 
fand,  daß  Stachel-  und  Johannisbeere  bei 
Bestäubung  mit  eigenem  Pollen  vollständig 
fruchtbar  sind,  Kirschen  sind  auf  Fremd- 
bestäubung angewiesen,  ebenso  die  meisten 
Birnen-  und  Äpfelsorten.  Zederbauer,  E., 
Versuche  über  individuelle 
Auslese  bei  Wald  bäumen.  Kiefer- 
samen, der  von  jüngeren  Bäumen  geerntet 
wurde,  , ergab  wüchsigere  Sämlinge  als  solcher 
von  alten  Individuen;  Sämlinge  von  breit  - 
kronigen,  mit  weniger  starken  Ästen  besetzte 
Kiefern  sind  wüchsiger  als  solche  von  Bäumen 
mit  schmaler,  dichter  Krone.  Die  einzelnen 
Individualauslesen  verhielten  sich  deutlich 
verschieden  gegenüber  der  Schütte.  Römer, 
Th.,  Über  P o 1 1 e n a u f b e w a h r u n g. 
Verfasser  fand,  daß  zu  längerer  Aufbewahrung 
des  Pollens  neben  Lufttrockenheit  (bei  An- 
wendung von  Chlorkalzium)  noch  eine  niedrige 
Temperatur  erwünscht  ist.  Mit  Rücksicht  auf 
Kreuzungen  zeitlich  getrenntblühender  Pflan- 
zen ist  die  längere  Aufbewahrungsmöglichkeit 
von  Pollen  für  den  Praktiker  höchst  wichtig. 

M.  Löhner  in  Dresden. 


Beiträge  zur  Pflanzenzucht.  Herausgegeben 
von  der  Gesellschaft  zur  Förderung  deut- 
scher Pflanzenzucht.  4.  Heft.  Verlag  P. 
Parey,  Berlin  1914. 

Die  1908  gegründete  Gesellschaft 
zur  Förderung  deutscher  Pflan- 
zenzucht (Berlin)  gibt  mit  diesem  4.  Heft 
ihrer  Beiträge  zur  Pflanzenzucht  den  Bericht 
über  den  fachtechnischen  Teil  der  vierten 
Wanderversammlung  vom  1 . bis 
3.  Juni  in  Bon  n heraus.  An  Vorträgen, 
die  den  Obstzüchtern  und  Gärtnern  besonders 
interessieren  müssen,  seien  folgende  erwähnt: 
Neue  Ziele  der  Pflanzenzucht 
von  Prof.  Dr.  Remy- Bonn,  Die  Ent- 
stehung der  Arten  durch  Kreu- 
zung und  die  Ursache  der 
„Variabilität“  von  Prof.  Dr.  Lotsy- 
Haarlem,  Über  die  züchterische 
Behandlung  der  Weinrebe,  von 
Landesökonomierat  Dern-Neustadt  a.  H.  u.  a. 
Prof.  Remy  bezeichnet  in  seinem  Vortrag  als 
pflanzenzüchterische  Aufgaben  der  Gegenwart 
vor  allen  Dingen  eine  Lösung  der  besonderen 
Probleme  auf  dem  Gebiete  der  Gemüsezucht, 
denn  unser  Gemüsebau  wächst  an  Bedeutung. 
Nachteilig  sei  die  den  Bedarf  weit  überschrei- 
tende Sortenvielheit.  Der  Neuheiten-  und 
Spezialitätensport  müsse  bekämpft,  das  Sor- 
tenprüfungswesen ausgebaut  und  die  Be- 


202' 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  9 : : i.  Mai  1914 


nennung  der  Sorten  nach  der  Abstammung  ge- 
fordert werden.  Die  im  Gemüsesamenbau 
noch  allgemein  verbreitete  Massenauslese 
müsse  durch  sorgsame  Einzelauslese  unter- 
stützt werden.  Nicht  minder  wichtige  Auf- 
gaben harren  im  Obstbau  der  Lösung,  wobei 
Prof.  Remy  auf  die  Bestrebungen  von  Lorgus, 
dem  Vorsitzenden  des  D.  P.-V.,  hinweist.  — 
Prof.  Lotsy’s  Vortrag  muß  das  Interesse  des 
Berufs-Pflanzenzüchters  erregen,  und  seine 
aufgestellte  These  wird  zweifelsohne  in  der 
ganzen  wissenschaftlichen  Welt  die  allergrößte 
Beachtung  finden.  Der  Raum  erlaubt  es  nicht, 
des  näheren  auf  seine  Definitionen  von  Art 
(Großart)  und  Kleinart  (erblicher  Variation) 
einzugehen,  aus  denen  sich  als  praktische 
Schlußfolgerungen  folgende  ergeben:  1.  Selek- 
tion führt  nur  zum  gewünschten  Ziele,  wenn 
das  Ausgangsmaterial  aus  einem  Gemisch 
von  Kleinarten  besteht;  innerhalb  der  Klein- 
art ist  Selektion  einfach  unmöglich;  2.  ein 
erbliche  Veränderungen  verursachender  Ein- 
fluß von  Außenbedingungen  besteht  nicht. 
Demnach  bleibt  das  aus  fremden  Gegenden 
eingeführte  Züchtungsmaterial,  auch  wenn  es 
unter  den  neuen  Bedingungen  sein  Äußeres 
beträchtlich  ändert,  als  Kreuzungsmaterial 
gleich  gut  brauchbar;  3.  Zur  Erlangung 
n'e  u e r Formen  ist  das  einzige  Mittel  die 
Kreuzung  (unsere  Obstsorten  sind  in  der 
Hauptsache  natürliche  Kreuzungsprodukte, 
d.  Referent).  Bei  stetigem  Ausschluß  von 
Fremdbestäubung  sind  diese  neuen  Formen 
samenbeständig  zu  machen.  - — Landesökono- 
mierat Dem  fordert  in  seinem  Vortrag  1.  Aus- 
merzen unfruchtbarer  Rebstöcke  und  Kenn- 
zeichnen besonders  fruchtbarer  und  doch 
lebenskräftiger  Stöcke  zur  Schnittholzgewin- 
nung. Es  vermögen  sich  sogar  nach  Prof. 
Omei’s  Versuchen  einzelne  Rebstöcke  ohne 
Spritzung  gesund  und  kräftig  gegenüber  der 
Peronospora,  der  ständigen  Sorge  des  Züch- 
ters, zu  erhalten.  2.  Beobachtung  und  Ver- 
mehrung wertvoller,  zufällig  sich  ergebender 


günstiger  Neubildungen.  3.  Studium  der 
Vererbung  der  Eigenschaften  der  Rebe  bei 
geschlechtlicher  Vermehrung  und  zielbewußte 
planmäßige  Kreuzung  zur  Schaffung  von 
reich  und  regelmäßig  tragenden,  widerstands- 
fähigen Sorten.  — Auch  aus  den  andern  Vor- 
trägen, die  sich  vorherrschend  in  der  Zucht 
landwirtschaftlicher  Kulturpflanzen  bewegen, 
ist  viel  des  Wissenswerten  zu  entnehmen. 

M.  Löhner  in  Dresden. 


Praktische  Gemüsegärtnerei,  von  Johannes 

Böttner,  Kgl.  Ökonomierat.  7.  Autlage. 

Verlag  Trowitzsch  u.  Sohn,  Frankfurt  a.  Oder. 

Im  Vorwort  des  obigen  Buches  finde  ich 
den  Satz:  „Was  für  schlechtes,  strunkiges, 
hartes,  rohschmeckendes  Gemüse  gibt  es  noch 
überall!"  Dieser  durchaus  wahre  Ausspruch 
gibt  zu  denken  und  eröffnet  gleichzeitig  die 
Aussicht  auf  ein  weit  ausgedehntes  und  dank- 
bares Arbeitsfeld.  Der  Verfasser  führt  nun 
seine  Leser  in  fesselnder  Weise  auf  und  durch 
dies  Arbeitsfeld.  In  4 Abschnitten  werden 
alle  Arbeiten,  Einrichtungen  und  Bedenken, 
alle  Verbesserungen  und  Hilfsmittel  für  den 
erfolgreichen  Gemüsebau  vorgeführt.  In  dem 
Buche  wimmelt  es  förmlich  von  praktischen 
Ratschlägen;  auch  Kapital-  und  Rentabili- 
tätsfragen werden  erörtert.  Ein  fünfter  Ab- 
schnitt ist  dann  den  besten  Gemüsearten  ge- 
widmet; hier  ist  auch  die  Verwendung  und 
Zubereitung  der  verschiedenen  Gemüsearten 
berücksichtigt.  Zum  Schluß  ist  noch  ein  sehr 
lesenswerter  6.  Abschnitt:  „Der  Gemüsebau 
als  Erwerb".  Das  ganze  Buch  wird  von  an- 
schaulichen Abbildungen  belebt  und  es  wird 
viel  Freunde  unter  den  Gemüsebauern  finden, 
sowohl  unter  den  gewerbsmäßigen,  wie  unter 
denen,  die  in  der  glücklichen  Lage  sind,  nur  für 
den  eigenen  Tisch  zu  bauen.  Und  das  ist  gut, 
denn  auch  der  Gemüsebau  ist  ein  Förderer 
der  sozialen  Frage  im  guten  Sinn! 

Ernst  Flashoff  in  Blankenese  a.  Elbe. 


s m m 

Fragekasten. 


Antworten  auf  Frage  314,  Seite  441,  der 
D.  O.-Ztg.  1913. 

Ich  nehme  an,  daß  es  Charlamowsky 
Zwergstämmchen  sind;  in  diesem  Falle  wäre 
Adersleber  Kalvill  zum  Umveredeln  geeignet. 
Die  Birnen-Pyramiden  auf  Quitte  lassen  sich 
nur  durch  Anbinden  gegen  das  Abbrechen 
schützen;  es  sind  beides  Sorten,  die  auf 
Quittenunterlage  keine  Lebensdauer  haben, 
ich  glaube  auch  deshalb,  daß  das  Abbrechen 
mit  einem  krankhaften  Zustande  zusammen- 
hängt. 

Als  Himbeersorte  zur  Massenkultur  möchte 
ich  besonders  Fill  basket  empfehlen ; die  Frucht 
istjsehr  groß,  rot,  die  Pflanzen  treiben  nicht  so 
viel  Ausläufer  als  andere  Sorten.  Außerdem 
wären  Superlative  und  Knevetts  Riesen  noch 
sehr  wertvolle  Sorten,  die  hohe  Erträge  bringen. 
Als  Entfernung  wäre  120  cm  Reihenweite, 
in  den  Reihen  1 m Entfernung.  Die  Reihen 
sind  der  Länge  nach  zu  legen,  damit  die 
Schosse  an  Drahtspaliere  geheftet  werden 
können,  die  sich  leicht  hersteilen  lassen.  Zur 
Düngung  mit  künstlichem  Dünger  sind  für 
1 Morgen  = 25  Ar  erforderlich : 250  kg  Kainit, 


100  kg  Thomasmehl  oder  Phosphorsauren 
Kalk,  50  kg  schwefelsaures  Ammoniak. 
Kainit  und  Thomasmehl  kann  zusammenge- 
mischt und  gestreut  werden,  hingegen  muß 
das  Ammoniak  acht  Tage  später,  und  noch 
im  Februar  gesondert  verteilt  werden. 

H.  Gold  in  Karlstadt  a.  Main. 

Wie  ich  schon  wiederholt  dargelegt  habe, 
halte  ich  in  Übereinstimmung  mit  Stoffert 
und  Macherauch  die  echte  Marl- 
borough  auf  Grund  ausgedehnter  und  jahre- 
langer Versuche  unter  allen  wichtigeren  Sorten 
für  die  beste  Plantagenhimbeere,  weil  sie  von 
allen  die  am  steifesten,  aufrecht  stehende  ist, 
sehr  gut  trägt  und  sich  sehr  leicht  erntet.  Es 
muß  aber  unbedingt  die  echte  Marlborough 
sein,  sie  wird  meist  falsch  geliefert,  weil  sie 
immer  noch  zu  wenig  verbreitet  ist.  Pflanzweite 
von  Reihe  zu  Reihe  2 m,  nicht  weniger! 
Aber  in  den  Reihen  recht  eng,  25  cm,  damit 
die  Reihen  sofort  schließen,  dadurch  das 
Unkraut  unterdrücken  und  sofort  volle  Ernten 
geben.  Düngung  auf  1 ha  5 dz  Thomasmehl, 
5 dz  Kainit  und  10  dz  Kalk. 

Adersleber  Kalvill  ist  bei  mir 
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ganz  hervorragend  fruchtbar,  er  wetteifert 
hierin  mit  Landsberger  Rtte.,  Ernst  Bosch  und 
Bismarckapfel.  An  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Spätfröste  wird  er  von  keiner  meiner  32  Sorten 
übertroffen.  Der  einzige  Fehler  dieser  Sorte 
ist:  sie  muß  bald  verkauft  werden,  weil  sie 
sonst  schrumpft.  — Auch  bei  mir  brachen 
Birnen  auf  Quitte,  namentlich  Clapps  Lieb- 
ling, noch  nach  Jahren  trotz  prächtigen 
Triebes  an  der  Veredlungsstelle  mehrfach  glatt 
ab.  Man  hilft  sich  durch  Beipflanzen  und 
Anlalctieren  von  Wildlingen. 

Professor  Dr.  Küster,  Müncheberg  (Mark). 

a)  Das  in  Frage  kommende  Grundstück 
■dürfte  sich  zu  einer  Himbeerpflanzung  eignen, 
da  Himbeeren  einen  feuchten  Boden  lieben. 
Als  ertragreichste  Sorte  empfehle  ich  Marl- 
borough  und  Goliath.  Erstere  reift  etwas 
früher  als  Goliath,  welcher  Umstand  bei  einer 
größeren  Anlage  nicht  zu  unterschätzen  ist. 
Letztere  ist  ungemein  saftreich,  z.  B.  lieferten 
26  Pfund  Beeren  in  vorigem  Sommer  20  Pfund 
Saft;  also  ca.  7 7 '/o ! Die  Beeren  der  Goliath 
werden  daher  von  den  Saftkochereien  gern 
gekauft.  Beide  Sorten,  sowie  auch  die  sehr 
großfrüchtige  Himbeere  Superlative  können 
von  mir  bezogen  werden. 

b)  Für  die  Umveredlung  Ihres  Charla- 
mowsky  empfehle  ich  den  Gravensteiner. 
Dieser  allgemein  geschätzte  Apfel  trägt  be- 
kanntlich etwas  spät,  jedoch  auf  Sommer- 
apfel veredelt  entschieden  früher.  Ich  selbst 
habe  einen  Teil  meiner  Charlamowsky  vor 
2 Jahren  damit  umgepfropft.  Die  Kronen 
haben  sich  sehr  gut  entwickelt,  Fruchtholz  ist 
schon  reichlich  vorhanden,  so  daß  ich  im 
nächsten  Jahre  auf  eine  Ernte  rechnen  kann. 

c)  Sollte  bei  Ihren  Birnbäumen  e i n 
Pfahl  nicht  genügen,  um  das  Umbrechen  beim 
Sturm  zu  verhindern,  so  dürfte  es  sich 
empfehlen,  noch  einen  zweiten  Pfahl  auf  der 
dem  ersteren  entgegengesetzten  Baumseite 
einzuschlagen  und  mit  festen  Bändern  zu  ver- 
sehen. C.  Gramm,  Baumschulen  in  Weimar. 

Wenn  die  Charlamowsky- Bäume  im  Er- 
trage und  im  Gesundheitszustand  nicht  be- 
friedigen, so  werden  sie  wohl  zu  feucht  stehen. 
Die  Sorte  ist  mehr  für  trockenen  Boden  ge- 
eignet. Sollte  meine  Voraussetzung  zutreffen, 
so  würde  ich  Ihnen  anraten,  die  Bäume  mit 
Gravensteiner  umzuveredeln.  Der  Graven- 
steiner Apfel  gedeiht  gerade  auf  feuchtem 
Boden  vorzüglich  und  bringt  dort  große, 
schöngefärbte,  erstklassige  Früchte.  Während 
er  direkt  auf  Wildling  veredelt  eine  ganze 
Zeit  gebraucht,  ehe  er  zu  tragen  anfängt, 
bringt  er  auf  andere  Sorten  veredelt  bald  reiche 
und  sichere  Erträge.  Paul  Kaiser  in  Graudenz. 

Unter  etwa  30  Himbeersorten  haben  sich 
hier  am  besten  bewährt  die  einmaltragenden 
Sorten  Superlative  und  Hörnet  und  die  zwei- 
maltragende Billard’s  Immertragende.  Alle 
anderen  Sorten  können  hier  einen  Vergleich 
namentlich  mit  Superlative  und  Hörnet  nicht 
aushalten.  Dies  gilt  insbesondere  von  der 
viel  empfohlenen  Fastolf  und  von  Goliath, 
Marlborough  und  Shaffers  Colossal.  Die  Sorte 
Superlative  muß  am  Draht  gezogen  werden, 
da  sie  sich  nicht  aufrecht  trägt.  Die  Pflanz- 
weite beträgt  zwischen  den  Reihen  1,20  bis 
1,50  m und  in  den  Reihen  0,80  m.  Als 


Düngung  empfehle  ich  pro  Jahr  und  100  qm 

2 kg  40'/oiges  Kalisalz,  3 kg  Superphosphat 
oder  4 kg  Thomasmehl  und  3 kg  schwefel- 
saures Ammoniak;  letzteres  ist  im  Frühjahr 
zu  geben,  die  ersteren  im  Herbst.  Alle  2 bis 

3 Jahre  muß  aber  mit  Stalldünger  gedüngt 
werden. 

Die  Birnensorten  Clapps  Liebling  und 
Triumph  von  Vienne  gedeihen  nicht  gut  auf 
Quitte.  Sie  erfordern  entweder  Zwischen- 
veredlung oder  Wildlingsunterlage.  Auch  uns 
sind  von  Clapps  Liebling,  die  auf  Quitte  stan- 
den, eine  Anzahl  zurückgegangen  und  ab- 
gebrochen. Wir  haben  jetzt  die  Bäume  gut 
gepfählt  und  angebunden  und  überall  Pasto- 
renbirne, die  auf  Quitte  veredelt  ist,  angehängt. 
Dieses  Verfahren  scheint  sich  zu  bewähren. 
Stehen  die  Bäume  weit  genug,  so  daß  sie  sich 
genügend  ausdehnen  können,  so  können  sie 
auch  Wildlinge  anhängen.  Wie  das  Anhängen 
ausgeführt  wird,  wird  Ihnen  wohl  bekannt 
sein. 

Die  Sorte  Charlamowsky  habe  ich  bisher 
überall  als  eine  gesunde,  widerstandsfähige 
und  reichtragende  Sorte  kennen  gelernt;  es 
wundert  mich  daher,  daß  Sie  über  sie  klagen. 
Sollte  Ihr  Boden  für  Äpfel  vielleicht  nicht  ge- 
eignet sein  ? Adersleber  Kalvill  ist  eine  ge- 
sunde, wüchsige  und  reichtragende  Sorte; 
außer  dieser  würde  ich  noch  Goldrenette  Frei- 
herr von  Berlepsch,  Apfel  aus  Croncels  und 
Schöner  von  Boskoop  empfehlen. 

Fr.  Wenk  in  Geisenheim. 

Auf  lehmigem  Boden  ist  die  Himbeere 
Winklers  Sämling  am  erträglichsten  und 
liefert  1 Ar  bei  guter  Düngung  140 — 160  kg. 
Diese  Sorte  ist  reich  an  Aroma,  saftig,  wider- 
standsfähig gegen  alle  Krankheiten  und  ver- 
liert das  Laub  erst  im  November.  Ich  habe 
noch  mehrere  1000  abzugeben,  pro  100  zu 
12  Mark  ab  Station.  Diese  Sorte  ist  erprobt 
in  der  Versuchsanstalt  Probegarten  Über- 
lingen. Genannte  Sorte  ist  in  Baden  und 
der  Schweiz  stark  verbreitet. 

Fritz  Winkler  in  Berwangen. 

Antworten  auf  Frage  315,  Seite  441  der 
D.  O.-Ztg.  1913. 

Von  allen  von  mir  kultivierten  Erdbeeren 
hat  sich  immer  noch  Laxton’s  Noble  am  besten 
bewährt.  Als  spätere  Sorten  Königin  Luise 
und  Späte  von  Leopoldshall;  eine  ganz  un- 
gemein  fruchtbare  Sorte  ist  auch  die  zweimal 
tragende  La  Perle,  die  mir  Ende  September 
1913  noch  einen  schönen  Ertrag  bringt. 

C.  Gramm,  Baumschulen  in  Weimar. 

Die  späteste  aller  Erdbeersorten  und  gleich- 
zeitig meine  fruchtbarste  Sorte  von  allen  ist 
die  echte  „Späte  von  Leopoldshall“.  Ich 
baue  sie  wegen  ihrer  seit  Jahren  bewährten 
guten  Eigenschaften  jetzt  im  Großen.  Sie 
ist  wegen  ihrer  späten  Blüte  auch  die  wider- 
standsfähigste gegen  Spätfröste. 

Professor  Dr.  Küster  in  Müncheberg  (Mark). 

Als  beste  Erdbeersorte  hat  sich  hier  die 
Späte  von  Leopoldshall  bewährt.  Diese  Sorte 
bringt  hier  in  den  letzten  Jahren  den  besten 
Ertrag  von  allen  angebauten  Sorten.  Dabei 
liefert  sie  sehr  große,  feste  und  schön  gefärbte, 
leuchtend  dunkelrote  Früchte  mit  rotem 
Fleisch,  die  auch  gut  zum  Einmachen  ge- 
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eignet  sind.  Ihre  Form  ist  wechselnd,  bald 
breit  gelappt,  bald  gleichmäßig  geformt,  der 
Geschmack  gut,  etwas  säuerlich.  Die  Reife 
beginnt  hier  Mitte  Juni,  etwa  14  Tage  später 
als  die  Noble;  die  Früchte  reifen  aber  nach- 
einander, so  daß  man  bis  in  den  Juli  hinein 
ernten  kann.  Wenn  die  ersten  Früchte  reif 


sind,  blühen  die  letzten  Blumen  erst  auf. 
Die  Pflanzen  zeigen  ein  sehr  kräftiges  Wachs- 
tum und  gesunde,  dunkelgrüne  Belaubung. 
Zu  eng  darf  man  daher  nicht  pflanzen.  Die 
Ausläuferbildung  ist  sehr  stark.  — Außer 
dieser  besten  späten  Sorte  ist  hier  noch  gut  die 
Belle  Alliance.  Fr.  Wenk  in  Geisenheim. 


w,mm 

Personalien. 


H.  Immel,  Großherzogi.  Holgärtner  in 
Oldenburg  i.  Gr.  wurde  zum  Großherzogi. 
Hofgarteninspektor  ernannt. 

Wilhelm  Teetzmann,  Direktor  der  Späth- 
schen  Baumschule,  wurde  anläßlich  seines 
25jährigen  Jubiläums  im  Dienste  der  Firma 
zum  Königl.  Preußischen  Gartenbaudirektor 
ernannt. 


Für  die  mir  zu  meinem  goldenen  Berufs- 
jubiläum von  seiten  des  verehrten  Vorstandes 
und  zahlreicher  Mitglieder  des  D.  P.-V.  ganz 
unverdienterweise  in  so  reichem  Maße  zuteil 
gewordenen  Ehrungen  und  Glückwünsche 
danke  ich  verbindlichst. 

Ed.  Poenicke  in  Delitzsch. 


Der  Obstbau-Verband  für  Westfalen  und 
Lippe  hat  mit  dem  Kreise  Arnsberg  gemein- 
sam, ab  1.  April  eine  Zweiggeschäftsstelle  in 
Arnsberg  errichtet,  dessen  Leitung  Herrn  Obst- 
baulehrer H.  Musielik,  bisher  in  Herford  über- 
tragen wurde. 

Stabe,  Ernst,  Gemeinde-Obergärtner  in 
Berlin-Friedenau,  ist  zum  Garteninspektor 
daselbst  ernannt  worden. 

Emil  Hartung,  Mühlhausen  in  Thüringen, 
Mitglied  des  D.  P.-V.,  ein  eifriger  und  erfolg- 
reicher Obstzüchter,  über  dessen  Obstanlage 
in  Heft  7 der  D.  O.-Z.  1912  ausführlich  be- 
richtet wurde  und  dessen  Hackpflug  P o- 
m o n a in  dem  deutschen  Erwerbsobstbau 
eine  große  Verbreitung  gefunden  hat,  starb 
am  14.  April  im  73.  Jahre. 

Alle  die  den  Verstorbenen  kannten,  werden 
die  Trauer  über  den  Tod  dieses  ausgezeich- 
neten, tüchtigen  Mannes  teilen  und  sein  An- 
denken in  Ehren  halten.  L. 


Berichtigungen. 

In  dem  Aufsatz  des  Herrn  Heinr.  von 
Seht,  ,,  Rotj rausche  Apfel”,  D.  O.-Z.  1914, 

Heft  7,  Seite  146,  ist  irrtümlicherweise  die 
Firma  Ziegler  statt  der  Firma  Weigelt  u.  Co. 
in  Erfurt  genannt  worden.  Es  muß  ferner  in 
diesem  Aufsatz  heißen  : Zinszahler  statt 
Zinsträger. 

Herr  Weigelt  schreibt  uns,  daß  der  Zins- 
zalilerapfel  auf  Paradiesunterlage  schon  als 
2jährige  Veredlung  trägt. 


Die  in  Heft  4 dieses  Jahrganges  beschrie- 
bene Apfelsorte  heißt:  ,,  Amerikanischer  Me- 
lonenapfel” statt  Melonapfel.  Die  letztere 
Bezeichnung  wurde  von  einem  unserer  Herren 
Berichterstatter  deshalb  gewählt,  um  eine 
Verwechslung  mit  dem  Melonapfel,  mit  wel- 
chem Namen  auch  der  Prinzenapfel  und 
stellenweise  auch  der  Weiße  Winter- Kalvill 
bezeichnet  wird. 


m ®M 

Die  diesjährige  Obstblüte. 


Alle  unsere  Berichterstatter  melden  eine 
ungewöhnlich  reiche  Blüte  der  Obstbäume 
und  Beerensträucher.  Die  Witterung  war 
bisher  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  sehr 
günstige;  Nachtfröste  in  den  Tagen  von  dem 
15.  bis  18.  April  waren  selten  und  wenig 
streng. 

Es  wurden  uns  gemeldet  aus:  Sanger- 
hausen  i.  Thür.  — 6°,  Niederpoyritz-Dresden 

— 2l/2 — 3 °,  Oberglogau  i.  Schlesien  — 2x/i  °, 
Chemnitz  i.  Sa.  — 2^/2 — 5 °,  Bad  Kreuznach 

— il/za,  Weißenfels  a.  S.  — P/20,  Dresden 

— 2V2- — 50,  Kleinfahner,  Sa. -Gotha  — 3V20, 
Gotha  — 2 — 3 °. 

Unsere  Berichterstatter  glauben,  daß  durch 
diese  Fröste  größerer  Schaden  nicht  ver- 
ursacht worden  ist.  Im  allgemeinen  hat  die 
Obstblüte  acht  Tage  später  als  im  vergangenen 
Jahre  begonnen. 

Äpfel:  stehen  am  Rhein  und  in  der  Pfalz 
in  Blüte,  der  Blütenansatz  ist  dort,  wie  überall 
in  Deutschland,  ein  guter. 

Birnen:  die  Birnenblüte  ist  in  Süd- 
deutschland gut  verlaufen.  Der  Blütenansatz 
ist  nicht  überall  reich,  im  besonderen  nicht  an 
den  Sorten,  die  im  vergangenen  Jahre  reich 
getragen  haben. 

Aprikosen  und  Pfirsiche:  die 
Blüte  ist  trotz  teil  weiser  Nachtfröste  ohne 


Schaden  verlaufen.  Die  Blüte  begann  am 
Rhein  und  in  Süddeutschland  schon  um  Mitte 
März. 

Pflaumen:  blühen  allgemein  reich.  In 
Bühl  haben  Frühzwetschen  gut  und  reich  ge- 
blüht. Im  Saaltale,  in  Oberbayern,  in  Thü- 
ringen zeigen  die  Zwetschen  reiche  Blüten. 
Aus  Böhmen  lautet  der  Bericht  weniger  be- 
friedigend. 

Mirabellen:  waren  am  20.  April 

nahezu  verblüht,  sie  versprechen  eine  gute 
Ernte.  In  der  Umgebung  von  Metz  ist  die 
diesjährige  Blüte  gegenüber  1913  um  10  Tage 
zurück. 

Kirschen:  die  Blüte  begann  in  Baden- 
Baden  Mitte  März,  auf  der  Fahnerhöhe  Mitte 
April.  Überall  zeigen  Kirschen  reiche  Blüte. 

Beerenobst  blüht  überall  fast  über- 
reich. Vereinzelte  Nachtfröste  haben  wahr- 
scheinlich nichts  geschadet.  Die  Erdbeerblüte 
beginnt  jetzt  im  Rheingau.  Im  Saalkreis 
sind  die  obersten  Erdbeerblüten  erfroren. 

Wir  wollen  wünschen  und  hoffen,  daß  die 
strengen  späten  Frühlingsfröste  der  Vorjahre 
in  diesem  Jahre  ausbleiben  und  daß  unseren 
Obstzüchtern  eine  reiche  Obsternte  bevorsteht. 

W'ir  danken  allen  unseren  Berichter- 
stattern. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  Lorgus. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 


Am  15.  Mai  ds.  |s.  findet  m Eisenach  die  Beratung  über  die  endgültige  restselzimg  dci 
Mindestpreise  statt,  die  schon  am  4.  Dezember  1913  wie  nachstehend  verabredet  wurden.  Hs 
wurde  damals  beschlossen,  daß  über  etwaige  Änderungen  im  Mai  1914  beraten  werden  soll. 

Die  am  4.  Dezember  1913  in  Eisenach  festgesetzten  Mindestpreise  für  1914er  Ernte  sind  die 
folgenden:  (Die  in  Klammern  gestellten  Preise  sind  die  für  1913  festgesetzten  Mindestpreise.) 


Rote  Johannisbeeren 15.—  (15.—) 

Weiße  Johannisbeeren  ....  18.—  (18.—) 

Schwarze  Johannisbeeren  22. — (20. — ) 

Stachelbeeren  grüne,  ungeputzt  12.—  (12.—) 

Stachelbeeren  reife 1«.—  (10.—) 

Himbeeren  30.—  (35.—) 

Erdbeeren  25.—  (25.—) 

Brombeeren  40. — (40.—) 

Schattenmorellen 25.—  (25.—) 

Preßkirschen 18. — (18.—) 


Zwetschen: 

Frühzwetschen,  sortiert, gepfl.  10.— 
unsortiert  7. — 

Spätzwetschen,  sortiert,  gepfl.  5.—  ( (!.— ) 
unsortiert  4.—  (4.50) 


Schüttelware  waggonweise  . 3.—  ( 3.50) 

Brennzwetschen  2.50  ( 2.50) 

Mirabellen  15.—  (15.—) 

Reineclauden 12.—  (12.—) 


Fruchtansatz  1914  zur  Ermittlung  der  voraussichtlichen  diesjährigen  Ernte.  Wir  bitten 
die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  um  möglichst  genaue  Ausfüllung  der  diesem  Heft  beigelegten  Karte 
und  zwar  nur  soweit,  als  die  Obstarten  in  ihren  Obstbaubezirken  in  großer  Zahl  und  nicht 
etwa  nur  in  einzelnen  Standbäumen  — wie  in  Norddeutschland  z.  B.  Aprikosen,  Pfirsiche  und 
Wein  — angepflanzt  sind.  Wir  bitten  den  durchschnittlichen  Fruchtansatz  in  der  betreffenden 
Spalte  durch  / zu  bezeichnen.  Wir  bitten  auch,  soweit  darüber  zu  berichten  ist,  die  Spalte 
„Besondere  Angaben“  ausfüllen,  hierfür  auch  die  Vorderseite  der  Karte  benutzen  und  die  Karte 
bis  spätestens  zum  1.  Juni  an  den  D.  P.-V.  in  Eisenach  einsenden  zu  wollen.  Das  Ergebnis 
wird  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  veröffentlicht  werden. 


Gartenbauwoche  in  Altona. 

Für  die  3.  Deutsche  Gartenbauwoche  in  Altona  ist  folgendes  Programm  vorgesehen: 
Sonntag,  den  5.  Juli,  vorm.:  Privatgärtnerverband:  Besuch  der  Ausstellung  und  daran 
anschließend  von  Privatgärten  an  der  Flottbecker  Chaussee. 

Nachm.  3 Uhr:  Privatgärtnerverband:  Versammlung. 

Nachm.:  Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer:  Vorstandssitzung. 

Nachm. : Versammlung  der  Vereinigung  der  Gartenarchitekten  und  Landschafts- 
gärtner im  Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands. 

Abends:  Begrüßung  der  Mitglieder. 

Montag,  den  6.  Juli,  vorm.:  Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer:  Hauptversammlung. 
Nachm. : Besuch  der  Ausstellung. 

Nachm.:  Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands:  Besuch  der  Ausstellung. 
Nachm.:  Verband  der  Gemüsezüchter  Deutschlands:  Ausflug  nach  Vierlanden. 
Dienstag,  den  7.  Juli:  Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer:  Ausflüge. 

Vorm.:  Deutsche  Gesellschaft  für  Gartenkunst:  Vorstandssitzung. 

Nachm. : Hauptversammlung. 

Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands:  Besuch  von  Gärtnereien. 

Nachm.:  Verband  der  Gemüsezüchter  Deutschlands:  Hauptversammlung. 

Abends:  Für  alle  Verbände:  Gemütlicher  Abend  des  Deutschen  Pomologenvereins 

im  Hauptrestaurant  oder  im  Kaiserhof. 

Mittwoch,  den  8.  Juli,  vorm.:  Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands:  Wander- 

versammlung. 

Nachm.  3 Uhr:  Für  alle  Verbände : Versammlung  des  Reichsverbandes,  Vorträge 
mit  anschließender  Besprechung. 

Abends  8 Uhr:  Vereinigung  ehemaliger  Geisenheimer. 

Donnerstag,  den  9.  Juli:  Für  alle  Verbände: 

Vorm.  10  Uhr:  Dritter  Deutscher  Gärtnertag. 

Nachm.  3 Uhr:  Festessen  und  Schluß. 

Abends  7 Uhr:  Elbfahrt. 

Freitag,  den  10.  Juli:  Für  alle  Verbände:  Helgolandfahrt. 

Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer:  Besuch  von  Baumschulen. 


Reichsverband  für  den  Deutschen  Gartenbau.  Heft  2 der  Schriften  des  Reichsverbandes 
für  den  deutschen  Gartenbau  mit  dem  Bericht  über  die  Gartenbauwoche  und  den  II.  Deutschen 
Gärtnertag  in  Breslau  ist  erschienen.  Der  Verfasser,  Generalsekretär  Siegfried  Braun- Berlin, 
berichtet  in  diesem  Heft  über  alles  Wesentliche  der  Breslauer  Gartenbamvoche  vom  5.  bis 
12.  Juli  1913  und  weist  gleichzeitig  auf  die  kommenden  Ereignisse  dieses  Jahres  in  Altona  hin. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  verschiedenen  Referate,  die  über  das  wichtige 
gärtnerische  Ausbildungswesen  von  Wirklichen  Geheimen  Rat  Ex.  Dr.  H.  Thiel- Steglitz 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  10:  2.  Maiheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obsthauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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und  Stadt.  Obergarteninspektor  ./««"-Köln  gehalten  wurden.  Die  lebhafteJBesprechung,  die 
sich  an  die  Vorträge  anschloß,  ist  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  wiedergegeben.  Es  folgen : 
Vortrag  von  Herrn  Franz  Behrens- Essen,  M.  d.  R. , über  „Maßnahmen  zur  besseren  Ver- 
tretung des  Gartenbaues“,  Ansprache  des  Vorsitzenden  des  Reichsverbandes,  Baron  von 
Solemacher- Bonn  und  der  Bericht  des  Vorsitzenden  des  D.  P.-V.,  Xorgiis-Eisenach,  über  die 
notwendigen  und  wichtigsten  Aufgaben  des  Reichsverbandes. 


Vom  1.  Januar  bis  zum  9.  Mai  ds.  Js.  sind  dem  D.  P.-V.  580  Mitglieder  neujbeigetreten. 


Reichsverband  für  den  deutschen  Gartenbau.  cio9 

Auf  Grund  einer  Anregung  des  Vorstandes  des  Reichsverbandes  für  den  deutschen  Garten- 
bau fand  am  2.  April  eine  Sitzung  der  Vorstände  des  Verbandes  der  Handelsgärtner  Deutsch- 
lands und  des  Verbandes  Deutscher  Blumengeschäftsinhaber,  E.  V.,  in  Berlin  statt,  um  eine 
Einigung  in  der  Zollfrage  zu  versuchen.  Die  Einigung  wurde  auf  Grund  folgender  Beschlüsse 
herbeigeführt. 

Bei  Pos.  41a,  Nelken,  Orchideen,  Rosen,  Veilchen  und  Pos.  41c,  andere  frische  Blumen, 
wird  die  Zeit  der  zollfreien  Einfuhr  anstatt  vom  1.  Dezember  bis  28.  Februar  auf  die  Zeit 
vom  10.  November  bis  28.  Februar  festgesetzt.  Bei  Pos.  41b,  Flieder  und  Chrysanthemum,  wird 
der  beantragte  Zollsatz  von  Mk.  200. — auf  Mk.  100. — ermäßigt.  Nach  Annahme  dieser 
Änderungen  trat  der  V erband  Deutscher  Blumengeschäftsinhaber  sämtlichen  übrigen  vom 
Arbeitsausschuß  für  die  künftigen  Handelsverträge  festgesetzten  Zollvorschlägen  bei.  Die 
Kundgebungen  des  Arbeitsausschusses  an  Bundesrat,  Reichstag,  sonstige  Behörden  usw.  sollen 
dementsprechend  berichtigt  werden.  Es  wurde  ferner  beschlossen,  daß  Kundgebungen  gegen 
diese  Vereinbarung  in  den  Organen  der  Verbände  nicht  veröffentlicht  werden  dürfen.  Die 
gefaßten  Beschlüsse  sind  alsbald  den  sämtlichen  übrigen  Verbänden  des  Arbeitsausschusses  mit-' 
geteilt  worden  und  haben  alle  Verbände  ihre  Zustimmung  zu  der  getroffenen  Vereinbarung  ge- 
geben. Der  Verband  Deutscher  Blumengeschäftsinhaber  E.  V.  ist  mit  dem  Tage  des  Be- 
schlusses dem  Arbeitsausschuß  für  die  künftigen  Handelsverträge  wieder  beigetreten. 

*Es  ist  hocherfreulich,  daß  nunmehr  zwischen  allen  großen  Verbänden  und  Vereinen  des 
deutschen  Gartenbaues  über  die  bei  neuen  Handelsverträgen  zu  fordernden  Zölle  eine  Einigung 
stattgefunden  hat  und  daß  deshalb,  wie  man  erwarten  muß,  die  Reichsregierung  und 
der  Reichstag  die  berechtigten,  mäßigen  Forderungen  aller  deutschen  Gärtner  anerkennen 
und  soweit  es  an  ihnen  liegt,  erfüllen  werden. 

Wir  beglückwünschen  aufrichtig  alle,  die  zu  diesem  Erfolge  beigetragen  haben. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  L 0 r g u s. 


m $ ® 

Ananas-Renette.*) 

Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


Von  der  sehr  großen  Zahl  der  über  die 
Ananas- Rtte.  eingegangenen  Berichte  mußten 
mit  Rücksicht  auf  den  Raum  die  gleich- 
lautenden oder  die  nicht 
wesentlich  voneinander  ab- 
weichenden Berichte  zusammen- 
gefaßt werden.  Wir  bitten  die  Herren 
Mitarbeiter,  dies  entschuldigen  zu  wollen. 


Ananas-Rtte.  ist  als  -Baum  von  gutem 
Wachstum,  seine  Triebe  sind  kräftig,  kurz  und 
gedrungen.  Ich  habe  sie  nur  auf  Wildling  und 
Splittapfel  (Doucin)  angepflanzt,  da  bei  ihrer 
frühen  Tragbarkeit  auch  bei  kleinen  Formen, 
vermöge  ihres  Wuchses,  sie  der  Paradies- 
unterlage nicht  benötigt.  Die  Sorte  ist  nicht 
sehr  anspruchsvoll  an  den  Boden,  verlangt 
dagegen  gute  Pflege.  Der  Ertrag  beginnt 
etwa  mit  dem  6. — 7.  Jahre;  sie  trägt  dann  fast 
jährlich,  wenn  auch  nicht  immer  reichlich,  so 
doch  gut  mittel.  Da  die  Sorte  zwar  wenig  an 
Schorf,  dagegen  stark  an  Schild-  und  Blatt- 
läusen, auch  bei  unvorsichtiger  Düngung  und 
Bodennässe  leicht  an  Krebs  leidet,  bringt  sie 
oft  eine  große  Zahl  schlecht  ausgebildeter, 
kleiner  Früchte. 

Die  Frucht  ist  eirund,  ohne  Rippen,  dunkel 
zitronen-  bis  hell  eigelb  mit  vielen  braun- 


*) Siehe  D.  O.-Ztg.  1900,  Seite  117. 


grünen,  großen  Punkten  versehen,  der  Kelch 
tritt  stark  hervor,  die  Stielhöhle  ist  oft  ganz 
geschlossen.  Im  Geschmack,  Feinheit  des 
Fleisches,  Saft  und  Gewürz  ist  sie  nur  mit  den 
edelsten  Apfelsorten  zu  vergleichen.  Weißer 
W inter-  Kalvill  und  Gravensteiner  werden  zwar 
wohl  teurer  bezahlt,  unsere  Ananas-Rtte. 
steht  ihnen  aber  wenig  nach,  ja  es  ist  mir 
wiederholt  von  Feinschmeckern  und  Obst- 
züchtern erklärt  worden,  daß  sie  jenen  beiden 
im  Geschmack  völlig  gleich  stehe,  aber  den 
Vorzug  besserer  Trockenheit  habe,  welcher 
Ansicht  ich  mich  völlig  anschließe.  Leider 
ist  die  Frucht  nur  selten  über  Mittelgröße; 
5 — 7 Stück  auf  y2  Kilo  ist  die  Regel.  Es  ist 
wohl  selbstverständlich,  daß  man  eine  so 
edle,  feine  Sorte  nicht  als  Feld-  oder  Straßen- 
baum verwendet,  sie  gehört  in  den  Garten  als 
Halbstamm-,  Busch-  oder  Spalierbaum. 

V.  Schulz-Schönborn  in  Ob  er  Weinberge. 


Die  Ananas-Rtte.  kann  man  im  Rheingau 
in  jeder  Form  ziehen.  Bei  regelrechter 
Düngung  und  genügender  Feuchtigkeit  sogar 
als  Hochstamm.  Ich  habe  vorigen  Sommer  auf 
der  Eltviller  Aue  Hochstämme  von  ihr  ge- 
sehen, deren  Früchte  so  schön  wie  sonst  aus 
Spalier  ausgebildet  waren.  Für  unsere  Gegend 
ist  sie  für  den  Zwergobstbau  von  großem  Wert; 
sie  wird  auch  von  der  Blutlaus  fast  gar  nicht 


Heft  io  :: 


5.  Mai  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


207 


befallen.  I11  Gärten,  die  hier  warm  und  ge- 
schützt liegen,  tritt  diese  so  stark  auf,  daß  es 
fast  nicht  möglich  ist,  Apfelbäume  in  Zwerg- 
form zu  ziehen.  Viele  Obstzüchter  pfropfen 
ihre  Apfelspalicre  mit  der  Ananas- litte,  um 
und  sind  recht  zufrieden  flamit. 

Der  Baum  treibt  schwach  und  darf  des- 
halb nur  für  ganz  kleine  Formen  auf  Paradies 
veredelt  werden.  Pyramiden  und  Busch- 
bäume darf  man  nur  auf  der  Doucin-Unter- 
lage  anpflanzen.  An  den  Boden  stellt  diese 
Sorte  hohe  Anforderungen.  Ist  dieser  nicht 
nahrhaft  genug,  dann  bleiben  die  Früchte 
klein  und  unansehnlich.  Auf  feuchtem  Boden 
wird  der  Baum  leider  früh  vom  Krebs  heim- 
gesucht. 

Die  Frucht  ist  sehr  edel  und  sie  wird  von 
Kennern  bis  zu  50  Mark  für  50  kg  für  aus- 
gesuchte Früchte  bezahlt.  Die  Baumreife 
tritt  hier  schon  Mitte  September  ein.  In 
vorigem  Jahre  mußten  wir  schon  am  17.  Sep- 
tember pflücken,  da  die  meisten  Früchte  schon 
schön  gelb  waren  und  stark  abfielen.  Die 
Genußreife  ist  am  1.  November  eingetreten, 
darum  wird  sie  sich  hier  auch  nur  bis  Januar 
halten;  anderseits  wird  März  angegeben. 
Nikolaus  Baumann  in  Geisenheim  a.  Rhein. 


Die  Ananas- Rtte.  ähnelt  im  Wuchs  und 
in  der  Fruchtholzbildung  der  Sorte  Ernst 
Bosch.  Der  Baum  ist  jedoch  weit  anspruchs- 
voller und  er  sollte  nur  in  warme  n,  ge- 
schützten Lagen  zur  Anpflanzung  kommen 
und  zwar  als  Zwerg-,  Busch-  oder  Schnur- 
baum, allenfalls  auch  noch  als  Halbstamm. 

Die  schöne  und  köstliche  Frucht  wird  von 
Kennern  mit  den  höchsten  Preisen  bezahlt. 

Landes-Ökon.-Rat  Rebholz  in  München. 


Meine  im  Herbst  1908  gepflanzten  Büsche 
der  Ananas- Rtte.  brachten  1910  und  1911 
schon  recht  gute  Erträge.  Im  Frühjahr  (1913) 
war  nach  den  Frostnächten  kein  Schaden  an 
den  Blüten  zu  sehen;  der  sehr  reichlicheFrucht- 
ansatz  fiel  aber  bald  ab,  so  daß  der  Ertrag 
unter  mittel  blieb.  Blatt  und  Frucht  blieb  bei 
2 — 3maligem  Spritzen  bisher  pilzfrei;  die 
Frucht  wurde  Ende  September  bis  Anfang 
Oktober  baumreif  und  im  September  genuß- 
reif, behielt  ihr  volles  Aroma  bis  Februar. 
Der  Baum  baut  sich  ohne  vielen  Schnitt  sehr 
schön,  der  Trieb  ist  kurz  und  gedrungen  und 
die  Äste  bekleiden  sich  dicht  mit  kurzem 
Fruchtholz.  In  der  Regel  blühen  die  Bäum- 
chen bis  in  die  Spitzen  der  ijährigen  Triebe. 
Blütenstecher  und  Frostspanner,  die  in  den 
letzten  Jahren  stark  auftraten,  befielen  die 
Ananas- Rtte.  sehr  wenig.  Dagegen  scheint  sie 
von  Blattläusen  bevorzugt  zu  werden.  Alles 
in  allem  erscheint  mir  die  Ananas- Rtte.  als 
Busch-  und  Spalierbaum  in  warmer  Lage  und 
in  gut  gedüngtem,  genügend  feuchtem  und 
kalkhaltigem  Boden  als  eine  der  besten  Sorten 
für  den  Erwerbsobstbau. 

M.  Faust,  Obstgut  Stetten  b.’ Meersburg. 


Die  Sorte  ist  die  beste,  gesündeste  und 
ertragreichste  in  meinen  Edelobstplantagen, 
sowohl  als  Busch-,  wie  auch  als  Spalierbaum. 
Boden : schwerer  Lehmboden,  Südlage.  Der 
Wuchs  ist  gedrungen  und  setzt  der  Baum  willig 
Blütenknospen  an.  Die  Endtriebe  sind  jähr- 
lich etwas  einzukürzen,  sonst  ist  im  Inneren 


nur  auszulichten.  Gegen  Fusikladium  ist  sie 
liier  vollständig  widerstandsfähig,  obschon  sie 
neben  Gelbem  Bellefleur  steht,  der  leicht  be- 
fallen wird.  Diese  Eigenschaft  macht  sie  für 
die  Bodenseegegend  besonders  wertvoll;  sie 
liebt  anscheinend  das  feucht-warme,  nieder- 
schlagreiche  Klima  des  Bodensees.  Befallen 
wird  sie  dagegen  gerne  vom  Apfelwickler.  Den 
Frost  am  14.  April  1913  — 7 Grad  C.  hat  sie 
verhältnismäßig  gut,  die  Trockenheit  1911 
gut  überstanden.  Die  Frucht  ist  klein,  6 bis 
8 cm  im  Duchmesser,  hängt  fest  am  Baum, 
darf  aber,  um  ihre  Vollkommenheit  in  Farbe 
und  Feinheit  des  Geschmackes  zu  erreichen, 
nicht  vor  Mitte  Oktober  gepflückt  werden ; 
dann  welkt  sie  auch  nicht  auf  dem  Lager. 
Tafelfrucht  ersten  Ranges  und  gut  verkäuf- 
lich. Die  Blüte  ist  mittelfrüh,  Frühjahr  1913 
am  27.  April  beginnend,  und  ziemlich  lange 
andauernd,  gegen  Nässe  ist  die  Blüte  un- 
empfindlich. Auf  kaltem  Boden  neigt  die 
Sorte  zu  Krebs.  Reifezeit:  Oktober;  Halt- 
barkeit bis  März. 

v.  Deines,  Schloß  Ittendorf  a.  Bodensee. 


Ananas-Rtte.  Nov.-Febr.  Diese  alt- 
bekannte Sorte  hat  sich  hier  von  den  feinen 
alten  Sorten,  wie  z.  B.  Weißer  W inter- Kalvill, 
Kanada- Rtte.,  Orleans- Rtte.,  Karmeliter- Rtte., 
Ribston  Pepping  u.  a.,  am  besten  bewährt. 
Sie  verlangt  guten  Gartenboden  und  einen 
etwas  geschützten  Standort  und  sie  wird 
zweckmäßig  als  Buschbaum  auf  Zwergunter- 
lage mit  Zwischenveredlung  erzogen.  Weil  sie 
der  Vater  meines  Ernst  Bosch  ist,  gedeiht  sie 
auf  letzterem  sehr  gut.  Da  die  Ananas-Rtte . 
das  Messer  nicht  liebt,  sollte  möglichst  wenig 
an  ihr  geschnitten,  sondern  mehr  pinziert 
werden.  Bei  guter  Kultur  ist  sie  ein  dank- 
barer Träger  und  für  ihre  gut  ausgebildeten 
Früchte  werden  die  höchsten  Preise  erzielt. 

D.  Uhlhorn  fun.  in  Grevenbroich. 


Eine  sehr  wertvolle  Frucht,  die  auch  den 
verwöhntesten  Geschmack  befriedigt;  nur 
schade,  daß  sie  so  klein  ist.  Als  Hoch-  und 
Halbstamm  dürfte  sie  nur  in  den  besten  Boden- 
und  Lagenverhältnissen  gezogen  werden,  weil 
sonst  die  Früchte  häufig  nicht  größer  werden 
als  Walnüsse.  Auf  kleineren  Formen  werden 
die  Früchte  bedeutend  größer,  namentlich, 
wenn  man  bei  zu  reichlichem  Anhang  das 
Ausbrechen  nicht  vergißt.  Früchte  von  150  g 
Gewicht  sind  mindestens  als  groß  zu  bezeich- 
nen, die  auch  mit  30 — 50  Mk.  für  50  Kilo 
bezahlt  werden. 

Die  Sorte  ist  äußerst  wertvoll,  man  kann 
bei  ihrer  langen  Haltbarkeit  den  Genuß  dieser 
köstlichen  und  aromatischen  Frucht,  die  bis 
zuletzt  saftig  und  frisch  bleibt,  bis  zum  Früh- 
jahr ausdehnen. 

Der  Wuchs  des  Baumes  ist  kurz  gedrungen 
und  pyramidal  aufw-ärts  strebend.  Die  ein- 
jährigen Triebe  sind  kurz  und  dick  mit  eng 
aneinanderstehenden  Blättern  und  Knospen. 
Das  Fruchtholz  ist  kurz  und  gedrungen.  Die 
Krone  bleibt  verhältnismäßig  klein,  und  man 
kann  die  Ananas-Rtte.  für  Hoch-  und  Halb- 
stamm schon  auf  8 m Entfernung  pflanzen. 

Sie  hält  im  Herbst  lange  das  Laub  fest, 
besonders  bei  feuchtwarmem  Herbstwetter 
und  ist  dann  frostempfindlich. 

Zur  Zwischenpflanzung  zwischen  Hoch- 
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und  Halbhochstämme  ist  die  Ananas-  Rite. 
besonders  geeignet,  weil  sie  keinen  großen 
Baum  bildet  und  ein  guter  und  regelmäßiger 
Träger  ist. 

Die  Ananas- Rtte.  ist  allgemein  bekannt 
und  weit  verbreitet  und  wird  auch  in  den 
Baumschulen  stark  vermehrt,  obgleich  zur 
Anzucht  von  Hochstämmen  infolge  des  kur- 
zen gedrungenen  Triebes  mehr  Zeit  notwendig 
ist,  als  bei  den  meisten  anderen  Sorten.  Der 
Baum  ist  sehr  lebensfähig  und  ist  sonst  auch 
widerstandsfähig,  und  wenn  man  für  Spaliere 
große  Formen  gewählt  hat,  so  dauert  es  wohl 
etwas  lange,  bevor  diese  ausgewachsen  sind, 
sie  kommt  jedoch,  zwar  langsam,  aber  sicher. 

O.  R.  Heimann,  Obergärtner  in  Diemitz. 


Meine  Erfahrungen  mit  der  Ananas-  Rtte. 
sind  im  allgemeinen  günstig.  Nach  meinem 
Dafürhalten  eignet  sich  die  Ananas- Rtte.  be- 
sonders als  Formobstbaum  für  kleine  Formen, 
z.  B.  als  U-Form  oder  senkrechter  Schnur- 
baum. Als  Hochstamm,  Pyramide,  Busch- 
baum eignet  sie  sich  nicht,  da  sie  zu  wenig 
Holz  macht  und  auch  als  solche  zu  viele 
kleine  Früchte  bringt.  Als  Formobstbaum 
bringt  sie  dagegen  tadellos  entwickelte,  ver- 
hältnismäßig große  Früchte.  Die  Tragbar- 
keit ist  ausgezeichnet.  Die  Früchte  sind  im 
Geschmack  und  Haltbarkeit  vorzüglich. 
Gegen  Schädlinge  halte  ich  die  Ananas-  Rtte. 
für  sehr  widerstandsfähig.  Die  Ananas- Rtte. 
wird  sehr  gern  gekauft  und  verhältnismäßig 
hoch  bezahlt.  E.  Hopfer  in  Atzendorf. 


Die  Ananas- Rtte.  sollte  als  Hochstamm 
nur  in  den  besseren  Bodenarten  angepflanzt 
werden,  ihre  Früchte  bleiben  sonst  vielfach  zu 
klein;  für  den  Zwergobstbau  ist  sie  dagegen 
eine  der  geeignetsten  Sorten.  Als  Buschbaum 
erzogen  braucht  die  Sorte  nur  wenig  Schnitt, 
denn  ihr  steifer,  gedrungener  Wuchs  baut  von 
selbst  eine  brauchbare  lockere  Baumform. 
Sehr  beliebt  ist  die  Ananas- Rtte.  als  senk- 
rechter und  schräger  Schnurbaum  am  frei- 
stehenden Spalier,  sie  bildet  dann  ihre  Früchte 
zur  höchsten  Vollendung  aus.  In  feuchten 
Böden  leidet  der  Baum  oftmals  an  Krebs  und 
in  sehr  geschützten  warmen  Lagen  siedelt  sich 
die  grüne  Blattlaus  mit  Vorliebe  an.  Im 
übrigen  ist  sie  reichlich  und  sehr  bald  tragbar. 
Die  Früchte  gehören  zu  den  edelsten  und  best- 
bezahlten Apfelsorten,  die  wir  kennen. 

R.  Strube  in  Cöthen  i.  S. 


Die  Ananas- Rtte.  darf  man  unstreitig  zu 
unseren  edelsten  Tafeläpfeln  rechnen.  Aber 
was  edel  ist,  verlangt  erhöhte  Aufmerksam- 
keit in  der  Pflege  und  Ernährung.  In  Er- 
werbsobstanlagen kann  man  kaum  die 
Ananas- Rtte.  entbehren.  Aber  auch  im  Lieb- 
haber-Obstgarten wird  sie  ihren  Platz,  wenn 
der  Boden  gut  ist,  jederzeit  ausfüllen.  Ihr 
gedrungener  Wuchs  ermöglicht  es,  daß  man 
sie  auch  noch  auf  kleinem  Raume  anpflanzen 
kann. 

Die  geeignetste  Form  für  den  Erwerbs-  und 
Liebhaberzüchter  ist  die  Buschform,  teils  auch 
noch  der  Halbhochstamm.  Auf  Hochstämme 
bleiben  die  Früchte  zu  klein. 

Da  die  Ananas- Rtte.  zu  den  reichtragenden 
Sorten  gehört,  sollte  man  sie  als  Busch  nur 
auf  Doucin-  oder  Wildlingsunterlage  an- 


pflanzen, um  dauerhafte  Bäume  zu  erhalten. 
Auf  gelben  Paradies  tragen  die  Bäume  zwar 
bälder,  aber  der  Wuchs  ist  zu  schwach.  Will 
man  in  recht  guten  Böden  Raubbau  mit  der 
Ananas-  Rtte.  treiben,  dann  ist  sie  auf  gelben 
Paradies  zu  empfehlen.  Auch  als  Schnurbaum 
oder  Spalier  für  niedrige  Formen  und  Wände 
kann  sie  nur  auf  Paradies  in  Betracht  kommen. 

Wo  der  Boden  zu  stickstoffreich  ist,  leidet 
sie  an  Krebs.  Anfangs  zeigt  sie  sich  gegen 
Schorf  (Fusikladium)  weniger  empfindlich, 
wenn  man  sie  auch  nicht  als  gänzlich  schorf- 
frei bezeichnen  kann. 

Ananas- Rtte.  behält  das  Laub  bis  in  den 
Spätherbst  und  dies  mag  wohl  die  Ursache 
mit  sein,  daß  sie  fast  alle  Jahre  trägt,  wenn 
kein  starker  Frost  eintritt.  In  der  Blüte 
scheint  sie  ziemlich  hart  zu  sein. 

H.  Grote , Gr.  Obstbaulehrer  früher  Überlingen, 
jetzt  Auerbach  i.  Hessen. 


Die  Ananas-  Rtte.  ist  ein  sehr  feiner  Tafel- 
apfel für  den  Liebhaber,  verlangt  sehr  kräf- 
tigen und  nahrhaften  Boden,  eignet  sich  mehr 
für  Gärten  als  für  freie  Lage.  Reife  Januar 
bis  März.  B.  Müllerklein  in  Karlstadt. 


Sie  ist  eine  unserer  unempfindlichsten 
Apfelsorten.  Blut-  und  Blattläuse  sind  bei  ihr 
selten  anzutreffen.  Auch  die  Frucht  wird  sehr 
selten  von  Fusikladium  befallen.  Schade  nur, 
daß  die  Frucht  vielfach  sehr  klein  bleibt.  Aus 
diesem  Grunde  sollte  man  die  Ananas- Rtte. 
nie  als  Hochstamm  anpflanzen.  Die  beste 
Verwendungsart  ist  als  Buschbaum  auf  Para- 
diesunterlage oder  als  senkrechter  Kordon 
auf  derselben  Unterlage.  Die  Fruchtbarkeit 
ist  bei  den  beiden  Verwendungsarten  als  gut 
zu  bezeichnen. 

Der  Geschmack  der  Ananas-  Rtte.  ist  ein  sehr 
edler.  Die  Frucht  hält  sich,  ohne  zu  welken, 
unter  normalen  Verhältnissen,  bis  Febr.-März. 

Albert  Schier,  Obstgut  Mathildenhof . 


Diese  Sorte  beobachte  ich  seit  10  Jahren. 
Sie  bildet  kurze  Jahrestriebe,  sehr  kräftige 
Augen,  macht  viel  und  leicht  Fruchtholz, 
blüht  lange  und  ist  deshalb  eine  der  Sorten, 
welche  selbst  in  ungünstigen  Jahren  trotzdem 
Früchte  bringen.  Die  Frucht  selbst  ist 
mittelgroß,  weißgelb,  ziemlich  kugelrund, 
Kelch  flach  mit  den  eigentümlichen  Zipfeln, 
der  Stiel  sitzt  ebenfalls  flach.  Um  den  Stiel 
herum  ist  die  Schale  grün.  Der  Geschmack 
ist  hochfein,  gewürzt,  etwas  süßweiniges 
Aroma:  kurz  eine  herrliche  Frucht!  Vorzüge 
der  Sorte  sind : Frühe  und  reiche  Tragbar- 
keit, willige  Tragbarkeit  ohne  Schnitt,  baut 
schöne  Formen  wie  man  sie  haben  will.  Mäßiger 
Wuchs.  Besonders  für  die  kleineren  Formen 
sehr  wertvoll.  Für  Erwerbsobstbau  nicht 
zu  empfehlen,  weil  die  Qualität  nicht  bezahlt 
wird.  Nachteile:  Spitzendürre,  Mehltau, 

Apfelwickler  und  Krebs.  Der  Baum  ist  etwas 
weich  und  daher  für  Parasiten  empfänglich. 
Für  Liebhaber  jedoch  eine  Idealsorte. 

Nikolaus  Bernard  in  Sulzfeld  a.  M. 


Ananas- Rtte.  Nov.-März.  Ein  herrlicher 
Tafelapfel;  trotzdem  habe  ich  mit  diesem 
Apfel  noch  nicht  viel  Freude  gehabt.  Er  hat 
zu  viel  II.  und  III.  Früchte;  auch  trägt  er 
sehr  unregelmäßig.  Muß  guten  feuchten 
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Boden  haben,  bildet  sehr  schöne  Pyramiden, 
leidet  aber  sehr  bei  schlechterem  Boden  unter 
Mehltau.  G.  Rundspaden  in  Halle  a.  S. 


Über  den  gedrungenen  Wuchs  und  die 
schönen  Früchte  brauche  ich  wohl  nichts  zu 
sagen.  Der  Geschmack  der  Früchte  war  auch 
bei  mir  immer  recht  gut  ; aber  so  edel,  daß 
sie  mit  Cox'  Orangen- Rite.,  Gravensteiner, 
Adersleber  Kalvill  auf  einer  Stufe  stände,  habe 
ich  hier  nie  Früchte  der  Ananas- Rtte.  geerntet. 
Nach  meiner  Erfahrung  ist  der  Baum  auf  sehr 
warmem  Standort,  etwa  in  der  Nähe  einer 
Südwand,  vor  Ungeziefer,  besonders  Blatt- 
läusen, nicht  zu  retten.  Außerdem  leidet  er 
sehr  an  Krebs.  An  Südwand  als  Spalier 
durchaus  nicht  zu  empfehlen. 

Chr.  Wilke  in  P yrmont-Oesdorj . 


Diese  Sorte  wird  im  Alten  Lande  (Marsch- 
boden, Marschklima)  so  gut  wie  gar  nicht  mehr 
angebaut,  höchstens  hin  und  wieder  als  Busch 
oder  Spalier.  Der  stark- kurztriebige  Baum 
erliegt  bald  in  dem  feuchten,  zähen  Boden 
dem  Krebs  und  dem  Fusikladium.  Die  Frucht 
ist  auch  für  den  Markt  auf  Hochstamm  zu 
klein  und  zu  sauer. 

Lehrer  Meeschen  in  Neuenfelde. 


Ananas- Rtte,  ist  ein  sehr  edler  Tafelapfel, 
der  Baum  ist  sehr  krebssüchtig  und  von  kurzer 
Lebensdauer,  deshalb  für  hiesige  Gegend  zur 
Massenkultur  wenig  mehr  zu  empfehlen. 
Gebh.  Brugger,  Oberamtsbaumwart  in  Schom- 
burg  a.  d.  A. 


Auch  von  unseren  anderen  Berichterstattern 
wird  diese  Sorte  fast  einstimmig  wegen  ihrer 
frühen,  reichen  und  regelmäßigen  Tragbarkeit, 
ihres  gesunden  Wuchses  und  ihrer  bemerkens- 
werten Unempfindlichkeit  ihrer  Blüte  gegen 
Frost  gelobt.  Wegen  ihres  sch  wachen  Wuchses 
und  der  großen  Neigung  zum  Fruchtansatz  wird 
empfohlen,  sie  in  kleinen  Formen,  vorzugs- 
weise als  Busch  auf  Doucin-Unterlage  und 
nur  in  sehr  günstigen  klimatischen  und  Boden- 
verhältnissen als  Pyramide  oder  Halbstamm 
anzupflanzen. 

In  den  Obstkulturen  von  CI.  Frese,  Filsen 
a.  Rh.  stehen  die  Büsche  auf  Paradies.  ./. 
Resinger,  Schwerin,  H.  Hoff  mann,  Reichen- 
bach i.  Schl,  und  Gebr.  Beyerlin,  Alten- 
groitzsch haben  beobachtet,  daß  sie  in  schwe- 
ren und  besonders  feuchten  Böden  zu  Krebs 
neigt.  In  den  Obstanlagen  des  letzteren  ist 
ein  Unterschied  in  der  Widerstandsfähigkeit 
der  Blüte  gegen  Frost  im  Vergleich  zu  anderen 
Sorten  nicht  bemerkt  worden ; von  Schranken- 
miller,  Gunzenhausen  in  Mittelfranken  ist  so- 
gar die  große  Frostempfindlichkeit  der  Blüte 
laeobachtet  worden.  Fr.  Brömmer,  Landau 
(Pfalz)  und  Gebr.  Beyerlein,  Altengroitzsch  i. 
Sa.  heben  hervor,  daß  Ananas-Rtte.  in  trocke- 
nen Böden  selbst  bei  geringen  Niederschlägen 
gute  Erträge  bringt.  In  der  Beerenobst- 
gärtnerei von  Ed.  Schmidt  in  Großengottern 
i.  Thür,  leidet  die  Sorte  stark  an  Krebs  und 
ihre  Früchte  bleiben,  trotz  guter  Düngung, 
klein. 

Allgemein  wird  sie  als  eine  Sorte  bezeich- 
net, die  nahrhaften,  etwas  warmen  Boden  und 
eine  geschützte  Lage  bevorzugt. 


mmm 

Wachendorfer-Renette.*) 


Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


Wahrscheinlich  ein  Sämling  der  Ananas- 
Rtte.,  die  in  der  Wachendorfer  Gegend  bei 
Zülpich  entstanden  sein  soll  und  dort  in  alter 
Kultur  steht. 

Die  Wachendorfer  Rtte.  übertrifft  die 
Ananas-Rtte.  in  jeder  Beziehung,  auch  ist  sie 
größer  als  diese,  was  aus  der  heutigen  Ab- 
bildung nicht  hervorgeht,  in  der  die  Ananas- 
Rtte.  im  Verhältnis  etwas  kleiner  sein  müßte. 

Ich  wurde  im  Jahre  1885,  als  ich  meine 
Obstbaulaufbahn  begann,  auf  diese  Sorte  auf- 
merksam, und  war  es  besonders  ein  alter, 
mehr  als  ioojähriger  Halbhochstamm,  der 
mein  Interesse  erregte;  er  stand  in  meinem 
Gemüsegarten.  Ich  versandte  überall  hin 
Früchte  zur  Bestimmung  der  Sorte;  aber  nie- 
mand kannte  sie  und  wurde  sie  von  Freund 
Lucas-  Reutlingen  ,,  Wachendorf  er  Rtte."  ge- 
tauft. 

Ich  habe  sie  danach  viel  vermehrt,  sehr 
stark  selbst  angebaut  und  sie  durch  ganz 
Deutschland  auch  durch  Edelreiserversand 
verbreitet. 

Überall  war  man  des  Lobes  voll ; ich  sah  sie 
noch  vor  2 Jahren  in  einem  Garten  bei 
Berlin  O.,  wo  sie  die  andern  Sorten  durch 
Tragbarkeit  und  Gesundheit  der  Früchte  über- 
traf. Sie  trägt  nicht  früh,  aber  dafür  beson- 
ders anhaltend,  ist  sehr  langlebig  und  gibt 
wahre  Prachtexemplare  von  Bäumen,  an  denen 


*)  Siehe  auch  Deutsche  Obstbauzeitung 
1890,  Heft  7,  S.  123;  1898,  S.  257;  1911,  S.  102. 


die  Frucht  sehr  fest  hängt.  Sie  gibt,  was  für 
den  Erwerbsobstbau  besonders  wichtig,  wenig 
Ausschuß  und  eine  schöne  Durchschnitts- 
auswahl, im  Gegensatz  zu  andern  Sorten  wie 
Ananas,  Wintergoldparmäne,  Canada- Rtte.  u.  a. 

Ich  würde  hauptsächlich  raten  zum  Haib- 
und Hochstamm,  da  man  durch  Wildlings- 
unterlage ihre  guten  Eigenschaften  am  besten 
ausnützt.  Bei  gutem  Boden  eignet  sie  sich 
auch  auf  Paradies.  Auch  auf  Doucin  trägt  sie 
nicht  sehr  früh ; eine  besondere  Eigenschaft 
ist,  daß  die  Früchte  Licht  verlangen;  daher 
trägt  sie  auf  Doucin  in  fettem  Boden  mit  viel 
Blattentwickelung  und  daher  viel  Schatten 
nur  an  den  äußeren  Zweigteilen.  Als  Hoch- 
stamm baut  sie  sich  breiter  auf  und  sucht  sich 
somit  selbst  das  ihr  benötigte  Licht.  Sehr 
wichtig  ist  die  Widerstandsfähigkeit  ihrer 
Blüte;  auch  verträgt  sie  fetten,  tonigen  Boden, 
sowohl  feucht  als  auch  trocken;  sie  ist  in 
meinen  ausgedehnten  Kulturen  stets  ein  be- 
sonders treuer  Geldverdiener  gewesen  und  ich 
habe  sie  daher  bis  in  die  letzte  Zeit  stark  ver- 
mehrt und  angebaut. 

Frhr.  v.  Solemacher  in  Bonn. 


Wachendorfer  Rtte.  ist  unstreitig  eine 
unserer  besten  Lokalsorten.  Sie  ist  genügsam 
an  Boden  und  Klima  und  eine  vorzügliche 
Hochstammfrucht  für  rauhe  Lage.  Kalk- 
haltiger, mehr  trockener  wie  feuchter  Boden 
sagt  ihr  am  besten  zu.  Obwohl  Wachendorfer 
Rtte.  eine  ausgezeichnete  Hochstammfrucht 
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Wachendorfer-Rtte.  165  cm  Stammumfang,  Kronen- 
durchmesser 10  m.  Wird  70 — 80  Jahre  alt  sein. 


ist,  wächst  sie  auch  sehr  gut  auf  Paradies  und 
Doucin,  verlangt  aber  auf  diesen  Unterlagen 
eine  gute  Düngung  und  Pflege.  Früchte  von 
150 — 180  g sind  auf  diesen  Unterlagen  nichts 
seltenes. 

Der  Baum  wächst  mittelstark  und  bildet 
hochkugelförmige  Krone.  Er  ist  widerstands- 
fähig gegen  Krebs,  Fusikladium  und  jegliches 
Ungeziefer. 

Die  Waehendorjer  Rite,  blüht  ein  paar  Tage 
später  als  Goldparmäne',  die  Blüte  währt  lange 
und  ist  nicht  sehr  empfindlich  gegen  Frost, 
daher  sind  die  Erträge  in  großen  Mengen  ein 
um  das  andere  Jahr  sicher  (hier  1913  über  200 
Zentner). 

Die  Frucht  ist  mittelgroß,  hochkugelig  ge- 
baut und  am  Kelch  abgeflacht.  Der  größte 
Durchmesser  liegt  unterhalb  der  Mitte  nach 
dem  Stiele  zu.  Der  Kelch  liegt  in  kleiner, 
rundlicher  Vertiefung  mit  strahlenförmigen 
Erhabenheiten  umgeben  und  ist  geschlossen 
oder  halboffen.  Kelchblättchen  sind  zurück- 
geschlagen. 

Der  Stiel  ist  dünn,  1 — i1/«  cm  lang  und 
sitzt  in  enger  tiefer  Stielhöhle  und  ragt  selten 
über  die  Frucht  hinaus.  Stielhöhle  ist  grün- 
lichgrau berostet. 

Die  Schale  ist  auf  dem  Baume  blaßgrün, 
in  der  Reife  zitronengelb,  etwas  fettig  mit 
gleichmäßig  grauen  Rostpunkten  bedeckt. 

Das  Fleisch  ist  gelblichweiß,  fest,  ziemlich 
saftreich,  von  feinem  aromatischem Geschrtiack. 


Die  Frucht  ist  mundreif  von  Mitte 
November  an  und  hält  sich  bis  Febr.- 
März. 

Den  einzigen  Fehler,  den  die 
Wachendorfer  Rite,  hat,  ist  der,  daß 
ihre  Bäume  etwas  spät  mit  ihrem  vollen 
Ertrag  einsetzen.  Die  Früchte  müssen 
längstens  bis  Weihnachten  zum  Ver- 
sand gelangen,  da  sie  sonst  in  der 
Farbe  leiden. 

Das  erstere  wird  aufge wogen  durch 
spätere  Massenerträge.  Das  letztere 
kann  aufgewogen  werden  durch  recht- 
zeitigen Versand  und  kühle  Keller- 
lagerung. 

Nach  den  hier  in  Wachendorf  ge- 
machten Erfahrungen  (250  m über 
Meereshöhe)  kann  Wachendorfer  Rite. 
zur  weiteren  Anpflanzung  nur  bestens 
empfohlen  werden. 

Joh.  Jos.  Vasen,  Obstgärtner  in 
Wachendorf. 


Als  ich  im  Jahre  1907  die  Leitung 
der  von  Mallinckrodt’  sehen  Schloß- 
gärtnerei übernahm,  sah  ich  diese 
prachtvolle  Lokalsorte  zum  erstenmal. 
Das  gesunde  Wachstum  der  Bäume, 
die  hier  in  allen  Anlagen  stehen  und 
der  gute  Behang  mit  den  schönen 
gelben  Früchten  gefiel  mir  sehr  gut, 
nur  blieben  die  Früchte  bei  volltragen- 
den Bäumen  etwas  zu  klein.  Die 
Bäume  standen  damals  meistens  noch 
im  Rasen.  Durch  Bodenbearbeitung 
mit  dem  Schwingpflug  und  Planet  und 
durch  kräftige  Düngung  wurden  auch 
die  Früchte  nach  und  nach  größer; 
wir  ernteten  beispielsweise  von  20  bis 
25jährigen  Hochstämmen  Früchte  in 
einer  Größe,  wie  man  sie  früher  nur 
von  Büschen  auf  Paradies  zu  ernten  gewohnt 
war.  Einzelne  Bäume  in  Busch  und  Hoch- 
stamm trifft  man  allerdings  hier  auch  an,  die 
Jahr  für  Jahr  bald  eine  Unmenge  kleiner 
Früchte  bringen  und  trotz  aller  Düngung  und 
Bearbeitung  sich  nicht  gebessert  haben.  Das 
kommt  auch  bei  andern  Sorten  vor.  Wir 
ziehen  für  unseren  geringeren  Boden  als  Unter- 
lage den  Doucin  vor.  Die  Tragbarkeit  setzt  im 
allgemeinen,  besonders  bei  Hochstämmen  der 
Wachendorfer  Rtte.  etwas  spät  ein.  Es  dauert 
oft  1 o — 1 5 J alire,  bis  sie  v o 1 1 e Erträge  liefert . 
In  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  Spätfröste 
übertrifft  unsere  Wachendorfer  Rtte.  alle  hier 
stehenden  Sorten.  Boskoop  hat  im  vorigen 
Jahre  sehr  unter  Frost  gelitten,  Goldparmäne 
weniger,  Wachendorfer  gar  nicht.  Wieviel 
fleckige  Früchte  erntet  man  (besonders  in 
regenreichen  Jahren,  wo  das  Spritzen  wenig 
nützt)  von  ersteren  Sorten,  Wachendorfer 
steht  unter  diesen  mit  fleckenlosen  schönen 
Früchten,  die  fest  am  Baum  hängen;  sie 
dürfen  nicht  zu  früh  gepflückt  werden,  da 
man  sonst  trotz  aller  Vorsicht  zuviel  Blütenholz 
mit  abreißt.  Hier  wird  Wachendorfer  zuletzt 
geerntet  und  es  sind  dann  die  anfangs  blaß- 
grünen Früchte  schon  zumeist  gelb.  Die 
Tafelreife  tritt  Mitte  November  ein ; die 
Frucht  ist  haltbar  bis  März.  Das  Fruchtfleisch 
ist  weiß,  mit  gelblichem  Schimmer,  ziemlich 
fest  und  saftig  und  von  feinem  würzigem  Ge- 
schmack. Farbe  und  Form  ist  aus  der  Ab- 
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bildung  ersichtlich.  Über  den  Schnitt  hat 
unser  Obstgärtner  schon  im  Jahrgang  1911 
berichtet;  ich  kann  dem  nur  hinzufügen,  daß 
wir  immer  gute  Erfahrungen  mit  dieser  Sorte 
gemacht  haben  und  daß  heute  auch  die  Trag- 
barkeit infolge  des  von  uns  angewendeten 
eigenartigen  Schnittes  ein  Teil  früher  einsetzt. 

Wer  in  diesem  Jahre  unser  großes  Lager 
der  Wachendorf  er  Rite,  sah,  war  erstaunt  über 
die  Massen  ertrage,  Größe,  Gleichmäßigkeit 
und  Reinheit  der  Früchte.  Geerntet  wurden 
180  Ztr.,  die  3300  Mk.  einbrachten;  das  macht 
durchschnittlich  18.33  Mk.  für  50  Kilo.  Diese 
Erträge  hätten  noch  gesteigert  werden  können, 
wenn  wir  nicht  wegen  Mangel  an  geeigneten 
Lagerräumen  und  Arbeitskräften  einen  großen 
Teil  an  Wiederverkäufer  absetzen  mußten. 
Von  Jahr  zu  Jahr  wurde  die  Sorte  bei  guten 
Preisen  mehr  gefragt.  Als  Ersatz  für  Ananas, 
die  an  vielen  Orten  krebsig  wird  und  oft  nur 
kleine  Früchte  bringt,  empfehle  ich  Wachen- 
dorfer noch  bestens. 

G.  Heim,  Obergärtner  der  v.  Mallinckrodt', sMen 
Schloßgärtnerei. 


Eine  Lokalsorte,  von  der  nicht  mit  Sicher- 
heit gesagt  werden  kann,  ob  sie  die  vorzüg- 
lichen Eigenschaften,  die  sie  in  Wacheiadorf 
und  Umgebung  zeigt,  auch  anderwärts  bei- 
behält. Klein,  bei  guter  Kultur  mittelgroß, 
edelgeformt,  genießbar  vom  1.  November  bis 
1.  April,  ausgezeichnet  auf  Lager  sich  haltend, 
gelb,  später  orangefarben,  I.  Qualität,  be- 
friedigt diese  Sorte  in  der  Frucht  überall. 
Geschmack  vorzüglich,  Aussehen  wie  Ananas- 
Rtte.,  nur  etwas  größer,  reift  im  November  und 
hält  sich  fast  in  gleicher  Güte  bis  April.  Vor- 
zügliche Lagersorte,  kein  Faulen.  Niemals 
Fusikladium,  bei  Zwergunterlage  viel  Wurm- 
stich. Verträgt  keinen  gewöhnlichen  Schnitt. 
Der  Baum  wächst  anfangs  schwach,  später 
stärker,  spitzpyramidal,  gedrungen,  bildet 
eichengroße  Bäume.  Der  Trieb  hält  sehr 
lange  an,  so  daß  in  kälteren  Gegenden  das 
Holz  schlecht  ausreift.  Fruchtholzschnitt 
lang.  Als  Pyramide  trägt  die  Sorte,  selbst  auf 
Doucin  veredelt,  spät,  dann  aber  ungemein 
reich.  Ausgesprochene  Hochstammsorte,  da 
man  von  den  ältesten  Hochstämmen  immer 
die  schönsten  Früchte  erntet.  In  besserem 
Boden  werden  die  Früchte  größer,  was  für 
den  Tafelobsthandel  wertvoll  ist.  Gibt  90 
Prozent  verkaufsfähige  gleichmäßige  Früchte. 
Hält  außerordentlich  fest  im  Sturm. 

Der  Most  aus  dieser  Sorte  wird  wie  Wein 
in  Farbe  und  Geschmack.  Deshalb  bleibt  die 
Wachendorfer  Rite.,  selbst  bei  geringer  Kultur, 
eine  höchst  wertvolle  Sorte,  bei  guter  Kultur 


einer  der  einträglichsten  Tafeläpfel.  Als 
Marktapfel  ist  die  Sorte  zu  klein  und  zu  fein- 
schalig.  G.  Schaal,  Sekretär  des  Württ. 

Obstbau  Vereins,  in  Stuttgart. 


Die  W achendorfer  Rite,  ist  eine  ananas- 
renettenähnliche Frucht,  deren  Verbrauchs- 
zeit hier  von  Ende  September  bis  Mitte  Ok- 
tober fällt;  ihr  Fleisch  ist  mürber  und  mild- 
säuerlicher als  das  der  Ananas- Rite.  Für  den 
Verkauf  ist  sie  als  eine  gleich  genießbare 
Frucht  sehr  willkommen,  besser  und  feiner 
als  die  Goldparmäne  und  durch  ihre  schöne 
Färbung  geradezu  verführerisch.  Baum,  Be- 
laubung und  Frucht  sind  hier  in  jeder  Be- 
ziehung gesund,  außerdem  ist  diese  Sorte  auf 
Lage  und  Boden  anspruchslos,  wenngleich  nur 
Kultur  und  Düngung  imstande  sind,  schöne 
und  vollkommene  Früchte  von  entsprechender 
Größe  hervorzubringen.  Diese  haben  hier 
den  gleichen  Wert  wie  Ananas- Rite.  1.  Wahl. 
Ernten  von  unseren  Bäumen  der  Wachendorfer 
Rtte.  sind  hier  fast  alle  Jahre  sicher. 

H.  Sonnenberg,  Obergärtner  der  Obstkulturen 
Burg  Namedy  am  Rhein. 


W achendorfer  Rtte.  ist  ein  sehr  edler,  mittel- 
großer, schön  gelber  Täfelapfel,  der  sich  vor- 
züglich als  Hochstamm  und  Buschbaum 
eignet,  ein  guter  Ersatz  für  Ananas- Rtte.  Der 
Baum  ist  gesund,  wächst  etwas  hängend,  ver- 
trägt wenig  Schnitt,  trägt  nicht  sehr  früh,  aber 
mit  zunehmendem  Alter  immer  reicher  und 
gleichmäßig  entwickelte  Früchte.  Krank- 
heiten habe  kaum  je  bemerkt.  Gebh.  Brugger, 
Oberamtsbaumwart  in  Schomburg  a.  d.  A. 


Ich  besitze  Bäume  der  W achendorfer  Rtte. 
seit  18  Jahren;  sie  hat  sich  hier  vorzüglich  be- 
währt ; sie  ist  ein  vorzüglicher  Tafelapfel  und 
eine  ebenso  wertvolle  Sorte  für  Obstwein- 
bereitung, da  sie  ein  vorzügliches  Getränk 
liefert.  Der  Baum  bildet  mit  wenig  Nachhilfe 
schöne  Pyramiden.  Auf  ältere  Bäume  ge- 
pfropft, trägt  er  eben  so  reich,  bleibt  aber 
etwas  klein.  Koppenhöfer  u.  Vogg  in  Neuenstein. 


Die  W achendorfer  Rtte.  ist  hier  sehr  wenig 
verbreitet ; sie  gedeiht  in  tieferen  Lagen  in 
feuchtem  Lehmboden  gut;  in  trockenen  Lagen 
bildet  sie  schöne,  gesunde  Bäume,  jedoch 
läßt  die  Fruchtbarkeit  zu  wünschen  übrig. 
Die  Früchte  erreichen  die  Größe  einer  Winter- 
Goldparmäne,  sind  aber  viel  feiner  im  Ge- 
schmack. Sie  werden  Ende  Oktober  genuß- 
reif und  halten  sich  bis  in  den  März. 

H.  Hoffmann,  Obstplantagenbesitzer  in 
Reichenbach. 


□ □ □ 


Uhlhorns  Champagner-Renette. 

Mit  einer  farbigen  Abbildung, 


Diese  sehr  spät  blühende  Sorte  unter- 
scheidet sich  von  der  gewöhnlichen  Cham- 
pagner- Rtte.  durch  ihren  gesunderen  Wuchs, 
auch  wird  sie  nur  selten  von  der  Blutlaus  an- 
gegriffen. Die  Frucht,  die  in  Form,  Größe 
und  Färbung  der  gewöhnlichen  Champagner- 
Rtte.  gleicht,  übertrifft  letztere  an  Güte  und 
hält  sich  bei  kühler  Lagerung  ein  Jahr  lang. 
Der  Baum  bildet  eine  große,  flachkugelförmige 


Krone  und  macht  wenig  Ansprüche  an  Boden 
und  Klima. 

D.  Uhlhorn  jun.  in  Grevenbroich  (Rheinpr.) 


Jede  Nummer  unserer  heutigen  Fachzeit- 
schriften bringt  fast  eine  „warm  empfohlene" 
Apfel-,  eine  Birnen-  oder  eine  Pflaumensorte. 
Für  die  Baumschulen,  die  in  solchem  Falle 
dann  gleich  11m  Bäume  oder  Reiser  der  betr. 
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Sorte  gebeten  werden,  ist  das  nicht  immer 
ganz  angenehm.  Ich  glaube,  das  dürfte  auch 
mit  Uhlhorns  Champagner-  Rite,  der  Fall  sein, 
die  auf  der  Tagesordnung  steht. 

Unsere  gewöhnliche  Champagner-  Rite,  ist 
einer  von  jenen  Äpfeln,  die  wegen  ihrer 
Haltbarkeit  gern  angepflanzt  werden 
und  die  weit  mehr  verbreitet  ist,  als  die  Uhl- 
hornsehe. Äußerlich  unterscheiden  sie  sich 
zwar  nicht  auffällig  voneinander,  aber  die 
Uhlhornsche  hat  meiner  Ansicht  nach  eine 
gleichmäßigere,  reichere  Tragbarkeit  und  auch 
größere  Früchte  als  die  Stammform  ! Sie  blüht 
später  und  hierin  liegt  wohl  der  Grund  ihrer 
Fruchtbarkeit ! Die  Frucht  selbst  ist  auch  im 
Frühjahr  noch  sehr  saftig,  wenn  auch  nicht  stark 
aromatisch.  Ob  sie  ebenso  haltbar  ist  wie  die 
gewöhnliche,  konnte  ich  noch  nicht  feststellen. 

Als  Halbstamm  ist  sie  sehr  geeignet ; auch 
als  Buschbaum;  sie  hat  kurzes  Fruchtholz, 
wächst  aber  etwas  sparrig. 

R.  Ahrens  in  Raden- Raden. 


Die  Muttersorte  Champagner- Rite,  gedeiht 
in  meinem  schweren  Boden  sehr  gut,  ich  habe  im 
Frühjahr  1911  über  40  Mk.  für  50  Kilo  erzielt. 

Uhlhorns  Champagner-  Rite,  ist  nach  meiner 
Beobachtung  der  alten  Stammsorte  vorzu- 
ziehen. Ich  habe  deshalb  in  den  letzten  Jahren 
nur  Uhlhorns  Champagner-  Rtte.  durch  Um- 
veredeln vermehrt,  so  daß  ich  heute  400  Halb- 
stämme  und  ca.  100  Hochstämme  davon  habe. 
Von  der  alten  Champagner- Rtte.  sind  noch 
200  Hochstämme  vorhanden.  Ob  die  Cham- 
pagner- Rtte.  in  leichtem  Boden  und  im  Wein- 
klima so  gut  gedeiht  und  so  schmackhaft  wird, 
ferner  den  Glanz  bekommt,  wie  hier,  vermag 
ich  nicht  zu  beurteilen. 

W.  Seidel,  Obstgut  Kleinwald. 


Uhlhorns  Champagner-  Rtte.  ist  noch  wenig 
verbreitet.  Der  Baum  ist  gesund,  wächst  nur 
mittelmäßig,  hat  aber  einen  aufrechten  Wuchs 
und  kann  deshalb  zum  Anpflanzen  an 
Straßen  empfohlen  werden.  In  Hessen  hat 
man  schon  tragbare  Bäume  an  den  Straßen 


und  man  lobt  sie  sehr.  Man  kann  sie  auch  in 
windigen  Lagen  anpflanzen,  weil  die  Früchte 
fest  am  Baum  hängen ; wegen  ihrer  grünen 
Grundfarbe  reizen  sie  auch  nicht  zum  Dieb- 
stahl. Die  Baumreife  tritt  erst  Mitte  Oktober 
ein,  genußreif  werden  die  Früchte  erst  im 
Januar  und  halten  sich,  wenn  kühl  auf- 
bewahrt, bis  es  wieder  neue  Äpfel  gibt.  Die 
Frucht  ist  nur  mittelgroß,  oben  und  unten 
abgeplattet,  so  wie  die  Champagner- Rtte.,  hat 
aber  etwas  größere  Rippen.  Das  Fleisch  ist 
weiß,  II.  Qualität,  sehr  gut  zum  Mosten.  Bis 
jetzt  sind  noch  keine  Nachteile  von  ihr  be- 
kannt, so  daß  man  diese  neue  Sorte  zur  An- 
pflanzung als  Hochstamm  empfehlen  kann. 
Nik.  Baumann,  Kgl.  Obergärtner  in  Geisen- 
heim a.  Rh. 


Uhlhorns  Champagner- Rtte.  ist  ein  guter 
mittelgroßer,  weißgelber  Tafelapfel,  ganz  der 
alten  Champagner-  Rtte.  ähnlich,  etwas  größer, 
aber  nicht  von  so  langer  Haltbarkeit  wie  jene. 
Der  Baum  wächst  ziemlich  kräftig,  ist  gesund 
und  trägt  bald  und  reichlich.  Die  Blüte  ist 
ziemlich  spät  und  nicht  empfindlich.  Die 
Früchte  entwickeln  sich  gleichmäßig  und  sind 
ganz  rein,  was  bei  der  alten  Champagner- Rtte. 
nicht  der  Fall  ist.  Gehh.  Brugger, 

Oberamtsbaum  wart  in  Schomburg  a.  d.  A. 


Nach  zehnjähriger  Beobachtung  zu  ur- 
teilen, paßt  dieSorte  nicht  für  schweren  Boden, 
da  die  Frucht  auf  Lager  bereits  in  sechs 
Wochen  vollständig  durch  Stippe  unbrauchbar 
ist.  Baum  wächst  mäßig  und  gedrungen.  Er  wird 
nicht  so  leicht  von  Krebs  befallen  wie  die  ge- 
wöhnliche Champagner-  Rtte . Die  Sorte  ist  ent- 
behrlich. 

Joh.  Jos.  Vasen,  Obstgärtner  in  Wachendorf. 


Uhlhorns  Champagner-  Rtte.  ist  vereinzelt 
angebaut.  Sie  wird  auch  an  den  meisten 
Stellen  der  Marsch  im  Baume  krank.  Die 
Frucht  ist  sonst  soweit  recht  gut,  hübsch  gelb 
in  der  Lagerreife,  saftig  und  schön. 

Lehrer  Heeschen  in  Hausbruch. 


□ □ □ 


Ernst  Bosch.*) 

Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


Ich  besitze  3 wagerechte  Schnurbäume  und 
2 Buschbäume,  sämtlich  1898  als  einjährige 
Veredlungen  auf  Doucin  aus  der  Großh.  Hof- 
gärtnerei in  Baden-Baden  bezogen,  nunmehr 
also  iöjährig,  jedoch  in  den  ersten  Jahren 
äußerer  Verhältnisse  wegen  teils  einmal,  teils 
sogar  zweimal  verpflanzt.  Bei  diesen  Bäumen 
war  der  Wuchs  gedrungen,  mit  verhältnis- 
mäßig kurzen  Trieben.  Auch  an  den  wage- 
rechten Schnurbäumen  keine  Blutlaus,  Blätter 
gesund,  Früchte  an  diesen  nur  kurz  nach  dem 
Versetzen  vereinzelt  von  Fusikladium  oder 
Schorf  befallen,  an  den  Büschen  nie.  Diese 
trugen  auffallenderweise  auch  größere  und 
gleichmäßigere  Früchte;  kleine,  verkümmerte 
fehlten  hier  ganz. 

Blüte  mittelfrüh,  fast  jährlich  und  sehr 
reichlich.  Fruchtansatz  entsprechend 
reichlich.  Die  trotz  des  dünnen  Stiels  baum- 


Siehe  auch  D.  O.-Ztg.  1908,  S.  222  u. 
1906,  S.  145. 


beständigen  F r ü eilte  sind  ei-  oder  walzen- 
förmig, mittelgroß,  glattschalig,  grünlichgelb 
ohne  Rost  und  ohne  jede  Rötung,  auf  dem 
Lager  goldgelb  und  etwas  fettig  werdend 
(„Wachsäpfel“).  Sie  können  Ende  September, 
Anfang  Oktober  vom  Baum  gegessen  werden, 
halten  sich  aber  bis  Anfang  Dezember,  bis- 
weilen über  Weihnachten.  Geschmack: 
hervorragend,  weinig  und  ebenso  süß  mit 
einem  Gewürz,  das  an  die  Ananas- Rtte.  er- 
innert, von  der  unser  (etwas  größerer)  Ernst 
Bosch  ja  auch  ein  Sämling  sein  soll. 

Medizinalrat  Dr.  Eschle  in  Sinsheim. 


Mit  besonderer  Freude  berichte  ich  über  die 
Apfelsorte  ,, Ernst  Bosch“ . Es  gibt  wohl  selten 
eine  Sorte,  welche  nach  dem  Umveredeln  so 
schnell  Erträge  bringt  wie  gerade  Ernst  Bosch 
Ich  möchte  deshalb  behaupten,  daß 
Ernst  Bosch  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt 
zur  LTmveredlung  von  alten,  faulenzenden 
Buschbäumen.  Schon  im  2. — 3.  Jahr  nach 
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dem  Umvcredeln  fängt  die  Sorte  an 
zu  tragen  und  bei  gutem  Boden  und 
Düngung  ist  stets  auf  Betrag  zu 
rechnen,  vorausgesetzt,  daß  der  brost 
die  Blüte  nicht  vernichtet.  Auch 
die  Sorte  Ernst  Husch  hat  den  Vorteil, 
daß  die  Genußreife  gerade  in  die 
Zeit  fällt,  wo  es  sehr  an  wohl- 
schmeckenden Apfelsorten  fehlt.  Die 
Größe  der  Frucht  kommt  beinahe  der 
Goldparmäne  gleich.  Die  Früchte  bilden 
sich  fast  alle  gleichmäßig  aus. 

Der  Wuchs  des  Baumes  ist  schön 
pyramidal  und  eignet  (sehr  gut  für 
Spindel-Pyramiden  und  Bepflanzung 
von  kleinern  Spalieren  in  Form  Jvon 
senkrechtem  Kordon,  U-Form  Sund 
4ästigen  Verrierpalmetten.  Für  Hoch- 
und  Mittelstamm  oder  auf  Wildling 
veredelt  für  schlechteren  Boden, 
würde  ich  jedem  abraten,  denn  die 
Früchte  verlieren  an  Aroma  und 
Aussehen  sehr,  auch  der  Ertrag  läßt 
zu  wünschen  übrig.  ** 

Ernst  Bosch  ist  und  bleibt,  mit 
einem  Worte  gesagt,  nur  eine  Sorte 
für  Busch  und  Spalier  auf  Paradies 
und  Doucin  veredelt.  Besondere 
Krankheiten  oder  Feinde  könnte  ich 
nicht  nennen,  vorausgesetzt,  daß  man 
als  Obstzüchter  die  übliche  richtige 
Pflege,  welche  unsere  Obstbäume  ver- 
langen, ausübt.  Auf  jeden  Fall  kann 
man  diese  Sorte  jedermann  bestens 
empfehlen. 

Im  Obstrevier  der  Kgl.  Gärtner- 
lehranstalt in  Dahlem  ist  die  Sorte 
Ernst  Bosch  sehr  stark  vermehrt  worden, 
teils  durch  Umveredlung  und  auch 
in  Neupflanzungen  als  Buschbaum 
und  Spalier  auf  echten  Metzer  gelben 
Paradies;  sie  gedeiht  sehr  gut.  Es  ist 
eine  Freude,  die  jungen  Bäume  gleich  nach 
der  Pflanzung  mit  Früchten  besetzt  zu  sehen. 

Nebensteh endeAbbildung  zeigt  eine  3 jährige 
Umveredlung  in  Blüte. 

Kronberg,  Obergärtner  im  Obstrevier  der 

Kgl.  Gärtnerlehranstalt  Dahlem- Berlin. 


Der  Baum  wächst  seiner  Abstammung 
gemäß  sehr  mäßig,  verzweigt  sich  dagegen 
sehr  willig  und  bedarf  selbst  als  Formbaum 
nur  eines  sehr  mäßigen  Schnittes. 

Die  Blüte  ist  wenig  empfindlich  und  setzt 
deshalb  willig  Früchte  an.  Diese  empfehlens- 
werte Sorte  hat  selbst  in  der  Umgebung  von 
München  in  dem  schlechten  Obstjahre  1913 
Früchte  getragen,  obwohl  die  Bäume  kurz 
vor  der  Blüte  eine  Kälte  von  10  Grad  und  die 
fast  geöffneten  Blüten  eine  solche  von  3 Grad 
zu  ertragen  hatten.  Diese  Sorte  ist  besonders 
für  kleine  Formen  Schnur-  und  Buschbaum 
besonders  geeignet. 

Landes-Ökonomierat  Behholz  in  München. 


Eine  Sorte  von  sehr  schwachem  Wachstum 
und  kurzen,  gedrungenen  Trieben.  Als  Hoch- 
oder Halbhochstamm  ist  sie  nur  bedingungs- 
weise zu  verwenden.  Die  geeignetste  Form 
ist  die  Buschform  auf  Doucin  veredelt  und 
nur  für  guten  Boden  und  warme  Lage  passend. 
In  geringem  Boden  und  als  Hoch-  oder  Halb- 
hochstamm bleibt  die  Frucht  zu  klein.  Im 


Ernst  Bosch. 

Wuchs  hat  die  Sorte  viel  Ähnlichkeit  mit  dem 
Kgl.  Kurzstiel,  die  Triebe  sind,  wie  bei  diesem 
kurz,  mit  enger  Blattstellung,  etwas  wollig, 
die  Augen  groß  und  eng  an  den  Zweig  an- 
liegend. Das  Fruchtholz  ist  kurz  und  ge- 
drungen, zuweilen  sind  die  einjährigen  Triebe 
Schon  mit  Blütenknospen  besetzt,  es  ist  dem- 
nach eine  frühtragende  Sorte.  Am  Spalier 
ist  sie  nur  für  kleine  Formen  geeignet. 

Als  Frucht  ist  sie  der  Ananas-  Rite,  ähnlich, 
oder  richtiger,  sie  steht  zwischen  Ananas- Rite. 
und  Dr.  Seeligs  Orangen- Rite.',  der  Geschmack 
erinnert  wohl  mehr  an  Ananas-  Rtte.  Im  all- 
gemeinen ist  die  Frucht  klein  und  da  sie  noch 
wenig  bekannt  ist,  wird  sie  nicht  ohne  weiteres 
vom  kaufenden  Publikum  anerkannt.  Sie 
ist  also  nur  dort  in  größerer  Menge  anzu- 
pflanzen, wo  sie  zuvor  als  wirklich  gut  ge- 
deihend und  große  Früchte  bringend  erprobt 
worden  ist. 

Wie  sich  Ernst  Bosch  auf  Paradies  veredelt 
verhält,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Obergärtner  O.  R.  Heimann  in  Diemitz. 


Diese  neuere  Sorte  ist  noch  nicht  viel  ver- 
breitet, trotzdem  der  Baum  früh  und  reich 
trägt.  Der  Wuchs  des  Baumes  ist  nur  mittel- 
mäßig. Er  gedeiht  in  jeder  Form,  doch  fühlt 
er  sich  als  Buschbaum  am  wohlsten.  Für 
diesen  sollte  er  auf  Doucin  veredelt  werden; 
auf  Paradies  wächst  er  zu  schwach,  setzt  zu 
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reich  Früchte  an,  die  aber  zu  klein  bleiben. 
Durch  die  Last  der  Früchte  legen  sich  die  auf 
Paradies  veredelten  Bäumchen  leicht  um. 
Die  Baumreife  tritt  im  September  ein.  Ge- 
nußreif werden  die  Früchte  im  Oktober  und 
halten  bis  Dezember,  dann  werden  sie  schnell 
mehlig.  Die  Frucht  wird  nur  mittelgroß, 
schön  gelb  gefärbt,  ohne  jede  Röte,  oft  etwas 
einseitig  wie  der  Manks  Küchenapfel.  Das 
Fleisch  ist  mürbe,  saftig,  süßweinig,  etwas 
gewürzt.  Nik.  Baumann,  Kgl.  Ober- 

gärtner in  Geisenheim  a.  Rhein. 


Ernst  Bosch  ist  wohl  die  reichtragendste 
Buschobstsorte  nach  Lord  Grosvenor ; er  ist 
zwar  nur  Herbstapfel,  aber  doch  in  seiner 
Güte  so  gut,  daß  er  eine  fühlbare  Lücke  in  der 
Reihenfolge  der  feineren  Tafeläpfel  im  Sep- 
tember, Anfang  Oktober  ausfüllt.  Der  Baum 
wächst  schwach,  aber  sehr  schön  spitzpyra- 
midal ; er  ist  recht  gesund  und  außerordentlich 
früh  und  reichtragend.  Engstehende  Knospen, 
kurzer  Fruchtholzschnitt.  Nur  für  Pyramiden 
und  Buschbäume  oder  Formbäume,  nicht  für 
Hoch-  und  Halbhochstämme  zu  empfehlen. 
Sollte  in  jedem  Hausgarten  und  in  jeder 
Erwerbsobstanlage  vertreten  sein. 

G.  Scliaal  in  Stuttgart. 


Von  allen  meinen  Apfelsorten  blüht  keine 
alljährlich  so  reich  als  die  Buschbäume  von 
Ernst  Bosch  auf  Doucin.  Auch  im  ver- 
gangenen Jahre  mit  seinen  bösen  Aprilfrösten 
( — 6l/2°  C.  bei  beginnender  Blüte!)  brachte 
sie  noch  eine  Mittelernte.  Die  bisher  gut 
mittelgroße  Frucht  ist  um  den  20.  September 
baumreif  und  muß  im  November  verbraucht 
werden.  Später  wird  sie  mehlig.  Die  zart- 
gelbe, glattschalige  Frucht  scheint  gegen  Pilz- 
befall und  Korkrost  etwas  empfindlicher  zu 
sein,  als  die  Ananas- Rite.,  deren  Aroma  sie 
in  etwas  schwächerem  Grade  geerbt  hat. 
(Einige  bis  Mitte  Oktober  hängen  gebliebene 
Früchte  zeigten  ausgesprochenen  Ananas- 
Geschmack,  w-aren  aber  schon  mehlig.)  Der 
Wuchs  des  Baumes  ist  ideal,  die  Schere  findet 
an  ihm  keine  Arbeit.  Die  Güte  und  Saftfülle 
der  Frucht,  die  schöne  hellgelbe  Färbung  und 
der  wenig  Arbeit  verursachende  Wuchs  des 
Baumes  machen  sie  bei  guter  Düngung  und 
besten  Bodenverhältnissen  zu  einer  vorzüg- 
lichen Erwerbssorte.  LTnter  ungünstigen  Ver- 
hältnissen bleibt  die  Frucht  zu  klein. 

M.  Faust,  Obstgut  in  Stetten. 


Dieser  mürbfleischige,  zitronengelbe  Ok- 
toberapfel sollte  niemals  auf  Zwergunterlage 
veredelt  werden,  weil  er  sich  hierauf  infolge 
seines  überreichen  Fruchtansatzes  gewöhnlich 
überträgt  und  alsdann  die  Früchte  zu  klein 
bleiben.  Man  zieht  ihn  am  besten  als  Busch- 
baum oder  Halbhochstamm  auf  Wildlings- 
unterlage. Weil  er  jedoch  nicht  auf  Wildling 
gut  gedeiht,  so  ist  eine  Zwischenveredlung  zu 
empfehlen.  Von  einer  solchen,  welche  sich 
hier  seit  vielen  Jahren  gut  bewährt  hat,  gebe 
ich  auf  Wunsch  Edelreiser  ab.  Ernst  Bosch 
liebt  guten  Gartenboden  und  einen  nicht  zu 
trockenen  Standort. 

D.  Uhlhorn  jun.  in  Grevenbroich  (Rheinpr.). 


Ernst  Bosch  trägt  sehr  reich  und  ist  infolge 
seines  gedrungenen  Wuchses  eine  Zierde  jedes 
Gartens;  er  sollte  nur  als  Pyramide  gezogen 


werden,  da  er  diese  Form  fast  von  selbst  bildet. 
Koppenhöfer  u.  Vogg  in  Neuenstein. 


Ernst  Bosch  steht  hier  als  Busch  auf 
Doucin  in  kräftigem  sandigem  Lehm  und 
wächst  gedrungen.  Baum  gesund,  Tragbar- 
keit gut.  Muß  ausgedünnt  werden,  da  die 
Früchte  sonst  zu  klein.  Geschmack  gut,  hält 
sich  gut  bis  November,  in  kalten  Kellern  wahr- 
scheinlich länger.  Aussehen  der  Frucht  ge- 
fällig. 

Wilh.  de  Joncheere  in  Wasserburg-Cleve. 


Ernst  Bosch  ist  ein  guter,  mittelgroßer, 
gelber  Herbsttafelapfel,  vorzugsweise  für 
Zwergbäume  geeignet.  Der  Baum  ist  gesund, 
trägt  sehr  fiüh  und  überaus  reich. 

Gebh.  Brugger,  Oberamtsbaumwart  in  Schom- 
burg  a.  d.  A. 


Ich  habe  hier  größere  Bestände  Pyramiden 
und  Halbstämme  auf  Wildlingsunterlage  an- 
gepflanzt. Wächst  gesund  und  gedrungen. 
Hängt  fest  am  Baum  und  ist  äußerst  tragbar, 
so  daß  die  Frucht  zuweilen  etwas  klein  bleibt. 
Angenehm,  weinsäuerlich  schmeckend.  Wird 
von  Gasthöfen  gerne  gekauft,  da  als  Dessert- 
frucht mittelgroß  und  gleichmäßig. 

Julius  Hönings-Neuß. 


Ernst  Bosch  hat  von  der  Ananas- Rite,  die 
Gesundheit  und  von  Manks  Küchenapfel  die 
Tragbarkeit.  Der  Baum  wächst  ebenfalls 
gedrungen  und  setzt  willig  Blütenknospen  an. 
Schnitt  wie  bei  Ananas- Rtte.  Gegen  Fusi- 
kladium  ist  sie  unempfindlich  und  hat  ebenso 
wie  Ananas- Rtte.  üppiges  Blattwerk.  Da  die 
Tragbarkeit  sehr  groß  ist,  ist  Veredlung  auf 
Doucin  zu  empfehlen.  Die  Frucht  hängt  fest 
am  Baum ; Ernte  Ende  September,  Haltbar- 
keit bis  Dezember.  Geschmack  nicht  so  edel 
wie  Ananas- Rtte.  Bei  beiden  Sorten  ist  der 
Ausfall  an  minderwertigen  Früchten  gering. 
Beide  Sorten  verlangen,  um  ihre  Endtriebe 
bei  der  hiesigen  langen  Wachstumsdauer  zum 
Ausreifen  zu  bringen,  reichlich  Kali. 

Ritter  von  Deines’ sehe  Edelobstanlagen,  Itten- 
dorf i.  Baden. 


Diese  Neuheit  hat  sich  gar  nicht  eingebür- 
gert. Der  Baum  paßt  auch  für  Hochstamm 
in  der  Marsch  nicht  und  vor  allem  die  Früchte- 
sind  für  Massenanbau,  wie  der  Altländer  ihn 
treibt,  für  Markt  und  Versand  zu  klein. 

Lehrer  Heeschen  in  Hausbruch. 


Diese  Sorte  zeigt  fast  dieselben  Eigen- 
schaften wie  die  Ananas- Rtte.  Sie  neigt  zu 
noch  größerer  Fruchtbarkeit  und  hängt  fester 
am  Baum  wie  letztere.  Grote-Überlingen 
empfiehlt  nur  Buschform  auf  Doucin  oder 
Wildlingsunterlage  und  bezeichnet  sie  als  eine 
ausgesprochene  Sorte  für  Topfobstkultur,  für 
diese  allerdings  nur  auf  Paradies.  In  Namedy 
a.  Rh.  wird  nur  Wildlingsunterlage  empfohlen. 
Von  beiden  Berichterstattern  wird  sie  als  für 
den  Versand  ungeeignet  bezeichnet,  da  sie 
leicht  an  Geschmack  verliert  und  nach  Weih- 
nachten leicht  mehlig  wird.  Nikolaus  Bern- 
ard  in  Sulzfeld  a.  Main  empfiehlt  sie  für  alle 
Formen.  RodenÄiVcAen-Insterburg  hat  mit 
Büschen  auf  Paradies  wenig  Erfolg  gehabt, 
besonders  in  nassen  Jahren;  er  hält  sie  in 
Ostpreußen  für  ungeeignet. 
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Für  den  deutschen  Obstbau! 


Von  Obergärtner  W . L 
Immer  wieder  wundert  man  sich,  wenn  man 
in  Fachzeitungen  die  vielen  Kaufangebote  von 
Erwerbsobstanlagen  liest;  es  gibt  sogar 
Agenten,  die  zu  ihrem  Nutzen  den  deutschen 
Obstbau  mit  ausschlachten  helfen.  Seit 
Jahren  beschäftige  ich  mich  damit,  den  eigent- 
lichen Grund  hierfür  zu  finden.  Bei  fast  allen 
Verkäufen  ist  schlechte  Beratung  oder  zu 
wenig  Kapital  die  Ursache.  Diese  beiden 
Hauptfehler,  die  zu  beleuchten  sich  wohl 
mancher  scheut,  mögen  hier  einmal  offen 
besprochen  werden,  nur  zu  dem  Zweck,  dem 
deutschen  Obstbau  zu  nützen.  Wir  leben  ge- 
rade in  einer  Zeit,  in  der  man  mehr  wie  je  zum 
Erw'erbsobstbau  anspornt;  und  mancher,  der 
innerlich  die  Überzeugung,  ja  es  sogar  am 
eigenen  Geldbeutel  erlebt  hat,  daß  der  Obst- 
bau für  sich  allein  in  Deutschland  seinen  Mann 
nicht  ernährt,  preist  in  Versammlungen, 
Fachschriften  die  Einträglichkeit  des  Obst- 
baues, anstatt  seinen  Mißerfolg  offen  einzu- 
gestehen. Möchten  doch  alle,  die  beabsich- 
tigen, Obstbau  zum  Erwerb  zu  betreiben,  sich 
die  Frage  vorlegen:  „Bin  ich  in  der  Lage,  auf 
die  Dauer  von  8 Jahren  auf  Einnahmen  ver- 
zichten und  die  Kauf-  und  Betriebsgelder  un- 
verzinslich auslegen  zu  können  ?“  Nur  wenn 
dies  zutrifft,  dann  wird  er  sich  über  Wasser 
halten  können;  und  wenn  „Arbeiten  und  nicht 
verzweifeln"  die  Losung  und  wenn  auch  die 
Pflanzung  sachkundig  ausgeführt  ist,  wird  auf 
die  Dauer  auch  der  Gewinn  nicht  ausbleiben. 
Mit  Vorstehendem  ist  also  gesagt,  daß  nur 
kapitalkräftige  Personen  an  den  Erwerbsobst- 
bau herantreten  sollen,  welche  die  angefangene 
Sache  vollenden  und  erhalten  können.  Was 
nützen  uns  Obstanlagen,  die  alle  Jahre  den 
Besitzer  wechseln  und  in  denen  jeder  nach 
einem  anderen  Plane  arbeitet  und  ändert,  bis 
wiederum  ein  anderer  damit  angeführt  wird. 
Obstanlagen  sind  doch  am  wenigsten  dafür 
bestimmt,  von  Hand  zu  Hand  zu  gehen.  Es 
ist  wohl  möglich,  einen  Teil  der  Unkosten 
durch  Zwischenkulturen  aufzubringen,  wenn 
guter  Absatz  und  eine  Großstadt  in  der  Nähe 
ist.  Meist  liegen  die  Obstanlagen  jedoch  in 
weiterer  Umgebung,  weil  es  Waghalsigkeit 
wäre,  die  zum  Erwerbsobstbau  nötigen 
größeren  Flächen  in  nächster  Nähe  einer 
Großstadt  zu  kaufen;  den  Preisunterschied 
zwischen  diesen  und  entlegeneren  Grund- 
stücken würde  die  beste  Zwischenkultur  kaum 
wett  machen.  Ferner  sind  Unterkulturen 
nicht  immer  am  Platze,  schon  wegen  der 
Schädlingsbekämpfung  und  man  tut  gut,  bei 
schwachem  Geldbeutel  auch  mit  den  Zwischen- 
kulturen nicht  fest  zu  rechnen.  Wilhelm 
Busch  sagt:  „Denn  erstens  kommt  es  anders 
und  zweitens  als  man  denkt." 

Nun  zu  denen,  die  berufen  sind,  den  deut- 
schen Obstbau  zu  fördern  und  zu  verall- 
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gemeinem,  unsern  staatlichen  Obstbaubeam- 
ten. Die  Reihen  derer,  die  von  der  Picke  auf 
dem  Obstbau  gedient,  in  der  Erfüllung  ihrer 
Lebensaufgabe  grau  geworden  sind,  außerdem 
eine  gute  Praxis  mit  Theorie  verbinden,  wer- 
den immer  lichter.  Alle  Hochachtung  vor 
diesen  Männern.  Das  Losungswort  „Arbei- 
ten" will  die  heranwachsende  Generation 
nicht  hören,  sondern  nur  „Geldverdienen". 
Besuch  einer  staatlichen  Fachschule,  ein  paar 
Jährchen  Praxis,  der  Mann  ist  fertig  und  bleibt 
— Theoretiker.  Es  sollte  bei  der  Anstellung 
von  Obstbaubeamten  auf  mindestens  iojäh- 
rige  Praxis  gesehen  werden.  Dann  muß  ferner 
an  den  Gartenbauschulen  die  Praxis  mit  der 
Theorie  viel  mehr  Hand  in  Hand  gehen  und 
die  Leute  nicht  nur  mit  Theorie  vollgepfropft 
werden.  Zumeist  ist  jedoch  der  praktische 
Wirkungskreis  an  den  Lehranstalten  zu  klein. 
Die  praktische  Arbeit  artet  in  Spielerei  aus. 

Welches  ist  nun  der  Hauptgrund,  der  so 
viele  junge  Leute  von  der  Arbeit  wegtreibt  ? 
Offen  gesagt : „Der  rauhe  Kittel  und  die  harte, 
sonngebräunte  Hand  gefällt  ihnen  nicht!"  — 
O Gott,  wie  unglücklich  fühle  ich  mich  in 
meinem  Beruf,  diese  Arbeit  paßt  mir  nicht, 
ich  muß  Obstbaulehrer  werden ! Tatsächlich 
wurde  einer,  der  dies  gesagt  hat,  das,  was  er 
werden  wollte  und  machte  großartige  — 
Schnitzer!  Selbstverständlich  muß  der  Obst- 
bauer auch  die  theoretischen  Begriffe  kennen, 
er  muß  sich  aber  im  praktischen  Schaffen 
wohler  fühlen  als  im  Gelehrt-Erscheinen. 
Dann  kann  er  dem  Obstbau  nützen;  solchen, 
und  keinen  anderen  Männern  verdanken  Ame- 
rika und  Holland  ihre  Fortschritte.  — Ar- 
beitseinteilung, Arbeitsleistung,  das  richtige 
Gefühl:  wann  und  wie  jede  Arbeit  ausgeführt 
werden  muß,  kann  allein  der  Praktiker  beur- 
teilen. Dies  ist  besonders  wichtig,  damit  nicht 
unnötig  Betriebskapital  verbraucht  wird.  Der 
Praktiker  wird  sich  die  nötigen  theoretischen 
Kenntnisse  selbst  aneignen  und  sich  um  den 
Ballast,  den  der  Theoretiker  auch  wieder  ver- 
gißt, wenig  kümmern.  Mancher,  der  ur- 
sprünglich mit  Theorie  einst  vollgepfropft  war, 
sagte  schon  : „Ja  das  vergißt  man  alles  wieder, 
ich  muß  mal  in  meinen  Büchern  nachsehen. 
dann  weiß  ich  es."  Man  wird  auch  finden,  daß 
Theoretiker  ihr  eigenes  besonderes  Stecken- 
pferd reiten,  wie  es  je  nachdem  am  be- 
quemsten ist.  Für  wichtige  Kleinigkeiten 
hat  er  sehr  oft  keinen  Sinn  und  für  das  All- 
gemeine kein  Verständnis.  Der  Erwerbsobst- 
bauer darf  nicht  erst  probieren  und  studieren, 
er  muß  von  vornherein  wissen,  wie  er  sich  ein- 
richten soll,  über  diese  Fähigkeiten  verfügen. 
Deshalb  nur  langjährige  Praktiker.  „Kapi- 
talskräftige Männer,  weitsich- 
tige praktische  Fachleute  für 
den  deutschen  Obstbau!" 


Kurze  Winke  zur  Förderung  des  Obstbaues  durch  den  Kreis-,  Bezirks-  oder 

Oberamtsbaumwart. 

Von  J.  Groß,  Vorsteher  der  Kgl.  Obstbauschule  Schlachters  b.  Lindau  i.  B.  6U3 
Der  Wert  der  Obstbäume  führte  im  letzten  oder  Kreisbaumwärtern  im  Hauptamt,  deren 
Jahrzehnt  in  Bayern  und  anderen  Ländern  Dienstesaufgaben  durch  allgemeine  Vorschrif- 
Deutschlands  zur  Aufstellung  von  Bezirks-  ten  geregelt  sind.  Meistens  nehmen  Personen 
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derartige  Stellungen  an,  die  sich  um  die 
Pflichten  dieser  neuen  Berufsart  zuvor  wenig 
kümmerten.  Daher  können  Winke  der  Er- 
fahrung zur  Erfüllung  der  Dienstesforderungen 
im  Interesse  der  Sache  und  Personen  wchl 
wertvoll  sein.  — Vor  der  1.  Orientie- 
rungsreise im  Dienstbezirke  nimmt  der 
Stelleninhaber  Rücksprache  mit  seinem  Fach- 
vorgesetzten, dem  Obstbauwanderlehrer  oder 
Obstbauinspektor.  Darnach  bereist  der  Be- 
treffende den  Dienstkreis  informatorisch  und 
sucht  nach  Bericht  oder  Rücksprache  mit 
seinen  Fachvorgesetzten  seinen  Reise- 
plan pro  Monat  aufzustellen.  Jetzt  bear- 
beitet er  jede  einzelne  Gemeinde  für  eine 
Woche  in  der  Weise,  daß  er  am  Sonntag  zu- 
vor einen  kleinen  Vortrag  über  die  Bedeutung 
des  Obstbaues  hält  und  gleichzeitig  seinen  Ar- 
beitsplan für  die  anfangende  Woche  bespricht. 
Der  Montag  dient  dem  G e m a r k u n g s- 
rundgang  mit  den  Interessenten,  an  den 
sich  5 Tage  praktischer  Arbeit  und  Unter- 
weisung reihen.  In  einer  Abendversammlung 
am  letzten  Wochentage  hält  er  eine  zwanglose 
Aussprache  mit  den  Obstzüchtern  über  das 
Vorgefallene  und  über  die  künftigen  Maß- 
nahmen zur  Förderung  des  Obstbaues  in  der 
betreffenden  Gemeinde.  Die  Führung  über 
sein  amtliches  und  persönliches  Tagebuch 
muß  jetzt  einsetzen  und  wird  grundlegend  für 
die  künftige  Tätigkeit,  wenn  erfolgreich  gear- 
beitet werden  soll.  Je  nach  den  Verhältnissen 
des  Oberamtes  ist  der  vorherrschende  Er- 
werbs- oder  Hausbedarfsobstbau  zu  beackern. 
Dazu  gehört  1.  der  gemeinsame  Bezug  von 
Musterbäumen  in  besten  Arten  und  Sorten, 
von  Materialien  der  Obstbaumpflege  aller  Art ; 
2.  die  Schaffung  a)  von  Musterobstanlagen, 
b)  von  Musterpflegestationen  (Schnitt,  Aus- 
lichten, Ausputzen,  Düngung,  Schutz,  Schäd- 
lingsbekämpfung), c)  von  Wandobstbau- 
mustern, d)  von  Schulgärten.  Eintägige,  aus- 
schließlich praktische  Unterweisungen  werden 
im  Turnus  in  jeder  Gemeinde  durchgeführt, 
also  solche  über  Pflanzung,  Schnitt,  Düngung, 
Pfropfen,  Verjüngen,  Ernte,  Sortierung,  Ver- 
packen, Spritzen  usw.  Dieses  planmäßige 
Vorgehen  hat  am  meisten  Wert  und  bringt  am 


ehesten  Fortschritt  und  Erfolg,  wenn  es  zur 
rechten  Zeit,  in  richtiger  Weise  und  am 
passendsten  Ort  vom  geeigneten  Mann  mit 
wirklichen  Interessenten  durchgeführt  wird. 
Beerenobst  kurse  für  Frauen  und  Mädchen, 
Obstbaumpflegekurse  für  Männer  und  Bur- 
schen und  Anstellung  von  Demonstrations- 
beispielen, wie  z.  B.  Pflanzung  mit  Torfmull, 
Pflanzung  mit  Vorratsdüngung,  Anlegung  von 
Leimringen,  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe 
usw.  ■ — erweisen  sich  äußerst  wertvoll.  Mit 
großer  Überlegung  und  Vorbereitung  sind 
darnach  Spezialkurse  einzuführen,  also  : Pfropf- 
kurse, Obstverwertungskurse,  Obsterntekurse 
für  Männer  und  Burschen,  Obstsortierungs- 
kurse für  Frauen,  und  Mädchen,  Obstver- 
packungskurse z.  T.  für  Frauen,  z.  T.  für 
Männer,  Obstweinbereitungskurse  für  Männer 
und  Frauen.  Garten-  und  Obstschauen  und 
Förderung  des  Vogelschutzes  gehören  auch 
mit  zu  den  wirksamsten  Mitteln  der  Obstbau- 
förderung. 

Auf  all'  diese  angeführten  Punkte  prak- 
tischer Betätigung  ist  mit  aller  Kraft  das 
Schwergewicht  zu  legen.  Erst  dann  tritt  in 
2.  Linie  jene  Tätigkeit  des  Kreisobstbaum- 
wartes  in  Erscheinung,  die  sich  mit  Berichten, 
Vorschlägen,  Versuchsüberwachungen,  Vor- 
trägen, Besichtigungen,  Ausstellungen,  Ex- 
kursionen, Fortbildungskursen  der  Gemeinde- 
oder Vereinsbaumwärtern  abgibt.  Wichtig 
und  sehr  nötig  ist  aber  die  Sorge  um  seine 
eigene  Fortbildung  in  theoretischer  und  prak- 
tischer Hinsicht.  Zum  arbeits-  und  berufs- 
freudigen Kreis-  oder  Oberamtsbaumwart  ge- 
hört nicht  bloß  eine  gute  theoretische  und 
eine  ausgezeichnete  praktische  Ausbildung  und 
reichliche  Übung  in  der  Praxis,  sondern  noch 
entsprechende  Beherrschung  der  Sprache  und 
eine  Persönlichkeit  mit  vorzüglichen  Noten  in 
Fleiß,  Ausdauer,  Zuverlässigkeit  und  Charak- 
ter, die  in  positiver  Arbeit  Befriedigung  sucht, 
nörgelnde  Kritik  verschmäht  und  den  Wert 
des  Obstbaues  in  seinem  Dienstkreise  greif- 
bar zu  heben  bestrebt  ist. 

Solchen  Pionieren  des  deutschen  Obst- 
baues gehört  dann  auch  gebührende  Achtung 
und  auskömmliche  Bezahlung. 


□ □ □ 


Vermeidung  der  Obstbaumschäden  durch  Leuchtgas.  5903 

Von  H.  F.  Fischer  in  Leipzig. 


Bekanntlich  ist  das  Leuchtgas  einer  der 
schlimmsten  Feinde  des  Obstbaumes,  denn  die 
Gasrohre  werden  nur  allzuleicht  undicht  und 
das  ausströmende  Gas  zerstört  die  Bäume  oder 
behindert  sie  ganz  erheblich  in  ihrem  Wachs- 
tum. Es  gilt  heute  selbst  in  Fachkreisen  als 
ausgeschlossen,  daß  die  Rohre  nicht  undicht 
werden.  Selbst  aus  bestem  Material  her- 
gestellte Röhren  lassen  nach  geraumer  Zeit 
Gas  entweichen,  denn  der  Boden  und  ihr 
Fundament  ist  durch  Kanalbauten,  Wasser- 
leitungsröhren usw.  beunruhigt,  und  anderer- 
seits sind  auch  die  modernen  undurchlässigen 
Straßendecken  der  schlimmste  Feind  der 
Bäume.  Diese  Straßendecken  lassen  das  Gas 
nicht  durch  und  drängen  es  entweder  in 
Häuser  oder  in  die  Baumwurzeln. 

Es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüßen, 
daß  in  Kassel  Entlüftungsvorrichtungen  an- 
gebracht sind,  die  sich  ausgezeichnet  bewährt 


haben.  Nach  den  Darlegungen  des  Gaswerks- 
direktors Eisele  in  Kassel  (Journal  für  Gas- 
beleuchtung) geben  Entlüftungskanäle,  Dräi- 
nagen  über  den  Rohrleitungen,  in  der  ganzen 
Länge  durchgeführt,  dem  austretenden  Gas 
Gelegenheit,  sich  auf  der  ganzen  Strecke  zu 
verbreiten,  so  daß  eine  Fehlerstelle,  weil  es 
überall  gleichmäßig  nach  Gas  riecht,  kaum 
aufzufinden  ist.  Die  in  das  Straßenpflaster 
eingebauten  Entlüft  ungs-  und  Riechrohre 
verschlämmen  durch  den  Straßenschlamm  in 
kurzer  Zeit,  und  werden  dann  wirkungslos. 

In  Kassel  wird  die  Rohrstrecke  in  einzelne 
Drainageabschnitte  abgeteilt,  die  ca.  5 bis 
8 Rohre  von  Muffe  zu  Muffe  umfassen. 
Zwischen  je  zwei  solcher  Abschnitte  liegt  auf 
etwa  einer  Rohrlänge  eineUnt  erbrechungsstelle, 
die  mit  undurchlässigem  Material  fest  auszu- 
füllen ist.  Diese  Einrichtung  ist  ohne  Zweifel 
sehr  praktisch,  denn  dadurch  wird  die  Aus- 
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breitung  des  Gasgeruches  auf  große  Strecken 
vermieden  und  die  Fehlerstelle  eingegrenzt. 

Wie  Direktor  Fisele  in  seinem  sehr  lesens- 
werten Artikel  weiter  sagt,  muß  man  natür- 
lich auch  für  ein  geregeltes  Zutageführen  des 
Gases  bedacht  sein.  In  Kassel  führt  aus  der 
Mitte  einer  Entlüftungsstrecke  ein  Entlüf- 
tungsstrang nach  der  Seite  und  endet  am 
Gebäudesockel  in  einer  aus  dem  Gehweg  in 
die  Höhe  ragenden  gußeisernen  Entlüftuhgs- 
kappe.  In  gleicher  Weise  wie  über  dem 
Hauptrohr  wird  dann  über  einer  ungefähr  in 


der  Mitte  der  Strecke  liegenden  Zuleitung  ein 
Ventilationskanal  nach  einer  Straßenseite  ge- 
zogen, der  in  eine  Entlüftungskappe  mündet. 

Da  die  Anlagekosten  sehr  gering  sind,  so 
können  wir  denjenigen  Besitzern  von  Obst- 
plantagen, die  durch  undichte  Gasleitungen 
geschädigt  sind,  nur  empfehlen,  durch  Ver- 
mittlung der  in  Frage  kommenden  Städtischen 
Gartendirektoren  bei  den  städtischen  Bau- 
ämtern vorstellig  zu  werden,  damit  durch  die 
Anlage  derartiger  Entlüftungsvorrichtungen 
die  unliebsamen  Gasschädigungen  aufhören. 


□ □ □ 

Erle  und  Apfelbaum. 

Von  II.  Jaeger,  Obstgut  Adolfshöhe  in  Hornau  i.  Taun.  5440 


Bei  der  Durchsicht  der  Deutschen  Obst- 
bauzeitung Jahrgang  1913  finde  ich  in  der 
Nummer  vom  15.  Juli  einen  Artikel  mit  der 
Aufschrift : Erle  und  Apfelbaum  von  E. 

Schramm.  Da  ich  in  den  späteren  Nummern 
eine  Beantwortung  der  Fragen  des  Verfassers 
nicht  fand,  möchte  ich  doch,  wenn  auch  arg 
verspätet,  mich  dazu  äußern. 

Ich  halte  es  für  völlig  ausgeschlossen,  daß 
die  Cox’  Orangen-Rtte.  von  dem  Stickstoff 
zehren  kann,  den  die  Erlen  mittelst  ihrer 
Bakterien- Knötchen  sammeln.  Eine  direkte 
Abgabe  von  Stickstoff  an  eine  fremde  Pflanze 
kann  im  Boden  nicht  stattfinden.  Die  Pflanze 
braucht  selbst  den  Stickstoff,  den  sie  durch 
ihre  Knötchen  sammeln  läßt,  zum  Aufbau 
ihres  Gewebes.  Sie  sammelt  übrigens  nur 
dann  Stickstoff  aus  der  Luft  in  den  Boden, 
wenn  solcher  in  genügender  Menge  nicht  vor- 


handen ist.  Es  wäre  deshalb  auch  verkehrt’ 
wenn  man  annehmen  wollte,  daß  sich  durch 
wiederholtes  Anpflanzen  von  Leguminosen 
oder  langes  Stehenlassen  stickstoffsammelnder 
Bäume  der  Boden  bis  ins  Unendliche  mit  Stick- 
stoff bereichern  lasse. 

Die  Leguminose  dient  durchaus  nicht  zur 
Bereicherung  des  Bodens.  Sie  handelt  nur 
im  eigenen  Interesse,  indem  sie  sich  in  Stick- 
stoff armen  Böden  den  Stickstoff  mittelst 
ihrer  Wurzelknötchen  aus  der  Luft  holt  und 
ihn  ausschließlich  für  sich  verwendet.  Es  geht 
dies  schon  daraus  hervor,  daß  die  Knötchen 
leer  und  zusammengeschrumpft  sind,  wenn  die 
Kulturpflanze  ausgewachsen  ist. 

Also  eine  Vermehrung  des  Stickstoff- 
gehaltes des  Bodens  können  wir  nur  dadurch 
erreichen,  daß  wir  die  Leguminosen  im  grünen 
Zustande  untergraben. 


□ □ □ 


Die  Altonaer  Gartenbau- Ausstellung  1914.  ssoe 


Der  Deutsche  Pomologen- V erein  in  Eisenach 
hat  der  Gartenbau- Ausstellung  in  Altona  für 
ihre  „Große  Allgemeine  Deutsche  Obstaus- 
stellung",  die  in  der  Zeit  von  i. — 5.  Oktober 
1914  stattfindet,  für  erprobt  gute  Spielarten 
bester  Erwerbsobstsorten  Ehrenpreise  zur 
Verfügung  gestellt. 

Der  Provinzial-Landtag  hat  einen  Be- 
trag von  1500  Mk.  für  Preise  zur  Verfügung 
gestelt. 


Die  Gesamtanlage  und  die  Gebäude  der 
Altonaer  Gartenbau- Ausstellung  sind  nun  so 
weit  fertiggestellt,  daß  man  sich  ein  gutes  Bild 
von  der  Veranstaltung  machen  kann. 

Das  Gelände  ist  von  außergewöhnlicher 
Schönheit.  Es  befindet  sich  an  den  hügeligen 
Abhängen  der  Elbe  und  bietet  dem  Auge 
immer  neue  landschaftliche  Reize  und  Fern- 
blicke. Sowohl  die  Anordnung  der  gärtne- 
rischen Anlagen,  deren  Oberleitung  Herr  Stadt- 
gartendirektor Tutenberg  in  Händen  hat,  als 
auch  die  verschiedenen  Bauten  (die  Bau- 
leitung ist  Herrn  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Dr.  ing.  Meyer  übertragen)  zeugen  von  feinem, 
künstlerischem  Verständnis.  Um  das  Interesse 
der  Allgemeinheit  in  erhöhtem  Maße  wachzu- 
rufen, hat  die  Ausstellungsleitung  eine  Volks- 
tümlicheAbteilung  eingerichtet  und 
Sonderaufgaben  für  Blumenfreunde  und 
Gartenliebhaber  gestellt,  wie  z.  B.  Herstellung 
von  Vorgärten,  Schrebergärten,  bepflanzten 
Baikonen  u.  dergl.  mehr.  Außerdem  weist 
das  umfangreiche  Programm  folgende 


Dauerausstellungen 

auf : Gartenkunst,  Friedhofkunst,  Garten- 

schmuck, Ausstellung  von  Plänen  usw.,  volks- 
wirtschaftlicher und  gewerblicher  Gartenbau, 
Gartenbau-Industrie,  Heimatschutz,  Vogel- 
schutz und  Vogelpflege. 

Die  Ausstellung  wird  am  15.  Mai  mit  einer 
allgemeinen  Blumenschau  eröffnet.  Aus  dem 
Sonderprogramm  zur  Eröffnungsausstellung 
entnehmen  wir  folgende  Aufgaben : 

I.  Dekorationsgruppen  von  50. 
100  und  200  blühenden  und  nichtblühenden 
Pflanzen. 

II.  Kulturpflanzen:  a)  Blatt- 
pflanzen; b)  blühende  Pflanzen; 
c)  getriebene,  blühende  Gehölze 
und  Sträucher;  d)  Stauden; 
e)  Zwiebelgewächse;  f)  Neuheiten, 
welche  gesondert  ausgestellt 
werden. 

Es  sind  ferner  nachstehende 

kurzfristige  Ausstellungen 

geplant: 

vom  25.  Mai  bis  2.  Juni:  Frühgemüse-  und 
Frühobst-Ausstellung ; 

vom  19.  bis  21.  Juni:  Bindekunst-  und 
Stauden-Ausstellung  ; 

vom  3.  bis  5.  Juli:  Rosen-  und  Nelkenschau 
(ca.  50  000  Rosenstöcke,  Sonder- Rosenanlage 
der  Schleswig-Holsteinischen  Baumschulen- 
besitzer) ; 

vom  17.  Juli  bis  2.  August:  Aquarien-,  Ter- 
rarien-, Kakteen-  undSukkulenten-Ausstellung; 
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vom  23.  bis  30.  August:  Allgemeine 

Blumenschau,  Dekoration,  Hauptbindekunst- 
Ausstellung,  Orchideen; 

vom  2.  bis  6.  September:  Rosen,  Dahlien, 
Nelken  und  Chrysanthemen ; 

vom  11.  bis  15.  September:  Liebhaber- 
gartenbau, Blumenpflege  durch  Schulkinder, 
Blumentische,  Ampelbepflanzung ; 

vom  18.  bis  21.  September:  Große  all- 
gemeine deutsche  Gemüse- Ausstellung; 

vom  1.  bis  5.  Oktober:  Große  allgemeine 
deutsche  Obst-Ausstellung. 

Ende  Oktober  eine  große  Chrysanthemen- 
schau, unter  Mitwirkung  des  Vereins  Ham- 
burger Chrysanthemumfreunde. 

Kleine  Abweichungen  der  Daten  Vor- 
behalten. 

Anmeldungen  zur  Frühgemüse- Ausstellung 
haben  bis  zum  20.  Mai,  zur  Frühobst-Aus- 
stellung bis  zum  27.  Juni  und  zur  allgemeinen 
Obst- Ausstellung  bis  zum  10.  September  zu 
erfolgen.  Letztere  hat  im  Programm  u.  a. 
folgende  Nummer  vorgesehen: 

„Ausrüstung  eines  Ozeandampfers  mit 
frischem  deutschem  Obst  in  zweckmäßiger 
Verpackung  für  eine  Fahrt  nach  New-York 
für  500  Personen  berechnet,  und  zwar 
1200  Kilo  Äpfel  und  250  Kilo  Birnen." 

Die  Abteilung  Stauden  enthält  u.  a. 
nachstehende  Aufgaben : 

eine  landschaftlich  schöne  Stauden- Anlage; 
einen  Felsengarten; 

eine  Sammlung  Alpenpflanzen  in  Grotten  ge- 
zeigt und 

eine  Sammlung  Sumpf-  und  Wasserpflanzen 
zur  Ausschmückung  von  Teichufern  und 
Wasserspiegeln. 

Als  Auszeichnungen  für  hervor- 
ragende Leistungen  sind  Ehrendiplome, 
Ehrenzeichen  in  Wertgegenständen  und  Geld 
in  Aussicht  genommen,  auch  werden  Staats- 
medaillen verliehen. 


Der  Ausschuß  für  Obst-  und  Gemüsebau 
setzt  sich  wie  folgt  zusammen:  1.  Vorsitzender 
Kgl.  Garteninspektor  und  Gartenarchitekt 
Hölscher,  Harburg;  stellvertretender  Vor- 
sitzender: Baumschulenbesitzer  J.  v.  Ehren, 
Nienstedten.  Schriftführer:  Obergärtner  Jac. 
Heydorn,  Klein-Flottbek.  Ferner  gehören 
dem  Ausschuß  10  Herren  aus  der  näheren  Lfm- 
gebung  von  Altona  an. 

Der  erweiterte  Ausschuß  setzt  sich  aus 
29  Herren  aller  gärtnerischen  Fachkreise  zu- 
sammen. 

Das  Protektorat  hat  Ihre  Majestät  die 
deutsche  Kaiserin  übernommen,  und  am 
21.  Juni  wird  Seine  Majestät  der  deutsche 
Kaiser  die  Ausstellung  mit  seinem  Besuche 
beehren. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  der  Zuspruch  ein 
guter  werden  wird  und  daß  die  Veranstaltung, 
welche  anläßlich  Altonas  25ojährigem  Stadt- 
jubiläum ins  Leben  gerufen  wurde,  einen 
guten  Überschuß  ergeben  wird. 

Zum  Schluß  sei  noch  erwähnt,  daß  als. 

Sonderveranstaltungen 

vom  6. — 14.  Juni  eine  Altonaer  Sportwoche, 
ferner  eine  Deutsche  Gartenbauwoche,  eine 
Kunstausstellung  des  Altonaer  Künstler- 
vereins in  Verbindung  mit  der  Schleswig- 
Holsteinischen  Kunstgenossenschaft  und  eine 
Ausstellung  von  Plänen  und  Modellen  der 
Stadt  Altona  stattfinden. 

Ein  Vergnügungspark  mit  Tanagra- 
Theater,  Tanzpavillon  usw.  ist  ebenfalls  vor- 
handen, beste  hiesige  und  auswärtige  Kapellen 
werden  täglich  spielen.  Eine  Bücher-  und 
Lesehalle  ist  vorgesehen,  und  ein  Postamt  mit 
Fernsprechzellen  wird  eingerichtet. 

Die  Gesamtanlage  bleibt  voraussichtlich 
noch  7 Jahre  nach  Beendigung  der  Aus- 
stellung bestehen. 

Das  Terrain  ist  rund  25  ha  groß. 


□ DD 

18.  Vertreter-Versammlung  des  Verbandes  der  Obst-  und  Gartenbau-Vereine 

für  die  Provinz  Sachsen. 


Die  18.  Vertreter-Versammlung  des  Ver- 
bandes der  Obst-  und  Gartenbauvereine  im 

Bezirke  der  Landwirtschaftskammer  für  die 
Provinz  Sachsen  findet  statt  in  dem  Restau- 
rant „Sektkellerei"  in  Freyburg  (Unstrut) 
am  Dienstag,  den  19.  Mai  1914.  Die 
Verhandlungen  beginnen  um  10  Uhr  vor- 
mittags. Neben  geschäftlichen  Mitteilungen 
und  dem  Tätigkeitsbericht  wird  ein  kürzerer 
Vortrag  über  „Die  Einrichtungen  und  Auf- 


gaben der  Obst-,  Wein-  und  Gartenbauschule 
in  Freyburg  a.  Unstrut"  von  dem  Direktor 
der  Anstalt,  Herrn  Binder- Freyburg,  gehalten 
werden.  An  die  Verhandlungen  schließt  sich 
an  eine  Besichtigung  der  Gärtnerlehranstalt 
und  die  Einweihung  der  Gebäude.  Auch  ist 
ein  Besuch  der  Kellereien  der  Firma  Floss- 
u.  Förster- Freyburg  vorgesehen.  Mitglieder 
von  Obstbau-  und  landwirtschaftlichen  Ver- 
einen sowie  Gäste  sind  freundlichst  eingeladen. 


□ □ □ 


Eine  Pilzausstellung. 

Von  H.  Klitzing,  Obstplantagenbesitzer  in  Ludwigslust.  5xsi 


Mit  einer  Obstausstellung  läßt  sich  sehr 
gut  auch  eine  Pilzausstellung  verbinden.  Auf 
einer  vor  drei  Jahren  hier  in  Ludwigslust 
Ende  September  abgehaltenen  Obstausstellung 
führte  ich  schon  einmal  die  wichtigsten  der  zu 
dieser  Zeit  in  unserer  Gegend  wachsenden 
Pilzarten  vor  und  hatte  ich  für  diesen  Zweck 
die  ganze  Bühne  des  Ausstellungslokals  in 
einen  natürlichen  Pilzwald  verwandelt.  Der 
Erfolg  ermutigte  mich,  diese  Ausstellung  in 
möglichst  grösserer  Ausdehnung  zu  wieder- 
holen. Ich  entschloß  mich,  in  der  Zeit  vom 


25. — 28.  September  v.  J.  auf  meinem  Grund- 
stück eine  Pilzausstellung  zu  veranstalten, 
zumal  Anfang  September  eine  für  das  Wachs- 
tum der  Pize  günstige  Witterung  einsetzte. 
Die  gesamte  Einnahme  sollte  der  Ortsgruppe 
des  Jungdeutschlandbundes  zufallen. 

Ich  hatte  für  diesen  Zweck  den  Rasen 
meines  Hausgartens  durch  Aufpflanzen  von 
Fichten,  Kiefern,  Birken  und  Eichen  und 
durch  Belegen  des  Rasens  mit  Moos,  Flechten, 
Heidekraut  usw.  in  einen  natürlichen  Wald 
verwandelt.  Die  frisch  gesammelten  Pilze 
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wurden  in  diesen  Wald  aufgepflanzt,  wie  sie 
in  der  Natur  Vorkommen,  einzeln  oder  ge- 
sellig, auf  alten  absterbenden  Baumstümpfen 
. wachsend  oder  zwischen  Moos  und  Flechten 
hervorbrechend.  Doppelgänger,  d.  h.  Pilze, 
die  leicht  miteinander  zu  verwechseln  sind, 
wurden  nebeneinander  gepflanzt.  Vor  jeder 
Pilzgruppe  befand  sich  ein  großes  Schild,  auf 
dem  der  deutsche  und  der  lateinische  Name 
verzeichnet  war.  Außerdem  war  darauf  an- 
gegeben, ob  der  betreffende  Pilz  eßbar,  giftig 
oder  ein  Parasit  ist. 

Die  vorgeführten  Pilze,  etwa  100  Arten, 
wurden  während  der  Ausstellung  an  jedem 
Tag  frisch  gesammelt. 

In  meinem  großen  Obstpackraum  hatte 
ich  außerdem  die  im  Garten  vorgeführten 
Pilzarten  noch 
einmal  auf  Ti- 
schen ausgestellt, 
um  den  Be- 
suchern Gelegen- 
heit zu  geben, die 
Pilze  in  die  Hand 
zu  nehmen  und 
sie  näher  mitein- 
ander zu  ver- 
gleichen. In  dem- 
selben Raum 
stellte  ich  die 
hauptsächlich- 
sten der  hier  jetzt 
auftretenden 
Pflanzenkrank- 
heiten, die  zum 
großen  Teil  ja 
auch  durch  Pilze 
hervorgerufen 
werden,  aus.  Bei 
jeder  Krankheit 
war  die  Ursache 
und  auch  die  Bekämpfung  kurz  angegeben. 

Die  Kenntnis  der  Pilze  ist  leider,  uns 
namentlich  in  Norddeutschland,  noch  sehr 
mangelhaft.  Da  die  meisten  Pilzarten  eßbar 
sind,  aber  aus  Unkenntnis  nicht  gesammelt 
werden,  so  gehen  alljährlich  in  unseren 
deutschen  Wäldern  ganz  gewaltige  Summen 
Geldes  verloren;  deshalb  dürften  ähnliche 
Pilzausstellungen,  die  öfters  zu  wiederholen 
sind,  sehr  viel  dazu  beitragen,  das  Interesse 
für  die  Pilze  zu  fördern. 

Der  Besuch  war  ein  guter.  Außer  allen 
hiesigen  höheren  und  niederen  Schulen  wurde 
die  Ausstellung  auch  von  vielen  Bewohnern 
von  Ludwigslust  und  der  umliegenden  Städte 
besucht. 

Eine  ganz  besondere  Freude  wurde  mir 
dadurch  zuteil,  daß  auch  Ihre  Königlichen 
Hoheiten  der  Großherzog  und  die  Frau  Groß- 
herzogin von  Mecklenburg-Schwerin  die  Aus- 
stellung mit  großem  Interesse  in  Augenschein 
nahmen.  Das  nebenstehende  Bild  zeigt  die 
Pilzausstellung  und  die  Allerhöchsten  Herr- 
schaften den  Pilzwald  besichtigend. 

Empfehlenswerte  Werke  über  Pilzkunde. 

Obstbau  und  Pilze  stehen  insofern  mit- 
einander in  Verbindung,  weil  die  sog.  niederen 
mikroskopisch  kleinen  Pilze  (Meltau,  Fusi- 
cladium,  Peronospora,  Monilia  usw.)  eine  be- 
deutende Rolle  als  Schädlinge  des  Obst-  und 
Weinbaues  spielen.  Bei  den  sog.  höheren 


Pilzen  der  Wälder  und  Fluren,  unter  denen 
viele  eßbar,  einzelne  giftig  sind,  fehlt  zwar  der 
Zusammenhang  mit  der  Obstkultur,  doch  gibt 
es  auch  unter  den  Obst-  und  Gartenfreunden 
zahlreiche  Verehrer  dieser  formen-  und  farben- 
reichen Pflanzenfamilie,  die  man  in  vielen 
Arten  in  unseren  Wäldern,  auf  Wiesen  und  in 
Gärten  antrifft.  Bekanntlich  geben  viele 
Pilze,  richtig  zubercitet,  ein  schmackhaftes 
und  nahrhaftes  Gericht.  Aber  nur  verhältnis- 
mäßig wenige  Personen  benutzen  die  Ge- 

legenheit, die  von  Mutter  Natur  kostenlos  zur 
Verfügung  gestellten  Speisepilze  zu  sammeln. 
Die  Angst  vor  Vergiftung  ist  zu 
groß  und  hält  die  große  Menge  des  Volkes 
von  der  Verwendung  ab.  Dabei  gibt  es  aber 
nur  6 — 8 wirklich  giftige  und  gegen  200  eßbare 

Arten  inDeutsch- 
land ! Es  gibt 
nun  kein  anderes 
Mittel,  diese  gif- 
tigen von  den 
nicht  giftigen 
(meist  eßbaren) 
Arten  zu  unter- 
scheiden als  diese 
paar  giftigenPilz- 
arten  genau  ken- 
nen zu  lernen, 
was  am  leichte- 
sten durch  natur- 
getreue farbige 
Abbildungen  und 
Beschreibungen 
in  Büchern  er- 
reicht wird. 
Unsere  Pilzfor- 
scher in  Verbin- 
dung mit  Kunst- 
malern, Chromo- 
lithographen  und 
Verlagsbuchhändlern  haben  in  dieser  Hinsicht 
neuerdings  wahre  Kunstwerke  geschaffen,  so 
daß  die  wunderbar  schönen  naturwahren  Bilder 
das  Erkennen  und  Bestimmen  außerordent- 
lich erleichtern 

Das  neueste,  schönste  und  beste  Werk 
dieser  Art  ist  das  Buch:  Ilie  1 ilze  der  Heimat 
von  E.  Gramberg,  2 Bände  ä 5.40  Mk. 
(Leipzig,  Quelle  & Meyer  1913).  Es  enthält 
130  Pilzarten  in  natürlicher  Größe  und  vor- 
züglicher farbiger  Wiedergabe.  Außerdem 
findet  sich  alles  Wissenswerte  über  Klassi- 
fikation, Sammeln,  Zubereiten  usw. 

Ein  anderes,  ebenfalls  ausgezeichnetes  und 
schon  ziemlich  verbreitetes  Werk  mit  über  300 
naturgetreuen  Abbildungen  ist  der  ) ührer 
für  1 ilzfreunde  von  E.  Michael.  3 Bände 
ä 6 Mk.  (Zwickau,  Förster  & Borries). 

Aber  auch  sehr  billige  Volksausgaben  über 
Pilze  gibt  es,  die  auch  ihren  Zweck  erfüllen, 
die  Pilzkenntnis  zu  fördern.  Ich  empfehle 
da : die  Praktische  I ilzkunde  von  H. Blücher 
2 Bändchen  im  Taschenformat  ä 50  Pfg. 
(Albert  Otto  Paul,  Leipzig).  Pilzbüchlein.  Von 
W.  Obermeyer.  (Verlag  K.  S.  Lutz). 
Taschenbuch  der  Pilze  von  W i 1 h.  C 1 e f f. 
Preis  Mark  2.50.  Verlag  J.  F.  Schreiber  in 
Eßlingen  und  München.  Diese  Büchlein  ent- 
halten recht  kenntlich  dargestellte  Pilzbilder 
nebst  Beschreibungen,  Pilzrezepten  usw. 

Wer  sich  eingehender  mit  der  Pilzkunde 
beschäftigen  will,  die  vor  der  Obstsortenkunde 
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den  Vorzug  hat,  daß  das  Bestimmen  der  ein- 
zelnen Arten  durch  die  Form  der  Sporen, 
Basidien  und  Cystiden  mit  Sicherheit  möglich 
ist,  dem  ist  ein  wissenschaftlich  gehaltenes 
Werk  mit  Beschreibung  sämtlicher  in  Deutsch- 
land vorkommenden  Pilzarten  (d.  h.  vorerst 
der  Blätterpilze)  zu  empfehlen,  nämlich:  Hie 
Blätterpilze  Deutschlands  und  angrenzender 
Länder  von  Pfarrer  Adalbert  Ricken 
(Leipzig,  Th.  O.  Weigel).  Das  Werk  erscheint 
in  16  Lieferungen  ä 3 Mk.  und  enthält  128 
Tafeln  in  Farbendruck. 

Möchten  recht  viele  Naturfreunde  obigen 


Hinweis  benutzen,  um  sich  dies  oder  jenes 
Buch  zu  bestellen.  Gar  mancher,  der  seither 
gleichgültig  diese  eigenartigen  Gebilde  unserer 
Flora  übersehen  hat,  wurde  durch  ein  gutes 
Pilzwerk  schon  zu  einem  begeisterten  Verehrer. 

Bich.  Zorn  in  Hofheim  a.  Th. 


Der  Verein  Pfälzischer  Gärtnereibesitzer 
E.  V.  veranstaltet  aus  Anlaß  seines  25jährigen 
Bestehens  vom  8. — 15.  Aug.  1914  unter  dem 
Protektorat  S.  Exz.  Ritter  von  Neujfer,  Kgl. 
Regierungspräsident  der  Pfalz,  eine  III.  Pfäl- 
zische Gartenbauausstellung  in  Kaiserslautern. 


□ □ □ 

Rundschau  und  Mitteilungen. 


Das  Ende  der  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau- 
schule in  Wädenswil.  Am  13.  Dezember  1913 
haben  die  Vertreter  von  15  Kantonen,  deren 
Aufsicht  die  deutsch-schweizerische  Obst-, 
Wein-  und  Gartenbauschule  in  Wädenswil 
unterstellt  ist,  die  Aufhebung  dieser  Schule 
auf  1.  August  1914  beschlossen.  Die  Ursachen 
des  auffallenden  Beschlusses  sei  der  Mangel  an 
Schülern  namentlich  der  Obst-  und  Weinbau- 
schule, sodann  die  Rücktrittserklärungen  der 
Kantone  St.  Gallen,  Thurgau  und  Aargau  von 
der  Vereinbarung  auf  1.  August  1914  und  Un- 


stimmigkeiten unter  dem  Personal  der  Anstalt. 
Die  Bemühungen  des  engern  Verwaltungs- 
ausschusses, die  von  den  sämtlichen  Vertretern 
der  1 5 an  der  Schule  beteiligten  Kantone  unter- 
stützt wurden,  den  Bund  zur  Übernahme  der 
Schule  zu  veranlassen  und  sie  der  Versuchs- 
anstalt für  Obst-  und  Weinbau  anzugliedern, 
blieben  erfolglos.  Immerhin  besteht  begrün- 
dete Hoffnung,  daß  der  Bund  praktische  Kurse 
von  kürzerer  und  längerer  Dauer  über  Obst-, 
Wein-  und  Gartenbau  einrichten  werde. 


Obst-Ein-  und  Ausfuhr  im  Monat  Januar  und  Februar  1911.  Nach  den  monatlichen 
Nachweisen  über  den  auswärtigen  Handel  Deutschlands  betrug  die  Obst-Ein-  und  Ausfuhr 
im  Monat  Januar  und  Februar  1914  (dz  = 100  kg): 

a)  Frisches  Obst. 

Einfuhr.  Ausfuhr . 

Januar  Februar  Januar  Februar 


1914 

1913 

1914 

1913 

1914 

1913 

1914 

1913 

dz 

dz 

dz 

dz 

dz 

dz 

dz 

dz 

Apfel 

36  940 

29 178 

69  720 

94  466 

792 

876 

459 

1436 

Birnen,  Ouitten  

573 

969 

1 215 

1 229 

214 

601 

112 

735 

Pfirsiche 

38 

5 

143 

93 

l)  6 

1 

11 

12 

Zwetschen 

2 

1 

15 

24 

358 

— 

2 

244 

Aprikosen,  Mirabellen,  Reineclauden, 
Mispeln  usw 

234 

17 

442 

52 





Kirschen,  Weichsein 

— 

— 

— 

— 

2 

1 

— 

1 

Hagebutten,  Schlehen  usw 

— 

— 

— 

1 1 

— 

— 

— 

— 

Erd-,  Himbeeren 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

Johannis-,  Stachel-, Heidel-,  Preisel- 
beeren usw 

2 871 

1 531 

1 992 

2 424 

2 

212 



407 

Tafeltrauben 

4 357 

3 364 

1 989 

3 996 

2)  41 

147 

34 

204 

Kelter-  usw.  Trauben,  Lisch  . . . 

337 

5 

9 

5 

— 

— 

— 

— 

Haselnüsse  und  Kerne  

7 723 

7 335 

2 453 

11  094 

— 

— 

— 

— > 

Wal-,  brasil.  (Para-)  usw.  Nüsse  . . 

4 °I3 

4 630 

1 058 

5 692 

— 

— 

— 

— 

b)  G e t r 0 

Äpfel,  Birnen,  Ringäpfel  usw.  . . 27  182 

c k n e t e 
27  94° 

s O b s t 
16  223 

60  453 









Verwertbare  Abfälle  von  Äpfeln  und 
Birnen 

448 

I 172 

4i4 

3 497 









Aprikosen,  Pfirsiche 

3 179 

4 023 

2 OOI 

7 134 

— 

— 

— 

— 

Zwetschen 

37  352 

69  466 

21  482 

110  151 

— 

— 

— 

— 

Kirschen,  Prünellen  usw 

2 177 

1 7Z5 

334 

3 58° 

— 

— 

— 

— 

Obst,  getrocknet,  gedörrt  . . . . 

1 384 

2 436 

— - 

— 

— 

i°77 

4065 

Obst  zerkleinert,  Mus  usw.,  gegoren 

1 155 

557 

746 

844 

41 

46 

115 

400 

')  Einschließlich  Ausfuhr  von  Aprikosen,  Mirabellen, 

Reineclauden,  Mispeln, 

Hage- 

butten,  Schlehen  usw. 

2)  Einschließlich  Ausfuhr  von  Kelter-  usw.  Trauben,  frisch. 

□ □ □ 


Fragekasten. 


Antwort  auf  Frage  315,*)  Seite  441  der  D. 
O.-Ztg.  1913. 

Hier  hat  sich  in  den  verflossenen  beiden 
Jahren  neben  Sieger,  Barths  Riesen 


bewährt.  Auf  großen  Umwegen  erfuhr  ich, 
daß  Barths  Riesen  durch  H.  Maaß,  Kl.--Bies 
nitz  vor  etwa  10  Jahren  direkt  vom  Züchter 
bezogen  wurde.  Wo  der  Züchter  wohnt, 
konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Barths  Riesen-Erdbeere  macht  einen  kräf- 


Siohe  auch  D.  O.-Ztg*  1914,  Heft  9,  S.  203. 
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tigen  Busch,  zeigt  sich  sehr  widerstandsfähig 
gegen  Blattkrankheiten.  An  den  reichlich 
erscheinenden  (besonders  im  zweiten  Jahr) 
Blütenstielen  bilden  sich  etwas  spät  die 
taschenförmigen,  großen  Früchte,  die  erst 
weiß,  später  zartrosa  gefärbt  sind.  Gefault 
sind  bei  der  anhaltenden  Feuchtigkeit  auch 
Früchte;  aber  bei  dem  reichen  Fruchtansatz 
war  der  Schaden  nicht  so  zu  merken.  Frucht 
schmeckt  sehr  süß  und  aromatisch;  ist  ziem- 
lich schwer.  Verpflanzte  Senker  kann  ich  ab- 
geben zum  Preise  von  0,75  Mk.  für  10  Stück. 
Die  Sorte  hat  voriges  Jahr  bis  Ende  Juli  ge- 
tragen. Joh.  Wagners  Rosengärtnerei 

in  Kl.-Biesnitz  bei  Görlitz. 

Antworten  auf  Frage  319,  Seite  44z  der 

D.  O.-Ztg.  1913. 

Gegen  Maulwurfsgrillen  (Werren)  gibt  es 
ein  sicheres  und  zuverlässiges  Mittel,  allerdings 
etwas  teuer!  Ich  habe  Jahre  lang  unter  diesen 
Schädlingen  gelitten,  alle  möglichen  und  un- 
möglichen Sachen  versucht,  auch  so  manche 
Geschäftsstelle  um  Rat  gefragt,  aber  es  hat  mir 
nur  eins  wirklich  geholfen.  Ich  gab  meinen 
Gartenarbeitern,  vielfach  gewandten  Kindern 
von  12 — 15  Jahren,  für  jeden  ausgewachsenen 
Wurm  1 Pfg.,  für  jedes  Nest  mit  Eiern  oder 
jungen  Tieren  5 Pfg.  Es  ist  vorgekommen, 
daß  ich  an  ein  Mädchen  in  einer  Woche  dafür 
2 Mk.  auszahlte,  trotzdem  die  Kinder  nur  in 
der  Freizeit  suchen  durften.  Um  die  Werren 
aufzusuchen,  muß  man  deren  Gänge  mit  dem 
Finger  verfolgen,  bei  einiger  Übung  dauert  es 
nicht  lange  und  der  Racker  ist  entdeckt. 
Auch  die  Nester  findet  man  auf  gleiche  Weise. 
Im  Frühjahr  von  April  bis  Juni,  werden  die 
Gänge  in  beschriebener  Art  verfolgt,  kommt 
man  dann  an  eine  Stelle,  wo  die  kleine  Röhre 
einen  Kreis,  etwa  im  Durchmesser  von  20  bis 
30  cm  beschreibt,  so  pflegt  fast  regelmäßig 
in  dessen  Mitte  das  Nest  zu  liegen.  Dies  be- 
steht aus  einem  ziemlich  festen,  ungefähr  zwei 
Faust  großen  Erdkloß,  beim  vorsichtigen  Auf- 
brechen gewahrt  man  in  einer  flachen  Höhle 
100 — 200  linsengroße,  länglichrunde,  etwas 
durchscheinende,  grün-gelbliche  Eier.  Die 
jungen,  eben  ausgeschlüpften  Tiere  sehen  wie 
große  Ameisen  aus  und  haben  auch  deren 
Beweglichkeit,  daher  Vorsicht  beim  Öffnen 
des  Nestes.  Dies  Verfahren,  mehrere  Jahre 
hindurch  beharrlich  fortgesetzt,  hat  mich  von 
dieser  Plage  völlig  befreit 

V.  Schulz- Schimborn  in  Oberweinberge. 

Zur  Vertilgung  der  Maulwurfsgrille  habe 
ich  alles  mögliche  versucht : Eingießen  von  Öl, 
Petroleum,  Schmierseife,  Schwefelkohlenstoff, 
Teer  usw.  in  die  Gänge;  Aufstellen  von  Fang- 
töpfen, Auflegen  von  Decken  auf  die  kahl- 
gefressenen Stellen,  Eingraben  von  größeren 
Mengen  Pferdemist  im  Spätherbst,  Einführen 
von  mit  Arsenik  vergifteten  Erbsen  und  von 
Phosphorlatwerge  und  noch  manches  andere  — 
es  half  alles  nichts,  es  wurde  dadurch  wohl  eine 
Anzahl  der  Schädlinge  vernichtet,  aber  weniger 
wurden  sie  nicht.  Wirklich  geholfen  hat  nur 
ein  Mittel : Das  Aufsuchen,  Aus- 

graben und  Vernichten  der  mit 
Eiern  der  Maulwurfsgrille  ge- 
füllten Nester.  Die  Maulwurfsgrillen 
kommen  aus  größerer  Tiefe  Ende  April  an  die 
Oberfläche  und  man  sieht  dann,  wie  auf  dem 


abgetrockneten  Lande  sich  ihre  Gänge  mar- 
kieren. Ende  Mai  ist  die  Begattungszeit  und 
im  Juni  und  Juli  legt  das  Weibchen  ihre  Eier 
ab.  Das  Weibchen  verlängert  jetzt  einen  der 
dicht  unter  der  Erdoberfläche  befindlichen 
Gänge  nach  unten  und  bildet  am  Ende  des- 
selben 10 — 15  cm  unter  der  Oberfläche  einen 
faustgroßen  Nestklumpen,  der  eine  taubeneier- 
große, glattwandige  Höhlung  enthält,  die  die 
Eier  aufnimmt.  Am  besten  ist  es,  mit  Maul- 
wurfsgrillen verseuchtes  Land  Mitte  Mai  mit 
Raigras  (Lolium  perenne)  zu  bestellen,  da  sich 
dann  die  Nester  am  leichtesten  auffinden  lassen 
Von  Anfang  Juni  bis  Mitte  Juli  muß  man  an 
das  Aufsuchen  und  Vernichten  der  Eiernester 
gehen.  Das  Gras  wird  ganz  kurz  abgemäht, 
festgewalzt  und  abends  überspritzt.  Am 
Morgen  markieren  sich  die  neuangelegten 
Gänge  der  Mau  wurfsgrille  recht  deutlich  an 
der  Oberfläche.  Man  muß  nun  jeden  einzelnen 
der  markierten  Gänge  mit  dem  Zeigefinger 
so  weit  verfolgen,  bis  er  zu  der  nach  unten 
laufenden  Stelle  führt  und  trifft  hier  sicher  auf 
den  Nestklumpen.  Das  Auffinden  der  Nester 
macht  nur  am  Anfang  Schwierigkeiten,  denn 
bald  bekommt  man  große  Fertigkeit  darin. 

Paul  Kaiser  in  Graudenz. 

Die  Maulwurfsgrille,  Werre,  auch  unter 
dem  Namen  Erdwolf,  Erdkrebs,  Reutwurm 
bekannt,  führt  den  zoologischen  Namen 
Gryllotalpa  vulgaris.  Sie  führt  ein  unter- 
irdisches Dasein  gleich  dem  Maulwurf  und 
gräbt  sich  ähnlich  wie  dieser  röhrenförmige 
Gänge.  Zum  Vorschein  kommt  die  Werre 
meist  nach  Sonnenuntergang,  besonders  zur 
Paarungszeit  Mai- Juni.  Den  größten  Schaden 
verursacht  das  Weibchen,  das  die  über  dem 
Nest  verbreiteten  Pflanzenwurzeln  abnagt. 
Das  Nest  besteht  in  einer  Höhlung  etwa  von 
der  Größe  eines  Hühnereies.  Das  Weibchen 
legt  eine  große  Anzahl  Eier  ab;  200  Stück  und 
mehr  ist  keine  Seltenheit.  Das  sicherste 
Mittel  haben  wir  in  dem  Aufsuchen  und  Zer- 
stören der  Nester,  was  im  Monat  Juni  vor- 
zunehmen ist.  Da,  wo  die  Pflanzen  anfangen 
an  einer  bestimmten  Stelle  abzusterben  und 
welk  zu  werden,  zeigt  sich  meist  ein  Nest. 
Mit  einem  Spaten  ist  das  Nest  vorsichtig 
herauszuheben,  damit  es  nicht  zerfällt,  sonst 
würde  ein  größerer  Teil  der  Eier  herausfallen 
und  die  gründliche  Vertilgung  wäre  hierdurch 
in  Frage  gestellt.  Ein  anderes  Mittel  besteht 
darin,  daß  man  des  Abends  in  die  Gänge,  die 
zu  den  Nestern  führen,  etwas  Wasser  gießt, 
darauf  dann  Petroleum,  Leinöl.  Die  Werre 
kommt  dann  an  die  Oberfläche  und  ist  be- 
täubt, so  daß  es  den  Anschein  hat,  als  wäre  sie 
tot,  man  tut  aber  gut,  da  sie  ein  sehr  zähes 
Leben  hat,  ihr  noch  ordentlich  den  Garaus 
zu  machen.  Auch  das  Eingraben  von  Blumen- 
töpfen mit  inneren  glatten  Wandungen  hat 
sich  bewährt.  Die  Töpfe  müssen  sich  mit 
ihrem  oberen  Rande  gut  10  cm  unter  der  Erd- 
oberfläche befinden.  Während  des  Durch- 
wühlens  des  Erdreiches  rutschen  sie,  wenn  an 
den  Topf  gelangt,  hinein  und  vermögen  sich 
von  dem  glatten  Topfrande  nicht  wieder  zu 
befreien.  Man  füllt  auch  in  die  von  Maul- 
wurfsgrillen heimgesuchten  Lande  gegrabene 
Löcher  mit  warmem  Pferdemist,  hier  sammeln 
sich  durch  die  Wärme  die  Tiere  an  und  können 
dann  weggefangen  werden. 

H.  Probst  in  Sanssouci. 
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Gute  Dienste  tut  folgende  Mischung : 2 Teile 
Steinkohlenteer  vermischt  mit  iTeil  Terpentinöl 
werden  in  eine  Flasche  gefüllt.  Diese  versieht 
man  mit  einem  Kork,  in  dessen  Mitte  eine 
Federzose  durchgesteckt  wird.  Im  April, 
wenn  der  Frost  aus  der  Erde,  die  Witterung 
mild  und  der  Boden  gehörig  durchfeuchtet  ist, 
sowie  im  Sommer  nach  Regenwetter,  wenn  die 
Gänge  der  Werre  besonders  erkennbar  sind, 
spürt  man  mit  dem  Finger  nach,  bis  man  an 
die  senkrechte  Röhre  kommt,  erweitert  dieselbe 
trichterförmig,  gießt  mit  einer  kleinen  Gieß- 
kanne etwas  Wasser  hinein,  dann  etwas  von 
der  genannten  gut  umgeschüttelten  Mischung 
und  dann  wieder  etwas  Wasser  und  die  Werre 
samt  Brut  stirbt.  Düngt  man  das  Gartenland 
alle  3 — 4 Jahre  mit  Schweinemist  und  eben- 
solcher Jauche,  so  wird  die  Maulwurfsgrille 
bald  verschwinden.  Auf  leichte  Weise  kann 
man  den  Schädling  in  größerer  Zahl  vertilgen, 
wenn  man  im  September  40 — 50  cm  tiefe 
und  30  cm  breite  Gruben  macht  und  diese  mit 
Pferdemist  füllt  und  dann  mit  Erde  bedeckt. 
Nach  dem  ersten  Frost  ziehen  sich  alle  in  der 
Nähe  lebenden  Werren  in  die  durch  den  Mist 
erwärnten  Gruben,  wo  man  sie  leicht  vertilgen 
kann.  W.  Wehner  in  Rieth. 

Antworten  auf  Frage  320,  Seite  4S6 
der  Deutschen  O bstbauzeitung  1913. 

Nach  meinen  recht  langjährigen  Erfah- 
rungen in  wildreichen  Gegenden  kann  ich  nur 
immer  wieder  sagen,  daß  der  einzige  zuver- 
lässige Schutz  gegen  Hasenfraß  dicht- 
maschiges  Drahtgeflecht  ist.  Entweder  muß 
man  solches  um  die  ganze  Anlage  ziehen  oder 
jeden  einzelnen  Baum  damit  umgeben,  wobei 
ein  einfaches  Exempel  in  jedem  vorliegenden 
Falle  ergibt,  welches  der  billigere  Weg  ist. 
Ich  habe  viele  Jahre  in  dieser  Richtung  ge- 
kämpft, alle  möglichen  Sachen  versucht ! Sie 
haben  auch  vielfach  geholfen,  d.  h.  der  Hase, 
das  Kanin  oder  Reh  haben  Tage,  ja  wohl  auch 
einige  Wochen  jene  auf  Gesicht,  Geschmack 
oder  Geruch  berechneten  Mittel  gemieden, 
wenn  aber  der  Schnee  tief  und  womöglich 
noch  hart  gefroren  und  die  Kälte  groß,  dann 
treibt  der  Hunger  das  arme  Wild  eben  auch 
zum  Angriff  und  Nichtbeachtung  aller  solcher 
Dinge.  Jedenfalls  müssen  aber,  wenn  man  die 
nicht  unbedeutenden  Ausgaben  für  das  Draht- 
geflecht sparen  möchte,  jene  Abschreckungs- 
mittel in  verschiedenen  Formen  angewandt 
werden,  da  das  Wild  sich  über  kurz  oder  lang 
von  der  Gefahrlosigkeit  überzeugt  und  sie 
dann  nicht  mehr  beachtet. 

V.  Schulz- Schönborn  in  Oberweinberge. 

Als  sichern  Schutz  gegen  Hasenfraß  kann 
ich  das  Bespritzen  mit  wasserlößlichem  Kar- 
bolineum  oder  10  ’/o  Harzölseife  bestens 
empfehlen.  Bei  fußhohem  Schnee  hatte  ich 
ein  Stück  mit  wagerechten  Schnurbäumen  in 
einer  schlecht  eingefriedigten  Baumschule 
stehen,  wo  die  Hasen  stark  verkehrten  und 
schon  stark  genagt  hatten.  Nach  dem  Be- 
spritzen ist  nichts  mehr  benagt  worden.  Dies 
Mittel  wurde  mit  gleichem  Erfolge  an  anderer 
Stelle  angewandt.  Bemerken  möchte  ich 
jedoch,  daß  es  ratsam  sein  wird,  wenn  das 
erste  Bespritzen  bezw.  Bepinseln  schon  im 
Oktober  geschieht,  es  im  Januar  zu  wieder- 
holen. H.  Gold  in  Karlstadt  a.  Main. 


Das  Mittel  „Ziegenmilch  und  Ofenruß“ 
kann  ich  mit  gutem  Gewissen  als  durchaus 
wirksam  gegen  Hasenfraß  bezeichnen.  — 
In  meinem  Grundstück  laufen  die  Hasen 
kreuz  und  quer,  ohne  die  derart  bestrichenen 
Bäume  anzunagen.  Ich  empfehle  Ihnen,  die 
Bäumchen  so  hoch,  wie  die  Hasen  reichen 
können,  mit  einer  Mischung  von  1 Liter  Milch 
und  50  Gramm  gesiebtem  Ofenruß  zu  be- 
streichen. Dieser  Anstrich  behält  seine  Wir- 
kung zwei  Jahre. 

W.  Labbies  in  Ittendendorf  in  Baden. 

Antworten  auf  Frage  321,  Seite  487  der 
Deutschen  Obstbauzeitung. 

In  Obstanlagen  kann  ich  den  Unterbau 
mit  Klee  nicht  gerade  empfehlen,  weil  der 
Boden  dann  anhaltend  geschlossen  bleibt. 
Kulturen  mit  offenem  Boden  sind  den  Bäumen 
zuträglicher.  Es  wäre  z.  B.  Kartoffel-  oder 
Bohnenbau,  abwechselnd  mit  Wickhafer,  der 
auch  als  Gründung  untergepflügt  werden 
könnte,  weit  mehr  zu  empfehlen;  es  könnte 
denn  im  letzteren  Falle  mit  Kalidüngung  gut 
nachgeholfen  werden. 

Sollte  es  sich  jedoch  darum  handeln,  die 
Bodenarbeit  zu  sparen,  so  wäre  ja  der 
Luzernenbau  für  einige  Jahre  nicht  gerade 
schädlich,  wenn  die  Baumreihen  gut  frei  ge- 
halten werden.  Die  Blattkrankheiten,  wie 
Monilia,  Fusikladium  und  Peronospera  treten 
dort  wesentlich  mehr  auf,  wo  Gras-  oder  Klee- 
unterbau ist,  was  wohl  zu  berücksichtigen  ist. 

H.  Gold  in  Karlstadt  a.  Main. 

Sie  dürfen  auf  keinen  Fall  Luzerne  als 
Unterfrucht  zwischen  Ihren  Schattenmorellen- 
Büschen  ansäen.  Alle  Kleearten  sind  schäd- 
lich unter  Obstbäumen,  am  schlimmsten  ist 
die  Luzerne,  die  ihre  Wurzeln  metertief  in 
den  Boden  treibt.  Die  Luzerne  würde  das 
Wachstum  der  Kirschbäumchen  mächtig  hem- 
men; sie  ist  sogar  imstande,  Ihre  Bäume  um- 
zubringen. Sollte  der  Boden  für  Erdbeeren 
zu  gering  sein,  dann  würde  ich  an  Ihrer  Stelle 
Erbsen,  Bohnen,  auch  Linsen  anbauen,  diese 
werden  auf  kalkhaltigem,  verwittertem  Ton- 
schiefer hohe  Erträge  bringen.  Durch  An- 
bauen dieser  Leguminosen  würde  dem  Boden 
noch  Stickstoff  zugeführt  und  Ihren  Kirsch- 
bäumchen ein  freudiges  Gedeihen  sichern. 
Die  Entfernung  der  Reihen  4,50  und  3,20  m 
in  der  Reihe  ist  genügend  weit. 

Hermann  Gottschalk  in  Quillschina. 

Ich  kann  nur  dringend  von  dem  Anbau 
der  Luzerne  in  Obstpflanzungen  abraten. 
Gerade  dieser  Tiefwurzler  benachteiligt  die 
Obstbäume  ganz  außerordentlich.  Bestellen 
Sie  ihre  Quartiere  mit  1 jährigen  leichten  Ge- 
müsen (Bohnen,  Erbsen  usw.,  event.  auch 
Kartoffeln).  Selbstverständlich  müssen  1 m 
breite  Streifen  unter  den  Büschen  unbenutzt 
aber  gut  bearbeitet  und  gelockert,  wenn  nötig 
auch  gedüngt,  liegen  bleiben. 

V.  Schulz-Schönbom  in  Oberweinberge. 

Antworten  auf  Frage  322  in  Heft  20 
der  Deutschen  Obstbauzeitung. 

Aus  Ihrer  Fragestellung  entnehme  ich 
folgende  Verhältnisse:  Ihr  Garten  ist  230  m 
lang  in  Richtung  des  Wassergrabens  und 
200  m breit,  also  4,6  ha  groß.  Das  Gefäll 
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senkrecht  zum  Bache  beträgt  4 m,  in  dessen 
Richtung  ist  es  dagegen  sehr  gering.  In  dem 
Wassergraben  läßt  sich  ein  Betriebsgefäll  von 
1 m gewinnen. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  würden  Sie 
13%  von  der  Betriebswassermenge  um  5 m 
heben  können.  Wieviel  dies  in  absoluten 
Zahlen  ist,  kann  nicht  angegeben  werden, 
da  Sie  über  die  Wasserführung  des  Grabens 
keine  Mitteilung  machen.  Wenn  der  Graben 
z.  B.  10  Liter  Wasser  in  der  Sekunde  führte, 

so  würden  Sie  davon  und  damit  10  = 

LI3 

1,1  Liter  in  Ihren  Obstgarten  mit  dem 
Widder  heben  können,  oder  95  cbm  am  Tage 
in  24  Stunden.  Der  Bedarf  Ihres  Gartens  ist 
in  der  Vegetationszeit  zu  durchschnittlich 
20.4,6  = 92  cbm  zu  veranschlagen.  Der 
Widder  würde  also  gerade  noch  genügen. 

Bei  einem  Windmotor  würde  die  Arbeit 
in  l/-i  der  Zeit  geleistet  werden  müssen,  weil  in 
2/3  der  Tageszeit  mindestens  Windruhe 
herrscht.  Die  Leistung  würde  also  betragen: 

o j j c 

0 ' ’ - = 0,21  P.S.  und  mit  Rücksicht  auf 

75 


Verluste 


0,21 

0,6 


0,35  P.S.  Dafür  würde  also 


ein  Windmotor  mit  3,5  m Raddurchmesser 
reichen,  der  mit  14  m hohem  Turm  und 
Pumpe  etwa  1500  Mk.  kostet.  Ich  würde 
empfehlen  für  beide  Wasserheberanlagen 
Kostenanschlag  von  geeigneter  Firma  ein- 
zufordern. Das  Wasser  müßte  vom  höchsten 
Punkte  des  Gartens  in  einem  Becken  ge- 
sammelt und  von  hier  aus  in  Furchen  gerieselt 
werden.  Das  dazu  erforderliche  Gefäll  ist  nur 
sehr  gering.  In  Amerika  haben  die  Furchen 
in  der  Regel  nicht  mehr  als  0,3  bis  0,5  ’/o 
Gefäll.  Bei  uns  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
das  Gefäll  für  Furchenrieselung  eher  zu  stark 
als  zu  schwach. 

Prof.  E.  Krüger,  Kgl.  Regierungs-  und  Geh. 

Baurat  in  Berlin. 


Als  ganz  vorzügliches  Mittel,  um  Hasen 
usw.  aus  Anpflanzungen  fernzuhalten  und  sich 
dadurch  vor  Schaden  zu  bewahren,  hat  sich 
schwarzes  Tieröl,  auch  Franzosenöl  genannt, 
(Oleum  Animale  foetidum  seu  Crudum),  be- 
währt. Tieröl  ist  ein  sogenanntes  Brenzöl  und 
wird  gewonnen  bei  der  trockenen  Destillation 
von  tierischen  Stoffen,  wie  Leder,  Wolle, 
Leim  usw.  meistens  bei  der  Herstellung  von 
Knochenkohle  und  Blutlaugensalz  als  Neben- 
produkt gewonnen.  Es  ist  von  stinkendem, 
widerlichem  Geruch  und  ziemlich  stark  alka- 
lischer Reaktion.  Das  Öl  enthält  neben  zahl- 
reichen Brenzstoffen,  Ammoniakverbindungen 
Pyridinbasen  und  3o’/o  eines  flüchtigen  Öls, 
das  den  pflanzlichen  äth.  Ölen  ähnlich  ist. 

Außer  zum  Schutze  gegen  Wildfraß  wird 
es  noch  angewandt  zum  Vertreiben  von 
Wanzen  und  als  Schutzmittel  gegen  Fliegen. 
Ebenfalls  als  Ratten-  und  Mäuse- Vertreibungs- 
mittel in  die  Gänge  gegossen.  Auch  Ameisen 
scheuen  den  Geruch  und  verschwinden  auf 
Nimmerwiedersehn  nach  meinen  eigenen  Er- 
fahrungen. In  Ihrem  Falle  dürfte  es  sich 
empfehlen,  Streifen  von  alter  Sackleinwand 
um  die  Bäume  zu  binden  und  mit  Tieröl 
(welches  Sie  in  jeder  Drogerie  haben  können) 
zu  bestreichen.  Der  Preis  ist  sehr  billig. 

Ernst  Dupuis  in  Castellaun. 


Antworten  auf  Fragen  Seile  487 
der  Deutschen  Obstbauzeitung. 

Sie  führen  in  Ihrer  Frage  schon  9 Sorten 
Äpfel  an;  ich  meine,  dies  ist  vollkommen  ge- 
nügend für  eine  doch  wohl  nicht  sehr 
große  Anlage.  Wollen  Sie  etwa  als  eine 
sehr  feine  Tafelfrucht  die  Ananas- Rite., 
die  aber  auch  leicht  krebskrank  und  nur 
mittelgroß  wird,  versuchen,  ferner  als  sehr 
schönen  Frühapfel,  im  Fall  Sie  bei  Ihrer  Kund- 
schaft dafür  Verwendung  haben,  den  Weißen 
Klarapfel.  Sorten  wie  Lord  Grosvenor, 
Manks  Apfel  usw.  sind  zwar  ganz  außerordent- 
lich gute  Träger,  auch  von  genügender  Größe 
und  Schönheit,  aber  doch  nur  bessere  Küchen- 
äpfel. Ich  würde  als  Unterlage  für  jene  Busch- 
bäume durchaus  Doucin  vorziehen.  Paradies 
ist  sehr  anspruchsvoll  an  Boden  und  Pflege, 
liefert  auch  nicht  so  reichliche  Ernten  wie  die 
sich  auf  Doucin  stärker  entwickelnden  Bäume. 
Ich  habe  seinerzeit  sogar  wagerechte  Schnur- 
bäume auf  Doucin  gezogen  und  sehr  guten 
Erfolg  damit  gehabt.  Was  die  Tragbarkeit 
der  Sorten  anlangt,  so  ist,  wie  someist  im 
Leben,  viel  und  gut  nicht  immer  beisammen. 
Gravensteiner,  Weißer  Winterkalvill,  Ananas- 
Renette  bringen  nie  jene  Massen  wie  ein  Lord 
Grosvenor  oder  Manks  Apfel,  aber  man  zahlte 
mir  für  Weißen  Winterkalvill  100  Mk.,  gute 
Gravensteiner  75  Mk.  für  50  Kilo.  Um  das 
Richtige  für  Ihre  Verhältnisse  zu  finden, 
müssen  Sie  Ihre  Kundschaft  und  Ihren  Markt 
studieren.  Welche  Sorten  werden  dort  am 
meisten  begehrt  und  am  besten  bezahlt  ? Es 
kann  Vorkommen,  daß  ein  reichtragender 
Küchenapfel  seinen  Platz  erheblich  besser 
verwertet,  als  eine  schwache  Ernten  bringende 
feine  Tafelfrucht.  Der  kluge  Züchter  versteht 
es  auch,  seine  Abnehmer,  bei  völliger  Reellität 
und  einwandfreier  Ehrlichkeit,  an  gewisse 
Sorten  zu  gewöhnen,  die  er  dann  aber  auch 
regelmäßig  jedes  Jahr  liefern  muß.  Daher1 
ein  nicht  zu  großes  Sortiment.  Hinsichtlich 
der  Krebsneigung  mancher  Sorten,  z.  B. 
Winter- Goldparmäne,  Kanada-Rtte.,  Ananas- 
Rtte.,  habe  ich  diese  Krankheit  meist  mit  ge- 
nügendem Erfolg  bekämpft,  wenn  ich  sehr 
vorsichtig  mit  Stickstoffgaben  war,  dagegen 
Kalk  und  Kali  reichlich  verabfolgte.  Die 
Wunden  behandelte  ich,  nachdem  sie  sehr  gut 
ausgeschnitten,  mit  Karbolineum  oder  Weiß- 
kalk. Habe  dadurch  manch  armen  Kranken 
fast  völlig  wieder  hergestellt  und  noch  schöne 
Ernten  von  ihm  erzielt.  Der  Vollständigkeit 
halber  will  ich  hier  noch  einige  Sorten  nennen, 
die  mir  bekannt  als  schön,  groß  und  gute 
Tafeläpfel  anzusprechen,  daher  dem  Herrn 
Fragesteller  vielleicht  für  die  Neupflanzung 
geeignet  erscheinen,  obwohl,  wie  eingangs 
gesagt,  ich  das  Sortengewimmel  nicht  emp- 
fehlen kann.  1.  Gelber  Bellefleur,  sehr  fein 
und  schön,  auch  tragbar,  aber  krebsig. 

2.  Weißer  Winterkalvill,  wohl  der  feinste  und 
am  höchsten  bezahlte  Apfel,  trägt  nicht 
reichlich  und  leidet  an  vielen  Krankheiten. 

3.  Gelber  Edelapfel,  sehr  schöner  und  guter 
Tafelapfel,  trägt  gut,  ist  aber  den  vorstehenden 
an  Qualität  nicht  gleich.  4.  Gelber  Richard, 
Tafel-  und  Marktfrucht  I.  5.  Minister  von 
Hammerstein,  eine  Sorte  etwa  wie  die  3. 
6.  Goldrtte.  von  Bienheim,  groß,  schön,  fein, 
etwas  eigensinnig  im  Tragen.  7.  Signe 
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Tillisch,  groß,  schön  und  rcichtragend  für  Tafel 
und  Wirtschaft,  Markt,  neue  Sorte.  8.  Na- 
thusius  Taubenapfel,  sehr  gute  Sorte  nach 
jeder  Richtung,  fällt  aber  sehr  leicht  ab,  daher 
für  gut  geschützte  Lagen. 

V.  Schulz- Schönborn  in  Obenreinberge. 

Bei  den  guten  Bodenverhältnissen  ist  die 
Unterpflanzung  von  Buschbäumen  bezw.  Pyra- 
ramiden  unter  den  Hochstämmen  schon  ein- 
träglich, doch  möchte  ich  als  Unterlage  nur 
gelben  Paradies  empfehlen;  die  Erträge  wer- 
den dann  wesentlich  frühere,  zumal  in 
trockenem  Boden.  Adersleber  Kalvill  und 
Schöner  von  Boskoop  und  Landsberger  Rtte 
sind  gut,  Gravensteiner  weniger.  Sehr  ge- 
eignete Sorten  sind  noch  Äpfel  aus  Croncels, 
Schöner  von  Pontoise  und  Ontario.  Diese 
drei  Sorten  liefern  Ihnen  vorzügliche  Markt- 
früchte, Ontario  hält  sich  bis  Juni  und  ist 
ein  hochfeiner  Tafelapfel. 

H.  Gold  in  Ivailstadt  a.  Main. 

Antwort  auf  Frage  323,  Seite  487  der 
Deutschen  Obstbauzeitung. 

Die  gewählten  Apfelsorten  sind  sehr  gut 
und  müssen  auf  Ihrem  vorzüglichen,  tief- 
gründigen Boden  ganz  hervorragende  Früchte 
bringen.  Bei  diesen  Sorten  können  Sie  ruhig 
bleiben.  Die  Buschbäume  würde  ich  nur  auf 
Paradies  veredelt  nehmen.  Auf  Doucin 
wachsen  die  Bäume  viel  zu  stark;  sie  würden 
bald  die  Flochstämme  in  der  Kronengröße 
überflügeln.  Recht  zahlreich  würde  ich  dann 
die  Landsberger  Renette  und  die  Winter- 
goldparmäne anpflanzen.  Beide  Sorten 
bringen  regelmäßige  Ernten  mit  großen, 
egalen  Früchten  (die  Landsberger  bringt 
Riesenfrüchte).  Beide  Sorten  sind  in  der 
Blüte  gegen  Frost  nicht  empfindlich;  wie  1912 


trugen  bei  mir  1913  die  selben  Bäume  wiede- 
rum sehr  voll  und  schöne  tadellose  Früchte. 

Hermann  Gottschalk  in  Quillschina. 

Antwort  auf  Frage  324,  S.  437  der  Deutschen 
Obstbauzeitung. 

Wenden  Sie  sich  an  die  Akt.- Ges.  Gerres- 
heimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye, 
Düsseldorf-  Gerresheim. 

Ernst  Dupuis  in  Castellaun. 

Antwort  auf  Frage  325,  Seite  487  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  1913. 

Ich  würde  es  vorziehen,  40  cm  tief  zu 
pflügen  und  dann  noch  weitere  30  cm  mit  dem 
Untergrundpfluge  aufzulockern.  Dann  halte 
ich  es  für  vorteilhafter,  2reihige  Beete  anzu- 
legen, es  spart  gegenüber  den  ireihigen  einige 
Arbeit,  und  ermöglicht  etwas  dichtere  Pflan- 
zung. Die  Reihen  sollten  bei  2reihigen  Beeten 
folgenden  Abstand  haben:  1. — 2.  Reihe  1 m, 
2. — 3.  Reihe  1,20  m,  3. — 4.  Reihe  1 m,  4. — 5. 
Rheihe  1,20  m usw.  Abstand  der  Pflanzen 
in  der  Reihe  80  cm.  Düngung  ä Morgen 
= y4  Hektar  450 — 500  Ztr.  guten,  fetten 
Rindviehmist,  40  cm  tief  untergebracht. 
Künstlicher  Dünger  ist  bei  jenen  Stalldung- 
gaben in  den  ersten  1 — 2 Jahren  nicht  nötig, 
dagegen  müssen  die  Pflanzen  aber  in  guten 
gesiebten  Kompost  (20 — 25  Pfd.  ä Pflanze) 
eingebettet  werden.'  Nach  den  ersten  1 — 2 
Jahren  gebe  man  jährlich  Kali  und  Stickstoff 
in  der  Form,  daß  man  ä Morgen  6 Ztr.  Kainit 
i8prozentig  und  2 — 3 Zentner  Chilisalpeter 
sowie  reichlich  Jauche  und  250 — 300  Zentner 
Rindviehmist  verabfolgt.  Unter  keinen  Um- 
ständen darf  Mist  und  Jauche  vor  dem 
Stich  angewandt  werden,  dagegen  läßt  sich 
der  Salpeter  ohne  Schaden  noch  1 — 2 Wochen 
vor  dem  Austrieb  ausstreuen. 

V.  Schulz-Schimborn  in  Oberweinbeige. 


□ □ □ 


Personalien. 


E.  Lierke,  Agrikulturchemiker  des  Kali- 
syndikates  Berlin,  verdienstvoller  Mitarbeiter 
und  langjähriges  Mitglied  des  D.  P.-V.,  dessen 
Bildnis  wir  bei  Gelegenheit  seines  25jährigen 
Jubiläums  in  Heft  1 dieses  Jahrganges  ver- 
öffentlicht haben,  ist  in  Anerkennung  seiner 
unermüdlichen  und  erfolgreichen  Arbeit  für 
den  Obst-  und  Gartenbau  und  für  die  deutsche 
Landwirtschaft  zum  Königlich  Preußischen 
Ökonomierat  ernannt  worden. 

Wir  sprechen  auch  an  dieser  Stelle  Herrn 
Lierke  für  die  ihm  wohlverdiente  Ehrung 
unseren  aufrichtigen  Glückwunsch  aus. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  Lorgus. 


Hermann  Kloepfer,  bisher  Assistent  an  der 
Kgl.  Lehranstalt  zu  Geisenheim  am  Rhein, 
wurde  die  Leitung  der  „Rothenburger  Obst- 
wein-Groß- Kelterei"  übeitragen. 


Fritz  Stehli,  Obergärtner  i.  H.  von  Herrn 
wirklicher  Geheimrat  Exzellenz  Dr.  Bürklin 
in  Wachenheim  a.  H.  .feiert  am  1.  Juni  dieses 
Jahres  sein  5ojähriges  Gärtnerjubiläum.  Vom 
1.  Juni  1864- — 67  erlernte  er  in  derselben  Stelle, 
der  er  jetzt  als  Obergärtner  vorsteht,  die 
Gärtnerei;  dann  bildete  er  sich  während  fünf 
Jahren  hauptsächlich  in  Baumschule  und 


Obstzucht  weiter  aus.  Es  unterstehen  ihm 
zurzeit  neben  der  Gemüse-  und  Ziergärtnerei 
insbesondere  die  ausgedehnten  Obstgärten, 
in  welchen  dank  der  günstigen  Lage  im  Edel- 
weingebiet der  Pfalz  die  feinsten  Tafelfrüchte 
in  ausgezeichneter  Güte  reifen.  Die  Pflan- 
zungen legen  Zeugnis  ab  von  dem  tüchtigen 
gärtnerischen  Können  des  Jubilars,  der  auch 
als  Vorstand  des  dortigen  Obstbauvereins 
rege  für  die  Förderung  des  Obstbaus  tätig  ist. 


R.  Templer,  Obergärtner  der  Baum-  und 
Rosenschule  F.  König  in  Ellingen  i.  Mittel- 
franken, ist  am  20.  Mai  dieses  Jahres  25  Jahre 
in  dieser  Baumschule  tätig.  Er  trat  als  Ge- 
hilfe in  das  Geschäft  des  verstorbenen  Grün- 
ders der  Baumschule  ein,  die  damals  nur 
4 Tagwerk  groß  war  und  heute  einen  Umfang 
von  74  Tagwerk  erreicht  hat.  Er  hat  es  ver- 
standen, mit  der  Ausdehnung  und  Vergröße- 
rung des  Geschäftes  durch  seine  Pflichttreue 
und  Gewissenhaftigkeit  an  dessen  Größe 
beizutragen. 


O.  Hollmann,  früher  Assistent  im  Obstbau- 
betriebe der  Kgl.  Lehranstalt  in  Geisenheim, 
wurde  von  der  Landwirtschaftskammer  in 
Hannover  als  Leiter  ihres  in  Poppenburg  neu 
eingerichteten  Versuchsfeldes  angestellt. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 

Die  dies’ährige  Jahresversammlung  des  D.  P.-V.  findet  anfangs  Oktober  in  A 1 f o n a 
zur  Zeit  der  dortigen  Obstausstellung  statt.  Tag  und  Tagesordnung  werden  demnächst  bekannt 
gegeben  werden. 


Der  erste  Obstmarktbericht  des  D.  P.-V.  erscheint  am  3.  Juni.  Die  Berichte  werden  allen, 
die  bis  dahin  darum  ersucht  haben,  durch  die  Post  überwiesen  werden. 


Mindestpreise.  Wir  bitten  um  Mitteilungen  über  erzielte  Preise,  die  bei  Kaufabschlüssen 
von  Johannisbeeren,  Stachelbeeren,  Himbeeren,  Erdbeeren,  Sauerkirschen,  Zwctschen,  Mira- 
bellen, Reineclauden  und  von  anderen  Obstarten  erzielt  worden  sind. 

Der  Bericht  über  die  am  15.  Mai  in  Eisenach  stattgefundene  Versammlung,  in  der  die 
Mindestpreise  für  1914  endgültig  festgesetzt  worden  sind,  steht  auf  Seite  226  dieses  Heftes. 


Berichte  über  die  voraussichtliche  diesjährige  Z wetschenernte.  Wir  bitten  um  Berichte 
über  den  voraussichtlichen  Ausfall  der  diesjährigen  Zwetschenernte  aus  allen  Bezirken,  in 
denen  Zwetschen  im  großen  angebaut  werden. 


Ausstellung  von  Sortimenten  der  besten  Erwerbssorten  von  Aprikosen,  Pfirsichen,  Mira- 
bellen und  Zwetschen.  Die  erste  der  Pfirsich- Sorten-Zusammenstellung  wird  voraussichtlich 
Anfang  Juli  stattfinden,  die  zweite  in  Mainz  in  der  ersten  Hälfte  August,  die  dritte  wahrscheinlich 
im  September  an  einem  günstig  gelegenen  Orte  am  Rhein.  Wir  stehen  mit  den  beteiligten  Kreisen 
deswegen  noch  in  Verhandlung  und  wir  werden  in  dem  nächsten  Heft  Näheres  hierüber  mit- 
teilen. 


Deutsche  Gartenbauwoche  und  3.  Deutscher  Gärtnertag  in  Altona  vom  5.  bis  9.  Juli  1914. 

Der  dritte  Deutsche  Gärtnertag  wird  am  Donnerstag  den  9.  Juli  stattfinden.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder  jetzt  schon,  dies  bei  ihrer  Zeiteinteilung  für  den  Juli  berücksichtigen  und  an  der  Garten- 
bauwoche zahlreich  teilnehmen  zu  wollen. 

Der  D.  P.-V.  wird  am  Dienstag  den  7.  Juli  einen  gemütlichen  Abend  veranstalten,  der 
zur  gegenseitigen  Aussprache  und  auch  die  Gelegenheit  bieten  soll,  alte  Bekanntschaften 
zu  erneuern  und  neue  zu  schließen. 

Die  vorläufige  Tagesordnung  ist  in  dem  letzten  Heft  der  D.  O.-Z.  auf  Seite  205  ver- 
öffentlicht worden. 


Für  zweckmäßige  und  ansprechende  Obstverkaufshäuschen  ist  auf  Veranlassung  des 
D.  P.-V.  nach  den  Ratschlägen  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin  ein  Preisausschreiben  erlassen 
und  in  dessen  Wochenschrift  veröffentlicht  worden. 


Der  D.  P.-V.  erläßt  hiermit  ein  Preisausschreiben  für  zweckmäßige,  gefällige  Körbchen, 
Schachteln  und  andere  Verpackungsarten,  die  für  den  Handverkauf  zweckmäßig  und  an- 
sprechend sind;  sie  müssen  billig  und  möglichst  mit  einer  Vorrichtung  — etwa  Gelatinpapier  — 
versehen  sein,  die  das  Obst  vor  Staub  und  Beschmutzung  schützt. 

Die  bemusterten  Bewerbungen  sind  mit  Angabe  des  Preises  und  der  Bezugsquelle  an  das 
Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  zu  richten.  Es  stehen  für  die  Verteilung  zwei  bis  drei  Preise  im 
Gesamtbetrag  von  60 — 90  Mark  zur  Verfügung.  Dar  Ergebnis  der  Preisausschreibung  wird  in 
der  D.  O.-Z.  veröffentlicht  werden  und  auch  an  andere  Fachschriften  zur  Veröffentlichung 
übergeben  werden. 


Verbot  des  Marktverkehrs  mit  Bäumen  und  Beerenobststräuchern.  Herr  Reichstags- 
abgeordneter Behrens  hatte  einem  allgemeinen  Wunsche  entsprechend  einen  Antrag 
gestellt,  den  Verkauf  von  Obstbäumen  und  Beerensträuchern  auf  den  Märkten  zu  verbieten. 
Am  6.  Mai  dieses  Jahres  ist  von  seiten  der  Reichsregierung  hierauf  folgende  Erklärung  erfolgt: 

„Gegen  den  Antrag  des  Reichstagsabgeordneten  Behrens  (Nr.  19)  zu  dem  Entwurf 
eines  Gesetzes,  betreffend  Änderung  der  §§  56,  56  c der  Gewerbeordnung,  ist  das  auch  aus 
Anlaß  anderer  Anträge  hervorgehobene  Bedenken  geltend  zu  machen,  daß  der  Antrag  sich 
mit  Vorschriften  befaßt,  deren  Regelung  in  dem  Gesetzentwurf  nicht  vorgesehen  ist.  Der 
Antrag  greift  sogar  auf  einen  ganz  anderen  Titel  der  Gewerbeordnung  hinüber. 

Die  Klagen,  welchen  abgeholfen  werden  soll,  sind  auch  dem  Herrn  Reichskanzler  bekannt, 
und  es  ist  den  Interessenten  eine  Prüfung  gelegentlich  einer  Änderung  des  Titels  IV  der  Gewerbe- 
ordnung zugesagt.  Eine  solche  Änderung  ist  auch  aus  anderen  Gründen  bereits  in  Aussicht 
genommen. 

Es  empfiehlt  sich  daher  nicht,  den  vorliegenden  Entwurf  mit  der  Angelegenheit  zu 
belasten,  zumal  da  dessen  zweite  Lesung  bis  in  den  Herbst  vertagt  werden  soll.“ 

Wir  hoffen,  daß  die  von  der  Reichsregierung  in  Aussicht  genommene,  dem  Anträge 
des  Herrn  Behrens  und  den  Wünschen;  aller  Obstzüchter  und  Baumschulbesitzer  ent- 
sprechende Abänderung  der  Gewerbeordnung  bald  vorgenommen  wird. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  11:  1.  Juniheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinsschrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-Veiein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Büchersammlung  des  D.  P.-V.  Von  Herrn  W.  Brettschneider,  früheren  Direktor 
der  Lorberg’schen  Baumschule  in  Berlin  sind  dem  D.  P.-V.  kürzlich  eine  Anzahl  wertvoller 
Bücher  zum  Geschenk  gemacht  worden.  Wir  sprechen  dem  gütigen  Geber  auch  an  dieser 
Stelle  den  aufrichtigen  Dank  des  D.  P.-V.  aus. 

Wir  bitten  gleichzeitig  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  zu  der  Vergrößerung  und  Verbesserung 
unserer  Büchersammlung  durch  gelegentliche  Überweisung  von  Büchern  über  den  Obst-  und 
Gartenbau  beizutragen  und  den  Vorstand  gegebenenfalls  auch  auf  Büchersammlungen,  die 
zum  Verkauf  gestellt  werden,  aufmerksam  zu  machen.  Die  Büchersammlung  des  D.  P.-V. 
ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  vergrößert  worden;  sie  ist  eine  der  reichhaltigsten  und  vielleicht 
zurzeit  die  wertvollste  über  Obstbau  in  Deutschland.  Nach  der  letzten,  von  einem  Sachver- 
ständigen im  vergangenen  Jahre  aufgenommenen  Taxe  hatte  die  Büchersammlung  des  D.  P.-V. 
einen  Wert  von  19  500  Mark. 


Wir  haben  die  Restauflage  des  „Führers  durch  den  deutschen  Obstbau“  von  der  Ver- 
lagshandlung zu  einem  sehr  ermäßigten  Preise  erworben.  Wir  geben  diesen  für  jeden  Obstzüchter, 
Pomologen,  Obstverwertungsfabrikanten  und  Obstgroßhändler  unentbehrlichen  Führer,  solange 
der  Vorrat  reicht,  für  den  ermäßigten  Preis  von  80  Pfg.  portofrei  ab. 


Vom  1.  Januar  bis  zum  22.  Mai  dieses  Jahres  sind  dem  D.  P.-V.  619  Mitglieder  neu  bei- 
getreten, während  im  vergangenen  Jahr  bis  zum  gleichen  Tag  nur  604  eingetreten  waren.  Der 
größere  Zuwachs  neuer  Mitglieder  ist  um  so  erfreulicher,  als  die  Zahl  der  im  vergangenen  Jahre 
schon  für  das  kommende  Jahr  angemeldeten  Mitglieder  am  1.  Januar  1913  um  etwa  100 
Mitglieder  größer  war,  als  am  1.  Januar  dieses  Jahres.  Wir  veröffentlichen  dies  deshalb, 
weil  wir  überzeugt  sind,  daß  sich  viele  Mitglieder  mit  uns  über  diesen  Erfolg  freuen  und 
dadurch  veranlaßt  werden,  dem  D.  P.-V.  weitere  neue  Mitglieder  zuzuführen.  Wir  sind 
allen,  die  diese  Bitte  erfüllen,  aufrichtig  dankbar. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  L o r g u s. 

[§]  (§]  ® 

Versammlung  am  15.  Mai  1914  in  Eisenach  zur  Festsetzung  der  Mindest- 
preise für  Obst  diesjähriger  Ernte.  giss 


Zum  fünften  Male  waren  am  15.  Mai  ds.  J. 
Obstzüchter  und  Vertreter  von  Landwirt- 
schaftskammern, Landesobst  bauverbänden, 
Konservenfabriken  und  des  Obstgroßhandels 
in  Eisenach  versammelt,  um  nach  eingehender 
Beratung  und  unter  Berücksichtigung  aller 
für  die  diesjährige  Obsternte  maßgebenden 
Umstände  die  Mindestpreise  für  die  unten  an- 
geführten Obstarten  festzusetzen.  Es  waren 
37  Vertreter  aus  den  folgenden  Bundesstaaten 
und  Provinzen  anwesend : 

Provinz  Brandenburg,  Hamburg,  Thü- 
ringische Staaten,  Großherzogtum  Sachsen- 
Weimar,  Herzogtum  Sa.- Koburg- Gotha,  Reuß, 
Kgr.  Sachsen,  Provinz  Sachsen,  Prov.  Hessen- 
Nassau,  Großherzogtum  Hessen,  Kgr.  Bayern, 
Großherzogtum  Baden,  Rheinpfalz,  Rhein- 
provinz, Bayrische  Pfalz,  Elsaß-Lothringen, 
Hannover,  Westfalen. 

Die  Versammlung  wurde  von  dem  Unter- 
zeichneten I.  Vorsitzenden  des  D.  P.-V. 
morgens  9 Uhr  eröffnet  und  von  diesem 
die  Notwendigkeit  betont,  daß  die  Min- 
destpreise nicht  etwa  nur  im  Interesse 
der  deutschen  Obstzüchter,  sondern  auch  für 
die  Obstverwertung  und  den  deutschen  Obst- 
handel notwendig  wären.  Deshalb  sei  auch 
die  Anwesenheit  von  Vertretern  der  Obst- 
verwertungsfabriken und  des  Großhandels 
sehr  zu  begrüßen.  Er  schlug  vor,  die  Verhand- 
lungen in  der  folgenden  Reihenfolge  zu  führen  : 

1.  Allgemeine  Aussprache  über  die  Aussichten 
für  die  diesjährige  Ernte  und  über  die 
Größe  des  Schadens,  der  durch  den  strengen 
Nachtfrost  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Mai 


der  Obsternte  in  vielen  deutschen  Obst- 
bezirken zugefügt  worden  ist. 

2.  Endgültige  Festsetzung  der  Mindestpreise. 

3.  Lieferungsbedingungen. 

4.  Art  der  Bekanntmachung  der  Mindestpreise. 

5.  Eingegangene  Anträge  und  Wünsche,  die 
aus  der  Versammlung  gestellt  werden. 

In  dem  folgenden  Bericht  werden  die  Mit- 
teilungen, die  in  der  allgemeinen  Aussprache 
auf  Grund  des  festgestellten  tatsächlichen 
Schadens  an  der  Obstblüte  und  an  dem 
Fruchtansatz  gemacht  worden  sind,  der  be- 
treffenden Obstart  vorangestellt. 

Rote  Johannisbeeren. 

Kgr.  und  Provinz  Sachsen:  Die 
Ernte  ist  bis  auf  die  Hälfte  vollständig  ver- 
nichtet. 

Provinz  Brandenburg:  Auch  in 
Werder  ist  50  % der  Beeren  abgefallen. 

Thüringen:  Im  Gegensatz  zu  früheren 
Jahren  ist  auch  der  Fruchtansatz  der  Roten 
Holländischen  Johannisbeere  in  diesem  Jahre 
vernichtet. 

Provinz  und  Großherzogtum 
Hessen:  30  bis  50  °/o  erfroren. 

Bayern  und  Rheinprovinz: 
Mittelernte. 

Nach  den  schriftlich  eingegangenen  Be- 
richten ist  auch  in  vielen  Obstbaubezirken 
anderer,  in  Eisenach  nicht  vertretener  Obst- 
baubezirke von  der  Blüte  und  dem  Frucht- 
ansatz der  roten  Johannisbeeren  ein  hoher 
Prozentsatz  erfroren. 

Mindestpreis  für  1914  für  50  kg  Mk.  15. — . 


lieft  ii  :: 
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Weiße  Johannisbeeren. 

Der  Frost  hat  einen  hohen  Prozentsatz  der 
Ernte  vernichtet. 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  18. — . 

Schwarze  Johannisbeeren. 

Von  der  Blüte  und  dem  Fruchtansatz  aller 
frei  stehenden  Sträucher  sind  75  % und  auch 
noch  darüber  erfroren.  In  einzelnen  Bezirken 
sind  die  Blüten  der  schwarzen  Johannisbeeren 
vollständig  vernichtet. 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  25. — . 

Stachelbeeren. 

In  der  Rheinprovinz  ist  % der  Früchte 
welk,  blasig,  abgefallen  und  nicht  verwertbar. 
Die  abgefallenen  Früchte  waren  so  zahlreich, 
daß  man  sie  mit  Schaufeln  aufnehmen  konnte. 
Der  Verlust  ist  um  so  größer,  als  der  Ansatz 
und  die  Blattentwickelung  großartig  waren. 
40 — 50  °/o  Verlust  sind  im  Kgr.  Sachsen  und 
in  der  Provinz  Sachsen  zu  verzeichnen. 
Weniger  gelitten  haben  die  Stachelbeeren  in 
Werder,  in  einem  Teile  Thüringens,  in  Süd- 
bayern, Hessen-Darmstadt,  Bayrische  Pfalz. 


Mindestpreis: 

Grüne,  ungepntzte  für  50  kg  . . Mk.  12. — . 
Reife  Stachelbeeren Mk.  10. — . 


Stachelbeeren  zum  Rohgenuß  in 
Korbverpackung  von  etwa  s kg 

50  kg  Mk.  20.—. 

Gartenhimbeeren. 

Die  Aussichten  für  Gartenhimbeeren,  die 
in  den  strengen  Frostnächten  vom  1.  zum 
2.  Mai  und  vom  2.  zum  3.  Mai  in  ihrer  Blüte 
noch  wenig  entwickelt  waren,  sind  im  all- 
gemeinen ziemlich  gut,  nur  die  diesjährigen 
jungen  Triebe  haben  teilweise  stark  gelitten. 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  30. — . 

Erdbeeren. 

Die  erste  Blüte  ist  fast  überall  erfroren. 
Der  Gesamtverlust  wird  am  Rhein,  in  Thü- 
ringen, in  einzelnen  Bezirken  des  Königreiches 
und  der  Provinz  Sachsen  bis  auf  50  °/o,  bei 
den  frühesten  Sorten,  z.  B.  Deutsch-Evern,  bis 
auf  80  °/o  geschätzt.  In  Werder  hat  stellen- 
weise nur  die  Sorte  Laxton’s  Noble  stark  ge- 
litten. Im  Großherzogtum  Baden,  im  Groß- 
herzogtum Hessen,  in  Südbayern  und  in 
Elsaß-Lothringen  ist  wenig  Frostschaden;  es 
ist  dort  eine  reiche  Ernte  z\\  erwarten.  • 
Mindestpreis: 

Faßware  für  50  kg Mk.  25. — . 

Tafelware  in  Körben  verpackt  Mk.  30. — . 

Gartenbrombeeren . 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  40. — . 

Sauerkirschen:  a)  Schattenmorelien. 

Im  Königreich  Sachsen  und  am  Rhein 
starker  Frostschaden.  Teilweise  Fruchtansatz 
vollständig  erfroren.  In  Werder,  Pfalz  und  in 
anderen  Bezirken  wenig  oder  gar  kein  Frost- 
schaden. 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  25. — . 

b)  Ostheimer  Weichsel. 

In  Thüringen  großer  Verlust.  In  anderen 
Bezirken  Mittel-  bis  gute  Ernte  zu  erwarten. 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  23. — . 


c)  Pr. eßkirschen. 

Geringe  bis  Mittelernte. 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  18. — . 

Zwetschen. 

In  Thüringen  geringe  bis  Mißernte.  In 
Rheinpfalz,  Bayrische  Pfalz,  Bühl  undVolkach 
ist  gute  Ernte  zu  erwarten. 

Mindestpreise: 

Frühzwetschen,  sortiert  u.  gepfl.  Mk.  10. — . 
,,  unsortiert  gepfl.  Mk.  7. — . 

Spätzwetschen,  sortiert  ....  Mk.  5. — . 
,,  unsortiert  . . Mk.  4. — . 

Schüttelware,  Waggonweise  . . Mk.  3. — . 

Brennzwetschen Mk.  2.50. 

Mirabellen. 

Im  Königreich  Sachsen  und  Thüringen 
und  teilweise  auch  im  Großherzogtum  Baden 
sind  die  Mirabellen  erfroren. 

In  den  großen  Anbaubezirken  von  Mira- 
bellen ist,  soweit  es  sich  zurzeit  beurteilen  läßt, 
eine  gute  Ernte  zu  erwarten. 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  15. — . 

Reineclauden. 

Im  Großherzogtum  Baden  und  anderen 
süddeutschen  Obstbaubezirken  ist  eine  gute 
Ernte  zu  erwarten.  In  Mitteldeutschland  ist 
die  Aussicht  auf  Reineclaudenernten  ver- 
nichtet. 

Mindestpreis  für  50  kg  Mk.  12.—. 


Wenn  auch  für  Äpfel  und  Birnen,  Apri- 
kosen, Pfirsiche  und  Süßkirschen  keine  Min- 
destpreise festgesetzt  worden  sind,  so  werden 
doch  die  Berichte  der  in  Eisenach  anwesen- 
den Obstzüchter,  Obstbaubeamten,  Groß- 
händler und  Fabrikbesitzer  über  die  Ernte- 
aussichten von  Interesse  sein. 

Süßkirschen. 

In  Mittel-  und  Norddeutschland  sind  die 
Aussichten  für  eine  reiche  Süßkirschenernte 
infolge  des  starken  Nachtfrostes  zerstört.  Man 
rechnet  nur  mit  einer  % Ernte.  Dagegen  ist 
der  Fruchtansatz  der  Süßkirschen  in  Süd- 
deutschland ein  sehr  reicher.  Der  Frost- 
spanner ist  aber  in  vielen  Kirschenanbau- 
bezirken so  stark  aufgetreten,  daß  der  Verlust 
eines  großen  Teils  der  Ernte  zu  befürchten  ist. 

Aprikosen. 

Deutschland  besitzt  keinen  ausgebrei- 
teten Aprikosenbau.  In  der  Pfalz,  Elsaß- 
Lothringen,  Großh.  Hessen  sind  bis  jetzt  sehr 
gute  Ernteaussichten. 

Pfirsiche. 

Die  Ernteaussichten  sind  bis  jetzt  sehr  gut. 

Aepfel. 

Die  Blüte  und  der  Fruchtansatz  waren 
ursprünglich  fast  überall  überreich,  aber 
Frost  und  Raupenfraß  haben  großen  Schaden 
verursacht. 

Birnen. 

Der  Fruchtansatz  ist  ein  allgemein  ge- 
ringerer als  bei  Äpfel  und  er  fällt  stark  ab.  Die 
Trauermücke  im  besonderen  richtet  großen 
Schaden  an. 


Lieferungsbedingungen. 

a)  Als  Abnahmeort  soll  stets  die  Ver- 
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ladungsstation  gelten.  Es  soll  den  Beteiligten 
überlassen  werden,  mit  den  Frachtkosten  den 
Käufer  oder  Verkäufer  zu  belasten. 

' • b)  Verpackungsmaterial  ist  in  der  Rege! 
von  den  Fabriken  zu  liefern,  andernfalls  sind 
den  Fabriken  Körbe  usw.  zum  Selbstkosten- 
preise anzurechnen. 


Das  Ergebnis  der  Feststellung  über  den 
von  dem  D.P.-V.  sorgfältig  ermittelten  Frucht- 
ansatz in  ganz  Deutschland  wird,  wenn  mög- 
lich, schon  in  dem  nächsten  Hefte  der  Deut- 
schen Obstbauzeitung  veröffentlicht  werden. 


Aus  den  Verhandlungen,  die,  nur  durch 
eine  Mittagspause  von  1 y2  bis  3 Uhr  unter- 
brochen, bis  um  6 % Uhr  währten,  ist  noch 
anzuführen : 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  be- 
schließt die  Versammlung  zu  beantragen: 

Der  D.  P.-V.  möge  für  die  gründliche  Er- 
probung von  Frostschutzmitteln:  Rauch- 

erzeugung, Heizvorrichtungen,  Schutzwände 
usw.  eine  besondere  Abteilung  bilden,  für  deren 
Arbeiten  die  schon  von  anderer  Seite  z.  B.  im 
deutschen  Weinbau  und  in  Amerika  gemachten 
Erfahrungen  benutzt  werden  sollen.  Techniker 
und  Spezialisten  wissenschaftlichen  Gebietes 
sollen  um  Mitarbeit  gebeten  werden.  Von 
den  Anwesenden  erklärten  sich  die  Herren: 
Direktor  Diekopp- Werder,  Beyer-  St.  Avold, 
Honings- Neuß  und  Surma- Groß- Gerau  bereit, 
der  Abteilung  beizutreten. 

Es  wurde  berichtet,  daß  das  von  dem 
D.  P.-V.  empfohlene  und  verbreitete,  von 
Herrn  Schaaf  in  Dieskau  erfundene  Frost- 
schutzmittel in  der  Frostnacht  vom  1.  zum 
2.  Mai  von  sehr  gutem  Erfolge  gewesen  ist. 
Es  wurden  Fälle  angeführt,  wonach  in  ein- 
zelnen sehr  großen  Obstanlagen  nur  durch 
dies  Mittel  der  Fruchtansatz  erhalten  ge- 
blieben ist. 

Eine  Schwierigkeit  bei  der  Anwendung  des 
Mittels  liegt  darin,  daß  nicht  jeder  Obst- 
züchter in  der  Lage  ist,  während  der  Nacht 
die  für  das  Anzünden  und  für  die  Erhaltung 
der  Rauchfeuer  nötigen  Mannschaften  zu 
stellen.  Es  wird  deshalb  dahin  gearbeitet 
werden  müssen,  auf  mechanischem  Wege, 
vielleicht  mittels  elektrischer  Zündung,  die 
Feuer  zur  rechten  Zeit  anzuzünden. 

Auf  Antrag  des  Vorsitzenden  sollen  in 
die  tägliche  Berichterstattung,  die  während 
der  Haupterntezeit  für  Süßkirschen  und  für 
Zwetschen  vorgesehen  ist,  auch  aufgenommen 
werden:  Sauerkirschen,  Mirabellen,  Reine- 

clauden. 

Es  wird  gewünscht,  daß  der  D.  P.-V.  im 
nächsten  Frühling  die  voraussichtliche  Obst- 
ernte im  Auslande  zuverlässig  ermitteln  lassen 
möge. 

Der  von  dem  D.  P.-V.  ausgearbeitete  und 
von  einem  erfahrenen  Juristen  zuvor  auf  seine 
rechtliche  Wirkung  geprüfte  Lieferungsvertrag, 
der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  in 
Heft  8 1913  veröffentlicht  und  Interessenten 
zugeschickt  worden  ist,  soll  von  neuem  ge- 
druckt und  Interessenten  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden.  (Dieser  Vertrag  wird  in  dem 
heutigen  Hefte  von  neuem  veröffentlicht.) 

Für  Beerenobst  und  anderes  Weichobst 
sollen  die  geeignetsten  und  preiswürdigsten 


Verpackungskörbe  ermittelt  und  Muster  mit 
Angabe  der  Bezugsquellen  und  Preise  Land- 
wirt Schaftskammern,  Landesobstbau  verbän- 
den, Obstzüchtern  auf  deren  Wunsch  zu- 
geschickt werden.  Die  Herren  Honings  und 
Hertel  übernehmen  die  Ermittelung. 

Die  Beschaffung  von  Obstkisten,  die  auch 
in  reichen  Obsternten  in  ausreichen- 
der Menge  von  den  Fabriken  auf  Lager  ge- 
halten und  von  diesen  schnell  geliefert  werden, 
soll  dadurch  gefördert  werden,  daß  diese  An- 
gelegenheit einer  diesjährigen  Versammlung 
von  Obstbaubeamten  in  Altona  zur  Beratung 
unterbreitet  werden  soll. 

Die  Verhandlungen  lieferten  den  Beweis 
dafür,  daß  bei  allen  Teilnehmern  der  feste  und 
gute  Wille  vorhanden  war,  die  wirtschaftliche 
Lage  aller  an  den  Mindestpreisen  Beteiligten 
und  nicht  nur  die  der  Obstzüchter,  sondern 
auch  die  der  Obstverwertungsindustrie  und 
des  Obstgroßhandels,  ohne  Voreingenommen- 
heit zu  prüfen,  um  die  Festsetzung  der  Min- 
destpreise in  einer  alle  Teile  befriedigenden 
Art  zu  erfüllen.  Es  liegt  nicht  die  geringste 
Ursache  dafür  vor,  daß  sich  die  Obstzüchter 
und  deren  Großabnehmer  bekämpfen.  Es 
wird  beiden  Teilen  nur  zum  Nutzen  dienen, 
wenn  sie  nach  sachlicher  Aussprache  unter 
Berücksichtigung  der  für  beide  Teile  maß- 
gebenden Verhältnisse  und  auf  der  Grundlage 
beiderseitigen  Entgegenkommens  künftig 
immer  Hand  in  Hand  miteinander  arbeiten. 

Es  darf  niemand  Wunder  nehmen,  daß  der 
Einigung  über  die  Mindestpreise  im  Anfang 
Schwierigkeiten  begegnet  sind,  die  wohl  kaum 
jemand  im  voraus  besser  erkannt  hat  als  der 
Unterzeichnete.  Aber  mit  dem  guten  Willen 
zur  Einigung  mußte  sich  auch  für  diese  Auf- 
gabe der  rechte  Weg  zu  einer  Verständigung 
finden  lassen,  den  beide  Teile  auch  in  diesem 
Jahre  und  schon  in  den  beiden  vorange- 
gangenen Jahren  beschriften  haben. 

Der  strenge  Frost,  der  in  diesem  Jahre 
wiederum,  wie  schon  in  den  Jahren  1912  und 
1913  die  deutschen  Obstzüchter  schwer  ge- 
schädigt hat  und  viele  von  ihnen  für  ihre  Zu- 
kunft bangen  läßt,  hat  den  neuen  Beweis  er- 
bracht, daß  die  Festsetzung  von  Mindest- 
preisen in  mäßiger  Höhe,  die  den  Obst- 
züchtern wenigstens  ihre  Unkosten  einbringen 
und  ihnen  bei  bescheidenen  Ansprüchen  ein 
Auskommen  sichern,  dringend  notwendig  ist. 

Dem  D.  P.-V.  liegen  eine  Reihe  von  Auf- 
stellungen über  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
von  Obstanlagen  vor,  die  streng  nach  kauf- 
männischen Grundsätzen  ausgeführt  sind; 
sie  beweisen,  daß  in  den  letzten  5 Jahren 
fleißige,  erfahrene  Männer,  die  ihren  Beruf 
gründlich  kennen,  die  genau  wissen,  was  sie 
zu  tun  und  zu  lassen  haben,  zu  aller  ihrer 
Arbeit  noch  große  Summen  haben  zusetzen 
müssen. 

Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die 
diesjährigen  Mindestpreise  allen  ihnen  be- 
kannten Obstzüchtern  bekannt  zu  geben  und 
an  ihnen  fest  zu  halten. 

Die  vergangenen  Jahre  haben  bewiesen, 
daß  die  Mindestpreise  noch  über  unser  Er- 
warten erfolgreich  und  für  die  Obstzüchter 
von  größtem  wirtschaftlichem  Nutzen  ge- 
wesen sind.  Es  sind  vielfach  noch  höhere 
als  die  Mindestpreise  bezahlt  worden. 

L 0 r g u s. 
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Muster  des  vom  D.  P.-V.  aufgestellten  und  von  einem  erfahrenen  Juristen  zuvor 
auf  seine  rechtliche  Wirkung  geprüften  Lieferungsvertrages. 


Unterzeichnete  

vei pflichte  ...  sich  hierdurch,  die  nachstehend  bezeichnete  Erntemenge  des  Jahres 


von 


Menge 
in  kg 


Verpackung  in  Fässern  oder  Kübeln 


Preis 

Mark 


für 

50  kS 


Johannisbeeren,  rote  

,,  weiße 

,,  schwarze 

Stachelbeeren,  grün  (unreif),  ungeputzt 

,,  reif,  Preßware 

Gartenhimbeeren 

Erdbeeren 

Gartenbrombeeren 

Sauerkirschen : 

1.  Lange  Lotkirsche  = Schattenmorelle 

2.  Ostheimer  Weichsel 

3.  Preßkirschen,  gewöhnliche  Sauerkirsche 

Stiel 

Mirabellen 

Frühzwetschen,  sortiert  und 
,,  unsortiert 

Spatz wetschen,  sortiert  . . 

unsortiert 


Brennz  wetschen 
Mirabellen  . . 
Reineclauden  . 


epl'lückt 


oh 


ne 


Vom  D.  P.-V. 
festgesetzte 
Mindestpreise 
für  50  kg 


Menge 
in  kg 

Verpackung  in  Spankörben  von  4 — 5 kg 

Preis 

Mark 

für 
1 kg 

Johannisbeeren  mit  Dolden  rot  

■ 

, , weiß 

,,  ,,  schwarz  

Stachelbeeren,  grün  (unreif),  ungeputzt  .... 
,,  reif  

,,  zum  Rohgenuß  in  Korbverpackung 

von  etwa  5 kg • 

Gartenhimbeeren 

Erdbeeren  mit  Kelchen 

Gartenbrombeeren 

Sauerkirschen  mit  Stiel : 

1.  Lange  Lotkirsche  = Schattenmorelle  . . . 

2.  Ostheimer  Weichsel 

3.  Preßkirschen  mit  Stiel,  gewöhnliche  Sauer- 
kirsche   

Frühzwetschen,  sortiert  und  gepflückt  .... 
,,  unsortiert 

Spätzwetschen,  sortiert  

,,  unsortiert 

Schüttelware  Waggonweise 

Brennzwetschen 

Mirabellen 

Reineclauden 

zu  nachstehenden  Bedingungen  abzunehmen,  bezw.  zu  liefern : 


1.  Die  Preise  verstehen  sich  netto  frei  Verladestation. 

2.  Der  Abschluß  erfolgt  mit  der  Einschränkung,  daß,  falls  höhere  Gewalten,  wie  Frost, 
Hagel  oder  dergleichen  die  Ernte  schmälern  oder  vernichten,  der  Verkäufer  in  dem 
Maße  von  der  Verpflichtung  zu  liefern  entbunden  wird,  wie  es  die  Ereignisse  zur  Folge 
haben. 
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3.  Das  Verpackungsmaterial  wird  vom  Käufer  — Verkäufer  — leihweise  vorgehalten. 
Es  muß  nach  Entleerung  unverzüglich  kostenfrei  zurückgesandt  werden.  Unmittelbar 
nach  der  Entleerung  der  Fässer,  Kübel,  müssen  diese,  wenn  möglich  durch  Dampf-, 
sonst  durch  Wasserspülung  und  Schwefelung  gründlich  gereinigt  werden.  Für  Be- 
schädigungen der  Fässer,  Körbe  usw.  ist  der  Schuldige  haftbar. 

4.  Gefüllte  Fässer,  Kübel  usw.  hat  der  Absender  mit  luftigem  Sackleinen  ordnungsgemäß 
zu  verschließen. 

5.  Verschuldet  der  Abnehmer  durch  saumselige  Zustellung  des  Verpackungsmaterials 
die  prompte  Lieferung,  so  trägt  er  die  sich  daraus  ergebenden  Folgen. 

6.  Bei  der  Lieferung  von  Früchten  in  Spankörben  sind  diese  gegen  das  Eindringen  von 
Schmutz  innen  am  Boden  mit  sauberem  Papier  zu  bedecken.  Die  Seitenwände 
bleiben  frei.  Die  Beeren  müssen  trocken  in  diese  Körbe  geerntet  werden.  Die  Körbe 
dürfen  nur  bis  fingerbreit  unterhalb  des  obersten  Korbrandes  gefüllt  werden.  Der 
Verschluß  der  Körbe  erfolgt  nach  Vereinbarung. 

7.  Der  Verkäufer  ist  gehalten,  möglichst  die  tägliche  Erntemenge  an  dem  gleichen  Tage 
an  den  Käufer  abzusenden. 

8.  Das  gelieferte  Obst  muß  in  seinen  Eigenschaften  nachstehenden  Anforderungen 
entsprechen : 

a)  In  Fässern,  Kübeln  usw.  anzuliefernde  Früchte  sollen  vollreif  und  mit  Ausnahme 
der  Johannisbeeren  möglichst  ohne  Stiel  geerntet  sein. 

b)  Über  den  Reifegrad  der  in  Körben  gelieferten  Früchte  wurde  folgendes  vereinbart : 

9.  Bei  etwaiger  Beanstandung  der  Lieferungen  hat  der  Käufer  den  Verkäufer  sofort 
nach  Empfang  der  Ware  durch  Depesche  oder  Fernsprecher  von  der  Bemängelung 
zu  benachrichtigen,  andernfalls  verliert  der  Käufer  seine  Rechtsansprüche. 

10.  Die  Zahlungen  haben  in  folgender  Weise  zu  geschehen. 

11.  Erfüllungsort  für  beide  Teile  ist: 

Dieser  Vertrag  ist  von  beiden  Teilen  rechtskräftig  anerkannt  und  ist  jedem  Vertrags- 
schließenden ein  Exemplar  eingehändigt  worden. 


„ den 


19  • • 


Unterschrift 


m $ m 


Schlesischer 

Der  Schlesische  Lehmapfel  ist  eine  schlesi- 
sche Lokalsorte.  Sein  genauer  Ursprung  kann 
nicht  angegeben  werden;  es  finden  sich  in  den 
Tälern  des  Riesengebirges  an  der  Bober  und 
Katzbach  im  Kreise  Lövenberg  sehr  stattliche 
alte  Bäume.  Er  wird  öfters  fälschlich  Wel- 
scher Weinling  genannt.  Der  Lehmapfel  ist 
jedoch  bedeutend  besser  und  feiner  im  Ge- 
schmack als  dieser.  Er  ist  nur  von  Mittel- 
größe und  dürfte  die  lange  Haltbarkeit  seine 
beste  Eigenschaft  sein.  Er  hält  sich  bis  März- 
April  tadellos  und  nimmt  bis  dahin  seine  Güte 
nur  zu.  In  der  Vollreife  ist  er  eine  prächtige 
Frucht  mit  roten  Backen  und  machen  ihn 
all  diese  Eigenschaften  als  Tafelfrucht  sehr 
geeignet. 

Jedoch  tritt  bei  ihm  wie  bei  den  meisten 
Lokalsorten  die  Fruchtbarkeit  sehr  spät  ein. 
Er  ist  in  der  Jugend  von  lebhaftem  Wuchs, 
gedeiht  in  schweren,  kalten  Böden  und  rauher 
Lage  vorzüglich,  jedoch  können  dann  12  bis 
15  Jahre  vergehen,  bevor  man  die  ersten 
Früchte  erhält,  die  jedoch  dann  ziemlich 
reichlich  erscheinen.  Diese  Eigenschaft  macht 
ihn  für  Neuanpflanzungen  und  besonders  für 
den,  der  Erwerbsobstbau  betreiben  will,  nicht 
empfehlenswert.  Jedoch  lohnt  sich  der  Anbau 
unter  bestimmten  Verhältnissen  neben  anderen 
Sorten.  Georg  Zobel  in  Habelschwerdl  (Schl.) 

*)  Nach  Mathieu,  Nomenclator  Pomolo- 
gicus  ist  der  Schlesische  Lehmapfel  die  russische 
Sorte  Serinka. 

Antwort  auf  Frage  332,  S.i  io,D.O.-Ztg.  1914. 


Lehniapfel.*) 

Der  Schlesische  Lehmapfel  hat  in  Schle- 
sien auch  an  Straßen  eine  gute  Verbreitung  zu 
verzeichnen  und  trägt  an  älteren  Bäumen  sehr 
reich.  Er  hat  nur  den  großen  Fehler,  daß  er 
spät  trägt  und  infolge  seines  hängenden 
Wuchses  sich  schon  in  der  Baumschule  un- 
liebsam macht,  an  Straßen  und  auch  in 
Gärten  durch  diese  Eigenschaft  auch  nicht 
immer  beliebt  ist.  Bei  der  neuesten  Revision 
des  schlesischen  Normalobstsortiments  ist  er 
als  Straßenbaum  gestrichen  und  in  die  Liste 
der  anbauwürdigen  Obstsorten  für  Gärten 
zurückgestellt  worden.  Er  wird  auch  nicht 
in  Massen  angezogen  und  die  Sortimentsbaum- 
schulen führen  den  Schlesischen  Lehmapfel 
nur,  um  die  etwaigen  Wünsche  der  Kunden  zu 
befriedigen.  Ich  selbst  habe  ihn  umveredelt 
mit  Grahams  J.  H.  A. 

Janorschke  in  Oberglogau. 


Der  ,,  Schlesische  Lehmapfel“  ist,  soweit 
mir  bekannt,  dem  Welschen  Weinling  gleich! 
Dieser  beginnt  erst  im  späteren  Alter,  ähnlich 
dem  Gravensteiner  und  so  mancher  anderen 
Sorte  reich  zu  tragen.  Er  ist  wegen  seiner 
guten  Haltbarkeit  bis  zum  Frühjahr  hin, 
seiner  aromatischen  feinen  Säure  und  Saftig- 
keit nach  Weihnachten  ein  gesuchter  und  von 
Liebhabern  gut  bezahlter  Apfel,  der  sich  ver- 
möge genannter  Eigenschaften  auch  vorzüg- 
lich zur  Weinbereitung  eignet.  Ich  würde  die 
Bäume  vorläufig  nicht  umpfropfen,  sondern 
erst  die  Ernten  abwarten.  Es  ist  dann  immer 
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noch  mit  dieser  Arbeit  Zeit.  Vielleicht  unter-  dann  veredeln  Sie  den  Königin- Apfel,  Kaiser 

stützen  Sie  durch  Gaben  von  Kalk  und  Phos-  Alexander,  Gloria  mundi  oder  Bismarck  darauf, 

phorsäure  die  baldige  Blüten-  und  Frucht-  das  sind  große  und  schöne  Sorten,  die  bald  in 

bildung.  Wenn  Sie  freilich  erheblichen  Wert  Ertrag  treten,  die  aber  doch  nur  als  Küchen- 

auf  große  Früchte  legen,  der  Welsche  Weinling  äpfel  anzusprechen  sind, 

ist  nur  mittelgroß,  6 — 8 Früchte  auf  l/i  Kilo  — V . Schulz-Schönborri  in  Oberweinberge. 

□ □ D 

Der  Obstbau  in  Australien. 

Von  J.  Montgomerie  Haltrick,  F.  H.  A.  S.  N.  D.  A,,  Sydney.  6118 

Als  mir  der  Auftrag  zuging,  für  den  D.  aus  den  Zahlen  der  untenstehenden  Tabelle 

P.-V.  eine  kurze  Schilderung  des  australi-  hervorgeht.  Mit  Ausnahme  von  Südaustralien 

sehen  Obstbaues  t . ist  die  Weinbau- 
zu schreiben,  war  A fläche  in  allen 

ich  mir  in  erster  Wk  Staaten  kleiner  als 

Linie  der  großen  j, die  Obstbaufläche. 

Schwierigkeit  be-  Nachdem  der 

wußt,  die  dem  Leser  sich  mit  der 

heimischen  Obst-  BP*™  ™ oben  angeführten 

steht, 

Be-  ^ V Australien 

griff  eines  so  weit  6ST£Rt'c^t» „ .B&  1111  ^ '-relea  h zu 

entfernten  und  in  den  europäischen 

Deutschland  so  Staaten  gibt,  ver- 

wenig  bekannten  perthB*  /5WN'£N  traut  gemacht  hat, 

Landes  s0  müssen  ihm 

machen  will.  Un-  Flächen,  die 

ter  Australien  ver-  <5deui# Jahre  1911  mit 

steht  man  denKon-  72Q2  Obstbäumen  be- 

tinent  Australien  Hp  pflanzt  waren,  als 

mit  den  Kolonien  sehr  vor- 

Westaustralien,  MEL  kommen. 

Südaustralien,  Victoria,  Tasmanien,  Neu-Süd-  Westaustralien 6 773  ha. 

Wales  und  Queensland,  die  zusammen  den  Südaustralien 9 069  ,, 

Staatenbund  Commonwealth  bilden,  und  Victoria 23  218  ,, 

Neu-Seeland.  Um  die  Größe  des  Landes  in  Tasmanien 10084  ,, 

anschaulicher  Weise  vorzuführen,  bediene  Neu-Siidwales 19  163  ,, 

ich  mich  der  nebenstehenden  Zeichnung  und  be-  Queensland 7068 

merke  dazu,  daß  in  diesem  großen  Erdteil  im  jm  Staatenbund  Commonwealth  . 75  375  ha. 

ganzen  nicht  so  viele  Menschen  wohnen,  wie  Neu-Seeland  12  930 

in  den  beiden  Städten  Berlin  und  Paris  zu-  ' ' insgesamt'  .’  ‘ 88  305  ha. 

sammengenommen.  Es  geht  hieraus  hervor,  Man  kann  nicht  behaupten,  daß  die  mit 

daß  riesige  Landstrecken  fast  unbewohnt  sind,  0bst  bebaute  Fläche  schneHn  zunirnmtj  denn 

besonders  da  von  den  5 Millionen  Einwohner  dgr  Durchschnitt  der  letzten  1Q  Jahre  zeigt 

nran3  Prozent  ?!°h  m den  Hauptstädten  eine  Zlmahme  in  Australien  von  1500  ha  und 

befinden.  Die  ländliche  Bevölkerung  Austra-  j Neu-Seeland  von  300  ha  jährlich  oder  im 

liens  ist  also  im  Vergleich  zu  der  städtischen  n OQO  ha  bezw.  J ha  Das  0bst- 

versch  windend  klein  und  ein  noch  geringerer  f dehlft  sich  am  schnellsten  in  Westaustra- 
Bruchteil  davon  beschäftigt  sich  mit  Obstbau.  Uen  aus>  wahrend  in  Neu- Südwales  in  den 

Umfang  des  Obstbaues.  ge Wen° hat"611  RÜckgang  Statt’ 

Den  australasischen  Obstbau  muß  man  Obstarten, 

daher  heute  noch  als  im  Anfangsstadium  be-  Durch  die  im  allgemeinen  günstigen  klima- 

trachten, denn  die  ihm  gewidmete  Fläche  tischen  Verhältnisse  des  Küstengebietes  ist 
ist  im  Verhältnis  zu  der  landwirtschaftichen  der  Anbau  von  fast  allen  bekannten  Obstarten 
Anbaufläche  und  der  mit  Getreide  bebauten  ermöglicht. 

Riesenfläche  nur  gering  zu  nennen,  wie  dies  In  Queensland  z.  B.  findet  man 


Staat 

Gesamt- 

Fläche 

ha 

Landw.  An- 
baufläche 
ha 

Getreide 

Weingärten 

Obstgärten 

Westaustralien  

252  752  974 

346003 

262551 

1 131 

6773 

Südaustralien 

98434  116 

1 676  144 

901 802 

9 288 

9069 

Victoria  

22  761 028 

2 179658 

1 164366 

9474 

23218 

Tasmanien  

6789570 

2 177523 

57733 

10084 

Neu- Südwales  

80383070 

1 368565 

985  799 

3252 

19  163 

Queensland . 

173652420 

378376 

1 19  702 

661 

7068 

Neu-Seeland  

27129403 

6582334 

280261 

316 

12930 
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Abb.  2.  Das  Abräumen  des  Urwaldes  zwecks  Anpflanzung  von  Obstbäumen. 


allerlei  tropische  Früchte,  wie  z.  B.  Bananen, 
Ananas  und  in  bedeutend  kleinerem  Maßstabe 
Brotfrüchte  (Mango),  Kokosnüsse,  Melonen- 
bäume (Pawpaws),  Custard-Äpfel  (Anona)  u.  a., 
sowie  auch  selbstverständlich  Zitronen,  Apfel- 
sinen Äpfel,  Pfirsiche  usw. 

In  Neu  - Süd-Wales  spielen  die  Zi- 


tronen-Arten die  Hauptrolle,  obgleich  Pfir- 
siche, Pflaumen,  Nectarinen,  Kirschen  und 
Äpfel  auch  in  gewissen  Gegenden  sehr  gut 
gedeihen. 

In  Victoria,  welchen  Staat  man  den 
„Gartenstaat"  nennt,  sind  vorwiegend 
die  Obstarten  des  mäßigen  Klimas  vorhanden. 


Abb.  3.  Ein  junger  Obstgarten  in  Victoria. 

Man  sieht  im  Vordergrund  den  Rest  des  Urwaldes,  der  den  im  Hintergründe  stehenden  Obst- 
bäumen Platz  gemacht  hat. 


Heft  ii  ::  i.  Juni  1914 


Deutsche  Öbstbauzeitung 


233 


Abb.  4.  Obstgarten  des  Herrn  Murray  Dawson  zu  Mt.  Crawford  in  Süd-Australien. 


wie  z.  B.  Äpfel,  Kirschen,  Pflaumen  sowie  auch  sächlich  Apfel,  Orangen,  Pfirsiche,  Birnen, 

allerlei  Beerenobst.  Aber  auch  hier  darf  man  Pflaumen,  Aprikosen  und  Feigen  gepflanzt, 

nicht  vergessen,  daß  in  den  nördlichen  Gegen-  von  denen  die  letzteren  in  diesem  Staat  ganz 

den  dieses  Staates  hauptsächlich  die  Zitronen-  ausgezeichnet  gedeihen. 

obstarten  sehr  gut  gedeihen.  Das  Nähere  über  die  in  jedem  Staat  Austra- 

Tasmanien  ist  vor  allen  Dingen  der  liens  angepflantzen  Obstarten  ersieht  man 
,,A  pf  eigarten"  des  Staatenbundes,  denn  aus  der  untenstehenden  Tabelle.  Über  Neu- 
von  der  gesamten  Obstbaufläche  von  10  890  ha  Seeland  sind  derartige  Angaben  leider  nicht 
sind  nicht  weniger  als  9175  ha  mit  Äpfel-  vorhanden. 

bäumen  bepflanzt.  Zu  der  Anbaustatistik  muß  noch  aus- 

In  Südaustralien  werden  außer  drücklich  bemerkt  werden,  daß  sie  teilweise 

Äpfeln,  Birnen,  Pfirsichen,  Aprikosen,  Pflau-  als  nur  annähernd  richtig  angesehen  werden 

men,  Orangen  und  Zitronen  auch  Mandeln  darf,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  in  jedem 

und  Oliven  gebaut.  Staat  Australiens  Verschiedenheiten  in  der 

In  Westaustralien  sind  haupt-  Art  der  statistischen  Erhebung  obwalten. 


West- 

Austra- 

lien 

Süd- 

Austra- 

lien 

Victoria 

Tas- 

manien 

Neu- Süd- 
Wal  es 

Queens- 

land 

Summe 

ha 

ha 

ha 

ha 

ha 

ha 

ha 

Kernobst: 

Apfel 

, . . 4 029 

4 121 

8 969 

9 177 

4 5j8 

501 

31 315 

Birnen 

, . . 490 

403 

2 563 

— 

1 048 

22 

4 528 

Ouitten 

, . . — 

328 

— 

215 

3 

546 

Steinobst: 

Aprikosen  . . . . , 

. . . 21 1 

702 

988 

— 

356 

19 

2 276 

Kirschen 

— 

339 

1 1 J5 

— 

620 

12 

2 086 

Pfirsiche 

■ • • 547 

692 

1 657 

— 

2 835 

249 

5 980 

Pflaumen 

• • 333 

546 

1 984 

- — ■ 

57i 

85 

3 5X9 

Nectarinen 

— 

— 

24 

— 

18 

42 

Persimonen  . . . . 
Schalenobst: 

. . . — 

— 

2 

— 

57 

6 

65 

Kokosnüsse  . . . , 

— 

— 

— 

— 

— 

96 

96 

Haselnüsse  . . . . 

— 

— 

162 

* 

— 

— 

162 

Mandeln 

— 

1 124 

105 

— 

— 

I 

1 230 

Walnüsse  

— 

324 

— 

— 

— 

324 

Orangen  

415 

815 

348 

— 

5 855 

1 396 

8 829 

Zitronen 

. . . 89 

224 

275 

— 

1 489 

19 

2 096 

Mandarinen  . . . 

— 

— 

1 879 

— 

7 879 

Südfrüchte: 

Ananas  

— 

— 

— 

— 

— 

978 

978 

Feigen 

243 

— 

i7s 

— 

• — 

6 

427 

Bananen  

. • • 132 

— 

— 

— 

2 615 

2 747 

Custard-Apfel1)  . . 

— 

— 

- — 

— 

20 

20 

Loquats2) 

. . . - — 

— 

26 

— 

— 

- — 

26 

Melonenbaum  . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

75 

75 

Passions-Frucht  . . 

— 

— 

20 

— 

23 

5 

48 

Brotfruchtbaum 

— 

— 

— 

— 

148 

148 

Beerenobst 

. . . 289 

I IO 

2 525 

— 

51 

327 

3 302 

Sonstiges  Obst  . . . 

. . . 

— 

1 7I5 

1 7X5 

6 778 

9 076 

21 595 

10  892 

19  5W 

6 601 

74  459 

l)  Anona  cherimolia.  2)  Eriobotrya  japonica. 
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Vielfach  wird  von  der  Behörde  nur  die  Anzahl 
der  Bäume  ermittelt  und  da  die  Anzahl  der 
auf  der  Flächeneinheit  angepflanzten  Bäume 
je  nach  den  Ortsverhältnissen  und  Ansichten 
der  angesehensten  Obstbauern  wechselt,  so 
ist  es  beinahe  unmöglich,  gleichförmige  An- 
gaben für  den  ganzen  Staatenbund  aufzu- 
stellen. Außerdem  werden  die  tragenden 
Bäume  nicht  immer  von  den  noch  nicht 
tragenden  getrennt.  Es  ist  aus  diesem  Grunde 
recht  schwer,  die  genauen  Durchschnitts- 
erträge  von  den  verschiedenen  Sorten  in 
jedem  Staat  festzustellen. 

In  den  obigen  Tabellen  sind  z.  B.  die  noch 
nicht  tragenden  Bäume  mit  aufgenommen 
worden.  Bei  der  Berechnung  der  Durch- 
schnittserträge habe  ich  jedoch  nur  die  tragen- 
den Bäume  berücksichtigt.  Es  liegt  klar  auf 
der  Hand,  daß  die  Erträge  sehr  schwanken 
müssen;  man  darf  aber  nicht  annehmen,  daß 
ein  kleiner  Durchschnittsertrag  auf  ungünstige 
Verhältnisse  in  irgend  einem  Staat  hindeutet, 
denn  der  Ertrag  hängt  ja  auch  von  dem  Alter 
der  Bäume  ab. 

In  Westaustralien  z.  B.  ist  der  ganze  Obst- 
ertrag im  Verhältnis  zur  Fläche  sehr  gering, 
denn  in  diesem  Staat  hat  sich  die  Obstfläche 
in  7 Jahren  mehr  als  verdoppelt  und  infolge- 
dessen konnte  im  Jahre  1911  nur  etwa  die 
Hälfte  der  Anbaufläche  als  im  Ertrag  stehend 
angesehen  werden.  Außerdem  sind  die  tragen- 


den Bäume  auch  noch  sehr  jung  und 
bringen  deshalb  nur  kleine  Ernten. 
Aber  gerade  in  diesem  Staat  sind  an 
einzelnen  Orten  die  Verhältnisse  für 
den  Obstbau  außerordentlich  günstig. 

Den  Leser  muß  ich  darauf  auf- 
merksam machen,  daß  die  Durch- 
schnittserträge etwas  irreführend  wir- 
ken können,  denn  trotz  der  Sorg- 
falt, mit  der  diese  Erhebungen  er- 
mittelt worden  sind,  tragen  viele 
in  Australien  herrschende  eigentüm- 
liche Umstände  dazu  bei,  daß  die 
Ziffern  in  den  meisten  Fällen  verringert 
werden.  Das  Land  selbst  wird  nur 
allmählich  erschlossen,  es  kommt  vor, 
daß  Obstgärten  in  ungeeigneten  Gegen- 
den angelegt  und  mitgerechnet 
werden,  aber  zu  der  Gesamternte  nicht  bei- 
tragen. Die  Obstbauern  selbst  sind  nicht 
immer  Fachleute,  sondern  vielleicht  gewesene 
Schuster,  Schaffner,  Klavierstimmer  usw., 
die  ein  Stück  Land  von  der  Regierung  er- 
worben haben  und  mit  weniger  Verstand  als 
Eifer  darauf  hinzielen,  sich  mit  der  Zeit  eine 
Heimat  im  Busch  zu  schaffen.  Obgleich 
solche  Leute  nun  vielfach  bewundernswerten 
Erfolg  haben,  so  bleibt  immer  noch  ein  Bruch- 
teil übrig,  dessen  Mißerfolge  die  Durchschnitts- 
erträge bedeutend  vermindern.  Alle  vor- 
gehenden Tatsachen  muß  man  im  Auge  be- 
halten, wenn  man  die  nachstehenden  Angaben 
über  Durchschnittserträge  betrachtet.  Diese 
Angaben  sind  nämlich  folgendermaßen  fest- 
gestellt worden.  Ich  habe  der  Einfachheit 
halber  für  jede  Obstsorte  in  jedem  Staat  die 
Gesamternte  nach  der  offiziellen  Statistik 
durch  die  Gesamtbäumeanzahl  geteilt  und 
die  so  gewonnene  Zahl  gebe  ich  als  den  Durch- 
schnittsertrag vom  Baum  an. 

Bei  den  Apfelbäumen  schwankt  die 
Ernte  von  10 — 21  kg.  Am  geringsten  sind 
deren  Erträge  in  Queensland,  wo  das  Klima 
für  Äpfel  etwas  zu  heiß  ist  und  wo  außerdem 
die  Obstbauer  im  Vergleich  zu  ihren  Fach- 
genossen der  südlicheren  Staaten  nicht  ganz 
so  fortgeschritten  sind.  Victoria  und  Neu- 
Süd-Wales  weisen  mit  20,8  kg  bezw.  20,5  kg 
den  höchsten  Ertrag  auf.  In  beiden  Staaten 


Abb.  6.  Gemüsegarten  in  Piccadilly,  Mt.  Lofty  Bergkette,  Süd-Australien. 


Heft  n ::  i.  Juni  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


235 


Abb.  8.  Heimat  eines  neuen  Ansiedlers  amTamar-Fluß, 
Nord-Tasmanien.  Photo  während  der  Ebbe  auf- 
genommen. 


wird  der  Apfelbau  unter  recht  güns- 
tigen klimatischen  Verhältnissen  be- 
trieben. Die  Anzahl  der  Bäume  auf 
der  Flächeneinheit  ist  nicht  zu  groß 
und  die  Obstbauer  haben  es  ver- 
standen, die  Fehler  des  älteren  apfel- 
bauenden Staates  (Tasmanien)  zu  ver- 
meiden. 

In  Tasmanien  wurden  13,25  kg 
und  in  Südaustralien  13,75  kg  vom 
Baum  geerntet.  Der  Durchschnitt 
wird  aber  in  Tasmanien  dadurch  er- 
niedrigt, weil  in  vielen  älteren  Obst- 
gärten die  Bäume  sehr  dicht  stehen. 

In  Westaustralien,  wo  der  Obstbau  am 
spätesten  angefangen  hat  und  wo  der 
Prozentsatz  der  jungen  aber  schon 
tragenden  Bäume  noch  am  größten  ist, 
beträgt  der  Durchschnittsertrag  vom 
Baum  12  kg.  Das  dortige  Klima  ist 
für  den  Apfelbau  ausnahmsweise  gut 
geeignet  und  es  dürfte  nicht  lange  dauern, 
bis  das  Mittel  in  diesem  Staat  dasjenige  von 
Victoria  und  Neu-Süd-Wales  überholt  hat. 

Die  Apfelsinen,  deren  Anbau  haupt- 
sächlich in  Neu-Süd-Wales  und  Queensland 
betrieben  wird,  bilden  die  zweitwichtigste 
Obstart  für  Australien.  Queensland  hat  ein 
für  allerlei  tropische  und  subtropische  Obst- 
arten außerordentlich  günstiges  Klima  und 
weist  deshalb  mit  37  kg  den  höchsten  Er- 
trag auf.  In  Neu-Süd-Wales  werden  22,2  kg 
und  in  Victoria  30  kg  geerntet.  Der  höhere 
Durchschnittsertrag  in  Victoria  ist  aber  da- 
durch zu  erklären,  daß  viele  Pflanzungen 
künstlich  bewässert  werden.  In  Südaustra- 
lien bringen  die  Bäume  durchschnittlich  20  kg 
von  einer  ausgezeichneten,  ja  vielleicht  der 
allerbesten  Beschaffenheit  in  Australien.  In 
Westaustralien  erntet  man  dagegen  nur  12,4  kg 
Apfelsinen  vom  Baum.  Die  Bäume  sind  aber 
meistens  noch  sehr  jung  und  in  den  Gegenden, 
wo  augenblicklich  Orangen  angepflanzt  sind, 
haben  die  Bäume  teilweise  durch  Trockenheit 
im  Sommer  zu  leiden. 

Die  vier  für  die  Kultur  des  Pfirsich 
wichtigen  Staaten,  Victoria,  Neu-Süd-Wales, 
Westaustralien  und  Südaustralien,  liefern  vom 
Baum  23,8,  21,4,  12,4  und  11,6  kg.  Das  be- 


treffende Jahr  war  für  diese  Obstart  in  Süd- 
australien höchst  ungünstig,  sonst  wäre  er 
höher. 

Birnen  nehmen  nach  der  Fläche  ge- 
rechnet die  vierte  • Stelle  ein.  Die  größten 
Flächen  findet  man  in  Victoria,  wo  auch  der 
durchschnittliche  Ertrag  mit  40  kg  am 
höchsten  ist.  Neu-Süd-Wales  kommt  an 
zweiter  Stelle,  sowohl  in  Fläche  als  auch  im 
Ertrag  mit  25,9  kg.  In  Südaustralien  ist  der 
durchschnittliche  Ertrag  25,4  kg,  in  West- 
australien mit  meist  jungen  Bäumen  19,7  kg. 

Für  Pflaumen  kommen  nur  drei 
Staaten  in  Betracht,  nämlich  Victoria,  Neu- 
Süd-Wales  und  Südaustralien,  wo  der  Baum 
durchschnittlich  23,0,  29,3  bezw.  20,2  kg 

liefert. 

Aprikosen  werden  in  größerem  Maß- 
stabe nur  in  Victoria  und  Südaustralien  ge- 
baut und  bringen  15,4  bezw.  17  kg. 

Die  größten  mit  Kirschen  bebauten 
Flächen  sind  in  Victoria  und  Neu-Süd-Wales 
zu  finden  und  die  durchschnittlichen  Erträge 
sind  12,5  bezw.  9,7  kg  vom  Baum. 

In  Bezug  auf  das  mit  Zitronen  be- 
baute Land  steht  Neu-Süd-Wales  an  der  Spitze, 
ebenso  auch  im  Ertrage  mit  24  kg  vom  Baum. 
Derselbe  Staat  ist  auch  der  einzige,  der  für 


Abb.  7.  Obstgarten  zu  Kersbrook,  Süd-Australien. 
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Abb.  9.  Ein  typischer  Obstgarten.  Man  sieht  im  Hinter- 
gründe den  zum  Bespritzen  der  Bäume  gegen  Insekten- 
Schädlinge  benutzten  Behälter. 


Abb.  10.  Ansicht  in  der  Baumschule  des  Herrn 
C.  A.  Nobelius,  Victoria.  Beim  Anpfropfen  von 
Apfelbäumen. 


Mandarinen  maßgebend  ist,  die  hier 
23.3  kg  vom  Baum  bringen. 

Mandeln  werden  in  erster  Linie  in 
Südaustralien  gebaut,  wo  man  durchschnitt- 
lich 1,1  kg  vom  Baum  erhält. 

Mit  Ausnahme  der  zwei  tropischen  Frucht- 
arten Ananas  und  Bananen  sind  die 
mit  all  den  übrigen  Obstarten  bebauten 
Flächen  so  klein,  daß  es  sich  nicht  lohnt, 
deren  durchschnittliche  Erträge  anzuführen. 
Queensland  ist  der  einzige  Staat,  in  dem 
Bananen  und  Ananas  in  großem  Maßstabe 
gebaut  und  vom  ha  durchschnittlich  440 
Fruchtbündel  Bananen  und  787  Dutzend 
Früchte  Ananas  geerntet  werden. 

Obstsorten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  eine  vollkommene 
Liste  der  zur  Zeit  in  Australien  bekannten 
Obstsorten  anzugeben,  und  eine  solche 
Liste  dürfte  sogar  für  den  deutschen  Obst- 
bauer kein  großes  Interesse  haben.  Es 
empfiehlt  sich  jedoch  vielmehr,  diejenigen 
Sorten  anzugeben,  die  vorzugsweise  gebaut 
werden,  und  hierbei  stößt  man  sofort  wieder 
auf  die  im  Anfänge  dieses  Artikels  erwähnte 


Schwierigkeit,  nämlich  die  enormen 
klimatischen  Verschiedenheiten,  mit 
denen  man  in  einem  so  großen  Lande 
wie  Australien  rechnen  muß. 

Der  australische  Obstbauer  zieht 
selbstverständlich  diejenigen  Sorten 
vor,  die  sich  für  ihn  am  besten  be- 
zahlt machen.  Da  eine  Sorte,  die 
z.  B.  in  Victoria  sehr  beliebt  und  auch 
vielfach  angepflanzt  ist,  sich  vielleicht 
in  Tasmanien  nicht  so  gut  bezahlt 
macht,  ist  es  aus  diesem  Grunde  rat- 
sam, wenigstens  bei  der  wichtigsten 
Obstart,  dem  Apfel,  die  in  jedem 
Staat  bevorzugten  Sorten  je  nach  der 
Reihenfolge  deren  Beliebtheit  anzu- 
führen. 

Aus  der  nachstehenden  Liste  geht 
hervor,  daß  von  der  großen  Zahl  der 
bekannten  Apfelsorten  (im  Obstgarten 
der  staatlichen  Obstbauanstalt  zu 
Burnley  in  Victoria  sind  über  630 
Apfelsorten  angepflanzt)  nur  einige 
für  den  Erwerbsobstbau  Bedeutung 
haben . 

I.  Äpfel. 

In  Tasmanien,  Victoria,  Neu- 
Südwales  und  Südaustralien  kommen 
folgende  Apfelsorten  vor : 


Maiden' s Blush 


alles  frühreif. 
Sorten,  die  nach 


2.  Duke  of  Clarence  > , 

3.  Pom, ne  de  Neige  England  ausge- 
B ) fuhrt  werden. 

4.  Bismarckapfel. 

5.  King  of  Pippins  (Wintergoldpar- 
mäne). 

6.  Worcester  Pearmain. 

7.  Cox’s  Orangen- Rite. 

8.  Scarlet  Non  Pareil,  spät. 

9.  Cleopatra,  mittelfrüh. 

10.  Jonathan. 

11.  Stürmers’ s Pippin. 

12.  French  Crab,  spät. 

13.  Dumelöw. 

14.  London  Pippin  oder  Three  Crowned 
Pippin. 

15.  Lane’s  Prince  Albert,  mittelfrüh. 

16.  Statesman. 

17.  Lord  Suffolk,  früh. 

18.  Stewarts,  spät. 

19.  Gravensteiner,  mittelfrüh. 

20.  Borne  Beauty,  spät. 

21.  Esopus  Spitzenberg.  spät. 

22.  Peasgood’s  Nonsuch,  früh. 

23.  Wealthy,  mittel. 

24.  Shepherds  Perfection,  mittelspät. 

25.  Stone  Pippins,  spät. 

26.  Rymer,  spät. 

27.  Schroeder,  spät. 

28.  Winter- Strawberry,  spät. 

29.  Rokewood,  sehr  spät. 

30.  Shorland  Queen,  früh. 

31.  Canada- Rite.,  mittelfrüh. 

32.  Yates 

33.  Kaiser  Alexander. 

34.  Newmann’s  Seedling,  spät. 

35.  Lord  Wolseley,  spät. 

36.  Green  Alfriston,  früh. 

37.  Granny  Smith. 

38.  Carrington,  früh. 

39.  Trivelt,  früh. 

40.  Mc.  Intosh  Red.  früh. 

41.  Twenty  Ounce  Pippin. 
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42.  Warner’s  Königsapfel,  früh. 

43.  Beauty  of  Bath,  früh. 

44.  Lady  Daly. 

43.  Dunn's  Favourile  oder  Munroe’s  Favourile. 

Die  nachstehenden  kurzen  Notizen  über 
einige  Apielsortcn,  die  ihren  Ursprung  in 
Australien  gehabt  haben,  dürften  von  ganz 
besonderem  Interesse  sein. 

Dunn’s  Favourile  wurde  ursprünglich  von 
Herrn  Dann  in  Südaustralien  gezüchtet.  Der- 
selbe Apfel  wird  in  Victoria  häufig  Munroe’s 
Favourile  genannt,  aber  das  Pomological 
Committee  hat  im  Jahre  1913  offiziell  den 
Apfel  Dunn’s  Favourile  genannt.  Die  Sorte 
ist  in  gewissen  Gegenden  gegen  Bitter  Pit 
(Stippe)  sehr  empfindlich. 

Carringion.  Eine  Apfelsorte,  welche  von 
Samen  eines  Späher  des  Nordens  gezogen 
worden  ist.  Die  Äpfel  sind  groß  und  schön, 
mit  gelber  Schale  und  roten  Streifen. 

Granny  Smith.  Ein  Sämling  von  French 
Grab,  der  in  Neu-Süd-Wales  gezogen  worden 
ist.  Äpfel  mit  gelb-grüner  Farbe,  groß  und 
saftig.  In  den  Küstengebieten  von  Neu- 
Süd-Wales  sehr  beliebt. 

Rokewood,  auch  Bullock’s  Seedling  genannt. 
Farbe  dunkelrot.  Dieser  Apfel  hält  sich  sehr 
gut  und  ist  deshalb  zur  Aufbewahrung 
in  den  Kühlräumen  besonders  geeignet. 

Stewarts.  Ein  Sämling  von  Dunn’s 
Favourile.  Erstklassiger  Apfel,  hält 
sich  gut  und  eigneQsich  ausgezeichnet 
zum  Kochen. 

Trivett’s  Seedling.  In  Neu-Süd- 
Wales  gezüchtet,  von  mittlerer  Größe 
und  schöner  Farbe,  sehr  widerstands- 
fähig gegen  Blutlaus  (Schizoneura 
lanigera),  und  trägt  ausnahmsweise 
gut. 

Bismarck,  [auch  Fürst  Bismarck 
genannt,  wurde  zuerst  in  Victoria  ge- 
züchtet. 

Cleopatra  ist  derselbe  Apfel  als 
der  New  York- Pippin  von  Lindley. 

Den  ersteren  Namen  hat  er  erst  seit 
dem  Jahre  1870  aus  geschäftlichen 
Gründen  bekommen. 


19.  Keiffer,  mittel. 

20.  Broorn  Park,  spät. 

21.  Anna  Nelis,  spät. 

22.  Colomas'  H.B. 

III.  Quitten. 

Apple  Shaped.  Pear  Shaped. 

Rea's  Mammoth.  Master’ s Early. 

Portugal. 

IV.  Aprikosen. 

Royal.  Shipley’s  BLenheim. 

Moorpark.  Peach. 

Tilton.  Large  Orange. 

Mansfield’s  Seedling  Atsace. 

Hemskirke. 

V.  Kirschen. 

Auf  Muzzard  Sämling- Unterlagen  sehr  zu 
empfehlen  sind : 

B iggareau  Troyford.  Diese  Kirsche  ist  in 
Victoria  gezüchtet  worden.  Farbe  hell, 
mittelfrüh,  ausgezeichneter  Geschmack.  Die 
beste  frühe  Sorte,  die  in  Victoria  gebaut 
wird. 

B iggareau  Napoleon.  Florence. 

Black  Republican.  Noble. 

Claremont.  St.  Margaret. 

Early  Lyons. 


II.  Birnen. 

In  Tasmanien,  Victoria  und  jNeu- 
Süd-Wales  kommen  folgende  Birnen- 
Sorten  vor : 

1.  Clapp’s  Liebling,  früh.! 

2.  William’ s Christbirne,  früh« 

3.  Capiaumont  H.  Birne. 

4.  Hochfeine  B.B. 

5.  Bosc’s  Flaschenbirne. 

6.  Diel’s  B.B.,  mittelfrüh. 

7.  Hardenpont’s  W.  B. Birne. 

8.  Vereins- Dechantsbirne,  mittelfrüh. 
9-  Winter-Cole,  australischen  Ur- 
sprungs. 

10.  Pastorenbirne. 

11.  Josephine  von  Mecheln. 

12.  Winter- Nelis. 

13-  Birne  von  Tongre,  mittelfrüh. 

14.  Packhams  Triumph,  mittelfrüh. 
Diese  Sorte  wurde  ursprünglich  in 
Neu-Südwales  gezüchtet. 

15.  D’ Anjou,  mittelfrüh. 

16.  Conference,  mittelfrüh.^ 

17-  Howell,  mittelfrüh. 

18.  Madame  Cole,  spät. 


Abb.  11.  Kirschbäume  in  Blüte  im  Obstgarten  des 
Herrn  A.  E.  Thiele,  Doncaster,  Victoria.  Es  sind 
mehrere  erfolgreiche  deutsche  Ansiedler  in  Doncaster. 


Abb.  12.  Beider  Erdbeerernte  500’m  über  dem  IMeeier. 
Spiegel  in  Queensland. 
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Abb.  13.  Äpfelpflücken  in  Golden  Grove,  Süd-Australien. 


Champion. 

Lady  Ingold. 
Admiral.  Dewey. 
Foster. 

Kia  Ora. 

Riverside  Elberta. 
California. 

Comet. 

Globe. 

Wiggins. 

VII. 

Angelina  Burdett. 
Belgian  Purple. 
Belle  de  Septembre. 
Burbank. 

Kelsey. 

Kirke' s 

Coe’s  Golden  Drop. 
Pond’s  Seedling. 

De  Montfort. 

Prince  Englebert. 
Purple  Gage. 
Washington. 

C ly  man. 

Denniston’ s Superb. 
Diamond. 

Diapree  Rouge. 
Early  Orleans. 
Evans  Early. 


. Pfirsiche. 

Nicholls  Orange  Cling. 
Philipp  Cling. 
Pullars  Cling. 

Brigges  Red  May. 
Early  Albert. 

Early  Louise. 

Elberta. 

Hains  Early. 
Mountain  Rose. 
und  andere. 

Pflaumen. 

Green  Gage. 

Jodoigne  Green  Gage. 
October  Green  Gage. 
Oullins  Golden  Gage. 
Princess  Alexandre. 
The  Czar. 

Denbigk. 

Deneyers  Victoria. 
Grand  Duke. 
Imperiale  de  Milan. 
Jefferson. 

Late  Black  Orleans. 
Magnum  bonum  (red). 
Magnum  Bonum 
(White). 

Monarch. 

Ponds  Seedling. 
und  andere. 


VIII.  Mandeln. 

Brandes  Jordan.  Paper  Shell. 

I.  Ä.  L.  Saltana. 

Nonparcil. 

IX.  Walnüsse. 

Dwarf  Prolijic.  Santa  Barbara. 


X.  Mandarinen. 

Emperor.  Parkers  Special. 

Thorny.  Canton. 

Beauty  of  Gien  Retreat.  Scarlet  und  andere. 


XI.  Orangen. 


Washington  Navel. 
Joppa. 

Parramatta. 

White  Siletta. 


Valencia  Late. 
Thompson’ s Selected. 
Paterson  Seedling 
und  andere. 


XII.  Zitronen. 

Lisbon.  Villa  Franca. 

Lishon  Thornless.  Genoa. 

Sweet  Rind. 

XIII.  Bananen-Sorten. 

Cavendish.  Sapientum 

Lady’s  Finger.  Giant  Sugar. 

Plantain. 

XIV.  Feigen. 

Adam,  Blue  Provence,  Angel ique  Bordeaux. 
Brown  Turkey,  Black  Genoa,  Brown  Ischia, 
Blue  Ischia. 


XV.  Beerenobst. 

a)  Johannisbeeren  Rot  und  W e i ß. 
Cherry.  Red  Imperial. 

La  Fertile.  White  Dutch. 

La  Versaillaise.  White  Transparent. 

Red  Dutch.  White  Imperial. 

Mamrfioth. 


b)  Johannisbeeren  Schwarz. 
Black  Naples.  Kentisli  Hero. 

Carters  Black  Lee’s  Prolific. 

Champion.  Ogden’s  Black  Grape. 

c)  Stachelbeeren. 

Rot. 

Billy  Dean.  Ploughboy. 

Crown  Bob.  Prince  Regent. 
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Conguering  Ifero. 

Roaring  Lion. 

Jolly  M iner. 

Lancashire  llero. 

Keen’s  Seedling. 

Lion’s  Provider. 

Overall. 

Gills  SeedUng. 

Weiß. 

Plunder. 

Northern  Iiero. 

S milin g Beauty. 

White  Musi  in. 

W hitesmith . 

Thumper. 

White  Lion. 

Waterloo. 

White  Eagle. 

Drill. 

Grün. 

Ileart  oj  Oak. 

General  Graham. 

Keepsake. 

Gretna  Green. 

Lord  Crew. 

Green  Gascoigne. 

Nelson. 

Grecnwood. 

Peacock. 

Green  Overall. 

Dublin. 

Gelb. 

Pretty  Boy. 

Goldfinder. 

Rockwood. 

High  Sherif. 

Sulphur. 

Leader. 

Trumpeter. 

Leveller. 

Yellow  Lion. 

dl  H i 

mbeeren. 

Antwerp  Red. 

Victoria. 

Antwerp  White. 

Cuthbert. 

Fastolj. 

Franconia. 

N orthumberland  Fill-  Golden  Queen. 

basket. 

e)  E r 

d b e e r e n. 

Annetta. 

Glenfield  Beauty. 

Aurie. 

Governor  General. 

British  Queen. 

II  oweroft. 

Captain. 

King  Edward  VII 

Crescent  Seedling. 

Marguerile. 

Dr.  Moree. 

The  Marshall. 

Melba. 

Zena. 

Laxton' s Noble. 

Lord  Kitchener. 

Phenomenal. 

Trollopes  Victoria. 

Sir  Harry  Rawson. 

The  Creswell. 

Federation. 

Anlage  der  Obstgärten 

Die  Statistik  genügt  jedoch  nicht  allein, 
um  ein  vollständiges  Bild  des  australischen 
Obstbaues  zu  bekommen.  Es  soll  daher  auf  die 
betriebswirtschaftlichen  Verhältnisse  noch 
etwas  näher  eingegangen  werden. 

Wer  in  Australien  Obstbau  treiben  will, 
kann  entweder  einen  schon  im  Betrieb  befind- 
lichen Obstgarten  kaufen,  oder,  wenn  ihm,  wie 
es  meistens  der  Fall  ist,  das  dazu  erforderliche 
Kapital  fehlt,  kann  ein  StückLand  von  derRegie- 
rung  erwerben.  Es  würde  zu  weit  führen,  in 
die  recht  verwickelten  Landesgesetze  der  ver- 
schiedenen Staaten  einzugehen.  Es  genügt 
daher,  an  dieser  Stelle  zu  bemerken,  daß  Land 
von  der  Regierung  stets  zu  sehr  billigen 
P.  eisen  und  unter  recht  günstigen  Bedingungen 
zu  haben  ist.  Unumgänglich  ist  aber  die 
Forderung,  daß  der  betreffende  Käufer  auf 
dem  erworbenen  Lande  sich  ein  Haus  baut 
und  dort  wohnt.  Gewöhnlich  erfolgt  die 
Zahlung  in  20  mäßigen  Jahresraten. 

Sobald  der  zukünftige  Obstbauer  auf 
seinem  Besitz  angelangt  ist,  fangen  seine 
Schwüerigkeiten  an.  Man  stelle  sich  vor,  daß 
solche  Ländereien  sich  im  völligen  Natur- 
zustände befinden.  Keine  Wege,  kein  Zaun, 
kein  Haus,,  nichts  weiter  als  Urwald,  und 
darauf  muß  der  Ansiedler  mit  seiner  Axt  be- 
ginnen. Der  mitunter  jahrelange  Kampf 


fängt  an  und  wehe  clem,  der  sich  nicht  eines 
tapferen  Herzens  und  eines  kräftigen  Armes 
erfreut,  denn  ohne  Kraft,  Entschlossenheit, 
Geduld  und  Willensstärke  muß  er  zu  Grunde 
gehen.  Aus  obiger  kurzer  Schilderung  kann 
man  ersehen,  wie  schwer  es  ist,  Obstbau  in 
Australien  im  Kleinen  anzufangen. 

Abb.  3 veranschaulicht  gut  die  Größe  der 
Waldbäume,  die  auf  solchem  Obstlande  ent- 
fernt werden  müssen.  Selten  kommt  es  vor, 
daß  das  Holz  verwertet  werden  kann,  meistens 
muß  cs  an  Ort  und  Stelle  abgebrannt  werden. 
Nachdem  das  Land  abgeklärt  und  zum  An- 
pflanzen vorbereitet  ist,  bedient  man  sich 
gewöhnlich  des  in  den  Baumschulen  befind- 
lichen Vorrates  an  jungen  Bäumen,  welches, 
wie  Abb.  5 beweist,  in  den  großen  Betrieben 
recht  umfangreich  ist.  Hierzu  ist  wiederum 
eine  Kapitalsanlage  erforderlich.  Die  von  den 
Baumschulen  gekauften  Veredlungen  sind 
gewöhnlich  sortenecht,  obgleich  hier  natür- 
lich Fehler  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Die  Bäume  werden  meistens  im  Quadrat 


Abb.  14.  Smyrna-Feigen  in  West-Australien  ge- 
züchtet. Um  dies  zu  ermöglichen  mußte  die.,, Fei- 
gen-Wepe“  (Blastophaga)  eingeführt  werden. 


Abb.  15.  Orangen- Garten  zu  Mildura,  Victoria. 
In  diesem  Ort  sind  4860  ha  unter  Obstbäumen 
alle  mit  künstlicher  Bewässerung.  Tragbare 
Obstgärten  werden  von  500o'bis750oMk.  per  ha 
'gekauft 
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gesetzt,  weil  dadurch  der  Boden  in  jeder  Rich- 
tung mit  Gespanngeräten  bearbeitet  werden 
kann  und  um  die  Bäume  herum  nur  wenig  mit 
der  Hand  gehackt  zu  werden  braucht.  Neuer- 
dingswird auch  vielfach  im  Verband  gepflanzt. 
Von  Äpfelbäumen  kommen  220  bis  245  Bäume 
auf  den  Hektar. 

Die  Bilder  auf  S.  233,  235  u.  236  veranschau- 
lichen gut  das  Aussehen  vorbildlicher,  junger 
Obstgärten.  Die  jungen  Bäume  wachsen  in  dem 
warmen  Klima  bei  zweckmäßiger  unaufhör- 
licher Pflege  außerordentlich  rasch  dem  trag- 
fähigen Alter  entgegen.  Es  vergehen  immer- 
hin 5 — 6 Jahre,  bis  z.  B.  Apfelbäume  tragen 
und  lohnende  Ernten  bringen. 

Bodenbearbeitung. 

Die  bedingenden  Grundsätze  der  Boden- 
bearbeitung bleiben  ja  überall  dieselben  und 
sofern  Eigentümlichkeiten  in  dem  austra- 
lischen Verfahren  Vorkommen,  so  werden  sie 
durch  2 wichtige  Umstände  bedingt : Erstens 
ein  heißes  Klima,  wo  Regen  manchmal  Monate 
lang  ausbleibt,  und  zweitens  ein  allgemein 
herrschender  Arbeitermangel.  Für  den  nicht 
eingeweihten  europäischen  Obstbauer  ist  es 
manchmal  geradezu  unglaublich,  wie  lange 
Obstbäume  in  Australien  ohne  Regen  frisch 
und  grün  bleiben.  Ich  habe  häufig  Bäume 
gesehen,  die  während  3 — 4 Monaten  keinen 
Regen  erhalten  hatten  und  auch  ohne  irgend 
welche  Bewässerung  noch  wuchsen  und  ihre 
Früchte  behielten.  Ich  habe  sogar  Fälle  in 
Erfahrung  gebracht,  wo  der  Regen  sechs 
Monate  ausgeblieben  ist  und  dabei  sahen 
Orangenbäume  gar  nicht  einmal  so  kläglich 


aus,  als  wie  man  hätte  erwarten  können,  wenn 
auch  die  Früchte  zum  Teil  abgefallen  und  die 
Blätter  etwas  zusammengeschrumpft  waren. 
Noch  erstaunlicher  ist  es  zu  sehen,  wie  schnell 
sich  die  Bäume  nach  einer  solchen  Dürre 
erholen.  * 

Worin  liegt  nun  das  Geheimnis  ? Kurz 
gesagt  liegt  es  darin,  die  Wasserverdunstung 
des  Bodens  möglichst  einzuschränken.  Der 
Boden  muß  vor  Winter  so  tief  als  möglich  ge- 
pflügt werden,  damit  eine  möglichst  starke 
Schicht  desselben  locker  bleibt  und  im  Stande 
ist,  die  Höchstmenge  des  darauf  fallenden 
Regenwassers  aufzunehmen.  Im  Sommer 
muß  der  Garten  wiederholt  mittels  Scheiben- 
oder Federzahn-Eggen  flach  gehackt  werden, 
damit  die  obersten  7 — 10  cm  lose  und  locker 
bleiben  und  dadurch  die  kapillarische  Ver- 
bindung zwischen  dieser  Deckschicht  und  den 
tiefem  Schichten  des  Bodens  unterbrochen  ist. 
Solange  in  dieser  Weise  gearbeitet  wird,  ist  es 
erstaunlich,  wie  lange  sich  der  Boden  unter  der 
in  dieser  Weise  gelockerten  Oberfläche  feucht 
hält. 

Gründüngung. 

In  dem  heißen  Klima  Australiens  geht 
selbstverständlich  die  Verwesung  der  im 
Boden  vorhandenen  organischen  Stoffe  außer- 
ordentlich rasch  vor  sich,  weil  die  Wärme  die 
Entwickelung  der  die  Gärung  bewirkenden 
Lebewesen  ungemein  begünstigt.  Es  ist  daher 
leicht  erklärlich,  daß  es  für  den  australischen 
Obstbauer  manchmal  schwierig  ist,  denHumus- 
gehalt  seines  Bodens  auf  einer  genügenden 
Höhe  zu  erhalten.  Hierbei  hilft  ihm  in  erster 
Linie  die  Gründüngung,  die  heutzutage  in 
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großem  Umfange  ausgeübt  wird.  Die  Grün- 
düngungspflanzcn  dürfen  nur  im  Winter  ge- 
baut werden,  denn  wenn  man  versuchen  würde, 
dieselben  im  Sommer  anzubauen,  so  würden 
sie  denBäumen  so  viel  Feuchtigkeit  entnehmen, 
daß  die  letzteren  darunter  leiden.  Es  müssen 
daher  zu  Gründüngungszwecken  nur  solche 
Leguminosen  angebaut  werden,  die  in  den 
kühlen  Wintermonaten  gut  gedeihen.  Am 
meisten  werden  Felderbsen  und  Wicken  be- 
nutzt. Die  Obstgärten  werden  im  Herbst 
(Februar-März),  sobald  das  Obst  geerntet  ist, 
entweder  mittelst  eines  Kultivators  bearbeitet 
oder  gepflügt  und  nachher,  sagen  wir  im  April, 
mit  Erbsen  eingesät.  Anfang  August  sind  die 
Gründüngungspflanzen  in  der  Blüte  und 
werden  dann  untergepflügt. 

Die  älteren  oder  die  zurückgebliebenen 
Obstbauern  bedienen  sich  manchmal  als  Ersatz 
für  die  Gründüngung  der  Buscherde  (Wald- 
humus), die  sie  in  dem  benachbarten  Urwalde 
aufsammeln  und  in  die  Gärten  hineinfahren. 
Das  Bedecken  mit  einer  Schicht  Buscherde  ist 
auch  ab  und  zu  unentbehrlich,  wo  die  Bauern 
aus  Furcht,  die  Baumwurzeln  durchzureißen, 
ihre  Gärten  nur  sehr  flach  pflügen.  Ich  bin 
aber  von  meinen  Beobachtungen  überzeugt, 
daß  ein-  oder  zweimaliges  tiefes  Pflügen  mit 
späterem  flachen  Hacken  nur  vorteilhaft  ist. 
solange  es  zur  richtigen  Zeit  ausgeführt  wird, 
Wenn  dabei  auch  viele  Baumwurzeln  ab- 
geschnitten werden,  schadet  es  nichts,  so 
lange  Regen  dem  Pflügen  folgt,  denn  die  Baum- 
wurzeln schlagen  stets  rasch  von  neuem  aus- 
und  machen  dann  sehr  viele  feineFaser wurzeln. 

Die  Bodenbearbeitung  der  australischen 
Obstgärten  geht  also  im  allgemeinen  so  vor 
sich,  daß  man  im  Winter  angesäte  Grün- 
düngungspflanzen oder  Unkraut  unter  den 


Bäumen  bis  Anfang  August  wachsen  läßt. 
Um  diese  Zeit  werden  die  Gründüngungs- 
pflanzen oder  Unkraut  untergepflügt  und 
dann  werden  die  Gärten  während  des  Sommers 
häufig  leicht  geeggt  zum  Zweck  der  Wasser- 
erhaltung im  Boden,  wie  es  beim  Trocken- 
farmen Grundsatz  ist.  Im  Herbst  wird  ein 
nochmaliges  Pflügen  manchmal  unterlassen, 
obgleich  dasselbe,  wo  Gründüngung  statt- 
finden soll,  von  Vorteil  sein  dürfte. 

Künstliche  Bewässerung. 

Aus  dem  obigen  geht  klar  hervor,  daß  der 
Regenmangel  im  Sommer  dem  australischen 
Obstbauer  enorm  viel  Arbeit  verursacht  und 
in  diesem  Zusammenhang  dürfte  es  von  Inter- 
esse sein,  auf  die  Bedeutung  der  künstlichen 
Bewässerung  hinzuweisen.  In  einem  Lande 
wie  Australien,  wo,  wie  schon  erwähnt,  der 
Regen  manchmal  monatelang  ausbleibt  und 
das  gerade  im  Sommer,  wo  das  Wasser  zur 
völligen  Ausbildung  der  Früchte  so  unentbehr- 
lich ist,  muß  man  der  künstlichen  Wasser- 
versorgung besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. In  einem  noch  in  der  Entwickelung 
begriffenen  Lande  liegen  natürlich  viele 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  im  Wege 
und  deshalb  macht  die  Bewässerung  keine 
großen  Fortschritte,  obgleich  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  daß  sich  die  künstliche 
Bewässerung  gut  bezahlt  machen  würde.  Die 
Obstanlagen  mit  künstlicher  Bewässerung 
sind  daher  in  Australien  verhältnismäßig  be- 
schränkt und  verteilen  sich  wie  folgt  : 


Neu-Süd-Wales  . . . 405  ha. 

Victoria 7100  ,, 

Südaustralien  . . . 1460  ,, 

Im  Ganzen  . 8965  ha. 


Victoria  wird  also  mir  Recht  der  ,,Be- 


Abb.  17.  Ansicht  auf  der  im  März  1912  zu  Melbourne  abgehaltenen  Obstausstellung. 
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Abb.  18.  Beim  Einpacken  des  Ausfuhrobstes  in 
Adelaide. 


Abb.  19.  Obstausfuhr  aus  Australien.  Beim  Umladen 
des  Obstes  aus  einem  Fluß-Dampfer  in  Hobart,  Tas- 
manien, auf  den  Ozean-Dampfer. 


wässerungs- Staat“  Australiens  genannt,  ob- 
gleich im  Juli  1913  der  Staat  Neu-Siid-Wales 
den  Bau  einer  riesigen  Talsperre  vollendet 
hat,  wodurch  fast  ebensoviel  Wasser  auf- 
gesammelt wird,  wie  hinter  dem  Assouan- 
Damm  in  Ägypten.  Aus  diesem  neuen  Wasser- 
becken sollen  durch  einen  400  km  langen 
Kanal  anfänglich  etwa  16  000  ha  der  Be- 
wässerung erschlossen  werden.  Augenblick- 
lich bleibt  jedoch  Mildura  (am  Murray-Fluß 
in  Victoria)  das  wichtigste  Bewässerungs- 
gebiet in  Australien.  3900  ha  werden  hier 
mit  dem  Wasser  vom  Murray-Fluß  versorgt. 

Mildura  ist  im  Jahre  1887  von  den  Ge- 
brüdern Chaffey,  die  vom  Staate  Victoria 
größere  Landstrecken  bekamen,  unter  der 
Bedingung  gegründet  worden,  daß  sie  eine 
Bewässerungsanlage  einrichteten.  Heute  ist 
das  Unternehmen  anders  gestaltet.  Das  Land 
gehört  den  Kleinbauern,  die  es  von  dem  ur- 
sprünglichen Besitzer  gekauft  hatten.  Der 
einzelne  Besitz  ist  klein  (4—16  ha)  und  jeder 
Bauer  erwirbt  mit  dem  Land  auch  das  Wasser- 
recht. Die  Einwohnerzahl  Milduras  ist  gegen- 
wärtig 6500.  Die  Pumpanlage  besteht  aus 
4 Pumpen,  die  zusammen  145  454  Liter 
Wasser  in  der  Minute  liefern.  Ein  Viertel  des 


heraufgepumpten  Wassers  wird  bis  90 
b uß  über  dem  Wasserspiegel  des 
Flusses  im  Sommer  gehoben,  drei- 
viertel aber  nur  50  Fuß  hoch.  Die 
Bewässerungsanlage  wird  jetzt  durch 
einen  von  den  Ansiedlern  gewählten 
Ausschuß  verwaltet.  Dieser  erhebt 
von  ^den  Ansiedlern  die  Wassersteuer 
und  ‘ sorgt  dafür,  daß  das  Wasser 
jedem  Obstbauer  zur  richtigen  Zeit 
und  in  der  richtigen  Menge  geliefert 
wird.  Das  Wasser  kostet  ungefähr 
-5 — 100  Mk.  für  1 ha  und  Jahr.  Die 
Pumpen  arbeiten  gewöhnlich  120  Tage 
im  Jahr.  Bewässerung  findet  einmal 
im  t Winter  statt,  wenn  nötig,  zwei- 
mal rasch  hintereinander  während  der 
Sommerhitze  und  einmal  im  Herbst. 
Die  Hauptkulturen  Milduras  sind 
Rosinen,  Zitronenobst,  Pfirsiche,  Ko- 
nnten etc. 

Die  sonstigen  Bewässerungsilächen 
in  Victoria  liegen  hauptsächlich  im 
Tal  des  Goulburn-Flusses.  Es  ist 
unmöglich,  innerhalb  dieses  Aufsatzes 
die  sämtlichen  Bewässerungsunter- 
nehmungen Australiens  zu  beschreiben, 
erwähnenswert  ist  aber  das  System 
des  Goulburntales  (Victoria),  welches 
jetzt  beinahe  vollendet  ist.  Staubecken 
mit  einer  Fassung  von  271  350000  cbm 
sind  schon  fertig  und  die  noch  in  Aus- 
sicht genommenen  werden  die  Ge- 
samtfassung auf  1 628  100  000  cbm 
erhöhen.  Dieses  Unternehmen  gehört 
dem  Staat  Victoria  und  soll,  wenn 
es  fertig  ist,  über  300  000  ha  be- 
wässern. Interessant  sind  auch  die 
kleinen  Privatbewässerungsanlagen  in 
der  Doncaster  Gegend.  In  dieser  obst- 
bauenden Gegend  hat  fast  jeder  Obst- 
bauer am  höchsten  Punkt  seines 
Gartens  einen  Teich  angelegt,  in  den 
das  Wasser  entweder  durch  Wind- 
oder Olmotore  hinaufgepumpt  und  von 
wo  es  durch  kleine  Kanäle  nach  allen 
Teilen  des  Gartens  geleitet  wird.  Diese  Teiche 
sind  sehr  geschickt  angelegt. 

Die  größte  Bewässerungsanlage  Südaustra- 
liens befindet  sich  in  Renmark,  auch  am 
Murray-Fluß,  und  ist  ähnlich  wie  Mildura 
eingerichtet,  aber  nur  etwa  ein  Drittel  so  groß. 

Düngung. 

Während  das  zum  Obstbau  dienende  Land 
teilweise  außerordentlich  fruchtbar  ist,  bleibt 
immer  noch  ein  ganz  beträchtlicher  Anteil 
mit  ärmeren  Bodenarten  übrig,  die  für  die 
Landwirtschaft  unbrauchbar,  jedoch  für  den 
Obstbau  gut  geeignet  sind.  Da  es  auf  solchen 
Bodenarten  nicht  lange  dauert,  bis  die  Bäume 
Zeichen  eines  Nahrungsmangels  aufweisen,  so 
sind  die  Obstbauer  bald  zur  Düngung  ihrer 
Bäume  gezwungen.  Stallmist  wird  sehr  wenig 
gebraucht  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die 
Obstbauer  meistens  nur  die  zur  Bearbeitung 
ihrer  Gärten  nötigen  Zugpferde  halten  und 
diese  nur  selten  in  den  Stall  kommen,  sondern 
abends  auf  das  freie  Feld  getrieben  werden. 
Stallmist  wird  also  nur  in  Ausnahmefällen 
gesammelt,  und  die  Obstbauer  sind  allein  auf 
künstliche  Düngemittel  angewiesen,  es  sei 
denn,  daß  die  Gärten  unmittelbar  in  der  Nähe 
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einer  Großstadt  liegen,  wo  Stalldünger  vor- 
teilhaft zu  kaufen  ist. 

Die  künstlichen  Düngemittel,  die  am 
meisten  gebraucht  werden,  sind  die  Phosphate, 
und  darunter  wird  das  Knochenmehl  bevorzugt 
Der  Grund  dieser  anscheinend  einseitigen 
Düngung  liegt  darin,  daß  die  Böden  meistens 
reich  an  Kali  und  äußerst  arm  an  Phosphor- 
säure sind.  In  der  Regel  treten  Zeichen  eines 
Kalimangels  nur  allmählich  auf.  In  den  letzten 
5 Jahren  haben  aber  die  Obstbauer  größere 
Aufmerksamkeit  auf  die  Diingungsfrage  ge- 
lenkt als  wie  je  zuvor,  und  die  Fortgeschrit- 
tensten bedienen  sich  jetzt  einer  Volldüngung. 
Ich  beabsichtige,  nähere  Auskunft  über  die 
Düngung  der  Obstbäume  in  einem  besonderen 
Aufsatz  zu  erteilen,  und  werde  an  dieser  Stelle 
nicht  weiter  darauf  eingehen. 

Erziehung  und  Behandlung  der  Bäume. 

Man  versucht  in  der  Regel  einen  Baum 
zu  ziehen,  der  halb  als  Hochstamm  und  halb 
als  Buschbaum  bezeichnet  werden  kann.  Man 
zielt  darauf  hin,  die  Hauptäste  so  hoch  über 
dem  Boden  vom  Stamm  herauskommen  ,zu 
lassen,  daß  man  bei  der  Bodenbearbeitung 
mit  den  Spann- Geräten  so  nahe  als  möglich  an 
den  Stamm  herankommen  kann.  Im  übrigen 
behält  man  entweder  4 oder  5,  ja  bis  zu  9 
Hauptästen,  welche  meistens  vasenförmig 
angeordnet  sind.  Man  sehe  hierbei  die  Baum- 
form in  einigen  der  Abbildungen.  Die  Mitte 
des  Baumes  wird  so  offen  wie  möglich  ge- 
halten, und  man  versucht,  auch  durch  Be- 
schneiden der  Seiten  zweige  die  Früchte  so 
dicht  als  nur  irgend  möglich  an  den  Haupt- 
ästen wachsen  zu  lassen;  vermeidet  dabei,  daß 
von  den  Hauptästen  wieder  längere  Nebenäste 
herauswachsen,  weil  man  glaubt,  daß  je  näher 
die  Früchte  dem  Hauptast  sind,  um  so  besser 
werden  sie  mit  Saft  versorgt. 

Das  Beschneiden  der  Bäume  hängt  natür- 
lich in  den  Einzelheiten  sehr  viel  von  der 
Obstart  ab,  wie  jeder  Praktiker  verstehen 
wird,  und  es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  daß 
man  die  Richtung  befolgt,  die  Bäume  zu  sehr 
zu  beschneiden.  Zitronenbäume  werden  über- 
haupt sehr  wenig  beschnitten.  Meistens  wird 
nur  das  abgestorbene  Holz  entfernt. 
Schädlinge  und  deren  Bekämpfung. 

Großen  Schaden  im  Apielbau  verursacht 
die  Obstmade  (C  o d 1 i n g m o t h)  (C  a r p o- 
capsa  pomonella),  wogegen  am  meisten 
mit  arsensaurem  Blei  gespritzt  wird.  Man 
legt  häufig  auch  Klebringe  um  den  Stamm 
herum,  um  die  heraufkletternden  Raupen  ab- 
zufangen. Sehr  verbreitet  ist  auch  die  so- 
genannte American  Blight  (aphis 
f i t c h i i),  wogegen  mit  Petroleum-Emulsion 
gespritzt  wird.  Eine  Krankheit,  die  sehr  viel 
Schaden  anrichtet,  ist  die  als  Bitter  pit. 
bezeichnete  Stippigkeit.  Im  Aufträge  des 
Staatenbundes  hat  sich  Herr  D.  Macalpine 
seit  3 Jahren  der  Erforschung  dieser  Er- 
scheinung gewidmet  und  hoffentlich  gelingt 
es  ihm,  die  Ursache  festzustellen  und  wirksame 
Maßregeln  dagegen  vorzuschlagen. 

Tetranychus  telarius,  Aspidiotus  perni- 
ciosus, Exoascus  deformans,  Clasteriosporium 
carpophilum  sowie  auch  zahlreiche  andere 
kommen  häufig  vor,  und  die  Maßregeln  zur 
Vertilgung  all  dieser  Schädlinge  dürfen  nie- 
mals vernachlässigt  werden.  Teilweise  ist  die 
Vertilgung  sogar  gesetzlich  vorgeschrieben. 


Obst-Absatz. 

Hat  der  Obstbauer  seinen  Garten  bis  zum 
tragbaren  Alter  gebracht  und  das  Obst,  trotz 
der  Schädlinge  reif  auf  den  Bäumen,  so  muß 
er  es  noch  verkaufen  und  deshalb  kommen  wir 
jetzt  auf  die  Absatzverhältnisse  zu  sprechen. 

Alles  Beerenobst,  sowie  auch  große  Mengen 
Zitronen-Obst  (Apfelsinen,  Mandarinen  usw.) 
finden  in  den  australischen  Städten  Absatz. 
Äpfel  und  Zitronen,  sowie  auch  getrocknetes 
Obst  werden  allerdings  heute  sogar  noch  zu 
gewissen  Jahreszeiten  eingeführt,  obgleich 
dieselben  Früchte  zu  anderen  Jahreszeiten 
in  großen  Quantitäten  ausgeführt  werden 
müssen. 

Man  kann  nicht  gerade  sagen,  daß  der 
Verkauf  des  Obstes  gut  organisiert  ist.  Die 
Obstbauer  sind  in  der  Regel  untereinander  sehr 
mißtrauisch  und  vor  allen  Dingen  vereinigen 
sie  sich  nicht,  wie  dies  in  Deutschland  glück- 
licherweise der  Fall  ist.  Infolgedessen  arbeitet 
jeder  unabhängig  von  seinem  Nachbar.  Wenn 
er  Obst  zu  verkaufen  hat,  packt  er  es  ein  und 
schickt  es  nach  einer  Großstadt,  wo  es  durch 
einen  Obstmakler  auf  dem  öffentlichen  Markt 
versteigert  wird.  Die  Obsthändler  in  den 
Großstädten  sind  fast  alle  Italiener  (wenn  sie 
nicht  Chinesen  sind)  und  dieselben  verstehen 
es  gut,  zusammenzuarbeiten  und  sich  gegen- 
seitig zu  schützen.  Es  kommt  dadurch  häufig 
vor,  daß  der  Obstbauer  einen  sehr  gei  ingen 
Preis  für  seine  Erzeugnisse  erhält,  während 
der  Verbraucher  in  der  Stadt  entsprechend 
hohe  Preise  bezahlen  muß.  Ganz  wie  bei  uns! 
Es  ist  sogar  vorgekommen,  daß  bei  reichen 
Ernten  durch  die  Uneinigkeit  der  Bauern  und 
durch  die  Einigkeit  der  Händler  das  Obst 
auf  dem  Markt  unverkäuflich  blieb  und  die 
Bauern,  die  es  dorthin  geschickt  hatten, 
Geld  zulegen  mußten,  um  die  Unkosten  für 
Kisten,  Eisenbahnfracht  usw.  zu  decken. 

Dies  ist  aber  die  schwarze  Seite,  und  die 
Kehrseite  der  Münze  sieht  gar  nicht  so  kläglich 
aus.  Bevor  wir  uns  aber  weiter  in  die  Frage 
der  Einträglichkeit  vertiefen,  empfiehlt  es  sich, 
die  Ausfuhr  kurz  zu  beschreiben,  denn 
gerade  für  den  deutschen  Obstbauer  ist  dieser 
Punkt  wichtig,  zumal  schon  jetzt  nicht  un- 
beträchtliche Mengen  Obst  (im  Jahre  1912 
rund  180  000  Kisten)  aus  Australien  in 
Deutschland  eingeführt  werden.  Die  Obstart, 
die  hauptsächlich  für  das  Ausfuhrgeschäft  in 
Betracht  kommt,  ist  der  Apfel.  Viele  Bauern 
haben  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Entwick- 
lung der  Ausfuhr  besonders  angelegen  sein 
lassen  und  zu  diesem  Zweck  besonders 
geeignete  Sorten  angepflanzt.  Wie  groß  das 
Geschäft  schon  geworden  ist  und  wie  es  sich 
im  Laufe  der  Jahre  entwickelt  hat,  ersieht 
man  aus  der  Tabelle  auf  S.  244. 

Die  Äpfel  werden  in  erster  Linie  nach  dem 
Mutterlande  (Großbritannien)  verschifft,  ob- 
gleich sie  auch  teilweise  in  Deutschland,  Ost- 
asien, Südafrika  und  in  Südamerika  Absatz 
finden.  Die  Erzeugung  nimmt  stets  zu  und 
gleichzeitig  versucht  man,  die  schon  er- 
schlossenen Märkte  immer  weiter  auszudehnen 
und  dem  australischen  Apfel  noch  weitere 
Absatzgebiete  zu  erschließen.  Dies  dürfte 
auch  nicht  schwer  fallen,  denn  im  allgemeinen 
ist  die  Güte  der  Apfel  ausgezeichnet  und 
außerdem  kommen  sie  zu  einer  Jahreszeit 
(März  bis  Mai)  in  Europa  an,  wo  die  eigene 
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Äpfelausfuhr  aus  den  verschiedenen  Staaten  des 

Staatenbundes. 


1910  1911 

Westaustralien 201  362  kg  284  749  kg 

Südaustralien 2 370  394  ,,  1 276  538  ,, 

Victoria 2 979  241  ,,  5 383  718  ,, 

Tasmanien 10  476  804  ,,  13  019  529  ,, 

Neu- Süd-Wales 253906  ,,  136980  ,, 


Im  Ganzen  . . 16281  707  kg  20  101  514  kg 


australischen 

1912 

1 180  210  kg 
3 420  266  ,, 
5529875  ,, 

14  891  594  ,, 

310849  , 

25  332  794  kg 


Ernte  ziemlich  verbraucht  ist  und  infolge- 
dessen hohe  Preise  erzielt  werden. 

Anlagekapital  und  Einträglichkeit. 

Zum  Schluß  dürfte  es  von  Interesse  sein, 
auf  den  zum  Obstbau  in  Australien  nötigen 
Kapitalaufwand  und  den  damit  erzielten  Ver- 
dienst kurz  hinzudeuten.  Genaue  Angaben 
können  selbstverständlich  nicht  gegeben  wer- 
den, weil,  wie  sich  der  Praktiker  leicht  denken 
kann,  so  sehr  viel  von  den  Ortsverhältnissen, 
dem  Können  des  Bauern,  der  Obstsorte  und 
mehreren  anderen  Bedingungen  abhängt.  Die 
Höhe  des  zum  Ankauf  und  Betriebe  nötigen 
Kapitals  wird  meistens  unterschätzt,  obgleich, 
wie  früher  schon  erwähnt,  manche  Leute  fast 
ohne  nennenswertes  Kapital  angefangen 
haben  und  trotzdem  allmählich  vorwärts  ge- 
kommen sind. 


Ich  bin  überzeugt,  daß  auf  den  Hektar 
gerechnet  3700  bis  5000  Mk.  Kapital  erforder- 
lich ist,  um  alle  Kosten  wie  das  Erwerben, 
Roden  des  Urwalds,  Einzäunen,  Pflügen  des 
Landes,  Anpflanzen  der  Bäume,  Bearbeitung 
und  Pflege  des  Gartens  zu  bestreiten,  bis  er 
völlig  in  Ertrag  kommt.  Nach  12  Jahren 
sollte  ein  guter  Äpfelgarten  jährlich  1000  Mk. 
vom  ha  einbringen. 

Anmerkung  des  Verfassers. 
Ich  bin  dem  Staatlichen  Department  of  Agri- 
culture  in  Queensland  und  in  Südaustralien, 
sowie  auch  Herrn  C.  A.  Nobelius,  Baumschul- 
besitzer, Victoria,  und  der  Redaktion  der 
,, Fruit  World“  für  gütige  Erlaubnis  die  diesen 
Artikel  begleitenden  Abbildungen  wiederzu- 
geben, zu  besonderem  Dank  verpflichtet,  den 
ich  hierdurch  zum  Ausdruck  bringe. 


□ □ □ 


Weitere  Erfahrungen  mit  der  Obstkühlanlage  in  Merten.*) 

Von  O.  Schmitz- Hübsch,  Edelobstplantagen  in  Merten  b.  Bonn  a.  Rhein.  giöi 


Im  Sommer  1910  wurde  meine  Kühlanlage 
mit  den  dazu  erforderlichen  Kühlmaschinen 
für  2 Kühlkeller  von  zusammen  ca.  70  qm 
Grundfläche  gegründet.  Nach  2jährigem 
Betrieb  stellte  es  sich  heraus,  daß  die  Kühl- 
anlage für  meinen  Betrieb  zu  klein  war. 
Infolgedessen  erweiterte  ich  die  Kühlräume 
im  Sommer  1912  auf  210  qm  Kühlfläche.  Dem- 
entsprechend wurden  die  Kühlmaschinen  in 
der  Weise  vergrößert  bezw.  ergänzt,  daß  sich 
die  stündliche  Maximalleistung  von  8000 
Kalorien  auf  24  000  Kalorien  steigerte. 

Die  Kühlanlage  hat  während  der  verflos- 
senen 4 Erntejahre  befriedigend  und  ohne 
Betriebsstörung  gearbeitet.  Nur  in  dem 
trockenen  Sommer  1911  trat  ein  bedenklicher 
Wassermangel  ein,  da  die  Quellwasserleitung 
des  Dorfes  versagte.  Dieser  Umstand  ver- 
anlaßte  mich  im  Jahr  1912,  einen  eigenen 
Brunnen  von  37  m Tiefe  mit  Motorpumpe  zu 
bauen,  um  von  dem  sehr  störenden  Wasser- 
mangel nicht  mehr  betroffen  zu  werden. 
Außerdem  gab  der  tiefe  Brunnen  kaltes  Wasser 
von  -(-  10 0 C.,  das  eine  bedeutend  größere 
Wirkung  in  der  Säureabkühlung  besitzt,  als 
das  Quellwasser,  das  anfangs  September  noch 
-j-  16 — -18  0 C.  aufwies.  Je  kälter  das  Kühl- 
wasser ist,  mit  umso  geringerem  Druck  und 
entsprechend  vermindertem  Kraftverbrauch 
arbeiten  die  Kühlmaschinen  bezw.  Motore. 
Ohne  genügende  Wasserversorgung  ist  ein 
geregelter  Kühlbetrieb  überhaupt  schwer 
durchführbar.  Dieser  Umstand  wird,  wie  ich 
zum  eigenen  Schaden  feststellte,  bei  Anlagen 
von  Kühlmaschinen  nicht  genügend  berück- 
sichtigt. Der  Wasserverbrauch  kann  je  nach 


*)  Siehe  D.  O.-Ztg.  1909,  Seite  149  und  310, 
1910  Seite  99,  19 11  Seite  167  und  Fest- 

schrift des  D.  P.-V.  Seite  75. 


dem  Preis  und  der  Temperatur  des  gelieferten 
Wassers  einen  Kühlbetrieb  mitunter  recht 
verteuern;  es  kostet  dieses  z.  B.  beijeinem 
Preise  von  10  Pfg.  pro  cbm  Wasser  und  einer 
durchschnittlichen  Arbeitszeit  der  Kühl- 
maschinen von  8 Stunden  bei  1 y2  cbm  stünd- 
lichem Verbrauch  täglich  8mal  15  Pfg.,  also 
1.20  Mk. 

Die  Kosten  des  Betriebes  einer  Kühlanlage 
setzen  sich  vorwiegend  aus  der  Verzinsung 
und  Amortisation  der  Anlage  und  dem  Kraft- 
und  Wasserverbrauch  zusammen.  Meine  An- 
lage war,  wegen  des  gänzlichen  Ausfalles  der 
Pfirsichernte,  nur  vom  20.  August  1913  bis 
20.  Januar  1914  zum  Kühlen  von  Äpfeln  und 
Birnen  in  Betrieb.  Die  Temperatur  betrug  in 
den  Kühlräumen  durchweg  1 — 2 0 C.  im 

Vorkiihlraum  der  auch  vollständig  besetzt 
war  -(-  3 — 4 0 C.  In  der  Zeit  vom  20.  August 
bis  20.  September  war  nur  ein  kleiner  Kühl- 
keller von  35  qm  in  Betrieb,  da  während  dieser 
Zeit  nur  Sommer-  und  frühe  Herbstbirnen, 
vorwiegend  Williams,  Christbirnen,  gekühlt 
wurden.  Wie  jeder  Obstzüchter,  der  diese 
Sorte  verschickt  hat,  weiß,  reift  diese  un- 
heimlich schnell,  so  daß  Früchte,  die  kaum 
gelblich  waren,  bei  warmem  Versandwetter 
schon  zu  reif  ankommen  können.  William 
sollte  stets  grün  gepflückt  und  noch  grün  ver- 
sandt werden,  andernfalls  erhält  man  stets 
Reklamationen  und  sehr  empfindliche  Abzüge 
seitens  seiner  Kundschaft.  Wer  nicht  über 
Kühlräume  verfügt,  in  denen  die  Reife  auf- 
gehalten wird,  sollte  seine  Williams,  Christ- 
birnen schon  vor  der  Ernte  verkaufen  und 
diese  zwar  sehr  geschätzte,  aber  im  Handel 
gefährliche  Sorte  so  schnell  wie  möglich  zum 
Versand  bringen.  Nicht  ganz  so  schnell  reifen 
Clapp’s  Liebling,  Dr.  Jules  Guyol  und  Doppelte 
Philippsbirne,  doch  muß  man  auch  diese 
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Sorten  nach  der  Ernte  täglich  überwachen. 
Am  besten  hält  sich  von  den  Frühbirnen  noch 
Triumph  von  Vienne  und  die  böhmische 
Snlander  ( Solaner ). 

Natürlich  werden  die  Frühbirnen  nicht 
länger  wie  eben  nötig  gekühlt,  da  die  Preise 
von  Mitte  September  mit  dem  Anrücken  der 
Herbstbirnen  gewöhnlich  fallen  und  erst 
wieder  gegen  Anfang  November  anziehen.  Die 
Sommer-  und  Herbstbirnen  müssen  etwas  vor 
der  Baumreife  gepflückt  werden,  etwa  wann 
die  ersten  wurmigen  Früchte  abfallcn.  Zu  reif 
geerntete  Früchte  lassen  sich  im  Kühlraume 
nicht  lange  halten  und  werden  leicht  morsch 
oder  mehlig.  Die  Winterbirnen  müssen  da- 
gegen vor  dem  Pflücken  ihre  volle  Baumreife 


kurzem  Lagern  stets  innen  braun  wird,  ohne 
Nachteil  kühlen  lassen.  Im  letzten  Winter 
machte  ich  jedoch  die  Beobachtung,  daß  beim 
Kühlen  noch  andere  Sorten  mehr  oder  weniger 
im  Inneren  braun  werden,  vorwiegend  sind  das 
Sorten,  die  eine  Verwandtschaft  mit  der  Gold- 
parmäne haben,  z B.  die  Fette  Goldrenette  und 
Orleans  Renette.  Außerdem  vertragen  Graue 
Iferbstrenette  und  Burchards  Renette  das  Kühlen 
nicht,  wahrscheinlich  auch  noch  andere  Sorten, 
die  ich  nicht  ausprobierte. 

Die  Pfirsiche  lassen  sich  etwa  2 — 3 Wochen 
im  Kühlhause  aufbewahren.  Bei  zu  langer 
Lagerung  schwindet  das  Aroma.  Eine  Tempe- 
ratur von  -j-  2 — 3 u halte  ich  für  die  richtige, 
jeder  Pfirsichzüchter  weiß,  daß  in  Jahren 


Kühlmaschine. 


erlangt  haben.  Eine  Ausnahme  macht  W inter- 
dechantsbirne,  diese  wird  wie  die  Herbstbirnen 
geschmacklos,  wenn  sie  in  warmen  Lagen  zu 
lange  am  Spalier  gehangen  hat. 

Zum  Kühlen  der  Äpfel  kommen  nur  Winter- 
sorten in  Betracht,  da  es  wenig  Zweck  hätte, 
die  wenigen  Sommer-  und  Herbstsorten  durch 
Aufbewahrung  im  Kühlraume  länger  aufzu- 
bewahren.  Äpfel  sind  hinsichtlich  des  Zeit- 
punktes der  Pflücke  weniger  eigen  wie  Birnen. 
Bezüglich  der  Haltbarkeit  in  Kühlräumen  ist 
beobachtet  worden,  daß  Früchte  von  Busch- 
bäumen oder  Spalieren  auf  Paradies  und 
Quitte  infolge  ihrer  besseren  Entwickelung 
auf  dem  Baume,  früher  zur  Reife  gelangen, 
und  sich  demgemäß  nicht  so  lange  halten  lassen, 
wie  Äpfel  bezw.  Birnen  von  Hochstämmen. 

Am  haltbarsten  ist  bei  gleichen  Sorten  das 
in  Höhenlagen  gewachsene  Obst. 

In  einem  früheren  Aufsatz  habe  ich  bereits 
mitgeteilt,  daß  sich  alle  Apfelsorten  mit  Aus- 
nahme von  Goldparmäne,  die  schon  nach 


reicher  Pfirsichernten  um  Mitte  bis  Ende  Juli 
leicht  ein  Überangebot  von  Pfirsichen  eintritt. 
Es  kommt  daher,  daß  die  frühen  amerikani- 
schen "Si  Sorten  Amsden,  Frühe  Alexander, 
Beatrix,  Waterloo,  Rote  Mai,  Cumberland 
u.  a.  m.  fast  alle  innerhalb  8 Tagen  reifen. 
Dann  tritt  eine  Pause  bis  Mitte  August  ein, 
wo  dann  die  mittelfrühen  Sorten  erscheinen. 
In  der  Zeit  vom  1.  bis  10.  August  ist  in  der 
Regel  Mangel  an  Pfirsichen,  da  in  dieser  Zeit 
nur  Rivers  Frühpfirsich  und  kurz  darauf 
Triumph  reifen.  Erstere  ist  weiß  und  Kern- 
platzer, daher  zum  Handel  nicht  brauchbar. 
Letztere  Sorte  leidet  hier  an  Kräuselkrankheit 
und  ist  im  Geschmack  zweiten  Ranges. 

i,Eine  weitere  Erfahrung  ist  die,  daß  die 
Nachfrage  in  Pfirsichen  vor  Sonn-  und  Feier- 
tagen eine  viel  lebhaftere  ist,  wie  nach  diesen. 
Die  Ausnutzung  derartiger  voraussehbarer 
günstiger  Konjunkturen  ist  nur  mit  Hilfe  von 
Kühlräumen  möglich,  da  die  baumreifen  Pfir- 
siche nicht  anders  aufbewahrt  werden  können. 


246 


' Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  ii  ::  r.  Juni  1914 


Über  die  Haltbarkeit  von  Pflaumen,  Mira- 
bellen und  Reineclauden  in  Kühlräumen  habe 
ich  noch  wenig  Erfahrung  sammeln  können. 
Rechtzeitig  geerntete  Früchte  sind  allerdings 
zu  Ausstellungszwecken  schon  1 — 2 Monate 
mit  Erfolg  gekühlt  worden.  Hauszwetschen 
halten  sich  ganz  gut  4 Wochen.  Ich  lasse  jähr- 
lich zur  Zeit  der  Zwetschenernte  1 — 1 % Ztr. 
Zwetschen  in  den  Kühlraum  schaffen,  um 
meiner  Familie  den  Genuß  des  sehr  geschätzten 
Pflaumen-Pfannkuchens  entsprechend  zu  ver- 
längern. Ohne  Zweifel  könnte  bei  über- 
mäßigen Zwetschenernten  ein  großer  Teil  der 
Ernte  besser  verwertet  werden,  wenn  die  über- 
schüssigen Mengen  im  Kühlhause  so  lange  ge- 
lagert würden,  bis  es  auf  den  Märkten  wieder 
Luft  gegeben  hat. 

Das  Kühlen  von  Kirschen,  Stachel-  und 
Johannisbeeren  ist  ebenfalls  für  kurze  Zeit 
möglich,  wird  aber  wohl  selten  angewendet 
werden,  da  es  keinen  Zweck  hat,  diese  für 
spätere  Zeit  aufzubewahren,  da  dann  schon 
immer  mehr  andere  Obstarten  erscheinen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Kühlen 
der  Erdbeeren,  es  sei  denn,  daß  man  beab- 
sichtigt, dem  wesentlich  stärkeren  Bedarf  zu 
Ende  der  Woche  und  vor  Feiertagen  dadurch 
zu  entsprechen,  daß  man  eine  gewisse  Menge 
dazu  ansammelt.  Die  Erdbeerzüchter  am 
Vorgebirge  wissen  auch  aus  Erfahrung,  daß 
vor  dem  24.  Juni  (St.  Johannes)  und  dem 
29.  Juni  (Peter  und  Paul)  infolge  der  vielen 
Namenstagfeiern  stets  ein  lebhafter  Bedarf  in 
Bowlenerdbeeren  vorherrscht.  Ein  Übelstand 

□ 


hat  sich  beim  Kühlen  der  Erdbeeren  heraus- 
gestellt. Diese  werden  nachher  leicht  etwas 
feucht  und  verlieren  den  Glanz. 

Große  wirtschaftliche  Bedeutung  hat  das 
Kühlen  von  Erd-,  Stachel-  und  Johannisbeeren 
sowie  Kirschen  nur  für  ihre  bessere  Haltbar- 
keit auf  dem  Versandwege.  Jährlich  gehen 
große  Werte  durch  den  Verderb  des  Weich- 
obstes auf  der  Bahn  verloren,  abgesehen  davon, 
daß  der  Verbrauch  dadurch  beeinträch- 
tigt wird,  daß  überreifes  und  angefaultes 
Beerenobst  manchen  Leuten  den  Appetit  ver- 
dirbt. Dieser  Umstand  ist  von  viel  größerer 
Bedeutung,  als  gemeinhin  angenommen  wird. 
Nebenbei  bemerkt  ist  dies  auch  die  Haupt- 
ursache der  Schädigungen,  die  das  frühe  aus- 
ländische Obst  dem  deutschen  zufügt.  Das 
meist  notreife  oder  oft  verdorben  angekom- 
mene ausländische  Obst  hat  den  Obstessern 
schon  sehr  häufig  den  Geschmack  verdorben, 
ehe  gutes  deutsches  Beerenobst,  Pfirsiche, 
Aprikosen,  Pflaumen  usw.  auf  den  Märkten 
erscheinen. 

Das  Einstellen  von  Kühlwaggons  in  die 
von  den  größeren  Obstanbaugebieten  gebil- 
deten sogenannten  Obstzüge  könnte  zum 
Nutzen  der  Obstzüchter  den  Verkaufskreis 
des  Weichobstes  um  das  drei-  bis  vierfache 
steigern.  Rheinische,  pfälzische,  hessische 
Erdbeeren  und  Kirschen  usw.  könnten  alsdann 
ohnejVerlust  nach  Berlin  und  Hamburg,  ja 
nach  Königsberg  i.  Pr.  und  St.  Petersburg 
geliefert  werden.  Bis  wann  Werden  wir  aber 
wohl  dazu  gelangen  ? 

□ □ 


Wetter-Monatsübersicht. 

(April  1914.) 


Der  diesjährige  April  wies  zwar  in  seinen 
Witterungsverhältnissen  nicht  unbedeutende 
. chwankungen  auf,  jedoch  herrschte  heiteres, 
mildes  Wetter  in  ganz  Deutschland  bei  weitem 
vor.  Die  Temperaturen  waren  besonders  am 
Anfang,  ferner  zwischen  dem  11.  und  19.,  dann 
wieder  um  den  22.  und  gegen  Ende  des 


6141 

Monats  für  die  Jahreszeit  sehr  hoch.  An  diesen 
Tagen  überschritten  sie  im  Mittel  vielfach  1 5 
und  in  den  Nachmittagsstunden  20 0 C., 
zwischen  dem  21.  und  23.  sowie  am  29.  April 
stieg  das  Thermometer  z.  B.  in  Frankfurt  a.M., 
Kleve,  Münster,  Magdeburg,  Bromberg  und 
Lauenburg  1.  P.  bis  auf  25  oder  26°  C.  Aller- 
dings kamen,  namentlich  um  den 
8.,  15.  und  26.,  auch  beträchtlich 
kühlere  Zeiten  vor,  die  aber  viel 
weniger  als  die  warmen  von  den 
normalen  Verhältnissen  abwichen. 
Nachtfröste  waren  nicht  mehr  gar 
zu  häufig  und  traten  fast  überall 
nur  gelinde  auf. 

Die  mittleren  Temperaturen  des 
Monats  waren  in  den  meisten  Gegen- 
den um  2 bis  3 Grad  zu  hoch.  Am 
geringsten  war  der  Überschuß  im 
äußersten  Nordosten  und  Süden,  wo 
er  nur  etwa  einen  Grad  betrug,  wäh- 
rend er  im  Nordseegebiete  bis  auf 
fast  4 Grad  anwuchs.  Ebenso  war 
der  Monat  in  ganz  Deutschland 
durch  einen  großen  Reichtum  an 
Sonnenschein  ausgezeichnet.  Bei- 
spielsweise sind  in  Berlin  insgesamt 
208  Sonnenscheinstunden  vorge- 
kommen, während  hier  im  Mittel  der 
früheren  Aprilmonate  nur  166  solcher 
Stunden  verzeichnet  worden  sind. 
Namentlich  zwischen  dem  17.  und 
22.  war  der  Himmel  im  größten  Teile 
des  Landes  nahezu  wolkenlos. 
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Berliner  Wetterfcureww . 


Nur  in  den  ersten  1 t Tagen  des 
Monats  war  das  Wetter  überwiegend 
trübe  und  sehr  regnerisch.  Zwischen 
dem  2.  und  6.  gingen  in  den  meisten 
Gegenden  länger  anhaltende,  heftige 
Regengüsse  hernieder,  während  später 
kurze,  aber  kräftige  Regen-  1 und 
Hagelschauer  häufiger  mit  klarem 
Himmel  abwechselten.  Dabei  wuch- 
sen die  westlichen  Winde  zeitweise 
zu  Stürmen  an  und  kamen  in  Nord- 
west-,  Süd-  und  Mitteldeutschland 
auch  vielfach  Gewitter  vor.  In 
München  wurden  am  5.  und  8.  April 
Niederschlagshöhen  von  23  und 
22  mm  gemessen. 

Gerade  zum  Osterfest  stellte  sich 
in  ganz  Deutschland  freundlicheres, 
im  allgemeinen  trockeneres  Wetter 
ein,  das  dann  bis  zum  Ende  des  Mo- 
nats nur  noch  kurze  U nterbrechungen 
erfuhr  und  namentlich  anfangs  zur 
Fortführung  der  Frühjahrsbestellung 
und  für  die  Weiterentwickelung  der 
Wintersaaten  äußerst  willkommen 
war.  In  Berlin  sind  z.  B.  vom  11. 
bis  22.  nur  wenige  Regentropfen  gefallen, 
Trockenheiten  von  solcher  Länge  kommen  hier 
durchschnittlich  nur  in  jedem  dritten  April- 
monat vor.  Die  Niederschlagssumme  des 
ganzen  Monats  war  aber  doch  wegen  der  Nässe 
der  vorangegangenen  Zeit  nicht  viel  geringer 
als  gewöhnlich.  Für  den  Durchschnitt  aller 
berichtenden  Stationen  belief  sie  sich  nämlich 
im  letzten  April  auf  38,2  mm,  während  im 
Mittel  der  früheren  Aprilmonate  seit  1891 
von  den  gleichen  Stationen  44  9 mm  Regen 
geliefert  worden  sind. 

Der  Gegensatz  zwischen  der  nassen  und 
trockenen  Zeit  des  Monats  spiegelte  sich  auch 
sehr  deutlich  in  den  allgemeinen  Luftdruck- 
verhältnissen Europas  wieder.  In  der  ersten 
Hälfte  des  April  wurde  der  Nordwesten  von 
verschiedenen  tiefen  Barometerdepressionen 


durchzogen,  die  meistens  zwischen  Island  und 
Schottland  auftraten  und  an  deren  Südseite 
sich  vielfach  Teilminima  ausbildeten.  Hoch- 
druckgebiete lagen  in  dieser  Zeit  gewöhnlich 
in  Südwesteuropa  und  Nordrußland.  Seit 
dem  9.  April  rückte  aber  das  südwestliche 
Barometermaximum  rasch  nach  Osten  vor, 
vereinigte  sich  nach  einigen  Tagen  in  Rußland 
mit  dem  dort  schon  befindlichen  Maximum 
und  breitete  bald  darauf  sein  Gebiet  auch  über 
Mitteleuropa  aus.  Von  da  an  gelangten  noch 
mehrere  neue  hohe  Maxima  nach  dem  west- 
europäischen Festlande,  wo  sie  immer  ziemlich 
lange  verweilten  und  daher  statt  der  früheren 
dampfgesättigten  westlichen  Luftströmungen 
jetzt  im  allgemeinen  trockene,  oftmals  östliche 
Winde  wehten. 


□ □ □ 

Literatur. 


Die  Mostbirnen.  Herausgegeben  von  der 
Österreichischen  Obstbau-  und  Pomologen- 
Gesellschaft,  bearbeitet  von  Landes-Obst 
bauinspektor  Josef  Löschnig  unter  Mithilfe 
hervorragender  Fachleute  Österreichs.  Ver- 
lag von  Friedrich  Sperl,  Wien 
Ein  sehr  interessantes  Buch,  das  bis  heule 
in  der  Pomologie  einzig  dasteht.  Es  hat  bis 
jetzt  niemand  in  der  Pomologie  den  Most- 
birnen so  viele  Aufmerksamkeit  zugewandt, 
als  wie  dies  hier  geschehen ; man  hat  diese  ge- 
wöhnlich, weil  ihre  Verbreitung  eine  mehr 
lokale  ist,  wohl  beachtet,  sie  jedoch  in  all 
den  Gegenden,  in  denen  keine  Mostbereitung 
ausgeübt  wird,  nur  kurz  erwähnt.  Deshalb 
wird  dieses  Buch  eine  willkommene  Gabe  für 
alle  Mostobstzüchter  sein.  Es  fehlte  uns  bisher 
auch  an  einem  besonderen  System  für  Most- 
birnen. Das  Diel-Lucas'sche  Familiensystem 
für  Birnen  sieht  wohl  2 Familien  für  Koch- 
birnen und  2 Familien  für  Wein-(Most-)birnen 
vor  und  teilt  solche  in  längliche  und  rundliche 
ein.  Dort  wird  der  Unterschied  zwischen 
Koch-  und  Weinbirnen  dahin  erläutert,  daß 
die  Kochbirnen  durch  ein  grobkörniges 
Fleisch  und  fadsüßenGeschmack  ausgezeichnet 


sind,  während  die  Weinbirnen  bei  dem  gleichen 
Fleische  einen  herben,  zusammenziehenden 
Geschmack  haben  und  daher  zum  Rohgenuß 
untauglich  sind.  Eine  weitere  systematische 
Gliederung  war  dem  vorliegenden  Werke  Vor- 
behalten. Wie  es  scheint,  wurde  hier  auf 
obige  Unterschiede  nicht  Rücksicht  ge- 
nommen, sonst  durften  die  Schneiderbirne,  die 
W ittenberger  Glockenbirne,  der  Trockene  Marlin, 
die  Blutbirne,  sowie  einige  dort  mit  dem 
Namen  Kochbirne  bezeichnete  Sorten,  nicht 
mit  eingereiht  sein. 

Die  Ausstattung  des  Bucehs  ist  eine  sehr 
reiche  und  schöne;  die  Beschreibungen  und 
Abbildungen  sind  recht  gut  und  zeigen  die 
Unterschiede  der  verschiedenen  Sorten  in 
klarer  Weise,  so  daß  das  Werk  ein  sehr  wert- 
volles Nach schlageb uch  für  jeden  österreich- 
ischen Pomologen  sein  wird.  Für  den  öster- 
reichischen Pomologen  deshalb,  weil  in  dem 
Buche  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  öster- 
reichische Mostbirnen  (Lokalsorten)  be- 
schrieben sind.  In  diesem  Sinne  möchte  ich 
das  Buch  aufs  wärmste  empfehlen. 

Ökonomierat  Fr.  Lucas  in  Reutlingen. 
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Heft  xi  ::  x.  Juni  1914 


Ausstellung  und  Tagesordnung  der  D.  L.-G.  in  Hannover. 


Zur  Zeit  der  diesjährigen  29.  Wander- 
versammlung der  Deutschen  Landwirtschafts- 
Gesellschaft  in  Hannover  vom  18.  bis  23.  Juni 
findet  auch  eine  Versammlung  der  D.  L.-G. 
Abteilung  für  Obst-  und  Weinbau  am  Sonn- 
abend den  20.  Juni  1914,  nachmittags  4 Uhr, 
in  dem  Klinischen  Hörsaal  der  Kgl.  Tierärzt- 
lichen Hochschule,  Hannover,  Misburger 
Damm  16,  statt. 

O 


1.  Geschäftliche  Mitteilungen.  2.  Er- 
gänzungswahlen zum  Ausschuß  der  Abteilung. 
3.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  4.  Der  Obstbau 
in  der  Provinz  Hannover  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  Straßenobstbaues.  Be- 
richterstatter: Herr  Obstbauinspektor  Huber, 
Hannover.  5.  Wünsche  und  Anträge  aus  der 
Versammlung. 

□ 


Vorbericht  über  die  voraussichtliche  deutsche  Obsternte  1914. 


Nachtfröste,  besonders  der  sehr  strenge  in 
der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Mai,  haben  wiede- 
rum wie  in  den  vergangenen  Jahren  an  der 
Obstblüte  und  am  Fruchtansatz  sehr  großen 
Schaden  angerichtet.  Die  neuesten  Berichte 
bekunden,  daß  der  Schaden  noch  größer  ist 
als  er  in  den  Tagen  nach  jener  Frostnacht 
geschätzt  wurde. 

Äpfel. 

Provinz  Westpreußen.  Gut.  Frostspanner 
treten  stark  auf. 

Provinz  Posen.  Starke  Nachtfröste  von  — 50 
C.  Ernte  gering. 

Provinz  Schlesien.  Sehr  wechselnd.  Gut  teil- 
weise in  Niederschlesien.  Schlecht  in  Ober- 
schlesien. Durch  Nachtfrost  2.  zum  3.  Mai 
großer  Schaden. 

Provinz  Pommern.  Schwache  Nachtfröste; 
Ansatz  sehr  gut.  Stellenweise  Hagelscha- 
den. Apfelwickler  treten  stark  auf. 

Oldenburg  und  Hamburg.  Sehr  gut. 
Braunschweig.  Gut  bis  sehr  gut.  Viel  Frost- 
nachtspanner. 

Westfalen.  Durch  Frostschaden  vom  1.  zum 
2.  und  3.  Mai  nur  noch  mittel,  im  Fürsten- 
tum Lippe  gut. 

Provinz  Brandenburg.  Nur  im  Kreis  Teltow 
teilweise  gut,  sonst  mittel.  Gering  im  Kreis 
Beeskow-  Storkow. 

Provinz  Sachsen,  Thüringische  Staaten,  An- 
halt. Gut  bis  mittel.  Viel  Frostspanner. 
Hagel  in  Dieskau  b.  Halle. 

Königreich  Sachsen.  Gut.  Stellenweise 
durch  Frostnachtspanner  und  nasses  Wet- 
ter während  der  Blüte  nur  mittel.  Schlecht 
bei  Dresden. 

Großherzogtum  Hessen.  Gut  bis  mittel.  Frost- 
schaden in  tiefen  Lagen  vom  1.  zum  2.  Mai. 
Rheinprovinz.  Mittelrhein  gut  bis  mittel. 
Unterrhein  teilweise  sehr  gut,  im  Durch- 
schnitt mittel.  Im  Industriegebiet  gering 
bis  schlecht.  Starker  Frost  vom  1.  zum 
2.  Mai.  Am  Mittelrhein  viel  Apfelblüten- 
stecher. 

Bayerische  Pfalz.  Gut  bis  sehr  gut.  Frost- 
schaden vom  2.  zum  3.  Mai  in  tiefen  Lagen. 
Hessen-Nassau.  Gut  bis  mittel.  Kein  Frost- 
schaden. Stellenweise  viel  Schaden  durch 
Frostspanner. 

Bayern.  In  Franken  gut  bis  mittel,  stellen- 
weise gering.  Zum  Teil  Frostschaden.  In 


Oberbayern  sehr  gut  bis  gut.  Keine  Frost  - 
wirkung.  Frostspanner  zahlreich. 

Baden.  Gut.  Kein  Frostschaden.  Viel 
Schaden  durch  Frostspanner  und  Wickler. 
Elsaß-Lothringen.  Sehr  gut  bis  gut.  Frost- 
spanner zahlreich  aufgetreten. 

Birnen. 

Provinz  Westpreußen.  Gering.  Großer  Frost- 
schaden. 

Provinz  Schlesien.  In  Mittelschlesien  mittel 
bis  schlecht.  In  Oberschlesien  schlecht. 
Provinz  Pommern.  In  Hinterpommern  sehr 
gut,  in  Vorpommern  mittel.  Durch  Fröste 
kein  Schaden. 

Oldenburg  und  Hamburg.  Gut  bis  sehr  gut. 
Braunschweig.  Gut  bis  mittel.  Im  Harz 

sehr  gut. 

Westfalen.  Mittel  bis  gering. 

Provinz  Brandenburg.  Reg.-Bez.  Frankfurt 
a.  O.  gut,  sonst  mittel.  In  der  Nähe  Ber- 
lins gering.  Stellenweise  viele  Maikäfer. 

Provinz  Sachsen,  Thüringische  Staaten,  An- 
halt. Mittel  bis  gut.  Kreis  Querfurt 
gering. 

Königreich  Sachsen.  Gut.  Bei  Dresden 

schlecht. 

Großherzogtum  Hessen.  Gut  bis  mittel. 

Stellenweise  gering. 

Rheinprovinz.  Gut  bis  mittel.  Am  Vor- 
gebirge sehr  gut. 

Bayerische  Pfalz.  Gut  bis  mittel,  teilweise 

gering. 

Hessen-Nassau.  Mittel  bis  gering.  Frost- 
schaden vom  1.  zum  2.  Mai.  Bei  St. 
Goarshausen  schlecht. 

Bayern.  In  Franken  gut  bis  mittel.  In 
Oberbayern  gut  bis  mittel,  stellenweise  sehr 
gut.  Kein  Frostschaden. 

Baden.  Gut  bis  mittel;  in  einigen  Bezirken 
gering.  Durch  Frostspanner  viel  Schaden. 
Kein  Frostschaden. 

Elsaß-Lothringen.  Gut  bis  mittel.  Im  Ober- 
Elsaß  mittel  bis  gering.  Viel  Raupen- 
schaden. Durch  Frost  vom  2.  zum  3.  Mai 
stellenweise  großer  Schaden. 

Ein  weiterer  Bericht  wird  im  nächsten 
Heft  auf  der  Grundlage  dann  aller  eingelau- 
fenen Berichte  veröffentlicht  werden.  Wir 
beabsichtigen,  im  Juli  d.  J.  nochmals  über 
die  zu  dieser  Zeit  zuverlässiger  zu  beurteilende 
diesjährige  Obsternte  zu  berichten. 


□ □ □ 

Personalien. 


Heinrich  Schall,  Kgl.  Hofgärtenober- 
inspektor der  Kgl.  Hofgärtendirektion,  ist 
der  Orden  der  Eisernen  Krone  3.  Klasse  ver- 
iehen. 


M.  Herzberg,  früher  Obstplantage  Frey- 
mark, Krs.  Wirsitz,  Provinz  Posen,  jetzt  Ge- 
schäftsführer an  dem  Obstbauverein  Stein- 
bach, Kr.  Baden. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen- Vereins ! 


Deutsche  Gartenbauwoche  und  3.  Deutscher  Gärtnertag  in  Altona  vom  5.  bis  9.  Juli  1914. 

Der  dritte  Deutsche  Gärtnertag  wird  am  Donnerstag  den  g.  Juli  stattfinden.  Wir  bitten  unsere 
Mitglieder,  dies  schon  jetzt  bei  ihrer  Zeiteinteilung  für  den  Juli  berücksichtigen  und  an  der 
Gartenbauwoche  zahlreich  teilnehmen  zu  wollen. 

Der  D.  P.-V.  wird  am  Dienstag  den  7.  Juli  einen  gemütlichen  Abend  veranstalten,  der 
zur  gegenseitigen  Aussprache  und  dazu  Gelegenheit  bieten  soll,  alte  Bekanntschaft  zu  er- 
neuern und  neue  zu  schließen. 

Die  vorläufige  Tagesordnung  ist  in  Heft  10  der  D.  O.-Z.  auf  Seite  205  veröffentlicht 
worden.  Die  endgültige  festgesetzte  erweiterte  Tagesordnung  werden  wir  in  dem  nächsten 
Heft  veröffentlichen. 


Nur  noch  wenige  Wochen  trennen  uns  von  der  Gartenbauwoche  und  dem  3.  Deutschen 
Gärtnertag  in  Altona.  Nach  dem  Bericht,  den  der  I.  Vorsitzende  des  Ortsausschusses  in  Altona 
Herr  Gartenbaudirektor  Tutenberg  dem  Arbeitsausschuß  des  Reichsverbandes  kürzlich  in  Berlin 
erstattet  hat,  sind  die  Vorbereitungen  von  dem  Ortsausschuß  in  sorgfältigster  weit  ausschauen- 
der Art  getroffen  worden.  Es  sind  alle  Wünsche,  die  nur  an  einen  arbeitsamen,  tatkräftigen 
Ausschuß  gestellt  werden  können,  berücksichtigt  und  ihre  Ausführung  ist  in  die  besten  Wege 
geleitet. 

Es  ist  unter  anderem  eine  Fahrt  mit  zwei  großen  Ozeandampfern  auf  der  Elbe  und 
die  Beleuchtung  der  Elbufer  am  Abend  vorgesehen;  ferner  eine  gemeinsame  Fahrt  nach  Hel- 
goland, der  Besuch  des  eigenartigen,  schönen,  vorbildlichen  Hamburger  Friedhofes  in  Ohlsdorf 
und  der  Besuch  von  Anlagen  mannigfaltigster  Art  in  der  Umgebung  Altonas  und  Hamburgs. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  werden  nach  der  eingeholten  uns  schon  erteilten  Erlaubnis 
der  Herren  Ringleben  in  Gut  Götzdorf  und  Dr.  ö’O'wve-Kamerland  deren  große  und  sehens- 
werte Obstanlagen  besuchen. 

Die  Tagesordnung  für  die  große  öffentliche  Versammlung  mit  der  sich  daran  schließenden 
Besprechung  der  Vorträge  am  Mittwoch  den  8.  Juli  nachm,  lautet: 

1.  Regelung  des  gärtnerischen  Sachverständigen wesens. 

2.  Gärtnerisches  Versuchs-  und  Züchtungswesen, 

und  für  den  3.  Deutschen  Gärtnertag  am  Donnerstag  den  9.  Juli,  9 Uhr  vormittags: 

1.  Gärtnerisches  Ausstellungswesen, 

2.  Handelsbräuche  im  Gartenbau, 

3.  Die  künftigen  Handelsverträge,  Schutzzoll  auf  gärtnerische  Erzeugnisse. 

Nach  den  bisher  eingelaufenen  Anmeldungen  werden  in  Altona  wohl  alle  größeren 
deutschen  gärtnerischen  Verbände  und  Vereine  tagen  und  es  wird  der  Besuch  von  Gärtnern 
voraussichtlich  noch  zahlreicher  als  in  Bonn  und  Breslau  werden. 


Mindestpreise.  Es  wird  uns  von  Obstzüchtern  mitgeteilt,  daß  die  Nachfrage  nach 
Johannisbeeren,  Stachelbeeren,  Himbeeren,  Erdbeeren,  Sauerkirschen  und  auch  schon 
nach  Zwetschen,  Mirabellen  und  Reineclauden  in  diesem  Jahr  eine  große  ist  und  daß  schon 
zu  den  Mindestpreisen  — für  schwarze  Johannisbeeren  über  diese  hinaus  — viele  Kauf- 
abschlüsse gemacht  worden  sind. 

Der  Bericht  über  die  am  15.  Mai  in  Eisenach  stattgefundene  Versammlung  und  über 
die  endgültig  für  1914  festgesetzten  Mindestpreise  ist  in  Heft  11,  Seite  226,  veröffentlicht. 


Berichte  über  die  voraussichtliche  diesjährige  Zwetschenernte.  Wir  bitten  um  Berichte 
über  den  voraussichtlichen  Ausfall  der  diesjährigen  Zwetschenernte  aus  allen  Bezirken,  in 
denen  Zwetschen  in  großem  Maße  angebaut  werden. 


Die  Aufstellung  von  Sortimenten  bester  Erwerbsobstsorten  von  Aprikosen,  Pfirsichen, 
Mirabellen  und  Zwetschen,  über  die  wir  in  Heft  11  vom  1.  Juni  berichteten,  wird  voraussichtlich 
nicht  Anfang  Juli,  sondern  erst  Anfang  August  stattfinden.  Es  sollen  die  früh-  und  mittel- 
frühen Sorten  gleichzeitig  aufgestellt  und  dies  dadurch  ermöglicht  werden,  daß  die  frühen  Sorten 
bis  Anfangs  August  in  Kühlräumen  aufbewahrt  werden.  Wir  werden  Ort  und  Zeit  in  dem 
nächsten  Heft  veröffentlichen. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  12:  2.  Juniheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
„Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinssehrift  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen-V erein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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Heft  12  ::  15.  Juni  1914 


Selbständige  Abteilungen  des  D.  P.-V.  bestehen  für: 

1.  Abteilung  für  Obstneuheitenzüchtung  und  Prüfung  von  Obstneuheiten, 

2.  Abteilung  für  Geräteprüfung, 

3.  Abteilung  für  Versuchs-  und  Vergleichspflanzungen. 

4.  Abteilung  für  Düngungsversuche. 

Es  ist  beantragt  worden,  die  folgenden  neuen  Abteilungen  zu  bilden : 

5.  Abteilung  für  Obstbaumschutz, 

6.  Abteilung  für  die  Wertberechnung  der  Obstbäume. 

7.  Abteilung  zur  Ermittlung  und  Prüfung  von  Frostschutzmitteln, 

8.  Abteilung  für  Pflanzenzucht, 

9.  Abteilung  für  die  Verbesserung  von  Wildlingsunterlagen, 

10.  Abteilung  zur  Feststellung  von  Mindestpreisen  und  für  lohnenden  sicheren  Absatz 
deutschen  Obstes, 
xi.  Abteilung  für  Erwerbsobstbau, 

12.  Abteilung  für  Kleinobstbau. 

Diese  Abteilungen  werden  selbständig  arbeiten,  jährlich  ein  oder  mehreremal,  viel- 
leicht am  besten  und  auch  um  die  Kosten  zu  verringern,  bei  Gelegenheit  der  Jahresversammlung 
und  anderer  Versantaltungen  des  D.  P.-V.  zusammentreten.  Die  Arbeiten  werden  wegen 
Zeit  und  Kosten  allerdings  zumeist  auf  schriftlichem  Wege  besprochen  und  vorbereitet  werden. 
Das  Geschäftsamt  wird  alle  schriftlichen  Arbeiten,  soweit  dies  von  den  Abteilungen  gewünscht 
wird,  ausführen.  Die  Ausgaben  für  die  Abteilungen  werden  bei  dem  diesjährigen  Etat  berück- 
sichtigt werden.  Wir  werden  hierüber  in  einem  der  nächsten  Hefte  weiter  berichten. 


Der  D.  P.-V.  erläßt  hiermit  ein  Preisausschreiben  für  zweckmäßige,  gefällige  Körbchen, 
Schachteln  und  für  andere  Verpackungsarten,  die  für  den  Handverkauf  zweckmäßig  und 
ansprechend  sind ; sie  müssen  billig  und  möglichst  mit  einer  Vorrichtung  — etwa  Gelatinpapier  — 
versehen  sein,  die  das  Obst  vor  Staub  und  Beschmutzung  schützt. 

Die  bemusterten  Bewerbungen  sind  mit  Angabe  des  Preises  und  der  Bezugsquelle  an  das 
Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  zu  richten.  Es  stehen  für  die  Verteilung  zwei  bis  drei  Preise  im 
Gesamtbetrag  von  60 — 90  Mark  zur  Verfügung.  Das  Ergebnis  der  Preisausschreibung  wird  in 
der  D.  O.-Z.  veröffentlicht  werden  und  auch  an  andere  Fachschriften  zur  Veröffentlichung 
weitergegeben  werden. 

Wir  fordern  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  auf,  sich  an  diesem  Wettbewerb  zu  beteiligen 
oder  auch  Fabrikanten  darauf  aufmerksam  zu  machen. 


Die  Prüfung  der  Kassen-  und  Geschäftsführung  des  D.  P.-V.  und  aller  Rechnungen 
und  Belege  hat  am  Freitag  den  5.  Juni  in  Eisenach  durch  die  von  der  letzten  Hauptver- 
sammlung ernannten  Rechnungsprüfer,  Herrn  Bissmann- Gotha,  Junge-Cassel  und  Weirup- 
Hildesheim  stattgefunden,  nachdem  zuvor  ein  gerichtlich  vereidigter  Bücherrevisor  die  Bücher 
und  jeden  einzelnen  Beleg  geprüft  hat.  Beide  Prüfungen  haben  in  jeder  Beziehung  volle 
Richtigkeit  ergeben. 


Den  von  dem  Vorstand  des  D.  P.-V.  herausgegebenen  Führer  durch  den  deutschen  Obstbau 
liefern  wir  jedem  Mitgliede  postfrei  zu  dem  sehr  ermäßigten  Preis  von  80  Pfg.  Wir  empfehlen 
diesen  Führer  unseren  Mitgliedern  als  den  vollständigsten,  wertvollsten  Ratgeber  für  die 
Adressen  und  für  wichtige  Angaben  über  alle  deutschen  Lehranstalten  für  Wein-,  Obst-  und 
Gartenbau,  Pflanzen-Untersuchungsanstalten,  Obstbau-Fachmännern  in  amtlichen  Stellungen, 
lehrreiche,  sehenswerte  Obstanlagen. 

Das  von  Herrn  Landesbauinspektor  Becker- Trier  neu  verfaßte  Buch  ,,D  i e Wirt- 
schaftlichkeit der  Straßenbaumpflanzungen“,  das  auf  Seite  264 
dieses  Heftes  besprochen  wird,  ist  von  dem  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  gleichfalls  für  den  wesent- 
lich ermäßigten  Preis  von  70  Pfg.  postfrei  zu  beziehen. 


Vom  1.  Januar  bis  zum  4.  Juni  dieses  Jahres  sind  dem  D.  P.-V.  638  Mitglieder  gegenüber 
620  bis  zum  gleichen  Tage  des  vergangenen  Jahres  beigetreten. 

Wir  bitten  alle  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  dazu  beizutragen,  daß  die  bisher  in  den  letzten 
Jahren  stetig  vergrößerte  Zahl  der  neuen  Mitglieder  auch  in  diesem  Jahre  erreicht  wird.  Wir 
sind  allen,  die  hierbei  helfen,  aufrichtig  dankbar. 


Wir  suchen  das  Illustrierte  Handbuch  der  Obstkunde  von  Jahn,  Lucas  und  Oberdieck 
vollständig  und  auch  einzelne  Ergänzungsbände:  Birnen,  Zusätze  und  Berichtigungen  zu  Band 
1 und  4 zu  kaufen. 


Das  nächste  Heft  der  D.  O.-Z.  wird  Beschreibungen  bester  Pflaumensorten  und  Aufsätze 
über  Pflaumen,  Zwetschen  und  Zwetschenverwertung  enthalten. 


Diesem  Hefte  ist  der  II.  Nachtrag  zum  Mitgliederverzeichnis  beigelegt. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  L o r g u s. 
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Fruchtansatz  und  Obsternteaussichten  für  1914, abgeschlossen  am  3. Juni  1914. 


Die  Zahlen  bedeuten: 

1 = sehr  gut 

2 = gut 

3 = mittel 

4 = gering 

5 = schlecht 

Aepfel 

Birnen 

Pflaumen 

Reineclauden 

Mirabellen 

Zwetschen 

Süsskirschen 

Sauerkirschen 

Pfirsiche 

Aprikosen 

Erdbeeren 

Johannisbeeren 

Stachelbeeren 

Himbeeren 

Brombeeren 

Weintrauben 

Quitten 

Walnüsse 

Haselnüsse 

Heidelbeeren 

1 Preiselbeeren 

Ost-  und  Westpreußen  . . . 

2 

2-3 

3-2 

2-3 

3 

3-2 

3-2 

2 



2 

2 

2-3 

2-3 

2-3 



2-1 

4 

3-2 

2-3 

3 

Posen  

4 

3-4 

4-3 

3-4 

4 

3-4 

3-2 

— 

— 

3-2 

1-2 

2-1 

2-3 

3 

— 

3 

5 

4 

— 

— 

Schlesien 

4 

4 

4 

4 

4 

4-3 

3 

— 

— 

3-2 

2-3 

2-3 

2-3 

4 

5 

3-4 

4-5 

4 

4 

3-4 

Pommern  

2 

2 

3 

1 

3-2 

3-2 

2-3 

2-3 

— 

— 

2 

2-1 

2 

2-3 

3 

— 

4 

3 

5 

2 

— 

Schlesw. -Holst,  u.  Hamburg 

2 

3-2 

2-3 

2-3 

— 

3 

2-3 

3-2 

— 

— 

2-3 

2 

2 

2 

1-2 

— 

1-2 

2 

2-3 

2 

— 

Mecklenburg 

3 

2-3 

3 

3 

2-3 

3-4 

4-3 

— 

— 

2-3 

2 

1-2 

2-1 

— 

— 

0 

— 

— 

— 

— 

Oldenburg  

2-1 

2-1 

2 

3 

2-3 

2-3 

2 

1-2 

— 

2 

2 

2-3 

2-3 

— 

— 

1 

- — 

— 

2 

— 

Hannover  und  Braunschweig 

2 

2-3 

3 

3 

3-2 

3 

2 

2-1 

2-3 

— 

2-1 

1-2 

1-2 

2-1 

2-1 

— 

2-3 

2-3 

3 

2-3 

2 

Westfalen  und  Lippe  . . . 

2-3 

3 

3-4 

3 

3-4 

3-4 

3 

2-3 

3 

— 

3-2 

2-3 

3-2 

2-3 

9.3 

— 

3 

4-3 

4 

3-4 

3 

Brandenburg  

2-3 

3-4 

3 

4-3 

3-4 

3-4 

3 

2-3 

3 

3-4 

2-3 

2 

2 

9 

1-2 

— 

3-2 

4-5 

4-3 

3 

Thüringische  Staaten  . . . 

3 

3-4 

4-3 

3-4 

4-3 

3-4 

3 

3-4 

3-4 

— 

2-3 

2-3 

2 

2 

2-3 

3 

2-3 

4-3 

3-4 

3-4 

3 

Prov.  Sachsen  und  Anhalt  . 

2-3 

3-2 

3 

3 

3-4 

3-4 

2 

2 

2-3 

— 

2 

2 

2-1 

2 

2-3 

3-2 

2-3 

3 

3 

3 

3-4 

Königreich  Sachsen  . . . 

2-3 

3-2 

3 

3-4 

3-4 

3-4 

2-3 

2 

3-2 

2-3 

2 

2 

1-2 

2 

2-3 

3-4 

2-3 

3-4 

3 

3 

3-2 

Großh.  Hessen 

2-3 

2 

2 

2 

2-3 

2-3 

2 

2 

1-2 

2 

2 

2 

2-1 

2-3 

0 

u 

2 

2-3 

2-3 

4-3 

— 

Rheinland 

2-3 

2 

2-3 

2-3 

2-3 

2-3 

2-3 

2 

2-3 

3-2 

2 

2 

2 

2-1 

1-2 

2-3 

2 

3 

3 

2-3 

3 

Bavr.  Pfalz  

2-3 

3-2 

2 

2 

2-1 

2 

2-3 

2-1 

1-2 

2-1 

2-1 

2 

1-2 

1-2 

1 

2-1 

1-2 

2-3 

2-3 

1-2 

— 

Hessen-Nassau 

2-3 

3-2 

2-3 

2-3 

2 

2-3 

2 

2 

1-2 

1-2 

1-2 

2 

2 

2 

2 

1-2 

2-1 

2 

2-3 

2 

— 

Bayern  

2-3 

2-3 

2 

2-3 

2-3 

2-3 

2 

2 

2-3 

2 

1-2 

1-2 

1-2 

1-2 

1-2 

2-3 

2 

4-5 

2-3 

2-3 

2 

Württemberg  u.  Hohenzollern 

2-1 

2-3 

2-3 

2-3 

3-2 

2-3 

2 

2 

2 

2 

1-2 

1-2 

1 

1-2 

1-2 

2-3 

2-3 

1-2 

3-2 

2-1 

— 

Baden  

2 

3-2 

2 

2 

2-1 

2 

2-1 

2 

2 

2 

1-2 

2-1 

2-1 

2-1 

2 

3-2 

2 

2-3 

3-2 

2-1 

2 

Elsaß-Lothringen 

2 

2-3 

2 

2 

2 

2-3 

2-1 

2 

2 

3 

1-2 

1-2 

2-1 

2-1 

1-2 

2-3 

1-2 

2-3 

2-3 

2 

Für  ganz  Deutschland  im 

Durchschnitt 

Al 

2.7 

2,7 

-’8 

2,7 

2,8 

2,5 

2,3 

2,4 

2 

2 

2 

1,8 

L9 

2 

2,6 

2,2 

3 

2,7 

2,6 

2,8 

Böhmen 

2-3 

3-4 

3-4 

4 

4 

3 

3-4 

3-4 

3-4 

3-4 

3 

2 

2 

2 





4-5 

4 

4 

3 

Steiermark 

2-3 

3 

2 

2 

2 

2 

3-4 

1 

1-2 

1-2 

1 

2 

2 

1 

1 

1-2 

3 

3 

2 

— 

— 

Schweiz 

2 

2 

1-2 

1-2 

2 

3 

1-2 

1-2 

2-3 

2-3 

1-2 

1-2 

1-2 

2 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

Holland 

2 

2-3 

2-3 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

2 

2 

2 

9 

— 

— 

— 

3-4 

— 

— 

— 

Dänemark  

1 

2 

4 

3 

4 

4 

2 

2 

— 

— 

2 

1 

1 

2 

2 

— 

— 

4 

— 

— 

Nach  den  von  zuverlässigen 
Berichterstattern  mit  vielen 
Einzelheiten  erteilten  Ermit- 
telungen ist  nach  dem  jetzigen 
Stande  des  Fruchtansatzes  zu 
erwarten  für: 

Ost-  und  Westpreußen.  Fruchtansatz  aller 
Obstarten  gut  bis  mittel.  Birnen, 
Pflaumen  und  Süßkirschen  stel- 
lenweise in  Westpreußen  erfroren.  Im  all- 
gemeinen durch  Nachtfrost  vom  2.  zum 
3.  Mai  weniger  gelitten,  da  Blüte  sehr  zu- 
rück. Frostnachtspanner,  Ringelspinner 
und  Monilia  an  Schattenmorellen  sehr  stark. 
Posen.  Äpfel  noch  mehr  Birnen  durch 
Frost  sehr  gelitten.  Z wetschen  ansatz 
gering.  Beeren  obst  gut.  Hagelschaden 
am  25.  April  im  Kreis  Hohensalza. 
Schlesien.  Fruchtansatz  sehr  schlecht. 
Äpfel  und  Birnen  gering,  nur  in  ein- 
zelnen hochgelegenen  Gegenden  gut. 
Z wetschen  gering  bis  schlecht,  nur  gut 
bei  Hirschberg  und  Cosel.  Süßkirschen 
gering  bis  mittel.  Fruchtansatz  durch  Frost 
vielfach  ganz  vernichtet.  Im  Bezirk  Lieg- 
nitz Pflaumensägewespe,  in  Oberschlesien 
Maikäfer  stark  aufgetreten.  Auch  durch 
anhaltende  Dürre  großer  Schaden. 
Pommern.  Die  späte  Blüte  der  Äpfel  und 
Birnen  erlitt  wenig  Frostschaden.  Stel- 
lenweise schweres  Hagelwetter  23.  Mai. 
Aussichten  im  Durchschnitt  gut  bis  mittel; 


zahlreiche  Apfelwickler,  Ringelspinner  und 
Blattläuse. 

Schleswig-Holstein,  Hamburg  und  Mecklen- 
burg. Äpfel  im  Durchschnitt  gut  bis 
mittel.  B i r n e n mittel  bis  gut.  Im 
Alten  Land  wird  Apfelernte  gering,  Z wet- 
schen schlecht,  Süßkirschen  sehr 
gut.  Durch  Obstmade  großer  Schaden. 
Beeren  obst  gut  bis  mittel;  sehr  viel 
Stachelbeerblatt  wespen . 

Oldenburg.  Durch  Nachtfrost  vom  2.  zum 
3.  Mai  kein  Schaden;  dagegen  Äpfel  und 
Erdbeeren  durch  Frost  vom  9.  zum 
10.  Mai  teilweise  gelitten.  Ernteaussichten 
aller  Obstarten  im  Durschchnitt  gut.  Blatt-, 
Schildläuse  und  Frostnachtspanner  treten 
stark  auf. 

Hannover  und  Braunschweig.  Äpfel  gut, 
Birnen  gut  bis  mittel.  Frostnachtspan- 
ner sehr  verheerend.  Pflaumen,  S ü ß- 
kirschen  stellenweise  schlecht.  Hagelbei 
Bremen  23.  Mai  in  Taubeneigröße.  Beeren- 
obst durchschnittlich  gut;  Walnüsse  nur 
vereinzelt  gelitten.  Auch  in  Braunschweig 
vom  9.  zum  10.  Mai  Nachtfrost. 

Westfalen  und  Lippe.  Frostwirkung  vom  1. 
zum  2.  Mai  erheblich;  Schaden  bis  50  Proz., 
vereinzelt  ganze  Obsternte  vernichtet.  Im 
Durchschnitt  Äpfel  gut  bis  mittel, 
Birnen  mittel,  Beerenobst  mittel. 

Brandenburg;  Durch  Nachtfröste  vom  2.  zum 
3.  Mai  und  zu  trockenes  Wetter  während 
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der  Blüte  großer  Schaden.  Ungeziefer: 
Maikäfer,  Apfelwickler  in  Werder  ver- 
heerend. Äpfel  im  Durchschnitt  gut  bis 
mittel,  in  Werder  nur  mittel.  Birnen  in 
Werder  wenig  Fruchtansatz,  frühe  und 
späte  Kirschensorten  mäßiger  An- 
satz, mittelfrühe  Kirschen  gut. 
Beerenobst  gut.  Erdbeeren  die  ersten 
Blüten  erfroren.  Hagel  6.  Mai  in  Werder. 

Thüring.  Staaten.  Süßkirschen  in 
Kleinfahner  und  bei  Gera  gering,  Sauer- 
kirschen mittel.  Viel  Frostnachtspan- 
ner an  Kirschen.  Äpfel  im  Durchschnitt 
mittel,  in  Weimar  und  Rudolstadt  schlecht; 
Birnen  im  Durchschnitt  gering  bis  mittel, 
in  Reuß  j.  L.,  Koburg  und  Weimar  gering, 
in  Schwarzburg  und  Rudolstadt  schlecht. 
Beerenobst  gut  bis  mittel.  Erd- 
beeren teilweise  gering  bis  schlecht 
durch  Frost  während  der  ersten  Blüte. 
Frostschaden  am  2. — 3.  Mai  besonders  groß. 

Provinz  Sachsen  und  Anhalt.  Besonders 
großer  Frostschaden  im  Saaletal.  Äpfel 
im  Durchschnitt  gut  bis  mittel;  nur  in 
Höhenlagen  gelitten.  Sauer-  und  S ii  ß- 
kirschen  gut,  Z wetschen  gering. 
Rote  und  schwarze  Johannis- 
beeren stellenweise  fast  ganz  erfroren,  im 
Durchschnitt  aber  gut.  Schädlinge  dies 
Jahr  besonders  zahlreich. 

Königreich  Sachsen.  Frostschaden  an  Kern-, 
Stein-  und  Beerenobst  teilweise  sehr  groß. 
Äpfel  im  Durchschnitt  gut  bis  mittel, 
Birnen  mittel,  Pflaumen  und 
Zwetschen  mittel  bis  gering.  Süß- 
und  Sauerkirschen  mittel.  Frost 
nur  strichweise.  Im  Voigtland  Fruchtansatz 
durch  Hagel  abgeschlagen.  Raupen  aller 
Art,  besonders  Frostnachtspanner  und 
Wühlmäuse  treten  stark  auf. 

Großherzogtum  Hessen.  Von  Äpfeln  Winter- 
goldparmäne, Schöner  v.  Boskoop  und  Große 
Kasseler  Rtte.  stellenweise  ganz  erfroren. 
Birnen  und  Sauerkirschen  in  Tälern  sehr 
durch  Frost  gelitten,  stellenweise  auch 
Süßkirschen.  Kernobst  im  Durch- 
schnitt gut  bis  mittel.  Pflaumen  gut, 
Zwetschen  gut  bis  mittel,  Reine- 
clauden und  Mirabellen  gut. 
Pfirsiche  gut.  Aprikosen  gut 
bis  sehr  gut.  Viel  Schaden  durch  Frost- 
nachtspanner, Apfelbaumgespinstmotte  und 
Pflaumensägewespe. 

Rheinland.  Äpfel  durch  Frost  vom  1.  zum 
2.  Mai  am  Unterrhein  sehr  gelitten,  Ernte 
gering  bis  schlecht.  Im  Durchschnitt  aber 
gut  bis  mittel.  Birnen  gut,  bei  Trier 
gering.  Reineclauden  im  Durch- 
schnitt gut  bis  mittel.  Sauerkirschen 
stellenweise  durch  Frost  sehr  gelitten 
Pfirsiche  und  Aprikosen  im 
Durchschnitt  mittel  bis  gut.  Bei  Neuß 
Stachelbeeren  durch  Frost  sehr  gelitten. 
Hagel  bei  Jülich  am  23.  Mai.  Viel  Stachel- 
beerblattwespen und  Frostnachtspanner. 


Pfalz  und  Hessen-Nassau.  In  der  Pfalz  in 
tiefen  Lagen  durch  Frost  vom  1. — 2.  Mai 
an  Birnen  beträchtlicher  Schaden,  Äpfel 
weniger  gelitten.  Kernobst  im  Durch- 
schnitt gut  bis  mittel;  Mirabellen 
gut,  Reineclauden  nur  vereinzelt 
gering,  sonst  gut.  Süß-  und  Sauer- 
kirschen gut,  Pfirsiche  und 
Aprikosen  sehr  gut  bis  gut.  Behang 
an  Aprikosen  außergewöhnlich  gut.  Durch 
Saftstockung  infolge  von  Nachtfrösten  ster- 
ben in  der  Pfalz  an  Aprikosen  viele  Äste  ab. 
Viele  Apfelblütenstecher  und  Frostnacht- 
spanner. In  der  Pfalz  hat  der  Wein  teil- 
weise durch  Frost  gelitten. 

Bayern.  In  Niederbayern,  Franken  Frost- 
schaden bedeutender  als  in  Oberbayern,  in 
Flußtälern  besonders,  hohe  Lagen  sind  ver- 
schont. Äpfel  und  Birnen  in  Nie- 
derbayern  mittel,  Zwetschen  strich- 
weise durch  Frost  gelitten,  viel  Raupen- 
schaden. Kirschen  in  Flußtälern  durch 
Frost-  und  Raupenschaden  vernichtet. 
Pfirsiche  in  hohen,  geschützten  Lagen 
gut.  In  Oberbayern  alle  Kern-  und  Stein- 
obstarten gut  bis  mittel,  Beerenobst  sehr 
gut  bis  gut. 

Württemberg  und  Hohenzollern.  Kein  Frost- 
schaden. Äpfel  gut,  teilweise  sehr  gut. 
B i r n e n gut  bis  mittel;  Reineclau- 
den und  Mirabellen  gut  bis  mittel, 
letztere  nur  vereinzelt  gering.  Süß-  und 
Sauerkirschen  gut.  Pfirsiche 
und  Aprikosen  gut.  Beeren- 
obst sehr  gut  bis  gut.  Frostnachtspan- 
ner und  Apfelbaumgespinstmotte  sehr 
zahlreich. 

Baden.  Äpfel  gut.  Apfelblütenstecher 
verursachten  großen  Schaden.  Birnen 
gut  bis  mittel,  stellenweise  gering.  Reine- 
clauden und  Mirabellen  gut. 
Zwetschen  im  Durchschnitt  gut. 
Erdbeeren  sehr  reicher  Ansatz, 
Beerenobst  im  Durchschnitt  gut. 

Elsaß-Lothringen.  Äpfel  und  Birnen 
gut  bis  mittel,  teilweise  sehr  gut.  Reine- 
clauden gut,  Mirabellen  in  Lothringen 
stellenweise  mittel,  im  Durchschnitt  gut. 
Zahlreiche  Gespinstmotten  an  Mirabellen  und 
Äpfeln  bei  Metz.  Pflaumen  und  Zwet- 
schen gut  bis  mittel.  Johannisbeeren 
durch  nasses  Wetter  aufgeplatzt.  Ansatz 
bei  Beerenobst  sehr  gut  bis  gut. 

Ausland.  Berichte  aus  Böhmen  lauten  wenig 
günstig.  Birnen  und  Pflaumen  nur  mittel 
bis  gering.  In  Steiermark  günstigere  Obst- 
ernteaussichten. Äpfel  und  Birnen  in  der 
Schweiz  gut.  In  Holland  Äpfel  und  Birnen 
gut.  Beerenobst  gut.  In  Dänemark  Äpfel 
und  Birnen  gut,  Pflaumen  und  Zwetschen 
gering.  Süß-  und  Sauerkirschen  gut. 


Wir  sprechen  allen  Berichterstattern  für 
die  voraussichtliche  Obsternte  hiermit  unseren 
Dank  aus.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V. 


□ □ □ 

Arbeiten  für  die  Verbesserung  der  Wildlingsunterlagen. 

Von  Lorgus,  Eisenach.  621s 

Der  D.  P.-V.  wird  in  diesem  Jahre  im  zu  erfüllen,  künftig  für  bessere  Wildlings- 
Verein  mit  dem  Bunde  Deutscher  Baumschu-  unterlagen  zu  sorgen, 
lenbesitzer  daran  gehen,  die  wichtige  Aufgabe  Dies  soll  gesehen  durch: 
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Sorgfältige  Ermittelung  von  für  diesen 
Zweck  besonders  geeigneten  Mutterbäumen 
zur  Beschaffung  von  Saatgut.  Es  kommen 
hierfür  in  Betracht:  Äpfel,  Birnen,  Kirschen, 
Pflaumen.  Von  letzterer  Sorte  hauptsächlich 
die  St.  J ulien-Pttdume. 

Für  Doucin,  Paradies  und  Quitte  soll  sich 
die  Arbeit  des  D.  P.-V.  darauf  beschränken, 
die  Eigenart  und  die  Kennzeichen  der  besten 
dieser  Arten  soweit  wie  dies  nur  möglich  ist, 
festzustellcn  und  diese  in  den  Kreisen  der 
Baumschulenbesitzer  und  der  Obstzüchter 
zu  verbreiten. 

Äpfel. 

Für  diese  kommen  Sorten  in  Betracht, 
die  nach  zuverlässigem  Urteil  sich  schon 
bisher  als  für  die  Anzucht  von  Apfel- 
wildlingen und  für  das  Wachstum  und  die 
Tragbarkeit  der  zu  veredelnden  Sorten  beson- 
ders geeignet  erwiesen  haben,  z.  B.  Trierscher 
Weinapfel,  vielleicht  Rheinischer  Bohnapfel, 
Weißer  Winter-Taffetapfel  und  überhaupt 
Apfelsorten,  deren  Sämlinge  zuverlässig  da- 
für bekannt  sind,  daß  sie  starkwüchsig  sind 
und  glatt,  ohne  viele  Nebentriebe  wachsen. 

Es  sind  ferner  solche  Sorten  zu  bevorzugen, 
die  sich  gegen  die  Blutlaus  als  widerstands- 
fähig erwiesen  haben,  das  heißt,  die  von  dieser 
bisher  gemieden  worden  sind. 

Die  geeignetsten  Sorten  sollen  ermittelt 
werden  durch  Versand  eines  Fragebogens 
und  ferner  durch  Aufforderung,  an  Obst- 
züchter und  Baumschulenbesitzer,  ihre  Er- 
fahrungen hierüber  mitzuteilen.  Die  Mit- 
glieder des  D.  P.-V.,  die  sich  schon  hiermit 
beschäftigt  und  zuverlässige  Erfahrungen  ge- 
sammelt haben,  werden  gebeten,  diese  dem 
Vorstande  des  D.  P.-V.  mitzuteilen. 

Birnen. 

Das  Gleiche  wie  bei  Äpfeln. 

Kirschen. 

Es  müssen  hellrindige  und  hellfrüchtige 
Bäume  mit  Früchten  ermittelt  werden, 
deren  Saft  nicht  abfärbt  und  deren 
Standort  von  dunkelrindigen  und  schwarz- 
früchtigen  Vogelkirschen  soweit  entfernt  ist, 
daß  eine  Befruchtung  ausgeschlossen  ist. 

Pflaumen. 

Es  ist  Tatsache,  daß  die  aus  Frank- 
reich in  unzähligen  Mengen  bezogenen  St. 
Julien- Pflaumen  fast  ausnahmslos  nicht  sor- 
tenecht sind  und  daß  sich  unter  diesen  die 
verschiedensten  Pflaumensorten  zeigen,  die 
schon  in  Blatt  und  Wuchs  als  Mischlings- 
pflaumen aller  Arten  gekennzeichnet  sind, 
die  dann  auch  an  älteren  Bäumen  in  Blüte 
und  Frucht  als  Abkömmlinge  der  verschieden- 
sten Pflaumensorten,  z.  B.  Mirabellen,  Mira- 


bolenen,  Schlehen-  und  Zwetschen- artige  fest- 
gestellt worden  sind.  Es  sollen  deshalb  aus 
zuverlässigen  Baumschulen  die  nach  Blatt 
und  Wuchs  besten  Sämlinge  bezeichnet,  von 
dem  D.  P.-V.  gekauft,  aufgeschult  und  später 
als  Standbäume  angepilanzt  werden.  Die- 
jenigen Bäume,  die  sich  noch  als  minderwertig 
erweisen  sollten,  sollen  mit  Reisern  der  echten 
St.  Julien- Pflaume  umgepfropft  werden. 
Einige  Kennzeichen  der  guten  St.  Julien  sind: 
aufrechter,  starker  Wuchs,  wenige  Ver- 
zweigung, große  eiförmige  Blätter,  dicke 
Rinde.  Die  letztere  ist  für  die  erfolgreiche 
Veredelung  wichtig. 

Mitarbeiter  sind  sehr  erwünscht. 

Aprikosen  und  Pfirsiche. 

Von  diesen  sollen  in  diesem  und  in  den 
nächsten  Jahren  Sämlinge  ermittelt  werden, 
die  die  Veredelungen  gut  annehmen  und  diesen 
ein  großes  Alter  verbürgen.  Es  sollen  auch 
die  Uhlhornschen  Züchtungen  von  Zwischen- 
veredelungen für  Pfirsiche  und  Aprikosen 
weiter  erprobt  werden. 

Die  Ausführung  der  Arbeit  ist  derart 
gedacht,  daß  der  D.  P.-V.  und  der  Bund 
deutscher  Baumschulenbesitzer  zunächst  die 
vorbezeichneten  Bäume  ermitteln  und  dann, 
soweit  es  möglich  ist,  schon  in  diesem  Jahre 
Früchte  kaufen,  um  die  Samen  auszusäen  und 
um  das  Material  für  die  anzupflanzenden  Mut- 
terbäume sobald  es  nur  möglich  ist,  zu  erhalten. 

Für  die  Anpflanzung  der  Mutterbäume 
der  vorbezeichneten  Obstarten,  sollen  geeig- 
nete Pflanzstellen,  z.  B.  Förstereien  gesucht 
werden.  Sobald  bei  der  Ausführung  der  Arbeit 
Erfahrungen  gesammelt  sind,  soll  versucht 
werden,  eine  Genossenschaft  oder  mehrere  mit 
beschränkter  Haftpflicht  zu  gründen,  um 
auf  eigenem  Obstgute,  in  dessen  Nähe  keine 
Obstbäume  stehen,  die  eine  Kreuzung  und  die 
dadurch  herbeigeführte  Wertverminderung 
der  Samen  befürchten  lassen,  große  Anpflan- 
zungen von  Mutterbäumen  zur  Samengewin- 
nung für  die  Anzucht  von  besten  Obstwild- 
lingen auszuführen. 

Der  D.  P.-V.  und  der  Bund  Deutscher 
Baumschulenbesitzer  werden  künftig  auch 
Sorge  dafür  tragen,  daß  die  Baumschulen, 
die  nur  derartige  beste  Wildlinge  verwenden, 
für  den  Bezug  von  Obstbäumen  besonders 
empfohlen  werden.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  daß  der  Preis  für  derartige  Obst- 
bäume ein  höherer  sein  darf,  wodurch  die 
Baumschulenbesitzer  für  ihre  Kosten  und 
Mühe  entschädigt  werden. 

Es  ist  unter  allen  Umständen  dahin  zu 
streben,  daß  der  Beginn  der  wichtigen  Arbeit 
der  Verbesserung  der  Wildlingsunterlagen 
noch  in  diesem  Jahre  begonnen  wird. 


□ □ □ 


Der  Einfluß  der  Unterlage  auf  die  Fruchtbarkeit,  das  Wachstum  und  die 

Lebensdauer  der  Obstbäume. 


Von  O.  Schmitz- Hüb  sch,  Edelobstplantagen,  Merten.  6185 


Unter  Unterlagen  versteht  der  Obst-  und 
Baunizüchter  diejenige  Grundform  von  wilden 
Obstpflanzen,  auf  welche  vermittelst  Vered- 
lung unsere  Ertragsobstsorten  vermehrt 
werden. 


Die  Wildlingsunterlagen  zerfallen  in  zwei 
streng  voneinander  getrennte  Gruppen. 

A.  Sämlingswildlinge. 

B.  Wildlinge  aus  Ableger  oder  Stecklings- 
vermehrung. 
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Ich  will  mich  aber  nur  mit  den  Sämlings- 
wildlingen befassen.  Wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, daß  jeder  aus  Samen  gezogene 
Obstbaum  ein  besonderes  Individuum  mit 
sehr  wechselnden  Eigenschaften  darstellt,  so 
leuchtet  es  ein,  wie  wichtig  die  Auswahl  eines 
geeigneten  Obstsamens  für  die  spätere  Ent- 
wickelung der  Bäume  sein  muß. 

Betrachtet  man  im  Herbst  ein  aus  Apfel- 
oder Birnsamen  gezogenes  Sämlingsfeld,  so  ist 
man  überrascht  von  der  Vielseitigkeit  der  sich 
dem  Auge  darbietenden  verschiedenartigen 
Typen.  Da  findet  man  Sämlinge  mit  schwärz- 
licher, mit  rotbrauner  oder  gelblicher  Rinde. 
Dieselbe  ist  zudem  teils  dick  und  saftig,  teils 
was  das  Veredeln  sehr  erschwert,  dünn  und 
trocken.  Der  Wuchs  variiert  insofern,  als  ein 
Teil  der  Sämlinge  spitzwinkelige,  ein  anderer 
Teil  breitsparrige  Seitentriebe  werfen.  Die 
Form  und  Größe  der  Blätter  bildet  eine  Varia- 
tion von  allen  möglichen  Formen  zwischen 
lanzettlicher  und  ovaler  Gestaltung.  Mit- 
unter findet  man  Sämlinge,  die  das  Aussehen 
edler  Sorten  haben,  größtenteils  fallen  sie 
aber  in  die  dornige  Urform  der  Holzäpfel  und 
Holzbirnen  zurück. 

Nun  sollte  man  glauben,  daß  die  von 
solchen  Obstbäumen  gezogenen  Samen,  die 
eine  Urart  darstellen,  wie  z.  B.  die  genannten 
Holzäpfel,  Holzbirnen,  St.  Julien,  Mirabola- 
nen  oder  Vogelkirschen,  sich  völlig  echt  ver- 
erben müßten.  Dies  mag  ursprünglich,  als  die 
veredelnde  Hand  des  Menschen  noch  nicht 
waltete,  vermutlich  der  Fall  gewesen  sein. 
Heute,  wo  wir  fast  nur  noch  veredelte  Obst- 
sorten antreffen,  ist  das  anders  geworden. 
Durch  die  Übertragung  des  Blütenstaubes 
vermittelst  Wind,  Bienen  und  anderen  In- 
sekten, entstehen  andauernd  neue  Kreu- 
zungen. 

Ein  mir  gut  bekannter  Sortenzüchter  hat 
in  dieser  Richtung  sehr  lehrreiche  Versuche 
angestellt.  Er  säte  von  einer  echten  St. 
Julienpflaume  eine  Anzahl  Steine  aus,  im 
Glauben,  nun  wieder  echte  St.  Julien-Pilanzen 
zu  erhalten.  Dreißig  dieser  Sämlinge  hat  er 
zu  tragbaren  Bäumen  heranwachsen  lassen, 
die  heute  etwa  20  Jahre  alt  sein  mögen.  Das 
Ergebnis  war  jedoch  ein  anderes.  Fast  jeder 
Baum  stellte  eine  ganz  verschiedene  Sorte  dar. 
Auf  diesen  Bäumen  gab  es  Sorten  mit  zwet- 
schenartigen  und  reineclaudenartigen  Früch- 
ten, andere  sahen  wie  Eierpflaumen  und 
Damascener  Pflaumen  aus.  Ein  Sämling  er- 
gab eine  sehr  dankbare,  großfrüchtige  gelbe 
Mirabelle,  welche  voraussichtlich  noch  einmal 
als  Konservenpflaume  eine  Rolle  spielen  wird. 
Merkwürdigerweise  war  nur  eine  einzige  echte 
St.  Julien-Pflaume  unter  allen  dreißig  Säm- 
lingen, dagegen  war  eine  Pflaume  die  Kreu- 
zung mit  einer  Schlehe  eingegangen. 

Ebenso  verschiedenartig  wie  die  Früchte 
sind  hinsichtlich  Holz  und  Laub  die  einzelnen 
Bäume  dieser  Sämlinge.  Wie  ich  mich  durch 
den  Augenschein  überzeugen  konnte,  sind  ein 
Drittel  der  Bäume  nur  halb  so  groß  geworden 
wie  die  anderen  nebeneinander  stehenden 
Kameraden.  Diese  Tatsache  gibt  doch  sehr 
zu  denken.  Der  Vollständigkeit  halber  sei 
noch  erwähnt,  daß  ein  Parallelversuch  des 
gleichen  Obstzüchters  mit  der  Aussaat  von 
Steinen  der  gelben  Metzer  Mirabelle,  ein  ähn- 
liches Ergebnis  hatte. 


Nachdem  die  Verschiedenartigkeit  des 
Wuchses  und  der  Fruchtbarkeit  der  zumeist 
durch  Kreuzung  entstandenen  Sämlinge  fest- 
steht, kann  hieraus  auch  leicht  auf  eine  mehr 
oder  weniger  lange  Lebensdauer  der  Bäume 
geschlossen  werden.  Ich  bin  überzeugt,  daß 
diese  durchaus  nicht  allein  durch  die  auf  den 
Sämling  veredelte  Sorte  bedingt  ist.  Als  Bei- 
spiel könnte  der  Unterschied  im  Lebensalter 
von  2 Birnbäumen  einer  Sorte  angeführt  wer- 
den, von  denen  der  eine  auf  Wildling,  der 
andre  auf  Quitte  veredelt  ist.  Während 
letzterer  vielleicht  ein  Alter  von  25  Jahren  er- 
reicht, kann  der  erstere  50 — 100  und  noch 
mehr  Jahre  alt  werden. 

Nun  ist  allgemein  bekannt,  daß  Birnen  auf 
Quitte  bei  weitem  nicht  die  Entwicklung  an- 
nehmen, wie  solche  auf  Wildlingsunterlage, 
andererseits  die  Fruchtbarkeit  auf  Quitte  weit 
früher  eintritt.  In  ähnlicher,  wenn  auch  nicht 
so  grasser  Weise,  wird  der  Sämling  je  nach 
der,  seinem  Individuum  anhaftenden  Wachs- 
tumseigentümlichkeit, seinen  Einfluß  auf  die 
ihm  durch  Veredlung  zur  Ernährung  anver- 
trauten Edelsorte  ausüben. 

Um  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Dar- 
legungen zu  überzeugen,  braucht  man  nur 
eine  hochstämmige  Obstplantage  zu  betreten. 
Man  wird  darin  stets  eine  große  Abweichung 
in  der  Entwicklung  der  Bäume  derselben 
Sorte  finden,  selbst  dann,  wenn  das  Pflanz- 
material ursprünglich  noch  so  gleichmäßig  war 
und  die  weitere  Pflege  und  Düngung  der 
Standbäume  mit  peinlichster  Gleichmäßigkeit 
ausgeführt  wurde.  Hiermit  Hand  in  Hand 
geht  die  Tatsache,  daß  fast  stets  eine  Anzahl 
von  Bäumen  unter  ganz  gleichen  Verhält- 
nissen weit  höhere  Erträge  bringen  wie  andere, 
und  nicht  etwa  ein  Jahr,  sondern  regelmäßig. 
Dasselbe  was  von  dem  Ertrage  gesagt  ist,  gilt 
auch  hinsichtlich  der  Lebensdauer  der  Bäume. 
Nicht  selten  kommt  es  auch  vor,  daß  ein  ein- 
zelner Baum  sich  durch  besonders  gute  oder 
auch  geringere  Qualität  der  Früchte  auszeich- 
net. Im  ersteren  Falle  wird  dann  nicht  selten 
der  betreffende  Baum  als  eine  besondere  edle 
Spielart  bezeichnet,  doch  wundert  man  sich 
später,  daß  die  mit  Reisern  dieser  Sorte  ver- 
edelten Bäume  nicht  besser  sind,  als  die  alte 
Sorte. 

Welche  Ursachen  können  nun  wohl  bei 
der  Verschiedenartigkeit  der  Bäume  in  Wuchs, 
Ertrag,  Lebensdauer  und  Geschmack  der 
Früchte  zu  Grunde  liegen  ? Meiner  Ansicht 
nach  nur  die  Unterlage,  der  Sämling!! 

Es  entsteht  nunmehr  die  Frage,  wie  ge- 
langen wir  in  den  Besitz  solcher  Sämlings- 
wildlinge, welche  alle  guten  Eigenschaften  hin- 
sichtlich Wüchsigkeit,  Fruchtbarkeit  und 
lange  Lebensdauer  hochgradig  in  sich  ver- 
einen ? Es  muß  leider  gesagt  werden,  daß  in 
dieser  Richtung,  sei  es  aus  Unkenntnis  oder 
Gleichgültigkeit,  seitheran  noch  so  zu  - sagen 
gar  nichts  getan  wurde.  Mit  der  Entwicklung 
der  Baumschulbetriebe  in  großzügige,  ge- 
werbsmäßige Formen,  spezialisierte  sich  eine 
Unterabteilung,  die  sogenannten  Wildlings- 
baumschulen. Es  ist  dies  eine  förmliche  Indu- 
strie geworden,  die  die  Wildlinge  zu  Millionen 
heranzieht  und  in  den  Handel  bringt.  Wie  in 
fast  allen  Zweigen  des  Baumschulbetriebes, 
herrscht  besonders  in  den  Obstunterlagen  eine 
große  Konkurrenz.  In  Jahren  guten  Ertrages 


lieft  i 


: 15.  Juni  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


werden  die  geringeren  Qualitäten  zu  einem 
Spottpreise  verschleudert.  Da  seitens  der 
Obstbaumschulen,  welche  diese  Wildlinge 
kaufen,  nur  auf  gut  bewurzelte,  wüchsige 
Ware  gesehen  wird,  bleibt  die  Art  und  die 
Herkunft  des  Obstsamens  durchweg  außer 
Wertschätzung.  Die  Unterlagcnziichter, 
denen  die  spätere  Entwicklung  der  Bäume  in 
dritter  Hand  ziemlich  gleichgültig  ist,  sehen 
beim  Einkauf  des  Samens  hauptsächlich  auf 
gute  Keimfähigkeit.  Von  welchen  Sorten  der 
Samen  stammt,  ist  den  meisten  wenigstens, 
was  Äpfel  und  Birnen  anbelangt,  ganz  einerlei. 
Der  Ankauf  des  Obstsamens,  der  vorwiegend 
aus  Obstweinkellereien  und  Konservenfabriken 
stammt,  liegt  meistens  wieder  in  den  Händen 
besonderer  Spezialfirmen.  Diese  bringen  von 
Äpfel  und  Birnen  meistens  eine  Marke  Obst- 
samen von  gekeltertem  Obst,  bisweilen  auch 
Samen  von  Holzäpfeln  oder  Holzbirnen  in  den 
Handel.  Nun  stammt  das  Kelterobst  ja 
durchweg  von  robusten,  wüchsigen  und  reich- 
tragenden Bäumen.  Es  kommt  aber  auch 
vor,  daß  Fallobst  und  Edelobst  dritter 
Qualität  gekeltert  wird.  Bei  der  Gewinnung 
des  Samens  wird  hierauf  wohl  schwerlich 
Rücksicht  genommen. 

Auf  Grund  gewissenhafter  Beobachtung 
soll  aber  festgestellt  sein,  daß  die  aus  Samen 
gewisser  Obstsorten  gezogenen  Wildlinge  als 
schlechte  Unterlagen  hinsichtlich  der  Ent- 
wicklung der  darauf  veredelten  Bäume  zu 
betrachten  sind,  z.  B.  Goldparmäne  und 
Harberts  Rtle.  Dagegen  sollen  umgekehrt 
Sämlinge  aus  Kernen  des  Schönen  von  Boskoop 
gezogen,  einen  günstigen  Einfluß  ausüben. 

Der  scharf  beobachtende  Landesobstbauin- 
spektor Bißmann  in  Gotha  schreibt  diesbezüg- 
lich in  der  D.  O.-Z.  Nr.  2 des  Jahres  191 1 : „Die 
richtig  gewählte  Unterlage  ist  für  unsere 
Obstbaumzucht  und  den  gesamten  Obst- 
bau eine  der  wichtigsten  und  tiefeinschnei- 
dendsten Fragen.  Deshalb  habe  ich  mich 
schon  seit  1876  bemüht,  zuerst  für  die  kleine 
Baumschule  des  Thüringer  Obstbauvereins  in 
Gotha,  dann  seit  1880  für  die  Landesbaum- 
schule daselbst  die  besten  Wildlingsunterlagen 
zu  gewinnen  und  gefunden,  daß  unsere  här- 
testen Wirtschaftssorten  wie  Rheinischer 
Bohnapfel,  Roter  Trierscher  Weinapfel,  Roter 
Eiserapfel  sowie  die  Mostbirnen  die  gesünde- 
sten und  besten  Sämlinge  und  Unterlagen 
liefern.  Leider  sind  Kerne  dieser  Sorten  im 
Handel  nicht  leicht  und  rein  in  größeren 
Mengen  zu  haben  und  ist  man  daher  ge- 
zwungen, gemischtes  Saatgut  zu  verwenden. 
Man  kann  beobachten,  daß,  so  verschieden 
wie  das  Saatgut  und  die  daraus  gezüchteten 
Unterlagen,  auch  die  darauf  veredelten  Bäume 
sind,  trotzdem  die  Edelreiser  oft  nur  von  einem 
Baum  der  besterprobten  Sorte  stammen. 

Meine  besten  Wildlingsunterlagen  habe 
ich  seinerzeit  aus  Samen  gewonnen,  den  ich 
aus  Graz  in  Steiermark  bezog.  Seitdem  ich 
von  dort  keine  Kerne  mehr  erhalten  kann, 
muß  ich  diese  aus  anderen  Samenhandlungen 
beziehen  und  ist  das  Saatgut  meist  recht  ver- 
schieden. Dieses  zeigt  sich  dann  auch  bei  dem 
Aufgehen  der  Kerne  und  der  Entwicklung  der 
Wildlinge.“ 

Im  allgemeinen  ist  unsere  Wissenschaft 
über  geeignete  Samenträger  für  Unterlagen 
leider  noch  sehr  minimal.  In  dieser  Richtung 
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Klarheit  zu  schaffen,  müßte  eine  der  vor- 
nehmsten Aufgaben  der,  mit  Staatsmitteln 
unterstützten  Lehranstalten  und  Versuchs- 
gärten für  Obst-  und  Gartenbau  sein. 

Es  dürfte  nicht  zu  schwer  sein,  durch  Be- 
obachtung einer  größeren  Anzahl  aus  geeig- 
neten Samen  gezogener  Sämlinge  als  frucht- 
tragende Bäume,  die  besten  herauszusuchen, 
mit  denen  dann  genaue  vergleichende  Anbau- 
Versuche  gemacht  werden  müßten.  Auf  diese 
Weise  ließe  sich  eine  besondere  Sorte  gewin- 
nen, die  nunmehr  durch  Veredlung  vermehrt, 
in  großen  Massen,  lediglich  zur  Gewinnung  der 
Kerne  kultiviert  werden  müßte.  Ein  anderer 
Weg,  welcher  in  kürzerer  Zeit  zum  Ziele 
führt,  besteht  in  dem  umgekehrten  Verfahren. 
Anstatt  erst  Generationen  hindurch  diejenigen 
Wildlingssorten  auszuprobieren,  auf  denen  die 
darauf  veredelten  Obstarten  gut  und  lang- 
lebig gedeihen,  gesunde,  große  und  tragbare 
Bäume  liefern,  geht  man  auf  die  Suche  nach 
einem  alten  großen  Obstbaum,  welcher  diese 
gewünschten  Eigenschaften  besitzt.  Hat  man 
nun  einen  Obstbaum  entdeckt,  welcher  sich 
unter  denselben  Wachstumsbedingungen  vor 
seinesgleichen  in  der  Sorte  durch  Gesundheit, 
Alter,  Tragbarkeit  und  Größe  auszeichnet,  so 
ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  der  Wild- 
ling, auf  den  der  Baum  veredelt  ist,  diejenigen 
Eigenschaften  besitzt,  die  wir  für  unsere 
Unterlagen  suchen.  Nun  heißt  es,  die  Wur- 
zeln des  betreffenden  Baumes  zum  Austreiben 
zu  bringen,  was  nicht  so  einfach  ist.  Es  ge- 
lingt manchmal,  indem  man  eine  oberfläch- 
liche Wurzel  in  der  Nähe  des  Stammes  ab- 
haut und  das  abgehauene  Ende  etwas  aus  der 
Erde  herausragen  läßt.  Stirbt  die  Wurzel  aber 
ab,  ohne  daß  sich  Triebe  die  zur  Vermehrung 
durch  Veredlung  benutzt  werden  können,  ge- 
bildet haben,  so  versucht  man  ein  anderes 
Mittel,  um  die  Wurzel  zur  Bildung  von  Blatt- 
augen bezw.  von  Trieben  zu  veranlassen. 
Man  nimmt  ungefähr  20  cm  lange,  einen  Finger 
dicke  Stücke  der  Wurzeln,  kopuliert  durch 
Handveredlung  kräftige  Edelreiser  darauf 
und  pflanzt  sie  so,  daß  die  Wurzel  aus  der 
Erde  hervorragt.  Haben  sich  die  so  gebilde- 
ten Veredlungen  mehrere  Jahre  kräftig  ent- 
wickelt, so  schneidet  man  die  Veredlungen 
direkt  unter  der  Pfropfstelle  ab,  worauf  sich 
aus  den  stehenbleibenden  Wurzelstümpfen 
häufig  Triebe  bilden,  welche  zwecks  Samen- 
gewinnung benutzt  werden  können.  Herr 
Dietrich  Uhlhorn  jun.,  Grevenbroich,  geht 
insofern  noch  weiter,  als  er  danach  strebt, 
für  jede  Sorte  eine  geeignete  Unterlage  zu 
suchen,  was  ihm  bei  einigen  Sorten,  wie  Rote 
Stern- Rite,  und  Berlepsch  Gold-  Rtte.  gelungen 
ist.  Herr  Uhlhorn  glaubt  nun  vermittelst 
Zwischenveredlung  dieser  Unterlagen  die 
darauf  zu  veredelnde  Sorte  günstig  zu  beein- 
flussen, während  ich  von  dem  Grundsatz  aus- 
gehe, daß  der  eigentliche  Sämling,  die  Wurzel 
unserer  Bäume  verbessert  werden  müßte. 

Bei  der  Heranzucht  von  Obstsamen  für 
Unterlagen  muß  neben  sehr  sachkundiger 
Zuchtwahl  als  ebenso  wichtiges  Moment  die 
Reinzucht  angesehen  werden.  Wir  haben 
schon  gesehen,  wie  leicht  durch  Blütenstaub- 
iibertragung  bei  der  Obstblüte  Kreuzungen 
entstehen.  Es  müßten  daher  Samenträger- 
kulturen zur  Gewinnung  reinen  Obstsamens 
ebenso  isoliert  gelegen  sein,  wie  z.  B.  eine 
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Samenbauvvirtschaft  in  Sachsen,  wo  stets  nur 
eine  einzige  Sorte,  seien  es  nun  Bohnen, 
Erbsen  oder  sonst  welche  Fruchtarten  in 
großem  Umfange  und  fern  von  Feldern 
gleicher  Gattung  gezogen  werden.  Natürlich 
könnten  in  derartigen  Obstsamen-Reinzuch- 
ten, wie  sie  mir  vorschweben,  ohne  Nachteil 
gleichzeitig  Äpfel,  Birnen,  Kirschen  und  St. 
./u/i'en-Pflaumen  gezogen  werden.  Es  dürften 
nur  im  Umkreis  von  1% — 2 Kilometer  keine 
Obstbäume  gleicher  Art  vorhanden  sein. 

Nun  wird  man  einwenden,  daß  die  auf 
diese  Weise  gezogenen  Obstsamen,  welche 
jetzt  Hauptzweck  sind,  während  sie  früher 
nur  Nebenprodukt  waren,  recht  teuer  werden 
würden.  Ich  gebe  das  zu,  obgleich  anzuneh- 
men ist,  daß  auch  das  Fruchtfleisch  der  zur 
Samengewinnung  gezogenen  Früchte  immer 
noch  eine  lohnende  Verwertung  finden  würde. 
Andererseits  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  daß 
es  von  großer  volkswirtschaftlicher  Bedeutung 
wäre,  durch  Schaffung  gleichmäßiger,  auf  der 
höchsten  Stufe  der  Leistungsfähigkeit  stehen- 
der Sämlingsunterlagen,  den  Wuchs,  die 
Widerstandsfähigkeit,  das  Lebensalter  und 
vor  allen  Dingen  die  Tragfähigkeit  unserer 
Obstbäume  günstig  zu  beeinflussen.  Inwie- 
weit die  Leistungsfähigkeit  derselben  unter 
Verwendung  hochgezüchteter  Unterlagen  noch 
gesteigert  werden  könnte,  ist  heute  noch  gar 
nicht  abzusehen. 

Ob  der  Samen  von  Urarten,  wie  Holzäpfel 
und  Holzbirnen  die  besten  Unterlagen  liefert, 
ist  noch  keineswegs  erwiesen.  Jedenfalls 
haben  diese  den  Nachteil,  durch  die  Behaftung 
mit  Dornen  und  durch  die  etwas  trockene 
Rinde  für  die  Veredlung  unbequem  zu  sein. 

Bei  Kirschen  ist  jedoch  festgestellt,  daß 
die  auf  Sämlinge  der  hellrindigen  Vogelkirsche 
veredelten  Bäume  langlebiger  sind  und  ge- 
sunder bleiben  als  die  auf  Sämlinge  der  dunkel- 
rindigen Vogelkirsche  oder  auf  solche  von 
veredelten  Kirschen  stehen. 

Die  Sauerkirschen,  die  eine  vollständig 
verschiedene  Art  darstellen,  sind  bedeutend 
schwachwüchsiger  wie  die  Süßkirschen  und 
daher  als  Hochstämme  nicht  verwendbar,  ab- 
gesehen davon,  daß  Süßkirschen  auf  Sauer- 
kirschen überhaupt  nicht  recht  wachsen 
wollen.  Umgekehrt  wachsen  auf  Süßkirschen- 
sämlingen sowohl  saure,  halbsaure  und  süße 
Kirschen  sehr  gut.  Für  Spalier-  und  Strauch- 
formen findet  die  wilde  Weichselkirsche,  die 
man  in  gebirgigen  Waldhängen  oftmals  an- 
trifft, die  Prunus  Mahaleb  fast  ausschließlich  in 

□ 

Institut  für  allgemeine  Vererbungs- 
in jüngster  Zeit  ist  ein  auch  für  den  Obst- 
bau sehr  wichtiges  Institut  ins  Leben  gerufen 
werden.  Der  Zweck  dieser  Einrichtung  ist, 
Untersuchungen  über  Vererbung  guter  sowohl 
als  schlechter  Eigenschaften  unsrer  Kultur- 
pflanzen anzustellen.  Das  genannte  Institut 
wird  der  landwirtschaftlichen  Hochschule  in 
Berlin  angegliedert  und  befindet  sich  in  Pots- 
dam, wohin  die  Hochschule  selbst  verlegt 
werden  wird.  Leiter  des  Instituts  ist  Pro- 
fessor Dr.  E.  Bauer,  dem  die  neu  geschaffene 
Professur  für  Vererbungslehre  an  genannter 
Hochschule  übertragen  worden  ist.  Das 


großem  Maßstabe  Verwendung.  Diese  Unter- 
lage ist  ungemein  genügsam  und  eignet  sich 
noch  für  trockene  felsige  Lagen,  wo  kein 
anderer  Obstbaum  mehr  gedeiht.  In  den 
trockenen  Kreidefelsen  der  Champagne  trifft 
man  ganze  Kirschplantagen  auf  Mahaleb  an 
Buschbäume  an. 

Süßkirschen  gedeihen  weniger  gut  auf 
Mahaleb,  da  sie  darauf  meistens  schnell  ab- 
sterben. Aus  diesem  Grunde  ist  für  Süß- 
kirschen als  Zwergbaum  der  Sauerkirschen- 
sämling vorzuziehen.  Ich  vermute,  daß  es 
auch  möglich  wäre,  die  Süßkirschen  auf  Maha- 
leb zu  ziehen,  wenn  man  eine  Sauerkirsche  als 
Zwischenveredlung  benutzt. 

Schwieriger  und  verwickelter  liegen  die 
Verhältnisse  der  Unterlagen  für  Pflaumen, 
Zwetschen,  Aprikosen  und  Pfirsiche.  Des 
leichten  Gedeihens  und  billigen  Einkaufs 
halber  werden  noch  in  einzelnen  Baumschulen 
Kirschpflaumen-  Mirabolanen-  Unterlagen  ver- 
wendet. Die  Mirabolanenunterlage  hat  aber 
den  großen  Nachteil,  daß  der  Saft  erst  spät 
im  Herbst  zur  Ruhe  kommt,  weshalb  bei 
zeitigem  Herbstversand  die  Mirabolanen- 
wurzeln  braun  werden  und  teilweise  oder  ganz 
absterben.  Dann  sollen  die  auf  dieser  Unter- 
lage veredelten  Zwetschen  und  Pflaumen  weit 
undankbarer  sein,  wie  die  auf  St.  Julien  oder 
Z wetschenausläufern  veredelten. 

Pfirsiche  wachsen  in  den  ersten  2 — 3 Jah- 
ren auf  Mirabolanen  sehr  stark,  sterben  aber 
vielfach  plötzlich  ab.  Aprikosen  sind  da- 
gegen langlebiger,  leiden  aber  infolge  des  un- 
gestümen Wuchses  leicht  an  Harzfluß. 

In  südlichen  Gegenden  oder  in  trockenen, 
sehr  heißen  Weinberglagen  hat  sich  für  Pfir- 
siche und  Aprikosen  die  Mandelunterlage  be- 
währt. Dieselbe  hat  die  Fähigkeit,  mit  ihren 
tiefgehenden  Wurzeln  die  Bodenfeuchtigkeit 
aus  den  unteren  Bodenschichten  herauf  zu 
holen.  Unter  ähnlichen  Verhältnissen  sollen 
auch  Pfirsichsämlinge  und  Aprikosensämlinge 
gewisse  Vorzüge  haben.  Für  unsere  Verhält- 
nisse haben  sich  weder  die  einen  noch  die 
anderen  bewährt. 

Die  beste  Unterlage  ist  ohne  Zweifel  die 
St.  JuZierc-Pflaume.  Wie  aber  bereits  be- 
merkt, ist  es  schwierig,  dieselbe  rein  zu  er- 
halten. Die  echte  St.  Jwh'e«-Pflaume  hat 
rotbraunes  Holz,  saftige  Rinde,  breitovale 
Blätter  und  schlanken,  wenig  verzweigten 
Trieb  ohne  Dornbildung  am’  Holz.  Die  in  den 
Handel  kommenden  St.  J ulien  haben  dagegen  oft 
kleine  Blättchen  und  dorniges,  verzweigtes  Holz. 

□ □ 

und  Züchtungslehre  in  Potsdam,  gut 

Institut  gliedert  sich  in  eine  zoologische  Ab- 
teilung, Vorsteher  Privatdozent  Dr.  Klatt  und 
eine  botanische  Abteilung,  in  der  Assistent 
Dr.  Najok  tätig  ist.  Es  ist  für  den  deutschen 
Obstzüchter  von  besonderem  Wert,  daß  unsere 
wichtigsten  Obstsorten,  die  bereits  in  je  zwei 
einwandsfreien  Veredlungen  zu  Versuchs- 
zwecken in  der  neugegründeten  Anstalt  vor- 
handen sind,  weitgehende  Berücksichtigung 
finden  werden.  Die  Untersuchungen  werden 
an  Topf  obstbäumen  ausgeführt.  Besondere 
Berücksichtigung  dabei  soll  das  Wesen  und  der 
Einfluß  der  einzelnen  Unterlagen  auf  die  Ver- 
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edlungen  linden.  Züchtung  zur  Verwertung  der 
Ergebnisse  in  der  Praxis  ist  ausgeschlossen. 

In  der  botanischen  Abteilung  sind  zwei 
weitere  nicht  etatsmäßige  Assistentenstellen 
geschaffen  worden.  Zwei  Gärtner  und  einige 


Arbeiter  werden  dem  Institut  zugeteilt.  Die 
Baulichkeiten  enthalten  10  Arbeitsräume. 
Außerdem  besitzt  das  Institut  3 ha  Versuchs- 
flächen und  6 Gewächshausabteilungen.  Der 
Etat  ist  mit  14  000  Mk.  bemessen  worden. 


□ □ □ 

Prüfung  der  Motorspritze  „Friend“  Queen. 


Berichterstatter : Prof 

Die  Prüfung  erfolgte  am  2.  Mai  1914  durch 
die  Herren  Lorgus,  W agner-Bonn,  Schmitz- 
Hübsch  und  den  Berichterstatter  bei  dem 
deutschen  Vertreter  Herrn  Jakob  Schlösser  auf 
Rittergut  Burghof-Buschbell  bei  Köln  a.  Rh. 

x.  Beschreibung. 

Die  Motorspritze  ist  auf  einem  4räderigen 
Wagen  untergebracht,  welcher  von  2 leichten 
Pferden  gezogen  wird.  Vorn  sitzen  die  Pumpe 
und  der  zu  ihrem  Antrieb  dienende  Motor, 
hinten  der  Flüssigkeitsbehälter.  Die  beiden 
Vorderräder  sitzen  an  einem  Drehgestell  und 
lassen  sich  eindrehen,  so  daß  auf  der  Stelle 
gewendet  werden  kann.  Die  ganze  Breite 
beträgt  1,90  m,  die  Spurweite  1,70  m.  Die 
Höhe  der  Hinterräder,  welche  für  den  Platz- 
bedarf maßgebend  ist,  beträgt  1,25  m.  Das 
trapezförmige  Dach  über  dem  Motor  ist  oben 
0,85  m breit  und  befindet  sich  1,40  m über 
dem  Boden. 

Die  Wirkungsweise  ist  folgende:  Die 

Pumpe  pumpt  die  Flüssigkeit  auf  sehr  hohen 
Druck.  Das  Manometer  reicht  bis  400  eng- 
lische Pfund  pro  Quadratzoll  entsprechend 
28  Atmosphären;  im  Betrieb  genügt  ein 
Druck  von  100 — 150  Pfund  pro  Quadratzoll 
entsprechend  7 — 11  Atmosphären.  Die 

Flüssigkeit  wird  in  2 oder  4 Schläuchen  zu 
den  Spritzrohren  geleitet.  An  der  vor- 
geführten Maschine  waren  nur  2 Schläuche 
mit  Spritzrohren  vorhanden.  Die  Schläuche 
waren  6y2  und  ny2  m,  die  Rohre  zy2  und  3 m 
lang.  An  der  Spitze  der  Spritzrohre  können 
entweder  gerade  oder  unter  45  Grad  gestellte 
Spritzdüsen  aufgesetzt  werden.  Die  Düsen- 
scheibe des  Spritzkopfes  kann  zum  Reinigen 
mit  der  Hand  abgeschraubt  werden.  An 
jedem  Rohr  ist  ein  Absperrventil  angebracht, 
welches  vom  Spritzmann  sehr  bequem  geöffnet 
und  geschlossen  werden  kann  durch  Vor- 
schieben und  Zurückziehen  eines  Stiftes.  Die 
Abdichtung  erfolgt  durch  eine  Kugel,  welche 
durch  die  Flüssigkeit  selbstdichtend  angepreßt 
wird.  Die  Pumpe  fördert  Flüssigkeit  im  Über- 
maß. Der  Überschuß  tritt  durch  ein  feder- 
belastetes Sicherheitsventil  und  läuft  in  den 
Behälter  zurück.  Je  stärker  man  die  Feder 
des  Sicherheitsventils  anspannt,  umsomehr 
wird  der  Rücklauf  der  Flüssigkeit  erschwert 
und  umsomehr  steigt  der  Flüssigkeitsdruck. 
Die  Höhe  des  Drucks  wird  durch  ein  Mano- 
meter angezeigt.  Um  hohe  Bäume  zu  spritzen, 
wird  auf  die  Motorspritze  ein  Turm  aufgesetzt, 
auf  welchen  sich  ein  Spritzmann  stellt.  Der 
Flüssigkeitsbehälter  faßt  800  1.  In  ihm  be- 
findet sich  ein  Rührwerk,  welches,  solange 
der  Motor  läuft,  in  Tätigkeit  ist.  Zur  Be- 
dienung gehören  2 — 4 Spritzleute  und  ein 
Kutscher. 

Der  Motor  ist  liegend  angeordnet  und  hat 
einen  Cylinder.  Nach  Angabe  leistet  er  3y2  PS. 
Die  Kühlung  ist  Wasser-Verdampfungsküh- 


Dr.  Marliny  in  Halle.  0217 

lang.  Die  Zündung  erfolgt  von  Batterie  oder 
Magnet  aus.  Der  Motor  hat  keine  Verkapse- 
lung, aber  ein  Regendach.  Er  macht  1000 
Umdrehungen  pro  Minute.  Von  der  Motor- 
welle wird  durch  ein  einfaches  Stirnrad- 
vorgelege mit  einer  Übersetzung  von  1 : 7 ins 
Langsame  die  Kurbelwelle  angetrieben.  Die 
Pumpe  hat  2 Tauchkolben.  Zwischen  diesen 
sitzt  die  Kurbelschleife,  welche  zum  Antrieb 
der  Pumpe  dient.  Die  beiden  Druckventile 
werden  zugänglich,  wenn  der  oberhalb  der 
Pumpe  befindliche  Windkessel  durch  Lösen 
von  2 Schrauben  abgenommen  wird.  Die 
beiden  Säugventile  werden  zugänglich,  wenn 
ein  unter  der  Pumpe  sitzendes  Zuführungs- 
Querrohr,  ebenfalls  durch  Lösen  von  2 
Schrauben,  gelockert  wird.  Die  Ventile  sind 
Kugelventile.  Die  Schmierung  erfölgt  von 
einer  Stelle  aus.  Der  Flüssigkeitsbehälter  ist 
aus  Holz,  das  Gestell  des  Wagens  ist  aus 
Profileisen. 

Der  Preis  beträgt  für  Deutschland  1850  Mk. 
verzollt,  ab  Hamburg. 

2.  Arbeitsversuch  und  Beurteilung. 

Die  Probe  fand  bei  mäßigem  Winde  auf 
einem  Schlage  von  etwa  180  m Länge  statt, 
auf  welchem  'Halbstämme  mit  entsprechend 
kleinen  Kronen  auf  2,50  m Entfernung  im 
Quadrat,  also  sehr  eng,  standen.  In  einem 
Gange  wurden  4 Reihen  gespritzt,  je  2 auf 
jeder  Seite  der  Motorspritze.  In  2 Stunden 
wurde  1 Füllung  des  Behälters  zu  770  1 auf 
8700  Quadratmeter  gespritzt  einschließlich 
der  Zufahrt,  des  Auffüllens  des  Behälters,  des 
Mischens  der  Flüssigkeit.  Zum  Betriebe  ge- 
hörten 2 Mann  zum  Spritzen,  ein  Junge  zum 
Führen*  2 Pferde.  An  Benzin  wurden  2 1 
gebraucht.  Man  kann  eine  Leistung  von 
3 y2  Morgen  (zu  25  ar)  in  2 Stunden  rechnen 
und  wird  eine  durchschnittliche  Tagesleistung 
von  12  Morgen  einseitige  Bespritzung  auch  bei 
Bäumen  von  größeren  Kronen  als  hier  er- 
reichen. Für  ein  Obstgut  von  200  Morgen, 
welches  bei  2 — 3maligem  Spritzen  jährlich 
500  Morgen  spritzt,  berechnen  sich  die  Kosten 
des  Spritzens  (also  ohne  Kosten  der  Flüssig- 
keit) pro  Morgen  folgendermaßen : 

Mk. 


2 

Benzin  — — liter  = 0,43  kg  zu  0.45  Mk.  . 0.20 

2 Pferde  (12  Mk.  pro  Tag) 1.00 

2 Mann,  1 Junge  (3.50  -(-  3.50  -j-  2.30  Mk. 

pro  Tag) 0.80 

Kosten  des  Mischens  der  Brühe  sind 
eingeschlossen : 

Maschinenhaltung  (25  °/o  von  1850  Mk. 

pro  Jahr) 0.90 

2.90 


Zum  Vergleich  sei  angeführt,  daß  nach 
Erfahrung  des  Herrn  Schmitz- Hübsch  die  neue 
handbetriebene  Batteriespritze  mit  Duplex- 
pumpe von  Holder  folgendes  leistet:  Mit  10 
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Spritzen  können  12  Morgen  ausgewachsene 
Buschbäume  mit  normaler  Pflanzweite  pro 
Tag  von  beiden  Seiten  bespritzt  werden.  Wenn 
man  bei  2 — 3maliger  Bespritzung  auf  eine 
Jahresleistung  ebenfalls  von  500  Morgen 
rechnet,  so  stellen  sich  die  Kosten  der  23  % 
Amortisation  von  Mk.  960  für  die  Batterie- 
spritze (Duplexfüllpumpe  Mk.  360,  10  Kessel 
mit  kompletter  Spritzeinrichtung  ä Mk.  60) 
pro  12  Morgen  auf  Mk.  5.76. 

Die  Kosten  zum  einmaligen  Spritzen  von 
12  Morgen  (Tagesleistung)  stellen  sich  wie 


folgt : 

10  Jungen  (von  16 — 18  Jahren)  Mk. 

ä Mk.  2.80  pro  Tag  28. — - 

1 Mann  als  Aufseher  und  zur  Bedienung 

der  Pumpe 3.50 

1 kleiner  Junge  zum  Anfahren  der  Brühe 

mit  Esel  (1.40  und  1. — Mk.)  . . . 2.40 
y2  Tag  1 Mann  zum  Herstellen  d.  Brühe- — .90 
Maschinenhaltung  laut  obig.  Berechnung  3.76 
Also  pro  12  Morgen  Mk.  40.36 
oder  pro  Morgen  Mk.  3.37. 


Beim  Spritzen  von  Hochstämmen  würde 
sich  wohl  ein  ähnliches  Ergebnis  heraus- 
steilen. Die  Qualität  der  Spritzarbeit  wird 
zwischen  Motor-  und  Batteriespritze  etwa  die 
gleiche  sein,  da  letztere  unter  etwa  5 — 8 Atm. 
Druck  arbeitet  und  die  Bäume  von  2 Seiten 
bespritzt  werden,  wogegen  die  Bespritzung 
mit  der  Motorspritze  durchweg  nur  von  einer 
Seite  erfolgt. 

Da  wo  es  darauf  ankommt,  mit  sehr 
starkem  Druck  die  Giftflüssigkeit  zur  Ver- 
nichtung der  Obstmaden  in  die  Kelche  der 
jungen  Früchte  zu  spritzen,  hat  die  Motor- 
spritze gegenüber  der  Handspritze  wesentliche 
Vorzüge. 

Will  man  die  Kosten  des  motorischen 
Spritzens  und  des  Handspritzens  vergleichen, 
so  wird  man  bei  dem  letzteren  in  vielen  Fällen 
nicht  die  gewöhnlichen  Löhne  ansetzen  dürfen. 
Abgesehen  davon,  daß  nicht  jeder  Arbeiter 
zum  sorgfältigen  Spritzen  mit  Handspritzen 
geschickt  ist,  sind  auch  in  den  Obstanlagen, 
die  nur  zur  Zeit  der  Ernte  ein  großes  Per- 
sonal halten,  im  (Frühjahr  oft  nur  wenig 
Arbeitskräfte  vorhanden  und  eine  Ergänzung 
ist  schwierig  und  teuer.  Tatsächlich  reichen 
die  vorhandenen  Arbeitskräfte  meist  nicht  aus, 
um  die  für  das  Spritzen  günstigste  Zeit,  welche 
durch  die  rasch  fortschreitende  Entwicklung 
der  Blüten  sowie  der  Schädlinge,  oft  auch  noch 
durch  Regen  und  Wind  beschränkt  wird, 
ordentlich  auszunutzen.  Es  liegt  daher  ein 
besonderer  Vorteil  der  Motorspritze  darin,  daß 
mit  wenig  Arbeitskräften  eine  große  Leistung 
erzielt  wird.  Dadurch  wird  es  möglich,  die 
Spritzarbeiten  zur  rechten  Zeit  zu  erledigen 
und  die  Schädlinge  zu  vernichten,  ehe  sie 
Schaden  ausüben  oder  zur  Vermehrung 
schreiten  können. 

Die  Flüssigkeit  wurde  in  der  gewünschten 
Feinheit  ausgespritzt.  Der  Flüssigkeitsstaub 


strömte  kräftiger  als  beim  Handspritzen  aus 
der  Düse.  Dies  wurde  mit  Rücksicht  auf  das 
Eindringen  in  die  Blüten  und  in  die  abge- 
blühten Fruchtansätze  zur  Bekämpfung  der 
Obstmade  als  eine  wichtige  Verbesserung  an- 
gesehen. Auch  das  Rührwerk,  welches,  ohne 
Aufmerksamkeit  der  Bedienung  zu  erfordern, 
eine  fortwährende  Durchmischung  der  Flüssig- 
keit bewirkt,  wurde  günstig  beurteilt.  Jedoch 
wurden  die  Bäume  im  wesentlichen  nur  von 
einer  Seite  bespritzt;  wenn  ein  Arbeiter  zwei 
Reihen  zu  bespritzen  hat,  so  braucht  er,  um 
die  äußere  Reihe  zu  erreichen,  ein  ziemlich 
langes  Spritzrohr,  welches  für  die  innere  Reihe 
unbequem  lang  ist;  er  kann  daher  an  jeden 
Baum  im  allgemeinen  nur  in  einer  Richtung 
heranspritzen.  In  dieser  Beziehung  wird  man 
bei  einmaligem  Bespritzen  mit  der  Motor- 
spritze dem  Handspritzen  nicht  gleich- 
kommen. Nimmt  man  jedoch  bei  jedem 
Arbeitsgange  nur  eine  Reihe  auf  jeder  Seite 
der  Motorspritze  vor,  oder  spritzt  man  die 
Bäume  zweimal  hintereinander  unter  Ver- 
setzung um  eine  halbe  Arbeitsbreite,  so  wird 
man  in  Bezug  auf  allseitige  Bespritzung  dem 
Handspritzen  gleichkommen  und  dabei  nach- 
drücklicher arbeiten.  Die  Kosten  pro  Morgen 
werden  sich  dabei  knapp  verdoppeln,  also  auf 
etwa  5 Mark  sich  belaufen.  Trotz  der  Be- 
schränkung auf  eine  Richtung  ist  nicht  zu 
befürchten,  daß  die  Anwendung  der  Motor- 
spritze durch  Wind  zu  leiden  hat.  Denn 
infolge  der  großen  Leistung  würde  ein  Obst- 
gut von  200  Morgen  die  Motorspritze  nur  an 
40  Tagen  im  Jahr  (oder  bei  je  zweimaligem 
Bespritzen  der  Bäume  an  80  Tagen  pro  Jahr) 
benutzen,  so  daß  es  möglich  wäre,  die  Zeiten 
mit  geringer  Windstärke  auszunutzen.  Herr 
Schlösser  gab  an,  daß  er  mit  Vorliebe  an  etwas 
windigen  Tagen  spritze,  und  zwar  gegen  den 
Wind  ; dabei  werde  die  nicht  haften  gebliebene 
Brühe  durch  den  Wind  zurückgeworfen,  so 
daß  beide  Seiten  auf  einmal  gespritzt  würden. 

Das  Wenden  des  Spritzwagens  erfolgte  auf 
einem  Wege  von  5 m Breite  (von  Baum  zu 
Baum  gerechnet)  einwandfrei.  Das  Absperr- 
ventil am  Spritzrohr  ließ  sich  sehr  bequem 
betätigen  und  stellt  gegenüber  den  bisher  in 
Deutschland  bekannt  gewordenen  Absperr- 
vorrichtungen einen  wesentlichen  Fortschritt 
dar.  Der  Platzbedarf  des  Spritzwagens  war 
für  die  Halbstämme  in  2,50  m Abstand  reich- 
lich groß;  die  Räder  stießen  etwas  gegen  die 
Kronen. 

3.  Zusammenfassung. 

Die  Motorspritze  „Friend"  Queen  ist  nicht 
gerade  billig,  liefert  aber  eine  gute  und  preis- 
werte Arbeit  und  gibt  mit  wenig  Arbeitern 
eine  große  Leistung.  Die  Bauart  erscheint 
zweckmäßig.  Käufern  wird  empfohlen,  vor 
dem  Kaufe  sich  in  der  Frage  der  Explosions- 
sicherheit an  ihre  Berufsgenossenschaft  zu 
wenden. 


□ □ □ 
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Von  O.  Schindler,  Direktor  der  Kgl. 

Der  Obsthof  unserer  Lehranstalt  enthält 
eine  ganze  Anzahl  von  Pfirsich-  und  einige 

*)  Siehe  D.  O.-Ztg.  1910,  S.  122,  165  u.  256. 


Gartenbau  in  Proskau. 
Nektarinen-Sorten.  Die  Bäume  sind  als 
Wandspaliere  ohne  strenge  Form  gezogen. 
Im  Sommer  1912  waren  sie  derart  von  der 
Kräuselkrankheit,  hervorgerufen  durch  den 
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Pilz  Exoascus  deformans  persicae,  befallen, 
daß  der  größte  Teil  der  Blätter  verloren  ging 
und  ich  kein  rechtes  Zutrauen  auf  eine  gute 
Weiterentwickelung  der  Bäume  mehr  hatte. 
Im  Frühjahr  1913  wurden  sie  mit  Schwefel- 
kalkbrühe (25  Liter  Normalbrühe  auf  100  Liter 
Wasser)  gründlich  bespritzt  und  zwar  so,  daß 
die  losgeschnittenen  Zweige  rund  herum  be- 
netzt wurden.  Die  Bespritzungen  erfolgten 
zur  Zeit,  als  die  Blütenknospen  auch  für  den 
Laien  als  dick  geschwollene,  schon  etwas  röt- 
liche Knospen  leicht  von  den  Blattknospen 
zu  unterscheiden  waren.  Offene  Knospen 
waren  noch  nicht  vorhanden.  An  jedem 
Baume  wurden  alle  Zweige  rechts  des  Stam- 
mes behandelt  und  alle  links  des  Stammes 
nicht.  An  jedem  Baume  waren  mithin  be- 
handelte und  nichtbehandelte  Teile  vorhanden. 

Der  Erfolg  des  Bespritzens  war 
ein  sehr  guter.  Die  behandelten 
Äste  zeigten  im  folgenden  Sommer 
die  Krankheit  nicht,  während 
die  nichtbehandelten  wiederum, 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  stark 
als  im  Jahre  zuvor,  erkrankten.  Im 
Frühjahr  1914  wurde  derselbe  Ver- 
such in  derselben  Art  wiederholt. 

Nur  wurden  die  Zweige  nicht  los- 
gebunden. Es  konnte  mithin  auch 
die  Rückseite  nicht  so  gut  benetzt 
werden.  Dieses  Verfahren  wurde 
gewählt,  um  festzustellen,  ob  auch 
diese  weniger  gute  Art  der  Be- 
spritzung noch  wirksam  genug  sei. 

In  der  großen  Praxis  wird  man  ja 
doch  die  Äste  nicht  vor  der  Be- 
spritzung losbinden.  Auch  diesmal 
befriedigte  der  Versuch  sehr  gut.  Die 
beigefügte  Abbildung  läßt  deutlich 
den  voll  belaubten,  bespritzten  Teil, 
von  dem  weit  schlechter  belaubten, 
unbehandelten  Baumteil  erkennen. 

An  den  Bäumen  selbst  fiel  der  Unter- 
schied noch  weit  mehr  in  die  Augen, 
weil  die  von  der  photographischen  Platte  nicht 
erfaßte  Verschiedenheit  in  der  Laubfärbung 
noch  hinzukam.  Bemerkt  sei,  daß  1914  die 
bespritzten  Baumteile  auch  weit  weniger 


Blattläuse  zeigten  als  die  nicht  behandelten. 
In  zweijähriger  Versuchsan- 
stellung hat  sich  mithin  eine 
Bespritzung  der  Pfirsichbäume 
vor  dem  Austrieb  mit  2 o p r o- 
zentiger  Schwefel  kalkbrüh  e* *)< 
als  ein  sehr  gutes  Vorbeugungs- 
mittel gegen  die  echte  Kräusel- 
krankheit bewährt.  Ich  werde  im 
nächsten  Jahre  alle  Pfirsichbäume  in  dieser 
Art  behandeln  lassen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  wir  auch  gegen 
andere,  im  Frühjahr  auf  tretende  Krankheiten 
(z  .B.  gegen  Blattläuse,  Meltau  an  Apfelbäumen) 
Mittel  fänden,  deren  einmalige  An- 
wendung im  Winter  ähnlich  gute  Er- 
folge brächte.  Die  Sommerbehandlungen  sind 
immer  schwieriger,  weil  sie  mit  anderen  sehr 


dringenden  Arbeiten  zusammenfallen,  die- 
Pflanzen  dann  auch  empfindlicher  sind,  und 
das  Laubwerk  die  gleichzeitige  Bespritzung 
aller  Baumteile  mehr  oder  weniger  verhindert. 


Pfirsichspalier,  a = nichtbehandelte,  b = bespritzte  Seite. 


□ □ □ 


Der  Raupenfraß  an  den  Obstbäumen.**) 

6205  Von  J.  Kindshoven,  K.  Gartenbauinspektor  in  Bamberg. 


Die  schöner  Hoffnungen  auf  eine  reiche 
Obsternte  1914  sind  leider  für  die  Kirschen- 
ernte in  vielen  deutschen  Obstbaubezirken 
durch  den  großen  Schaden,  den  die  Frost- 
spannerraupen  angerichtet  haben,  zerstört. 

Trostlos  sieht  es  strichweise  in  den 
Kirschengegenden  aus.  Kein  Blatt  mehr  an 
den  Bäumen,  alle  Blüten  ausgefressen, 
Stämme,  Äste  und  Zweige  mit  Millionen  von 
kleinen  und  großen  grünen  Raupen  mit 
weißen  Längsstreifen  besetzt.  In  Wort  und 
Schrift  wurden  die  Obstzüchter  schon  im 
vergangenen  Jahre  vor  dem  starken  Auf- 
treten dieses  Schädlings  gewarnt.  Viele 
Obstzüchter  haben  auch  Leimringe  angelegt, 
aber  nicht  allgemein  ist  das  geschehen;  viel- 
fach wurde  zu  spät  angelegt,  oder  es  wurde 
schlechter  Raupenleim  verwendet,  oder  es 
wurde  anstatt  dreimal  nur  einmal  gestrichen, 
die  Klebgürtel  waren  trocken  anstatt  frisch, 


oder  bei  vollbesetzten  Leimringen  gingen  die 
nachkommenden  Männchen  und  Weibchen 
des  großen  und  des  kleinen  Frostspanner 
über  die  Leiber  ihrer  gefangenen  Brüder  und 
Schwestern  hinweg  und  konnten  so  den. 
Leimring  überschreiten,  oder  bei  jüngeren 
Bäumen,  wo  der  Pfahl  nicht  mitgeleimt 
wurde,  gingen  sie  über  Pfahl  und  Baumband 
hinweg  in  die  Krone,  trotz  des  Leimringes 
am  Stamm. 

Dieser  Frostspanner  ist  ein  merkwürdiges 
Tier.  Während  andere  Schmetterlinge  im 
Sommer  fliegen  wartet  dieser  bis  der  erste 
Frost  gekommen  ist.  Männchen  und  Weibchen. 


**)  Dem  D.  P.  V.  sind  über  die  Erfolge 
der  Schwefelkalkbrühe  bei  der  Bekämpfung 
von  Krankheiten  der  Obstbäume  viele  gün- 
stige Urteile  zugegangen. 

*)  Siehe  D.  O.-Ztg.  1914,  S.  180 — 182. 
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sind  ganz  verschieden  voneinander,  ersteres 
hat  Flügel  von  hellbrauner  Farbe,  letzterem 
fehlen  diese  Flügel  fast  ganz;  dafür  hat  das 
Weibchen  sehr  lange  Beine  und  einen  kräftigen 
mit  einer  großen  Anzahl  von  Eiern  gefüllten 
Leib.  Beide  Geschlechter  ruhen  von  Juli 
bis  Oktober  als  Puppe  in  der  Erde.  In  den 
letzten  Tagen  des  Oktober  bis  in  den  halben 
Dezember  hinein  schlupfen  die  Schmetter- 
linge aus. 

Die  Weibchen  können  nicht  fliegen  und 
müssen  deshalb  am  Stamm  hinauf  zu  Fuß 
gehen,  um  in  der  Krone  an  den  Knospen  ihre 
Eier  abzulegen.  Unterwegs  sucht  das  flie- 
gende Männchen  das  kriechende  Weibchen 
auf.  Flug  und  Aufstieg  findet  am  Abend 
und  in  der  Nacht  statt. 

Das  Weibchen  legt  200  —300  Eier  einzeln 
an  den  Knospen  ab.  Diese  werden  im  Früh- 
jahr von  der  Sonne  ausgebrütet.  Die  daraus 
entstandenen  grünen  Spannerräupchen  fressen 
nun  Blätter  und  Blüten  ab  und  bohren  sich 
dann  in  die  kleinen  Früchte  ein.  Ende  Mai 
bis  Juni  erfolgt  die  Verpuppung  in  die  Erde, 
weshalb  der  Boden  unter  den  Bäumen  um 
diese  Zeit  mit  Kalkstaub,  Thomasmehl,  Kainit 
oder  Kalkstickstoff  zu  bestreuen  und  öfters 
umzugraben  ist,  damit  die  Puppen  ver- 
nichtet werden. 

Mehrjähriger  -starker  Befall  durch  den 
Frostspanner  bringt  die  Bäume  zum  Ab- 
sterben. 

Die  säumigen  Obstzüchter  müßten  des- 
halb durch  eine  Orts-  oder  polizeiliche  Vor- 
schrift gezwungen  werden,  im  Oktober  all- 
gemein die  Leimringe  anzulegen.  Die  Orts- 
glocke muß  das  Zeichen  zum  allgemeinen 
Vorgehen  geben. 

Die  Bekämpfungsmaßregeln  sind  folgende: 

A.  Belehrung  und  Vorbeugung. 

1.  fn  allen  Gasthäusern,  Schulhäusern,  Be- 
zirksamtsgebäuden, an  Gemeindetafeln  und 
an  Bahnhöfen  usw.  ist  die  Farbendruck- 
tafel ,,D  er  Frostspanner  und 
seine  Bekämpfung“  von  Paul 
Parey,  Berlin  SW.  11,  Hedemannstr.,  aus- 
zuhängen. (Preis  50  Pfennig.) 

2.  Durch  die  Ortsglocke  ist  bekannt  zu  geben, 
oder  durch  eine  polizeiliche  Vorschrift  ist 
zu  verfügen,  daß  am  20.  Oktober  alle 
Bäume  mit  Raupenleimringen  versehen 
sein  müssen. 

Wenn  die  ersten  vereinzelten  Männchen 
erscheinen  und  3 — 4 Tage  später  die  Weib- 
chen, dann  muß  alles  stehen  und  liegen 
bleiben,  dann  muß  geleimt  werden. 

Guter  Raupenleim  muß  recht- 
zeitigj  und  gemeinsam  beschafft  werden. 
Bei  stärkerem  Befall  sind  zwei  Gürtel 
übereinander  zu  verwenden.  Der  Leim 
wird  mit  einer  Kelle  3 Millimeter  stark 
aufgetragen.  Das  Bestreichen  muß  wieder- 
holt werden,  damit  der  Gürtel  bis  15.  Dez. 
klebfähig  bleibt;  es  ist  auch  schon  eine 
Flugzeit  im  Januar — März  noch  beobachtet 
worden,  deshalb  müssen  die  Gürtel  kleb- 
fähig bleiben. 

3.  Maßnahmen  für  Vogelschutz-  und  Vogel- 
fütterung müssen  in  allen  Obstanlagen 
getroffen  werden. 


B.  Direkte  Bekämpfung. 

1.  Kauende  und  beißende  Insekten,  wie  Frost- 
spannerraupen, Obstmaden,  Kirschblatt- 
wespen, Stachelbeerblattwespen,  Kohl- 
raupen können  durch  Bespritzen  mit 
Schweinfurter- Grün  (Uraniagrün),  zu 
beziehen  von  der  Chemischen  Fabrik  G.  nt. 
b.  H.  Schweinfurta.  M.,  erfolgreich 
in  12 — 24  Stunden  abgetötet  werden. 
Dieses  leichte  mehlige  Pulver  enthält  60% 
gebundene  arsenige  Säure  und  wirkt  als 
Magengift.  Man  nimmt  100  Gramm  Ura- 
niagrün und  100  Gramm  gelöschten 
Kalk,  löst  dieses  in  einigen  Litern  Wasser 
und  verdünnt  auf  100  Liter  Wasser.  Diese 
100  Liter  Spritzbrühe  kosten  30  Pfennig. 
Zum  Verspritzen  werden  Holder-  und 
Platz  sehe  Baumspritzen  verwendet. 
Gegen  die  Obstmaden  wird  in  die  Blüten- 
kelche gespritzt.  Bei  gleichzeitiger  Be- 
kämpfung des  Fusicladiums  kann  Schwei  n- 
furtergrün  der  Kupferkalk-  oder  Kupfer- 
sodabrühe zugesetzt  werden. 

Diese  Gifte  werden  an  Privatpersonen 
nur  gegen  Giftschein  ausgehändigt.  Eine 
Brille  (Spritzbrille,  60  Pfennig)  und  ein 
großer  Strohhut  mit  breitem  Rand  ist  beim 
Spritzen  aufzusetzen.  Empfindliche  Unter- 
kulturen wie  Salat,  Erdbeeren  usw.  sind 
vorher  zu  decken.  In  12 — -24  Stunden  sind 
alle  Raupen  und  Maden  tot. 

Wer  dieses  Giftmittel  aus  irgend  welchen 
Gründen  nicht  anwenden  kann  und  will, 
der  muß  die  sehr  wirksame,  sonst  unschäd- 
liche, aber  viel  teurere  Hohenheimer-Brühe 
verwenden.  (Bezugsquelle  W.  Pfitzer, 
Handelsgärtnerei  Stuttgart,  Fellbach.)  Ein 
Liter  kostet  2,50  Mk.  3 — 4%  Brühe  ist 
notwendig.  Diese  Brühe  wirkt  auch  sicher 
und  ist  von  der  Kgl.  Anstalt  für  Pflanzen- 
schutz in  Hohenheim  b.  Stuttgart 
hergestellt,  besonders  aber  für  Läuse  und 
Larven.  Der  Preisunterschied  zwischen 
dem  Magengift  Uraniagrün,  wovon  100  Liter 
Spritzbrühe  30  Pfennig  kosten,  und 
zwischen  dem  Haut-  und  betäubenden 
Hohenheimer  Gift,  wovon  1 Liter  2,50  Mk. 
kostet,  also  100  Liter  3 %ige  Brühe  7,50  Mk. 
kosten,  ist  ein  großer.  Mit  Vorsicht  an- 
gewendet bekämpft  man  mit  Scliwein- 
furter-Grün,  Uraniagrün  seit  langen  Jahren 
in  Kanada  und  Amerika  durch  muster-  ■ 
hafte  Bespi'itzungsmethoden  mit  größtem 
Erfolg  die  Obstmaden  und  die  Frost- 
spannerraupen. 

Also  zuerst  gemeinsam  Leimringe  an- 
legen  und  bei  Überhandnahme  der  Raupen 
erst  zum  Spritzen  mit  Gift  greifen. 

2.  Ende  Mai  bis  Juni,  wenn  sich  die  Frost- 
spannerräupehen  im  Boden  verpuppen, 
muß  unter  den  Bäumen  gepulverter  Kalk 
ausgestreut  und  der  Boden  öfters  um- 
gegraben werden,  besonders  in  der  Nähe 
des  Stammes  (Baumscheibe).  Ein  Ver- 
mischen mit  Kalkstickstoff  und  Kainit  ist 
empfehlenswert.  Der  Boden  soll  in  einem 
solchen  Frostspannerjahr  wie  1913/14  im 
Juni— Juli  schneeweiß  unter  den  Bäumen 
mit  Kalk  bestreut  sein,  zum  mindesten  die 
Baumscheiben;  das  ist  im  Oktober  zu 
wiederholen. 

3.  Kräftiges  Abschütteln  und  Abklopfen  der 
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Bäume  bei  starkem  Befall  morgens  sehr  Also  auf  zum  allgemeinen  Kampf  gegen 

früh  auf  uatergclegte  Tücher  leistet  auch  Frostspanner!  Obstzüchter  rettet  Kure 
gute  Dienste.  Obstbäumet 

Die  Bekämpfung  des  Apfelwicklers  in  Kalifornien.*)  G2is 

Von  W.  J.  Schöne  in  New-York. 


Die  Schmetterlinge  der  Carpocapsa  pomo- 
nella  erscheinen  in  einigen  Teilen  Nordameri- 
kas im  Frühjahr  in  anderen  im  Juli.  Be- 
merkenswert ist  das  zweimalige,  oft  sogar 
dreimalige  Auftreten  von  Generationen  in 
einem  Sommer.  Bei  uns  tritt  dieser  Schädling 
in  nur  einer  Generation  auf,  ganz  vereinzelt 
in  besonders  warmen  und  langen  Sommern. 
Es  wurde  z.  B.  im  Jahre  1895  in  Geisenheim 
noch  eine  zweite  beobachtet.  Die  Entwicklung 
der  Apfelwickler  in  Amerika  ist  die  gleiche 
wie  bei  uns.  Die  Eiablage  dauert  ungefähr 
einen  Monat;  nach  weiteren  8 Tagen  ent- 
schlüpfen die  Larven,  die  sich  in  großer  Zahl 
auf  den  Äpfeln  befinden,  wenn  diese  die  Größe 
einer  Erbse  erreicht  haben.  Die  junge  Larve 
lebt  zunächst  mehrere  Tage  ganz  oberflächlich 
unter  der  Schale  und  dringt  erst  dann  in  das 
Innere  ein.  Nach  ungefähr  27tägigem  Aufent- 
halt in  der  Frucht  spinnt  sich  die  Larve  in 
einer  Vertiefung  am  Baume  ein  und  verpuppt 
sich.  Eine  zweite  Generation  tritt  in  den 
Monaten  August  und  September  auf.  Einige 
von  den  frühesten  Schmetterlingen  können 
oft  sogar  eine  dritte  Generation  erzeugen. 
Gewöhnlich  überwintert  aber  die  Larve  der 
zweiten  Generation  im  Kokon  und  verwandelt 
sich  im  folgenden  Frühjahr. 

Die  meisten  im  Tal  des  Sakramento  er- 
zeugten Äpfel  sind  so  frühreifende  Sorten,  daß 
sie  schon  vor  dem  Erscheinen  der  zweiten 
Generation  geerntet  werden  können.  Liegt 
die  Anlage  abgesondert  und  wird  früh  ge- 
pflückt, so  geht  die  zweite  Generation  größten- 
teils durch  Hunger  zu  Grunde.  Birnen  wer- 
den in  Kalifornien  noch  mehr  wie  Äpfel  ge- 
züchtet. Im  allgemeinen  werden  die  Früchte 
der  Birnen  um  weniger  als  10  Prozent  durch 
die  erste  Generation  vermindert;  dagegen  geht 
oft  l/s  der  Ernte  verloren,  wenn  die  Larven  der 
zweiten  Generation  nicht  bekämpft  werden. 

Bekämpfung.  Durch  Sammeln  der 
Früchte  entfernt  man  den  größten  Teil  der  Lar- 
ven der  zweiten  Generation,  wodurch  der  Scha- 
den der  ersten  Generation  im  nächsten  Früh- 
jahr geringer  wird.  Früher  war  das  Sammeln 
der  abgefallenen  Früchte  gesetzlich  befohlen. 


Erfolgreicher  hat  sich  das  Anlegen  von 
Bändern  aus  alten  Getreidesäcken  um  die 
Baumstämme  erwiesen.  Diese  werden  alle 
8 bis  14  Tage  einmal  nachgesehen.  Ein  Ver- 
such, den  Schädling  durch  Einführung  eines 
auf  Carpocapsa  lebenden  Parasiten  aus 
Spanien  zu  vernichten,  hat  keinen  Erfolg  ge- 
zeitigt. Als  wirksamstes  Bekämpfungsmittel 
hat  sich  die  Anwendung  von  Arsengiften  er- 
wiesen. Diese  Mittel  müssen  sorgfältig  und 
rechtzeitig  angewandt  werden  und  zwar  bevor 
die  Larve  in  die  Frucht  eindringt.  In  Gegen- 
den, wo  die  erste  Eiablage  im  Frühjahr  statt- 
findet, ist  das  Spritzen  gleich  nach  dem  Abfall 
der  Blütenblätter  auszuführen.  Bei  Herbst- 
äpfeln und  Birnen  muß  auch  die  zweite  Gene- 
ration überwacht  werden  und  zwar  Ende 
Juli  bis  Anfang  August.  Um  den  Zeitpunkt 
des  Erscheinens  der  zweiten  Generation  ge- 
nauer feststellen  zu  können,  legt  man  um 
einige  Bäume  Sacktuchbänder,  die  man  von 
Anfang  Juli  ab  nachsieht. 

Eine  gut  durchgeführte  Bespritzung  bei 
Sommeräpfeln  und  eine  ein-  bis  zweimalige  bei 
Herbstsorten  und  Birnen  genügen  im  Sakra- 
mento vollständig  zur  Bekämpfung  der  Carpo- 
capsa. Als  Spritzmittel  wird  ein  Zusatz  von 
arsensaurem  Blei  von  ungefähr  1,307  bis 
2,605  kg  zu  ungefähr  378  1 Wasser  empfohlen. 
Diese  Menge  Spritzflüssigkeit  genügt  für 
ungefähr  10  Ar  mit  mittelgroßen  Bäumen 
besetztes  Land.  Als  Ersatz  für  arsensaures 
Blei  kann  auch  arseniksaures  Zink  genommen 
weiden  und  zwar  etwas  weniger  wie  der 
oben  angegebenen  Menge  arsensauren  Bleies, 
oder  Schweinfurter  Uraniagrün  ein  knappes 
Viertel  auf  die  angegebene  Menge  Wasser  von 
ungefähr  378  1.  Bei  Anwendung  von  Schwein- 
furtergrün  fügt  man  dreimal  soviel  Kalk  bei. 
Die  Brühe  soll  dann  besser  am  Baume  haften. 
Auch  läßt  sich  dann  besser  erkennen,  ob  alle 
Teile  des  Baumes  getroffen  sind. 

Arsensaures  Blei  ungefähr  1,307 — 2,615  kg 
Arseniksaures  Zink  ungefähr  0,453 — 0,907  kg 
Schweinfurter  Grün  ungefähr  0,340 — 0,680  kg 

auf  380  1 Wasser. 


□ □ □ 


Arseniksaures  Zink  als  Insektengift. 

Entnommen  aus:  Internationale  agrartechnische  Rundschau,  V.  Jahrg.,  Heft  4.  6219 


1 kg  arseniksaures  Zink  kommt  in  seiner 
Wirkung  3 kg  arsensaurem  Blei  gleich.  Setzt 
man  dem  arseniksauren  Zink  gelöschten  Kalk 
oder  Bordelaiser-Brühe  hinzu,  so  schadet  die 
Spritzung  den  Blättern  des  Apfelbaumes  nicht. 
Mit  .Schwefelkalkbrühe  vermischt  zeigt  sich 
eine  schädigende  Wirkung  auf  den  Blättern  noch 
mehr  ohne  jeden  Zusatz  oder  mit  Glucose. 

Arseniksaures  Zink  und  arsensaures  Blei 
blieben  bei  Versuchen  25  Tage  wirksam,  wenn 
sie  mit  Bordelaiser-Brühe,  Seife  oder  Leim 
vermischt  waren. 


*)  Siehe  D.  O.-Ztg.  1913,  S.  267,  347,  458. 


Beide  Gifte  verlieren  allmählich  ihre  giftigen 
Eigenschaften,  wenn  sie  den  Witterungsein- 
flüssen ausgesetzt  sind  und  schützen  die  Blätter 
nach  dem  genannten  Zeitraum  nicht  mehr. 

Schwefelkalkbrühe  verträgt  die  Einwir- 
kung von  Luftfeuchtigkeit  weniger  gut  wie 
Bordelaiser-Brühe. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Heuschrecken  in 
Turkestan  hat  man,  um  ein  Abwaschen  des 
Schweinfurter  Grüns  zu  verhindern,  den  Kalk- 
zusatz durch  Melasse  ersetzt.  Man  gibt 
doppelt  so  viel  Melasse  wie  Kalk.  Wo  man 
sie  billig  bekommen  kann,  verdient  sie  wegen 
ihrer  ausgezeichneten  Wirkung  den  Vorzug. 
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SchlußverhandlungenderinternationalenPflanzenschutz-VersammlunginRom. 

Internationale  agrartechnische  Rundschau  I.  Jahrg.,  Heft  4.  6220 


Die  auf  Anregung  des  Internationalen 
Landwirtschafts-Instituts  von  der  französi- 
schen Regierung  im  Einvernehmen  mit  der 
italienischen  Regierung  einberufene  Versamm- 
lung zum  Zwecke  der  Anbahnung  eines  inter- 
nationalen Zusammenwirkens  zur  Be- 
kämpfung der  Pflanzenkrankheiten  ist  in  Rom 
im  Internationalen  Landwirtschaftsinstitut 
am  24.  Februar  1914  zusammengetreten. 

Deutschland  war  vertreten  durch  Wirk- 
lichen Geheimen  Oberregierungsrat  Dr.  T. 
Mueller,  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  M. 
Jung,  Geheimen  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
Behrens,  Direktor  der  Kais.  Biologischen  An- 
stalt in  Schlesien. 

Folgende  Staaten  hatten  außerdem  Ver- 
treter entsandt:  Österreich-Ungarn,  Belgien, 
Chile,  China,  Costarica,  Dänemark,  San 
Domingo,  Türkei,  Spanien,  Frankreich,  Al- 
gerien, Marokko,  Tunis,  England,  Irland, 
Kanada,  Britisch-Indien,  Griechenland,  Gua- 
temala, Italien,  Japan,  Luxemburg,  Monaco, 
Niederlande,  Rumänien,  Rußland,  Serbien, 
Schweden  und  die  Schweiz. 

In  einer  Reihe  von  Sitzungen  unter  dem 
Vorsitz  des  französischen  ehemaligen  Acker- 
bauministers Jules  Develle,  die  vom  24.  Feb- 
ruar bis  4.  März  dauerten,  wurde  ein  Abkom- 
men getroffen,  dessen  Wortlaut  in  21  Artikeln 
zusammengefaßt  ist,  den  einzelnen  Regie- 
rungen zur  Genehmigung  unterbreitet  und  im 
Falle  der  Zustimmung  von  den  hierzu  Bevoll- 
mächtigten unterzeichnet  werden  soll.  Es 
seien  wegen  Raummangels  nur  einige  besonders 
wichtige  Artikel  angeführt.  In  Artikel  1 ver- 
pflichten sich  die  Vertragsstaaten,  die  erfor- 
derlichen Maßnahmen  der  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  zu  treffen,  um  ein  gemeinsames 
und  wirksames  Vorgehen  gegen  die  Ein- 

□ 


schleppung  und  die  Verbreitung  von  Pflanzen- 
schädlingen zu  sichern. 

Diese  Maßnahmen  sollen  besonders  be- 
treffen : 

1.  Die  wirksame  Beaufsichtigung  der 
Pflanzschulen,  Gärten,  Gewächshäuser  und 
anderer  Anlagen,  die  lebende  Pflanzen  (Setz- 
linge, Stecklinge,  Pfropfreiser,  Blumenzwie- 
beln und  Schnittblumen)  für  den  Handel 
liefe;  n. 

2.  Die  Feststellung  des  Auftretens  von 
Pflanzenkrankheiten  und  tierischen  Schäd- 
lingen sowie  die  Bezeichnung  der  verseuchten 
Örtlichkeiten. 

3.  Die  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Pflan- 
zenkrankheiten und  zur  Vorbeugung. 

4.  Die  Regelung  der  Beförderung  und  der 
Verpackung  der  Pflanzen  und  der  oben  ge- 
nannten Pflanzenteile. 

5.  Die  im  Falle  der  Übertretung  der  erlas- 
senen Anordnung  zu  treffenden  Verfügungen. 

Artikel  4.  Die  Bestimmungen  des  gegen- 
wärtigen Abkommens  finden  keine  Anwen- 
dung auf  die  Rebe,  auf  Körnerfrüchte,  Säme- 
reien, auf  eßbare  Knollen,  Zwiebeln,  Rhizome, 
Wurzeln,  auf  Obst-  und  Gemüse 
sowie  auf  feldmäßig  angebaute  Wurzel- 
gewächse und  Erzeugnisse. 

Artikel  13.  Das  Internationale  Landwirt- 
schaftsinstitut wird  mindestens  einmal  monat- 
lich die  ihm  zugehenden  verwaltungsrecht- 
lichen, wissenschaftlichen  und  praktischen 
Nachrichten  veröffentlichen. 

Durch  die  Beschlüsse  der  Konferenz  hat 
eine  der  wichtigsten  Fragen  der  Urproduk- 
tion, die  internationale  Regelung  dös  Pflan- 
zenschutzes, endlich  greifbare  Formen  ange- 
nommen. 

□ 


Internationaler  Weinbaukongreß  in  Lyon. 


Gelegentlich  der  Ausstellung  in  Lyon  ver- 
anstaltet die  Weinbaugesellschaft  von  Lyon 
einen  internationalen  Weinbau-Kongreß  vom 
20. — 22.  Juli  dieses  Jahres. 

Der  Kongreß  wird  sich  zur  Hauptaufgabe 
die  Klärung  der  wichtigen  Frage  des  Meltaus 
stellen,  der  in  den  letzten  Jahren  nicht  nur  im 
französischen  Weinbaugebiet,  sondern  überall 
so  unheilvollen  Schaden  angerichtet  hat. 

Berichterstatter  sind  aus  den  Reihen  der 
Gelehrten  und  Praktiker  aller  weinbautrei- 
benden Nationen  gewählt  worden  und  zwar 
sind  nur  solche  in  Betracht  gezogen  worden, 
die  durch  eigene  Forschungen  und  Arbeiten 
am  ersten  dazu  berufen  sind,  diese  Frage  zu 
lösen.  Alle  Regierungen  weinbautreibender 
Länder  haben  beschlossen,  berufene  Vertreter 
zu  entsenden. 

Die  Eisenbahnverwaltungen  Frankreichs 
haben  Fahrpreisermäßigungen  von  50  Pro- 

□ 


zent,  die  Compagnie  generale  transantlantique 
20  Prozent  zu  Gunsten  der  Kongreßteilnehmer 
gewährt. 

Programme  und  Statuten  sind  beim  Ge- 
neralsekretär des  Kongresses  M.  C.  Silvester, 
au  Bois  d’Oingt  (Rhone)  erhältlich. 

Auch  hier  zeigt  sich  das  durchaus  nach- 
ahmenswerte Entgegenkommen  der  Eisen- 
bahnverwaltungen bei  derartigen  Veranstal- 
tungen. Es  darf  jedoch  nicht  verkannt  wer- 
den, daß  die  eigentliche  LUsache  für  die  viel 
größere  Empfänglichkeit  für  Einführung  von 
Neuerungen,  für  Berücksichtigung  aller  be- 
teiligten Industrie-  und  landwirtschaftlichen 
Zweige  hinsichtlich  Frachtermäßigung  usw. 
im  System  der  Privat-Eisenbahngesellschaften 
liegt,  die  schon  der  Konkurrenz  wegen  zu 
schnellen  verbilligenden  Maßnahmen  ge- 
zwungen sind. 

□ 


Wetter-Monatsbericht. 

(Mai  1914.)  6204 

Während  des  diesjährigen  Mai  änderte  Mitte  des  Monats  und  dann  wieder  vom  25. 
das  Wetter  in  Deutschland  zweimal  von  bis  fast  zum  Schlüsse  war  es  größtenteils 

Grund  aus  seinen  Charakter.  Bis  gegen  kühl,  trübe  und  regnerisch,  wogegen  in  der 
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Zwischenzeit  überaus  freundliches, 
trockenes  Sommerwetter  herrschte. 

Am  2.  und  3.  Mai  kamen  im  größten 
Teile  des  Landes  Nachtfröste  vor, 
die  in  vielen  Gegenden,  nament- 
lich an  der  Obstblüte,  Kartoffeln 
und  Frühgemüse  erheblichen  Schaden 
anrichteten;  in  der  Nacht  zum  3. 
brachten  es  z.  B.  Eberswalde  und 
Glinau  bei  Neutomischel  auf  5, 
Tremessen  auf  6°  C.  Kälte.  Nach 
vorübergehender  Zunahme  gingen 
die  Temperaturen  dann  seit  dem 
8.  wieder  mit  jedem  Tage  tiefer 
herab,  auch  die  Nachtfröste  und 
Rcifbildungcn  wiederholten  sich 
zwischen  dem  11.  und  15.  noch 
mehrmals,  waren  aber  jetzt  weniger 
verbreitet  und  im  allgemeinen  nur 
leicht. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
trat  überall  eine  starke  Erwärmung 
ein.  Seit  dem  19.  wurden  im  größeren 
Teile  des  Binnenlandes  25"  C.  über- 
schritten; am  23.  stieg  das  Thermo- 
meter in  Magdeburg  bis  auf  31,  in 
Halle  und  Ludwigshafen  bis  30"  C. 

Aber  bereits  am  folgenden  Tage  er- 
folgte bei  frischen  nördlichen  Winden 
in  Nordwest-,  Süd-  und  Mitteldeutsch- 
land ein  jäher  Temperatursturz 
während  östlich  der  Oder  das  warme 
Wetter  noch  mehrere  Tage  länger 
anhielt.  Auch  die  mittleren  Monats- 
temperaturen überschritten  in  den 
nordöstlichsten  preußischen  Provin- 
zen um  ungefähr  einen  Grad  ihre 
normalen  Höhen,  im  übrigen  waren 
sie  allgemein  zu  niedrig,  bis  zu  2 
Grad  in  Süddeutschland.  Ebenso 
nahm  die  Anzahl  der  Sonnenschein- 
stunden  von  Nordosten  nach  Süd- 
westen ziemlich  gleichmäßig  ab  und 
war  im  Durchschnitt  etwas  kleiner 
als  gewöhnlich.  Beispielsweise  hat 
in  Berlin  die  Sonne  im  vergangenen 
Mai  an  189  Stunden  geschienen, 
während  hier  im  Mittel  der  früheren 
Maimonate  226  Stunden  mit  Sonnen- 
schein verzeichnet  worden  sind. 

Fast  täglich  fanden  bis  zur 
Mitte  des  Monats  in  den  meisten 
Gegenden  ausgedehnte  Regenfälle 
statt,  die  in  der  ersten  Woche  von 
zahlreichen  Gewittern  und  Hagel- 
schauern begleitet  waren.  An  ein- 
zelnen Orten  im  Osten,  z.  B.  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  Landsberg  a.  W.,  Cottbus,  Gör- 
litz, Oppeln  fiel  am  2.  auch  etwas  Schnee. 
Am  16.  stellte  sich  im  größten  Teile  Nord- 
deutschlands heiteres,  trockenes  Wetter  ein, 
während  sich  im  Süden,  anfangs  auch  in 
Schlesien  und  im  Königreich  Sachsen,  die 
Niederschläge  weiter  fortsetzten;  besonders 
kamen  im  östlichen  Bayern  noch  starke 
Regenfälle  vor,  die  z.  B.  am  19.  in  Passau 
26  mm  ergaben. 

Nachdem  der  durch  trockene  östliche 
Winde  noch  verschärfte  Regenmangel,  der 
sich  seit  dem  21.  auch  auf  ganz  Süddeutsch- 
land erstreckte,  zuletzt  schon  sehr  empfindlich 
geworden  war,  leiteten  zwischen  dem  23.  und 
24.  Mai  weitverbreitete  Gewitter  in  West- 
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und  Mitteldeutschland  neues  Regenwetter 
ein,  das  sich  allmählich  ostwärts  fortpflanzte 
und  fast  ununterbrochen  bis  kurz  vor  Schluß 
des  Monats  anhielt.  In  vielen  Gegenden 
gingen  außerordentlich  starke  Regengüsse 
hernieder,  die  sich  öfter  wiederholten,  z.  B. 
fielen  vom  24.  zum  25.  in  Torgau  45,  iu  Frank- 
furt a.  M.  und  in  Zittau  38  mm  Regen.  Erst 
gerade  zum  Pfingstfeste  ließen  die  Regenfälle 
überall  nach  und  klärte  sich  der  Himmel  im 
größten  Teile  des  Landes  wieder  auf.  Die 
Niederschlagssumme  des  Monats  ergab  sich 
für  den  Durchschnitt  aller  berichtenden 
Stationen  zu  78,4  mm  und  übertraf  um 
21,7  mm  die  Regenmengen,  die  die  gleichen 
Stationen  seit  dem  Jahre  1891  durchschnitt- 
lich geliefert  haben. 
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Auch  die  allgemeine  Anordnung  des  Luft- 
druckes in  Europa  wies  im  Laufe  des  ver- 
gangenen Monats  mehrmals  stärkere  Ände- 
rungen auf.  Ein  in  den  ersten  Tagen  von 
Island  über  Schottland  und  die  Nordsee 
nach  Mitteleuropa  gelangtes,  sehr  hohes 
barometrisches  Maximum  wurde  bald  durch 
eine  nachfolgende  umfangreiche  atlantische 
Depression  nach  Südrußland  getrieben.  Das 
Minimum  drang  dann  aber  nur  ziemlich  lang- 
sam nordostwärts  vor  und  verbreitete  im 
größten  Teile  West-  und  Mitteleuropas  dampf- 
gesättigte westliche  Winde,  die  sich  später, 

□ □ 

Rundschau  und 

Wie  alljährlich  veranstaltet  die  Königl. 
Gärtnerlehranstalt  in  Berlin-Dahlem,  Post 
Steglitz,  wieder  einen  Obst-  und  Gemüse- 
verwertungskursus für  Damen,  der  vom  22. 

bis  27.  Juni  stattfinden  wird.  Anmeldungen 
sind  an  den  Direktor  der  Anstalt  einzureichen. 
Unterrichtshonorar  für  Deutsche  9 Mk.,  für 


als  bei  Irland  ein  neues  Hochdruckgebiet 
erschien,  mehr  nach  Norden  hin  drehten. 

Um  Mitte  des  Monats  rückte  auch  das 
neue  Maximum  ostwärts  vor.  Am  22.  befand 
es  sich  mitten  in  Deutschland,  jedoch  schon 
am  folgenden  Tage  gelangte  eine  flache 
Barometerdepression  vom  biscayischen  Meere 
rach  der  südlichen  Nordsee  hin  und  schob, 
nordostwärts  weiter  ziehend,  wiederum  das 
ganze  Hochdruckgebiet  rasch  vor  sich  her, 
worauf  bald  verschiedene  flache  Minima, 
größtenteils  von  Süden  her,  ins  Innere  des 
europäischen  Festlandes  eindringen  konnten. 

□ 

Mitteilungen. 

Ausländer  18  Mk.  Unabhängig  von  diesem 
Kursus  findet  außerdem  vom  6.  bis  18.  Juli 

ein  Spezial-Verwertungskursus  für  Haushal- 
tungslehrerinnen und  dergleichen  Vertreter  des 
Lehrstandes  statt.  Unterrichtshonorar  18  Mk. 
für  Deutsche,  36  Mk.  für  Ausländer. 


□ 


Literatur. 


Die  Wirtschaftlichkeit  der  Straßenbaumpflan- 
zungen. Von  Landesbauinspektor  Becker. 

Der  Verfasser  hat  das  wichtigste,  bisher 
veröffentlichte  Material  über  die  Erträge  von 
Straßenbaumpflanzungen  gesammelt,  durch 
eigene  Feststellungen  und  Erhebungen  erwei- 
tert und  zum  ersten  Male  den  Versuch  ge- 
macht, den  wirtschaftlichen  Effekt  der 
Straßenobstbaumpflanzungen  zu  ermitteln. 
Er  bedient  sich  dabei  der  von  ihm  entwickelten 
Theorie  der  Wertberechnung  wirtschaftlicher 
Betriebe,  die  dem  Leser  dieses  Blattes  aus  des 
Verfassers  Vorträgen  im  D.  P.-V.  und  in  der 
Deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft  be- 
kannt ist.  Es  wird  rechnerisch  genau  er- 
mittelt, wie  groß  die  Erträge  bei  Straßenobst- 
bäumen sein  müssen,  um  diese  wirtschaftlich 
zu  rechtfertigen.  Obwohl  unserer  Straßen- 
obstbaumzucht eine  erhebliche  wirtschaftliche 
Bedeutung  zugesprochen  wird,  so  wird  doch 
vor  übertriebenem  Optimismus  gewarnt.  Es 
werden  aber  bestimmte  Vorschläge  gemacht 
zur  Hebung  der  Wirtschaftlichkeit,  die  vor 
allem  gipfeln  in  einer  Verminderung  der  Sor- 
tenzahl, der  Wahl  harter  Marktsorten  und 
Spätblüher  und  namentlich  auch  in  der  Aus- 
merzung verfehlter  Alleen.  Das  Buch  ver- 
meidet Spezialisierungen  und  betrachtet  das 
Problem  von  einem  hohen  national-wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkt  aus.  Es  dürfte 
daher  für  alle  Straßenbaumzüchter  — auch 
die  außerhalb  der  schwarzweißroten  Grenz- 
pfähle — von  Interesse  sein.  Zahlreiche  Illu- 
strationen veranschaulichen  das  geschriebene 
Wort.  Die  Ausstattung  zeigt  die  gediegene 
Schlichtheit,  die  wir  bei  dem  Ulmerschen 
Verlage  kennen. 

Preis  0,90  Mk.,  vom  D.  P.-V.  bezogen  nur 
0,70  Mk. 

Wir  zweifeln  nicht  daran,  daß  das  Buch 
einen  dauernden  guten  Einfluß  auf  die  Bepflan- 
zung der  öffentlichen  Wege  ausüben  und 
namentlich  für  die  diesbezüglichen  Maßnah- 
men kleineren  Verbänden  wie  Kreis-  und  Ge- 
meinden entscheidend  sein  wird. 


Johannes  Bötnner.  Praktisches  Lehrbuch  vom 
Obstbau.  5.  Auflage  mit  580  Abbildg.  Verl, 
von  Trowitsch  u.  Sohn,  Frankfurt  a.  O.  Preis 
6 Mk.,  in  Leinen  geb. 

Kaum  ein  zweiter  Fachschriftsteller  ver- 
steht es  in  gleichem  Maße  wie  Johannes  Bött- 
ner,  seine-  Leser  zu  fesseln.  Die  einfache 
Sprache,  die  kurzen  Sätze,  die  klare  Schilde- 
rung auch  derjenigen  Vorgänge,  die  dem 
Laien  zunächst  fremd  und  schwer  faßlich  er- 
scheinen, endlich  auch  die  Verdeutschung  aller 
Ausdrücke,  die  von  den  meisten  Fachleuten 
geflissentlich  in  dem  Glauben,  verständlicher 
zu  wirken,  fremdsprachlich  weitergeführt 
werden,  zeichnen  alle  Bücher,  die  von  ihm 
geschrieben  sind,  aus.  Dabei  sind  Böttners 
Bücher  von  einer  Gründlichkeit,  daß  man 
über  alle  Zweifel,  die  sich  bei  praktischer  An- 
wendung seiner  Lehren  aufdrängen  könnten, 
in  jedem  Abschnitt  Aufklärung  sich  beschaffen 
kann. 

Durch  seinen  30jährigen  Umgang  mir  dem 
großen  Leserkreise  des  Prakt.  Ratgebers  hat 
Johannes  Böttner  die  Anforderungen  gründ- 
lich erkannt,  die  an  ein  praktisches  Lehrbuch 
im  Obstbau  gestellt  werden.  Frei  von  aller 
Einseitigkeit  läßt  er  ebenso  dem  Anhänger 
strenger  Formen  wie  dem  Verfechter  der 
freien  Baumform  Recht  widerfahren.  Das 
Buch  verdient  den  Titel  .Praktisches 
Lehrbuch  im  Obstbau"  und  wird 
denen,  die  es  neu  erwerben,  die  gleichen  prak- 
tischen Dienste  bieten,  wie  es  die  früheren 
Auflagen  bisher  getan  haben. 

J.  Müller,  Direktor  des  Prov.-Obstgartens 
in  Diemitz. 


Blumengärten,  Blumenpflege  und  Wand- 
spalierzucht auf  dem  Lande,  von  B.  Trenkle. 

Verlag  Eugen  Ulm er- Stuttgart.  2 Mk. 

Wer  hätte  noch  nicht  auf  seinen  Wander- 
fahrten Plätze  gefunden,  die  ihn,  durch  stim- 
mungsvoll angepaßten  Blumen-  und  Pflanzen- 
schmuck besonders  anheimelnd  erschienen 
wären  ? Städtchen  mit  rosenumrankten  Häu- 
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sein  in  den  Gassen,  Bauernhöfe  inmitten 
Gärten,  wo  brennende  Liebe,  Rittersporn, 
Lilien  und  die  schönen,  alten  Blumengewächse 
heimisch  sind!  Hier  ist  es  eine  mit  Wein- 
reben oder  Obstspalieren  sorglich  umkleidete 
Villa,  dort  eine  efeuumsponnene  Försterei 
mit  farbigem  Staudengärtchen  und  Hänge- 
nelken auf  den  Fensterbrettern,  welche  den 
Vorüberwandernden  erfreuen  und  die  Lust 
zur  Nachahmung  wecken.  Das  Werkchen 
von  R.  Trenkle  will  nun  ein  Ratgeber  sein,  um 
Häuser  und  Gärten  auf  dem  Lande  mit 
charakteristischem  Pflanzenschmuck  zu  ver- 
sehen. Mit  Recht  wird  besonders  die  Verwen- 
dung der  alten  dankbaren  Bauernblumen  ge- 
fordert und  Nutzen  wie  Schönheit  der  Be- 
kleidung von  Hauswänden  mit  Schling- 
pflanzen und  Obstspalieren  erläutert. 

Treffliche  Abbildungen  führt  der  Verfasser 
vor  zur  Unterstützung  seiner  Ausführungen; 
man  muß  dem  Buch  gut  sein,  es  fördert 
Heimatschutz  und  Heimatliebe.  E.  Flashoff. 


Kampfbuch  gegen  Ungeziefer  und  Pilz  in  den 
verschiedenen  Monaten.  Zweiter  Teil: 
Kampf  im  Frühjahr  und  Sommer,  mit  230 
Abbildungen,  von  R.  Betten.  Erfurt,  Ver- 
lag des  Erfurter  Führers  im  Obst-  und 
Gartenbau. 

Um  Feinde  mit  Erfolg  bekämpfen  zu 
können,  muß  man  sie  kennen.  Es  gibt  ja  nun 
eine  reichliche  Auswahl  in  Büchern,  Schriften 
und  Abbildungen,  welche  tierische  und  pflanz- 
liche Schädlinge  in  mehr  oder  minder  natur- 
getreuer Darstellung  und  Beschreibung 
bringen,  meist  fehlt  jedoch  die  Wiedergabe  der 
eigentlichen  Beschädigung  an  den  einzelnen 
Pflanzenteilen,  wodurch  dem  Laien  das  Er- 
kennen erschwert  wird. 

Diesem  Mangel  sucht  Betten  in  seiner  ein- 
gehenden Art  und  Weise  abzuhelfen,  indem  er 
in  seinem  Kampfbuche  nicht  nur  die  Schäd- 
linge selbst,  sondern  auch  die  Fraßstellen  oder 
sonstige  Beschädigungen  an  Wurzeln,  Stengeln, 
Blättern,  Blüten  und  Früchten  vor  Augen 
führt.  Ein  wesentlicher  Vorzug  des  Kampf- 
buches besteht  nun  darin,  daß  das  Auftreten 
der  verschiedenen  Schädlinge  aus  dem  Tier- 
und  Pflanzenreiche  an  Obstgehölzen,  Gemüse- 
pflanzen, Blumen  und  Sträuchern  nach  den 
Jahreszeiten  geordnet  ist,  so  daß  der  Garten- 
freund, für  den  das  Buch  in  erster  Linie  ge- 
schrieben ist,  an  der  Hand  der  Beschreibung 
und  Abbildung  der  befallenen  Pflanze  sofort 
in  der  Lage  ist,  den  Feind,  mit  dem  er  es  zu 
tun  hat,  zu  erkennen.  Selbstverständlich  sind 
die  Vorbeugungs-  und  Bekämpfungsmittel, 
deren  Bezug  und  Herstellung  nebst  An- 
wendung ausführlich  angegeben,  wodurch 
das  Buch  eine  wertvolle  Ergänzung  erhält. 
Seiner  Vorzüge  wegen  verdient  das  Kampf- 
buch die  weiteste  Verbreitung. 

Vielleicht  entschließt  sich  der'  Verfasser, 
bei  einer  Neuauflage  das  Sachregister  nicht 
nur  nach  den  Schädlingen,  sondern  auch  nach 
den  befallenen  Pflanzenarten  zu  ordnen,  wo- 
durch das  Nachschlagen  und  Bestimmen 
zweifellos  erleichtert  wird. 

Dr.  Bode  in  Chemnitz. 


Obstbau  zum  Gebrauche  für  landwirtschaft- 
liche Lehranstalten  und  zur  Selbstbeleh- 


rung. Von  E.  Weirup,  Kgl.  Garteninspek- 
tor und  Lehrer  an  der  Landwirtschafts- 
schule in  Hildesheim.  Verlag  von  Hugo 
Voigt  in  Leipzig. 

Wiederum  ist  von  diesem  Lehrbuch  eine 
neue  Auflage  erschienen,  die  wir  unseren 
Lesern  aufs  beste  empfehlen  können.  Das 
Buch  enthält  alles,  was  für  den  Obstbau, 
Obstverwertung,  Ernte,  Aufbewahrung  und 
Obstabsatz  zu  wissen  von  Wert  ist.  Der 
billige  Preis  des  Buches  von  1 Mk.  ist  auch 
ein  Vorteil.  L. 


Der  deutsche  Obstbau,  von  Friedrich  Meyer) 
mit  79  Abbildungen  und  3 Tafeln.  Preis. 
1,80  Mk.  Naturwissenschaftliche  Biblio- 
thek. 

Vorliegendes  Buch,  in  seinem  ansprechen- 
den Einband,  mit  seinen  geschickt  gewählten 
Abbildungen,  bringt  eine  vorzüglich  zusam- 
mengefaßte Abhandlung  über  deutschen  Obst- 
bau. Nicht  erschöpfend  und  weitschweifig 
behandelt  der  Verfasser  sein  Thema,  ein  Vor- 
zug des  Buches  ist  seine  Kürze,  aber  aus' 
sicherem  Wissen  heraus  sind  die  einzelnen  Ab- 
schnitte des  Buches  geschrieben  und  geben 
dem  Suchenden  feste  Stützpunkte,  von  denen 
er  zur  ausübenden  Praxis  im  Obstbau  über- 
gehen kann. 

Die  Grundbedingungen,  an  welche  ein 
berufsmäßiger  Obstbau  unweigerlich  gebun- 
den ist,  werden  in  den  Abschnitten  über  Boden, 
Klima,  Bau  und  Ernährung  der  Obstbäume 
allgemein  vrständlich  klargelegt.  Über  alles 
weitere  im  Obstbau  folgen  dann  fesselnde 
Ausführungen,  welche  sich  auf  Beispiele  und 
Belege  aus  der  Praxis  stützen.  Der  Verfasser 
bringt  auch  eine  Aufstellung  passender  Sorten 
mit  guter  Betonung  ihrer  Vorzüge  und  Nach- 
teile; die  Lösung  der  Sortenfrage  im  deutschen 
Obstbau  wird,  den  verschiedenen  Gegenden 
entsprechend,  indessen  immer  etwas  Spiel- 
raum bedürfen. 

Der  billige  Preis  des  Buches  wird  zu  seiner 
wünschenswerten  Verbreitung  mit  beitragen. 

E.  F. 


Rhododendron.  Kultur  und  Verwendung  von 
C.  J.  L.  Schaum,  Baumschulbesitzer  in 
Boskoop.  Mit  23  Abbildungen.  Frank- 
furt a.  O.,  Verlag  von  Trowitzsch  & Sohn. 
Mk.  2.—. 

Die  Kultur  und  Verwendung  der  Rhodo- 
dendren hat  in  Deutschland  eine  ungeahnte 
Verbreitung  gefunden,  so  daß  eine  zusammen- 
fassende Arbeit,  die  die  gesammelten  Erfah- 
rungen zu  einem  Gesamtbilde  vereinigt  und 
zu  selbständigen  Beobachtungen  anregt,  gewiß 
vielen  Gärtnern  und  Blumenfreunden  will- 
kommen sein  wird.  Von  der  Herkunft  und 
geographischen  Verbreitung  ausgehend,  be- 
handelt das  Büchlein  gründlich  und  leicht- 
verständlich die  Kultur  und  mannigfache  Ver- 
wendbarkeit der  Rhododendren  und  Azaleen 
(Vermehrung,  Weiterbehandlung,  Azalea  in- 
dica,  Winterhärte,  Verwendung  in  der  Anlage, 
Treiberei  und  Feinde)  und  geht  zugleich  ein- 
gehend auf  die  Gewinnung  neuer  Formen  ein 
(Selektion,  Mutation  und  Hybridisation). 
Eine  systematische  Übersicht  beschließt  die: 
sorgfältige  Arbeit,  die  viele  wertvolle  An 
regungen  und  Winke  gibt. 
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Personalien. 

Fürst  Anatol  Gagarin,  Ehrenmitglied  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 


Geboren  in  Odessa  den  20.  Juni  (3.  Juli) 
1844,  hat  Fürst  A.  Gagarin  im  elterlichen 
Hause  unter  der  Leitung  seiner  Mutter, 
Fürstin  Maria  Gagarin,  geb.  v.  Sturdza,  eine 
gediegene  Erziehung  genossen.  Anfangs  rus- 
sische Haus- 
lehrer, dann 
ein  junger 
Luxembur- 
ger und  ein 
gelehrter 
Schweizer 
erteilten 
ihm  von 
1856 — 1861 
erfolg- 
reichen Un- 
terricht in 
den  Spra- 
chen und  An- 
fängen der 
Natur- 
wissenschaf- 
ten. In  Odes- 
sa gaben  ihm 
auch  Profes- 
soren der 
Universität 
(damals : 

Richelieu- 
Lyceum) 
und  ein 
Lehrer  der 
Griechi- 
chen  Schule 
Privatstun- 
den. Von 
klein  auf 
zeigte  er 
eine  solche 
Liebe  zur 
Natur  und 
dem  Land- 
leben, daß 
seine  Eltern 
sich  ent- 
schlossen, 
mit  ihm  und 
seinem  Bru- 
der Juri 
(Georg,  spä- 
ter Inge- 
nieur, Grün- 
der der 
Schwarz- 
Meer-Do- 
nau  -Dampf- 
schiffahrt) 

nach  Deutschland  zu  ziehen,  zunächst  nach 
Karlsruhe,  wo  der  junge  Fürst  zwei 
Semester  in  der  Mathematischen  Klasse 
des  Polytechnikums  zubrachte,  bis  er  das 
erforderliche  Alter  von  18  Jahren  erreicht 
hatte,  um  in  die  Land-  und  Forstwirtschaft- 
liche Akademie  Hohenheim  als  Studierender 
aufgenommen  zu  werden.  Zwei  Jahre  später, 
nach  3 Semester  Hohenheim  und  einem 
Sommer  Praxis  in  Südrußland,  ging  er  nach 
Tübingen,  um  Naturwissenschaften  gründ- 


licher zu  erlernen.  Von  Tübingen  aus  ver- 
säumte er  keine  Gelegenheit,  um  den  1882 
verstorbenen  Dr.  Ed.  Lucas  und  sein  Pomo- 
logisches  Institut  zu  besuchen.  In  Reut- 
lingen fand  er  immer  die  freundlichste  Auf- 
nahme und 
verbrachte 
so  manche 
lehrreiche, 
anregende 
Stunde  mit 
dem  be- 
rühmten 
Altmeister 
der  Porno - 
logie.  Es 
waren  da- 
mals drei 
Jahre  nach 
Gründung 
des  D.  P.-V. 
verflossen ; 
kein  Wun- 
der, daß  der 
angehende 
Obstbaum- 
züchter sich 
bald  dem 
Verein  an- 
schloß und 
auch  nach 
seiner  Heim- 
reise im 
Jahre  1866, 
in  dank- 
barer Er- 
innerung an 
Dr.  Lucas, 
treu  blieb. 
Fürst 

AnatolGaga- 
rin  bereitete 
sich  schon 
zum  Doktor 
der  Natur- 
wissenschaf- 
ten vor,  als 
er  wegen 
Erkrankung 
seines  Va- 
ters nach 
Hause  abge- 
rufen wurde 
und  die  Ver- 
waltung des 
Erbgutes 
,,Okna“ 
übernehmen 
mußte.  Dort,  in  den  südrussischen  Steppen,  bot 
sich  ihm  ein  ausgedehntes  Feld,  um  in  Ackerbau 
und  Viehzucht  seine  theoretischen  Kenntnisse 
der  Praxis  anzupassen.  Um  etwas  Bleibendes 
zu  schaffen,  was  dem  waldlosen  Gebiete  und 
dessen  Bevölkerung  Nutzen  bringen  könnte, 
pflanzte  er  alljährlich  2 Hektar  Obstbäume 
(Baumschule)  und  ebensoviel  Waldbäume, 
was  standhaft  bis  jetzt  fortgesetzt  wird.  Ab 
und  zu  hatte  er  Gelegenheit,  nach  Württem- 
berg zu  kommen  und  er  besuchte  dann  den 
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berühmten  Praktiker  Nicolas  Gaucher,  wobei 
der  Gedankenaustausch  über  beiderseitige 
Erfahrungen  im  Obstbau  sehr  fördernd  war 
und  den  Fürsten  Gagarin  veranlaßte,  später 
an  der  Redaktion  der  Übersetzung  des  „Hand- 
buch der  Obstkultur“  in  die  russische  Sprache 
mit  seinen  Randbemerkungen  teilzunehmen. 

Seit  1870  verheiratet,  entschloß  sicli  Fürst 
A.  Gagarin  1889  nach  Petersburg  überzu- 
siedeln, um  dort  die  Erziehung  seiner  Kinder 
zu  vollenden.  Auf  Wunsch  der  Großfürstin 
Katharina  Michailowna,  Herzogin  von  Mecklen- 
burg- Strelitz,  übernahm  er  damals  das  Hof- 
marschallamt  bei  dem  Hofe  der  Großfürstin, 
welches  er  bis  zu  ihrem  Ableben  i.  J.  1894 
bekleidete. 

Unterdessen  war  unter  seiner  Mitwirkung 
Rußlands  Obstbauverein  gegründet  worden, 
dessen  Vorsitz  Seine  Kaiserliche  Hoheit,  der 
Großfürst  Nikolaus  Michailowitsch,  zu  über- 
nehmen geruhte.  Als  Vizepräsident  wurde 
Fürst  Gagarin  statutengemäß  auf  3 Jahre  von 
1891  an  gewählt.  Seitdem  wurde  diese  Wahl 
regelmäßig  einstimmig  wiederholt. 

Im  Jahre  1894  verwirklichte  der  junge 
Obstbauverein  ein  großartiges  Unternehmen, 
nämlich  die  noch  vielen  in  Erinnerung  ge- 
bliebene Erste  Internationale  Obstbau-Aus- 
stellung in  St.  Petersburg,  der  sich  ein  Inter- 
nationaler Pomologenkongreß  anschloß.  Durch 
die  Obstbauausstellung  und  die  damit  ver- 
bundene Zusammenkunft  hervorragender  Po- 
mologen  wurden,  unter  anderem,  freund- 
schaftliche Beziehungen  mit  letzteren  be- 
festigt und  vermehrt.  Diese  Beziehungen 
waren  meist  briefliche,  denn  die  persönliche 
Leitung  der  Güter,  pflichttreue  Erfüllung  der 
am  Obstbauverein,  sowie  am  Kaiserlichen 
Botanischen  Garten  in  St.  Petersburg  über- 
nommenen Ehrenämter  und  sonstige  Arbeiten 
nahmen  so  viel  Zeit  in  Anspruch,  daß  es  dem 
Fürsten  nur  selten  gelang,  ins  Ausland  zu 
reisen.  Erst  seit  letzteren  Jahren,  namentlich 
seit  1910,  wo  sein  jüngster  Sohn  Wladimir, 
der  ebenfalls  im  Auslande  die  Landwirtschaft 
studierte,  mit  seltener  Energie  und  Sach- 
verständnis die  Beaufsichtigung  der  Güter  in 
Okna  übernahm,  konnte  Fürst  Gagarin  seine 
ausländischen  Freunde  und  Bekannte  wieder 
besuchen  und  an  hervorragenden  Obstbau- 
ausstellungen  und  Versammlungen,  dank 
seiner  außerordentlichen  Sprachenkenntnis, 
persönlich  teilnehmen. 


Gegenwärtig  ist  Fürst  Gagarin  Ehrenmit- 
glied des  Obstbau-Vereins  für  das  Königreich 
Böhmen  (seit  1895),  Societe  Nationale  d’Hor- 
ticulture  de  France  (seit  1900),  Socidte  d’Ar- 
boriculture  et  d’Horticulture  du  Grand- 
Duche  de  Luxembourg  (seit  1908),  Kaiser- 
lichen Botanischen  Gartens  Peters  des  Großen 
(seit  1909),  Moskauer  Gesellschaft  der  Lieb- 
haber des  Gartenbaus  (seit  1910),  des  D.  P.-V. 
(seit  1910),  Landes-Obstbauvereins  für  Nieder- 
österreich (seit  1911),  Rußlands  Kaiserlichen 
Obstbau  Vereins  (seit  1913),  und  vieler  anderer 
Gesellschaften  und  Vereine.  Zahlreiche  Ab- 
handlungen des  unermüdlichen  Fürsten  über 
verschiedene  Tagesfragen  des  russischen  Obst- 
baues sind  hauptsäciilich  in  der  Zeitschrift 
des  Vereins  „Der  Obstbau“  („Plodowodstwo“) 
erschienen,  die  dem  Fürsten  stets  am  Herzen 
lag  und  an  deren  Herausgabe  er  bald  25 
Jahre  stets  den  regsten  Anteil  mit  Wort 
und  Tat  genommen  hat.  Viel  mühevoller 
Arbeit  und  eine  Menge  praktischer  und 
theoretischer  Kenntnisse  aus  der  reichen 
Schatzkammer  seines  Wissens  hat  der  Fürst 
bei  der  wiederholten  Verarbeitung  und 
Ergänzung  des  Kapitalwerkes  des  ver- 
storbenen M.  RAJEWSKY  „Plodowaja 
Schkolai  Plodowy  Sad“  („Obstbaumschule 
und  Obstbaumgarten“)  zum  Besten  des  russi- 
schen Obstgärtners  gegeben.  Keine  Aus- 
gabe des  Vereins,  angefangen  mit  der  Pracht- 
ausgabe „Obstatlas“  bis  zur  letzten  derzahl- 
reichen  populären  Drucksachen,  haben  ohne 
Mitarbeit  des  Fürsten  die  Welt  erblickt.  Recht 
charakteristisch  für  den  Fürsten  als  seltenen 
Liebhaber  des  Obstbaues  ist  sein  außerordent- 
liches, stets  herzliches  Entgegenkommen  gegen 
jedermann,  wo  es  sich  um  Interesse  für  das  von 
ihm  heißgeliebte  Fach  handelt.  Trotz  seiner 
knapp  bemessenen  Zeit,  ungeachtet  seiner 
hohen  Herkunft  ist  er  zu  jeder  Zeit  gern  bereit, 
selbst  dem  kleinsten  Bauern,  welcher  sich 
ernst  für  den  Obstbau  interessiert,  mit  seinem 
Rate  beizustehen  und  zur  Weiterbildung  in 
seiner  Spezialität  zu  verhelfen.  Der  Fürst 
könnte  mit  Recht  „der  Freund  sämtlicher 
Jünger  des  Obstbaues“  genannt  werden,  denn 
keiner  von  denen,  die  sich  an  ihn  persönlich 
oder  schriftlich  wandten,  ist  abgewiesen 
worden,  für  jeden  haben  sich  bei  ihm  freund- 
liche Worte  und  guter  Rat  gefunden. 

Staatsrat  W.  Ender  in  St.  Petersburg. 


Zu  keiner  Zeit  hat  es  unter  den  Mit- 
gliedern und  Ehrenmitgliedern  des  D.  P.-V. 
an  Männern  aus  allen  Gesellschaftskreisen 
und  Berufsarten  gefehlt,  die  mit  ihm  für 
die  Förderung  des  Obstbaues  — oft  wäh- 
rend ihres  ganzen  Lebens  — gearbeitet 
haben.  Neben  unseren  Landsleuten  finden 
wir  in  der  Geschichte  des  D.  P.-V.  Männer 
anderer  Nationen,  die  von  dem  gleichen 
Streben  beseelt,  den  Obstbau  zu  fördern, 
mit  ihrem  Rat  und  ihrer  Arbeit  ihrer  Zeit 
oft  voraus  eilten,  um  die  Obstzüchter  in  die 
Bahnen  zu  lenken  und  der  Forderung  der 
neuen  Zeit  gerecht  zu  werden,  die  von 
anderen  oft  nicht  zeitig  genug  erkannt  werden 
und  die  doch  auch  von  den  Obstzüchtern  ihr 
Recht  für  den  Obstbau  fordert.  Zu  diesen 
Männern,  die  für  den  Obstbau  ihrer  Heimat 


gearbeitet,  aber  immer  auch  die  Fühlung  mit 
Obstzüchtern  und  Pomologen  anderer  Na- 
tionen gesucht  und  gefunden  haben,  die  in 
Sonderheit  stets  für  den  deutschen  Obstbau 
und  für  die  Arbeit  des  D.  P.-V.  das  regste 
Interesse  bewiesen  haben,  zählt  dessen  Ehren- 
mitglied 

Fürst  A n a t o l Gagarin. 

Wie  könnte  es  auch  anders  sein ! Erhielt 
er  doch  die  Grundlage  seines  reichen  Wissens 
auf  deutschen  Hochschulen  und  die  Anleitung 
zur  praktischen  und  erfolgreichen  Betätigung 
seiner  Liebe  für  den  Obstbau  von  den  deut- 
schen Männern,  derer  wir  auch  nach  ihrem 
Tode  immer  noch  als  Großer  im  Obstbau  ge- 
denken. Der  Lebenslauf,  der  auf  meine  Bitte 
von  einer  dem  Fürsten  nahestehenden  Seite 
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geschrieben  ist,  zeigt  den  Weg,  auf  dem  Fürst 
Gagarin  sein  arbeitsreiches  und  für  den  Obst- 
bau erfolgreiches  Leben  geschritten  ist.  Mehr 
noch,  als  die  Männer  anderer  Länder,  sind  auf 
wissenschaftlichen  und  beruflichen  Gebieten 
die  führenden  Männer  Rußlands  international. 
Auch  Fürst  Gagarin  ist  in  allen  Ländern  zu 
Hause;  er  spricht  ihre  Sprachen,  er  besitzt 
und  pflegt  die  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  allen  ihren  bedeutenden  Männern,  er 
schafft  mit  ihnen  gemeinnützige  Arbeit.  Ich 
glaube  aber,  daß  er  sich  besonders  in 
Deutschland  und  dort  in  den  Kreisen 
des  D.  P.-V.  wohl  fühlt.  Seine  Herzensgüte 
gepaart  mit  der  vollendeten  Lebensart  eines 
wahrhaft  vornehmen  Mannes,  an  dem  bei 
aller  eigenen  Wertschätzung  Einfachheit  und 
Bescheidenheit  auch  für  die  auffallend  in  die 
Erscheinung  tritt,  die  sonst  nicht  in  Menschen 
zu  lesen  gelernt  haben,  gewinnt  noch  mehr  die 
Wertschätzung  und  die  Verehrung  aller,  die 
ihn  kennen,  als  es  seine  gesellschaftliche 
Stellung  und  sein  anerkanntes  reiches  Wissen 
zu  tun  im  Stande  sind. 

Fürst  A.  Gagarin  ist  im  wahrsten  Sinne 
der  Unsere  und  deshalb  wünschen  wir  ihm 
auch  zu  seinem  70.  Geburtstage  aufrichtigen 
Herzens  alles,  was  ihn  wahrhaft  glücklich, 
sein  Herz  froh  zu  erhalten,  ihm  Freude  und 
Befriedigung  zu  bringen  vermag.  Möge  er, 
der  bei  70  Jahren  jugendlich  frisch  geblieben, 
der  mit  jugendlichem  Eifer  für  den  Obstbau 
weiter  arbeitet,  an  diesem  noch  viele  Freude 
erleben  und  möge  er  dabei  dem  D.  P.-V. 
auch  künftig  seine  Freundschaft  erhalten. 

Lorgus. 


Arnold  Marggrajf,  Geheimer  Regierungsrat 
und  Stadtrat  a.  D.  in  Berlin,  früher  Berlin- 
Lichterfelde,  z.  Zt.  Schönwerder  b.  Gollnow 
i.  P.,  feierte  im  Mai  in  voller  geistiger  und 
körperlicher  Frische  seinen  80.  Geburtstag. 
Der  Jubilar,  der  ein  großer  Obstfreund  ist  und 
der  auf  den  ihm  unterstellten  ausgedehnten 
Rieselfeldern  der  Stadt  Berlin  den  Obstbau 
in  die  Wege  geleitet  und  ihn  dort  zu  großer 
wirtschaftlichen  Bedeutung  gefördert  hat,  hat 
sich  auch  darüber  hinaus  um  den  gesamten 
deutschen  Obstbau  große  Verdienste  erworben, 
die  um  so  anerkennungswerter  sind  und  um 
die  man  ihm  um  so  dankbarer  sein  muß,  als 
die  Arbeit  für  den  Obstbau  nur  ein  Teil 
seiner  in  hohem  Maße  in  Anspruch  ge- 
nommenen Tätigkeit  für  das  Wohl  seiner 
Mitbürger  ist. 


August  Koch,  Gutsbesitzer  und  Obst- 
züchter in  Schönwerda,  Mitglied  des  D.  P.-V., 
feierte  mit  seiner  Gemahlin  am  29.  Mai  in 
voller  geistiger  und  körperlicher  Frische  das 
seltene  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Unser  Jubilar  wird  von  vielen  unserer  Mit- 
glieder wegen  seiner  zielbewußten  und  erfolg- 
reichen Arbeit  im  Obstbau  geschätzt.  Viel 
weiter  klingt  aber  noch  sein  Name  als  tüch- 
tiger, erfolgreicher  Landwirt. 

Wir  wünschen  unserem  verehrten  Mit- 
gliede  auch  an  dieser  Stelle,  daß  ihm  auch  in 
Zukunft  das  Glück,  dessen  er  sich  über  seine 
Familie  und  über  seinen  Beruf  bisher  erfreute, 


immer  in  gleichem  Maße  erhalten  bleiben 

möge. 


Gartendirektor  Heicke  ist  infolge  seiner 
Wahl  zum  Generalsekretär  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Gartenkunst  aus  der  Firma 
Hohm  u.  Heicke  in  Gelnhausen  bei  Frank- 
furt a,  M.  ausgeschieden. 


Landesökonomierat  Fecht  in  Stuttgart, 
Mitglied  des  D.  P.-V.,  ist  am  7.  Mai  ds.  Js. 
gestorben. 


Aug.  Bebber,  Kgl.  Obergärtner  in  Naum- 
burg a.  S.,  wurde  zum  Kgl.  Weinbauinspektor 
ernannt. 


C.  Stellmacher,  Gartendirektor  und  Be- 
triebsleiter der  Klein-Machnower  Baumschulen 
b.  Berlin,  übernahm  die  Leitung  und  Neu- 
anlage einer  Filiale  der  Firma  P.  Lambert  in 
Trier,  zu  Schweich  an  der  Mosel. 


C.  Bach,  erster  Vorsitzender  des  früheren 
Badischen  Landes-Obstbauvereins,  ist  zum 
Ökonomierat  ernannt  worden. 


Ladislaus  Czobor,  Vizepräsident  des  unga- 
rischen Landes- Gartenbauvereins,  Mitglied  des 
ungarischen  Reichstags,  ist  für  seine,  auf  dem 
Gebiete  des  Gartenbaues  geleisteten  hervor- 
ragenden Dienste  die  Allerhöchste  Anerken- 
nung ausgesprochen  worden,  ferner  wurde  für 
gleiche  Dienste  dem  Vizepräsidenten  des 
Vereins,  kgl.  Hof  kunstgärtner,  Ritter  des  Franz 
Josef-Ordens,  Armin  Peez,  der  Titel  eines 
kgl.  Rates,  den  Kunst-  und  Handelsgärtnern 
Franz  Tost  und  Johann  Hein,  sowie  dem 
Samenhändler  Adalbert  Fabian,  das  goldene 
Verdienstkreuz  mit  der  Krone  und  dem  Kunst  - 
und  Handelsgärtner  Anton  Lokovsek  das 
goldene  Verdienstkreuz  allergnädigst  verliehen. 


J.  A.  Iileyhonz,  Obstbautechniker,  bisher 
in  der  Baumschule  Müller  in  Langsur  tätig, 
wurde  zum  Leiter  der  ausgedehnten  Baron 
Pfeifferschen  Edelobstplantagen  in  Gladnos, 
Post  Beska  (Slavonien)  ernannt.  Die  An- 
lage umfaßt  70  000  Aprikosen-  und  Kirschen- 
halbstämme und  soll  noch  vergrößert  werden. 


Gute  Photos  von  Obstbäumen 

aller  Art,  z.  B.  Formobst,  Hochstämme  usw., 
in  Blüte  und  mit  Fruchtbehang,  unbelaubte, 
freistehende  ältere  Bäume  mit  charakteristi- 
scher Krone,  Fraßbilder  von  tierischen  Schäd- 
lingen, Schadenbilder  von  Pilzbefall,  Auf- 
nahmen von  Düngungsversuchen,  der  Anwen- 
dung von  Bekämpfungsmaßregeln;  kurzum 
alles,  was  den  Obst-  und  Gemüsebau  be- 
trifft, sucht  zur  Anfertigung  von  Lichtbildern 
leihweise  evtl,  käuflich 

Joh.  Schneider  in  Leipzig- Marienbrunn. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins! 


Programm  für  die  III.  Deutsche  Gartenbauwoche  und  den  Deutschen  Gärtnertag 

vom  5.-9.  Juli  1 !M 4 in  Altona. 


Aus  dem  Programm  und  der  Tagesordnung  der  3.  Deutschen  Gartenbauwoche  geben 
wir  untenstehend  auszugsweise  folgendes  bekannt. 

Das  vollständige  Programm  wird  von  der  Geschäftsstelle:  Flottbeker  Chaussee  75  auf 
Wunsch  jedem  zugeschickt.  Ein  Anmeldebogen  für  die  Gartenbauwoche  liegt  auch  diesem 
Hefte  bei. 

Der  D.  P.-V.  hält  während  der  Gartenbauwoche  keine  Versammlung  ab.  Die  Garten- 
bauwoche ist  schon  anderweitig  sehr  reichlich  mit  Versammlungen  und  Vorträgen  versehen. 
Den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  wird  dadurch  Zeit  und  Gelegenheit  geboten,  auch  im  Interesse 
ihres  Berufes,  Bekanntschaften  zu  schließen.  Auch  wird  die  Jahresversammlung  des  D.  P.-V. 
in  diesem  Jahre  im  Oktober  während  der  großen  Obstbau-Ausstellung  in  Altona  stattfinden. 
Die  Jahresversammlung  war  ursprünglich  in  Süddeutschland  geplant;  es  mußte  indessen  aus 
verschiedenen  Ursachen,  die  der  Vorstand  zu  beseitigen  nicht  in  der  Lage  war,  hiervon  Ab- 
stand genommen  werden.  Der  Vorstand  mußte  auch  dem  Wunsche  vieler  Mitglieder  Rechnung 
tragen,  die  Jahresversammlung,  die  während  der  letzten  Jahre  in  Bonn  und  Breslau  im 
Juli  stattgefunden  hatte,  in  die  Zeit  der  Hauptobsternte  zu  verlegen  und  es  durften  — auch 
schon  wegen  der  Kosten  - — nicht  zwei  Hauptversammlungen  während  dieses  Jahres  in  Altona 
stattfinden. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  werden  durch  den  Besuch  der  sehr  gerühmten  großen  Obst- 
anlagen des  Herrn  Ringleben  in  Götzdorf  b.  Stade,  der  für  Dienstag  den  7.  Juli,  Abfahrt  von 
Altona  7.47  vormittags,  vorgesehen  ist,  reiche  Entschädigung  finden  (siehe  auch  S.  270). 
Auch  der  gemütliche  Abend  am  Dienstag  den  7.  Juli,  abends  9 Uhr,  im  Haupt-Restaurant 
der  Ausstellung  wird,  wie  wir  hoffen,  dazu  beitragen,  nicht  nur  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V., 
sondern  auch  anderen  in  Altona  anwesenden  Gärtnern  frohe  Stunden  zu  bereiten  und  zu 
befriedigen. 

Wir  laden  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  aller  während  der  Gartenbauwoche  in  Altona 
tagenden  Vereine,  Behörden  und  Körperschaften  hiermit  nochmals  ein,  zahlreich  zu  der 
Garten bauwoche  und  dem  3.  Deutschen  Gärtnertag  nach  Altona  zu  kommen  und  an  dem 
gemütlichen  Abend  des  D.  P.-V.  am  Dienstag  den  7.  Juli  teilzunehmen. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V. : Lorgus. 


Die  Teilnahme  an  den  Veranstaltungen 
der  Gartenbauwoche  und  des  Gärtnertages  ist 
nur  gegen  Lösung  einer  Teilnehmerkarte  zum 
Preise  von  2.50  Mk.  gestattet.  Die  Teil- 
nehmerkarte dient  als  Ausweis  zu  allen  öffent- 
lichen Veranstaltungen  und  berechtigt: 

a)  zur  Entnahme  einer  Dauerkarte  zum  er- 
mäßigten Preise  von  2.50  Mk.  für  den  Be- 
such der  Gartenbau-Ausstellung  während 
der  Dauer  der  Gartenbauwoche  vom  5.  bis 
12.  Juli  einschl.  Vorabend; 

b)  zur  Entnahme  einer  Tagesdauerkarte, 
gültig  zum  deutschen  Gärtnertag  am  8.  und 
9.  Juli,  welche  zum  wiederholten  Eintritt 
in  die  Gartenbau- Ausstellung  berechtigt, 
zum  ermäßigten  Preise  von  1.10  Mk.  ein- 
schließl.  Vorabend; 

c)  zur  Entnahme  von  Gutscheinen  für  alle 
Ausflüge  der  Gartenbauwoche; 

d)  zur  unentgeltlichen  Entnahme  eines  Fest- 
abzeichens (das  Abzeichen  darf  nur  vom 
Inhaber  der  Teilnehmerkarte  getragen 
werden) ; 

e)  zur  unentgeltlichen  Entnahme  einer  Fest- 
schrift mit  Programm  der  Gartenbauwoche; 

f)  zur  unentgeltlichen  Entnahme  eines  Füh- 
rers durch  Atona  (Ausgabe  erfolgt  nur  in 
der  Geschäftsstelle  in  Altona); 

g)  zur  Teilnahme  am  Bierabend  der  Stadt 
Altona ; 

h)  zur  Teilnahme  an  der  Helgolandfahrt  am 
11.  Juli  zum  ermäßigten  Preise  von 
7.50  Mk.  (ausschließlich  Landungsgebühr). 

Sonnabend,  den  4.  Juli:  Verband  deutscher 
Privatgärtner: 

8.00  abends:  Begrüßung  der  eintreffenden 
Gäste  im  Itzehoer  Hof. 


Sonntag,  den  5.  Juli:  Verband  deutscher 
Privatgärtner: 

9.00  vorm. : Besichtigung  der  Ausstellung. 

1.00  nachm. : Frühstückspause  in  der  Elbburg. 

3.00  nachm.:  Versammlung  im  Restaurant 

Neu-Rainville. 

7.00  abends:  Gemeinsames  Essen  im  Restau- 

rant Neu-Rainville.  Nachher:  Ge- 

selliges Beisammensein. 

Verband  der  Gartenarchitekten  und  Land- 
schaftsgärtner im  Verband -der  Handels - 
gärtner  Deutschlands: 

3.00  nachm. : Versammlung. 

Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer: 

8.00  abends:  Begrüßung  eintreffender  Ver- 

sammlungsteilnehmer im  Hauptrestau- 
rant der  Ausstellung. 

Montag,  den  6.  Juli: 

Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands: 

9.00  vorm. : Besichtigung  der  Ausstellung. 

3.00  nachm.:  Hafenrundfahrt  und  Besich- 

tigung eines  Ozeandampfers.  Abfahrt 
Neumühlener  Landungsbrücke  (nur  f. 
Mitgl.). 

Verband  der  Gemüsezüchter  Deutschlands: 

10.00  vorm.:  Besichtigung  der  Ausstellung. 
Treffpunkt:  Hauptrestaurant  der  Aus- 
stellung. 

Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer: 

9.00  vorm. : Hauptversammlung  im  Kaiserhof. 

8.00  abends:  Beisammensein  im  Haupt- 

restaurant der  Ausstellung  an  belegten 
Tischen. 

Verband  ehemaliger  Proskauer: 

6.00  abends:  Ordentl.  Hauptversammlung  im 

Hotel  Itzehoer  Hof. 


Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  13  : 1.  Juliheft. 
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Dienstag,  den  7.  Juli: 

Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands: 

3.00  nachm.:  Sitzung  des  gärtnerischen  Ar- 

beitsausschusses für  die  künftigen  Han- 
delsverträge im  Holsteinischen  Hof. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Gartenkunst: 

9.00  vorm.:  Öffentliche  Versammlung  mit 

Vorträgen  im  Kaiserhof. 

Verband  der  Gemüsezüchter  Deutschlands: 

2.00  nachm.:  Hauptversammlung,  Vorträge: 

1.  Bedeutung  des  Gemüsebaues  an  der 
Unterelbe  und  die  Wünsche  der  dor- 
tigen Gemüsezüchter.  Vortragen- 
der: Saul,  Glückstadt. 

2.  Schädlinge  im  Gemüsebau  und  die 
Bekämpfungsmaßnahmen  des  Ham- 
burger Staates.  Vortragender:  Pro- 
fessor Dr.  Kleebahn,  Hamburg. 

8.00  abends:  Gemütlicher  Bierabend  für  die 

auswärtigen  Gemüsezüchter,  veran- 
staltet von  den  Holsteiner  und  Ham- 
burger Kollegen. 

Deutscher  Pomologen-Verein  und  für  die 
Mitglieder  aller  Verbände  (im  Haupt- 
restaurant der  Ausstellung) : 

Besuch  der  Obstanlagen  des  Herrn 
Ringleben  in  Gut  Götzdorf  bei  Stade. 
Abfahrt  um  7.47  von  Altona  bezw. 
8.12  von  Hamburg  Hauptbahnh.  An- 
kunft in  Stade  9.14.  Rückfahrt  4.50, 
Ankunft  in  Altona  6.17. 

8.00  abends:  Gemütlicher  Abend  des  D.  P.-V., 
um  den  Mitgliedern  aller  in  Altona 
tagenden  gärtnerischen  Vereine  und 
Verbände  Gelegenheit  zu  geben,  alte 
Bekanntschaften  zu  erneuern  und  neue 
zu  schließen.  Zuvor  offizielle  Be- 
grüßung durch  die  städtischen 
Behörden  der  Stadt  Altona. 
Mittwoch,  den  8.  Juli: 

Reichsverband  für  den  Deutschen  Gartenbau : 

8.00  vorm. : Arbeitsausschuß  des  Reichsver- 

bandes (Kaiserhof). 

Spargelzüchter- Verband : 

10.00  vorm. : Gründungs-Versammlung  in  der 

Elbburg. 

Verband  der  Handelsgärtner  Deutschlands: 

9.30  vorm. : Wanderversammlung  i.  Kaiserhof: 

1.  Welche  Schranken  zieht  das  Ausland 
unserer  gärtnerischen  Ausfuhr  ? Vor- 
tragender: Gärtnereibes.  W.  Runde, 
Wandsbek. 

2.  Die  Bedeutung  der  gärtnerischen 
Produktion  in  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein.  Vortragender:  Gärtnerei- 
besitzer Heinr.  Bertram,  Kl.  Flottbek. 

3.  Schädlingsbekämpfung  undPflanzen- 

krankheiten.  Vortragender:  Pro- 

fessor Dr.  Kleebahn,  Hamburg. 

4.  Anfragen  und  Verschiedenes. 

Für  alle  Verbände: 

3.30  nachm. : Allgemeiner  Verhandlungstag 

(im  Kaiserhof).  Vorträge: 

1.  Regelung  des  gärtnerischen  Sachver- 
ständigenwesens. Vortragender  Herr 
Garteningeniur  Hanisch,  Breslau. 


2.  Gärtnerisches  Versuchs-  und  Züch- 
tungswesen. 

a)  Vortragender:  Herr  Kgl.  Garten- 
inspektor Loebner,  Dresden. 

b)  Gegenvortragender:  Herr  Prof. 
C.  Correns,  Münster  i.  W. 

c)  Aussprache. 

Vereinigung  ehemaliger  Geisenheimer: 

8.00  abends:  Hauptversammlung  in  Neu- 

Rainville. 

Vereinigung  ehemaliger  Wildpark-Dah- 
lemer: 

6.00  abends:  Geschlossene  Mitgliederversamm- 

lung im  Kaiserhof.  Vorträge  mit  Aus- 
sprache und  Geschäftliches.  An- 
schließend gemütliches  Beisammensein. 
Alles  Nähere  wird  den  Mitgliedern 
rechtzeitig  durch  die  Mitteilungen  be- 
kanntgegeben. 

Verband  ehemaliger  Köstritzer: 

6.00  abends:  Hauptversammlung  in  Pabst’s 

Gesellschaftshaus. 

Vereinigung  ehemaliger  Dresdener: 

8.30  abends:  Außerordentliche  Hauptver- 

sammlung im  Hauptrestaurant  der 
Ausstellung. 

Donnerstag,  den  9.  Juli:  Für  alle  Verbände: 

9.00  vorm.  III.  Allgemein  .Deutscher  Gärtnertag. 

1.  Begrüßungsansprachen. 

2.  Vorträge  (ohne  Aussprache,  Rede- 
zeit 40  Minuten), 

a)  Gärtnerisches  Ausstellungswesen. 
Vortragender:  Herr  Gartendirek- 
tor Heicke,  Frankfurt  a.  M. 

b)  Handelsbräuche  im  Gartenbau: 
„Entwurf  der  Lieferungsbeding- 
ungen für  den  Verkehr  mit  Er- 
zeugnissen des  Gartenbaues  und 
mit  Sämereien".  Vortragender: 
Herr  Baumschulenbesitzer  Müller, 
Langsur  b.  Trier. 

c)  Die  künftigen  Handelsverträge 

(Schutzzoll  auf  gärtnerische  Pro- 
dukte). Vortragender:  Herr 

Generalsekr.  Beckmann,  Neukölln. 

3.00  nachm. : Festessen  im  Hauptrestaurant 

der  Ausstellung. 

7.30  abends:  Elbfahrt  von  der  Neumühlener 

Landungsbrücke  bis  Schulau.  Wäh- 
rend der  Rückfahrt  feenhafte  Beleuch- 
tung des  rechten  Elbufers.  11.00 
Bierabend  im  Neumühlener  Fährhaus, 
gegeben  von  der  Stadt  Altona. 

Sonnabend,  den  11.  Juli:  Für  alle  Verbände: 

7.00  vorm. : Helgolandfahrt,  Abfahrt  von  der 

Neumühlener  Landungsbrücke. 
Ausführliche  Programme,  Anmeldeformu- 
lare, Teilnehmerkarten  und  Dauerkarten  sind 
von  dem  Büro  des  Ortsausschusses:  Altona, 
Flottbeker  Chaussee  75,  zu  erhalten. 

Ein  Damenkomitee 

wird  bestrebt  sein,  den  Damen  der  Teilnehmer 
während  der  Sitzungen  durch  Führungen  und 
Besichtigungen  Unterhaltung  zu  bieten.  Treff- 
punkt für  die  Besichtigungen  lisw.  Saaleingang 
zum  Kaiserhof  vorm.  9.30  und  nachm.  3 Uhr. 


Mindestpreise  für  Beerenobst.  Die  Berliner  Abendpost  vom  13.  Juni  verurteilt  in  einem  an 
leitender  Stelle  stehenden  Aufsatz  die  Mindestpreise  und  überhaupt  den  Zusammenschluß  der 
deutschen  Obstzüchter  zum  Zwecke  des  Absatzes  ihrer  Obsternten.  Der  Verfasser  geht  in  seinen 
Behauptungen  und  in  den  auf  diesen  aufgebauten  Schlußfolgerungen  von  falschen  Voraus- 
setzungen aus.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  der  Berliner  Abendpost  und  auch  anderen 
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Tages-  und  Fachzeitungen  deshalb  die  folgende  Erwiderung*)  mit  der  Bitte  um  Veröffent- 
lichung zugeschickt : 

Ernteausfälle  und  Vertrustung. 

Die  Berliner  Abendpost  wendet  sich  unter  dieser  Überschrift  in  ihrer  Nr.  135  vom 
12.  Juni  d.  J.  gegen  die  von  den  deutschen  Obstzüchtern  festgesetzten  Mindestpreise  für  Beeren- 
obst. Der  Verfasser  des  Aufsatzes  ist  über  die  wirklichen  Vorgänge  nicht  gut  unterrichtet 
gewesen.  Wir  stellen  deshalb  die  wahren  Tatsachen  fest: 

1.  Mindestpreise  für  Beerenobst  und  Sauerkirschen  — und  zwar  ausschließlich  für  die 
Lieferung  an  Konserven-,  Saft-  und  Marmeladenfabriken,  nicht  etwa  an  Obsthändler,  Private 
usw.  — sind  schon  seit  dem  Jahre  1912  alljährlich  verabredet  worden.  Der  überaus  heiße 
und  anhaltend  trockene  Sommer  1911  hatte  die  Obstanlagen  schwer  geschädigt,  und  die  lang- 
jährige Arbeit  vieler  fleißiger  deutscher  Obstzüchter  vernichtet.  Trotz  der  sehr  geringen 
1911er  Obsternte  fuhren  viele  Fabriken  fort,  so  niedrige  Preise  zu  zahlen,  daß  diese  auch  in  den 
günstigsten  Jahren  nicht  einmal  die  Selbstkosten  eingebracht  haben  würden.  Die  strengen, 
späten  Frühlingsfröste  in  den  folgenden  Jahren  1912,  13  und  14  haben  der  Obsternte  erneut 
unermeßlichen  Schaden  zugefügt.  Trotzdem  sind  die  im  Jahre  1912  festgesetzten  Mindest- 
preise nicht  erhöht  worden. 

2.  Die  verabredeten  Mindestpreise  für  y2  Kilo:  Johannisbeeren  15  Pfg.,  Himbeeren 
30  Pfg.,  Erdbeeren  25  Pfg.,  Tafelware  und  Ia  30  Pfg.,  Sauerkirschen:  Ostheimer  Weichsel 
23  Pfg.,  Schattenmorelien  25  Pfg.,  Preßkirschen  18  Pfg.,  Mirabellen  15  Pfg.,  Reineclauden 
12  Pfg.,  sind  so  niedrig,  daß  auch  zu  doppelten  Preisen  Hausfrauen  wohl  noch  niemals 
einzukaufen  im  Stande  waren. 

3.  Dem  D.  P.-V.  liegen  Beweise  dafür  vor,  daß  tüchtige,  fleißige  Obstzüchter,  die  ihren 
Beruf  gründlich  kennen,  nach  Ausweis  ihrer  kaufmännischen  Buchführung  in  den  letzten 
6 Jahren,  in  denen  es  in  Deutschland  nur  eine  ganze,  eine  halbe  Obsternte  und  4 Fehlernten 
gab,  trotz  aller  ihrer  Arbeit  aus  ihren  Obstanlagen  nicht  nur  keinen  Reingewinn  erzielt, 
sondern  bares  Geld  zugeestzt  haben. 

4.  Es  ist  unter  diesen  traurigen  Umständen  tatsächlich  dahin  gekommen,  daß  Obst- 
ziiehter  und  Landwirte  sich  mit  dem  Gedanken  tragen,  ihre  Obstbäume,  die  Land,  viele  Arbeit 
und  dementsprechend  Kosten  verursachen,  abzuholzen  und  statt  dessen  andere  Bodenkulturen 
zu  betreiben. 

5.  Der  D.  P.-V.  erstrebt  in  keiner  Weise  hohe  Obstpreise;  er  bemüht  sich  vielmehr, 
den  deutschen  Obstbau  dahin  zu  fördern,  daß  die  Bevölkerung  vornehmlich  billiges  und  dabei 
doch  gesundes  Volksobst  erhält.  Gerade  er  ist  es  auch  gewesen,  der  auf  die  Obstzüchter,  die 
zum  Teil  viel  höhere  als  die  jetzigen  Mindestpreise  erzielt  hatten,  seinen  Einfluß  ausgeübt  hat, 
sich  auf  die  jetzigen  niedrigen  Mindestpreise  zu  beschränken. 

Eisenach,  den  15.  Juni  1914.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  Lorgus. 

Es  sind  uns  von  zahlreichen  Obstzüchtern  die  von  ihnen  bisher  erzielten  Preise  für 
Beerenobst  mitgeteilt  worden.  Danach  sind  bis  heute  — den  23.  Juni  — für  Stachelbeeren, 
Erdbeeren,  schwarze  Johannisbeeren  die  Mindestpreise,  teilweise  auch  höhere  Preise 
erzielt  worden.  Nur  bei  roten  Johannisbeeren  zögern  die  Abnehmer  früherer  Jahre  mit  dem 
Kauf.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Fabrikanten  absichtlich  zögern,  weil  sie  glauben,  zu  den 
Mindestpreisen  jederzeit  kaufen  zu  können  und  auch  weil  sie  glauben,  die  Obstzüchter 
durch  ihr  Zögern  zur  Nachgiebigkeit  zwingen  zu  können.  Es  sind  in  der  letzten  Zeit  aber 
tatsächlich  auch  schon  größere  Abschlüsse  in  Johannisbeeren  zum  Preise  von  15  Mk.  für  50  Kilo 
geschlossen  worden. 

Nach  den  Berichten,  die  uns  von  zuverlässiger  Seite  aus  Holland  zugegangen  sind, 
werden  von  dort  rote  Johannisbeeren  zum  Preise  von  14  Mk.  und  schwarze  Johannisbeeren 
zum  Preise  von  22.50  Mk.  für  50  Kilo  frei  Waggon  angeboten.  Es  muß  aber  für  diesen  Preis 
waggonweise  bestellt  werden  und  es  kommen  auch  noch  die  Fracht  und  der  Zoll  hinzu. 
Wenn  man  diese  Preise  zuzüglich  der  vorerwähnten  Unkosten  und  weiter  berücksichtigt,  daß 
das  holländische  Beerenobst  infolge  der  weiteren  Reise  und  sonstiger  Umstände  nach  der 
eigenen  Aussage  deutscher  Fabrikanten  für  die  Verwertung  von  Saft  usw.  nicht  den  Wert 
des  deutschen  Obstes  besitzt,  so  begreift  man  in  der  Tat  nicht,  warum  die  deutschen 
Fabrikanten  sich  weigern,  die  Mindestpreise  zu  zahlen,  die  nicht  nur  nicht  höher,  sondern 
teilweise  noch  niedriger  als  die  der  holländischen  sind. 

Die  Berichte  über  die  zu  erwartende  Johannisbeerernte  lauten  aus  dem  Königreich  und 
der  Provinz  Sachsen,  Brandenburg,  Thüring.  Staaten,  Großherzogtum  Hessen  dahin,  daß 
30 — 50  Prozent  des  Fruchtansatzes  erfroren  ist.  Aus  Bayern  und  Pfalz  ist  eine  Mittelernte 
und  aus  anderen  Obstbaubezirken  ist  festgestellt,  daß  auch  dort  ein  großer  Teil  des  Frucht- 
ansatzes der  Johannisbeeren  erfroren  ist. 

Für  Erdbeeren  sind  ungewöhnlich  hohe,  weit  über  die  Mindestpreise  hinausgehende, 
Preise  bezahlt  worden.  Um  den  10.  Juni  gingen  z.  B.  in  Bühl  i.  Baden  täglich  25  bis 
30  Waggons  Erdbeeren  zum  Preise  von  40 — 45  Mk.  für  50  Kilo  nach  Berlin. 

Bei  dem  D.  P.-V.  gehen  täglich  Berichte,  z.  B.  kürzlich  auch  aus  Pommern  ein,  daß  der 
Fruchtansatz,  der  noch  von  den  strengen  Nachtfrösten  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  verschont 
geblieben  war,  durch  das  anhaltende  Regenwetter  stark  gelitten  hat.  Im  besonderen  trifft 
dies  für  Süßkirschen,  aber  auch  für  Sauerkirschen,  frühe  Birnen  und  Apfelsorten  zu. 


*)  Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  ihren  Einfluß  dahin  ausüben  zu  wollen,  daß 
diese  Erklärung  über  die  Notwendigkeit  und  volle  Berechtigung  der  Mindestpreise  in  dem  redak- 
tionellen Teil  der  Tageszeitungen  aufgenommen  wird.  Wir  sind  gern  bereit,  jedem  auf  Wunsch 
Abdrucke  dieses  Aufsatzes  kostenlos  zu  schicken.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V. : Lorgus. 
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Wir  glauben,  daß  Obstzüchter,  die  sich  nicht  ängstlich  machen  und  sich  dadurch  nicht 
beeinflussen  lassen,  jetzt  billig  abzuschließen,  auch  für  Johannisbeeren  die  Mindestpreise  erhalten 
werden.  Es  wird  den  Fabriken  in  diesem  Jahre  sehr  wahrscheinlich  an  Johannisbeeren  fehlen. 

Es  wird  die  Aufgabe  der  neu  zu  bildenden  Abteilung  für  Preisbildung  und  Absatz  sein, 
auf  Grund  der  schon  bei  früheren  Jahren  gemachten  Erfahrung  rechtzeitig  darauf  bedacht 
zu  sein,  möglichst  im  Verein  mit  den  Vertretern  von  Obstverwertungsfabriken  den  Weg  zu 
finden,  im  beiderseitigen  Einverständnis  die  Preise  für  die  künftigen  Obsternten  festzusetzen 
und  den  Absatz  der  Obsternte  in  zweckmäßige  Wege  zu  leiten. 

Es  sind  dem  D.  P.-V.  eine  größere  Zahl  von  Jahresabschlüssen  größerer  und  mittlerer 
Obstanlagen  und  die  Ausgaben  und  Einnahmen  der  letzten  Jahre  vertraulich  mitgeteilt  worden. 
Die  Besitzer  dieser  Anlagen  sind  als  erfahrene  und  tüchtige  Obstzüchter  bekannt;  sie  haben 
nach  kaufmännischen  Grundsätzen  Buch  geführt.  Das  Ergebnis  ist,  daß  sie  infolge  der  Ver- 
luste an  ihren  Obsternten  durch  die  anhaltende  entsetzliche  Hitze  und  Dürre  des  Jahres  191T 
und  durch  die  folgenden  regelmäßig  eingetretenen  späten  April-  und  Maifröste  der  Jahre  1912, 
1913  und  1914  zu  aller  ihrer  Arbeit  nicht  nur  keinen  Reingewinn  erzielt,  sondern  obendrein 
bares  Geld  — oft  sehr  beträchtliche  Summen  — zugesetzt  haben. 

Und  dann  soll  es  ihnen  verwehrt  sein,  Mindestpreise  festzusetzen,  die  nur  gerade  aus- 
reichen, um  bestehen  zu  können!  Mindestpreise,  die  zum  großen  Teil  niedriger  sind  als  die 
Preise,  die  unsere  Konserven-,  Saft-  und  Marmeladenfabriken  für  ausländisches,  im  besonderen 
aber  für  holländisches  Beerenobst  zahlen  müssen,  und  dabei  obendrein  gezwungen  sind, 
waggonweise  beziehen  zu  müssen! 

Nur  die  Willenskraft  ist  es,  die  schließlich  überall  im  Leben  dert-  Sieg  davon  trägt; 
möge  es  unseren  Obstzüchtern  an  dieser  nicht  fehlen ! 

Es  empfiehlt  sich,  bei  mangelndem  Absatz  und  bei  zu  niedrigen  Preisen,  daß  die 
Obstzüchter  ihre  Johannisbeeren  und  Himbeeren,  auch  Sauerkirschen,  selbst  zu  Saft 
pressen,  für  den  stets  zu  guten  Preisen  grosse  Nachfrage  vorhanden  ist.  Es  müssen  ferner 
Verbindungen  mit  Hausfrauenvereinen,  und  wo  diese  noch  nicht  vorhanden  sind,  mit 
einzelnen  Hausfrauen  von  Einfluß  angeknüpft  werden,  um  Beerenobst  abzusetzen.  Auf 
den  Märkten  kosteten  im  vergangenen  Jahre  das  y2  kg  Johannisbeeren  25 — 30  Pfg.,  Him- 
beeren 50 — 60  Pfg.,  Sauerkirschen  45- — 60  Pfg.  Es  lohnt  sich  schon  der  Verkauf  unmittel- 
bar an  Hausfrauen,  Hotels,  Restaurants,  Krankenhäuser,  Erholungsheime  usw. 

Die  Obstzüchter  dürfen  in  künftigen  obstarmen  Jahren  nur  an  die  Großabnehmer 
verkaufen,  die  die  Mindestpreise  früher  bewilligt  haben;  diese  Firmen  müssen  auch  anderen 
Obstzüchtern  empfohlen  werden. 

Die  diesjährige  ordentliche  Jahresversammlung  des  D.  P.-V.  wird  anfangs  Oktober 
in  den  Tagen  vom  1.  bis  5.  Oktober  während  der  großen  Obstausstellung  in  Altona  statt- 
finden. Die  Tagesordnung  wird  später  bekannt  gegeben  werden. 


Der  D.  P.-V.  veranstaltet  im  Verein  mit  der  Landwirtschaftskammer  für  das  Groß- 
herzogtum Baden  anfangs  August  d.  J.  einen  Lehrgang  für  Frauen  und  Mädchen  zur 
Ausbildung  in  der  Obst-  und  Gemüseverwertung  zwecks  späterer  selbständiger  Leitung 
kleinerer  Kurse. 

Der  IX.  Lehrgang  des  D.  P-V.,  der  anfangs  September  stattfindet,  wird  die  Be- 
kämpfung der  Schädlinge  und  Krankheiten  der  Obstbäume  und  Beerensträucher  und  Ge- 
müsepflanzen behandeln.  

Die  Geschäfts-  und  Kassenführung  mit  allen  Belegen  ist  am  Freitag  den  5.  Juni  geprüft 
und  für  richtig  gefunden  worden.  Der  Bericht  ist  auf  Seite  292 — 295  dieses  Heftes  veröffentlicht. 


Wir  freuen  uns,  bekannt  geben  zu  können,  daß  dem  D.  P.-V.  vom  1.  Januar  bis  zum 
20.  Juni  d.  J.  700  Mitglieder  neu  beigetreten  sind. 

Dank  allen,  die  hierzu  mitgeholfen  haben.  Dank  auch  denen,  die  weiter  dazu  beitragen 
werden,  daß  die  Zahl  neu  eingetretener  Mitglieder  auch  in  diesem  Jahr  1000  erreichen  wird. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  L o r g u s. 


m m m 

Rote  Mirabelle. 

Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


Die  Rote  Mirabelle  ist  im  Illustrierten 
Handbuch  Band  3,  auf  Seite  297  unter  Nr.  35 
beschrieben.  Es  wird  dort  ihre  reiche  Trag- 
barkeit, ihr  zarter,  saftreicher,  nach  Lieget 
„zuckersüßer,  sehr  erhabener“  Geschmack 
gerühmt.  Der  Stein  löst  in  voller  Reife  gut 
vom  Fleisch ; sie  reift  Mitte  August  nach  und 
nach  und  wird  zum  Dörren  empfohlen. 


, .Mirabelle  in  Rot“  möchte  ich  sie  fast 
nennen.  Eine  kleine,  mehr  längliche  als  runde 
Frucht  von  schön  roter  Färbung,  die  zwar 
etwas  trocken  schmeckt  im  Vergleich  zu 
unseren  bekannten  gelben  Mirabellen,  aber 
von  solcher  Fruchtbarkeit  ist,  daß  sie  schon 


durch  diese  Eigenschaft  zu  einer  anbau- 
würdigen Form  wird.  Sie  ist  vorzüglich  zu 
Kompot,  hat  großen  Wert  als  Dörrfrucht  und 
ist  auch  zum  Einmachen  geeignet.  — Sie  löst 
leicht  vom  Stein,  der  sehr  klein  ist,  sitzt  aber 
nicht  fest  am  Stiel,  so  daß  sie  nach  Art  des 
Spillings  sich  bequem  pflücken  läßt,  aber  auch 
leicht  abfällt.  Das  ist  aber  kein  auffälliger 
Nachteil,  weil  sie  nicht  platzt.  Sie  reift 
nach  und  nach  in  der  zweiten  Hälfte 
des  August.  Der  Baum  wächst  sehr  stark  und 
aufrecht  — fast  pyramidal.  Wird  sehr 
gern  gekauft.  — Geschützt  pflanzen. 

R.  Ahrens  in  Raden- Raden. 
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Ihr  Wert  besteht  hauptsächlich  in  ihrer 
großen  Tragbarkeit. 

Farbe  der  zähen,  aber  kaum  merklich 
sauren,  gut  abziehbaren  Haut  ist  bräunlich, 
stellenweise  dunkelrot,  während  in  andern 
Stellen  Grundfarbe  (lurchscheint. 

Fleisch  gelb  und  süß;  steht  der  Gelben 
Mirabelle  an  Güte  weit  nach. 

Stein  löst  sich  bei  voller  Reife  vom  Fleisch. 

Reifezeit:  Anfang  bis  Mitte  August. 

Der  Baum  treibt  in  der  Jugend  stark  und 
macht  dicht  verzweigte  Kronen. 


Frucht  klein,  rundlich  oval,  braunrot,  be- 
duftet,  mäßig  saftig,  süß  schwach  gewürzt, 
steinlöslich.  Haut  sauer.  Für  die  Tafel  nur 
ff.  Güte.  Reifezeit : August.  Baum  schwach- 
wüchsig, fruchtbar. 

L.  Späth  in  Berlin-  Baumschulenweg. 


Bote  Mirabelle,  die  mir  als  ganz  guter 
Träger  bekannt,  hat  nicht  die  wirtschaftliche 
Bedeutung,  wie  die  gelbfriichtigen  Sorten  und 
auch  nicht  den  feinen  Geschmack.  Da  die 
Mirabellen  fast  ausschließlich  für  die  Konser- 
vierung Verwendung  finden,  so  dürfte  die  rot- 
früchtige  Mirabelle  mehr  für  den  Liebhaber  zu 
empfehlen  sein. 

Kreisobstgärtner  J . Schauwecker  in  Ulzen. 


Seit  10  Jahren  beobachte  ich  diese  Sorte 
und  kann  nichts  besonderes  daran  finden,  nm 
daß  es  eine  rote  Mirabelle  ist.  Die  Frucht  ist 
meist  mehlig  und  ziemlich  geschmacklos.  Auch 
der  sparrige,  dornige  Wuchs  ist  nicht  jeder- 
manns Geschmack.  Wir  haben  genug  Mira- 
bcllensortcn,  welche  obige  Sorte  an  Wert  sehr 
übertreffen,  nur  daß  ihre  Farbe  nicht  rot  ist. 

II.  Gold  in  Karlstadt  a.  M. 


Die  ,,Rote  Mirabelle “ hat  nur  Liebhaber- 
wert.  Für  den  Anbau  zum  Gelderwerb  ist  sic 
nicht  zu  empfehlen,  da  man  für  größere  Posten 
ihrer  Früchte  kaum  Abnehmer  finden  wird. 

Wir  haben  unsere  guten  und  allseitig  als 
vorzüglich  anerkannten  gelben  Mirabellen- 
sorten, die  von  der  Konservenindustrie  ge- 
schätzt sind,  sich  dort  bewährt  haben  und 
deren  Früchte  deshalb  auch  in  diesen  Kreisen 
willige  und  gut  zahlende  Abnehmer  finden. 
Auch  für  den  Privatgebrauch  sind  die  Früchte 
der  gelben  Sorte  mindestens  ebensogut  wie  die 
Früchte  der  roten  Mirabelle.  Der  Wuchs  der 
roten  Mirabelle  ist  nur  mittelstark.  Die 
Bäume  sind  recht  fruchtbar.  Die  Mitte 
August  reifenden  Früchte  sind  klein,  rundlich 
und  hübsch  rot  gefärbt. 

Das  Fleisch  ist  gelb,  löst  sich  gut  vom 
Stein  und  ist  wohlschmeckend. 

Paul  Kaiser  in  Graudenz. 


□ □ □ 


Die  Katharinenpflaume. 

Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


Die  Katharinenpflaume  kenne  ich  seit 
meiner  Kinderzeit.  Im  väterlichen  Garten 
standen  3 prächtige  Hochstämme  dieser 
Pflaumensorte,  die  alljährlich  reich  trugen  und 
deren  Früchte  stets  willige  Abnehmer  fanden. 
Auch  in  meinem  jetzigen  Wirkungskreise 
stehen  4 Hochstämme,  deren  stärkster  einen 
Umfang  von  1,50  m am  Erdboden  hat,  und 
die  in  den  6 Jahren,  in  denen  ich  sie  zu  be- 
obachten Gelegenheit  habe,  nur  einmal,  im 
vergangenen  Jahre,  mit  der  Ernte  ausgesetzt 
haben.  Die  Frucht  der  Katharinen- 
pflaume ist  groß,  eiförmig,  herrlich  rot  gefärbt. 
Bläulicher  Duft  und  kräftiger  Pflaumen- 
geruch ist  ihr  eigen.  Das  Fleisch  ist  gelb, 
saftig  und  süß;  der  Stein  stets  löslich  und 
klein  im  Verhältnis  zur  Frucht.  Kurz  vor  der 
Hauspflaume  reifend,  wird  die  Katharinen- 
pflaume hier  gern  von  Bäckern  zum  Kuchen- 
backen verwendet,  trotz  ihrer  großen  Saft- 
fülle, weil  es  zu  dieser  Zeit  an  einer  geeigneten 
Kuchenpflaume  fehlt. 

Wenn  wir  als  Jungens  diese  Pflaumen 
pflücken  halfen,  dann  mußten  wir  uns  vor- 
sehen, um  nicht  von  Wespen  gestochen  zu 
werden.  So  manche  halbausgehöhlte  Frucht 
bewies,  daß  die  Wespen  — • von  all  den  13 
Sorten,  die  wir  sonst  noch  im  heimatlichen 
Garten  bauten  — - diese  bevorzugten.  Be- 
kanntlich sind  es  nicht  die  schlechtesten 
Früchte,  an  denen  die  Wespen  nagen. 

R.  Strube  in  Coethen  i.  A. 


Es  werden  hier  2 Sorten  Katharinen- 
pflaumen angebaut,  die  große  und  die  kleine. 
Die  kleine  reift  bedeutend  früher,  ist  sehr  süß 
und  sehr  reichtragend.  Jedenfalls  ist  das 
aber  auch  eine  echt  pomologische  Sorte,  die 
wir  leider  nur  nicht  kennen. 


Die  große  Katharinenpflaume,  von  der  hier 
die  Rede  sein  soll,  gibt  recht  große,  gesunde 
Bäume,  die  alljährlich  gute,  in  manchen 
Jahren  sehr  reiche  Ernten  bringen.  Früher, 
als  die  Ausfuhr  nach  England  noch  eine 
gute  war,  wurde  sie  hier  vorherrschend 
angebaut,  jetzt,  wo  wir  mehr  auf  Markt- 
pflaumen für  den  Markt  der  Großstädte  an- 
gewiesen sind,  hat  sie  noch  großem  Markt- 
pflaumen weichen  müssen.  Immer  aber  hat 
sie  noch  hier  ihren  Platz  am  Rande  der  Obst- 
höfe und  Ackerränder.  Die  schöne,  gut 
mittelgroße  Frucht  erzielte  früher  als  Aus- 
fuhrware, wo  sie  halb  reif  verkauft  wurde, 
10  Mk.  durchschnittlich,  jetzt,  wo  sie  fast  nur 
auch  noch  als  reife  Marktpflaume  Absatz 
findet,  erzielt  sie  meistens  auch  nicht  mehr. 

Lehrer  Heeschen  in  Neuenfelde. 


,,  Katharinenpflaume“  ist  eine  Sorte,  die 
in  Frankreich  viel  angebaut  wird  und  deren 
Früchte  dort  zum  Dörren  (Prünellen  etc.)  mit 
Vorliebe  benützt  werden.  Sie  ist  dort  sehr 
geschätzt. 

Bei  uns  wird  sie  nicht  genügend  reif,  löst 
nicht  vom  Stein,  trägt,  trotz  reichlichen 
Blühens,  wenig  und  die  wenigen  angesetzten 
Früchte  werden  von  allen  Pflaumenschäd- 
lingen in  erster  Linie  bevorzugt,  angestochen 
und  vorzeitig  zum  Abfallen  gebracht. 

Die  Früchte  sind  mittelgroß,  spitz  ver- 
kehrt eiförmig,  rötlichgelb,  und  reifen  Ende 
September. 

In  recht  günstigen  warmen  Lagen  sind  sie 
saftig,  süß,  lösen  auch  etwas  vom  Stein  und 
haben  recht  guten  Geschmack.  Nur  eine 
Liebhabersorte,  die  man  zum  allgemeinen 
Anbau  nicht  empfehlen  darf. 

Paul  Kaiser  in  Graudenz. 
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Die  Pflaume  „The  Czar“. 

Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


„The  Czar“  ist  eine  Rund-  oder  Halb- 
zwetsche,  Anfang  bis  Mitte  August,  also  sehr 
früh,  und  bringt  ziemlich  große  ovale,  40  bis 
46  mm  lange  und  34- — 36  mm  breite,  in 
Büscheln  wachsende  Früchte. 

Die  Haut  ist  dunkelpurpurblau  mit 
schönem  blauem  Duft  versehen. 

Stiel  kurz  und  dünn. 

Fleisch  gelblich,  saftig,  süß,  schmelzend 
und  fein  gewürzt. 

Stein  klein,  gut  vom  Fleisch  lösend. 

Früchte  müssen  gut  ausreifen,  wenn  sie 
den  vollen  Geschmack  erhalten  sollen,  sie  sind 
fest,  so  daß  sie  auch  weiteren  Versand  ver- 
tragen, platzen  bei  Regenwetter  nicht  auf,  wie 
manche  andere  Sorten  und  sind  zu  allen 
Zwecken  gut  zu  gebrauchen;  besonders  aber 
zum  Rohgenuß  und  zum  Kuchenbacken. 

Die  Früchte  haben  eine  Eigenschaft,  die 
für  die  Liebhaber  angenehm  ist,  die  aber  den 
Wert  der  Sorte  für  den  Erwerbsobstbau  recht 
herabsetzt.  Sie  reifen  nicht  gleichmäßig, 
müssen  also  nach  und  nach  gepflückt  werden. 

Der  Baum  hat  einen  kräftigen,  aufrechten 
Wuchs,  trägt  reich  und  regelmäßig  und  nimmt 
auch  mit  geringerem  Boden  vorlieb,  wenn 
dieser  nur  nicht  kalkarm  und  trocken  ist. 
Genügende  Feuchtigkeit  muß  diese  Sorte 
haben,  sonst  wirft  sie  die  Früchte  ab. 

Trotz  ihrer  Fehler  ist  sie  eine  vorzügliche 
Marktsorte,  die  man  zum  allgemeinen  Anbau 
empfehlen  kann. 

Paul  Kaiser  in  Graudenz. 


Im  Jahre  1896  führte  ich  die  The  Czar, 
Wyedale,  St.  Aubert,  Rivers’ s Early  Damson, 
King  of  the  Damson  und  Reineclaude  Ouillins 
Golden  aus  England  ein. 

Sie  wurden  sämtlich  hier  als  Buschbäume 
aufgepflanzt  und  entwickelten  sich  herrlich, 
der  Wuchs  der  Sorten  erweckte  bald  mein 
lebhaftes  Interesse.  Während  The  Czar 
kerzengerade  und  kräftig  in  die  Höhe  wuchs, 
zeigte  Reineclaude  Ouillins  Golden  einen  noch 
stärkeren  aber  breiteren  Wuchs,  die  Damsons- 
Sorten  aber  sahen  fast  schlehenartig  aus.  Die 
späteren  Früchte  bestätigten  die  allzu  große 
Verwandtschaft  mit  der  Schlehe.  Die  Ernte 
war  übervoll,  die  Früchte  blau,  in  Mirabellen- 
größe, vom  Stein  nicht  lösend  und  fast  bitter, 
so  daß  ich  die  Vermehrung  sofort  wieder  ein- 
stellte. 

St.  Aubert  und  Wyedale  standen  hinter 
unseren  Hauszwetschen  zurück  und  mußten 
auch  fallen. 

The  Czar  dagegen  brachte  an  den  schönen 
Pyramiden  sehr  reichlich  große,  herrlich  be- 
duftete,  schöne  runde,  blaue  Früchte,  die  am 
5.  August  vollständig  reif  waren,  sich  gut 
vom  Stein  lösten  und  kostbar  schmeckten. 
Im  andern  Jahre  versandte  ich  Früchte  an 
viele  bekannte  deutsche,  englische,  franzö- 
sische und  amerikanische  Obstkenner  mit 
der  Bitte  um  ihre  Meinung  über  diese  Sorte 
und  über  die  Ankunft  der  Früchte,  — alle 
sprachen  sich  erfreut  über  die  schönen  Früchte 
und  deren  Haltbarkeit  aus.  Nicht  einer 
kannte  bis  dahin  The  Czar;  ich  hatte  sie 
freilich  ohne  Namen  gesandt. 

Ich  vermehrte  The  Czar  fleißig  und  ver- 


breitete sie  dann;  ich  habe  sehr  viele  lobende 
Anerkennungen  dafür  erhalten. 

Der  Baum  wächst  gerade  und  konisch  in 
der  Baumschule  und  als  Standbaum;  er  ist 
auffallend  im  Wuchs  und  in  seinem  Laub,  er 
ist  durchaus  winterhart,  in  den  letzten  Frost- 
jahren hat  er  hier  tadellos  gehalten,  während 
verschiedene  andere  Sorten  gelitten  haben. 

Der  Baum  trägt  reichlich  und  bald,  die 
Frucht  reift  früh  und  ist  selten  von  Würmern 
befallen,  das  Fleisch  ist  zart,  lachsfarbig,  gut 
gewürzt,  süß,  und  nicht  fadig.  Ich  halte 
The  Czar  für  sehr  wertvoll,  was  mir  auch 
viele  Obstfreunde  bestätigen. 

Wilh.  Klient  in  Gotha. 


Die  Pflaume  „The  Czar“  halte  ich  für  eine 
der  besten  Frühpflaumen,  sie  reift  hier  Anfang 
August.  Der  Wuchs  des  Baumes  ist  kräftig, 
gedrungen,  er  bildet  gute  geschlossene  Kronen. 
Die  Fruchtbarkeit  beginnt  zeitig,  oft  sind 
schon  2 — 3jährige  Veredlungen  mit  Früchten 
behängen.  Die  ziemlich  großen,  ovalen,  tief- 
dunkelblauen  Früchte  haben  sehr  kurze  Stiele 
und  sitzen  büschelweise.  Das  Fruchtfleisch 
löst  vollständig  vom  Stein.  Ich  beobachte  sie 
schon  seit  vielen  Jahren  und  habe  sie  unter 
den  verschiedensten  klimatischen  und  Boden- 
verhältnissen angetroffen.  Niemals  ist  mir 
ein  Nachteil  berichtet  worden. 

Herrn.  Rosenthal,  Baumschul-  und  Obstbau- 
betrieb in  Rötha,  Bez.  Leipzig. 


The  Czar  hat  sich  unter  den  50  Sorten 
unseres  Pflaumen-  und  Zwetschensortimentes 
von  all  den  neueren  Einführungen  der  letzten 
Jahre  bisher  am  besten  bewährt.  Es  ist  eine 
Sorte,  die  wir  ohne  Bedenken  zum  Massen- 
anbau empfehlen  können.  Frühe  und  große 
Tragbarkeit,  starker,  gesunder  Wuchs,  Früh- 
reife, Versandfähigkeit  der  Frucht,  Wohl- 
geschmack des  Fleisches  sind  ihre  Vorzüge. 
Die  gehäuft  sitzenden,  schwarzblauen,  prächtig 
bedufteten  Früchte  reifen  hier  gleich  nach 
Riondeck’s  Frühzwetsche,  mit  der  Eßlinger  und 
Zimmers  Frühzwetsche  zusammen  und  erzielen 
zu  dieser  Zeit  immer  hohe  Preise.  Bemerkens- 
wert war  auch  das  Verhalten  der  Früchte 
während  des  feuchten  Sommers  19x2;  sie 
platzten  weniger  leicht  als  die  gleichzeitig 
reifenden  Sorten. 

Strube,  herzogl.  Obstmustergarten  in  Coelhen. 


Die  Frühpflaume  „The  Czar“  besitzt  kräf- 
tigen, aufrechten  Wuchs,  ihre  Krone  ist 
schmal  und  licht,  ein  Ausputzen  wird  nicht 
leicht  nötig.  Die  Tragbarkeit  setzt  früh  ein, 
bereits  als  dreijährige  Veredlung  trägt  sie. 
Dann  ist  der  Ansatz  alljährlich  und  sehr  reich, 
so  daß  man  die  Äste  stützen  muß.  Reifezeit 
Ende  Juli.  Ich  erlöse  für  einen  Zentner  meist 
20  Mark.  Vor  3 und  4 Jahren  wurden  die 
Früchte  von  der  Sägewespe  stark  angestochen, 
so  daß  die  Ernte  fast  vernichtet  war.  Es 
würde  mich  interessieren,  ob  ein  auffällig 
starker  Befall  auch  schon  anderen  aufgefallen 
ist.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  diese  aus- 
gezeichnete Frühpflaume  noch  eine  Zukunft 
hat,  und  ich  werde  mehr  davon  anpflanzen. 
Auch  ältere  Schlehenbäume,  welche  ich  damit 
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umveredelt  habe,  zeigten  die  genannten  guten 
Eigenschaften.  R.  Graul  in  Camburg. 

Unser  Mutterbauin  ist  ein  Buschbaum, 
der  vor  6 Jahren  als  ijährige  Veredlung  ge- 
pflanzt wurde.  Da  das  Wachstum  des  Baumes 
stark  ist,  hat  sich  ein  sehr  kräftiger  Busch 
daraus  entwickelt.  Vor  4 Jahren  setzte  der 
Ertrag  ein  und  zwar  gleich  recht  stark.  Zwar 
waren  die  Früchte  im  ersten  Jahre  der  Trag- 
barkeit klein  und  von  wenig  gutemGeschmack, 
so  daß  ich  schon  glaubte,  betrogen  zu  sein. 
Jedoch  im  folgenden  Jahre  erschienen  die 
herrlichen,  sehr  großen,  dunkelblauen  zwet- 
schenartigen  Früchte  von  hervorragender 
Güte  und  unser  Baum  hat  seither  sehr  regel- 
mäßig mittlere  bis  große  Ernten  ausgezeich- 
neter Früchte  gebracht.  E.  Lesser  in  Kiel. 

The  Czar,  ein  Massenträger,  hat  sich  hier 
nicht  einbürgern  können,  die  Früchte  waren 
zu  klein.  Wir  haben  sie  deshalb  vollständig 
ausgemerzt. 

Heeschen  in  Hausbruch  bei  Neuenfelde. 


Pflaume  The  Czar  ist  eine  der  frühesten 
blauen  Pflaumen.  Frucht  ziemlich  groß, 
rundlich,  tief  dunkelrot,  mit  blauem  Duft, 
Sonnenseite  bläulich,  löst  gut  vom  Stein,  darf 
nicht  zu  lange  am  Baume  hängen,  wird  sonst 
mehlig.  Wuchs  schön  aufrecht,  nicht  stark, 
bildet  kleine,  von  Natur  schön  pyramidale 
Kronen,  jedenfalls  eine  gute  frühe  Marktsorte. 

B.  Müllerklein  in  Karlstadt. 


The  Czar  ist  eine  früh-  und  reichtragende 
Sorte.  Die  Farbe  der  Frucht  ist  dunkelblau; 
das  Fleisch  ist  süß  und  schmelzend,  löst  sich 
gut  vom  Steine.  Die  Früchte  sitzen  in 
Büscheln  zusammen.  Der  Wuchs  ist  ein 
starker.  Die  Sorte  ist  als  anbauwertig  zu 
empfehlen. 

Karl  Mauk,  Baumschulen  in  Heilbronn. 


Eine  mit  der  Bühler  Frühzwetsche  reifende 
Pflaumensorte.  Die  Frucht  ist  sehr  groß 
oval,  dunkelpurpur,  gut  vom  Stein  lösend, 
saftig  und  angenehm  gewürzt.  Obschon 
größer  wie  unsere  Frühzwetsche,  konnte  sie 
doch  nicht  recht  Fuß  bei  uns  fassen,  da  sie 
in  der  Reifezeit  mit  der  Bühler  Frühzwetsche 
zusammen  fällt  und  die  Fehljahre  ziemlich 
häufig  sind.  G.  W.  Uhink  in  Bühl. 


The  Czar  (Der  Zar)  eine  Pflaume  zum 
Massenanbau,  die  in  letztem  Sommer  von 
Mitte  bis  20.  August  reifte.  Dicke,  halbovale 
Frucht  mit  starkem  Duft.  Gelb- 
fleischig, fest!  Muß  gut  reif  werden,  wenn  sie 
zum  Rohgenuß  sich  besondere  Sympathien 
erwerben  will.  Sie  wächst  aber  sehr  kräftig 
in  flacher  Form,  hat  üppiges  Laub  und  trägt 
meistens  überreich  und  gern,  verlangt  aber 
guten  Boden.  Steinlösend. 

R.  Ahrens  in  Baden-Baden. 


The  Czar  ist  eine  der  Frühesten,  und  es 
hält  schwer,  welcher  Frühsorte  — Katala- 
nischer Spilling,  Rivers  Frühpflaume,  Frühe 
Fruchtbare,  Gute  von  Bry  — man  in  Bezug 
auf  Frühreife  den  Vorzug  geben  soll.  Ge- 
nannte Sorten  reifen  alle  schon  Mitte  bis  Ende 
Juli  und  halten  sich,  je  nach  Witterung, 


Fruchtbehang  und  Stand  des  Baumes  längere 
oder  kürzere  Zeit;  sie  ist  eine  Rivers’ sehe  eng- 
lische Züchtung. 

Die  ungeheure  Tragbarkeit  hat  sie  mit  der 
Frühen  Fruchtbaren  gemein,  übertrifft  sie 
aber  noch  hinsichtlich  der  Süßigkeit  und  Halt- 
barkeit der  Früchte  sowie  des  Wuchses  der 
Bäume.  Während  ferner  Rivers  Frühpflaume 
kaum  mittelgroß,  auch  die  Frühe  Fruchtbare 
nicht  viel  größer  wird,  beträgt  das  Durch- 
schnittsgewicht einer  Frucht  der  The  Czar  bei 
nicht  gar  zu  vollem  Behang  40  g. 

Die  /iiee/’s’schen  Züchtungen  wachsen 
sparrig,  The  Czar  wächst  aufrecht,  steil.  Mein 
seit  11  Jahren  veredelter  „Mutter bäum“  trug 
seither  jedes  Jahr  mehr  oder  weniger  Früchte, 
trotzdem  der  Boden  den  Pflaumen  und 
Zwetschen  wenig  zusagt. 

Im  vorvergangenen  Frühjahre  pfropfte  ich 
in  Höhenlage  schon  sehr  starke,  in  einer  Reihe 
stehende  Zwetschenbäume  über  30  an  der  Zahl, 
mit  Frühsorten  ( Ebersweier , Zimmers,  Rivers, 
Frühe  Fruchtbare,  The  Czar,  Gute  von  Bry ) 
um.  Frühe  Fruchtbare  und  The  Czar  blühten 
vergangenes  Frühjahr  schon  überreich  und 
brachten,  wenngleich  durch  den  Pflaumen- 
bohrer stark  vermindert,  schon  eine  Anzahl 
schöner  Früchte. 

Ein  zu  gleicher  Zeit  gepfropftes,  in  einem 
Tale  stehendes  Bäumchen  hing  übervoll  mit 
Früchten  der  The  Czar,  die  sämtlich  unversehrt 
zur  Reife  kamen.  Bei  zu  langem  Hängen- 
lassen am  Baume  erhalten  die  Früchte  viel 
Wespenbesuch. 

Der  Fruchtansatz  bei  der  The  Czar  ist  ein 
geradezu  verblüffender,  selbst  die  überaus 
tragbare  Frühe  Fruchtbare  steht  ihr  hierin 
nach.  Wenn  wir  noch  die  übrigen  guten 
Eigenschaften  — Winterhärte  des  Holzes,  auf- 
rechter, starker  Wuchs,  Einflußlosigkeit  der 
Witterungsverhältnisse  während  der  Blütezeit, 
Festhängen  der  Früchte  beim  Winde,  Löslich- 
keit des  kleinen  Steines  vom  Fleische,  Süßig- 
keit und  Schmackhaftigkeit  des  Fruchtfleisches 

— in  Betracht  ziehen,  so  müssen  wir  die  An- 
bauwürdigkeit dieser  Sorte  fast  unbedingt 
bejahen. 

Leider  verbindet  sich  das  Holz  der  The 
Czar  mit  dem  Holze  der  Unterlage,  mag  diese 
heißen,  wie  sie  will,  niemals  ganz  innig.  Wohl 
wachsen  Augen  und  Reiser  willig  an,  aber  ein 
starker  Sturm  reißt  selbst  zwei-  und  dreijährige 
Triebe  an  der  Veredlungsstelle  glatt  ab. 
Pfropfen  in  den  Spalt  undAnheften  der  jungen 
Edeltriebe  ist  sehr  zu  empfehlen. 

Meinen  Beobachtungen  nach  — ander- 
wärts mag  es  besser  sein  — ■ werden  in  höheren 
und  mehr  trockeneren  Lagen  die  jungen 
Früchte  der  The  Czar  sowohl  vom  Pflaumen- 
bohrer als  von  der  Pflaumen- Sägewespe  heim- 
gesucht. Da  die  Sorte  in  Büscheln  trägt,  sind 
angestochene  Früchte  baldmöglichst  zu  ent- 
fernen. In  Niederungen,  d.  h.  mehr  feuchten 
Standorten,  hat  sich  bis  jetzt  kein  Insekten- 
befall eingestellt. 

Sie  „kommt  in  jedem  besseren  Boden  fort“ 

— steht  in  einem  Kataloge.  Das  ist  gerne  zu 
glauben!  Nach  meinen  Beobachtungen  an 
vier  verschiedenartigen  und  verschiedenliegen- 
den Plätzen  stellt  diese  Sorte  an  die  Boden- 
beschaffenheit — unsere  Keuperböden  haben 
bekanntlich  alle  Kalkmangel  — keine  be- 
sonderen Ansprüche,  obwohl  ihr,  wie  den 
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Pflaumen  und  Zwetschen  überhaupt,  mäßig 
feuchter  Boden  am  besten  zusagt. 

G.  Sommer  in  Pfaffenhofen,  Württbg. 


Pflaume  The  Czar  ist  eine  sehr  gute  frühe 
Marktfrucht,  der  Baum  wächst  etwas  langsam, 
schön  aufrecht,  bildet  schöne  Kronen,  trägt 
sehr  früh  und  reich. 

Der  Geschmack  der  mittelgroßen,  rot- 
blauen Frucht  könnte  ja  etwas  feiner  sein; 
auf  keinen  Fall  darf  sie  zu  lange  am  Baum 
hängen,  weil  sie  sonst  ganz  mehlig  wird. 

Von  der  Blauen  Herrnpflaume  wird  sie 
im  Geschmack  wesentlich  übertroffen  und  sie 
kann  mit  dieser  nicht  gleichgestellt  werden, 
zumal  letztere  ebenso  früh  reift. 

H.  Gold  in  Karlstadt  i.  Bayern. 


,,The  Czar “ habe  ich  in  440  bis  500  Meter 
Höhe  über  dem  Meere  mit  gutem  Erfolg  an- 
gepflanzt. — Die  Sorte  zeichnet  sich  besonders 
durch  ihre  früh  einsetzende  Fruchtbarkeit  aus. 
Ich  hatte  diese  zu  beobachten  so  recht  dadurch 
Gelegenheit,  daß  auf  gleichem  Boden  — san- 
digem Lehm  — Bühler  und  C zarpflaumen 
nebeneinander  standen.  — Die  Bühler  trugen 
erstmals  im  8.  Jahre  nach  der  Pflanzung,  die 
Czarpflaumen  im  dritten;  die  Reifezeit  beider 
Sorten  war  hier  Ende  August.  — Die  völlig 
steinlösenden  Früchte  der  Czarpflaume  über- 
trafen die  der  Bühler  wesentlich  an  Größe;  sie 
waren  von  sehr  gutem  Geschmack.  — Er- 
wähnen möchte  ich  noch,  daß  der  Baum  einen 
sehr  schönen  pyramidalen  Wuchs  hat.  — Ich 
habe  die  Czarpflaume  in  Rücksicht  auf  ihre 
guten  Eigenschaften  weiter  veredelt. 

Dr.  Hornung  in  Schloß  Marbach  a.  Bodensee. 


Ich  pfropfte  The  Czar  auf  eine  Pflaumen- 
sorte, die  hier  Gelbe  Eierpflaume  genannt  wird, 
deren  Früchte  am  untern  Ende  immer  voll 
Harz  steckten,  was  jetzt  auch  zuweilen  bei  der 


neuen  Sorte  vorkommt.  Im  zweiten  Jahr 
nach  der  Pfropfung  erntete  ich  etwa  100  sehr 
große  Früchte,  die  nicht  gerade  schmackhaft, 
sauer  und  trocken  waren.  1911  hing  der 
Baum  übervoll,  die  Früchte  wollten  noch  Ende 
September  nicht  reifen,  was  just  auch  bei 
der  Hauszwetsche  der  Fall  war,  jedenfalls- 
infolge  des  damaligen  sehr  trockenen  Sommers; 
sie  waren  ohne  Geschmack,  sehr  klein.  1912 
hing  der  Baum  halbvoll  mit  sehr  viel  wurm- 
stichigen Früchten;  1913  waren  sie  besser, 
auch  ansehnlich  groß  wie  gewöhnliche  Zwet- 
schen. Ich  konnte  sie  gut  verkaufen,  aber 
jedenfalls  nur  infolge  des  Mangels  hier  an 
anderem  Steinobst.  Ich  kann,  alles  in  allem, 
die  Sorte  nicht  empfehlen  und  ich  selbst  werde 
sie  wieder  umpfropfen. 

G.  Haeni  in  Fröschweiler  i.  Elsaß. 


The  Czar  hat  bei  uns  vorläufig  nur  in 
Privatgärten  Aufnahme  gefunden.  Ihre  Be- 
deutung für  den  Handel  kann  bis  heute  nicht 
bestimmt  beurteilt  werden.  Der  Wuchs  des 
Baumes  ist  befriedigend  und  der  Ertrag  tritt 
verhältnismäßig  bald  ein. 

Fr.  Stutzmann  in  Speyer. 


The  Czar  ist  wohl  eine  gute  Frühsorte, 
reift  aber  als  solche  für  den  Handel 
nicht  früh  genug. 

Reifezeit  Ende  August,  Anfang  September. 

Frucht  groß,  rundlich  oval,  rötlichblau, 
beduftet  und  eine  schöne  Tafelfrucht. 

Fleisch  gelb,  fest,  wohlschmeckend,  löst 
jedoch  nicht  besonders  vom  Stein. 

Baum  wächst  stark,  bildet  schönen  Stamm 
und  kräftige,  breite  Kronen  mit  gesunder  Be- 
laubung. 

The  Czar  ist  eineSorte  für  nicht  zu  schweren 
kalkhaltigenBoden  mit  genügend  Feuchtigkeit. 

Für  den  Handel  wird  die  Sorte  keine  große 
Zukunft  haben.  J.  Boll  in  Hubertsburg. 


□ □ □ 

Cox’  Emperor. 


Mit  einer  farbigen  Abbildung. 


CoF  Emperor  [ist  eine  herrliche,  violette, 
ovale  Pflaume,  die  durch  ihr  Äusseres  sehr 
besticht.  Sie  reift  Ende  August- September, 
schmeckt  sehr  süß,  ist  aber  nicht  sehr  saftig. 
Sie  sitzt  fest  am  Stamm  und  bedarf  deshalb 
keines  besonders  geschätzten  Standortes.  Der 
Baum  wächst  langsam,  trägt  aber  leicht  und 


gern.  Eine  ausgezeichnete  Versandfrucht, 
weil  festfleischig.  Ahrens  in  Baden-Baden. 


Cox ’ Emperor  ist  unter  Denbigh  im  Guide 
pratique  von  Simon  Louis  freres  in  Plan- 
tieres auf  Seite  158  kurz  beschrieben  als 
II.  Güte.  Schulz-Schönborn  in  Oberweinberge. 


□ □ □ 


Die  wichtigsten  Pflaumensorten.*) 

Von  Rektor  Oskar 


Bei  Wahl  dieses  Themas  hat  mich  einmal 
persönliche  Liebhaberei  geleitet.  Angeregt 
von  dem  seligen  Altmeister  deutscher  Obst- 
kunde, Herrn  Superintendent  Oberdieck  in 
Jeinsen  und  von  meinem  Lehrer  in  der  Pomo- 
logie,  dem  verstorbenen  Herrn  Dr.  med. 
Haumann  in  Körner,  habe  ich  nach  und  nach 
während  meiner  vierzigjährigen  pomologischen 
Tätigkeit  eine  sehr  große  Anzahl  Pflaumen- 
sorten angebaut  und  kennen  gelernt,  und  wenn 
ich  auch  eine  ganze  Reihe  minderwertiger 
Sorten  wieder  ausmerzte,  so  zählte  mein 


Siehe  auch  D.  O.-Z.  1914.  Seite  168 — 170. 


König  in  Gotha.  taz 

Pflaumensortiment  zuletzt  doch  noch  etwa 
200  Sorten. 

Doch  nicht  allein  persönliche  Liebhaberei 
hat  mich  zu  meinen  Arbeiten  und  diesen  Aus- 
führungen veranlaßt,  sondern  die  Überzeugung 
von  der  Wichtigkeit  der  Pflaumen  in  dem 
Obstbau,  von  ihrem  Werte  für  den  Volkswohl- 
stand und  endlich  die  Wahrnehmung,  daß  die 
Pflaume  noch  lange  nicht  die  Beachtung  ge- 
funden hat,  die  sie  verdient. 

Die  Pflaumen  stehen  wirklich  dem  übrigen 
Steinobst  keineswegs  nach,  übertreffen  an 
hohem  Geschmack  größtenteils  die  Aprikosen 
und  weichen  nur  wenigen  Pfirsichsorten.  Eine 
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reife,  zarte,  saftige,  aromatisch  zuckersüße 
Pflaume  ist  eine  kostbare,  herrliche  Frucht, 
die  wohl  keinem  Obste  nachstehen  dürfte,  die 
nicht  nur  den  Gaumen  äußerst  angenehm 
reizt,  sondern  auch  der  Gesundheit  sehr  zu- 
träglich ist.  Der  große  Obstkenner  Quintynie, 
der  überall  scharf  und  kritisch  urteilt,  spricht 
in  seiner  Abhandlung  über  die  Pflaumen  aus, 
daß  die  Perdrigons,  die  Katharinen-  und 
Aprikosenpflaurnen  die  besten  Früchte  der 
Welt  seien.  Die  Weintraube  ausgenommen,  ist 
die  Pflaume  die  nützlichste  Frucht.  Der 
Handel  mit  gedörrten  Zwetschcn,  Priinellen 
und  Zwetschenbranntwein  (Sliwowitzer)  be- 
reichert manche  Gegend.  An  Schönheit  über- 
trifft die  Pflaume  alle  anderen  Obstgattungen. 
Die  Kirsche,  die  Weintraube  ziert  wohl  die 
Obstschale,  aber  der  Duft,  der  allen  Pflaumen 
eigen  ist,  die  vielen  Farbenmischungen,  womit 
sie  prangen,  gibt  ihren  Früchten  ein  liebliches, 
herrliches  Aussehen. 

Wer  sieht  nicht  mit  innigem  Wohlgefallen 
einen  Teller  voll  blauer  Zwetschen  mit  dem 
Hauch  ihres  Duftes  ? Geben  nicht  Blaue  Eier- 
pflaumen, N ormännische  Perdrigons,  Damas- 
cenen  von  Maugerou,  Kleine  gelbe  Mirabellen 
mit  der  Reineclaude  in  dem  Obstkörbchen 
einen  herrlichen  Anblick  ? 

Die  Pflaume  ist  wohl  eine  von  vielen  wert- 
geschätzte Obstart,  sie  wird  jedoch  noch  nicht 
so  häufig  angebaut,  als  sie  es  wegen  ihrer 
Schönheit,  da  sie  in  allen  Farben  prangt,  sowie 
wegen  des  vorzüglichen  Geschmacks  ihrer 
besseren  Sorten  und  wegen  großer  Brauchbar- 
keit zu  manchen  Haushaltungszwecken,  zu 
Kompotten,  Konfitüren,  Kuchen,  Mus,  Mar- 
melade und  besonders  zum  Dörren  verdient. 
Nur  die  Gemeine  Zwetsche  (Hauszwetsche)  hat 
und  allerdings  mit  Recht,  eine  allgemeine  Ver- 
breitung und  den  ausgedehntesten  Anbau  in 
Deutschland  gefunden,  und  wenn  man  nicht 
auch  andere  gute  Pflaumen  häufiger  als  es  der 
Fall  ist,  pflanzt,  so  geschieht  es  teils  weil  man 
die  vielen  schätzbaren  Sorten,  die  es  jetzt  auch 
von  dieser  Obstart  gibt,  nicht  kennt,  teils 
weil  man  nicht  gelernt  hat,  sie  zu  manchen 
ökonomischen  Zwecken  zu  verwerten. 

Unsere  Katharinenpflaumen  beziehen  wir 
noch  immer  aus  dem  Auslande  und  könnten 
doch  recht  wohl  ebenso  gute  bereiten.  Ebenso 
gehen  noch  alljährlich  bedeutende  Summen 
für  Prünellen  nach  Frankreich,  obschon  die 
weiterhin  zu  erwähnende  Agener-  Pflaume 
auch  bei  uns  ein  Erzeugnis  liefert,  das  dem 
französischen  nicht  nachsteht. 

Schon  Christ  berichtet  uns,  daß  bei  Kron- 
berg  an  der  Höhe  allein  aus  einem  einzigen 
Amtsgarten  zu  seiner  Zeit  nicht  selten  nach 
unserem  Gelde  400  Mk.  aus  getrockneten 
Früchten  der  Gelben  Mirabelle  erlöst  wurden. 

Ich  kann  aus  eigener  Erfahrung  versichern, 
daß  der  Verkauf  der  Früchte  eines  Baumes  der 
Kleinen  gelben  Eierpflaume  in  einem  Jahre  bei 
einem  Preise  von  25  Pfg.  für  1 Pfd.  mir 
60  Mk.  erbrachte,  und  daß  jede  Frucht  der 
Großen  gelben  Eierpflaume  mir  mit  10  Pfg. 
bezahlt  wurde. 

Wird  jetzt  aus  der  Baumschule  ein  Pflau- 
menbaum verlangt,  so  ist  es  zumeist  die  Große 
Reineclaude.  Nun  bleibt  diese  allerdings  die 
Königin  der  Pflaumen,  doch  möchte  ich  vor 
ihrem  ausschließlichen  Anbau  warnen,  da 
gerade  die  Früchte  dieser  Reineclaude  haupt- 


sächlich von  der  Pflaumenwespe  (Tenthredo 
prunii)  aufgesucht  werden,  wahrscheinlich, 
weil  ihr  eben  das  Beste  gut  genug  ist,  und  so 
trotz  aller  Mühe  durch  Ablesen  und  Vernichten 
der  gestochenen  Früchte,  trotz  aller  Vor- 
beugungsmaßregcln  in  vielen  Jahren,  nament- 
lich im  leichten,  sandigen  Boden,  welcher  der 
Vermehrung  des  Schädlings  sehr  günstig  ist, 
die  Ernte  vollständig  vernichtet  wurde. 

Daß  Pflaumen  nicht  häufiger  gepflanzt 
werden,  daran  ist  ferner  hauptsächlich  das 
Vorurteil  schuld,  daß  ihr  Fleisch  unverdaulich 
und  ungesund  sei.  Durch  den  namentlich  zu 
häufigen  Genuß  schlechter  Pflaumen  mag  in 
früheren  Zeiten  dieses  Vorurteil  entstanden 
sein,  doch  ich  muß  aus  eigener  Kenntnis  Herrn 
Dr.  Liegel,  der  unstreitig  bedeutendsten  Autori- 
tät auf  dem  Pflaumengebiete,  darin  beistim- 
men, daß  gute,  reife  Pflaumen  sehr  leicht  zu 
verdauen  sind  und  ich  kann  auch  aus  eigener 
Erfahrung  die  Aussage  Oberdiecks  bestätigen, 
daß  man  mehrere  Tage  hintereinander  haupt- 
sächlich von  Pflaumen  leben  und  sich  dabei 
sehr  wohl  befinden  kann. 

Ich  betone  dabei  nochmals  reife  „gute“, 
Pflaumen  und  lasse  gern  einzelne  Einschrän- 
kungen gelten.  Im  allgemeinen  ist  die  Zwetsche 
mit  ihrem  festeren,  edlen  und  angenehm 
säuerlich-süßem  Fleische  den  meisten  Pflau- 
men vorzuziehen  und  unter  den  Pflaumen  sind 
die  Mirabellen  und  Reineclauden  den  zur 
Familie  der  Rund-  und  Ovalpflaumen,  sowie 
den  Eierpflaumen  gehörigen  Sorten  voranzu- 
stellen. Doch  gibt  es  auch  unter  diesen  sehr 
gute  und  edle  Früchte,  namentlich  wenn  diese 
gut  ausgereift  auf  die  Tafel  kommen  und  wenn 
sich  ihr  Fleisch  gut  vom  Steine  löst. 

Dieses  Ablösen  und  Nichtablösen  ist  ein 
sehr  zu  beachtender  Umstand  und  Zwetschen, 
deren  Fleisch  sich  nicht  gut  vom  Steine  ablösen 
läßt,  haben  immer  da,  wo  das  Fleisch  am 
Steine  anhängt,  viel  Säure,  die  der  Gesundheit 
nicht  immer  zuträglich  ist. 

Bei  dem  starken  Gehalte  an  wässerigen 
Säften,  die  wir  vornehmlich  bei  Pflaumen  fin- 
den, ist  eineVerstimmung  des  Magens  schwäch- 
licher Personen  leicht  möglich,  und  daher  der 
Genuß,  besonders  der  durch  ihre  Schönheit 
und  Größe  sich  auszeichnenden  Eierpflaumen 
nur  in  warmen  Jahren  und  von  guten  Stand- 
orten, wenn  sie  recht  süß  sind,  und  nur  bei 
vollkommener  Reife  mit  etwas  Brot  genossen 
anzuraten.  Herrschen  durchfallartige  Krank- 
heiten, Rühren,  so  soll  man  lieber  auf  den 
Genuß  von  Pflaumen  verzichten. 

In  der  folgenden  von  mir  getroffenen  Aus- 
wahl habe  ich  alle  Sorten  mit  nicht  ablösendem 
Fleische  ausgeschieden.  Aber  auch  bei  den 
Früchten  mit  ablösendem  Fleische  sollte  - — • 
mit  Ausnahme  der  Zwetschen,  Mirabellen  und 
der  meisten  Reineclaudenarten  — die  Schale,  die 
viel  Säure  enthält,  nicht  mitgenossen  werden. 

Ehe  ich  zu  den  einzelnen  Sorten  übergehe, 
seien  mir  noch  einige  kurze  Betrachtungen 
über  den  Pflaumenbaum  gestattet,  denn  zur 
Frucht  gehört  der  Baum,  wie  das  Ei  zum 
Küchlein. 

Das  Vaterland  des  Steinobstes  ist  ohne 
Zweifel  Asien,  von  wo  es  über  Italien,  teils 
auch  erst  noch  über  Frankreich  zu  uns  kam. 
Der  lateinische  Name  der  Pflaume,  sowie  die 
noch  gültige  Bezeichnung  einiger  Spezies  weist 
auf  Damaskus  hin.  Die  Hauszwetsche  wird  aus 


278 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  13  ::  x.  Juli  1914 


dem  nördlichen  Asien  stammen,  denn  das 
Wort  Zwetsche  findet  sich  in  allen  slavischen 
Sprachen.  In  Ungarn  und  Slavonien  findet 
man  ganze  Zwetschenwälder.  Nach  Deutsch- 
land sollen  die  Zvvetschen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts durch  württemberger  Soldaten  in 
venezianischen  Kriegsdiensten,  die  Zwetschen- 
steine  aus  Morea  mit  nach  Hause  brachten, 
gekommen  sein.  Doch  dürfte  unsere  Schlehe 
(Schwarzdorn)  und  andere  ihr  ähnliche  Pflau- 
men Urerzeugnisse  Deutschlands  sein. 

Die  Pflaume  ist  im  allgemeinen  auf  den 
Boden  nicht  anspruchsvoll.  Ob  Sandboden, 
Lehm,  Kalk  oder  Mergel  scheint  von  keinem 
großen  Einfluß  für  das  Gedeihen  der  Pflaumen- 
bäume zu  sein,  wenn  nur  der  Boden  hin- 
reichende Feuchtigkeit  und  genügende  Nähr- 
stoffe bietet.  In  zu  trockenem  Boden  kümmert 
der  Pflaumenbaum  und  selbst  die  Früchte  der 
Hauszwetsche  werden  klein  und  schlecht.  Der 
Pflaumenbaum  verlangt,  zumal  bei  seinen  nahe 
unter  der  Oberfläche  der  Erde  laufenden 
Wurzeln,  mehr  Feuchtigkeit  im  Boden,  ge- 
deiht deshalb  trefflich  an  den  Ufern  von 
Bächen  und  in  feuchten  Böden,  in  denen 
Äpfel  mißraten.  Auch  erweisen  sich  die 
Pflaumenbäume  für  eine  Düngung  (Jauche) 
im  Sommer  durch  freudigeres  Wachstum  und 
herrlichere  Ausbildung  der  Früchte  sehr 
dankbar. 

Bezüglich  der  Lage  hat  schon  Liegel  ge- 
funden, daß  eine  nicht  zu  freie  Lage,  sondern 
eher  eine  niedrige  in  den  Tälern  für  den 
Zwetschen-  und  Pflaumenbaum  sehr  förderlich 
ist,  indem  auf  hohen,  freien  Lagen  die  Blätter 
sehr  stark  ausdünsten,  wodurch  die  Bäume 
krankhaft  erschöpft  werden  und  es  in  hohen 
Lagen  auch  meist  an  genügender  Bodenfeuch- 
tigkeit mangelt. 

Bei  der  Vorliebe  des  Pflaumenbaumes  für 
Feuchtigkeit  ist  auch  von  vortrefflicher  Wir- 
kung, wenn  man  während  des  Sommers  den 
Boden  um  die  Bäume  mit  Dünger  bedeckt. 

Ein  jeder,  der  von  seinen  Zwetschen-  und 
Pflaumenbäumen  schnellen  Ertrag  und  schöne 
Früchte  haben  will,  pflanze  nur  gesunde, 
kräftig  gewachsene  Bäume,  wie  solche  unsere 
guten  Baumschulen  in  den  Handel  bringen 
oder  er  veredle  gute  Sorten  auf  gute  Unter- 
lagen an  Ort  und  Stelle. 

Der  Pflaumenbaum  läßt  sich  in  jeder  Form, 
als  Pyramide,  Kugelbaum,  Spalier  usw.  ziehen, 
aber  die  ihm  zusagendste  Form  ist  der  Hoch- 
stamm oder  Halbhochstamm.  So  verschieden 
auch  der  Kronenbau  bei  den  einzelnen 
Pflaumenarten  ist  — denn  wir  finden  kugel- 
förmigen bei  den  meisten  Mirabellen  und 
Reineclauden,  flachgewölbten  bei  den  Rund- 
und  Ovalpflaumen,  pyramidalen  bei  vielen 
Frühzwetschen  und  Eierpflaumen  — - so  läßt 
sich  doch  bei  allen  durch  geeigneten  Schnitt 
eine  gute  Baumkrone  erzielen.  Die  geeignetste 
und  gewöhnlich  vorkommende  Krone  ist  die 
kugelförmige,  weil  bei  allen  Pflaumen  und 
Zwetschen  der  Mittelkronentrieb  bald  zurück- 
tritt. 

Man  sollte  es  nicht  versäumen,  ältere 
Pflaumenbäume  durch  Abwerfen  der  Äste  zu 
verjüngen.  Bei  keiner  Obstart  ist  die  Ver- 
jüngung so  ratsam  und  von  solcher  Wirkung, 
wie  bei  den  Pflaumen  und  Zwetschen.  Die 
geeignetste  Zeit  dazu  ist  der  Spätherbst,  etwa 
Anfang  Oktober,  nach  dem  völligen  Abschluß 


des  Triebes.  Die  Wunden  müssen  glatt  ge- 
schnitten und  verstrichen  werden.  Am  jünge- 
ren Holze  wachsen  stets  die  schönsten  Früchte. 

Die  Früchte  sämtlicher  Pflaumen-  und 
Zwetschensorten  müssen  recht  reif  am  Baume 
werden,  ehe  man  sie  erntet.  Notreife  Früchte 
dieser  Obstarten  sind  stets  schlecht  und  un- 
gesund. Dagegen  sind  solche,  welche  recht 
vollkommen  reif  geworden,  ja  am  Stiele  schon 
etwas  eingeschrumpft  sind,  immer  die  süße- 
sten, besten  und  auch  die  gesundesten. 

Die  Ernte  der  Pflaumen  soll  nur  bei  gutem 
trockenem  Wetter  geschehen.  Zur  Auf- 
bewahrung eignen  sich  nur  die  Zwetschen,  die 
meisten  Pflaumen  faulen  schnell  auf  Lager, 
nehmen  auch  mitunter  eine  unangenehme 
Säure  an,  während  Zwetschen  und  Mirabellen 
durch  das  Lagern  süßer  werden. 

Man  hat  verschiedene  Systeme  der 
Pflaumen  aufgestellt. 

Einen  Versuch,  die  Pflaumen  nach  ge- 
wissen Familien  einzuteilen,  machte  Decandolle, 
doch  der  Versuch  war  zu  gewaltsam;  es  ist 
selbst  für  den  Kenner  vieler  Pflaumensorten 
sehr  schwierig,  ja  häufig  gar  nicht  möglich,  die 
einzelnen  Sorten  in  das  Decandolle  sehe  System 
mit  seinen  9 Familien  unterzubringen. 

Ebensowenig  praktisch  sind  die  Systeme 
von  Schübler,  Martens  und  von  Christ. 

Am  meisten  V erbreitung  haben  gefunden : 

1.  Das  künstliche  System  von  Dr.  Liegel  mit 
4 Klassen : 

I.  Wahre  Zwetschen  mit  länglichen, 
eiförmigen  Früchten  und  kahlen 
Sommertrieben. 

II.  Damascenenartige  Zwetschen  mit 
länglich  eirunden  Früchten  und 
weichhaarigen  Sommertrieben. 

III.  Zwetschenartige  Damascenen  mit 
runder  oder  rundlicher  Frucht  und 
kahlen  Sommertrieben. 

IV.  Wahre  Damascenen  mit  runder  oder 
rundlicher  Frucht  und  weichhaarigen 
Sommertrieben. 

Jede  Klasse  zerfällt  in  5 Ord- 
nungen mit  blauen,  gelben,  roten, 
grünen  und  bunten  Früchten. 

Jede  Ordnung  in  3 Unterord- 
nungen mit  großen,  mittelgroßen 
und  kleinen  Früchten. 

2.  Das  natürliche  System  mit  10  Familien 
von  Dr.  Lucas: 

Rundpflaumen  ( Runde  Damascene), 
Ovalpflaumen  ( Längliche  Damascene) , 
Eierpflaumen,  Edelpflaumen  (oder  Reine- 
clauden), Wachspflaumen  (Mirabellen), 
Zwetschen,  Halbzwetschen,  Dattelzwet- 
schen,  Haferpflaumen,  Schillingspflaumen. 

Mögen  wir  aber  irgend  einem  Systeme  an- 
hangen, immer  müssen  wir  mit  Dr.  Liegel 
folgende  Eigenschaften  von  den  Pflaumen 
fordern,  wenn  wir  sie  mit  ,,gut-‘  bezeichnen 
sollen : 

1.  Daß  sie  vor  oder  nach  der  Hauszwetsche 
zeitigen,  indem,  sobald  diese  reif  ist,  sie 
andere  Pflaumen  an  Güte  des  Geschmacks 
und  an  Brauchbarkeit  überstrahlt. 

2.  Daß  sie  fest  am  Baume  hängen  und  nicht 
leicht  abfallen. 

3.  Daß  sie  im  Regen  nicht  oder  doch  nicht 
leicht  aufspringen. 

4.  Daß  sie  ein  festes,  nicht  weiches  oder 
schmieriges  Fleisch  haben,  auch  reich- 
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liehen  Saft  besitzen  und  nicht  trocken 
seien. 

5.  Daß  sich  das  Fleisch  gut  vom  Steine  löse. 

b.  Daß  sie  von  Geschmack  süß,  edel  und 
aromatisch  seien. 

7.  Großen  und  frühreifen  Früchten  gibt  man 
den  Vorzug  vor  kleineren  und  spätreifen. 
Spätpflaumen  sind  erst  wieder  vorzüg- 
lich, wenn  die  Hauszwctsche  vorüber  ist. 

8.  Gesundheit  und 

9.  Tragbarkeit  des  Baumes. 

Wenn  ich  nun  an  die  Auswahl  der  wert- 
vollsten Sorten  herantrete,  so  muß  ich  offen 
und  ehrlich  bekennen,  daß  auch  hier  das 
Sprichwort:  „Wer  die  Wahl  hat,  hat  auch  die 
Qual“,  seine  vollste  Bestätigung  findet. 

Vom  deutschen  Pomologen- Verein  sind 
folgende  Sorten  empfohlen  worden : 

Im  großen  und  ganzen  ist  auch  heute  noch 
diese  Auswahl  die  beste,  nur  daß  ich  an  Stelle 
der  Frankfurter  Pf  irsichzwetsche  die  von  W angen- 
heim’s  Frühzwetsche  setzen  möchte,  da  die 
erstere  nur  an  sehr  geschützten  Standorten 
und  in  genügend  feuchtem  Boden  ihre  voll- 
kommene Güte  erlangt,  in  trockenem  Boden 
aber  und  bei  ungeschützter  Lage  nur  kümmer- 
liche Früchte  bringt,  die  sehr  leicht  abfallen. 
Im  leichten,  sandigen  Boden  pflanze  man  nicht 
die  Große  Reineclaude  wegen  der  schon  früher 
erwähnten  Vernichtung  durch  die  Pflaumen- 
wespe, auch  kann  man  an  Stelle  der  Italieni- 
schen die  Leipziger  Zwetsche  setzen,  die  der 
Italienischen  ganz  ähnlich  und  nur  durch  eine 
weniger  tiefe  Furche  unterschieden  wird;  die 
Leipziger  wird  gar  nicht  vom  Wurm  ange- 
griffen, während  die  Italienerin  in  vielen 
Jahren  wegen  der  Würmer  gar  keine  Ernten 
liefert. 

Das  Pflaumensortiment  ist  nachstehend 
nach  der  Reifezeit  geordnet:  Anf.  Aug. : 

1.  Biondecks  Frühzwetsche,  rote,  mittel- 
große Halbzw.,  Fleisch  : hellgelb,  zwetschenart. 
fest,  sehr  saftig,  sehr  edler,  süßweinig.  Geschm. 
Mitte  Aug.  : 

2.  Frühe  Reineclaude,  grüne,  mittelgroße 
Edelpfl.  Fleisch:  grünlich,  goldgelb,  saftreich, 
zart,  von  süßem,  erhabenem  Geschm.  Ende 
Aug. 

3.  Gelbe  Mirabelle,  gelbe,  kleine  Wachspfl. 
Fleisch:  gelb,  zart,  zieml.  saftreich,  von  er- 
habenem, zuckersüßem  Geschm.  und  schwach., 
angenehm.  Geruch. 

4.  Violette  Diapree,  blaue,  mittelgroße 
Halbzw.  Fleisch : gelblichweiß,  durchsichtig, 
fest,  süßer,  vorzügl.,  erhab.  Geschm. 

5.  Rangheri’s  Mirabelle,  gelbe,  kleine 
Wachspfl.  Fleisch:  gelb,  saftr.,  zart,  von 
delikatem,  zuckerreichen,  aromat.  Geschm. 

6.  Bunter  Perdrigon,  bunte,  große  Rundpfl. 

Fleisch : grünlichweiß,  etwas  durchsichtig, 

sehr  saftr.,  schmelzend,  von  süßem,  durch  feine 
Säure  gehobenen,  vorzügl.  Geschm. 

7.  Königspflaume  v.  Tours,  rote,  große 
Rundpfl.  Fleisch:  gelblich,  saftreich,  von 
gutem,  süßweinigen  zwetschenähnl.  Geschm., 
bes.  wenn  man  Haut  entfernt.  Ende  Aug.  bis 
Anf.  Sept. 

8.  von  Wangenheim’s  Frühzwetsche,  blaue 
mittelgroße  Zw.  Fleisch : grünlichgelb,  unter 
Haut  goldgelb,  zieml.  fest,  in  Überreife 
pflaumenart.  weich,  bei  richtiger  Reife  ange- 
nehmen, süßen,  aromat.  Geschm. 

9.  Große  Zuckerzwetsche,  blaue,  große  Zw. 


Fleisch:  hellgelb,  dicht,  aber  nicht  fest 

straldig,  etwas  durchsichtig,  saftreich,  von 
süßem,  durch  etwas  feine  Säure  gehobenen 
Wohlgeschm.  Anf.  Sept. 

10.  v.  Hartwigs  gelbe  Zwetsche,  gelbe,  mittel- 
große Zw.  Fleisch:  straldig,  zwetschenart., 
saftreich,  durch  feine  Säure  gehob.,  vorzügl. 
Geschm. 

11.  Große  Reineclaude,  grüne,  große  (oft 
nur  mittelgroße)  Edelpfl.  Fleisch : grünlich- 
gelb, strahlig,  durchsicht.,  dicht,  aber  sehr 
zart,  von  edlem,  stark  süßem,  gewürzt.  Geschm. 

12.  Fürst’ s Frühzwetsche,  blaue,  mittelgroße 
Zw.  Fleisch:  grünlichweiß,  saftr.,  fest,  von 
sehr  süßem,  erhabenen,  gewürzreichen,  der 
Hauszw.  ähnl.  Geschm.  Anf.  bis  Mitte  Sept. 

13.  Washington,  gelbe,  große  Ovalpfl. 
Fleisch : goldgelb,  auf  Schattenseite  grünlich- 
gelb, zieml.  dicht,  brüchig,  doch  saftreich  und 
schmelzend,  von  angenehmem,  süßem,  oft  fein 
gewürzt.  Geschm. 

14.  Graf  Althan’s  Reineclaude,  rote,  große 
Eierpfl.  Fleisch:  goldgelb,  saftr.,  sehr  konsi- 
stent, von  süßem,  durch  angenehme  Säure 
gehobenen,  delikat.  Geschm. 

15.  Königin  Viktoria,  rote,  große  Halbzw. 
Fleisch  goldgelb,  saftreich,  fein,  etwas  fest, 
von  angenehmem,  süßweinigen,  erhabenen 
Geschm. 

16.  Braunauer’ s aprikosenartige  Pflaume, 
gelbe,  große  Rundpfl.  Fleisch:  gelb,  fest,  saft- 
reich, von  zuckersüßem,  vorzügl.  Geschm. 

17.  Violette  J erusalemspflaume,  große,  rote 
Eierpfl.  Fleisch:  gelb,  zieml.  fest,  saftreich, 
von  süßweinig.  Geschm. 

18.  Kirkes  Pflaume,  blaue,  große  Rundpfl. 
Fleisch:  grünl.gelb,  strahl.,  Schmelz.,  überfließ, 
von  Saft,  zuckersüß,  gewürzt.  Geschm. 

19.  Esperen’s  Goldpflaume,  gelbe,  große 
Ovalpfl.  Fleisch:  fast  goldgelb,  saftreich, 
weinart.,  vorzgl.  Geschm. 

20.  Jefferson,  bunte,  große  Ovalpfl.  Fleisch: 
gelb,  saftreich,  selbst  in  ungünst.  Jahr,  süß, 
vorzügl.  Geschm.  Mitte  Sept. 

21.  Meroldts  Reineclaude,  gelbe,  mittelgroße 
Edelpfl.  Fleisch:  goldgelb,  zart,  saftr.,  von 
vorzügl.,  etwas  weinartig.,  süß.  Geschm., 
ähnl.  dem  der  großen  Reinecl. 

22.  Nienburger  Eierpflaume,  rote,  große 
Eierpfl.  Fleisch : goldgelb,  dicht,  zart,  sehr 
saftreich,  gewürzt.,  süß.,  vorzügl.  Geschm. 
Mitte  bis  Ende  Sept. 

23.  Italienische  Zwetsche,  blaue,  große  Zw. 

Fleisch : grünlich-weißgelb,  fest,  saftreich, 

erhab.,  süßweinigen,  der  Hauszw.  ähnl.  Geschm. 
Ende  Sept. 

24.  Frankfurter  Pfirsichzwetsche,  blaue, 
große  Halbzw.  Fleisch : rötlichgoldgelb,  zart, 
überfließend  von  Saft,  von  süßem,  durch  feine 
Säure  gehobenen,  vorzügl.  Geschm.  Mitte  Okt. 

25.  Lepine,  blaue,  mittelgroße  Rundpfl. 
Fleisch:  grünl.,  fest,  in  voller  Reife  von  süß- 
weinigem aromat.  Geschm.,  ähnlich  dem  der 
Hauszw. 

Diese  Auswahl  dürfte  im  allgemeinen  ge- 
nügen und  für  alle  Bedürfnisse  den  weitesten 
Spielraum  bieten.  Sollte  jemand  eine  recht 
frühe  Frucht  wünschen,  so  stelle  ich 

Frühe  von  Bergthold,  gelbe,  kl.  Wachspfl. 
Fleisch : fast  goldgelb,  zart,  saftreich,  von 
gewürzt.,  sehr  süßen,  vorzügl.  Geschm.  für 
Ende  Juli  und 

Rivers  Frühpflaume,  blaue,  mittelgroße 
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Rundpfl.  Fleisch:  grünlichgelb,  etwas  fest, 
von  angenehm.,  säuerl. -süßem  Geschm.  für 
Anfang  Aug.  zur  Wahl. 

Sodann  erlaube  ich  mir,  hier  noch  einige, 
hochedle  Tafelfrüchte  zu  erwähnen: 

Prinz  von  Wales,  rote,  große  Rundpfl. 
Fleisch : schwachgoldgelb,  strahl.,  härtl.,  sehr 
saftreich  und  von  sehr  edlem,  zwetschenart. 
Geschm.  Mitte  Sept. 

Wunder  von  New-York,  gelbe,  große  Zw. 
Fleisch : hellgelb,  weich,  fein,  faserig,  glänzend 
durchsichtig,  überfließend  von  Saft,  von 
zuckersüßem,  erhabenen,  aromat.  Geschm. 
Ende  Aug. 

Drys  Sämling,  rote,  große  Ovalpfl.  Fleisch : 
herrlich  goldgelb,  sehr  saftreich,  von  edelst. 
Wohlgeschm.  Mitte  Sept. 

Beugte'  s Union,  blaue,  große  Rundpfl. 
Fleisch : grünl.gelb,  sehr  saftreich  und  süß. 
1.  Drittel  Sept.  Große  Tragbarkeit. 

Doppelte  Agener  Pflaume,  rote,  große  Zw. 
Fleisch:  gelblich,  fest,  saftreich,  süß,  sehr 
angenehm.  Geschm.,  Stein  leicht  löslich,  daß 
er  sich  ohne  Mühe  aus  Frucht  herausdrücken 
läßt.  Dörrfrucht.  Prünellen.  Eine  nicht  genug 
zu  empfehlende  Wirtschaftsfrucht. 

Nun  zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  zu 


meiner  Rechtfertigung,  weshalb  Sorten,  deren 
Namen  den  geehrten  Lesern  schon  oft  ent- 
gegengebracht worden  sind,  von  mir  nicht 
erwähnt  wurden.  Da  ist  zuerst: 

Bühler  Frühzwetsche  oder  Frühe  aus  dem 
Buhler  Tale,  von  welcher  in  den  letzten  Jahren 
eine  ungeheure  Reklame  gemacht  worden  ist. 
Ich  habe  durch  Vermittelung  des  Herren 
Garteninspektors  Adam  Koch  in  Braunschweig 
einen  Originalstamm  erhalten  und  also  die 
Sorte  unzweifelhaft  echt.  Ich  muß  bekennen, 
daß  ich  nicht  eben  etwas  besonders  Hervor- 
ragendes daran  gefunden  habe.  Unsere  alte 
Frühe  Wangenheim’s  ist  reichlich  ebenso  gut, 
vielleicht  noch  besser.  Außerdem  ist  bei  An- 
kauf große  Vorsicht  zu  gebrauchen,  denn 
infolge  der  ungeheuren  Nachfrage  ist  eben 
manches  als  Bühler  verkauft  worden,  woran 
nur  das  Etikett  echt  war. 

Da  ist  ferner:  Anna  Späth,  eine  an  sich 
recht  gute  Frucht,  die  jedoch  eine  so  späte 
Reifezeit  hat,  daß  sie  in  ungünstigen  Jahren 
gar  nicht  oder  doch  nur  notreif  wird. 

Um  das  Trifolium  voll  zu  machen,  erwähne 
ich  noch:  Coe’s  getüpfelte  Goldpflaume,  welches 
eine  ganz  vorzügliche  Frucht  sein  würde,  wenn 
sich  ihr  Stein  vom  Fleische  lösen  wollte. 


□ □ □ 


Über  Pflaumen.  [6240 

Von  Lehrer  Heeschen  in  Hausbruch  bei  Neuenfelde. 


Pflaumensorten,  die  im  Vereinsgebiet  Altes 
Land  bei  Hamburg  viel  angebaut  werden,  sind 
die  folgenden: 

1.  ,, Frühe  Reineclaude",  eine  vorzüglich 
Schmeckende,  goldgelbe  Frucht  mit  roter  oder 
rot  getüpfelter  Backe.  Ich  bezog  diese  Sorte 
vor  vielen  Jahren  von  Späth,  Berlin.  Die 
Sorte  reift  Ende  Juli,  ist  in  der  Jugend 
kräftig,  rasch  wachsend,  trägt  sehr  früh  und 
reich.  Sie  trägt  auch  fast  alljährlich  reich, 
unterliegt  also  weniger  dem  Wetter. 

2.  ,, Frühe  Katharinenpflaume" , eine  der 
wirklichen  Katharinenpflaume  sehr  ähnliche 
Sorte.  Sie  ist  noch  nicht  viel  verbreitet, 
rentiert  aber  als  frühe  Marktfrucht  gut. 

3.  Katharinenpflaume,  die  allgemein  be- 
kannte, reichtragende  Sorte.  Hiervon  gibt  es 
sehr  alte  Bäume.  Sie  dient  als  Markt-  und 
als  Versandware  und  erzielt  als  Marktware 
meistens  10 — 12  Pfg,  im  Versand  durchweg 
6 — 8 Mk.  für  50  Kilo. 

4.  ,,  Kleine  Blaue"  eine,  wenn  sie  trägt, 
enorm  reichtragende  Sorte.  Sie  ist  aber  in 
Abnahme,  da  sie  in  den  letzten  15  Jahren  öfter 
ausgesetzt  hat.  Sie  ist  fast  nur  für  den  Ver- 
sand und  erzielt  da  5 — -7  Mk.  für  50  Kilo. 

5.  Viktoriapflaume,  die  ja  allgemein  be- 
kannt ist.  Sie  ist  fast  ausschließlich  Markt- 
frucht. 

6.  Weinpflaume  nur  für  Marktware.  Es 
ist  eine  große,  prachtvolle  Pflaume  von 
prächtigem,  goldgelbem  Ansehen  mit  roter 
Backe.  Ob  der  Name  Weinpflaume  der 
richtige  ist,  weiß  ich  nicht.  Sie  führt  eben 
diesen  Namen  dort.  Sie  schmeckt  fein 
säuerlich,  ist  sehr  saftig.  Sie  trägt  früh 
und  wenn  [auch  nicht  gerade  reich,  aber 
alljährlich.  Sie  erzielt  gute  Preise. 


7.  Ontariopflaume.  Leider  fault  diese 
große,  sonst  reichtragende,  vorzügliche 
Pflaume  in  feuchten  Jahren  zu  sehr  auf  dem 
Baume  und  hemmt  dies  die  allgemeine  Ver- 
breitung. Kommt  der  Behang  gut  zur  Reife, 
so  erzielt  sie  25  Pfg.  pro  Pfund  und  mehr 

Von  Zwetschen  sind  folgende  Sorten  am 
meisten  angebaut: 

1.  Sesterfleth,  eine  sehr  große,  außerordent- 
lich reichtragende  und  alljährlich  sicher  tra- 
gende Frühzwetsche,  die  15 — 20  Pfg.  erzielt. 

2.  Borsumer  Zwelsche  bürgert  sich  in  den 
allerletzten  Jahren  teilweise  ein.  Sie  ist  noch 
zu  wenig  bekannt.  Sie  wird  aber  wohl  noch 
eine  weitverbreitete  Sorte  werden,  denn  sie 
gedeiht  sehr  gut  und  bewährt  sich  in  Tragbar- 
keit und  Preis. 

3.  Hauszwetsche,  allgemein  bekannt. 

4.  ,,  Saure  Zwetsche" , eine  Frühzwetsche, 
die  sicher  ihren  richtigen  Namen  nicht  hat. 
Wir  kennen  sie  hier  aber  nur  unter  diesem 
Namen.  Es  ist  eine  Frühzwetsche,  die,  wenn 
vollständig  reif,  von  feinem,  säuerlichem  Ge- 
schmack und  fast  von  der  Größe  der  Haus- 
zwetsche. Sie  trägt  ganz  enorm  reich.  Im 
Jahre  1913  so  reich,  daß  große  Bäume  ganz 
unter  der  Last  des  Behanges  gebrochen  sind. 

Diese  Zwetsche  ist  nur  für  den  Versand. 
Sie  ist  wegen  der  außerordentlichen  reichen 
Tragbarkeit  sehr  einträglich.  Die  Preise 
bewegten  sich  von  7 — 3 Mk.  für  50  Kilo; 
Durchschnittspreis  dürfte  4 Mk.  sein.  Sie 
geht  nach  England  und  Rußland. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Pflaumen- 
und  Zwetschensorten.  Außer  diesen  finden 
sich  noch  manche  gute  Sorten,  die  aber  nicht 
so  allgemeine  Verbreitung  haben. 


□ □ □ 
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Einiges  über  Pflaumen.*) 

Von  G.  W.  Uhink  in  Bühl  in  Baden. 


Bei  der  im  April  dieses  Jahres  eingetretenen 
Kälte  mit  Schneefall,  welche  unsere  Obst- 
bäumc  in  voller  Blüte  überraschte,  wurde 
unsere  Hoffnung  auf  eine  sehr  reiche  Ernte 
vernichtet.  Immerhin  haben  einige  Sorten 
eine  große  Widerstandsfähigkeit  gezeigt  und 
bringen  doch  noch  eine  kleine  Ernte,  die  zu 
enorm  hohen  Preisen  abgesetzt  werden 
können.  Als  ich  am  13.  Juli  von  unserer 
Breslauer  Tagung  zurück  kam,  fand  ich  die 
Pflaume  Gute  von  Bry  vollständig  reif,  leider 
erntete  ich  nur  25  Pfund,  die  ich  an  einen 
Großhändler  zu  45  Pfg.  für  1 Pfund  absetzte. 
Einige  Probefrüchte  sandte  ich  Freund  Lorgus 
zur  Begutachtung'.  (Die  Gute  von  Bry  waren 
ausgezeichnet.  Lorgus.) 

EmmaLeppermann  hat  sich  eben- 
falls gut  gehalten  und  ich  konnte  von  meinem 
12jährigen  Mutterbaum  50  Pfund  ernten,  die 
gerne  gekauft  wurden  für  r Ztr.  40  Mk.  Ich 
habe  diese  Sorte  nicht  mehr  stark  vermehrt, 
denn  in  manchen  Jahren  fault  sie  sehr  stark 
am  Baum.  Die  Frucht  löst  schwer  vom  Stein, 
ist  wässrig  und  hat  fast  kein  Aroma,  dennoch 
ist  die  Nachfrage  nach  Bäumen  stark,  die  ich 
nun  aber  nicht  befriedigen  konnte. 

Ontariopflaume  hat  eine  reiche 
Ernte  und  wurde  auf  dem  Markte  hier  mit 
45  Mk.  für  1 Ztr.  bezahlt.  Ich  habe  nur  einen 
Korb  voll  geerntet,  welchen  ich  einem  lang- 
jährigen Kunden  zu  etwas  billigerem  Preise 
überließ.  Diese  Pflaume  ist  hier  schon  reich- 
lich angepflanzt.  Die  große  reineclauden- 
ähnliche Frucht  löst  gut  vom  Stein  und  ist 
sehr  schmackhaft. 

Mirabelle  Flotow.  Mein  Mutter- 
baum hat  gerade  ein  Postkörbchen  voll  ge- 
geben. Die  von  anderen  Obstzüchtern  zu 
Markte  gebrachten  wurden  zu  50  Pfg.  für  1 
Pfund  verkauft. 

Zimmers  Frühzwetsche.  Seit 
Montag  wird  diese  schöne,  große,  schmackhafte 
Zwetsche  zu  dem  hohen  Preis  | von  40  bis 
42  Mk.  verkauft.  Heute  früh  (am  23.  Juli) 
war  der  Preis  35  Mk.  Ich  besitze  davon 
2 Mutterbäume  mittlerer  Größe,  welche 
86  Pfund  Früchte  lieferten.  Eine  empfehlens- 
werte Sorte.  Auch  hiervon  sandte  ich  einige 
Probefrüchte  nach  unserem  Pomologenhaus 
in  Eisenach  zur  Begutachtung.  (Die  Früchte 
waren  in  Größe  und  Geschmack  so  schön  wie 
z.  B.  die  frühe  italienische  Zwetsche,  wenn 
die  Bäume  an  den  ihnen  zusagenden  Plätzen 
stehen.  Lorgus.) 

Bühler  Frühzwetsche.  Auch 
diese  unsere  Hauptfrucht  wird  eine  kleine 
Ernte  bringen.  Ich  habe  an  dem  kritischen 
Sonntag  im  April  einige  Bäume  geschüttelt 
um  den  darauf  haftenden  Schnee  zu  entfernen, 
und  diese  haben  sozusagen  fast  nichts 
anhängen,  während  die  Bäume,  die  un- 
geschüttelt  blieben,  doch  eine  kleine  Ernte 
bringen,  jedenfalls  fanden  die  mit  Schnee 
bedeckten  Blüten  etwas  Schutz,  die  Früchte 
färben  und  reifen  bei  diesem  kalten  Regen- 
wetter nur  langsam.  Ich  hoffe,  bis  zum 


*)  Dieser  Aufsatz  war  schon  im  vergan- 
genen Jahre  geschrieben;  er  wurde  für  dies 
Pflaumen-Heft  aufbewahrt. 


0171 

4. — 5.  August  mit  der  Ernte  beginnen  zu 
können,  vorausgesetzt,  daß  die  amerikanische 
Hitzewelle,  die  in  den  Tageszeitungen  zu  lesen 
ist,  ihren  Weg  zu  uns  findet. 

Ernte-Erträge  meiner  Bühler  Zwetschcnbüume. 

Große  Obsternten  bringen  nicht  immer 
den  größten  Erlös  an  klingender  Münze,  wie 
aus  nachstehenden  Ernteaufzeichnungen  zu 
ersehen  ist.  Ich  besitze  126  Bühler  Früh- 
zwetschen- Bäume  im  Alter  von  20 — 25  Jahren, 
35  Stück  davon  wurden  erst  vor  10  Jahren 
gepflanzt.  Der  Ertrag  dieser  Bäume  stellt 
sich  wie  folgt: 

1906:  115  Ztr.  ä 12 — 16  M.;  Erlös  M.  1370. — 


1907: 

40 

,,  a 

12 — 18  M. 

M. 

620. — 

1908 : 

90 

,,  ä 

8— 11  M. 

„ M. 

920. — 

1909: 

142 

,,  ä 

6 — 10  M. 

„ M. 

936.— 

1910 : 

68 

,,  ä 

12 — 18  M. 

„ M. 

808.— 

191 1 : 

73 

,,  ä 

12 — 16  M. 

„ M. 

1053.— 

1913: 

47 

,,  ä 

20 — 26  M. 

„ M. 

1049.— 

Im  Jahr  1912  war  vollständig  Mißernte. 

Zum  Berechnen  des  Netto-Ertrages  ist  der 
Arbeitslohn  für  Brechen  von  der  Brutto- 
einnahme abzuziehen,  während  ich  im  Jahr 
1909  bei  einer  Einnahme  von  936  Mk.  etwa 
120  Mk.  an  Brecherlohn  abziehen  muß,  betrug 
der  diesjährige  Aufwand  nur  Mk.  52. — . 

W a n g e n h e i m’s  -Frühzwetsche 
hängt  dermaßen  voll,  daß  ich  stützen  muß. 
Schade,  daß  ich  nur  2 Bäume  dieser  Sorte 
besitze,  der  Frost  hat  dieser  Sorte  anscheinend 
nicht  geschadet,  die  Früchte  sind  heute  (am 
23.  Juli)  noch  grasgrün  und  es  dürfte  bei 
diesem  naßkalten  Wetter  Ende  August  werden, 
bis  sie  verkauft  werden  kann. 

Admiral  Rigny,  eine  reineclauden- 
artige Pflaumensorte,  hängt  derart  voll,  daß 
sich  Äste  bis  zur  Erde  biegen.  Ich  habe  diese 
Sorte  seither  gerne  als  Zwischenunterlage  in 
der  Baumschule  benutzt,  denn  einjährige 
Okulate  machen  oft  Triebe  von  2 y2 — 3 m, 
ist  also  ein  vorzüglicher  Stammbildner.  Die 
Frucht  ist  süß  und  saftig,  läßt  sich  auch  ein- 
machen, wenn  sie  auch  nicht  so  edel  ist  wie 
die  gewöhnliche  grüne  Reineclaude,  aber 
in  diesem  Falle  kommt  auch  der  Wahlspruch 
unseres  Freundes,  des  Herrn  Baron  v.  Sole- 
macher zur  Geltung:  besser  1 Ztr.  geerntet, 
der  Zentner  zu  15  Mk.,  als  gar  kein  Ztr.,  der 
Ztr.  zu  40  Mk. ; denn  die  große  grüne  Reine- 
claude hat  ganz  versagt  im  Jahre  1913.. 

Die  Hauszwetsche  hat  hier  1913  ganz 
versagt,  auch  nicht  eine  Probefrucht  be- 
komme ich  von  meinen  Bäumen  trotz  über- 
reicher Blüte.  In  vielen  anderen  Gegenden 
Deutschlands,  in  Thüringen,  Sachsen,  Rhein- 
hessen usw.  sah  ich,  daß  die  Bäume  zum 
Brechen  voll  hingen.  Die  Nachrichten  einer 
reichen  Zwetschenernte  trafen  von  allen  Seiten 
so  reichlich  ein,  daß  sich  der  D.  P.-V.  veranlaßt 
sah,  eine  Sonderkommission  zu  ernennen,  die 
auf  der  Breslauer  Ausstellung  tagte  und  der 
unser  eifriges,  im  Zwetschenabsatz  erfahrenes 
Mitglied  Herr  Mazarin-Worms  präsidierte,  die 
über  Mittel  und  Wege  beraten  sollte,  einem  zu 
großen  Preisstürze  vorzubeugen  und  den  Ab- 
satz in  geregelte  Bahnen  zu  leiten.  Die  Tat- 
sache aber,  daß  hier  die  Hauszwetsche  ganz 
ausgesetzt  hat,  während  sie  anderswo  reichlich 
trägt,  ist  ein  Beweis,  daß  man  nie  nach  den 


282 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  13  ::  1.  Juli  1914 


Erfahrungen  eines  bestimmten  Ortes  über  den 
Wert  oder  Unwert  einer  Sorte  verallgemeinern 
darf  und  ich  hoffe  auch,  daß  man  nicht  gleich 
über  solche  Sorten  den  Stab  brechen  darf, 
die  in  den  letzten  zwei  Jahren  im  Stiche  ge- 
lassen haben.  Ganz  unangebracht  ist  aber. 


wenn  man  den  Obstbau  mit  der  Politik  ver- 
quickt, wie  es  ein  kleiner  Obstzüchter  in  meiner 
Nachbarschaft  getan  hat,  welcher  die  schreck- 
liche Drohung  aussprach,  „wenn  es  im  nächsten 
Jahr  wieder  nichts  gibt,  dann  wähl  ich  sozial- 
demokratisch.” 


Ml 

Zur  gewerbsmäßigen  Massen- Verwertung  deutscher  Zwetschen. 

Von  B.  Hempel  in  Braunschweig.  G258 


Die  Frage  der  Verwertung  großer  Mengen 
frischer  Zwetschen  bildet  eine  weite  Kreise 
interessierende  Aufgabe  in  den  vielen  Zwet- 
schenbezirken  Deutschlands,  wo  reiche  Ernten 
dieser  Obstart  vor  dem  Verderben  bewahrt 
werden  sollen.  Die  Tatsache,  daß  sich  in 
Deutschland  bislang  nur  vereinzelt  Verwer- 
tungsbetriebe der  Konservenindustrie  in 
größerem  Maßstabe  mit  dieser  Frucht  be- 
schäftigen, hat  ihre  Ursache  in  den  obwalten- 
den besonderen  Verhältnissen.  Zunächst  ist 
zu  berücksichtigen,  daß  größere  Spezialbetriebe 
für  die  Verwertung  deutscher  Pflaumen  des- 
halb kaum  einträglich  erscheinen,  weil  die 
jährlichen  Ernteergebnisse  in  den  einzelnen 
Gegenden  zu  großen  Schwankungen  unter- 
worfen sind.  Der  Bezug  des  frischen  Roh- 
materials aus  entfernteren  Ernteplätzen  kann 
aber  für  die  gewerbsmäßige  Verwertung  wegen 
der  hohen  Versandkosten  bei  dem  an  und  für 
sich  niedrig  im  Preise  stehenden  fertigen 
Fabrikat  Pflaumenmus,  als  Massen- Verwer- 
tungsprodukt (deutsche  Dörrpflaumen  als 
Handelsware  scheiden  wegen  ihrer  geringen 
Beschaffenheit  fast  ganz  aus)  nur  in  be- 
schränktem Maße  in  Betracht  kommen.  Als 
weiterer  Umstand  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
die  in  größerer  Zahl  bestehenden  deutschen 
Muskochereien  in  betriebstechnischer  Hin- 
sicht durchgängig  gar  nicht  eine  entsprechende 
Einrichtung  besitzen,  um  große  Massen 
frischer  Früchte  während  der  Ernte  einzu- 
kochen. Sie  beschränken  sich  vielmehr  da- 
rauf, als  Rohmaterial  zumeist  die  ausländi- 
schen, geringwertigeren  Trockenpflaumen  um- 
zukochen. Dieses  Rohmaterial  ist  das  ganze 
Jahr  hindurch  in  jeder  Menge  zu  kaufen  und 
es  gestattet  somit  selbst  bei  einfachster  Ein- 
richtung ohne  Rücksicht  auf  die  Erntever- 
hältnisse in  deutschen  Pflaumengegenden, 
einen  regelmäßigen  Betrieb  aufrecht  zu  er- 
halten. Als  vorteilhaft  für  diese  Muskoche- 
reien erweist  sich  der  niedrige  Zoll  auf  das 
Rohmaterial  und  die  verhältnismäßig  geringe 
Fracht  bei  ungleich  höherer  Ausbeute  als 
fertiges  Produkt.  Weiter  kommt  hinzu,  daß 
die  südländischen  Pflaumenprodukte  auch  zu- 
meist höheren  Zuckergehalt  aufweisen  als  die 
heimischen  Zwetschen  und  sich  dadurch  bei 
der  Fabrikation  günstiger  kalkulieren.  Das 
aus  dem  Auslandsmaterial  gewonnene  Pflau- 
menmus ist  durchweg  recht  gut  und  als  ge- 
sundes Volksnahrungsmittel  zu  billigen  Preisen 
erhältlich. 

Diese  gegebenen  Verhältnisse  sind  zunächst 
bei  Verfolgung  des  in  volkswirtschaftlicher 
Hinsicht  sehr  wichtigen  und  beachtenswerten 
Gedankens  der  besseren  Verwertung  der 
deutschen  Zwetschen  nicht  außer  acht  zu 
lassen.  Unter  welchen  Voraussetzungen  dies 
möglich  erscheint,  wurde  in  meinem  Vortrag 
gelegentlich  des  5.  Lehrganges  des  D.  P.-V. 


in  Braunschweig  ausführlich  behandelt  und  sei 
an  dieser  Stelle  auf  die  Veröffentlichung  in 
Heft  28  der  Berichte  über  Landwirtschaft  des 
Reichsamtes  des  Innern  verwiesen. 

Im  Aufträge  des  Vorstandes  des 
D.  P.  - V.  wurden  im  Jahre  1912  Versuche 
zwecks  Verwertung  von  Zwetschen  deutscher 
Herkunft  seitens  der  Versuchsstation 
für  die  KonservenindustrieDr. 
Serger  & Hempel,  Braunschweig,  durch- 
geführt. Als  Versuchsmaterial  war  bestimmt: 

I.  5,16  Ztr.  Zwetschen  aus  Büdingen 
(Hessen) ; 

II.  5 Ztr.  Zwetschen  aus  Sangershausen 
(Thüringen). 

Die  Arbeiten  erstreckten  sich  auf : 

A.  Verarbeitung  zu  Pflaumen- 
mus, wobei  die  Ausbeute,  Kernabgang,  Ein- 
kochdauer und  Verarbeitungsunkosten  genau 
festzulegen  waren. 

Des  weiteren  wurden 

B.  V orkonservierungsversuche 
des  Rohmaterials  nach  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten durchgeführt. 

A.  Verarbeitung  zu  Pflaumenmus. 

I.  Zwetschen  aus  Büdingen. 

Als  Rohmaterial  trafen  am  ix.  Sept.  vom 
Obst-  und  Gartenbauverein  für  den  Kreis 
Büdingen  8 Körbe  Brutto  270,5  kg,  Tara 

22.5  kg  = Netto  248  kg  = 496  Pfund  frische 
Früchte  ein.  Am  Versandorte  waren  516  Pfd. 
verladen.  Während  der  zweitägigen  Versand- 
zeit ist  mithin  ein  Gewichtsverlust  von  20  Pfd. 
— 3-88%  eingetreten.  Die  Anlieferung  stellte 
eine  gleichmäßige  Ware,  gut  reife  Früchte, 
mit  nur  wenig  überreifen  und  halbreifen  ver- 
mischt, dar.  Die  Zwetschen  erwiesen  sich 
durchgehend  leicht  vom  Kern  lösend  und  im 
Geschmack  mittelmäßig  süß.  Des  öfteren 
wurden  Zwetschen  mit  Maden  gefunden, 
letztere  waren  im  Versuchsjahr  vielerorts 
stark  aufgetreten. 

Die  Verarbeitung  zu  Mus  erfolgte  in  der 
allgemein  üblichen  Weise.  Nach  sorgfältigem 
Durchwaschen  der  Früchte  gelangten  diese  in 
den  Vorkochkessel,  in  dem  sie  ohne  Wasser- 
zusatz unter  öfterem  Durchrühren  binnen 
30  Minuten  zu  einem  passierfähigen  Brei  zer- 
kocht wurden.  Aus  dem  Kessel  heraus  ist  der 
Fruchtbrei  durch  die  Passiermaschine  gegeben 
und  dann  in  der  üblichen  Weise  im  Dampf- 
kochkessel unter  ständigem  Rühren  bis  zur 
Muskonsistenz  eingedickt  worden.  Um  die 
Qualitätsunterschiede  genau  feststellen  zu 
können,  wurden  dem  fertigen  Mus  weder  Ge- 
würze noch  Süßstoffe  zugesetzt. 

1.  Kochung. 

93,7  kg  frische  Zwetschen  aus  Büdingen 

10.6  kg  Kerneabgang  b.  Passieren  = 11,31% 
83,1  kg  Fruchtbrei. 


Heft  13  ::  1.  Juli  i9r4 


Deutsche  Obstbauzeitung 


283 


Einkochdauer  3S/*  Stunden. 

26,8  kg  fertiges  Mus  = 28,6%. 

Kosten  des  Muskochens: 

Mk. 

Dampfverbrauch  für  Vorkochen  und 

Eindicken  1.05 

Löhne  für  Waschen  der  Früchte,  Be- 
dienen der  Passiermaschine,  Rühren, 
Einfüllen  in  Lager-,  bezw.  Versand- 


gefäße, Frauenstunden  ä 22,  Männer- 
stunden ä 30  Pfg 1.90 

Sonstige  Betriebskosten,  Abnutzung  der 

Anlage  und  Regie 1.20 

Zusammen  ....  4.15 
oder  für  1 Pfund  fertiges  Mus  rund  8 Pfg. 


2.  Kochung. 

95.1  kg  frische  Zwetschen  aus  Büdingen 

10,9  kg  Kerneabgang  b.  Passieren  = 11,46% 

84.2  kg  Fruchtbrei. 

Einkochdauer  4 Stunden. 

26.3  kg  fertiges  Mus  = 27,66%. 

Kosten  des  Muskochens: 

Wie  bei  1,  oder  für  1 Pfund  fertiges  Mus 
rund  8 Pfg. 

II.  Zwetschen  aus  Sangerhausen. 

Am  8.  Oktober  wurden  250  kg  frische 
Zwetschen,  die  mit  Waggonladung  nach  hier 
gesandt  waren,  angeliefert.  Die  Früchte  waren 
gut  ausgereift,  leicht  geblaut  in  der  Farbe, 
nur  vereinzelt  überreif,  ab  und  zu  auf- 
gesprungen. Leicht  löslich  vom  Kern,  durch- 
weg ohne  Maden  und  gut  süß  im  Ge- 
schmack, die  Anlieferung  stellte  eine  gute 
Musware  dar.  | 

Die  Verarbeitung  geschah  wie  bei  1. 
Mus-Kochung. 

138.4  kg  frische  Zwetschen  aus  Sangerhausen 

11,9  kg  Kerneabgang  beim  Passieren  = 8,6  % 

126.5  kg  Fruchtbrei. 

Einkochdauer  6 Stunden. 

41,6  kg  fertiges  Mus  = 30,06%. 

Kosten  des  Muskochens: 


Mk. 

Dampfverbrauch  1.50 

Löhne  usw 2.25 

Sonstiges 1.40 

Zusammen 5.15 


oder  für  1 Pfund  fertiges  Mus  6,2  Pfg. 

Haltbarkeit  s-  und  Qualitäts- 
prüfung der  Musproben. 

Um  die  Haltbarkeit  des  vollständig  natu- 
rell eingekochten  Zwetschenmuses  der  drei 
verschiedenen  Kochungen  zu  erproben,  wurde 
je  1 Glashafen  mit  der  heißen  Masse  gefüllt 
und  die  Gläser  nach  Erkalten  des  Inhaltes  ohne 
Anwendung  besonderer  Konservierungsmittel 
in  der  üblichen  Weise  mit  Pergamentpapier 
verbunden.  Die  nach  öwöchentlicher  Lage- 
rung vorgenommene  Prüfung  bezüglich  Halt- 
barkeit, Qualität  und  Zusammensetzung  er- 
gab folgendes: 


Rohware  aus  Hessen  Rohware  a. 


I h uringen 

I.  Kochung 

1 1 . Kochung 

Aussehen  normal 

normal 

normal 

Geruch  wenig 

viel 

kein 

Schimmel 

Schimmel 

l Schimmel 

normal 

normal 

normal 

Geschmack  säuerlich 
Trocken- 

säuerlich 

säuerlich 

substanz  52,83% 

54-38% 

65,66% 

Wasser  4 7,17% 

Zucker  (In- 

45-62% 

34-34% 

vertzuck.)  39,68% 

41,66% 

45,45  % 

Säure  (als 

Apfelsäure)  0,29% 

0.25% 

0,32% 

Farbe  der 

Lös.  1 zu  10  dunkel 

weniger 

sehr 

dunkel 

dunkel 

lichter  wie 

1. 

B.  Vorkonservierungsversuche. 

1.  Rohmaterial  aus  Büdingen. 

30,5  kg  frische  Zwetschen  wurden  nach  dem 

Waschen  in  rohem  Zustande  zu  Brei  ge- 
stampft und  diesem  0,4%  = 120  g des  Kon- 
servierungsmittels Phenakrol  (zimtsäurehal- 
tig) untergemischt.  Die  Einlagerung  erfolgte 
in  einem  Holzbottich,  welcher  leicht 
abgedeckt  wurde. 

2.  Rohmaterial  aus  Büdingen. 
28,0  kg  frische  Zwetschen  wurden  nach 

dem  Waschen  in  der  unter  A)  erwähnten  Weise 
zu  Brei  gekocht  und  passiert.  Der  Kerne- 
abgang betrug  2,9=  10,4%.  Das  passierte 
Zwetschenmark  = 17,5  kg  wurde  ebenfalls  mit 
0,4%  = 70  g des  Konservierungsmittels  Phe- 
nakrol (zimtsäurehaltig)  in  einem  Holz- 
bottich eingelagert  und  leicht  abgedeckt. 

3.  Rohmaterial  aus  Sangerhausen. 
Um  sowohl  die  Wirksamkeit  des  Konser- 
vierungsmittels bei  verschiedenen  großen  Zu- 
sätzen sowie  auch  das  Verhalten  des  Frucht- 
breies als 

a)  zerstampfte  rohe  Zwetschenmasse 

b)  weichgekochte  unpassierte  Masse 

c)  weichgekochter  passierter  Brei 

zu  erproben,  sind  weiter  die  nachfolgend  ver- 
gleichenden Versuche  durchgeführt: 

Es  wurden  je  10  kg  Zwetschenmark  in 
Glasballons  mit  bezw.  ohne  den  betr. 
Konservierungsmittelzusatz  gefüllt  und  durch 
Gärspunde  abgeschlossen. 

I.  II.  III. 


Roh 

zerstampft 

vorgekocht  vorgekocht 
unpassiert  passiert 

Ohne  Zusatz 

— 

10  kg 

— 

Mit  0,25% 
Phenakrol 
(zimtsäure- 
haltig) 

10  kg 

10  kg 

10  kg 

Mit  0,5% 

10  kg 

10  kg 

IO  kg 

Mit  0,25% 
Certizyl 

— 

10  kg 

— 

Nach  öwöchentlicher  Lagerung  im  Fabri- 
kationsraume, wobei  die  Fruchtmasse  ver- 
schiedenen Temperaturschwankungen  und  so- 
mit keinen  günstigen  Lagerungsbedingungen 
ausgesetzt  war,  ergab  die  Prüfung  folgendes: 

1.  Rohmaterial  aus  Büdingen. 

Roh  zerstampft. 

Der  Zwetschenbrei  weist  keine  Gärung  auf. 
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dagegen  an  den  Rändern  des  Bottichs  und  auch 
mehrfach  an  der  Oberfläche  des  Breies  Schim- 
melbildung. Der  Geruch  ist  eigenartig  und 
von  dem  angewandten  Konservierungsmittel 
hervorgerufen. 

Da  das  Zerstampfen  der  frischen  Zwetschen 
ziemlich  zeitraubend  ist,  im  übrigen  die  rohe, 
von  Verderbnis-Erregern  zersetzte  Frucht- 
masse die  Anwendung  eines  großen  Zusatzes 
des  Konservierungsmittels  bedingt,  kann  die 
Vorkonservierungsart  nicht  empfohlen  werden. 
Vor  allem  wäre  Vorbedingung,  daß  die  Lager- 
gefäße vollgefüllt  und  dicht  verschlossen  sind, 
so  daß  der  Entwicklung  der  Schimmelpilze 
keine  Gelegenheit  geboten  ist. 

2.  Rohmaterial  aus  Büdingen. 

Vorgekocht  unpassiert. 

Der  Fruchtbrei  ist  nicht  gegoren  und  im 
Aussehen  und  Geschmack  einwandfrei.  Bei 
der  großen  Oberfläche  und  dem  nicht  luft- 
dichten Abschluß  des  Einiggerungsgefäßes 
sind  auch  hier  am  Rande  vereinzelt  Schimmel- 
kolonien bemerkbar.  Die  Vorkonservierung 
des  vorgekochten  unpassierten  Breies  mit  Zu- 
hilfenahme des  Konservierungsmittels  ist  so- 
nach allenthalben  anwendbar.  Zweckmäßig 
ist  hier  ebenfalls,  die  Lagergefäße  spundvoll 
zu  füllen  und  luftdicht  zu  verschließen. 

3.  Vergleichende  Versuchs- 
anstellung. 

Rohmaterial  ausSangerhausen. 

a)  Die  vorgekochte  unpassierte  Mark  ohne 
jeden  Zusatz  ist  stark  vergoren  und  weist  an 
der  Oberfläche  viel  Schimmel  auf.  Einlagerung 
von  Z wetschenmark  ohne  jeden  Zusatz  ist  so- 
nach untunlich. 

b)  Die  Zusatzmenge  von  0,25%  des  Kon- 
servierungsmittels Phenakrol  (zimtsäurehal- 
tig) erweist  sich  bei  roh  zerstampftem  Zwet- 
schenmark  als  nicht  ausreichend.  Die  Masse 
ist  leicht  vergoren  und  an  der  Oberfläche  mit 
Schimmelpilzen  überzogen. 

Dagegen  reicht  die  Zusatzmenge  bei  vor- 
gekochtem unpassiertem  Mark  und  bei  vor- 
gekochtem passiertem  Mark  aus.  Beide  Ver- 
suchsproben haben  die  Lagerung  gut  über- 
standen und  sind  qualitativ  einwandfrei.  Es 
ist  nötig,  daß  die  Gefäße  spundvoll  gefüllt  und 
luftdicht  abgeschlossen  werden,  damit  Schim- 
melpilzen kein  Raum  zur  Entfaltung  geboten 
wird. 

Eine  Zusatzmenge  von  0,5  % Phenakrol 
konserviert  auch  roh  zerstampftes  Zwetschen- 
mark  leidlich,  wenn  auch  Farbe  und  Geruch 
des  Breies  von  dem  Normalen  etwas  abweicht. 
Die  Brauchbarkeit  dieser  Vorkonservierungs- 
methode ist  nach  dem  bereits  unter  1 Gesagten 
in  Frage  gestellt. 

Der  starke  Zusatz  des  Konservierungs- 
mittels hat  naturgemäß  bei  vorgekochtem  un- 
passiertem sowie  bei  vorgekochtem  passier- 
tem Zwetschenbrei  vollständige  Haltbarkeit 
gewährleistet.  Aussehen  und  Geschmack  des 
Markes  sind  einwandfrei,  nur  im  Geruch 
dringt  die  Art  des  Konservierungsmittels  bei 
dem  Fruchtmark  etwas  durch. 

Der  weitere  Versuch  mit  Anwendung  von 
0,25%  Certizyl  (benzoesäurehaltig)  bei  vor- 
gekochtem unpassiertem  Zwetschenmark  er- 
weist sich  als  gelungen.  Das  Mark  war  bei  der 
Prüfung:  owohl  in  der  Farbe  als  auch  im 
■Geschmack  einwandfrei. 


Das  aus  dem  vorkonservierten,  bei  der 
Lagerung  einwandfrei  gebliebene  Zwetschen- 
mark hergestellte  Pflaumenmus  entsprach  in 
jeder  Hinsicht  dem  aus  den  frischen  Früchten 
gewonnenen  Mus.  Die  Vermehrung  der  Un- 
kosten durch  die  Vorkonservierung  ist  ganz 
gering,  da  das  vorgekochte  und  passierte  Mark 
ohne  weiteres  zum  Muskochen  Verwendung 
finden  kann.  Vorgekochtes  unpassiertes  Mark 
bedarf  nach  Entnahme  aus  den  Vorkonser- 
vierungsbehältern des  Erwärmens  der  Masse, 
um  ein  glattes  Passieren  zu  ermöglichen. 

Schlußfolgerungen . 

Die  Versuchsergebnisse  zeigen,  daß  der 
Kerneabgang  bei  Verarbeitung  deutscher 
Zwetschen  zu  Mus  zwischen  8,6%  und  11,46% 
liegt,  sonach  im  Durchschnitt  mit  10  % anzu- 
nehmen ist.  Weiter  ist  aus  den  Ergebnissen 
ersichtlich,  daß  die  Ausbeute  an  Mus  bei 
Zwetschenmaterial  von  verschiedenen  Anbau- 
orten recht  schwankend  ist.  Die  beiden 
Kochungen  mit  Zwetschen  aus  Büdingen  er- 
gaben 28,6  bezw.  27,66%,  während  die 
Kochung  mit  Material  aus  Sangerhausen 
30,06  % ergaben.  Hierbei  ist  mit  zu  berück- 
sichtigen, daß  die  Anlieferung  der  Zwetschen 
aus  Hessen  vier  Wochen  früher  erfolgte  als 
der  aus  Thüringen.  Es  ist  ohne  weiteres  an- 
zunehmen, daß  das  letztere  eine  besser  ge- 
reifte Frucht  darstellte.  Weiter  war  bei  dem 
letzteren  Material  der  Kerneabgang  um  nahe- 
zu  3 % geringer,  was  auf  vollfleischigere  Früchte 
schließen  läßt.  Die  günstige  Ausbeute  bei  dem 
Thüringer  Material  zeitigte  eine  Verringerung 
der  Einkochungskosten  um  1,8  Pfg.  für 
1 Pfund  fertigen  Muses. 

Legt  man  für  verkaufsfertiges  Pflaumen- 
mus einen  guten  Engros- Verkaufspreis  des 
Versuchsjahres  von  24  Mk.  für  50  Kilo  zu- 
grunde und  rechnet  hierbei  für  Vertriebs- 
kosten 25  % = 6 Pfg.  für  1 Pfund,  so  erhält 
man  unter  Hinzurechnung  der  Einkochungs- 
kosten 12,2  bezw.  13  Pfg.  Unkosten  für  1 Pfund 
Mus.  Da  für  x Pfund  fertiges  Mus  rund 
3l/2  Pfund  frische  Zwetschen  nötig  sind,  ver- 
bliebe für  die  Rohware  und  Gewinn 
für  1 Pfund  frische  Früchte  2,86  bezw.  3,5  Pfg. 
Nach  diesem  Ergebnis  zeigt  sich  die  Mus- 
kocherei aus  deutschen  Zwetschen  unter  Be- 
rücksichtigung, daß  die  Zwetschenpreise  im 
Großen  bis  5 Mk.  und  mehr  betragen,  als 
wenig  einträglich  gegenüber  dem  zur  Ver- 
arbeitung gelangenden  billigen  ausländischen 
Material  (Dörrpflaumen  usw.)  und  auch  als 
nicht  konkurrenzfähig.  Pflaumenmus  aus 
ausländischem  Zwetschenmaterial  wird  viel- 
fach bereits  mit  18  Pfg.  und  weniger  für  1 Pfund 
im  Großhandel  angeboten.  Die  Einkochungs- 
und die  Vertriebskosten  erfahren  naturgemäß 
nach  der  Leistungsfähigkeit  der  Siederei  und 
der  Art  des  Vertriebes  Abweichungen. 

Die  geschmackliche  und  die  chemische 
Prüfung  der  gewonnenen  Musproben  zeigt 
nach  dem  zahlenmäßig  nachgewiesenen  Be- 
fund, daß  die  mehrfach  vertretene  Ansicht, 
naturell  eingekochtes  Mus  aus  deutschen 
Früchten  sei  nicht  haltbar,  unzutreffend  ist, 
sobald  die  Einkochung  der  Ware  bis  zur  rich- 
tigen Konsistenz  durchgeführt  wird,  d.  h.  der 
Wassergehalt  des  Muses  eine  Reduktion  bis 
auf  35 — 42  % erhält.  Die  Kochung  1 und  2 
mit  Zwetschen  aus  Hessen  hatte  höheren 
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Wassergehalt  und  zeigte  deshalb  das  Mus  bei 
der  Lagerung  an  der  Oberfläche  bald  Schira- 
melbildung. Eine  Gärung  trat  nicht  auf,  da 
die  Lagertemperatur  ohne  große  Schwan- 
kungen blieb.  Im  Geschmack  zeigen  die  Er- 
gebnisse, daß  das  Mus  aus  deutschen  Früch- 
ten im  allgemeinen  nicht  die  vom  Konsum 
gewünschte  Süße  aufweist.  Es  ist  deshalb  ein 
Zusatz  an  Süßstoffen  (Zucker  oder  Stärke- 
sirup) in  dem  Maße  notwendig,  bis  der  Zucker- 
gehalt im  Minimum  50  % aufweist.  Inwieweit 
der  Zusatz  von  Gewürzen  in  geschmacklicher 
Hinsicht  notwendig  ist,  hängt  von  den  Ge- 
pflogenheiten und  Sitten  der  verschiedenen 
Landesteile  ab. 

Aus  dem  Vergleich  der  Untersuchungen 
der  Erzeugnisse  von  Thüringer  und  Hessischen 
Zwetschen  geht  hervor,  daß  die  Art  der  zur 
Verarbeitung  gelangenden  Rohware  wesent- 
liche Abweichungen  in  dem  rechnerischen  Er- 
gebnis hervorruft.  Eine  bessere  Sortenwahl 
sowie  Pflege  und  Düngung  der  Zwetschen- 
bäume  tut  dringend  not. 

Dies  lehrt  ein  Vergleich  von  Musproben, 
deren  Analyse  folgendes  Ergebnis  brachte: 
Mus  1912  Mus  1913 
(Rohware  aus  Rohware  aus 
Sangerhausen)  Diemitz) 


Trockensubstanz 
Wasser 

Lösliches  Extrakt 
Säure 

Die  auffallenden 


54.71% 
45-29% 
45.70% 
0,166  % 


60,43  % 

39,57% 

44,40% 

0.305% 

Geschmacksunterschiede 
der  beiden  Pflaumenmusproben  waren  darauf 
zurückzuführen,  daß  die  1912er  Zwetschen  aus 
Sangerhausen  nahezu  doppelt  soviel  Säure 
enthielten  als  die  1913er  Früchte  aus  Diemitz. 
Daneben  zeigen  die  FarbunterSchiede  der 
Proben  (Diemitz : dunkelbraun  bis  schwarz, 
und  Sangerhausen:  dunkelfuchsbraun),  daß 
in  Diemitz  qualitativ  hoch- 
stehende gut  ausgereifte  Früchte 
zur  Einkochung  kamen.  Im  übrigen  ist  die 
1912er  Probe  wie  für  Handelsware  üblich, 
dick  eingekocht  (der  Wassergehalt  ist  um  rund 
6 % niedriger  wie  bei  der  Diemitzer  Probe), 
so  daß  eine  sichere  Haltbarkeit  auch  bei  un- 
günstigen Aufbewahrungsbedingungen  ge- 
währleistet ist.  Bei  weniger  dick  eingekoch- 
tem Mus  tritt  auf  dem  Transport  oder  beim 
Kleinverkauf  im  Laden  aus  großen  Gebinden 
bei  wärmerer  Witterung  leicht  Gärung  ein. 
Vorliegendes  Analysenmaterial  über  Pflaumen- 
musuntersuchungen aus  verschiedenen  Jahr- 
gängen zeigen,  daß  die  Grenze  für  den  Wasser- 
gehalt der  Muse  im  Handel  zwischen  35  bis 
40%  liegt.  Dies  schließt  natürlich  nicht 
aus,  daß  weniger  dick  eingekochtes  Mus  (wie 
die  Diemitzer  Probe)  bei  sorgfältiger  Lagerung 
im  Haushalt  sich  gut  hält. 

Bei  der  Geschmacksbeurteilung  ist  noch 
zu  berücksichtigen,  daß  Pflaumenmus,  das 
mit  Dampfheizung  innerhalb  weniger  Stunden 
zur  nötigen  Konsistenz  eingekocht  wird,  dem 
im  Haushalt  während  8 — 10  Stunden  und 
noch  länger  mit  direkter  Feuerung  gewonnenen 
Mus  insofern  im  Nachteil  ist,  als  durch  das 
längere  direkte  Kochen  im  Haushalt  die  Kara- 
melisierung des  Fruchtzuckers  intensiver  er- 
folgt, wodurch  der  würzige,  für  sich  leicht 
brenzliche  Geschmack  und  außerdem  die 
schwärzere  Färbung  hervorgerufen  wird.  Ab- 
gesehen von  zu  hohem  Säuregehalt  und  teil- 


weise geringer  Ausbeute  bei  Verarbeitung  ge- 
ringwertiger frischer  deutscher  Zwetschen  er- 
scheint gerade  dieser  Umstand,  der  den  er- 
wähnten Abfall  und  Geschmack  gegenüber 
Pflaumenmus  aus  Auslandsmaterial  bedingt, 
die  deutschen  Pflaumenmussiedereien  zu  ihrem 
durchweg  ablehnenden  Standpunkt  gegen  die 
inländische  Rohware  zu  veranlassen.  Aus- 
ländische Dörrzwetschen  usw.  gestatten  bei 
ihrer  Umarbeitung  zu  Mus  im  Inlande  eine 
rasche  Verarbeitungsweise  und  befriedigen  in 
Farbe  und  Geschmack,  weil  die  Umwandlung 
des  Fruchtzuckers  hier  schon  beim  Dörrprozeß 
eingeleitet  wurde. 

Zu  einer  lohnenden  Massenverwertung  der 
deutschen  Zwetschen  in  den  Obstverwertungs- 
betrieben insbesondere  zu  Zwetschenmus  ist 
vor  allem  notwendig,  daß  qualitativ 
wertvollere  Zwetschen  geerntet 
werden.  Solche  werden  günstigere  Verarbei- 
tungsergebnisse bringen  und  die  Obstverwer- 
tungsbetriebe in  den  Stand  setzen,  auf  ge- 
ringwertiges ausländisches  Rohmaterial  zu 
verzichten.  Tatsächlich  liegen  derzeit  die 
Verhältnisse  im  deutschen  Zwetschenanbau 
so,  daß  ein  recht  erheblicher  Teil  der  Ernte 
geringwertig  ist  (kleinfrüchtig,  rothäutig, 
großkernig),  der  für  dieKonservierungsbetriebe 
eine  nutzenbringende  Verwertung  ausschließt. 
Zu  berücksichtigen  bleibt,  daß  die  Mindest- 
oder auch  die  Tagespreise  für  frische  Zwetschen 
im  allgemeinen  als  Unterlagen  für  den  Selbst- 
kostenpreis des  Rohmaterials  seitens  der 
Siedereien  allein  nicht  angesehen  werden 
können,  da  durchweg  Fracht  bezw.  Anfuhr, 
Gewichtsschwund  während  des  Transportes, 
evtl.  Emballagentransport  und  auch  Groß- 
händler- bezw.  Vermittler  verdienst  eine  ent- 
sprechende Verteuerung  herbeiführen. 

Besondere  Feststellungen. 

Um  über  die  Ansichten  und  Bedürfnisse 
der  deutschen  Muskochereien  nähere  Infor- 
mationen zu  erlangen  und  diese  besonders 
wegen  der  Verwertung  der  deutschen  Zwet- 
schen zu  hören,  wurden  einer  Anzahl  der 
größten  Betriebe  in  den  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  von  der  Versuchs- 
stelle folgende  Fragen  vorgelegt: 

a)  Halten  Sie  eine  Rentabilität  für  eine 
Pflaumenmussiederei,  die  nur  deut- 
sches Rohmaterial  verarbeitet,  für  mög- 
lich bezw.  schalten  die  durch  die  wech- 
selnden Ernten  hervorgerufenen  großen 
Preisunterschiede  für  das  Rohmaterial 
eine  solche  von  vornherein  aus  ? 

b)  Wäre  die  Rentabilität  eines  solchen  Be- 
triebes möglich,  wenn  an  den  Produk- 
tionsplätzen geeignete  Vorkonservierungs- 
anlagen geschaffen  würden,  so  daß  den 
Siedereien  größere  Mengen  Rohmaterial 
auch  außerhalb  der  Erntezeit  zur  Ver- 
fügung stände  ? 

c)  Welche  Art  der  Vorkonservierung  würden 
Sie  für  am  praktischsten  halten  ? 

d)  Wie  ist  nach  Ihrer  Ansicht  die  Qualität 
des  Muses  aus  deutschem  Rohmaterial  zu 
beurteilen  ? Können  aus  importiertem 
serbischem  Mus  bezw.  aus  ausländischen 
billigen  und  geringwertigen  Dörrpflaumen 
qualitativ  gleichwertige  Fabrikate  ge- 
wonnen werden  ? 

e)  Welche  Mittel  und  Wege  sind  Ihres  Er- 
achtens nötig,  um  den  deutschen  Zwet- 
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schenanbau  lukrativ  zu  gestalten,  um 
seine  Ernten  insbesondere  für  die  Ver- 
arbeitung in  der  heimischen  Industrie  zur 
Verfügung  zu  stellen  ? 

In  dankenswerter  Weise  haben  die  interes- 
sierten Firmen  u.  a.  die  nachfolgenden  sehr 
beachtenswerten  Berichte  zur  Verfügung  ge- 
stellt : 

a)  Eine  Rentabilität  für  eine  Pflaumenmus- 
siederei, welche  nur  deutsches  Roh- 
material verarbeitet,  halten  wir  unter  den 
derzeitigen  Verhältnissen  für  gänzlich  aus- 
geschlossen. Es  spricht  hiergegen  nicht 
nur  der  Umstand,  daß  das  Ergebnis  der 
Ernte  in  Deutschland  von  Jahr  zu  Jahr 
ganz  verschieden  ist,  sondern  auch  daß 
mitunter  die  Ernte  in  ganzen  Provinzen 
ausfällt  und  daß  die  Preisunterschiede 
von  Jahr  zu  Jahr  oft  sehr  große  sind.  In 
der  Hauptsache  aber  wird  in  dem  Augen- 
blick ein  günstiges  Resultat  sicher  aus- 
geschaltet, wenn  Bosnien  und  Serbien 
reiche  Ernten  haben,  zu  billigen  Preisen 
Pflaumenmus  nach  Deutschland  expor- 
tieren und  gerade  die  Pflaumenpreise  in 
Deutschland,  wie  dies  schon  oft  der  Fall 
war,  einen  hohen  Stand  aufweisen. 

b)  Der  Vorschlag,  an  Produktionsplätzen 
geeignete  Vorkonservierungsanlagen  zu 
schaffen,  ist  an  sich  kein  schlechter.  Es 
spricht  aber  auch  hiergegen,  daß  eben  an 
den  Produktionsplätzen  das  Ergebnis  der 
Ernten  ein  von  Jahr  zu  Jahr  verändertes 
ist,  so  daß  eine  derartige  Anlage  oft  nur 
alle  drei  bis  vier  Jahre  einmal  nutz- 
bringend verwertet  werden  kann. 

c)  Die  Art  der  Vorkonservierung  kann  wohl 
in  der  Weise  gehandhabt  werden,  daß  die 
Zwetschen  möglichst  dick  eingekocht  und 
in  großen  Fässern  verpackt  werden.  Hier- 
zu ist  eine  ziemlich  große  Dampfanlage 
nötig,  da  viel  Dampf  erforderlich  ist  und 
wäre  auch  nach  dieser  Richtung  hin  die 
Rentabilität  zu  prüfen. 

d)  Ein  Mus,  welches  aus  deutschen  Pflau- 
men eingekocht  und  mit  einer  genügenden 
Menge  Zucker  versüßt  wird,  entspricht 
unter  allen  Umständen  jedem  Anspruch 
und  dürfte  unserer  Ansicht  nach  dem  bos- 
nischen-serbischen  Pflaumenmus  vorzu- 
ziehen sein.  Pflaumenmus,  welches  aus 
ausländischen  neuen  und  guten  Dörr- 
pflaumen in  Verbindung  mit  dem  nötigen 
Zucker  hergestellt  ist,  ergibt  unserer  An- 
sicht nach  ein  gleichwertiges 
Fabrikat,  wie  ein  solches  aus  inländischer 
Ware,  da  die  ausländische  Pflaume 
meistens  einen  besseren  Geschmack  und 
mehr  Süße  enthält  als  die  inländische. 
Aus  geringwertigen  ausländi- 
schen Dörrpflaumen  kann  natürlich  nur 
ein  Mus  zweiter  Qualität  hergestellt 
werden. 

e)  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  den  deut- 
schen Zwetschenanbau  lukrativ  zu  gestal- 
ten, sind  sehr  schwer.  Unseres  Erachtens 
könnte  dies  nur  geschehen,  wenn  der  An- 
bau in  lukrativer  Weise,  wie  z.  B.  in 
Kalifornien  bewerkstelligt  würde.  Hier- 
gegen sprechen  jedoch  die  deutschen 
anders  gearteten  Verhältnisse,  die  Witte- 
rungsverhältnisse und  die  bei  uns  fehlende 
kalifornische  Sonne. 


Zum  Schluß  bemerken  wir  noch,  daß  die 
Herstellung  von  deutschem  Pflaumenmus  ohne 
Zusatz  von  Zucker  oder  anderen  Süßstoffen 
ganz  untunlich  ist,  da  die  deutsche  Pflaume 
zu  sauer  ist  und  ein  derartiges  Mus  niemals  mit 
dem  bosnisch-serbischen  Pflaumenmus  kon- 
kurrieren könnte. 

Langjährige  Versuche  haben  zu  dem  Ergeb- 
nis geführt,  daß  ein  haltbares  Pflaumen- 
mus aus  deutschen  Zwetschen  ohne  Süß- 
stoffe oder  sonstige  Zusätze  keinesfalls  her- 
zustellen ist  und  jede  größere  erfahrene  Mus- 
fabrik wird  dies  bestätigen. 


Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  die  bessere 
Verwertung  deutscher  Zwetschen  in  reichen 
Obsterntejahren  niemals  aus  den  Augen 
verloren.  Die  tägliche  Berichterstattung  des 
vergangenen  Jahres  über  Preise,  Marktlage 
und  Absatzmöglichkeit  deutscher  Zwetschen, 
die  sehr  erfolgreiche  Verkaufsvermittlung  des 
Geschäftsamtes  des  D.  P.-V.,  durch  die  im  ver- 
gangenen Jahre  etwa  300  000  Doppelzentner 
untergebracht  worden  sind, die  Anknüpfung  von 
geschäftlichen  Beziehungen  mit  ersten  Firmen 
in  London  zur  I.ieferung  deutscher  Zwetschen 
nach  England  durch  Herrn  Hertel  vom  Ge- 
schäftshause des  D.  P.-V.,  die  Festsetzung  der 
Größe  der  vorjährigen  deutschen  Zwetschen- 
ernte  und  die  daraus  gezogene  wertvolle 
Nutzanwendung  durch  Herrn  Obstbauinspek- 
tor Mazarin  in  Worms  und  die  von  dem  Vor- 
stand des  D.  P.-V.  veranlaßten  Verwertungs- 
arbeiten in  der  Braunschweiger  Versuchs- 
station für  Obstverwertung  beweisen,  daß  sich 
der  Vorstand  bemüht,  den  deutschen  Zwet- 
schenzüchtern  zu  helfen,  damit  sie  in  Zukunft 
nicht  wieder,  wie  es  leider  oft  genug  schon 
vorgekommen  ist,  für  ihre  Zwetschen  so  ge- 
ringe Preise  erhalten,  daß  es  kaum  das 
Pflücken  lohnt. 

Es  ist  leider  nicht  zu  leugnen,  daß  unter 
den  Zwetschenbäumen  in  Deutschland  sehr 
viele  Bäume  minderwertige  Früchte  tragen, 
sei  es,  daß  diese  zu  klein,  von  roter  statt  von 
blauer  Farbe  oder  von  zu  großem  Stein  oder 
zu  wenig  fleischig  sind.  Deshalb  müssen  auch 
an  erster  Stelle  minderwertige  Zwetschen- 
bäume  mit  Reisern  bester  großfrüchtiger 
Sorten,  und  zwar  am  besten  von  Mutterbäumen 
dieser  Art  aus  der  nächsten  Umgebung,  um- 
gepfropft oder  Bäume  mit  minderwertigen 
Früchten  abgeholzt  werden.  Die  Zwetschen  - 
bäume  müssen  durch  zweckmäßige  Düngung 
und  Pflege  dahin  gefördert  werden,  daß  sie- 
bessere  und  schönere  Früchte  tragen.  Der 
D.  P.-V.  wird  bereit  sein,  durch  seine  Ab- 
teilung für  Düngungsversuche  in  geschlossenen 
Zwetschenbezirken  an  den  Kosten  für  den 
Ankauf  künstlichen  Düngers  sich  zu  beteiligen, 
sofern  eine  Bürgschaft  dafür  geboten  wird, 
daß  die  Düngung  sachgemäß  ausgeführt  und 
daß  über  Ernte,  Wuchs,  Zunahme  der  Bäume 
und  über  die  Erfolge  der  Düngung  zuverlässig 
und  regelmäßig  berichtet  wird. 

Wir  halten  es  in  diesem  Jahre  in  der  Vor- 
aussetzung einer  guten  und  reichen  Zwetschen- 
ernte  für  notwendig,  einige  größere  Verwer- 
tungsversuche ausführen  zu  lassen  und  zwar: 
Verarbeitung  der  Zwetschen  zu  Mus,  zu  Dörr- 
zwetschen  und  zu  Branntwein.  Kleine  Ver- 
suche geben,  auch  wenn  sie  noch  so  sorgfältig 
ausgeführt  sind,  niemals  ein  richtiges  Urteil. 
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Wir  stehen  wegen  der  Ausführung  der  Versuche 
schon  in  Verhandlung.  Die  Kosten  hierfür 
werden  verhältnismäßig  niedrig  sein,  weil  sie 
nur  den  Preisunterschied  zwischen  den  Kosten 


der  aus  Zwetschen  gewonnenen  Erzeugnisse 
und  dem  für  diese  erzielten  Verkaufspreise 
betragen. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V. : Lorgus. 


mmm 

Anbau-Möglichkeit  der  Mirabellen.  sess 


Die  Mirabelle  hat  das  weiteste  Verbreitungs- 
gebiet im  deutschen  und  französischen  Loth- 
ringen. 

Unter  welchen  Verhältnissen  wächst  sie 
dort?  Lothringen  hat  durchweg  schwere 
Böden,  die  der  Jura-  und  Trias-Formation 
angehören.  Die  Lage  Lothringens  ist  streng 
genommen  ein  Hochplateau,  aber  trotzdem 
hügelig  in  einer  Höhe  von  240 — 300  Meter 
über  dem  Meere.  Die  Mirabellen  gedeihen 
dort  am  besten  auf  und  an  den  hügeligen 
Lagen,  d.  h.  in  Höhenlagen.  Ebenen,  Niede- 
rungen, geschlossene  Standorte  und  leichte 
Böden  sagen  ihr  nicht  zu  und  dort  wird  sie 
sehr  leicht  von  Blattläusen  befallen. 

An  gebaute  Sorten:  Bei  Metz  auf 
dem  linken  Moselufer  in  etwa  6 Gemeinden 
kommt  die  Metzer  Mirabelle  vor,  im  übrigen 
nur  die  Mirabelle  von  Nancy.  Seit  altersher 
bis  auf  den  heutigen  Tag  wird  die  Mirabelle 
in  deutsch  und  französisch  Lothringen  nicht 
durch  Veredlung  fortgepflanzt,  sondern  durch 
Wurzelausläufer.  Es  findet  sich  bei  einem 
Vergleich  zwischen  Früchten  der  gleichen 
Mirabellensorte,  die  von  veredelten  Bäumen 
und  von  Wurzelausläufern  stammen,  ein 
himmelweiter  Unterschied.  Die  Früchte  von 


veredelten  Bäumen  sind  bei  beiden  Sorten 
weit  kleiner,  als  die  von  wurzelechten 
Bäumen. 

Die  Mirabelle  von  Nancy  verdient  durchweg 
den  Vorzug.  Der  Anbau  der  Mirabellen  kann 
auch  im  übrigen  Deutschland  weiter  aus- 
gedehnt werden;  dahingehende  Erfahrungen 
sind  im  Innern  Lothringens  dort  gemacht,  wo 
bis  Mitte  der  80  er  Jahre  keine  Mirabellen  vor- 
kamen und  sie  heute  vorzüglich  gedeihen. 

Der  Wuchs  der  Mirabelle  von  Nancy  ist 
sehr  kräftig,  schließt  im  Herbst  frühzeitig  ab 
und  erfriert  sehr  selten.  Auch  in  der  Blüte  hat 
sich  die  Mirabelle  von  Nancy  gerade  bei  den 
Spätfrösten  der  letzten  Jahre  im  Innern 
Lothringens  und  Frankreichs  — nur  mit  Aus- 
nahme der  warmen  Lagen  des  Moseltales  — 
sehr  widerstandsfähig  gezeigt.  Die  Bäume 
standen  am  12.  und  13.  April  1913  zur  Hälfte  in 
Blüte,  ohne  daß  die  Blüten  Schaden  nahmen. 

In  Deutschland,  namentlich  in  Süddeutsch- 
land, in  Keuper-  und  Muschelkalkböden,  auch 
in  mittelschweren  Böden,  aber  immer  in 
solchen  Höhenlagen,  wird  sich  die  Mirabelle 
von  Nancy  mit  ziemlich  sicherem  Erfolg 
anbauen  lassen,  z.  B.  in  -Württemberg  an  den 
Hängen  des  Neckartales. 


m m m 

Über  den  Ursprung  der  Pflaume  Tragedy.*) 


Von  F.  Mey  1 

Über  den  Ursprung  dieser  bei  uns  noch 
wenig  bekannten  Frühpflaume  fand  ich  einige 
Mitteilungen  in  dem  amerikanischen  Pracht- 
werke von  U.  P.  Hedrick,  The  Plums  of  New 
York  ( Albany  1911),  die  geeignet  sind,  die 
Mitteilungen  der  D.  O.-Z.  1913,  S.  88 — 89  zu 
ergänzen  bezw.  zu  berichtigen. 

Der  Verfasser  stützt  sich  auf  Mitteilungen 
von  Wickson,  in  dessen  Werke  California  fruits 
(1891)  eine  der  ersten  Beschreibungen  der 
Sorte  enthalten  ist.  Seine  Ausführungen 
dürften  daher  als  zuverlässig  zu  betrachten  sein . 

Nach  Hedrick  ist  die  Sorte  ein  Zufalls- 
sämling ( chance  seedling ),  der  wahrscheinlich 
Ende  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhun- 
derts auf  der  Farm  von  O.  R.  Runyon  bei 
Courtland  in  Kalifornien  entstanden  ist.  Im 
Handel  wurde  sie  1887  zuerst  angeboten  in 
Reisern  von  W.  R.  Strong  u.  Co.,  Sacramento. 


" in  Hamburg.  6129 

Hauszwetsche  und  Duane  Purple,  die  beide 
in  der  Nähe  standen,  werden  als  Eltern  des 
Sämlings  vermutet. 

Der  merkwürdige  Name  soll  der  Sorte 
infolge  eines  tragischen  Ereignisses  gegeben 
worden  sein,  das  in  der  Nachbarschaft  gerade 
in  der  Zeit  eintrat,  als  man  auf  den  Wert 
dieser  Sorte  zuerst  aufmerksam  wurde. 

Jn  Amerika  scheint  man  die  Sorte  für 
wertvoll  zu  halten.  Sie  wurde  1899  von  der 
American  Pomological  Society  in  die  list  of 
fruits  aufgenommen. 

Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  daß 
die  englische  Schreibweise  Tragedy  als  die 
ursprüngliche  anzuwenden  ist,  wenn  man 
nicht  vorzieht,  den  Namen  deutsch  zu  geben. 
Die  französische  Schreibung  Tragedie  ist  auf 
jeden  Fall  unberechtigt. 


@ m m 

Burbank-Pflaiime.**) 

Von  F.  Hubert  in  Pickliessem,  Rheinprovinz.  1314 


Herr  Baumschulenbesitzer  Liith  in  Wesel 
gab  früher  einmal  seine  Erfahrungen  über  die 
Rurbank- Pflaume  in  der  D.  O.-Z.  bekannt. 
Ich  ließ  vor  Jahren  unter  anderm  auch  eine 
Rurbankpflaume,  Höchst,  von  Herrn  Müller, 
Langsur  b.  T.  kommen.  Der  Baum  steht  in  mil- 


*)  Siehe  D.  O.-Z.  1913,  Heft  5. 

**)  Siehe  D.  O.-Z.  1908,  S.  223,  1910,  S.  347. 


dem  Lehmboden,  wächst  sehr  stark,  hat  jetzt 
eine  große  breite  Krone.  Während  der  Blüte 
sieht  er  von  ferne  alljährlich  aus  wie  ein 
großer  Schneeball.  Der  Baum  könnte  ge- 
mütlich einen  Zentner  Pflaumen  auf  seinen 
Schultern  tragen,  bringt  aber  höchstens 
jährlich  ein  Dutzend  zur  Reife;  die  andern 
fallen  schon  in  Erbsengroße  ab.  Der  Baum 
leidet  an  Gummifluß.  Was  die  Güte 
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und  Schönheit  der  Pflaume  betrifft,  stimme 
ich  Herrn  Lüth  vollständig  bei,  ich  könnte  mir 
keine  schönere  und  bessere  Pflaume  wünschen. 


Nach  meiner  Meinung  verdient  sie  vom  D 
P.-V.  eine  Umfrage,  unter  welchen  Verhält- 
nissen sie  am  besten  gedeiht. 


□ O □ 

Sprengkultur.*) 

Von  O.  Schindler,  Direktor  der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  zu  Proskau,  O.-S. 


Zur  jetzigen  Zeit,  wo  so  viel  über  die  Boden- 
lockerung mit  Sicherheitssprengstoffen  ge- 
sprochen wird,  dürften  die  Ergebnisse  unserer 
Versuche  in  dem  Gelände  der  Kgl.  Lehranstalt 
für  Obst-  und  Gartenbau  zu  Proskau 
interessieren. 

Im  Herbst  rgi2  kamen  zur  Anwendung: 

1.  Romperit  der  Firma  Dresdener 
Dynamit  werke  zu  Dresden, 
Ferdinandstraße  16, 

2. U.3.  Wetter-Lignosit  und  S i 1 e s i a 
von  den  Sprengstofffabriken  in 
K r i e w a 1 d bei  Gleiwitz  und 

4.  Ammoncahücit,  der  Cahücit- 
werke  in  Nürnberg. 

Die  Arbeiten  wurden  von  Schießmeistern 
der  Fabriken  selbst  ausgeführt.  Es  muß  also 
angenommen  werden,  daß  keine  Fehler  bei  der 
Anwendung  unterlaufen  sind.  Der  Boden 
unseres  Geländes  von  rund  200  Morgen  Größe 
wechselt  zwischen  ganz  schwerem,  äußerst 
zähem  Kalkletteboden  durch  sandigen  Lehm 
und  lehmigen  Sand  bis  zu  ganz  leichtem  Sand. 


Ein  kleiner  Streifen  eines  Stückes  mit 
leichtem  Boden,  das  später  mit  Hafer  besät 
wurde,  wurde  graben  weise  gelockert 
(siehe  Abbildung  1).  Bei  diesem  Rigolenk  kam 
nur  Romperit  zur  Anwendung,  während  bei 
den  übrigen  Versuchen  auch  mit  anderen 
Stoffen  gearbeitet  wurde.  Auf  dem 
rigolten  Stück  stand  der  Hafer 
um  nichts  besser,  als  auf  dem 
nur  gepflügten  Teile,  Auch  bei 
den  jungen  Hochstäm  mue  n und 
Buschbäumen  neben  dem  ri- 
golten Stück  konnte  kein  g e- 
steigertesWachstum  festgestellt 
werden. 

Im  Waldpark  und  ebenso  auf  einem  Stück 
des  alten  Muttergartens,  das  etwa  vierzig- 
jährige Apfelbäume  und  Luzerne  trägt,  wurde 
versucht,  den  Boden  mit  Schüssen 
zu  lockern,  ohne  ihn  aufzuwerfen. 
Es  liegt  hier  sehr  schwerer  Kalkletteboden  vor. 
Im  Waldpark  ist  er  ganz  roh,  während  er  im 
Muttergarten  eine  tief  schwarze,  gute  Ober- 
schicht trägt.  Die  Ladungen  der  Schüsse 
waren  verschieden  stark,  die  Schuß- 
stellen selbst  1 — 1/2  m von  einander 
entfernt.  Auch  in  diesen  Fällen 
war  kein  Erfolg  zu  sehen. 
Obstbäume  und  Luzerne 
im  Muttergarten,  sowohl 
wie  das  Gras,  die  Wildrosen 
und  andere  Sträucher  des 
Waldparkes  in  der  Nähe 
der  Schußstellen  zeigten 
kein  besseres  Wachstum, 
als  die  Pflanzen  an  nie  h t 
gelockerten  Stellen.  Die 
Bodenrisse  waren  mit  dem  Auge  nur 
knapp  einen  Fuß  breit  von  der  Wandung 
des  Loches  seitwärts  zu  verfolgen,  ob- 
wohl die  Lochwandung  selbst,  wie  das 
Bild  der  Pflanzgrube  (Abbildung  2) 
zeigt,  stark  in  viele  kleine  Sprünge 
zerrissen  war.  Solche  und  oft  weit 
größere  Risse  bilden  sich  in  unserem 
schwerem  Boden  bei  jeder  Trocken- 
heit von  selbst.  Sie  schließen  sich 
aber  auch  nach  einem  durchdringenden 
Regen  wieder. 

Ich  will  mit  dem  Gesagten  die  An- 
wendung der  Sicherheitssprengstoffe 
nicht  unbedingt  verwerfen.  Auf 
schwerem,  dem  Geschirr  und 
derHandarbeit  sehr  schwer 
zugängigem  Boden  hab  [e[n 
wir  einige  Pflanzlöcher 
ganz  wesentlich  billiger 
aussprengen  als  ausgraben 
können.  Auch  die  Zer- 
sprengung von  Baumstuben 
in  der  Erde  befriedigte, 
wenn  die  Schüsse  gut  an- 
gebracht waren.  Schließ- 


2)  Seitenwand  einer  Pflanzgrube  die  ausgesprengt  wurde 
mit  vielen  Bodenrissen. 


*)  Siehe  auch D.O.-Ztg.  1912,5.369. 
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lieh  ließen  sich  große  Steine 
und  bereits  ausgehobene  Baum- 
stubben sehr  bequem  zerklei- 
nern. Das  Heraussprengen  ganzer  Bäume 
mit  Krone,  Stamm  und  Wurzel,  das 
auch  vorgeführt  wurde,  hat  in  der  Praxis 
meines  Erachtens  keinen  rechten  Wert. 
Der  Wert  des  Nutzholzes  geht  zum  großen 
Teil  verloren,  weil  die  Baumstämme, 
wenigstens  bei  unseren  Versuchen,  auf  rissen. 
Ich  nehme  an,  daß  auch  das  Durchschlagen 
einer  dünneren,  undurchlässigen  Unterschicht, 
die  nicht  allzu  tief  in  der  Erde  liegt,  aber  den 
Abfluß  des  Wassers  verhindert  und  die  Wur- 
zeln nicht  eindringen  läßt,  wie  das  z.  B.  bei 
Rasenstein,  Kalkablagerungen  usw.  der  Fall 
ist,  an  einzelnen  Stellen  mit  Sprengstoffen 
recht  praktisch  sein  kann.  In  Proskau 
konnten  Versuche  in  dieser  Richtung  nicht 
gemacht  werden.  Auch  darauf  muß  immer 
wieder  hingewiesen  werden,  daß  die  Sicher- 
heit auch  des  besten  Sicherheitssprengstoffes 
natürlich  im  Augenblick  der  Explosion  aufhört. 
Steine  und  Holzstücke  flogen  bei  unseren  Ver- 
suchen oft  recht  hoch  und  weit.  Also  Vorsicht 
in  der  Nähe  von  Pläusern  und  Wegen!  Das 
Gesetz  über  die  Aufbewahrung  und  den  Um- 
gang mit  Sprengstoffen  kennt  nur  sehr  strenge 
Strafen. 


Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  man  auch 
ganze  Flächen  von  Neuanlagen  und  in  be- 
stehenden Pflanzungen  mit  Sprengstoffen 
lockern  kann  und  zwar  bequem  und  in  kurzer 
Zeit.  Es  fragt  sich  nur,  ob  diese  Arbeiten 
wirtschaftlich,  und  zutreffendenfalls,  unter 
welchen  Voraussetzungen  sie  es  sind.  Ist  es 
nicht  in  sehr  vielen  Fällen  weit  praktischer, 
das  Geld  zum  Ankauf  und  zur  Unterbringung 
von  Dünger  zu  verwenden  ? Beiträge  gerade 
zu  dieser  Frage  haben  großen  Wert  für  die 
Praxis.  Für  unseren  Boden,  und  zwar  sowohl 
für  den  schweren  wie  den  leichten,  möchte 
ich  die  letzte  Frage  unbedingt  mit  ,,ja"  beant- 
worten. Es  hat  keinen  Wert,  unseren 
leichten  Boden  tiefer  wie  45 — 50  cm  zu 
lockern.  Diese  Arbeit  erledigen  wir  aber  mit 
Gespannen  bequem  mit  30 — 35  Mk.  Unkosten 
auf  ha.  In  diese  Summe  ist  die  Arbeit  des 
Düngereinstreuens  eingerechnet.  Bei  der 
Lockerung  unseres  schweren  Bodens 
unter  den  Bäumen  mit  Sprengstoffen  müßten 
nach  den  Ergebnissen  unserer  Versuche  min- 
destens 600  Schüsse  auf  % ha  gesetzt  werden, 
was  etwa  150  Mk.  kosten  würde.  Für  mich 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  200  Zentner 
guter  Stallmist  billiger  sind  und  bei  uns  besser 
wirken. 


@ m B 

Die  Obstbewässerungsanlage  in  Werder  a.  H. 


Am  [12.  Juni  fds.  Js.Tand  die  Eröffnung  der 
großen  Obstbewässerungsanlagen  in  Werder  a. 
d.  H.  statt.  Mit  einer  Besichtigung  der  Pumpen- 
anlagen am  Plessower  See  begann  die  Feier, 
daran  anschließend  ein  Rundgang  durch  die 
Obstländereien. 

Werder  hat  als  erste  Gemeinde  Deutsch- 
lands eine  Obstbewässerungsanlage  in  einer 


Ausdehnung  [erhalten,  wie  fsie  so  bald  nicht 
wieder  erreicht  werden  wird.  Die  Anlage  ist 
mit  einer  Großzügigkeit  geschaffen  [und  erfüllt 
jeden  Bürger  Werders  mit  berechtigtem  Stolz. 

Es  wird  beabsichtigt,  die  Bewässerungs- 
anlage nach  den  benachbarten  Feldmarken 
auszudehnen. 


□ □ □ 


Wasserwerk  in  Werder  a.  H. 


Schon  seit  langem  wurde  bei  den  einsichts- 
vollen Obstzüchtern  in  Werder  der  Wunsch 
laut,  mit  Rücksicht  auf  den  leichten  Boden 
ihren  Obstanlagen  genügend  Wasser  zu  geben. 
Wenn  auch  manche  Züchter  es  vermocht 
haben,  für  sich  selbst  eine  Bewässerungsanlage 
zu  schaffen,  so  nahm  der  Wunsch,  endlich 
einmal  eine  zentrale  Wasserversorgung  zu 
besitzen,  unter  der  obstbautreibenden  Be- 
völkerung immer  mehr  zu.  Endlich,  nach 
vielen  Kämpfen,  wurde  nun  unter  Aufsicht 
des  Kgl.  Meliorationsbauamtes  in  Potsdam 
der  Entwurf  zu  einer  großen  Stadt-  und  Obst- 
landbewässerung von  dem  Zivilingenieur 
Geißler  ausgeführt,  nachdem  vom  Regierungs- 
baumeister Richter  vom  Kgl.  Meliorations- 
bauamt ein  sog.  Bewässerungsentwurf  auf 
gestellt  worden  war.  Dem  Richter’ sehen  Ent- 
wurf entsprechend  wurde  bei  der  Einrichtung 
des  Wasserwerkes  10  cbm  für  1 ha  und  Tag 
zu  Grunde  gelegt.  Der  tägliche  Gesamtbedarf 
und  die  tägliche  Förderungsleistungsfähigkeit 
beträgt  danach  6200  cbm.  Die  Kosten  der 
Anlage  belaufen  sich  auf  875  000  Mk.  bei 
560  ha  Obstland. 

Der  Preis  des  Wassers  für  den  cbm  beträgt 
für  Obstgrundstücke  20  Pfg.  und  für  Haus- 
bewässerung 25  Pfg. 

Ein  großer  Teil  Anschlüsse  ist  schon  fertig- 
gestellt und  der  übrige  Teil  wird  im  Laufe  der 


nächsten  Jahre  unter  Berücksichtigung  der 
wirtschaftlichen  Lage  des  einzelnen  — an- 
gelegt. 

’ Die  genaue  Anzahl  der  bereits  angeschlos- 
senen Obstanlagen  ist  bis  jetzt  nicht  anzu- 
geben. Im  ganzen  sind  für  die  jetzt  projek- 
tierte Anlage  etwa  1700  Anschlüsse  herzu- 
stellen. So  viel  hat  sich  schon  gezeigt,  daß 
größere  wie  kleinere  Züchter  bestrebt  sind, 
die  Vorteile  des  Wasserwerkes  bald  zu  be- 
nutzen. 

Die  Brunnenstation  befindet  sich  an  der 
Ostseite  des  Plessower  Sees,  2 km  von  der 
Stadt  Werder  entfernt.  Das  ganze  Rohrnetz 
hat  40  km  Länge.  Die  Anschlußleitungen 
werden  vom  Wasserwerk  bis  1 m hinter  die 
Grundstücksgrenze  gelegt.  Der  Hochbehälter, 
der  sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  von 
Werder  befindet  und  sich  77,5  m über  dem 
Meeresspiegel  erhebt,  faßt  3000  cbm  Wasser; 
er  ist  in  4 Kammern  eingeteilt,  von  denen  2 
je  500  und  2 je  1000  cbm  enthalten. 

Allgemein  macht  sich  der  Wunsch  laut, 
das  zentrale  Wasserwerk  auch  nach  den  be- 
nachbarten Obstzüchter- Gemeinden  Glindow, 
Plessow,  Plötzin  u.  a.  m.  zu  erweitern,  und 
damit  dürfte  dann  eine  neue  Zeit  für  den 
Havelobstgau,  der  viel  unter  der  seitherigen 
Trockenheit  zu  leiden  hatte,  eintreten. 

P.  Diekopp,' Direktor  der  Winterschule,  Werder 
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Der  Obstbau  auf  der  Internationalen  Gartenbau-Ausstellung  in  Petersburg 

13./26.  Mai  1914. 


Von  Hermann  Rosenthal,  Baumschul-  und  Obstbaubetrieb  in  Rötha.  G245 


Von  dem  Obstbau  in  Petersburg  hatte  ich 
mehr  erhofft.  Wenn  auch  der  Zeitpunkt  für 
eine  Obstschau  ungünstig  war,  so  ist  doch  von 
dem  die  Ausstellung  veranstaltenden  Rußland 
gar  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht,  auch 
nur  irgend  etwas  vom  Obstbau,  der  doch  auch 
im  russischen  Gartenbau  und  Wirtschafts- 
leben eine  wichtige  Rolle  spielt,  zu  zeigen. 
Ausgenommen  eine  einzige  kleine  Einsendung 
von,  3 Kisten  mangelhaft  zur  Schau  gestellter 
Apfelsorten,  von  welchen  noch  2 falsche 
Namen  hatten,  von  in  Töpfen  getriebener  Erd- 
beeren und  einigen  Einsendungen  von  Obst- 
bäumen — die  zum  Teil  vorzügliche  Handels- 
ware waren  — • und  einer  Einsendung  von 
Unterlagen,  die  hervorragend  war.  Wenn 
nicht  Frankreich  mit  Kabinettfrüchten  und 
Baumschulerzeugnissen,  Holland  mit  Treib- 
gemüse, Belgien  mit  Trauben  und  Treib- 
gemüse vertreten  gewesen  wären,  so  hätte 
man  vom  Obstbau  auf  der  Ausstellung  über- 
haupt nichts  gesehen.  Ersatz  und  Ent- 
schädigung für  die  Enttäuschung  boten  aber 
die  Petersburger  Delikatessen- Geschäfte,  die 
fast  jede  eine  Obstausstellung  für  sich  bieten. 
Hier  sind  in  vollendeter  Zusammenstellung, 
Verpackung  und  Zurschaustellung  alle  Frucht- 
arten in  wirklich  prachtvoller  Auswahl  ver- 
treten. Feinste  W.  Winterkalvill,  austra- 
lische Äpfel,  getriebene  Pfirsiche,  Aprikosen, 
Kirschen,  Pflaumen  usw.  Hier  sieht  man, 
welcher  Wert  in  Rußland  auf  gutes  Obst 
gelegt  wird. 

Die  Ausstellung,  die  schon  im  vorigen 
Jahre  anläßlich  des  300jährigen  Regierungs- 
jubiläums  des  Zarenhauses  Romanow  statt- 
finden sollte  und  dann  um  1 Jahr  verschoben 
wurde,  war  von  Deutschland  nur  mit  Blumen 
und  Pflanzen  beschickt.  Sollte  in  Zukunft 
wieder  eine  derartige  Veranstaltung  statt- 
finden, so  würde  ich  mich  außerordentlich 
freuen,  wenn  der  Vorschlag  unseres  ersten 
Vorsitzenden,  Herrn  Lorgus,  den  er  schon  im 
vorigen  Jahre  gefaßt  hatte,  aber  leider  durch 
die  Verschiebung  und  durch  Mißernte  nicht 
zur  Ausführung  kam,  in  dem  er  eine  würdige 
Vertretung  des  deutschen  Obstbaues  in  einer 
hervorragenden  Schaustellung  einiger  unserer 
besten  Sorten,  z.  B.  Gravensteiner,  Boskoop  und 
Cox' , plante,  durchgeführt  würde.  Wir  können 
hiermit  entschieden  einen  Wettbewerb  mit 
jedem  anderen  Obstlande  aufnehmen.  Und 
Obstmengen  für  den  Anfang  der  künftigen 
größeren  Ausfuhr  werden  wir  in  guten  Obst- 


jahren schon  jetzt  und  in  der  Zukunft  immer 
haben.  Auf  internationalen  großen  Obstaus- 
stellungen kann  der  Einzelaussteller  nicht 
zur  Wirkung  kommen;  nur  die  geschlossene 
Gesamtheit  wirkt,  wie  ich  dieses  schon  vor 
2 Jahren  bei  dem  Bericht  der  Londoner 
Ausstellung  von  den  Holländern  und  Austra- 
liern erwähnt  habe. 

Was  nun  die  einzelnen  Obsteinsendungen 
betrifft,  so  hatte  ich  erwartet,  daß  doch  min- 
destens die  russischen  Lokalsorten  in  größeren 
Mengen  gezeigt  würden;  doch  ich  fand  nichts 
davon.  Von  Äpfeln  nur  1 Kiste  Champagner- 
Rtte.,  1 Kiste  Orleans- Rite.  — als  Goldparmäne 
bezeichnet  — und  ein  fälschlich  mit  Pariser 
Rambour-  Rtte.  bezeichneter  schöner  gelber 
flacher  Apfel  einer  mir  unbekannten  Sorte. 

Frankreich  war  durch  die  Societe  d’Horti- 
culture  de  Montreuil  mit  30  Kistchen  Äpfeln 
und  25  Kistchen  Birnen,  sowie  etwas  Kirschen 
vertreten.  Die  Verpackung  war  mustergültig, 
auch  die  Ausbildung  der  Früchte  ließ  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Von  Äpfeln  war  es  haupt- 
sächlich der  Weiße  FFt/Uerkalvill,  dann  die 
Kanada-  Rtte.,  Kaiser  Alexander  mit  auf- 
kopierten Bildern  und  der  prachtvoll  gefärbte 
Kleine  Api ; von  Birnen:  Winter- Dechants- 
birne, Edelcrassane,  Bergarnotte  Philippot  und 
Belle  Angevine. 

Die  Treibgemüse  der  Holländer  und  Fran- 
zosen hatten  durch  den  langen  Versand  sehr 
gelitten,  während  die  belgische  Einsendung 
kleiner,  dafür  aber  ausgesuchter  war.  Die 
Holländer  suchten  aber  den  geschäftlichen 
Nutzen  sich  dadurch  zu  sichern,  daß  sie 
ihre  mit  vielen  und  guten  Abbildungen  aus- 
gestattete bekannte  Flugschrift  über  den 
holländischen  Gartenbau  in  der  russischen 
Sprache  und  ein  Bezugsquellenverzeichnis  in 
russischer,  französischer  und  deutscherSprache 
verteilten. 

Besonders  hervorzuheben  ist  die  Aus- 
stellung der  Formobstbäume  von  Nomblot- 
Bruneau,  Bourg  la  Reine  (Seine,  bei  Paris), 
die  durch  ihre  vollkommene  Ausbildung, 
regelrechte  Formen  und  Größe  allgemein  be- 
wundert wurden.  Es  war  eine  Leistung,  die 
die  übrigen  Baumsendungen  entschieden  weit 
in  den  Schatten  stellte,  und  die  ein  meister- 
haftes Können  in  der  Baumzucht  zeigte. 
Ein  Vorbild,  was  und  wie  man  auszustellen 
hat. 

Hoffentlich  zeigen  auch  wir  bald  einmal, 
welch  schönes  Obst  Deutschland  hat. 


□ □ □ GISS 

Die  18.  Vertreterversammlung  des  Verbandes  der  Obst-  und  Gartenbau- 
vereine im  Bezirke  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Prov.  Sachsen 


wurde  am  Dienstag,  den  19.  Mai,  in  Freyburg 
a.  Unstrut  abgehalten.  Die  Veranlassung,  die 
Versammlung  nach  dem  freundlichen  Unstrut- 
talstädtchen einzuberufen,  war  in  der  Über- 
nahme des  von  der  Stadt  Freyburg  gestifteten 
neuen  Lehrgebäudes  der  von  der  Landwirt- 
schaftskammer im  vorigen  Jahre  dortselbst 
gegründeten  Gartenbauschule  gegeben.  Die 
Versammlung  war  von  etwa  200  Personen, 
darunter  Vertreter  der  Provinzial-  und  Kreis- 


verwaltung, besucht.  Ökonomierat  Garcke - 
Zeitz,  der  Vorsitzende  des  Verbandes,  leitete 
die  Verhandlungen  und  wies  in  seiner  Be- 
grüßungsansprache auf  den  durch  die  Spät- 
fröste verursachten  Schaden  im  Obstbau,  so- 
wie auf  die  Notwendigkeit  einer  sachgemäßen 
Düngung  hin. 

Aus  dem  Geschäftsbericht,  der  von  Ab- 
leitungsvorsteher Herrmann  erstattet  wurde, 
ist  folgendes  hervorzuheben:  Dem  Ver- 
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bände  gehören  z.  Zt.  — einschließlich  der  an- 
geschlossenen anhaltinischen  — 227  Vereine 
mit  14085  Mitgliedern  an.  Beigetreten  sind 
im  Berichtsjahre  13  Vereine.  Die  Monats- 
schrift hat  eine  Auflage  von  8500  Exemplaren. 
Es  wurde  erneut  angeregt,  daß  jedes  Vereins- 
mitglied die  Monatsschrift  lesen  möchte,  da- 
mit nicht  nur  die  amtlichen  Veröffentlichungen 
der  Kammer  und  die  darin  gleichzeitig  ver- 
öffentlichten neuen  Erfahrungen  und  Kultur- 
methoden rascheste  Verbreitung  fänden,  son- 
dern damit  es  auch  möglich  sei,  die  Zeitschrift 
inhaltlich  und  äußerlich  besser  auszustatten. 
Der  im  Januar  abgehaltene  Obstbauvortrags- 
kursus war  von  etwa  300  Personen  besucht.  In 
einer  Anzahl  von  Vereinen  wurde  gemeinschaft- 
lich in  der  Schädlingsbekämpfung  vorgegangen, 
andere  haben  gemeinschaftlich  Maßnahmen 
für  den  Frischobstabsatz  getroffen,  wieder 
andere  Dünger  und  für  den  Obstbau  nötige 
Materialien  beschafft.  Infolge  des  vorjährigen 
geringen  Obstanhanges  konnte  nur  eine  kleine 
Anzahl  der  geplanten  Obstausstellungen  bezw. 
Obstschauen  zur  Durchführung  gelangen.  Die 
Obst-  und  Gemüsenachweisstelle  hat  in  der 
üblichen  Weise  gearbeitet  und  auch  in  diesem 
Jahre  Mitte  Mai  ihre  Tätigkeit  wieder  be- 
gonnen. Der  Musterobstmarkt  im  Oktober 
1913  war  gut  beschickt  und  besucht,  der  dies- 
jährige findet  am  21.  und  22.  Oktober  statt. 
Vielen  Vereinen  konnten  im  Berichtsjahre 
wieder  erhebliche  Mittel  für  die  Förderung  des 
Obstbaues  durch  die  Landwirtschaftskammer 
zugeführt  werden.  In  Betracht  kommen  Bei- 
hilfen für  die  Ausbildung  von  Baumwärtern, 
für  den  Frischobstabsatz,  für  Ausstellungen, 
Beschaffung  von  Schädlingsbekämpfungsmit- 
teln usw.  Eine  musterhafte  Anlage  wurde  mit 
der  silbernen  Staatsmedaille  ausgezeichnet. 
Von  der  Landwirtschaftskammer  ist  eine  An- 
leitung über  Schädlingsbekämpfung,  ferner 
Zusammenstellungen  der  anbauwürdigsten 
Kern-,  Stein-  und  Beerenobstsorten  heraus- 
gegeben und  neuerdings  ein  Mustervertrag  für 
Obstlieferungen  ausgearbeitet  worden,  der  den 
vielen  unliebsamen  Vorkommnissen  im  Obst- 
andelh  Vorbeugen  soll.  Der  Vertrag  wahrt 
sowohl  die  Interessen  der  Obstzüchter  wie  der 
Obsthändler,  Konservenfabriken  und  Deli- 
kateßgeschäfte  und  läßt  ein  für  beide  Teile 
befriedigendes  Ergebnis  im  Obsthandel  er- 
warten. 

Für  die  gemeinschaftliche  Schädlings- 
bekämpfung wurde  empfohlen,  gemeinsam 
immer  solche  Schädlinge  zu  bekämpfen,  die  in 
der  betreffenden  Gegend  besonders  stark  auf- 
treten.  Heiz-  und  Räucherversuche  sollen  da- 
gegen an  einer  Stelle  zur  Durchführung  ge- 
langen und  das  Ergebnis  darüber  dann  in  der 
Monatsschrift  veröffentlicht  werden.  Der  Aus- 
schuß ist  der  Ansicht,  daß  durch  viele  kleine 
Versuche  kein  greifbares  Resultat  erzielt, 
sondern  mehr  eine  Verzettelung  des  Mittels 
herbeigeführt  wird,  wovon  die  Gesamtheit 
keinen  Nutzen  hat.  Düngungsversuche  sollen 
aus  diesen  Gründen  gleichfalls  in  größerem 
Umfange  einheitlich  durchgeführt 
werden. 

Es  wurden  dann  noch  Wünsche  und  An- 


träge aus  der  Versammlung  entgegengenom- 
men  und  eingehend  besprochen,  so  z.  B.  die 
Frage  der  Wühlmausbekämpfung,  für  die  eine 
Polizeiverordnung  gefordert  wurde.  Die  An- 
sicht des  Ökonomierat  Carc/ce-Zcitz,  daß 
Rebschädlinge  und  Rebkrankheiten  durch 
Volldüngung  direkt  bekämpft  werden  könn- 
ten, widerlegte  königl.  Weinbauinspektor 
ReMer-Naumburg  auf  Grund  der  von  ihm 
gemachten  Erfahrungen.  Gartendirektor 
Mül/er-Diemitz  gab  Aufklärungen  darüber, 
in  welcher  Weise  die  vom  Ausschuß  be- 
absichtigten Heiz-  und  Räucherversuche  wei- 
ter durchgeführt  werden  sollen. 

Den  Vortrag  des  Tages  hatte  Herr  Binder, 
Direktor  der  Gartenbauschule  in  Freyburg, 
übernommen.  Der  Referent  führte  aus,  daß 
die  Anstalt  eine  niedere  Lehranstalt  sei  und 
keine  gelehrten  Gärtner,  sondern  tüchtige 
Praktiker  heranbilden  wolle,  die  später  einmal 
als  Stadtgärtner  kleinerer  und  mittelgroßer 
Städte,  als  Handelsgärtner  oder  Obergärt- 
ner in  Handelsgärtnereien  und  Obstplantagen, 
sowie  als  Privatgärtner  ihren  Beruf  erfolgreich 
auszuüben  imstande  wären.  Dementsprechend 
ist  auch  der  Lehrplan  aufgestellt  worden: 
theoretischer  Unterricht  wechselt  ab  mit  prak- 
tischen Übungen  in  dem  nach  den  neuesten 
Erfahrungen  eingerichteten  Versuchsgarten. 
Während  die  Stundenzahl  für  den  theoreti- 
schen Unterricht  im  Winter  größer  ist,  ist  dies 
umgekehrt  mit  den  praktischen  Übungen  im 
Sommerhalbjahr  der  Fall.  Der  Lehrgang  ist 
einjährig,  doch  können  auch  Gärtner  mit 
längerer  praktischer  Vorbildung  die  Anstalt 
als  Winterschule  benutzen.  — Eine  weitere 
Aufgabe  der  Anstalt  besteht  darin,  das  all- 
gemeine Interesse  für  Wein-,  Obst-  und  Gar- 
tenbau zu  heben.  Dies  soll  durch  besonders 
eingerichtete  kürzere  Kurse  erreicht  werden. 
Für  dieses  Jahr  sind  vorgesehen  je  ein  kurzer 
Kursus  über  Sommerbehandlung  der  Reben, 
die  Lese  der  Trauben  und  Schnitt  und  Winter- 
behandlung der  Reben.  Ferner  Konservieren 
und  häusliche  Verwertung  des  Obstes  und  der 
Gemüse  und  im  nächsten  Frühjahr  ein  Kursus 
für  Frühgemüsebau.  Der  Förderung  des  Obst- 
und Gemüsebaues  ist  ein  weites  Feld  einge- 
räumt worden,  der  Frühgemüsebau  soll  vor- 
nehmlich nach  Holländer  Art  betrieben  wer- 
den. Im  Obstgarten  ist  ein  Sortiment  jener 
Kirschensorten  angepflanzt  worden,  die  bei 
den  von  der  Landwirtschaftskammer  in  Die- 
mitz veranstalteten  Kirschenschauen  als  echt 
festgestellt  worden  sind. 

An  den  Vortrag  schloß  sich  die  Übergabe 
des  von  der  Stadt  Freyburg  errichteten  Lehr- 
gebäudes an  den  Präsidenten  der  Landwirt- 
schaftskammer, Herrn  Grafen  von  der  Schulen- 
burg-Heßler,  an.  Hierauf  erfolgte  eine  Be- 
sichtigung der  neuen  Anstalt.  Nach  dem 
gemeinschaftlichen  Mittagessen  wurden  unter 
der  Führung  des  Kommerzienrats  Foerster 
die  großzügig  angelegten  Kellereien  der  Sekt- 
firma Kloß  u.  Foerster  besichtigt  und  danach 
die  bis  zur  Abfahrt  der  Teilnehmer  noch 
verbleibenden  wenigen  Stunden  in  gemüt- 
lichem Beisammensein  verbracht. 

Wilh.  Pattloch  in  Halle  a.  S. 
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Kassenbericht  öes  Deutschen  Pomologen 


Einnahmen 


Mark 


1.  Kassenbestand  1.  1.  13 Mk.  2 358.43 

Bankguthaben  1.  1.  13 „ 7 322.30 

Postscheckkonto ,,  714.21 

2.  Mitgliederbeiträge: 

a)  1913  bezahlt  für  1912 Mk.  400.95 

b)  1913 ,,  41  260.18 

c)  Vorausbezahlt  für  1914 ,,  1 144.56 


3.  a)  Verkaufte  Druckschriften  (Deutsche  Obstbauzeitung,  Führer  durch  den 

deutschen  Obstbau  und  andere) 

b)  Verkaufte  Engelbrechts  Apfelsorten 

4.  Zinsen 

5.  Reichsbeihilfe 

6.  Verteilungsstelle  für  die  Kaliindustrie 

7.  Abonnenten  der  Sammelstelle 

8.  Anzeigen  der  D.  O.-Z 

9.  Miete  des  Geschäftshauses 

10.  Portorückvergütung  für  den  Versand  von  Edelreisern 

11.  Frostschutzmittel  

12.  Kreditauskünfte 

13.  Verschiedene  Conti 


10  394.94 


42  445-69 

2 562.55 
1 133-54 
1 003.02 

30  000.00 
8 000.00 

3 9I4-22 
15  860.16 

950.00 

I48-73 

163.95 

50.60 

537-79 


117  165.19 


Erklärungen  zu  den  Einnahmen. 

Zu  3b:  Siehe  Nr.  5 der  Ausgabe. 

Zu  6:  Diese  Beihilfe  darf  nur  für  die  Förderung  des  Kaliabsatzes  verwendet  werden. 
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Vereins,  abgeschlossen  am  31.  Dezember  1913. 


3- 


4- 

5- 

6. 

7- 

8. 

9- 

10. 

11. 

12. 
13- 
14. 
i5- 
16. 

*7- 

18. 

19. 

20. 
21. 
22. 
23- 
24. 
25- 
26. 

27. 

28. 

29. 

30. 
31- 
32. 
33- 


Ausgaben 


Mark 


Druck  und  Versand  der  D.  0.-7, 

Mitarbeitergebühren 

a)  Druck  und  Versand  der  Obstmarktberichte,  Obstnachrichtendienst, 

Kreditauskünfte,  Honorare  für  Berichterstattung 

b)  Förderung  des  Erwerbsobstbaues  und  lohnenden  Obstabsatzes  . . . . 

Satz  und  Druck  des  Anzeigenteiles  der  Deutschen  Obstbauzeitung 

Ankauf  von  Schriften  für  den  Wiederverkauf  (Engelbrecht  und  Führer)  . 

Belehrende  Schriften  und  Aufsätze  zur  kostenlosen  Verteilung 

Neuanschaffungen  von  Büchern  für  die  Bibliothek 

Lehrgang  Gotha  und  rückst,  für  Bonn  

Lehrreisen - 

Versammlungen  des  D.  P.-V 

Reiseentschädigungen 

Bürobedarf,  Drucksachen,  Briefpapier 

Büroeinrichtungen  und  Neuanschaffungen 

Porto,  Depeschen,  Frachten  und  Bestellgeld 

Licht,  Wasser  und  Heizung 

Pacht  und  Instandhaltung  des  Geschäftshauses 

Gehälter  und  Entschädigungen 

Krankenkasse,  Inv. -Versicherung,  Reichsversicherung . 

Kauf  und  Versand  von  Edelreisern 

Düngungsversuche  auf  Moorländereien 

Ankauf  von  Walnüssen  zur  Aussaat  

Obstbestimmungstage  

Düngungsversuche 

Obstlagerhäuser,  Kühlhäuser 

Prüfungsstelle  für  Maschinen  in  Obstbau-  und  Baumschulbetrieben  . . . 

Frostschutzmittel  ; . . 

Obstverpackung 

Auf  Empfehlung  des  Reichsamtes  des  Innern  an  den  Verband  deutscher 

Gemüsezüchter  gezahlt 

Abonnenten  der  Sammelstelle 

Zurückgezahlte  doppelt  eingegangene  Beträge 

Guthaben  bei  den  Banken 

Guthaben  bei  dem  Postscheckkonto  in  Leipzig 

Bestand  der  Bürokasse 


23  346.73 
i 1 876.47 

12  698.66 
I 454.14 
.5  993-25 

966.95 
1 547.00 

1 068.31 

2 868.47 

503-05 

2 148.80 

1 271.95 
6 040. 10 

2 221.40 
6 290.62 

453-23 
2 570.66 

13  749-30 
937-^4 
748-93 

1 107.31 
I 92.30 

8495 
8 244.69 

600.00 
120.25 

163.95 

200.00 

2 000.00 
4 564-23 

253-89 

8 740.05 
663.21 
T 574-5° 
117  165.19 


Erklärungen  zu  den  Ausgaben. 


Zu  2 : 
Zu  3 : 

Zu  4 : 
Zu  6 : 
Zu  10 : 

Zu  11 : 

Zu  12 : 
Zu  13: 

Zu  16: 
Zu  17 : 
Zu  23: 


Die  wirklich  bezahlten  Mitarbeitergebühren  sind  zum  weit  größeren  Teile  nach  dem 
Jahresabschluß  im  Januar  und  Februar  gezahlt  worden. 

Die  Kosten  für  den  Obstnachrichtendienst  erhöhten  sich  durch  die  Notwendigkeit  der 
vergrößerten  Auflage  der  Obstmarktberichte  und  durch  die  vermehrten  Berichterstatter- 
honorare, Porti  usw. 

Diese  Kosten  für  den  Anzeigenteil  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erhöhen  sich  um  einen 
Anteil  von  Gehältern,  Porti  und  Geschäftsunkosten. 

Sonderdrucke  aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  belehrende  Schriften  und  Aufsätze 
zur  Förderung  des  Obstbaues  und  der  Obstverwertung. 

An  der  Hauptversammlung  des  D.  P.-V.  in  Breslau  haben  fast  alle  Vorstandsmitglieder 
teilgenommen,  denen  die  Reisekosten  satzungsgemäß  erstattet  werden.  Außerdem  sind 
in  den  Kosten  enthalten:  Lokalmiete  und  Vortragshonorare  für  die  Versammlungen  in 
Breslau,  Berlin  u.  a.  m. 

Für  Reiseentschädigungen  an  Mitglieder  des  D.  P.-V.  zur  Teilnahme  an  Beratungen, 
Vorarbeiten  usw. 

Notwendige  sachliche  Ausgaben  infolge  des  sehr  vergrößerten  Geschäftsverkehres. 
Unter  anderem  1 Kopiermaschine  mit  elektrischem  Antrieb,  1 Roneo-Vervielfältigungs- 
apparat  und  Schreibmaschinen. 

Dieser  Ausgabe  steht  unter  Nr.  9 der  Einnahmen  950. — Mk.  Einnahme  gegenüber. 
Es  mußten  2 Bürogehilfinnen  mehr  angestellt  werden. 

Für  Düngungsversuche  ist  eine  Reichsbeihilfe  von  der  Verteilungsstelle  für  die  Kali- 
industrie gewährt  worden. 
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Vermögensbestanö  des  Deutschen  Pomologen 


Aktiva 

Mark 

Mark 

1.  Bestand  der  Bureaukasse  31.  12.  13 

1 574-5° 

2.  Guthaben  bei  den  Banken: 

a)  Mitteldeutsche  Privatbank 

b)  Bank  für  Thüringen 

c)  Bankhaus  Ph.  Stiebei 

2 299.50 
6 305.80 
L34-75 

8 740.05 

3.  Guthaben  bei  dem  Postscheckamt  Leipzig  31.  12.  13  . . . . 

663.21 

4.  Wertpapiere,  Nennwert  am31.12.12  

Kursverlust  n.  d.  Stande  am  31.  12.  13 

14  160.00 
128.00 

13  632.00 

5.  Bibliothek-Bestand  am  1.  1.  13  

Zugang  1913  

3 022.81 
1 068.31 

Abschreibung 

4 091. 12 
4 090.12 

1.00 

6.  Verkäufliche  Werke  und  Berichte  am  1.1.13 

1.00 

Zugang  1913  

493.00 

494.00 

7.  Bestand  von  Deutschlands  Obstsorten  (Abonnenten  der  Sammel- 
stelle)   

460.00 

8.  Büroeinrichtung,  Bestand  am  1.1.13  

Zugang  1913  

913-5° 
2 221.40 

Abschreibung  20  Prozent  

3 13490 
626.00 

2 508.90 

9.  Rückständige  Anzeigengebühren  

Abschreibung  für  zweifelhafte  Eingänge 

4 726.15 
50315 

4 223.00 

10.  Rückständige  Mitgliederbeiträge  

64.00 

11.  Verschiedene  Außenstände 

286.66 

12.  Zugesagt  von  der  Verteilungsstelle  für  Kali-Industrie  im  Reichs- 
amt des  Innern  noch  für  1913  zu  zahlen  

5 000.00 

37  647.32 

Ich  habe  in  dem  Geschäftshause  des  D.  P.-V.  in  Eisenach  dessen  Bücher  geprüft.  Ich 
bescheinige  hierdurch,  daß  alle  Bücher  ordnungsgemäß  geführt  und  daß  in  allen  Fällen  die 
Ausgaben  richtig  verwendet  und  durch  Quittungen  nachgewiesen  worden  sind. 

Eisenach,  4.  Mai  1914. 

Christian  Glaser,  vereidigter  Bücherrevisor. 
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Vereins  am  31.  Dezember  1913. 


Passiva 


1.  Rechnungsguthaben  der  Firma  Ulmer- Stuttgart : 

Restbetrag  am  31.  12.  1912 

Für  Lieferung  1913 

Zahlung  1913  

2.  Rechnungsguthaben  der  Firma  Belser-Stuttgart  am  3 1 . 12. 

Für  Lieferung  1913  

Zahlung  1913  


Mark 


9 

582.70 

17 

5IO-33 

27 

09303 

19 

146.36 

3 

589.15 

12 

190.55 

15 

779.70 

12 

589- 15 

Mark 


7 946.67 


3 190.55 


3.  Rechnungsguthaben  der  Firma  Eckstein  und  Stähle  in  Stuttgart 


1 490.40 


4.  Im  Voraus  für  1914  gezahlte  Mitgliederbeiträge 


x 144.56 


5.  Vermögensbestand  am  31.  12.  13 


23  875-14 


37  647.32 


Die  Restbeträge  der  Rechnungsguthaben  der  Firmen  Eugen  Ulmer,  Chr.  Belser  und 
Eckstein  & Stähle  sind  im  Februar  1914  bezahlt  worden. 


Wir  haben  heute  die  von  dem  vereidigten  Bücherrevisor  Herrn  Chr.  Glaser  vorgeprüfte 
Rechnung  des  D.  P.-V.  für  das  Jahr  1913  einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  und  als  richtig 
befunden. 

Auf  Grund  dieser  Feststellung  beantragen  wir,  Entlastung  zu  erteilen. 

Eisenach,  den  5.  Juni  1914. 

Junge,  Kassel.  Weirup,  Hildesheim.  O.  Bißmann,  Gotha. 
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Literatur. 


Anleitung  zur  Pflanzung  und  Pflege  von 
Straßenbäuinen.  Im  Aufträge  des  Landes- 
hauptmanns der  Rheinprovinz  bearbeitet 
von  den  Landes-Bauinspektoren,  Kgl.  Bau- 
räten Dan,  Becker,  Esser  und  Landwirt- 
schaftslehrer Arnold.  Verlag  von  Adolf 
Ac/me/<Zer-Düsseldorf.  Preis  broschiert 
1.25  Mk. 

Die  kleine  Broschüre  ist  nur  für  Straßen- 
beamte und  -Arbeiter  als  Anleitung  zu  der 
Pflanzung  pnd  Pflege  von  Straßenbäumen 
aller  Art  geschrieben  und  wird  als  solche  vielen 
Nutzen  stiften  können.  Für  die  Wahl  der 
Baumarten  in  den  verschiedenen  Lagen  und 
Böden  sind  knappe,  aber  treffende  Ratschläge 
gegeben.  Über  die  Auswahl  der  empfohlenen 
Obstarten  kann  man  geteilter  Ansicht  sein, 
das  Buch  ist  ja  aber  auch  den  Verhältnissen 
der  Rheinprovinz  angepaßt. 

Was  über  den  Schnitt  der  Bäume  bei  den 
Drahtleitungen  gesagt  ist,  entspricht  ganz  den 
Forderungen  einer  sachgemäßen  Erhaltung 
der  Baumkronen,  leider  kümmert  sich  aber 
meistens  niemand  um  die  Bäume  und  die 
Telegraphenarbeiter  machen  mit  den  Kronen 
was  sie  wollen. 

Der  angefügte  Baumpflegekalender  wird 
den  ausführenden  Wegearbeitern  wichtige  An- 
haltspunkte geben. 

Dies  billige  Buch  kann  allen  Straßenver- 
waltungen zur  Verteilung  an  das  Straßen- 
personal nur  empfohlen  werden. 

Herrmann  in  Halle  a.  d.  S. 

Von  diesem  Buche  ist  unter  der  Mitarbeit 
der  Herren  Bißmann-  Gotha,  Müller- Diemitz 
eine  neue  Auflage  vorbereitet,  in  der  nicht  nur 
die  obst baulichen  Verhältnisse  des  Rhein- 
landes, sondern  von  ganz  Deutschland  be- 
rücksichtigt sind.  Wir  machen  auf  dies  Werk 
schon  heute  aufmerksam. 


Wandtafeln  zur  Bienenkunde  von  Professor 
Dr.  E.  Zander,  Leiter  der  Königl.  Anstalt 
für  Bienenzucht,  Erlangen.  Serie  I : Die 
Biologie  der  Bienen.  Tafel  1 : Bau  und 
Bauordnung,  Tafel  2 : Körpermerkmale  und 
Rasseneigentümlichkeiten  der  Biene,  Tafel  3 : 
Nahrungserwerb,  Blütenbestäubung.  — 
Größe  der  Tafeln  100  : 130  cm.  Preis  jeder 
Tafel  Mk.  4,  — ; auf  Leinen  mit  Stäben: 
Mk.  6,80.  — Verlag  von  Eugen  Ulmer  in 
Stuttgart. 


Die  von  dem  bekannten  Bienenforscher 
Professor  Dr.  E.  Zander  in  Erlangen  im  An- 
schluß an  sein  Handbuch  der  Bienenkunde 
herausgegebenen  Wandtafeln  zur  Bienenkunde, 
welche  zum  Teil  Vergrößerungen  von  Natur- 
aufnahmen darstellen,  sind  wegen  ihrer  Natur- 
treue vorzüglich  geeignet  als  Anschauungs- 
und Lehrmittel.  Wegen  ihres  großen  Formates 
und  der  vorzüglichen  Schattenkontraste  sind 
sie  selbst  in  größeren  Klassenräumen  und 
Hörsälen  verwendbar.  Die  kurzen  illustrierten 
Erklärungen,  welche  den  Tafeln  beigegeben 
sind,  verweisen  auf  die  einschlägigen  Dar- 
stellungen im  Handbuche  der  Bienenkunde 
und  bezwecken  ein  leichtes  Orientieren  und 
Unterrichten  über  die  einzelnen  Bilder.  — 
Wegen  obengenannter  Vorzüge  können  die 
Wandtafeln  mittleren  und  höheren  Lehr- 
anstalten, landwirtschaftlichen,  forstlichen, 
gärtnerischen  und  Imkerschulen  sowie  Bienen- 
züchtervereinen auf  das  wärmste  empfohlen 
werden. 

A.Jacobi,  Lehrer  und  Bienenzüchter,  Eisenach. 


Johannes  Böttner.  Tomatenbuch.  Anleitung 
früh  und  reichlich  reife  Tomaten  zu  ge- 
winnen, sowie  50  ausgewählte  Rezepte. 
Verlag  Trowitzsch  u.  Sohn,  Frankfurt  a.  Od. 

Ich  möchte  dieses  Buch  eine  Aussprache 
erfahrener  Tomatenzüchter  über  Tomaten- 
kultur nennen,  in  der  Herr  Ökonomierat 
Böttner  den  Vorsitz  führt.  Er  selbst  hat  sich 
um  die  Verbreitung  dieser  Frucht  sehr  ver- 
dient gemacht  und  hat  als  sehr  erfahrener, 
scharf  beobachtender  Fachmann  auch  für  die 
Tomaten  einen  sicheren  Blick.  Die  Tomaten- 
kultur wird  von  der  Anzucht  der  Pflanzen  bis 
zur  Ernte  mit  klarem  Wort  gründlich  be- 
sprochen und  es  werden  den  Lesern  praktische 
Ratschläge  erteilt.  Die  Meinung  der  ver- 
schiedenen Züchter  gehen  freilich  weit  aus- 
einander. Aber  es  wird  jeder  für  seine  Ver- 
hältnisse das  richtige  herausfinden.  Klein- 
und  Großbetrieb  sind  eingehend  behandelt. 
Besonders  lehrreich  sind  die  Abschnitte  über 
Beschneiden,  Anfesten,  Verkauf  und  Versand. 
Die  Kultur  unter  Glas  und  die  Topfkultur  sind 
kurz  erläutert.  Die  Rezepte  sind  abwechs- 
lungsreich und  werden  jeder  Hausfrau  will- 
kommen sein. 

K . Lorgus  in  Körbelitz,  Bez.  Magdeburg. 


□ □ □ 

Personalien. 


Reichsverband  für  den  deutschen  Gartenbau. 

Nach  einem  an  die  Mitglieder  des  Reichs- 
verbandes vom  26.  Mai  gerichteten  Schreibens 
hat  Herr  Baron  von  Solemacher  sein  Amt  als 
I.  Vorsitzender  mit  der  Begründung  wegen 
Überbürdung  mit  alten  und  neuen  Arbeiten, 
mangels  eines  eigenen  Geschäftsführers,  räum- 
licher Trennung  von  Büro  mit  der  Wohnung 
und  durch  die  erheblich  größeren  Aufgaben, 
die  seiner  in  Norderney,  wohin  er  jetzt  über- 
gesiedelt ist,  harren,  niedergelegt.  Es  werden 
viele  mit  uns  das  Bedauern  über  diesen  Ent- 
schluß des  Herrn  Baron  von  Solemacher 
teilen. 


Martin  Hiller,  Sohn  des  langjährigen  Lei- 
ters der  v.  Mendelssohnschen  Parkanlagen  in 
Berlin- Grunewald,  hat  auf  Grund  seiner 
zeichnerischen  Fähigkeiten  den  Berechtigungs- 
schein für  den  einjährig-freiwilligen  Dienst 
erhalten. 

Albert  Kiefner,  Direktor  der  Viktoria- 
Baumschule  in  Schöllschitz,  Mähren,  ist  am 
29.  Mai  im  47.  Lebensjahre  gestorben. 

Franz  Armbrust,  bisher  im  Kreisversuchs- 
garten in  Wiesbaden,  ehemaliger  Weihen- 
stephaner, wurde  als  Bezirksgärtner  für  den 
Bezirk  Amberg  mit  Distrikt  Vilseck  ab  15.  Juni 
berufen. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen -Vereins! 

Ein  Vorbericht  über  die  Gartenbauwoche  und  den  3.  Deutschen  Gärtnertag  in  Altona 
ist  auf  der  letzten  Seite  dieses  Heftes  veröffentlicht. 


Die  diesjährige  ordentliche  Jahresversammlung  des  D.  P.-V.  wird  in  den  Tagen  vom 
1.  bis  5.  Oktober  während  der  Obstausstellung  in  Altona  stattfinden.  Die  Tagesordnung  wird 
noch  bekannt  gegeben  werden.  

Der  D.  P.-V.  veranstaltet  im  Verein  mit  der  Landwirtschaftskammer  für  das  Groß- 
herzogtum Baden  anfangs  August  ds.  Js.  einen  Lehrgang  für  Brauen  und  Mädchen  zur  Aus- 
bildung in  der  Obst-  und  Gemüseverwertung  zwecks  späterer  selbständiger  Leitung  kleinerer 

Kurse. 


Lehrgang  zur  Bekämpfung  von  Schädlingen  und  Krankheiten  der  Obstbäume,  Beeren- 
obststräucher  und  Gemüsepflanzen.  Der  D.  P.-V.  veranstaltet  in  der  2.  Septemberwoche  seinen 
IX.  Lehrgang,  der  ausschließlich  der  Bekämpfung  von  Schädlingen  und  Krankheiten  der  Obst- 
bäume, Beerenobststräucher  und  Gemüsepflanzen  dienen  soll.  Männer  der  Wissenschaft,  so- 
weit sie  an  den  Aufgaben  des  Lehrganges  beteiligt  sind,  im  besonderen  der  Herr  Direktor 
und  die  Herren  Dezernenten  der  K.  Biologischen  Anstalt  in  Dahlem,  haben  sich  bereit  er- 
klärt, Vorträge  zu  übernehmen. 

Der  Teil  der  Obsternte,  der  nach  den  ungeheuren  Verlusten,  die  in  den  letzten  Jahren 
und  auch  in  diesem  Jahre  durch  die  späten  Nachtfröste  im  April  und  anfangs  Mai  noch  ge- 
blieben ist,  ist  durch  Frostspanner  und  andere  Schädlinge  und  Krankheiten  zerstört  worden. 
Es  ist  deshalb  dringend  notwendig,  daß  die  Bekämpfung  viel  gründlicher  und  allgemeiner 
durchgeführt  wird.  Meldungen  für  den  Lehrgang  sind  an  den  Vorstand  des  D.  P.-V.  in 
Eisenach  zu  richten;  sie  können  indessen  nur,  soweit  es  der  Raum  des  Hörsaales  gestattet, 
berücksichtigt  werden. 


Die  I.  Aufstellung  bester  Pfirsich-,  Aprikosen-,  Frühpflaumen-  und  Mirabellensorten 
wird  am  5.  und  6.  August  in  Geisenheim  a.  Rhein  stattfinden.  Der  Direktor  der  Königlichen 
Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau  in  Geisenheim,  Herr  Geheimer  Regierungsrat 
Wortmann,  hat  seine  Erlaubnis  erteilt,  die  reichhaltige  Literatur  der  Kgl.  Lehranstalt  zur  Beur- 
teilung der  Früchte  zu  verwenden,  Früchte  der  wichtigsten  Sorten  aus  dem  Geisenheimer 
Obstmuttergarten  zu  Vergleichszwecken  zu  benutzen  und  die  schon  im  Juli  nach  Geisenheim 
gesandten  Früchte  früher  reifender  Sorten  in  dem  neuen  Obstkühlhause  bis  zur  Beurteilung 
der  Früchte  aufbewahren  zu  lassen.  Die  Beurteilung  der  Früchte  wird  durch  erfahrene, 
zuverlässige  Obstzüchter  und  Sortenkenner  erfolgen. 

Die  empfehlenswertesten  Sorten  werden  farbig  photographiert  werden. 

Während  der  erste  Tag  ausschließlich  den  mit  der  Prüfung  der  Sorten  betrauten  Fach- 
männern Vorbehalten  bleiben  muß,  wird  der  Besuch  der  Sortimente  am  zweiten  Tag  auch  anderen 
Obstzüchtern  und  Pomologen  freigegeben  werden. 

Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  sich  an  dieser  Aufstellung  mit  Früchten  von 
ihren  besten  und  wirklich  empfehlenswertesten  Sorten  beteiligen  zu  wollen.  Die  Früchte 
müssen  sorgfältig  einzeln  in  Watte  verpackt  werden.  Die  durch  Verpackung  und  Porto  ent- 
stehenden Kosten  werden  den  Einsendern  gern  erstattet  werden. 

Wir  bitten  die  Mitglieder,  die  sich  beteiligen  wollen,  uns  hiervon  möglichst  bald  Kennt- 
nis zu  geben,  um  ihnen  näheres  mitzuteilen. 


Der  D.  P.-V.  beabsichtigt,  m diesem  Jahre  einen  Wettbewerb  unter  besten,  gut  ent- 
wickelten Früchten  nachgenannter  Sorten  zu  veranstalten,  um  gesunde,  reichtragende  und 
schönfrüchtige  Standbäume  zu  ermitteln  und  von  diesen  Veredlungsreiser  zu  verbreiten. 
Gravensteiner,  Prinzenapfel,  Schöner  von  Boskoop,  Gefl.  Kardinal,  Roter  Eiserapfel,  Boikenapfel, 
Baumanns  Rtte.,  Kanada  Rite.,  Gelber  Richard ; Pastorenbirne,  Bosc’s  Flaschenbirne,  Josephine 
von  Mecheln,  Olivier  de  Serres,  Birne  von  Tongre,  Triumph  von  Vienne.  Die  Früchte  jeder  Sorte 
dürfen  von  nur  einemBaume  stammen.  DieFrüchte  müssen  zur  rechten  Zeit  geerntet  undgut 
entwickelt,  am  besten  einzeln  in  weißes  Seidenpapier  eingewickelt  und  mit  Zwischenlagen 
von  Holzwolle  oder  weichem  Papier  verpackt  rechtzeitig  bis  zum  5.  Oktober  beim  D.  P.-V. 
portofrei  eingeschickt  werden.  Die  Früchte  werden  nicht  zurückgeschickt,  sie  werden  mit 
ihrer  Zusendung  Eigentum  des  D.  P.-V.  Das  Ergebnis  der  Beurteilung  wird  jedem  Einsender 
zugeschickt.  Es  stehen  den  Preisrichtern  für  jede  Sorte 

1 Preis  von  je  30  Mark, 

2 Preise  ,,  ,,  20  Mark, 

3 Preise  ,,  ,,  10  Mark 

und  außerdem  eine  Anzahl  ehrende  Anerkennungen  zur  Verfügung.  Die  Besitzer  der  mit 
Preisen  ausgezeichneten  Früchte  sind  durch  deren  Einsendung  verpflichtet,  während  längerer 
Jahre  Veredlungsreiser  von  diesen  Bäumen  an  den  D.  P.-V.  abzugeben. 

Es  ist  wünschenswert,  daß  jeder  Sorte  der  ausgestellten  Früchte  nähere  Angaben  bei- 
gegeben werden  über:  1.  Wuchs  und  Gesundheit  des  Baumes;  2.  Standort  des  Baumes, 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  14  : 2.  Juliheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
,,Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinssehrift  des  Deutschen  IPomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gestattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 


298 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  14  ::  15.  Juli  1914 


z.  B.  ob  geschützt  oder  frei;  3.  Art  des  Bodens  und  Untergrundes;  4.  Baumform,  ob  Busch- 
baum, Hochstamm  usw. ; 5.  auf  welcher  Unterlage  der  Baum  veredelt  worden  ist,  ob  von 
Krankheiten  befallen,  Widerstandsfähigkeit  der  Blüte  und  erzielte  Preise. 

Photographien  der  Bäume  sind  erwünscht. 

Es  müssen  von  jeder  Sorte  je  10  Früchte  eingeschickt  werden.  Es  ist  erlaubt,  sich 
mehrmals  mit  je  10  Früchten  eines  Baumes  an  dem  Wettbewerbe  zu  beteiligen. 

Wenn  die  Verteilung  von  Veredlungsreisern  zum  Umpfropfen  von  Bäumen  mit  minder- 
wertigen oder  faultragenden  Sorten  auch  die  Aufgabe  der  Obstbauvereine,  der  Obstbauabtei- 
lungen der  Landwirtschaftskammern  usw.  sein  muß,  so  haben  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  doch 
auch  ein  großes  Interesse  daran,  die  besten  Mutterbäume  einträglicher  Erwerbsobstsorten  fest- 
zustellen, um  die  alljährlich  bei  dem  D.  P.-V.  sehr  große  Nachfrage  nach  Veredlungsreisern 
zu  befriedigen.  Nur  wenige  Mitglieder  ahnen  die  mit  der  Beschaffung,  der  Verteilung  und  dem 
Versand  verknüpfte  große  Arbeit,  die  durch  das  Büropersonal,  im  besonderen  aber  durch  den 
x.  Vorsitzenden  ausgeführt  werden  muß.  Es  ist  uns  deshalb  schon  öfter  geraten  worden, 
künftig  hiervon  abzusehen;  aber  im  Interesse  unserer  Obstzüchter,  im  besonderen  der  Klein- 
obstzüchter, werden  wir  auch  künftig  den  Versand  von  Veredlungsreisern  fortführen.  Der 
ausgeschriebene  Wettbewerb  soll  dazu  dienen,  beste,  gesunde  und  reich  tragende  Standbäume 
der  angegebenen  Sorten  zur  künftigen  Entnahme  von  Veredlungsreisern  zu  ermitteln. 


Selbständige  Abteilungen  des  D.  P.-V.  Die  von  dem  D.  P.-V.  eingerichteten  be- 
sonderen Abteilungen  des  D.  P.-V.  für  Obstneuheitenzüchtung  und  Prüfung  von  Obstneu- 
heiten — Geräteprüfung  — Versuchs-  und  Vergleichspflanzungen  — • Düngungsversuche  — 
Obstbaumschutz  — Wertberechnung  der  Obstbäume  — Ermittlung  und  Prüfung  von  Frost- 
schutzmitteln— Verbesserung  der  Wildlingsunterlagen  — Verbesserung  des  Absatzes  deutschen 
Obstes  — Erwerbsobstbau  — Kleinobstbau  — werden,  soweit  sie  nicht  ihre  Arbeit  schon 
begonnen  haben,  im  Laufe  des  Spätsommers  und  Herbstes  sich  zusammensetzen  und  ihre 
Tätigkeit  beginnen. 

Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  in  den  Arbeiten,  die  den  einzelnen  Abteilungen  obliegen, 
Erfahrungen  haben  und  die  beabsichtigen  beizutreten  und  mitzuarbeiten,  wollen  dies  dem 
Vorstand  des  D.  P.-V.  kundgeben. 

Farbige  Abbildungen  bester  Obstsorten.  Wir  haben  schon  wiederholt  gebeten,  dem 
Vorstand  des  D.  P.-V.  Vorschläge  für  erprobte,  empfehlenswerte  Obstsorten  zu  machen, 
die  für  die  Veröffentlichung  farbiger  Abbildungen  und  Beschreibungen  als  besonders  wert- 
voll erachtet  werden. 

Wir  wiederholen  heute  diese  Bitte  und  verweisen  dabei  im  besonderen  auf  Frühpflaumen, 
deren  Anbauwert  für  Deutschland  in  dem  Maße  mehr  erkannt  werden  wird,  als  unzählige 
Tausende  Stadtbewohner  alljährlich  in  Bade-,  Luft-  und  Kurorten  wandern  und  als  von  ärzt- 
licher Seite  immer  mehr  das  Obst  essen  empfohlen  wird. 

Es  ist  notwendig,  daß  alle,  die  Obstsorten  zum  Malen  empfehlen,  sich  auch  bereit 
erklären,  — Durchschnittsfrüchte  — Kernobstsorten  einmal  in  Baumreife,  später  in  Genuß- 
reife und  möglichst  auch  belaubte  Fruchtzweige,  sorgfältig  verpackt,  damit  sie  unbeschä- 
digt und  frisch  ankommen,  zur  Verfügung  stellen.  Wir  bitten  schließlich,  bei  der  Empfehlung 
von  Obstsorten  auch  andere  Obstzüchter  zu  nennen,  die  über  die  gleichen  Sorten  Erfahrungen 
besitzen. 


Diesjährige  Obsternte.  Nach  Berichten,  die  in  der  letzten  Zeit  bei  uns  ein- 
gegangen sind,  haben,  sich  die  Aussichten  für  die  Obsternte  teilweise  noch  verschlechtert.  Die 
Früchte,  besonders  Äpfel,  sind  in  der  letzten  Zeit  sehr  stark  abgefallen.  Wir  bitten  Mit- 
glieder um  ihr  Urteil  über  die  jetzt  besser  als  im  Mai  zu  schätzende  diesjährige  Obsternte, 
im  besonderen  von  Herbst-  und  Wintersorten. 


Mehltau  an  Apfelbäumen.  Die  diesjährige  Obsternte  ist  nicht  nur  durch  die  strengen 
Nachtfröste  Ende  April  bis  Anfang  Mai,  als  nachträglich  auch  durch  Krankheiten  und  Schädlinge 
aller  Art  sehr  geschädigt  worden.  Es  wird  uns  z.  B.  mitgeteilt:  ,,In  diesem  Jahre  hat  der  Mehl- 
tau in  der  Blüte  der  meisten  Äpfel,  vor  allem  Cox’  Orangen- Rite.,  arge  Verwüstungen  angerichtet, 
so  daß  schätzungsweise  die  halbe  Ernte  allein  durch  Mehltau  vernichtet  wurde.“  Im  allgemeinen 
kennt  man  als  Mittel  gegen  Mehltau  nur  das  Abschneiden  der  befallenen  Spitzen  und  Triebe. 
Bespritzen  mit  Schwefelkalkbrühe  und  anderen  Bekämpfungsmitteln  haben  oft  versagt. 
Wir  bitten  die  Mitglieder  um  ihre  Erfahrungen  und  Rat. 


Obstverkaufshäuser  für  städtische  Strassen  und  Plätze.  Auf  das  unter  der  Mithilfe  des 
Architektenvereins  in  Berlin  erlassene  Preisausschreiben  für  zweckmäßige  und  ansprechende 
Obstverkaufshäuschen  sind  12  Arbeiten  eingegangen.  Den  1.  Preis  erhielt  der  Königliche 
Regierungsbaumeister  F.  W.  Virck  in  Berlin-Charlottenburg. 

Wir  werden  in  dem  nächsten  Heft  die  drei  Entwürfe,  die  nach  dem  Urteil  einiger 
Mitglieder  des  D.  P.-V.  als  die  zweckmäßigsten  erachtet  worden  sind,  veröffentlichen. 

Wir  glauben,  daß  der  D.  P.-V.  im  Stande  sein  wird,  den  mit  dem  1.  Preis  ausgezeichneten 
Entwurf  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen.  Wir  werden  dann  bemüht  sein,  Obstverkaufs- 
häuser gleicher  Ausführung  Behörden,  Verkehrs-  und  Verschönerungsvereinen  usw.  in  Städten, 
Kurorten,  Sommerfrischen  usw.  zur  Aufstellung  zu  empfehlen. 
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Vom  1.  Januar  cls.  Js.  bis  zum  30.  Juni  sind  dem  D.  P.-V.  in  diesem  Jahre  7.‘14  Mitglieder 
neu  beigetreten.  In  welcher  gleichmäßigen  ansteigenden  Art  der  Zuwachs  von  Mitgliedern 
geblieben  ist,  zeigt  die  nachstehende  Aufstellung  der  bis  zum  1.  Juli,  d.  h.  in  dem  ersten  Halb- 
jahr neu  eingetretenen  Mitglieder  in  den  Jahren  1910 — 1914.  Es  traten  ein  vom  1.  Januar  bis 
10.  Juli  im  Jahre:  1910  = 586;  1911  = 458;  1912  = 621;  1913  = 704;  1914  = 734. 

Wir  werden,  um  wenigstens  einigen  der  vielen  freundlichen  Helfer  den  Dank  des  D.  P.-V. 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  denen,  die  das  8oote,  das  900te  und  das  iooote  Mitglied  anmelden, ein 
wertvolles  Werk  über  den  Obstbau  und  zwar  nach  eigener  Wahl  die  bisher  erschienenen  Jahr- 
gänge von  „Deutschlands  Obstsorten“  in  einer  Sammelmappe  oder  „Maurers  neues  Stachel- 
beerbuch“ mit  einer  Widmung  des  D.  P.-V.  überreichen. 


Mitglieder,  die  dem  D.  P.-V.  am  1.  Juli  oder  später  neu  beitreten,  zahlen  für  das  Jahr  1914 
als  Mitgliedsbeitrag  nur  6 Mark  und  erhalten  dafür,  soweit  der  Vorrat  reicht,  auch 
die  vor  dem  1.  Juli  erschienenen  Hefte  der  D.  O.-Z.  dieses  Jahres. 


Wir  bitten  alle  von  Kreis-,  Gemeinde-  und  Stadtbehörden  angestellten  Obstbaubeamten, 
Obstbauassistenten  um  ihre  Adressen,  damit  ihre  Behörden  bei  Einladungen  und  Veran- 
staltungen des  D.  P.-V.  rechtzeitig  gebeten  werden  können,  sie  an  diesen  teilnehmen  zu 
lassen. 


Wir  verweisen  von  neuem  auf  die  in  der  D.  O.-Z.  schon  oft  veröffentlichten  Bestimmungen 
über  den  Ersatz  vermeintlich  verloren  gegangener  Hefte  der  D.  O.-Z.  Einsprüche  können  nur 
anerkannt  werden,  sofern  sie  nach  den  von  der  Post  erlassenen  Vorschriften  erfolgen.  Das 
heißt : die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  müssen  zur  Sicherung  einer  kostenfreien  Nachlieferung  eines 
ausgebliebenen  Heftes  spätestens  sogleich  nach  dem  Eintreffen  der  nächstfolgenden 
Nummer  von  der  Abgabe-Poststation  die  Nachlieferung  fordern.  Spätere  Ansprüche  können 
nicht  berücksichtigt  werden.  Es  hat  sich  in  zahlreichen  Fällen  herausgestellt,  daß  die  nach- 
geforderten Hefte  nicht  verloren  gegangen,  sondern  im  Hause  des  Empfängers  von  dritter  Seite 
angenommen  oder  verlegt  worden  sind. 


Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  der  befreundeten  Obstbau-  und  Pomologengesellschaft 
in  Wien  den  Ausdruck  seiner  Trauer  und  seines  Schmerzes  über  das  entsetzliche  Verbrechen 
ausgesprochen,  dem  der  Österreichische  Thronfolger  und  seine  Gemahlin  zum  Opfer  gefallen  sind. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  L o r g u s. 

b m s 

Die  Obstanlagen  von  Joh.  J.  C.  Ringleben,  Gut  Götzdorf  bei  Stade. 

Von  Fr.  Meyer  in  Hamburg.  62G1 


An  der  Niederelbe,  unterhalb  des  Alten 
Landes  in  Kehdingen,  ist  in  den  letzten  Jahren 
ein  Kulturwerk  allerersten  Ranges  entstanden : 
die  bekannte  Ringlebensche  Obstanlage.  Wer 
sie  zum  ersten  Male  betritt,  wird  besonders  bei 
den  Anlagen  der  letzten  10  Jahre  erstaunt  sein 
über  die  urwüchsige  Gesundheit  der  Bäume, 
über  ihre  wohlüberlegte  Anordnung  und  über 
die  peinliche  Sorgfalt,  die  von  dem  Schöpfer 
der  Anlage  ihrer  Pflege  gewidmet  wird.  Man 
weiß  nicht,  was  man  mehr  bewundern  soll, 
die  eiserne,  zielbewußte  Konsequenz  in  der 
Ausführung  der  grundlegenden  Gedanken  oder 
die  Schöpfung  als  solche.  Erst  der  Fachmann 
wird  die  ungeheure  Summe  an  materiellen 
Werten,  an  geistiger  Energie  und  Arbeitsauf- 
wand, die  sich  dem  Laien  hinter  der  natürlichen 
und  daher  selbstverständlich  erscheinenden 
Gesundheit  der  Pflanzung  verbirgt,  voll  ein- 
zuschätzen vermögen. 

Die  Geschichte  der  Anlage  ist  reich  an  Miß- 
erfolgen und  darum  ebenso  reich  an  Lehren. 
Zunächst  sei  hier  ein  ganz  kurzer  Abriß  der 
Entwicklung  des  Unternehmens  gegeben. 

Der  Besitzer  entschloß  sich  zu  der  Pflan- 
zung im  Jahre  1897,  nachdem  er  durch  die 
traurige  Lage  der  Landwirtschaft  während  der 
vorhergehenden  Jahre  sich  fest  entschlossen 
hatte,  die  Landwirtschaft  aufzugeben.  Im 
Herbste  des  Jahres  und  in  dem  darauffolgen- 
den Winter  wurden  die  ersten  150  Bäume  auf 
i'/iha  gepflanzt.  Da  aber  Herr  Ringleben  noch 
keine  eigenen  Erfahrungen  im  Obstbau  besaß, 
widmete  er  die  nächsten  Jahre  nur  der  Ver- 


jüngung und  Verbesserung  eines  überkom- 
menen älteren  Obstgartens  von  D/2  ha  Größe, 
und  erst  nach  fleißigem  Studium  der  Fach- 
literatur sowie  nach  Besichtigung  bestehender 
Obstpflanzungen  wurde  im  Herbst  1899  mit 
den  eigentlichen  Großpflanzungen  begonnen. 

Der  Boden  der  Plantage  besteht  zu  neun 
Zehnteln  aus  mittelschwerem,  vorzüglich  ent- 
wässertem Marschboden,  zu  einem  Zehntel  da- 
gegen teils  aus  schwerstem,  tonartigem  oder 
aus  ganz  leichtem,  mildem  Marschboden.  Vor- 
züglich entwässert  sind  aber  auch  diese  Teile. 
Der  Grundwasserstand  liegt  in  der  ganzen 
Anlage  mindestens  2V2 — 3 m unter  der  Ober- 
fläche der  Ackerkrume,  und  die  Vorflut  in  den 
Sammelgräben  für  das  Tagwasser  ist  so  ge- 
regelt, daß  auch  bei  langandauerndstem,  inten- 
sivstem Regenwetter  der  Wasserstand  für 
kürzere  Zeit  nicht  höher  als  bis  reichlich  etwa 
2 m unter  der  Oberfläche  der  Ackerkrume 
steigen  kann. 

Zwei  Jahre  vor  der  Bepflanzung  erhält  der 
Boden  eine  starke  Vorratsdüngung  in  Gestalt 
von  Stallmist  und  mineralischen  Dünge- 
mitteln einschließlich  Kalk.  Zur  Kalkung, 
die  ein  halbes  oder  ein  ganzes  Jahr  vor  der 
Stallmistdüngung  erfolgt,  wird  ausschließlich 
bester  kieselsäurefreier  gebrannter  Kalk  ver- 
wandt. Der  Boden  wird  in  den  beiden  letzten 
Jahren  vor  der  Pflanzung  möglichst  mehrere 
Male  so  tief  wie  angängig  4 oder  öspännig  ge- 
pflügt. Auf  den  so  vorbereiteten  Boden,  der 
mit  Wintersaat  bestellt  wird,  werden  in  der 
Regel  im  zeitigen  Frühjahr  oder  in  Ausnahme- 
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Quartier  von  80  Niederstämmen,  pyramidenartig  gezogener  Buschbäume  der  Sorte  Schöner  von  Boskoop.  Frühjahr  1901 
als  Pyramiden  mit  1 Astserie  gepflanzt,  haben  ausnahmslos  einen  Kronendurchmesser  von  mindestens  4%  m.  Der  in 

der  1.  Reihe  stehende  Herr  ist  1,75  cm  groß. 


fällen  auch  im  Herbst  die  jungen  Bäume  ge- 
pflanzt, und  zwar  in  die  Saat  hinein.  Um  die 
Bäume  wird  die  junge  Saat  dann  weggehackt, 
während  das  Korn  im  übrigen  stehen  bleibt, 
so  daß  er  also  im  ersten  Jahre  nach  der 
Pflanzung  noch  annähernd  einen  vollen  Korn- 
ertrag von  dem  Lande  hat.  Pflanzlöcher 
werden  nicht  gemacht,  sondern  die  Bäume 
werden  einfach  auf  die  Erde  gesetzt,  nachdem 
die  Stelle,  auf  die  sie  zu  stehen  kommen,  etwas 
umgeschaufelt  ist,  und  dann  werden  sie  durch 
Anhäufeln  von  Erde  festgemacht.  Der  Wur- 
zelschnitt wird  in  loser  Anlehnung  an  das 
Stringfellow-Veriahren  ausgeführt.  Auf  diese 
Weise  wird  hier  seit  1902  ausschließlich  ge- 
pflanzt. Herr  Ringleben  hat  bei  sich  und  bei 
befreundeten  Berufsgenossen  im  Laufe  der 
letzten  12  Jahre  viele  Zehntausende  von 


Bäumen  auf  diese  Weise  pflanzen  lassen  und 
ganz  vorzügliche  Resultate  erzielt. 

Das  Skelett  der  Anlagen  bilden  Halb- 
stämme auf  Wildlingunterlage  von  100  bis 
höchstens  120  cm  Stammlänge,  welche  im 
Dreiecksverband  gepflanzt  sind  und  nach  allen 
Richtungen  in  der  Regel  10  m von  einander 
entfernt  stehen.  Als  Zwischenpflanzung  wer- 
den Niederstämme  auf  Wildling  oder  Doucin 
benutzt,  und  zwar  so,  daß  in  den  Halbstamm- 
reihen zwischen  je  2 Halbstämmen  ein  Nieder- 
stamm steht.  In  den  Jahren  1903  und  1905 
sind  versuchsweise  im  ganzen  auch  etwa  600 
Niederstämme  auf  gelbem  Metzer  Paradies  ge- 
pflanzt, aber  hiervon  ist  Herr  Ringleben  gänzlich 
zurückgekommen,  da  sich  diese  Bäume  für 
Erwerbsplantagen  großen  Stils  absolut  nicht 
bewähren.  Mehr  als  zwei  Drittel  der  von  ihm 


Ausschnitt  aus  einem  Quartier  von  300  Stück  im  Frühjahre  1903  gepflanzten  und  im  Frühjahre  1912  photographierten 
Niederstämmen  vom  Gelben  Gravensteiner  auf  Doucin.  Die  Bäume  waren  bei  der  Aufnahme  9 Jahre  alt. 
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gepflanzten  Bäume  auf  Paradiesunterlage  sind 
daher  auch  von  ihm  schon  wieder  entfernt  und 
durch  solche  auf  Uoucinunt  erläge  ersetzt. 
Als  Unterkulturen  werden  Himbeeren,  rote 
und  schwarze  Johannisbeeren  benutzt.  In 
den  ersten  Jahren  nach  der  Pflanzung  wird  der 
Boden  dauernd  offen  gehalten,  und  zwar  so,  daß 
auch  während  des  Sommers  noch  mehrere  Male 
gepflügt  wird.  Sobald  die  Bäume  anfangen 
Früchte  anzusetzen,  wird  der  Boden  nur  im 
Winter  offen  gehalten;  er  lässt  dann  von 
spätestens  Mitte  Mai  bis  zum  Abfall  der  Blätter 
den  Boden  ruhig  liegen,  weil  er  glaubt,  die 
Bemerkung  gemacht  zu  haben,  daß  die  Bäume 
dazu  gereizt  werden,  die  angesetzten  Früchte 
im  Laufe  des  Sommers  abzuwerfen,  wenn  der 
Boden  dann  noch  wieder  umgelegt  wird.  Alle 
Bäume  werden  pyramidal  gezogen,  und  zwar 
werden  die  Halbstämme  in  der  Regel  bis  zur 
Bildung  der  dritten  Etage  und  die  Nieder- 
stämme bis  zur  Bildung  der  vierten  Etage 
einem  regelrechten  Schnitt  unterworfen,  wäh- 
rend dann  nur  ausgelichtet  wird.  Bei  der 
hiesigen  Anzuchtmethode  pflegen  die  jungen 
Bäume  alljährlich  eine  Etage  zu  bilden,  und 
dementsprechend  pflegen  sie  auch  nur  drei 
bis  vier  Jahre  einem  regelrechten  Schnitt 
unterworfen  zu  sein. 

In  diesem')  Jahre  war  die  Blüte  aller  Obst- 
arten eine  vorzügliche,  aber  leider  scheinen 
die  Nachtfröste  vom  ersten  auf  den  zweiten 
und  vom  zweiten  auf  den  dritten  Mai  doch 
mehr  geschadet  zu  haben,  als  es  anfänglich  den 
Anschein  hatte.  Immerhin  dürfte  in  Äpfeln, 
Birnen,  Pflaumen  und  Zwetschen  aber  doch 
eine  Mittelernte  zu  erwarten  sein,  während  das 
Beerenobst,  welches  wider  Erwarten  und  son- 
derbarerweise nur  ganz  wenig  gelitten  zu  haben 
scheint,  bis  jetzt  eine  gute  Ernte  verspricht. 

Die  Spätfröste  der  letzten  Jahre  haben  für 
einen  solchen  Betrieb,  der  auf  Gedeih  und 
Verderb  heute  von  der  Witterung  abhängig 
ist,  geradezu  entmutigend  wirken  müssen.  Im 
Frühjahre  1912  wurde  die  gesamte  reiche  Blüte 
des  Kern-,  Stein-  und  Beerenobstes  vernichtet, 
1913  die  Blüte  des  Kernobstes.  Die  guten  Aus- 
sichten für  Stein-  und  Beerenobst  wurden 
dann  aber  von  einem  schweren  Hagelunwetter 
zunichte  gemacht.  Vier  Fünftel  der  Früchte 
lagen  abgeschlagen  am  Boden  oder  hingen 
durch  Schlagstellen  fast  entwertet  an  den 
Bäumen.  Die  Bäume  wurden  z.  T.  so  schwer 
beschädigt,  daß  sie  auch  in  diesem  Jahre 
noch  an  den  Nachwirkungen  zu  leiden  haben. 

Die  Kultur  der  Erdbeeren,  mit  der  in  den 
letzten  Jahren  noch  begonnen  wurde,  wird 
wieder  aufgegeben,  weil  bei  dem  ungemein 
krautwüchsigen  Marschboden  das  Reinhalten 
zu  teuer  wird. 

Heute  sind  etwa  44  ha  (175  Morgen)  be- 
pflanzt. Die  Zahl  der  Bäume  beträgt  zwischen 
15  und  16000.  Reichlich  zwei  Drittel  der 
Bäume  sind  Äpfel;  an  Birnbäumen  sind  2000 
vorhanden;  den  Rest  machen  Zwetschen  und 
Pflaumen  aus. 

Das  Gelände  liegt  bis  auf  3 y2  ha  unter  dem 
Schutze  des  Elbdeiches. 

Reichlich  20  ha  tragen  Unterkulturen,  die 
zu  fünf  Sechstel  der  Fläche  aus  Himbeeren  und 
zu  ein  Sechstel  aus  schwarzen  und  roten  Jo- 
hannisbeeren bestehen.  Außerdem  sind  noch 
2 ha  reine  Himbeerpflanzungen  vorhanden. 
Um  von  dem  Umfange  der  Himbeerkulturen 


Im  Frühjahre  1902  gepflanzte  und  im  Frühjahre  1912  photo* 
graphierte  Niederstämme  der  Bimensorte  Tournay  d’hiver*) 
auf  Wildling.  Die  Bäume  waren  bei  ihrer  Aufnahme 
10  Jahre  alt. 


Normalbaum  aus  einem  Quartier  von  95  Stück  pyramidal 
gezogener  Halbstämme  der  Coulons-Rtte.,  die  bei  ihrer  Auf- 
nahme genau  10  Jahre  alt  waren.  Sie  sind  gepflanzt  im  Früh- 
jahre 1902  als  zweijährige  Veredlungen  und  die  Aufnahme 
erfolgte  anfangs  Februar  1912.  Der  Bronendurchmesser  des 
photographierten  Baumes  beträgt  fast  8 m. 

den  Lesern  einen  Begriff  zu  geben,  erwähne  ich 
nur  noch,  daß  an  reinen  Himbeerreihen 


*)  Frucht  groß  bis  sehr  groß,  von  Gestalt 
und  Farbe  der  Winter- Dechantsbirne.  Fleisch 
butterartig,  schmelzend,  fein,  weinartig,  von 
erster  Güte.  Reifezeit  Januar — Februar. 
Baum  kräftig  wachsend  und  fruchtbar,  be- 
sonders zur  Spalierzucht  geeignet.  Gezüchtet 
durch  M.  B.  C.  Du  Morlier.  Nach  dem  Guide 
Practique  de  l’amateur  de  fruits. 
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17  km  vorhanden  sind  und  weitere  25  km  als 
Zwischenpflanzung  in  Baumreihen. 

Die  Plantagenarbeder  sind  sämtlich  Ein- 
heimische, die  von  dem  Besitzer  selbst  heran- 
gebildet sind. 

Für  die  Lagerung  des  Obstes  ist  ein  drei- 
stöckiges Lagerhaus  von  2 32  qm  Grundfläche 
errichtet  mit  einem  Kosteuaufwande  von  fast 
24  000  Mk.  Es  faßt  9 — 10  000  Zentner  Kern- 
obst. Die  Errichtung  eines  noch  größeren 
Lagerhauses  mit  Kühleinrichtung  ist  geplant. 

Um  ein  Urteil  über  den  Anbauwert  ver- 
schiedener anderer  Sorten  zu  gewinnen,  wurde 
1902  ein  Versuchssortiment  von  etwa  120 
Apfel-,  70  Birnen-  und  37  Steinobstsorten  in 
je  3 Niederstämmen  gepflanzt. 

Nun  noch  einige  Betrachtungen  über  die 
Lehren,  die  sich  im  Laufe  der  Jahre  er- 
geben haben.  Sie  sind  teils  technischer, 
teils  allgemeiner  Natur.  Es  sei  je- 
doch ausdrücklich  betont,  daß  sie  eben  nur 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  anzuwenden, 
nicht  aber  sklavisch  nachzuahmen  sind. 

1.  Zuerst  die  Sortenwahl,  ein  Punkt,  über 
den  viel  geredet,  geschrieben  und  gezankt  und 
— in  dem  viel  gesündigt  wird ! 

An  falscher  Sortenwahl  krankt  heute  noch 
fast  jeder  Großbetrieb,  wenn  er  nicht  sein 


Der  Besitzer  der  Obstanlage,  Herr  Bing- 
leben, und  Durchschnittsbaum  aus  einem 
Halbstammfluartier  von  95  Coulons  litte., 

Januar  1902  mit  Kronen  aus  3 — ö Seiten- 
zweigen und  Jlitteltrieb  gepflanzt.  Auf- 
genommen ist  der  Baum  am  5.  5.  1907. 

Sein  Stammumfang  beträgt  bei  der 
Aufnahme  1 m über  der  Erde  36  cm,  die 
Kronenbreite  3,98  m und  die  Höhe  der 
Krone  vom  untersten  Zweige  bis  zur 
Spitze  des  Leittriebes  3,10  m. 

Lehrgeld  bereits  gezahlt  hat.  Wer  zur  Wahl 
der  Sorten  einen  Rat  erteilt,  sollte  sich  heute 
der  Konsequenzen  bewußt  sein  und  lieber  ab- 
lehnen, wo  ihm  die  Sache  zu  beurteilen  nicht 
möglich  ist. 

Auf  unsern  Obstausstellungen  dürfen 
Gravensteiner,  Wintergoldparmäne,  Große  Kas- 
seler Rtte.  usw.  im  allgemeinen  nicht  mehr 
unter  die  Sorten  für  den  Erwerbsobstbau  ein- 
gereiht werden.  Sie  ziehen  sich  neben  vielen 
anderen  wie  eine  ewige  Krankheit  selbst  noch 
durch  neue  Pflanzungen  und  Ausstellungen 
jüngsten  Datums. 

Der  angehende  Obstzüchter  kann  nicht 


dringend  genug  auf  die  Anforderungen  ver- 
wiesen werden,  die  der  heutige  Handel  an  das 
Obst  stellt.  Die  Ausführungen  der  Berliner 
Herren  Klappenbach  und  Giesen  sollten  jedem 
Obstzüchter  in  Fleisch  und  Blut  übergehen 
(D.  O.-Z.  1913,  S.  408;  1914,  S.  49). 

In  dieser  Hinsicht  hat  Herr  Ringleben 
schweres  Lehrgeld  gezahlt,  und  er  beschränkt 
sich  daher  heute  auf  Sorten,  die  genügend  kräf- 
tig wachsen  und  frosthart  sind.  Die  Früchte 
müssen  ansehnlich  sein,  nicht  von  innen 
faulen  (Birnen)  und  den  Versand  ertragen. 

Wenn  ich  aus  diesem  Punkte  für  den  an- 
gehenden Obstzüchter  eine  Lehre  ziehen  soll, 
so  ist  es  die  folgende : Laß  dich  bei  der 
Auswahl  von  Sorten  durch  be- 
währte Praktiker  beraten,  die 
am  eigenen  Leibe  schon  erfah- 
ren haben,  was  es  bedeutet, 
schlecht  beraten  zu  werden. 
Sieh  dich  um  mit  offenen  Augen 
in  Plantagen,  die  unter  gleichen 
Verhältnissen  und  mit  gleichen 
Zielen  arbeiten.  Leute  indes, 
dieden  Kirchturm  ihrer  Heimat 
noch  nie  aus  ihrem  Gesichts- 
kreise verloren  haben,  sind  auch 
nicht  geeignet,  Sortimente  au  f- 
zu  stellen,  auch  dann  nicht,  wenn 
sie  selbst  Obst  bauen. 

Die  Tatsache,  daß  wir  uns  hier  in  Deutsch- 
land noch  immer  nicht  zu  der  wünschenswer- 
ten Einheitlichkeit  aufgeschwungen  haben 
trotz  mannigfacher  Bemühungen  und  vielfach 
guter  Ansätze,  möchte  ich  z.  B.  damit  illu- 
strieren, daß  ich  hier  in  Hamburg  eher  100 
Leute  auftreiben  könnte,  die  den  Jonathan 
oder  den  Newtown  Pippin  kennen,  als  10,  die 
vom  Schönen  von  Boskoop  oder  von  Cox’ 
Orangen- Rtte.  etwas  wissen. 

2.  Reine  Niederstamm  Pflan- 
zungen sind  bislang  im  all- 
gemeinen zu  dicht  ausgeführt 
worden.  Heute  werden  in  den  Ringlebenschen 
Anlagen  Niederstämme  und  Halbstämme  (1  m 
Höhe  bis  höchstens  1,20  m)  abwechselnd  ge- 
pflanzt. Bei  gutem  Wuchs  brauchen  Nieder- 
stämme auf  Doucin  hier  6 m Abstand. 

3.  Paradiesunterlage  ist  für 
Norddeutschland  für  den  Er- 
werbsobstbau im  allgemeinen 
nicht  geeignet.  Der  Liebhaber  kann 
sie  unter  Umständen  verwenden. 

4. DieNeubildungvonWurzeln 
geht  auf  den  feuchten  Marsch- 
böden der  Niederelbeam  besten 
vor  sich,  wenn  die  Wurzeln  auf 
12 — 16  cm  Länge  geschnitten 
werden.  Die  Pflanzung  geschieht  auf 
dem  durch  Gespannarbeit  tief- 
gepflügten Boden,  nicht  in  Baum- 
gruben. Nur  so  ist  es  möglich,  später  den 
Wurzelhals  in  der  richtigen  Höhe  zu  haben. 
Gegen  Störungen,  die  durch  einen  zu  tief 
stehenden  Wurzelhals  hervorgerufen  werden, 
sind  die  Bäume  auf  den  schweren  Böden  viel 
empfindlicher  als  auf  den  leichteren. 

5.  Die  Kronen  werden  pyra- 
midenförmig auf  gebaut  in  Etagen 
mit  erweiterten  Abständen  aus  der  einfachen 
mathematischen  Erwägung  heraus,  daß  auf 
diese  Weise  eine  bei  weitem  größere  Trag- 
fläche erzielt  wird  als  durch  Bildung  von 
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Kesselkroncn.  Die  Kesselkrone  erfordert  zu- 
dem, wenn  sie  richtig  erhalten  werden  soll, 
viel  mehr  Arbeit. 

6.  Ein  Rück  schnitt  ist  in  den 
ersten  Jahren  nach  der  Pflan- 
zung unbedingt  nötig,  um  ein 
straffes,  tragfähiges  und  gegen  Winde  wider- 
standsfähiges Gerüst  zu  schaffen. 

7.  Schlechte  Pflanzware  gibt 
nie  gute  Bäu  m e.  Man  kaufe  also  nur 
Bäume  1.  Qualität  und  sichere  sich  auch 
gegen  Falschlieferung.  Es  mußten  in  den 
letzten  Jahren  2500  Bäume  umgepfropft  wer- 
den, weil  sie  von  Baumschulen  falsch  geliefert 
waren. 

8.  Gemüse  unterkulturen  waren 
für  die  Bäume  äußerst  schädlich,  weil  sie  zu 
große  Mengen  an  Stalldünger  beanspruchten, 
die  i n den  Boden  gebracht  werden  mußten. 
Herr  R.  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  der  aus 
dem  tierischen  Dünger  entstehende  Schwefel- 
wasserstoff von  dem  schweren  Marschboden 
absorbiert  wird  und  zu  einer  Vergiftung  der 
Bäume  führt,  wodurch  sie  krebskrank  und 
frostempfindlich  werden.  Außerdem  traten 
Feld-  und  Wühlmäuse  ungeheuer  schädigend 
auf.  In  einem  Quartier  von  4 V2  ha  wurden 
im  Winter  1901/02  50  % der  Bäume  vollstän- 
dig vernichtet  und  weitere  20  % schwer  be- 
schädigt. 

Gemüseunterkulturen  sind  gänzlich  auf- 
gegeben. Der  tierische  Dünger  wird  heute  nur 
noch  auf  den  Boden  gebracht ; daneben 
empfangen  die  Bäume  noch  mineralische 
Düngung,  die  selbst  auf  den  kräftigen  Böden 
hier  noch  notwendig  ist. 

9.  Bei  Obstkulturen  auf  Fluß- 
marschböden wird  das  Bedürf- 
nis der  Böden  und  der  Bäume 
nach  Kalk  meistens  nicht  be- 
friedigt. Nur  Birnen  vertragen  zu  hohe 
Kalkgaben  nicht. 

Das  sind  die  wesentlichsten  Punkte  für  den 
technischen  Teil  des  Betriebes,  die  sich 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  ergeben  haben,  Er- 
fahrungen, die  sämtlich  mit  mehr  oder  weniger 
schwerem  Lehrgeld  bezahlt  werden  mußten. 

Aber  auch  die  kaufmännische  Ab- 
wicklung des  Betriebes  blieb  nicht 
frei  von  Schwierigkeiten.  Die  lagen 
besonders  in  der  Beschaffung  eines 
geeigneten  Beamtenpersonals. 
Verschiedene  Versuche  mit  Schülern 
von  Gärtnerlehranstalten  schlugen 
vollständig  fehl,  weil  den  jungen 
Leuten  eine  genügende  technische 
und  besonders  die  kaufmännische 
Schulung  für  einen  Großplantagen- 
betrieb fehlte. 

Mir  scheint,  wir  stehen  hier  vor 
einem  Grundübel,  das  man  nicht 
unbedingt  den  Lehranstalten  allein 
zur  Last  legen  darf.  Sie  können  ge- 
wiß nicht  aus  jedem  Holze  einen 
Merkur  schnitzen.  Aber  das  ist 
wichtig  und  kann  nicht  oft  und  nicht 
scharf  genug  betont  werden,  daß 
auch  den  künftigen  Obstbaubeamten 
bei  jeder  Kulturform  ein  klares  Bild 
des  Reinertrages  entwickelt  wird. 

Alle  schönen  Methoden  werden  der 
Praxis  nicht  nützen,  solange  sie  un- 
rentabel sind. 


Fertig  geschnittener  Niederstamm  der  Apfelsorte:  Signe 
Tillisch  aus  einem  im  Frühjahre  1908  gepflanzten  Quar- 
tiere halbstämmiger  Apfelbäume  mit  niederstämmigen 
Apfelbäumen  als  Zwischenpflanzung  und  Himbeeren 
als  Unterkultur.  Aufnahme  vom  Frühjahre  1912  und 
mithin  war  der  Niederstamm  im  Vordergründe  damals 
4 Jahre  alt. 

Sodann  ein  zweites,  was  ich  noch  für  wich- 
tiger halte:  Heute  kommen  sehr  viele  junge 
Leute  mit  dem  Dünkel  der  Unfehlbarkeit  in  die 
Praxis;  sie  wissen  alles  nach  dem  neuesten 
Stande  einer  unfehlbaren  und  stets  sich 
gleich  bleibenden  Wissenschaft  und  — stolpern 
von  Zeit  zu  Zeit  über  die  eigenen  Theorien. 

Gewiß  ist  ein  bestimmtes  Maß  von  Fach- 
wissen und  -können  nötig  wie  das  tägliche 
Brot.  Die  Hauptsache  ist  aber,  daß  der  junge 
Mann  an  sich  selber  und  aus  sich  selber  zu 
arbeiten  gelernt  hat.  Das  Schulwissen 
ist  Grundlage,  kann  und  soll  nicht 
m e h r sein.  Wem  das  zum  Bewußtsein  ge- 
kommen ist  während  der  Schulzeit,  dem 
müßte  es  doch  wahrlich  nicht  schwer  fallen, 
sich  in  kurzer  Zeit  in  einem  Großbetrieb  zu- 
rechtzufinden. 

Infolge  dieser  regelrechten  „Beamtennot“ 
hat  Herr  Ringleben  bislang  landwirtschaftliche 


Blick  auf  eine  Rand-  oder  Schutzpflanzung,  bestehend  aus  11jährigen 
halbstämmigen  Hellmanns  Melonenbirnen,  die  im  Frühjahre  1902  ge- 
pflanzt und  im  Frühjahre  1913  photographiert  wurden. 
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oder  kaufmännische  Kräfte  selbst  für  seinen 
Betrieb  ausbilden  müssen. 

Zu  überaus  großen  Schäden  haben  endlich 
Obstausstellungen  geführt,  die 
Herr  Ringleben  vor  seinen  ersten  größeren  An- 
pflanzungen besuchte.  Im  Vertrauen  auf  die 
Veranstalter  und  Preisrichter  der  Ausstel- 
lungen ließ  er  sich  dazu  verleiten,  in  erster 
Linie  solche  Sorten  zu  pflanzen,  die  in  be- 
stimmten Aufgaben  für  den  Erwerbs- 
obstbau am  höchsten  prämiert  waren.  Es  ist 
ja,  leider,  nur  zu  bekannt,  daß  die  Aufgaben 
häufig  nur  Mäntelchen  sind,  die  dem,  was 
jeder  Aussteller  an  ausstellungsfähiger  Ware 
hat,  umgehängt  werden,  und  daß  die  Prämie- 
rung nur  in  Rücksicht  auf  die  ausgestellten 
Früchte  vorgenommen  wurde,  unbekümmert 
darum,  ob  die  Aufgabe  wirklich  gelöst  worden 
war  oder  nicht.  Das  trifft  besonders  zu  für 
viele  der  kleinen  Ausstellungen,  die  keinem 
anderen  Zwecke  dienen  können  als  solchen, 
derentwegen  man  lieber  einen  Jahrmarkt  ver- 
anstalten sollte. 

Das  ist  für  den  deutschen  Obstbau  eine 
bittere  Wahrheit;  aber  die  Tatsache  ist  damit 
nicht  aus  der  Welt  geschafft,  daß  man  lieber 
nicht  darüber  redet.  Ich  kann  es  allerdings 


manchem  Obstbaubeamten  nachfühlen,  wenn 
er  mit  der  Zeit  erlahmt  und  dort  fünf  gerade 
sein  läßt,  wo  er  eigentlich  mit  einem  Donnerwet- 
ter gegen  die  Zipfelmützen  dreinfahren  sollte. 

Wenn  nun  ein  Mann  wie  Herr  Ringleben,  den 
dieses  System  bis  fast  an  den  Ruin  gebracht 
hat,  ansehen  muß,  wie  es  ganz  unbekümmert 
seinen  Gang  weiter  geht,  soll  ihm  da  nicht 
einmal  die  Galle  überlaufen  ? Er  hat  bittere 
und  harte  Worte  gebraucht,  aber  nur  dann, 
wenn  es  nicht  anders  ging.  Ich  halte  es  für 
meine  Pflicht,  es  gegenüber  mancherlei  Ver- 
dächtigungen gegen  ihn  an  dieser  Stelle  ein- 
mal öffentlich  auszusprechen,  daß  noch 
niemand  leer  von  ihm  gegangen 
ist,  der  gekommen  war,  um  zu 
lernen.  Ich  habe  das  noch  an  keiner 
anderen  Stelle  gelernt,  was  ich  aus  seinem 
Betriebe  mir  habe  zu  eigen  machen  können, 
und  ich  habe  stets  die  gleiche  Hilfsbereit- 
schaft und  Zuvorkommenheit  von  ihm  er- 
fahren. Wer  allerdings  kommt  und  alles 
noch  besser  weiß,  ohne  auch  nur 
den  kleinsten  Befähigungsnachweis  je- 
mals erbracht  zu  haben,  der  tut  aller- 
dings besser,  in  Götzdorf  nicht  einzu- 
kehren. 


ill 


Bepflanzung  von  Häusern  mit  Formobstbäumen. 

Von  Regierungs-  und  Baurat  Noack  im  Ministerium  für  Landwirtschaft  in  Rerlin. 


Die  Behauptung,  daß  Hauswände  durch 
Bepflanzung  mit  Formobstbäumen  oder 
Schlinggewächsen  Feuchtigkeit  anzögen,  selbst 
durchfeuchtet  würden  und  somit  Anlaß  zur 
Durchfeuchtung  der  übrigen  Bauteile  und  der 
Wohnungen  in  gesundheitschädlichem  Maße 
gäben,  ist  schon  vielfach  ausgesprochen  und 
auch  von  Fachmännern  mit  Beispielen  aus  der 
Praxis  zu  beweisen  versucht  worden.  Sie  ist 
aber  wenigstens  ebenso  oft  und  ebenfalls  von 
sachverständiger  Seite  widersprochen  und 
durch  einwandfreie  Beispiele  widerlegt  worden. 
Ich  selbst  bin  aus  eigener  Erfahrung  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  daß  die  Bepflanzung 
der  Hauswände  an  sich  nicht  schädlich  ist,  und 
daß  in  den  Fällen,  in  welchen  bepflanzte 
Wände  sich  als  feucht  erwiesen  haben,  die 
Feuchtigkeit  auf  andere  Einflüsse  zurückzu- 
führen sein  wird,  daß  sie  nicht  wegen,  sondern 
trotz  der  Bepflanzung  entstanden  ist. 

Um  zunächst  bei  der  vielfach  umstrittenen 
Efeubepflanzung  zu  bleiben,  so  habe  ich  in 
vielen  Fällen  mich  persönlich  davon  über- 
zeugen können,  daß  alte,  dicht  mit  Efeu 
umrankte  Wände  sich  als  völlig  trocken  er- 
wiesen haben.  Nach  meiner  Ansicht  bildet  der 
Efeu  mit  seinem  schuppenartigen  Blätter- 
schild einen  wirksamen  Schutz  gegen  Schlag- 
regen, und  die  Saugwurzeln,  auch  oft  Luft- 
wurzeln genannt,  mit  welchen  sich  die  Zweige 
an  die  Wand  anheften,  sind  ihrer  ganzen 
Zweckbestimmung  nach  nicht  geeignet,  Feuch- 
tigkeit in  das  Mauerwerk  hineinzubringen, 
wobei  dahingestellt  bleiben  mag,  ob  sie  in 
nennenswerter  Weise  Feuchtigkeit  aus  dem 
Mauerwerk  aufzusaugen  befähigt  sind.  Jeden- 
falls habe  ich  in  keinem  Fall  beobachtet,  daß 
sie  die  Durchfeuchtung  von  Mauerwerk  be- 
günstigen. 

In  einzelnen  Fällen,  in  denen  mit  Efeu 
berankte  Wände  sich  trotzdem  feucht  er- 


wiesen, konnten  andere  Ursachen  ermittelt 
werden.  So  war  in  einigen  Fällen  der  Efeu 
über  die  Dachrinne  hinaus  auf  das  Dach 
gewachsen,  der  Abfluß  des  Regenwassers  durch 
Zuwachsen  und  Verstopfen  von  Rinne  und 
Abfallrohr  verhindert,  oder  wenigstens  er- 
schwert, die  Feuchtigkeit  der  Wände  somit 
auf  das  beständige  Überlaufen  der  Dachrinne 
bei  Regen wetter  zurückzuführen.  In  anderen 
Fällen  war  fehlende  Isolierung  der  Wände 
gegen  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  und  un- 
genügende Abwässerung  an  der  Traufseite  der 
Anlaß  zur  Feuchtigkeit  der  Wände. 

Als  weiterer  Nachteil  der  Bepflanzung  der 
Wände  mit  Efeu  wird  oft  angeführt,  daß  die 
Wurzeln  in  die  Fugen  des  Mauerwerks  ein- 
drängen, dieses  zerklüfteten  und  hierdurch 
dem  Eindringen  von  Nässe  und  Frost  den 
Weg  bahnten.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ist  die  Berechtigung  dieser  Ein  wände  anzu- 
erkennen, aber  es  handelt  sich  doch  hierbei 
nur  um  das  eigentliche  Wurzelwerk  des 
Stammes  und  nicht  etwa  um  die  der  Ober- 
fläche anhaftenden  Saugwurzeln  der-  Zweige, 
und  es  kann  den  Übeln  Folgen  solcher  Er- 
scheinungen, die  meist  nur  bei  unbewohnten, 
ruinenhaften  Gebäuden  aufzutreten  pflegen, 
durch  eine  aufmerksame  Bauunterhaltung 
leichterweise  begegnet  werden.  Was  für  den 
Efeu  gilt,  hat  auch  für  den  selbstkletternden 
Wein,  für  wilden  und  edlen  Wein  und  die 
meisten  anderen  Schlinggewächse  Geltung. 

Die  Bepflanzung  der  Wände  mit  Obst- 
bäumen, Spalierobst  usw.  dürfte  aber  ohne 
Zweifel  als  völlig  unschädlich  zu  bezeichnen 
sein.  Schon  die  Art  der  Befestigung  an 
Spalierlatten,  Drahtgeflecht  usw.  verhindert 
eine  allzu  nahe  Berührung  der  Pflanze  mit 
dem  Mauerwerk  und  läßt  einen  reichlichen 
Luftraum  zwischen  beiden.  Allzu  dichtes 
Blattwerk  wird  aber  schon  mit  Rücksicht  auf 
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Entwicklung  und  Reife  der  Früchte  nicht 
geduldet. 

Einen  kleinen  Übelstand  wird  man  freilich 
bei  der  Bepflanzung  von  Wänden  mit  in  den 
Kauf  nehmen  müssen,  nämlich,  daß  an  der 
Pflanzstelle  ein  etwa  vorhandenes  Trauf- 
pflaster  durchbrochen  werden  muß.  Nennens- 
werte Schädigungen  sind  hieraus  aber  nicht  zu 
erwarten,  da  das  Wurzelwerk  der  Pflanze  die 
in  den  Boden  eindringende  Feuchtigkeit  auf- 
saugt und  verarbeitet. 

Nach  meiner  Erfahrung  und  Meinung  kann 
somit  von  einer  Durchfeuchtung  des  Mauer- 
werks infolge  Bepflanzung  der  Hauswände 
mit  Schlinggewächsen  und  Spalierobst  nicht 
die  Rede  sein,  es  wird  jedoch  dabei  darauf  zu 


achten  sein,  daß  der  Mauerfuß  in  einer  Höhe 
von  50 — 60  cm  frei  von  dichtem  Blattwerke 
bleibt,  und  daß  Rinnen  in  Abfallrohre  nicht 
Zuwachsen  noch  durch  Blätterfall  verstopft 
werden. 

Mit  meiner  Ansicht  über  die  Unschädlich- 
keit der  Bepflanzung  von  Hauswänden  stehe 
ich,  wie  schon  erwähnt,  nicht  allein,  sondern 
befinde  mich  in  Übereinstimmung  mit  einer 
großen  Zahl  von  Fachkollcgen  und  beziehe 
mich  u.  a.  auch  auf  die  Ausführungen  des 
Geheimen  Oberbaurats  Hoßfeld  vom  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  in  Nr.  23 
und  29  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung 
vom  Jahre  1905,  in  welchem  ähnliche  An- 
schauungen vertreten  werden. 


m @ e 


Anpflanzung  von  Obstbäumen  in  Kasernen. 


Es  wird  uns  die  folgende  Verfügung  des 
Preußischen  Kriegsministeriums  mitgeteilt : 
„Anpflanzung  von  Obstbäumen  in  Kasernen. 

Die  von  den  Königlichen  Intendanturen 
vorgelegten  Berichte  lassen  erkennen,  daß  die 
Anpflanzung  von  Obstbäumen  pp.  in  den 
Kasernen  im  allgemeinen  nur  wenig  gefördert 
wird. 

Die  Gründe  für  die  ablehnende  Haltung  der 
Truppe  zu  dieser  Frage  bestehen  neben  der 
hauptsächlich  ausgesprochenen  Befürchtung, 
daß  widerrechtliche  Entwendungen  des  Obstes 
Anlaß  zu  Bestrafungen  geben  und  der  Genuß 
unreifer  Früchte  zu  Erkrankungen  führen 
würde,  wohl  vielfach  in  der  mangelnden  Er- 
fahrung über  den  Wert  und  die  Pflege  der- 
artiger Anlagen. 

Die  von  den  verschiedenen  Dienststellen 
erhobenen  Bedenken  vermag  das  Kriegs- 
ministerium umsoweniger  zu  teilen,  als  im 
Bereiche  der  Bayerischen  und  Sächsischen 
Heeresverwaltung  derartige  Befürchtungen  im 
allgemeinen  nicht  laut  geworden  sind.  Diese 
Truppen  sprechen  sich  vielmehr  ausdrücklich 
für  die  Obstbaumanpflanzungen  aus. 

Auch  das  Kriegsministerium  ist  der  Über- 
zeugung, daß  die  zur  Sprache  gebrachten 
Übelstände  durch  entsprechende  Belehrung 
unschwer  behoben  werden  können.  Bei  der 
seit  Jahren  zu  beobachtenden  Landflucht  ist  es 
von  großer  Bedeutung,  wenn  in  den  Mann- 
schaften wieder  ein  regeres  Interesse  für  die 
Natur  geweckt  wird.  Hierzu  erscheint  aber 
gerade  die  Pflege  der  Obstbäume  besonders 
geeignet,  da  sie  nicht  nur  durch  ihren  Blüten- 


schmuck einen  freundlichen  Anblick  gewähren, 
sondern  auch  durch  reiche  Erträge  die  auf  die 
Pflege  verwendete  Mühe  lohnen. 

Es  wird  nicht  verkannt,  daß  in  manchen 
Gegenden  die  Vorbedingungen  für  eine  gedeih- 
liche Entwickelung  von  Obstbaumpflanzungen 
nicht  besonders  günstige  sind.  Um  Fehlschlägen 
nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  ist  eine  sorg- 
fältige Auswahl  der  anzupflanzenden  Sorten 
unter  sachverständiger  Anleitnng  unerläßlich. 
Wo  sonstige  geeignete  Kräfte  den  örtlichen 
Dienststellen  nicht  zur  Verfügung  stehen, 
dürften  die  Obstbaubeamten  und  Obstbau- 
wanderlehrer gerne  bereit  sein,  die  Be- 
strebungen der  Heeresverwaltung  auf  För- 
derung des  Obstbaues  mit  Rat  und  Tat  zu 
unterstützen. 

Die  Königlichen  Intendanturen  werden 
ersucht,  der  Frage  der  Obstbaumpflanzungen 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
und  in  Verbindung  mit  den  Truppenteilen  auf 
eine  möglichst  große  Verbreitung  derartiger 
Anlagen  hinzuwirken. 

Zum  1.  März  1915  ist  zu  berichten,  in 
welchem  Umfange  den  vorstehenden  An- 
regungen entsprochen  ist.“ 


Es  wird  nunmehr  die  Aufgabe  der  Obstbau- 
vereine, auch  der  Obstzüchter  und  Pomologen 
sein,  bei  den  Intendanturen  und  Regiments- 
Kommandeuren  Anträge  auf  Anpflanzungen 
von  Obst  bäumen  an  Kasernen  und  militärischen 
Gebäuden  zu  stellen  und  ihnen  bei  der  Aus- 
führung der  Arbeit  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite 
zu  stehen. 


Bepflanzung  von  Kasernen  mit  Spalierobst. 


Als  Ergebnis  einer  Besprechung  mit  dem 
Divisionskommandeur  und  den  Bataillonschefs 
sollen  alle  Kasernen  und  Dienst-Wohngebäude 
in  Trier  mit  Spalierobst  bepflanzt  werden.  Die 
Namen  hiesiger  und  anderer  Firmen,  die  als 
Lieferanten  vorgesehen  sind,  sollen  neben  dem 
Sortennamen  auf  Porzellanschildchen  stehen, 
damit  auch  die  Soldaten  später  in  der  Heimat 
Bezugsquellen  wissen. 

Der  hiesige  Gartenbau-Verein  wird  be- 
antragen, daß  die  Pflege  und  der  Schnitt  der 
Bäume  durch  die  Provinz.  Obstbauschule  hier 


5657 

bezw.  durch  den  Obstbaulehrer  ausgeführt  und 
beaufsichtigt  wird,  so  daß  einheitliche  und 
dauernde  Pflege  verbürgt  ist  und  dadurch  Er- 
folge erzielt  werden. 

Die  Rheinische  Landwirtschaftskammer  hat 
unserm  Vorsitzenden,  Herrn  Regierungsrat 
Schrakamp,  auch  namhafte  Beträge  dafür  in 
Aussicht  gestellt  und  die  Bataillonskassen 
werden  auch  namhafte  Beträge  zahlen.  Außer- 
dem soll  der  Kriegsminister  um  dauernde  Bei- 
hilfe angegangen  werden.  Es  ist  also  richtig 
angefaßt.  Ein  früherer  Oberzahlmeister  ist 
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Schriftführer  in  unserem  Gartenbauverein 
und  der  Herr  tut  alles  sehr  gerne,  was  man  ihm 
rät,  er  hatauch  selbst  viele  Ideen  und  Interesse 


und  kennt  die  Wege,  die  bei  den  Behörden  Er- 
folg versprechen. 

Peter  Lambert  in  Trier. 


111 

Obstbaumzucht  an  Häuserwänden. 


Von  Kreisobstbauinspektor  Bieslerfeldt  in  Ofjenbach  a.  Main.  5654 


Die  Aufsätze  in  der  D.  O.-Z.  über  Obstbau 
an  Häuserwänden  in  Heft  21,  22  und  23  der 
D.  O.-Z.  1913  waren  von  großem  Interesse. 
Auch  wir  im  Kreise  Offenbach  fördern  diesen 
Zweig  des  Obstbaues  sehr.  An  den  öffent- 
lichen Kreisanstalten  und  an  vielen  Schulen 
und  Lehrerwohnungen  wurden  schon  vor 
vielen  Jahren  auf  Kosten  des  Kreisobstbau- 
verbandes Formobstbäume  angepflanzt,  die 
sämtlich  sehr  gut  gewachsen  sind,  so  daß  wir 
hier  schon  gute  Erfolge  auf  weisen  können. 
Durch  diese  Erfolge  ermutigt,  wandte  sich  nun 
der  Kreisobstbauverband  auch  an  das  hiesige 
Infanterie-Regiment  mit  dem  Ersuchen,  nun- 
mehr auch  die  leeren  Kasernenwände  mit 
Obstbäumen  zu  bepflanzen.  Trotzdem  ich  dem 
Regiment  meine  Mithilfe  zugesagt  und  persön- 
lich dem  Major  die  Sache  vorgetragen  und 
hierbei  ausdrücklich  betont  hatte,  daß  durch 
die  Anpflanzung  von  Obstbäumen  die  Grund- 
mauern nicht  feucht  würden,  sondern  durch 
die  starke  Verdunstung  des  Wassers  durch  die 


Blätter  der  Erdboden  im  Gegenteil  trockener 
würde,  erhielten  wir  doch  eine  ablehnende  Ant- 
wort. In  dieser  Antwort  heißt  es  u.  a.  wört- 
lich: „Über  die  Anpflanzung  von  Obstbäumen 
an  den  Kasernenwänden  mußten  bestimmungs- 
gemäß das  Urteil  und  die  Zustimmung  des 
Militär-Baubeamten  eingeholt  werden.  Da 
dieser,  auf  kriegsministerielle  Bestimmungen 
fußend,  eine  völlige  Abdichtung  der  Funda- 
mente durch  Zement  forderte,  würden  sich  die 
Anlagekosten  für  jeden  Baum  auf  15 — 20  Mk. 
stellen.  Die  somit  entstehenden  Gesamtkosten 
übersteigen  bei  weitem  die  dem  Bataillon  zur 
Verfügung  stehenden  Mittel.“ 

Es  wäre  nun  interessant  zu  erfahren,  ob 
diese  kriegsministerielle  Bestimmung  auch  in 
den  übrigen  Bundesstaaten,  z.  B.  auch  in 
Bayern  besteht  ? Sollte  dies  der  Fall  sein,  so 
könnte  sich  der  D.  P.-V.  ein  großes  Verdienst 
erwerben,  wenn  er  bei  den  Kriegsministern 
dahin  wirken  würde,  daß  diese  Bestimmung 
so  rasch  wie  möglich  aufgehoben  wird. 


ill 

Zur  Formobstfrage. 


Von  H.  Biesing,  Direktor  der  Obstbaugenossenschaft  Pomona  in  Sömmerda  i.  Thür.  6098 


Nachdem  ich  die  verschiedenen  Aufsätze 
über  Formobstzucht  in  der  D.  O.-Z.  gelesen 
habe,  freut  es  mich,  feststellen  zu  können,  daß 
auch  hierin,  wie  bei  unserem  Erwerbsobstbau 
ein  frischer  Zug  weht,  daß  man  endlich  davon 
abkommt,  Geld  und  Zeit  in  zwecklosen  Kunst- 
formen zu  vergeuden  und  die  einfache  und 
naturgemäße  Behandlung  auch  bei  den  Form- 
obstbäumen anwendet. 

Im  Interesse  unseres  Erwerbsobstbaues  ist 
dies  besonders  zu  begrüßen,  denn  so  manche 
Hauswand,  Mauer  und  sonstige  Fläche  läßt 


sich  noch  mit  Formobstbäumen  sehr  gut  aus- 
nützen, wenn  man  von  vornherein  glauben 
darf,  daß  noch  ein  Nutzen  dabei  herauskommt, 
was  bei  den  bis  jetzt  immer  in  strengsten 
Formen  gezogenen  Spalieren  leider  nicht  der 
Fall  war,  bei  denen  Anschaffungspreis,  Anlage 
und  Behandlung  in  keinem  Verhältnis  zum 
Ertrag  standen. 

Es  ist  mir  nun  bei  den  in  der  D.  O.-Z.  ver- 
öffentlichten Aufsätzen  aufgefallen,  daß  unter 
den  angepflanzten  Formen,  außer  dem  auf- 
rechten Schnurbaum  und  breitgehendenSpalier 


6jähr.  Spalierwand  mit  schrägen  Schnurbäumen  bepflanzt. 
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Mit  Doppelspalieren  bepflanzter  Hauptweg  der  Thür.  Obstbaugenossensehaft  „Pomona“  in  Sömmerda.  Gjährig. 


hauptsächlich  die  U-Form  und  die  drei-  und 
vierästigen  Verrier  genannt  sind,  fast  aber  gar 
nicht  der  schräge  Schnurbauin;  gerade  diese 
Form  halte  ich  für  die  allerpraktischste,  wenn 
es  sich  nicht  um  Bekleidung  von  außerordent- 
lichen hohen  Flächen  oder  um  Laubengänge 
handelt,  wo  allerdings  in  Anbetracht  seiner 
kräftigeren  Entwicklung  der  aufrechte  Schnur- 
baum am  schnellsten  zum  Ziele  führt.  Han- 
delt es  sich  aber  um  Bepflanzung  von  niedrigen 
Wänden  oder  freistehenden  nicht  zu  hohen 
Spalieren,  so  ist  der  schräge  Schnurbaum  die 
allervorteilhafteste  Form. 

Wie  aus  beistehenden  Abbildungen  er- 
sichtlich, haben  wir  hier  in  den  Anlagen  der 
Thüringer  Obstbaugenossenschaft  unsere  frei- 
stehenden Spaliere  von  über  2500  laufenden 
Metern  nur  in  dieser  Weise  bepflanzt. 

Die  Abbildungen  zeigen  eine  sechsjährige 
Anlage  vorwiegend  von  Birnen  in  den  Sorten : 
Williams  Christb.,  Dr.  Jules  Guyot,  Gute  Luise, 
Diels  B.B.,  Vereinsdechantsb.,  Clapps  Liebling 
und  Minister  Dr.  Lucius,  sowie  von  Äpfeln: 
W intergoldparmäne,  Ananas- Btte.,  Cox’ 
Orangen- Rite.,  Peasgoods  Goldrtte.  und  Schöner 
von  Boskoop. 

Die  Entfernung  der  Äste  voneinander  be- 
trägt 0,50  Meter,  was  auch  immer  das  Mindest- 
maß für  die  Entfernung  der  Formäste  sein  sollte. 

Die  noch  vieler  Orten  übliche  Formierung 
der  Spaliere  mit  0,30  Meter  Abstand  ist  viel 
zu  eng,  selbst  0,40  Meter  Abstand  genügt  für 
die  Sorten,  die  nur  an  langem  Fruchtholz  gut 
tragen,  auch  nicht,  es  sollte  allgemein  besser 
gleich  die  Formierung  auf  0,50  Meter  durch- 
geführt werden. 

Der  Hauptvorteil  des  schrägen  Schnur- 
baumes liegt  in  seiner  leichten  Behandlung, 
indem  man  es  hier  immer  nur  mit  einem  Leit- 
ast zu  tun  hat.  Durch  die  Biegung  von  etwa 
40  cm  und  durch  die  schräge  Lage  des  Form- 
astes wird  schon  bewirkt,  daß  der  Holztrieb 
weniger  kräftig  als  beim  aufrechten  Schnur- 


baum sich  entfaltet,  wodurch  die  Fruchtholz- 
bildung wesentlich  gefördert  wird. 

Über  den  Schnitt  der  Formobstbäume  sind 
nun  die  Meinungen  noch  sehr  geteilt;  den 
Sommerschnitt  ganz  wegzulassen,  wie  dies  in 
einigen  Aufsätzen  geraten  wird,  geht  nicht  gut, 
so  lange  man  junge  wüchsige  Bäume  hat,  weil 
dann  der  Holztrieb  zu  sehr  überwiegt  und  die 
Fruchtbarkeit  zu  weit  hinausgeschoben  wird. 
Diese  Arbeit  läßt  sich  aber  wesentlich  dadurch 
erleichtern,  daß  man  sich  auf  einen  einmaligen 
Sommerschnitt  und  auf  den  Rückschnitt  in  den 
Wintermonaten  beschränkt. 

Ich  handhabe  dies  folgendermaßen : Bei 
dem  Winterschnitt  schneide  ich  während  der 
ersten  3 — 4 Jahre  den  Leittrieb  auf  etwa  die 
Hälfte,  die  Seitentriebe,  an  welchen  sich  die 
Fruchtknospen  bilden  sollen,  auf  12- — 15  cm 
ihrer  Länge  zurück,  wodurch  man  dann  sehr 
bald  ein  etwas  längeres  Fruchtholz  erzielt. 
Späterhin  bleibt  der  Leittrieb  unbeschnitten, 
und  den  letztjährigen  Sommertrieb  des  Frucht- 
holzes kürzt  man  bis  auf  2 — 3 der  untersten 
Augen ; diese  sind  wenig  entwickelt  und  bringen 
infolgedessen  im  nächsten  Sommer  nur  einen 
schwächeren  Holztrieb  hervor,  wodurch  eine 
große  Erleichterung  in  der  Sommerbehand- 
lung eintritt. 

Mit  dem  Sommerschnitt  beginne  ich  unge- 
fähr Mitte  Juni  in  der  Weise,  daß  ich  jeden 
Fruchtholzzweig  nur  auf  einen  Holztrieb  stelle, 
damit  nicht  die  sogenannten  Weidenköpfe  ent- 
stehen. Diesen  Holztrieb  entspitze  ich  dann, 
sobald  er  günstig  im  Saft  steht,  oder  wenn  er 
sonst  starkwüchsig  ist  auf  15 — 20  cm,  dadurch 
wird  schon  die  ganze  Fruchtholzbildung  eine 
wesentlich  längere  und  der  Holztrieb  wird 
lange  nicht  so  angeregt,  als  bei  dem  öfteren 
kurzen  Entspitzen;  die  dadurch  nicht  ver- 
geudeten Bildungssäfte  kommen  der  Frucht- 
holzbildung zugute,  so  daß  sich  bald  und  reich- 
lich Fruchtknospen  bilden,  wie  auf  der  Abbil- 
dung der  blühenden  Spalierwand  ersichtlich  ist. 


1 S I 

Ergänzung  zu  dem  Aufsatz  Spalierbäume.  sese 

Von  Frau  Dr.  Schroeder-Poggelow. 


Auf  unsere  Bitte  sind  von  Frau  Dr. 
Schroeder  zu  ihrem  Aufsatz:  „Spalier- 

bäume“ in  Heft  21  Seite  501  der  D.  O.  Z.  1913 
noch  die  folgenden  Zusätze  gemacht  worden : 


Der  von  mir  erwähnte  Wurzelschnitt 
ist  keineswegs  eine  schwierige  Sache:  er 

besteht  darin,  daß  die  Wurzeln  der  zu  stark 
wachsenden  und  deshalb  nicht  tragenden  Busch- 
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oder  Formbäume  in  einiger  Entfernung 
vom  Stamm  — etwa  von  der  Kronentraufe 
ab  nach  innen  zu,  sorgsam  rings  um  den 
Baum  freigelegt  werden.  Darauf  wird  von 
jeder  Hauptwurzel  ein  Stück  glatt  abge- 
schnitten, doch  nur  soviel,  daß  der  Baum 
noch  Faserwurzeln  genug  behält,  damit  die 
Ernährung  zwar  etwas  gehemmt  aber  nicht 
völlig  zerstört  wird.  Genauere  Anweisungen 
lassen  sich  nicht  gut  geben;  jeder  Fall  will  für 
sich  behandelt  sein,  je  nach  dem  üppigen 
Wachstum  des  Baumes  und  dem  Befund  der 
Wurzeln.  Ein  denkender  Gärtner  wird  nicht 
zu  viel  des  Guten  tun,  denn  das  Beschneiden 
der  Wurzeln  kann  nötigenfalls  besser  nach 
etwa  3 Jahren  wiederholt  werden.  Gewöhnlich 
mäßigt  aber  der  Baum  seinen  Wuchs  auf  die 
Dauer,  sobald  er  erst  einmal  durch  das  Be- 
schneiden der  Wurzeln  angefangen  hat  ordent- 
lich zu  tragen.  Ich  sah  oft  schon  gute  Folgen 
dieser  kleinen  Maßnahme  und  zwar  z.  B. 
besonders  bei  Peasgoods  Goldrenette  und  bei 
der  Birne  Louise  Goethe. 

Glassteine  zu  Mauern  kann  man  von  der 
Firma  Friedr.  Siemens,  Akt. -Ges.  für 
Glasindustrie,  Dresden  I.  beziehen. 

Die  Spalierwände  nach  System  P r ü ß 
werden  von  der  Firma  P r ü ß,  Berlin  S.W., 
Schönebergerstraße  18,  I gebaut,  die  in  den 
meisten  Provinzen  — und  vielleicht  auch 
Städten  — ihre  Vertreter  hat,  die  allein  befugt 
sind,  Bauten  dieser  Art  aufzuführen.  Der 
Vertreter  für  Mecklenburg  ist  Herr  Maurer- 
meister Chr.  T i m m in  Teterow,  der  auch 
meine  Mauern  errichtete,  die  3 — 4 m hoch  sind. 


Das  Quadratmeter  stellt  sich,  je  nach  der  Höhe 
der  Arbeitslöhne  und  Materialien  auf  4 bis 
5.50  Mk.  oder  12 — 16.50  Mk.  für  das  laufende 
Meter  in  der  Höhe  von  3 m.  Mauern  mit 
Fundament  1%  Stein  stark  und  3 m hoch 
würden  vielleicht  n— 12  Mk.  für  1 qm  kosten 
und  das  laufende  Meter  bei  3 m Höhe  an- 
nähernd 30  Mk.,  jedenfalls  bedeutend  höher 
als  Mauern  nach  System  Prüß.  Da  die 
Spalierobstkultur  nur  lohnen  kann,  wenn  alle 
unnötigen  Unkosten  vermieden  werden,  so 
darf  man  wohl  denen,  die  Häuserwände  nicht 
zur  Verfügung  haben  und  die  deshalb  beson- 
dere Mauern  für  ihre  Spalierbäume  aufführen 
möchten,  die  fundamentlosen  Patentwände 
empfehlen,  mit  ihrem  Bandeisennetz,  das  nach 
Belieben  mit  Mauersteinen,  wie  bei  mir,  mit 
Trapezsteinen,  mit  Platten  aus  Stücksteinen, 
mit  Kiesbetonplatten,  mit  Glassteinen  usw. 
ausgefüllt  werden  kann,  wie  es  der  Zweck  der 
Mauer  gerade  erfordert.  Die  Entfernung  der 
einzelnen  Mauern  voneinander  muß  der 
Spalierobstzüchter  nach  Wind  und  Wetter 
seines  Landes  einrichten.  Ich  sah  z.  B.  in 
Cornwall  in  England  eine  Anlage,  in  welcher 
der  die  Mauern  treffende  Seewind  dauernd  so 
heftig  auf  die  vorliegenden  Mauern  zurück- 
prallte, daß  die  Spalierbäume  dadurch  trotz 
aller  Pflege  samt  und  sonders  elend  ver- 
kümmert waren.  Es  sprechen  überall  eben  so 
viel  verschiedene  Faktoren  mit,  z.  B.  auch  die 
richtige  Luftzirkulation,  daß  sie  in  einer  kurzen 
Abhandlung  über  den  Spalierobstbau,  wie  diese 
es  sein  soll,  leider  nicht  genügend  erörtert 
werden  können. 


B S8  m 

Über  Formobst. 
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F.  Brömmer,  Bez. -Obstbautechniker  in  Landau  (Pfalz). 


Abb.  1. 


Veranlaßt  durch  die  Aufsätze  und  Abbil- 
dungen in  Heft  22  der  D.  O.-Z.  1913  stelle  auch 
ich  einige  Aufnahmen  von  Obstspalieren  zur 
Verfügung,  die  zeigen,  daß  man  auch  in  der 
Stadt  die  Hauswände  durch  Obstbäume  aus- 
nützen kann.  Die  Aufnahmen  stammen  von 
dem  Besitztum  eines  Herrn,  der  als  ehemaliger 
Offizier  und  Teilnehmer  am  Kriege  1870/71 
wegen  Krankheit  den  Abschied  nehmen  mußte 
und  dann  seine  Mußestunden  dazu  benutzte, 
in  seinem  Hausgarten  in  mustergültiger  Weise 
Zwergobstbau  zu  treiben.  Die  Bäume  sind  von 
ihm  selbst  vor  etwa  20  Jahren  gepflanzt, 
formiert  und  seitdem  gepflegt  worden  und  erst 
seit  einigen  Jahren,  seit  der  Herr  die  Leiter 
nicht  mehr  besteigen  will,  nimmt  er  sich  einen 
Gärtner  zur  Hilfe. 

Abbildung  1 zeigt  rechts  eine  dreietagige 
Verrierpalmette  des  Charlamowsky.  Obwohl 
der  Baum  an  der  wenig  warmen  Ostseite  des 
Hauses  steht,  würde  er  stark  unter  der  Blut- 
laus zu  leiden  haben,  wenn  sie  sein  Besitzer 
nicht  fortgesetzt  wie  seinen  größten  Feind 
bekämpfte.  Gegen  die  rote  Spinne,  die  alle 
Jahre  stark  auftritt,  will  jedoch  Quassia-  und 
Tabaksbrühe  nicht  helfen.  Es  ist  eben  zu 
trocken.  Links  vorn  sieht  man  auf  Abbildung  1 
eine  schön  formierte  doppelte  U-Form  von 
Diels  B.B.,  die  gern  und  willig  trägt,  deren 
Früchte  jedoch  gewöhnlich  nicht  so  wohl- 
schmeckend werden,  als  die  von  der  Süd-  und 
Westseite. 

Bild  2 zeigt  die  Westseite,  die  Hauptfront 
des  Gebäudes,  mit  drei-,  sechs-  und  sieben- 
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etagigen  Verrierpalmetten  der  Her- 
zogin von  Angouleme  und  Pastoren- 
birne, die  jede  schon  40  Kilo  Früchte 
in  einem  Jahre  getragen  haben. 

Abbildung  3 zeigt  eine  sieben- 
etagige  Verrierpalmette  der  Diels 
B.B.  an  der  Südwand.  Da  die 
äußeren  Arme  im  Wuchs  zurück- 
blieben, hat  der  Besitzer  Wildlinge 
angehängt  und  sie  dadurch  zu 
stärkerem  Wachstum  veranlaßt. 
Ganz  vorn  sehen  wir  noch  zwei 
senkrechte  Schnurbäume. 

Außer  diesen  Wandbäumen  hat 
der  Besitzer  noch  im  Garten  eine 
ganze  Anzahl  ebenso  schön  formierter 
Bäume.  Sein  Beispiel  hat  auch 
schon  viel  Nachahmer  gefunden, 
doch  kein  anderer  hat  seine  Bäume 
so  gut  formiert  und  in  Ordnung  ge- 
halten und  so  viel  Früchte  geerntet. 


Abb.  2. 

111 


1913-1917. 

Hoberge  jetzt  Ittendorf  i.  Baden. 


W.  Labbies,  früher 
Der  Aufsatz  des  Herrn  Major  v.  Spitzel 
D.  O.-Z.  1913  liefert  den  Beweis,  daß  viel  mehr 
geschehen  muß,  um  dem  deutschen  Obstbau  die 
Stellung  zu  verschaffen,  die  ihm  schon  längst 
gebührt.  Ich  bin  überzeugt,  daß  auch  unser 
allverehrter  Herr  Lorgus  und  mit  ihm  der 
Deutsche  Pomologenverein  mit  Hand  ans 
Werk  legen  werden,  um  unserem  Vaterlande 
diesen  Vorteil  zu  sichern.  Das  wäre  an  der 


Abb.  3 (zu  obenstehendem  Aufsatz). 


Wende  des  Jubeljahres  1913  eine  Tat,  jeder 
anderen  der  Erinnerung  an  die  Jahrhundert- 
feier würdig. 

Was  mich  am  meisten  interessiert,  ist  der 
Obstbau  an  den  Kasernen.  Es  war  mir  immer 
eine  besondere  Freude,  wenn  ich  an  der  Biele- 
felder Infanteriekaserne  vorbeikam  und  die 
vor  jedem  Fenster  der  Straßenfront  ange- 
brachten Blumenkästen  sah  und  studierte. 
Studieren  sage  ich  deshalb,  weil  jeder  Kasten 
seine  eigene  Sprache  redete,  in  Bezug  auf  die 
für  ihn  verwandte  Pflege  und  Aufmerksamkeit 
der  Zimmerbewohner.  Da  ist  mir  schon  oft 
der  Gedanke  gekommen,  ob  es  nicht  möglich 
sei,  die  Wände  der  Kasernen,  Kasernenhöfe, 
die  Mauern  der  Exerzierplätze  mit  Obst- 
bäumen zu  bepflanzen.  Nach  den  Erfahrungen 
des  Herrn  Major  v.  Spitzel  ist  dieses  sehr  wohl 
möglich;  und  es  braucht  nur  in  die  Tat  um- 
gesetzt zu  werden. 

Ich  erinnere  mich  dabei  eines  Ausspruches, 
meines  früheren  Herrn  Oberst,  der,  als  ich 
ihm  die  ersten  Früchte  im  Offiziergarten 
zeigte,  ausrief:  ,, Welch’  eine  Freude,  wenn 
wir  die  ernten  dürfen,  schade  nur,  daß  meine 
Soldaten  nicht  alle  davon  haben  können!“' 
Dieser  Ausspruch  zeigt  uns  den  Weg,  daß  der 
Kasernenobstbau  in  erster  Linie  zur  Deckung 
des  Eigenbedarfes  der  Soldaten  dienen  sollte. 
Auf  dem  Marsche,  zum  Abendbrot,  im  Laza- 
rett, wird  dem  Soldaten  ein  Apfel  oder  eine 
Birne  stets  sehr  willkommen  sein.  Während 
meiner  Dienstzeit  war  Obst  in  den  Kantinen 
nur  selten  und  schwer  zu  haben. 

Ich  glaube  wohl,  daß  sich  dem  Kasernen- 
obstbau noch  manche  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  stellen  werden;  deßhalb  mögen  hier 
einige  Ratschläge  Beachtung  finden.  Vor 
allen  Dingen  kommt  die  Sortenwahl  in  Frage, 
um  einen  sicheren  Erfolg  zu  erzielen.  Es 
wäre  falsch,  wenn  jede  Garnisonverwaltung 
die  Sortenwahl  nach  ihrem  Belieben  treffen 
wollte.  Es  dürfen  nur  dankbare,  für  Lage- 
und  Boden  passende  Sorten  gewählt  und  nur 
wenige  Sorten  angepflanzt  werden.  Etwaiger 
Überfluß  kann  an  andere  Garnisonen  ausge- 
wechselt werden.  Ebenfalls  können  nur  Früh- 
sorten und  späte  Herbst-  oder  Wintersorten 
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in  Betracht  kommen,  damit  die  Ernten  nicht 
in  die  Manöverzeit  fallen.  Von  Steinobst  ist 
wegen  ihrer  sehr  begrenzten  Haltbarkeit  ganz 
abzusehen.  In  den  Offizier-  oder  Kasino- 
gärten könnten  mehrere  Obstsorten  gebaut 
werden,  damit  immer  Obst  für  die  Tafel  da 
ist,  hier  wird  bisher  eine  Menge  ausländisches 
Obst  verzehrt.  Es  müßte  sich  jede  Garnison- 
verwaltung einen  tüchtigen  Obstbaubeamten 
sichern,  der  nach  Dienstjahren  und  Tüchtig- 
keit einen  entsprechenden  Dienstgrad  be- 
kleidet; Gehilfen  finden  sich  alljährlich  genug 
unter  der  Mannschaft. 

Vielleicht  erläßt  der  Deutsche  Pomologen- 
verein  Anfragen  an  die  verschiedenen  Garni- 
sonen mit  einem  aufklärenden  Schreiben. 

Wieviel  Boden  und  t jWandflächen,  die 
bisher  ungenutzt  lagen,  könnten  ‘Gewinne 


bringen,  welche  Summen  Geldes  dem  Vater- 
land erhalten  bleiben,  ungerechnet  das  Wohl 
und  die  Gesundheit  unserer  Soldaten  ? 

Die  Lieferung  der  Bäume  könnte  für  1915 
abgeschlossen  werden.  Dann  steht  Deutsch- 
land 1917  gerüstet  da,  und  es  wäre  eine  Tat 
für  Kaiser  und  Reich,  König  und  Vaterland. 
Ich  wünsche,  daß  die  Zeilen  des  Herrn  Major 
v.  Spitzel  auf  recht  fruchtbaren  Boden  fallen 
mögen. 

Nach  Herrn  Major  v.  Spitzel  sind  jahraus 
jahrein  700  000  Mann  in  den  Kasernen, 
rechnet  man  nun  für  den  Kopf  und  das  Jahr 
nur  25  Kilo  Obst,  so  wäre  es  nötig,  die  Einfuhr 
aus  dem  Auslande  um  350  000  Zentner  zu  ver- 
ringern, damit  das  Geld  hierfür  im  Vater- 
land bleibe. 

Welch  eine  Aufgabe,  darum  frisch  ans 
Werk. 


11g 


Tanglefoot!*) 


Von  O.  Schmitz- Hüb  sch, 

Von  allen  Teilen  Deutschlands  hört  man 
wieder  das  Klagelied  über  die  Schäden  des 
Frostspanners  ertönen.  Auch  hier  am  Vor- 
gebirge hat  der  Schädling  in  diesem  Frühjahr 
wieder  stark  gehaust.  Am  meisten  werden  die 
Süßkirschen  und  Apfelbäume  heimgesucht. 
Viele  Bäume  sind  nahezu  kahl  gefressen.  Von 
der  Belaubung  sind  nur  noch  stark  durch- 
löcherte Fetzen  oder  sogar  nur  noch  die  Blatt- 
rippen übrig  geblieben.  Die  Bäume  sehen 
aus,  als  wenn  sie  stark  mit  Schrot  durch- 
schossen wären. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  kleinen  Frost- 
spanner in  diesem  Jahre  den  Obstzüchtern 
größere  Verluste  wie  die  Nachtfröste  zugefügt 
haben.  Die  Blätter  sind  für  den  Baum  die 
Lungen,  wo  diese  fehlen,  hört  die  Atmung  und 
Stoffumbildung  auf. 

Die  gefräßigen  Raupen  begnügen  sich  aber 
keineswegs  nur  mit  dem  Laub,  vielmehr 
werden  die  jungen  Früchte  ebenfalls  angenagt, 
fallen  dann  meistens  ab,  oder  liefern  zur  Ernte- 
zeit einseitige,  verkrüppelte  Exemplare  ohne 
Verkaufswert. 

Das  Schlimmste  ist,  die  kahlgefressenen 
Obstbäume  werden  dermaßen  geschwächt,  daß 
sie  auch  im  darauffolgenden,  ja  mitunter  sogar 
zwei  Jahre  hintereinander  versagen.  So  kann 
es  Vorkommen,  daß  durch  einen  Kahlfraß 
2 ja  3 Ernten  verloren  gehen.  Das  bekannte 
Vorbeugungsmittel  gegen  den  Frostspanner, 
das  Anlegen  von  Klebegürteln  oder  Raupen- 
leimringen, wird  nur  vereinzelt  angewendet. 
Die  Ursache  dieses  passiven  Verhaltens  vieler 
Obstzüchter  gegen  ihren  größten  Feind  liegt 
einesteils  an  der  Unkenntnis,  dann  an  der 
Gleichgültigkeit,  zum  großen  Teil  aber  auch 
an  dem  Mißerfolg  mit  den  Klebegürteln.  Ich 
selber  habe  jahrelang  ohne  jeden  Erfolg  Klebe- 
gürtel angelegt  und  dabei  die  bestempfohlenen 
Raupenleime  rechtzeitig  benutzt.  Fast  alle 
diese  Fabrikate  haben  den  Fehler,  entweder 
viel  zu  schnell  zu  trocknen  oder  durch  Regen 
ihre  Klebefähigkeit  zu  verlieren,  indem  sich 
eine  feine  Haut  darüber  bildet,  die  es  den  Weib- 


*)  Siehe  auch  D.  O.-Z.  1914,  Heft  8, 
S.  180 — 182. 
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chen  ermöglicht,  das  ihnen  gestellte  Hindernis 
zu  übersteigen.  Ein  Teil  der  Weibchen  legt, 
anstatt  auf  den  Leim  zu  kriechen,  ihre  Eier 
unterhalb  des  Klebegürtels  ab  und  es  liegt 
die  Vermutung  nahe,  daß  im  Frühjahr  nach  dem 
Ausschlüpfendie  Räupchenin  dieKrone  steigen. 

Im  vorigen  Jahre  kam  der  amerikanische 
Raupenleim  Tanglefoot  (Fußangel)  in  den 
Handel. 

Da  die  sofort  angestellten  Proben  die 
Klebefähigkeit  während  des  Sommers  mehrere 
Monate  hindurch  behielten,  habe  ich  im  Ok- 
tober 1913  in  meiner  Buschobstplantage 
Tanglefoot-Klebegürtel  angelegt  und  recht 
befriedigende  Erfolge  erzielt.  Am  besten  war 
der  Erfolg  da,  wo  die  Gürtel  rechtzeitig  an- 
gelegt worden  waren.  Ich  vermute  wie  schon 
erwähnt,  daß  ein  Teil  der  unterhalb  des  Leim- 
ringes abgelegten  Eier  im  Frühjahr  ausge- 
schlüpft und  die  jungen  Räupchen  in  die 
Zweige  gestiegen  sind. 

Es  wird  daher  notwendig  sein,  die  Stämme 
vermittelst  einer  Bürste  oder  eines  rauhen 
Tuches  im  Frühjahr  unterhalb  des  Klebe- 
gürtels abzureiben. 

Im  allgemeinen  ist  der  Tanglefoot-Raupen- 
leim  allen  mir  bekannten  anderen  Fabrikaten 
an  Klebefähigkeit  weit  überlegen,  obgleich 
dieselbe  bei  naßkaltem  Herbstwetter  auch 
nachließ  und  alle  14  Tage  aufgefrischt  werden 
mußte. 

Leider  ist  der  Tanglefoot-Raupenleim 
ziemlich  teuer,  ein  englisches  Pfund  (460  g) 
kostet  1.50,  3 engl.  Pf.  4.25  und  10  engl.  Pf. 
13.75  Mk.  in  Originalabfüllungen.  Nichts- 
destoweniger stellt  sich  die  Anwendung  doch 
nicht  zu  teuer  aus  dem  Umstande,  daß  dieser 
amerikanische  Raupenleim  sich  sehr  sparsam 
verwenden  läßt  und  es  auch  genügt,  die  Ringe 
4 — 5 cm  breit  zu  bestreichen. 

Ich  empfehle  daher,  in  diesem  Herbst  schon 
anfangs  Oktober  sämtliche  Obstbäume  mit 
einem  ca.  8 — 10  cm  breiten,  fettdichten  Papier 
am  Stamm  zu  umbinden  und  dann,  wenn  die 
ersten  Männchen  abends  gesehen  werden,  den 
Raupenleim  sofort  aufzutragen. 

Ein  zu  frühes  Bestreichen  hat  den  Nachteil, 
die  Klebefähigkeit  zwecklos  zu  vergeuden. 


□ □ □ 
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Bekämpfung  des  Frostspanners. 


Der  Königliche  Landrat  in  Hanau  hat 
die  untenstehende  Verordnung  schon  im  ver- 
gangenen Jahre  getroffen;  cs  wird  uns  dazu 
von  gut  unterrichteter  Seite  geschrieben : 

Wir  haben  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
die  Verordnung  nicht  ausgereicht  hat,  um  den 
Frostspanner  wirksam  zu  bekämpfen.  Im 
vergangenen  Herbst  haben  mehrere  Gemein- 
den aus  eigenem  Antriebe  die  Leimringe  um 
alle  Obstbäume  gelegt  und  zwar  zur  richtigen 
Zeit  und  trotzdem  sind  die  Bäume  in  diesem 
Frühjahr  sehr  stark  wieder  zerfressen.  Es  ist 
ja  unbedingt  nötig,  die  Leimringe  anzulegen, 
um  die  Frostspanner  in  Schach  zu  halten, 
aber  eine  Polizeiverordnung  läßt  sich  nicht 
überall  anwenden.  Wir  haben  im  Kreise  z.  B. 
Gemeinden  mit  über  40  000  Obstbäumen,  da 
läßt  sich  die  Verordnung  gar  nicht  durch- 
führen, auch  nicht  in  Gemeinden  mit  armer 
Bevölkerung.  Trotz  Polizeiverordnung  wird 
das  Anlegen  der  Leimringe  doch  nicht  richtig 
ausgeführt.  Es  wird  oft  schlechtes  Papier 
genommen,  so  daß  der  Leim  sofort  eindringt, 
oder  auch  schlechter  Raupenleim,  und  die 
Leimringe  werden  nicht  zur  richtigen  Zeit 
angelegt.  Die  borkige  Rinde  wird  nicht  ent- 
fernt, so  daß  die  Frostspanner  unter  dem 
Ringe  durchkriechen  und  dergl.  mehr. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  man  mit  Spritzen 
von  Giften,  z.  B.  Uraniagrün,  viel  erreichen 
kann.  Aber  für  größere  Anlagen  reichen  die 
kleinen  Spritzen  nicht  aus.  Wir  müssen 
Motorspritzen  von  der  Art  der  „Friend 
Queen“  erhalten,  deren  Prüfungsergebnis  in 
Heft  12  der  D.  O.-Z.  Seite  257  bekannt  ge- 
geben wurde. 

(Wir  stehen  wegen  Bezuges  mehrerer 
Motorspritzen  schon  in  Unterhandlung.  Der 
Vorstand  des  D.  P.-V.) 

Derartige  Verordnungen  sind  trotz  des 
bisherigen  teilweisen  Mißerfolges  notwendig, 
und  man  muß  damit  rechnen,  daß  sie  allmäh- 
lich in  Fleisch  und  Blut  der  Obstzüchter  über- 
gehen werden.  In  diesem  Jahre  werden  die 
Obstzüchter  durch  die  geradezu  ungeheuren 
Verluste,  die  sie  an  ihren  Obstbäumen  durch 
Frostspanner  und  andere  Schädlinge  an  ihrer 
nach  der  reichen  Blüte  und  dem  Fruchtansatz 
sehr  viel  versprechenden  Obsternte  erlitten 
haben,  zu  der  Einsicht  gelangt  sein,  daß  nur 
durch  einheitliche  und  einmütige,  zweckmäßige 
Bekämpfung]  künftig  ähnlichem  großen  Scha- 
den vorgebeugt  werden  kann.  Wir  verweisen 
dabei  auf  den  in  diesem  Heft,  Seite  310  ver- 
öffentlichten Aufsatz  des  Herrn  Schmitz- 
Hübsch  in  Merten  über  den  Tanglefoot-Raupen- 
leim. 

Wir  haben  schon  früher  auf  den  dies- 
jährigen 8.  Lehrgang  in  Dahlem  über  Bekämp- 
fung von  Schädlingen  und  Krankheiten  der 
Obstbäume  und  ferner  darauf  hingewiesen, 
daß  im  Anschluß  an  den  Lehrgang  eine  be- 
sondere Abteilung  des  D.  P.-V.  für  Obstbaum- 
schutz gebildet  wird,  deren  Aufgabe  es  sein 
wird,  nicht  nur  theoretisch,  sondern  mehr 
noch  durch  die  Praxis  für  die  erfolgreiche 
Bekämpfung  von  Schädlingen  und  Krank- 
heiten der  Obstbäume  zu  arbeiten. 


Anlegung  von  Leimringen  an 
Obstbäumen. 

An  die  Ortspolizeibehörden. 

Im  verflossenen  Frühjahr  hat  der  Frost- 
spanner  in  einem  großen  Teil  der  Obstanlagen 
des  Kreises  großen  Schaden  angerichtet. 

Sofern  die  Bekämpfung  des  Schädlings  in 
diesem  Herbste  nicht  allgemein  und  gründlich 
durchgeführt  wird,  steht  zu  erwarten,  daß  der 
Schädling  sich  weiter  vermehrt  und  nicht 
allein  die  nächstjährige  Obsternte  zerstört, 
sondern  auch  den  Fortbestand  der  Obst- 
pflanzungen gefährdet. 

Eine  allgemeine  und  rechtzeitige  Be- 
kämpfung durch  Anlegung  von  Leimringen  an 
den  Obstbäumen  — insbesondere  den  Äpfel-, 
Birnen-  und  Kirschenbäumen  ist  daher 
dringend  geboten. 

Soll  diese  Maßregel  ihren  Zweck  erfüllen, 
so  müssen  die  Leimringe  bald,  spätestens  im 
letzten  Drittel  des  Monats  Oktober  angelegt 
und  aus  gutklebrigem  Leim,  der  4 — 5 mm  dick 
und  wenigstens  8 cm  breit  auf  fettdichtem 
Papier  aufgetragen  ist,  hergestellt  sein.  Auf 
100  Bäume  rechnet  man  durchschnittlich  75  m 
Papier  und  etwa  5 — 7 Kilo  Raupenleim. 

Die  Vermittlung  übernimmt  zu  Vorzugs- 
preisen der  Hanauer  Kreisobstbauverein. 

Ich  ersuche  daher  die  Ortspolizeibehörden 
auf  Grund  des  § 6h  der  Verordnung  über  die 
Polizeiverwaltung  vom  20.  September  1867 
und  des  § 132  des  Gesetzes  über  die  allgemeine 
Landesverwaltung  vom  30.  Juli  1883  sofort 
allen  Besitzern  von  Obstbäumen  die  Anlegung 
von  Klebgürteln  an  den  vorgenannten  Obst- 
arten — mit  Ausnahme  der  Zwergobstbäume 
in  den  Gärten  — mit  der  Androhung  aufzu- 
geben, daß,  wenn  diese  Arbeit  nicht  recht- 
zeitig ausgeführt  sein  würde,  die  Ausführung 
polizeilich  auf  Kosten  der  Säumigen  durch 
einen  Dritten  veranlaßt  werden  würde. 

Über  das  Geschehene  ist  mir  bis  spätestens 
zum  1.  November  d.  Js.  zu  berichten. 

Hanau,  den  25.  September  1913. 

Der  Königliche  Landrat. 

Über  den  Erfolg  dieser  Verordnung  ist  uns 
auf  eine  Anfrage  von  dem  Königlichen  Land- 
rat in  Hanau  die  folgende  Antwort  erteilt 
worden. 

„Die  polizeiliche  Verfügung  zum  Anlegen 
von  Klebgürteln  gegen  den  Frostspanner  war 
im  vergangenen  J'ahre  auf  alle  Gemeinden 
ausgedehnt  und  von  sehr  gutem  Erfolge. 

In  fast  allen  Gemarkungsteilen  der  Ge- 
meinden weisen  die  Leimgürtel  viele  gefangene 
Schmetterlinge  auf,  einzelne  Gürtel  sogar  bis 
zu  500  Stück.  Der  Schaden  durch  die  Span- 
nerraupe war  infolgedessen  in  diesem  Früh- 
jahre ein  auffallend  geringer,  so  daß  wir  die 
Verfügung  beizubehalten  beabsichtigen  und 
durch  den  Kreisobstbauverein  auch  auf  die 
Nachbarkreise  mit  den  angeschlossenen  Verei- 
nen zu  übertragen  versuchen.“ 


Im  Frühjahre  1912  wurden  meine  Obst- 
bäume vom  Frostspanner  kahl  gefressen, 
trotzdem  an  allen  Leimringe  angelegt  waren. 
Ich  nahm  an,  daß  wir  zu  spät  mit  dem  Anlegen 
fertig  geworden  wären.  So  sorgte  ich  dafür, 
daß  am  20.  Oktober  1912  alles  fertig  war. 
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Im  Jahre  1913  dasselbe  Schauspiel.  Die 
Blätter  zerfressen,  die  wenigen  Blüten,  die 
den  Frost  überstanden  hatten,  vernichtet. 
Ich  gab  dem  Leim,  der  durch  die  badische 
Obstbauzentrale  bezogen  war,  die  Schuld. 
Er  war  schon  Ende  November  trocken.  Im 
Herbst  1913  wurden  andere  Leimsorten  be- 
zogen, Pixol  von  Schacht,  Lauril  von  Hins- 
berg;  außerdem  verwandte  ich  eine  ganz  kleine 
Probedose  von  Tangle-foot.  Jetzt,  im  Früh- 
jahr 1914  der  gleiche  Jammer;  sowohl  Pixol 
als  auch  Lauril  haben  versagt;  Tangle-foot 
kann  ich  zum  Vergleich  nicht  heranziehen,  weil 
ich  zu  wenig  davon  hatte.  Pixol  und  Lauril 
sind  beide  nicht  lange  genug  klebfähig  ge- 
blieben und  die  Vorschrift,  im  Dezember  noch 
einmal  nachzustreichen,  war  nicht  auszu- 
führen, da  bei  Kälte  die  Arbeit  nicht  zu  machen 
ist.  Von  anderer  Seite  ist  Tangle-foot  sehr  ge- 
lobt worden  und  ich  werde  dieses  Jahr  nur 
diesen  Leim  verwenden.  Nun  glaube  ich  aber 
durch  meine  Beobachtungen  gefunden  zu 
haben,  daß  nicht  die  Beschaffenheit  des 
Leimes  allein  die  Schuld  an  den  ungünstigen 
Ergebnissen  der  Leimgürtel  trägt,  sondern  daß 
die  Gürtel  selbst,  wie  sie  bisher  angewandt 
wurden,  den  Mißerfolg  mit  verschulden.  Tritt 
nämlich  während  der  Frostspannerzeit  Regen- 
wetter ein,  so  macht  das  auf  dem  Leim  mehr 
oder  weniger  dicht  haftende  Wasser  den  Leim 
klebeunfähig  und  das  Frostspannerweibchen 
marschiert  ungehindert  über  den  Gürtel.  Wir 
brauchen  also  nicht  nur  einen  guten  Leim, 


sondern  auch  einen  Gürtel,  der  nicht  naß  wird. 
Ich  habe  nun  eine  Konstruktion  erdacht,  die 
diese  Bedingung  erfüllt.  Der  Gürtel  würde 
das  Aussehen  eines  Klappkragens  haben.  Die 
Anlegung  geschieht  so,  daß  man  den  äußeren 
Teil,  nachdem  man  am  Baum  Maß  genommen 
hat,  nach  oben  klappt  und  und  den  innern 
mit  Bindfaden,  wie  bisher  befestigt.  Dann 
wird  die  jetzt  nach  außen  stehende  Seite  mit 
dem  Leim  bestrichen  und  danach  wieder 
heruntergeklappt;  nun  kann  man  auch  noch 
die  andere  Seite  bestreichen.  Es  wird  durch 
diesen  Gürtel  erreicht,  daß  der  Leim  dauernd 
vor  Nässe  geschützt  ist  und,  wenn  anders  er 
überhaupt  gut  ist,  er  dauernd  fängisch  bleibt. 
Der  äußere  Anstrich  bietet  dann  noch  eine 
weitere  Fangvorrichtung.  Dieser  neue  Gürtel 
würde  natürlich  etwas  teurer  werden,  als  die 
bisherigen.  Aber  wenn  die  Kosten  selbst 
erheblich  teurer  wären,  würde,  falls  er  sich 
bewährt,  der  Nutzen  ganz  beträchtlich  sein. 
Ich  habe  in  den  letzten  3 Jahren  gesehen, 
wieviel  Geld  ich  bei  meinen  8000  Bäumen 
unnütz  ausgegeben  habe,  wieviel  Zeit  und 
Arbeit  es  dann  gekostet  hat,  die  Spaliere  und 
Kordons  im  Frühjahr  abzulesen,  wie  die 
Bäume  geschädigt,  die  Erträgnisse  vermindert 
worden  sind,  so  daß  ich  unbedingt  die  oben 
beschriebene  Form  der  Gürtel  versuchen 
werde,  vorausgesetzt,  daß  ich  jemanden  finde, 
der  sie  herstellt.  Dr.  Hornung, 

Sanatorium  Schloß  Marbach  am  Bodensee. 


□ □ □ 

Kirschenschauen  der  Badischen  Landwirtschaftskammer  zu  Karlsruhe. 


Von  O.  Bißmann,  Landesobstbauinspektor  in  Gotha. 


Die  Badische  Landwirtschaftskammer  hat 
in  ihrem  Bereiche  umfangreiche  Kirschen- 
gebiete mit  prächtigen  und  wertvollen  Baum- 
beständen, deren  Erträge  wie  bekannt  einen 
großen  Handelswert  bilden. 

Um  eine  Übersicht  über  die  angebauten 
Kirschensorten  zu  erhalten,  hat  die  Kammer 
schon  im  Jahr  1911,  am  12.  und  15.  Juni  je 
eine  Kirschenschau  in  Oberrottweil  und 
Ihringen  am  Kaiserstuhl  abgehalten,  und 
eine  solche  in  diesem  Jahre  am  13.  Juni  in 
Handschuhsheim  bei  Heidelberg  und  am 
20.  Juni  in  Oberachern  für  das  Schwarzwald- 
gebiet  veranstaltet. 

An  allen  diesen  Schauen  nahmen  auf 
Wunsch  des  Vorsitzenden  der  Badischen  Land- 
wirtschaftskammer, Herr  Gartendirektor 
Müller- Diemitz  und  der  Unterzeichnete  im 
Aufträge  des  D.  P.-V.  teil. 

Der  D.  P.-V.  und  besonders  sein  jetziger 
Vorsitzender  ist  seit  Beginn  seiner  Geschäfts- 
führung eifrig  bemüht,  auch  Klärung  in  die 
Benennung  der  Kirschensorten  zu  bringen 
und  die  besten  Handels-  und  Wirtschafts- 
sorten zur  allgemeinsten  Kenntnis  und  damit 
zum  allgemeinen  Anbau  zu  bringen. 

Herr  Lorgus  kam  daher  dem  Wunsche  der 
Badischen  Landwirtschaftskammer  nach,  ge- 
nannte Herren  zu  bitten,  Kirschenschauen  zu 
besuchen  und  sich  an  der  Prüfung  und  rich- 
tigen, einheitlichen  Benennung  zu  beteiligen. 
Dies  ist  von  uns  gerne  geschehen. 

Auch  in  den  Kirschengebieten  der  Badi- 
schen Landwirtschaftskammer  sind  von  alters- 
her  viele  Sämlingsstämme  angepflanzt  worden, 
die  unveredelt  blieben.  Weil  sich  — auch  bei 


Kirschen  — die  guten  Eigenschaften  der 
Muttersorte  selten  echt  fortpflanzen,  sind 
eine  Menge  neuer,  aber  der  Muttersorte  ähn- 
licher, teilweise  wertvoller  Abarten  entstanden, 
von  denen  nun  die  besten  ausgewählt  und  zur 
Vermehrung  empfohlen  werden  sollen.  Bei 
den  Kirschenschauen  am  Kaiserstuhl  im 
Jahre  1911  zeigte  es  sich,  daß  dorten  vorzugs- 
weise Sämlingsstämme  der  ,, Frühen  französi- 
schen Kirsche “ angepflanzt  worden  sind,  die 
teilweise  in  recht  wertvollen  Abarten  ver- 
treten waren. 

In  Handschuhsheim  fand  die  Kirschen- 
schau in  den  Räumen  des  Rathauses  statt; 
die  Vorbereitungen  dazu  waren  von  den 
Obstbaubeamten  der  Kammer  den  Herrn 
Obstbauinspektoren  Gg.  R/aser-Heidelberg  und 
W.  Karmann- Karlsruhe  sehr  gut  getroffen 
worden.  Auf  besonderen  Fragebogen  wurde 
Auskunft  über  den  Namen  der  Sorte,  Alter  des 
Baumes,  Standort,  Höhenlage,  Boden- 
art, Reifezeit,  jährlicher  Durchschnitts- 
ertrag, Verwendbarkeit,  ob  Tafel-, 
Einmach-  oder  Brennkirsche,  ob  gut  verkäuf- 
lich und  versandfähig,  welche  Preise 
erzielt  werden,  und  ob  die  Sorte  für  den  betr. 
Bezirk  zu  empfehlen  sei,  verlangt;  die 
gestellten  Fragen  waren  von  den  Einsendern, 
soweit  es  ihnen  möglich  war,  beantwortet 
worden;  es  waren  15  Arten  meist  aus  der  Um- 
gegend von  Heidelberg  an  den  Einsendungen 
beteiligt.  102  Einsendungen  waren  in  je  1 Kilo 
Früchte  und  einen  mit  Kirschen  behangenen 
Zweig  erfolgt,  die  übersichtlich  auf  Tischen 
und  Tafeln  Aufstellung  gefunden  hatten. 

An  der  Prüfung  beteiligten  sich  die  Herren 
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Kammermitglied  Geppert,  Bühl,  Graf  von 
Helmstädt,  Neckarbischofsheim,  Seitz,  Becli- 
städt,  Greijf,  Rentier,  Heidelberg,  Klein, 
Mosbach,  Kaufmann,  Heidelberg,  Uhink,  Bühl, 
Blaser,  Heidelberg,  Kannann,  Karlsruhe, 
Müller,  Diemitz  und  Bißmann,  Gotha. 

Die  102  Sorten  wurden  durchgekostet, 
auf  ihren  Wert  geprüft  und  soweit  es  möglich 
war  mit  Namen  versehen.  Es  zeigte  sich  dabei, 
daß  die  ,,Böschers  Kirsche",  eine  alte,  schon 
im  111.  Handbuch  von  Oberdiek  beschriebene 
Sorte,  weite  Verbreitung  gefunden  hatte  und 
daß  viele  Sämlinge  von  ihr  nachgezüchtet  und 
angepflanzt  worden  sind.  Diese  Sämlinge,  die 
kleinere  und  größere  Unterschiede  von  der 
Muttersorte  aufwiesen,  waren  nun  je  nach 
ihrer  Form  entweder  als  „Nügelekirschen", 
oder  nach  dem  Züchter  ,,J ungmännle"  oder 
nach  sonstigen  Eigenschaften,  wie  z.  B. 
,,  Kurzstielige"  benannt.  Meist  sind  es 
schwarze  oder  dunkelbraune 
Herz-  oder  Knorpelkirschen,  die  angebaut  und 
für  die  Gegend,  — nach  den  Mitteilungen  der 
Heidelberger  Herren  — für  den  Großhandel  am 
wertvollsten  sind.  Bunte  Herz-  und  Knorpel- 
kirschen werden  in  dieser  Gegend  weniger 
gesucht  und  weniger  gut  bezahlt.  Einengroßen 
Handelsartikel  bilden  die  Brennkirschen,  aus 
denen  das  bekannte  und  weltberühmte 
Schwarz wälder  Kirsch wasser  bereitet  wird. 
Da  es  bei  diesen  Brennkirschen  weniger  auf 
die  Größe,  sondern  mehr  auf  den  süßlich 
bitteren  Geschmack  ankommt,  und  50  Kilo 
mit  12 — 15  Mk.  bezahlt  werden,  dabei  mühe- 
loser, da  ohne  Stiel  gepflückt,  geerntet  werden 
können,  sind  diese  Brennkirschen  in  den 
meisten  Jahren  für  die  dortigen  Kirschen- 
züchter wertvoll. 

Weit  mehr  gesucht  und  besser  bezahlt  sind 
aber  die  früheren  großfrüchtigen  und  besseren 
Tafel-  und  Wirtschaftskirschensorten.  Die 
Bergstraße  ist  auch  durch  ihren  Kirschen- 
versand schon  weltbekannt. 

Auf  den  seit  Jahren  in  den  Hauptkirschen- 
orten  eingerichteten  Kirschenmärkten  finden 
die  Früchte,  allabendlich  von  5 Uhr  ab, 
leichten  und  bei  guten  Preisen  mühelosen 
Absatz,  da  sich  genug  Händler  einfinden,  die 
die  Kirschen  aufkaufen  und  meist  waggon- 
weise zur  Versendung  bringen. 

Die  Landwirtschaftskammer  Karlsruhe  ist 
bemüht,  die  großfrüchtigsten,  besten  und 
wertvollsten  Sorten  und  ihre  Bäume  kennen 
zu  lernen,  um  Edelreiser  davon  entnehmen 
und  abgeben  zu  können.  Die  Bäume  sollen 
daher  angekört,  ihr  Standort  genau  notiert  und 
so  bezeichnet  werden,  daß  sie  jederzeit  auf- 
gefunden werden  können. 

Unter  den  102  Einsendungen  war  die 
,, Böscherskirsche “ 23mal  vertreten,  davon 
wurden  7 der  bestentwickeltsten  und  wohl- 
schmeckendsten ausgewählt  und  der  Land- 
wirtschaftskammer zur  Verbreitung  und  Ver- 
mehrung empfohlen.  Weitere  mehr  verbrei- 
tete Sorten  sind : die  Jungmannskirschen 

( Jungmännele ) und  die  N ägeleskir  sehen 

( Nägelis ).  Lokalnamen,  von  denen  die  erste 
achtmal  und  die  zweite  siebenmal  eingeliefert 
waren.  Auch  davon  wurden,  da  empfehlens- 
wert, einige  Bäume  ausgewählt  und  zur  Ver- 
mehrung empfohlen. 

Im  ganzen  Schwarzwaldgebiet  gibt  es 
noch  große  Mengen  weniger  wertvoller  Brenn- 


kirschenbäume, die  die  Besitzer,  solange  sie 
nicht  bessere  Sorten  kennen,  befriedigen 
mögen,  aus  denen  aber  viel  bessere  Einnahmen 
erzielt  werden  können,  wenn  die  Bäume  mit 
besseren  Sorten  umgepfropft  werden.  Um 
dieses  nachhaltiger  als  bisher  zu  ermöglichen, 
sollen  die  Kirschenschauen  nachhelfen  und  den 
Kirschenzüchtern  die  Sorten  empfohlen  wer- 
den, die  gesucht,  verbreitungswürdig  und  reich- 
tragend sind. 

Wie  verschieden  die  Namen  und  die  Be- 
zeichnungen für  Kirschen  in  den  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  sind,  mag  daraus  er- 
sehen werden,  daß  z.  B.  in  der  Umgegend  von 
Heidelberg  und  der  Bergstraße  die  schwar- 
zen und  ziemlich  festfleischi- 
gen Herzkirschen  als  „Nägele"  be- 
zeichnet werden,  während  in  der  Provinz 
Sachsen  und  den  Nachbarländern  d i e 
weißen  und  bunten  Knorpel- 
kirschen so  genannt  werden. 

Von  mehr  bekannten  Sorten  war  die 
,,Kassins  Frühe"  2mal  vertreten  und  zwar 
so  vorzüglich  im  Geschmack  und  Ausbildung, 
daß  man  annehmen  kann,  daß  diese  vorzüg- 
liche Sorte  auch  für  das  Schwarzwaldgebiet 
paßt  und  hier  mit  unter  die  allgemein  an- 
zubauenden Sorten  aufgenommen  werden 
sollte. 

Von  frühen  Sorten  war  es  besonders  die 
,, Frühe  Französische" , die  6mal  ausgestellt, 
teilweise  schon  etwas  überreif,  aber  noch  so 
vorzüglich  im  Geschmack  und  Ausbildung  war, 
daß  davon  auch  einige  Bäume  zur  besonderen 
Beachtung  und  weiteren  Vermehrung  em- 
pfohlen wurden. 

Um  einen  Vergleich  mit  den  Heidelberger 
Frühkirschen  anstellen  zu  können,  hatte  Herr 
Obstbauinspektor  A'armaw/i-Karlsruhe  aus 
Bozen  eine  Sendung  Bozener  Frühkirschen 
kommen  lassen. 

Bei  der  genauen  Prüfung  stellte  es  sich 
heraus,  daß  dieses  dieselbe  Sorte  ist,  die  im 
Schwarzwald-  und  im  Kaiserstuhlgebiet  als 
Frühe  Französische  schon  viel  angebaut  wird 
und  somit  hier  schon  weitere  Verbreitung  ge- 
funden hat. 

In  Großsachsen  an  der  Bergstraße  ist  ein 
Versuchsfeld  für  Kirschen  auf  Steinweichsel 
veredelt  im  Jahre  1910  von  der  Kammer  er- 
richtet und  24  wertvolle  Kirschensorten  an- 
gepflanzt worden. 

Von  diesem  Versuchsfeld  waren  schön  ent- 
wickelte Früchte  der  Doktorknorpelkirsche, 
Kassins  frühe,  Wils  frühe,  Frühe  von  Ohio  aus- 
gestellt, von  denen  die  ersteren  beiden  vollste 
Empfehlung  verdienen.  Die  späteren  Sorten 
waren  noch  nicht  reif  und  beurteilungsfähig. 

Leider  gestattete  das  in  Strömen  nieder- 
gehende „Naß"  am  Nachmittage  des  12.  Juni 
nicht,  den  ausgedehnten  Kirschenanlagen  des 
Neckargebietes  einen  längeren  Besuch  abzu- 
statten und  die  Sorten  an  den  Bäumen  nach- 
zuprüfen, die  am  Vormittag  im  Zimmer  zur 
Ankörung  empfohlen  worden  waren.  Wir 
mußten  uns  damit  begnügen,  auf  einem 
1%  ständigen  Marsche  nach  Heidelberg,  die 
Bäume  aus  der  Ferne  zu  beobachten,  wo  wir 
wahrnehmen  konnten,  daß  der  Kirschenbau  in 
den  immer  mehr  zurückgehenden  Weinbau- 
gebieten ausgedehnte  Aufnahme  gefunden  hat, 
und  daß  unter  den  Kirschhochstämmen  noch 
erfolgreiche  und  ausgedehnte  Johannis-  und 
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Stachelbeer-  sowie  Erdbeerkulturen  betrieben 
werden. 

Die  zweite  Kirschenschau  fand  in  Ober- 
achern  am  20.  Juni  im  Saale  der  Gastwirt- 
schaft zum  Adler  statt.  Diese  war  ursprüng- 
lich auf  den  10.  Juni  anberaumt,  mußte  aber, 
der  kalten  und  nassen  Witterung  halber,  bei 
welcher  die  Kirschen  nur  schwer  reiften,  auf 
den  20.  Juni  verschoben  werden. 

Was  im  großen  und  ganzen  über  den 
Kirschenbaubei  Heidelberg  gesagt  wurde,  kann 
auch  für  Oberachern  und  Umgegend  gelten. 

Auch  hier  befinden  sich  ausgedehnte 
Kirschenanlagen  mit  prächtigen  Baumbestän- 
den. Allein  in  der  Flur  Oberachern  stehen 
nach  denMitteilungen  des  Herrn  Bürgermeister 
Müller  daselbst  25  394  Obstbäume,  davon 
allein  8792  Kirschen-  und  7333  Friihzwet- 
schenbäume,  die  übrige  Anzahl  verteilt  sich 
auf  Apfel-,  Birn-,  Pflaumen-,  Pfirsich-,  Apri- 
kosen- und  Walnußbäume. 

Da  im  Winter  1879/80  der  größte  Teil  der 
Obstbäume  erfroren  war,  wurden  im  Laufe 
der  folgenden  Jahre  große  Mengen  junger 
Obstbäume,  dabei  viele  Süßkirschensämlings- 
stämme, nachgepflanzt.  Man  findet  daher 
hier  meist  25 — 30jährige  Obstbäume  und  nur 
die,  welche  den  kalten  Winter  ohne  Schaden 
überstanden  haben,  sind  älter.  Meist  sind  es 
von  Süßkirschen  widerstandsfähige  Säm- 
lingsstämme, die  zu  mächtigen  Baumriesen 
herangewachsen  sind,  und  wovon  ein  Baum, 
nach  glaubwürdigen  Mitteilungen,  8 — 10  Ztr. 
Früchte  (Brennkirschen)  in  guten  Jahren 
bringen  kann. 

Aber  auch  die  jüngeren  Bäume,  die  meist 
in  8 — 10  m weiten  Abständen  gepflanzt  sind, 
haben  sich  vorzüglich  entwickelt  und  haben 
29 — 3°  Jahre  alte  Bäume  einen  Umfang  und 
Größe  erreicht,  wie  man  ihn  z.  B.  in  Thü- 
ringen erst  mit  .40 — 45  Jahren  findet. 

Während  man  in  Thüringen,  der  Provinz 
Sachsen  und  anliegenden  Gebieten  meist  da- 
mit rechnen  muß,  daß  der  Stammumfang  der 
Obstbäume  je  nach  Art  und  Sorte  jährlich 
2 — 3 y2  cm  zunimmt,  beträgt  die  Zunahme  des 
Stammumfangs  bei  Kirschen  in  der  Flur  Ober- 
achern 4,30 — 5,4  cm.  29  Jahre  alte  Kirschen- 
bäume hatten,  1 m über  dem  Boden  gemessen, 
einen  Stammumfang  von  125 — 150  cm. 

Unter  den  Obstbäumen  werden  meist  land- 
wirtschaftliche Unterkulturen  betrieben,  auch 
findet  man  an  den  Wegen  und  Rändern  der 
Weinberge  viele  Obstbäume. 

Seit  einigen  Jahren  hat  man  damit  be- 
gonnen, die  weniger  wertvollen  Süßkirschen- 
sämlingsstämme — hier  kurz  Brennkirschen 
genannt  — umzupfropfen  und  fanden  wir  eine 
größere  Anzahl  20 — 25jähriger  Bäume,  welche 
zahlreiche  Pfropfköpfe  aufwiesen,  wo  also  die 
Umveredelung  vorgenommen  worden  war. 

Die  Edelreiser  hatten  kräftig  ausgetrieben, 
die  Bäume  waren  kerngesund,  zeigten  keine 
Spur  von  Gummifluß,  ja  2-  und  3jährige 
Edelungen  hingen  voller  ausgebildeter,  großer 
Früchte,  so  daß  diese  Bäume  als  ein  nach- 
ahmenswertes Vorbild  sehr  wohl  angesehen 
werden  können  und  dazu  anregen  müssen, 
Umpfropfungen  in  großem  Umfange  vorzu- 
nehmen. 

An  der  Prüfung  der  Kirschensorten 
und  Festlegung  der  Namen  beteiligten  sich 
in  Oberachern  nachstehende  Herren: 


A Arens-Baden- Baden,  RaeA-Emmendingen, 
//tWA-Ottersweiler,  Karmann- Karlsruhe,  Mül- 
ler-Diemitz, Thiem- August enberg,  der  Beamte 
der  Obstbauzentrale  in  Bühl,  dessen  Name  mir 
leider  entfallen  ist,  und  der  Unterzeichnete. 

Die  Herren  Geppert  und  Uhink  des  be- 
nachbarten Bühl  waren  entschuldigt,  da  sie 
wegen  Besuchs  des  Großherzogs  in  Bühl 
unabkömmlich  waren. 

21  Orte  hatten  sich  mit  128  Einsendungen 
an  dieser  Kirschenschau  beteiligt,  von  welcher 
von  jeder  Sorte  je  1 Kilo  Früchte  und  ein  mit 
Früchten  behangener  Zweig  eingeliefert  wor- 
den waren. 

Die  Bezeichnung  der  Sorten  war  hier 
mangelhafter  als  in  Handschuhsheim  und 
infolgedessen  der  Wirrwarr  darin  noch  größer. 

Sehr  oft  waren  die  Kirschen  nach  der 
Gegend,  oder  nach  dem  Züchter,  von  welchem 
sie  stammen,  oder  nach  ihrem  Aussehen,  dem 
Wuchs  ihres  Baumes,  ihrem  Stiel  usw.  be- 
nannt, so  daß  sich  die  Namen : Grotzinger, 
Haßbacher,  Niederländer,  Strähleskirsche,  Fe- 
lixer,  Weißbäckele,  Feuerkirsche,  Schlangen- 
kopf, Lappenäst,  Dickstieler,  Kurzstieler  usw. 
oft  wiederholten. 

Als  wertvollste  und  wohl  bevorzugteste 
Sorte  mußte  die  ,,Landele“  — eine  großfrüch- 
tige  und  wohlschmeckende  frühe,  schwarze 
Herzkirsche  — bezeichnet  werden,  die  i4inal 
unter  verschiedenen  Namen,  in  guten  Früch- 
ten, eingesendet  war  und  welche  gerade  für 
diese  Gegend  zur  weitesten  Verbreitung 
empfohlen  werden  kann. 

Am  meisten  zum  Bekanntwerden  dieser 
Sorte  hat  wohl  unser  Freund  Uhink-'Bühl 
beigetragen,  von  dem  Edelreiser  und  Bäume 
dieser  Sorte  wohl  in  alle  Gegenden  des  deut- 
schen Reiches  gesendet  worden  sind. 

Bei  der  Prüfung  und  Aussprache  über  die 
Landele  teilte  Herr  Ökonomierat  Bach- 
Emmendingen  mit,  daß  der  Nam e Landele  von 
Landolin,  einem  Heiligen,  hergeleitet  sei.  Ich 
glaubte  dieses  an  dieser  Stelle  ausdrücklich 
bemerken  zu  müssen,  weil  mir  früher  eine  ganz 
andere  Ableitung  genannt  worden  war,  und 
ich  wünschte,  daß  eine  Klarlegung  darüber  in 
der  D.  O.-Z.  erfolgen  möge. 

Als  weitere  empfehlenswerte  Sorten  sind 
hervorzuheben  : Frühe  Französische,  die  8mal, 
Lucienkirsche,  die  7mal,  teils  unter  Feuer- 
kirsche, teils  unter  Weißbäckele  ausgestellt 
waren,  sowie  Kurzstieler,  Grotzinger,  Schlangen- 
kopf, welche  Sorten  je  mehrere  Male  in  guten 
und  wohlschmeckenden  Früchten  vertreten 
waren. 

Nur  je  einmal  waren  vertreten:  H edelfinger 
Biesenkirsche,  Muskatellerkirsche,  Büttners 
späte  Knorpelkirsche,  Winklers  weiße  Herz- 
kirsche, Doktorknorpelkirsche,  Bote  Mair 
kirsche,  bekannte  Sorten,  die  größere  Ver- 
breitung verdienen. 

Im  großen  und  ganzen  sind  die  schwarzen 
und  braunen  Herz-  und  Knorpelkirschen  am 
meisten  vertreten  und  in  der  Umgegend  am 
meisten  angebaut. 

Um  über  größere  Mengen  Edelreiser  von 
den  empfehlenswertesten  Sorten  zum  Um- 
pfropfen älterer  Bäume  verfügen  zu  können, 
gestatte  ich  mir  zum  Schluß,  der  Landwirt- 
schaftskammer Karlsruhe  den  Vorschlag  zu 
unterbreiten,  vielleicht  in  Bühl  eine  Anzahl 
größerer  Bäume  mit  den  bei  den  Kirschen- 
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schauen  ausgewählten  Sorten  umpfropfen  zu 
lassen  und  dann  nur  von  diesen  Bäumen  Edel- 
reiser abzugeben.  Daß  dabei  der  D.  P.-V. 


berücksichtigt  werden  möge,  wünscht  Ein- 
sender dieses  im  Interesse  des  gesamten 
deutschen  Kirschenbaues. 


□ □ □ 


Die  Gartenbau-Ausstellung  zum  250  jährigen  Jubiläum  der  Stadt  Altona. 


|Die  Gartenbau- Ausstellung[zumj250jährigen 
Jubiläum  der  Stadt  Altona  wurde  am  15.  Mai 

nach  einer  Begrüßungsrede  des  Oberbürger- 
meisters Schnackenburg  durch  den  Oberpräsi- 
denten der  Provinz  Schleswig-Holstein  v.  Bülow 
eröffnet.  Als  Gelände  sind  der  von  der  Stadt 
Altona  vor  einigen  Jahren  gekaufte  v.  Donner- 
sche  Park  mit  herrlichem  alten  Baumbestände 
auf  dem  zur  Elbe  abfallenden  Ufer  und  mit 
prachtvollen  Blicken  auf  den  belebten  Strom 
und  den  Hamburger  Hafen,  ferner  benachbarte 
Privatgärten  und  der  Altonaer  Stadtpark 
gewählt,  wozu  noch,  jenseits  der  Elbchaussee 
gelegen  und  durch  Überbrückung  der  Straße 
mit  dem  Hauptgelände  verbunden,  die  sog. 
Donnersche  Weide  hinzugenommen  ist.  Auf 
dieser  finden  sich  neben  andern  Ausstellungen 
6 Obstgärten  der  Firmen  Joh.  von  Ehren- 
Nienstedten,  Gehr.  Kühnen- Wedel,  J . F.  Müller- 
Hellingen,  Nonne  u.Hoepker- Ahrensburg,  Timm 
u.  Co.  - Elmshorn  und  Friedr.  Timmermann- 
Wedel.  Die  Eröffnung  war  mit  einer  schönen 
Blumenausstellung  in  der  Haupthalle  ver- 
bunden, während  im  Freiland  besonders  die 
Tulpen  wirkten. 

Vom  5.  bis  9.  Juni  wurde  sodann  eine 
Frühgemüse  - Ausstellung  in  der 
Haupthalle  veranstaltet,  die  nur  durch  die  her- 
vorragende Hamburgische  Sonderausstellung 
der  vereinigten  Hamburger  Züchter  aus  Aller- 
möhe-Reitbreok,  Bilhvärder,  Ochsenwärder- 
Tatenberg,  den  Vierlanden,  Finkenwärder  und 


anderen  Orten,  die  in  sehr  geschmackvollem 
Aufbau  mit  Unterstützung  desHamburgischen 
Staates  und  unter  Leitung  der  Landherren- 
schaften  ihre  prächtigen  Erzeugnisse  in  der 
einen  Hälfte  der  Halle  zeigten,  in  glänzender 
Weise  gelungen  ist.  Prächtiger  Blumenkohl, 
fester  Spitz-  und  Wirsingkohl,  überwinterter 
Weiß-  und  Rotkohl,  vorjähriger  Sellerie  und 
Porree,  schöner  Kohlrabi,  dichter  Kopfsalat, 
Freiland-Frühkartoffeln,  dicker  Meerrettich, 
mächtige  Rhabarberstengel,  Bohnenpflanzen  in 
Töpfen,  Erbsen  und  Bohnen  in  Körben,  herr- 
liche Champignons,  besonders  schöne  und 
große  Gurken,  Stachelbeeren,  prachtvolle 
Erdbeeren  in  Töpfen  und  in  zahlreichen  Körben 
wundervolle  Pfirsiche  und  vieles  andere  mehr 
lagen  in  übersichtlicher  Anordnung  auf  den 
Schautischen.  Gegen  solche  Darbietungen 
konnte  die  Vereinigung  der  Gemüse-  und  Obst- 
produzenten von  Glückstadt  und  Umgegend 
nicht  in  Wettbewerb  treten.  Riesige  Mengen 
von  Spitz-  und  Wirsingkohl  hatte  die  Gemüse- 
züchtervereinigung von  Bonn-Endenich  ge- 
sandt. Sehr  gut  vertreten  war  Spargel  ver- 
schiedenster Herkunft. 

Durch  Erlaß  der  Herren  Minister  des 
Innern  und  für  Landwirtschaft,  Domänen  und 
Forsten  vom  10.  Juni  1914  ist  mitgeteilt  wor- 
den, daß  der  Ausstellungsleitung  eine  goldene 
Königsmedaille  zur  Verleihung  als  Ehrenpreis 
zur  Verfügung  gestellt  ist. 


m m m 

Personalien. 


Oskar  Huber,  Wanderlehrer  an  der  Land- 
wirtschaftskammer in  Hannover,  ist  gelegent- 
lich der  Landwirtschaftlichen  Wanderaus- 
stellung in  Hannover  zum  Kgl.  Gartenbau- 
direktor ernannt  worden. 


Auszeichnungen  haben  erhalten:  Rausch, 
Königl.  Garteninspektor  in  München  das 
Ritterkreuz  zweiter  Klasse  des  Großherzogi. 
Badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen; 
Schabesberger,  Königl.  Gartenverwalter  in 
München  das  Ritterkreuz  II.  Kl.  des  Groß- 
herzogl.  Verdienstordens;  Heinrich  Schmidt  in 
Prag  wurde  zum  Oberinspektor  für  Obst-  und 
Weinbau  für  das  Königreich  Böhmen  „Deutsche 
Sektion"  ernannt ; Josef  Löschnig,  N.-Ö.  Landes- 
obstbauinspektor in  Wien  wurde  vom  Landw. 
Bezirksverein  in  St.  Pölten  anläßlich  des 
60jährigen  Jubiläums  zum  Ehrenmitgliede 
ernannt;  Sylvester  und  Hampe,  Senatoren  in 
Altona,  erhielten  den  Roten  Adlerorden  vierter 
Klasse;  Sternberg,  Magistratssekretär,  das 
Verdienstkreuz  in  Gold;  Tutenberg,  Garten- 
direktor, den  Titel  Königlicher  Gartenbau- 
Direktor;  Hölscher,  Königlicher  Garteninspek- 
tor in  Harburg  den  Titel  Königlicher  Garten- 
bau-Direktor; v.  Ehren  in  Nienstedten  wurde 
zum  Königlichen  Hoflieferanten  ernannt. 


Josef  Wohlpart,  Kaufmann  und  Magist- 
ratsrat,  langjähriges  Mitglied  des  D.  P.-V.  in 
Volkach  a.  Main,  starb  am  24.  Juni  ds.  Js.  auf 
einer  Reise  infolge  eines  Schlaganfalles  in 
Aschaffenburg. 

Der  Verstorbene  hat  für  den  vergrößerten 
und  lohnenden  Absatz  der  Volkacher  Zwet- 
schen  sich  außerordentlich  große  Verdienste 
erworben.  Er  war  auch  in  seiner  Heimat  un- 
ermüdlich bestrebt,  die  Obstbaumzucht  zu 
fördern,  um  für  den  dortigen  schwer  darnieder- 
liegenden Weinbau  und  den  dadurch  in  trau- 
rigen Verhältnissen  lebenden  Winzern  neue 
Einnahmen  und  neue  Absatzwege  zu  schaffen. 
Dem  Verstorbenen  gebührt  tatsächlich  das 
Verdienst,  hierfür  Großes  geschaffen  zu  haben. 
Der  Verstorbene  hat  an  den  Beratungen  des 
D.P.-V.  über  Preis-  und  Absatzregelung  regel- 
mäßig teilgenommen  und  sie  durch  seine 
großen  eigenen  Erfahrungen  unterstützt. 

Wir  nehmen  an  der  Trauer  seiner  Familie 
und  Freunde  Anteil.  Sein  Andenken  wird 
von  uns  immer  in  Ehren  gehalten  werden! 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V. : Lorgus. 


M.  Bertram,  Kgl.  Gartenbaudirektor  in 
Dresden,  ein  sehr  verdienstvoller  Garten- 
künstler, starb  am  9.  Juni  ds.  Js. 
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Die  dritte  Gartenbauwoche  und  der  dritte  Deutsche  Gärtnertag  in  Altona. 


Begeisterung  für  eine  große  Sache  wird  sich  im  Leben 
andauernd  niemals  erreichen  lassen.  Dies  gilt  auch  für  den 
Reichsverband.  Das  schon  lange  zuvor  in  den  Herzen  aller 
deutschen  Gärtner  getragene  Verlangen  nach  einer  einmütigen 
Vertretung  ließ  die  Tage  in  Bonn  und  am  Rhein  der  ersten 
Deutschen  Gartenbau woche  und  ließ  den  ersten  Deutschen 
Gärtnertag  zu  einem  Ereignis  werden,  das  alle  dort  weilenden 
Gärtner  begeisterte  und  das  auch  in  gleicher  Weise  auf  die 
Kreise  einwirkte,  die  sich  darüber  nur  aus  Berichten  in  den 
Fachschriften  unterrichten  konnten.  Breslau  wiederum 
wirkte  durch  seine  herrliche  Gartenbauausstellung,  durch  den 
Eindruck  der  Jahrhundertfeier  und  durch  die  Erinnerung  an 
die  Erhebung  unseres  Vaterlandes  vor  100  Jahren,  auf  alle 
Teilnehmer  der  dortigen  Gartenbauwoche  ein.  Man  hätte 
sich  deshalb  nicht  verwundern  dürfen,  wenn  der  Besuch  und 
die  Stimmung  der  diesjährigen  Gartenbauwoche  und  wenn  der 
3.  Deutsche  Gärtnertag  in  Altona  hinter  Bonn  und  Breslau 
zurückgeblieben  wäre,  zumal  für  diese  Tagung  das  Lied  wie 
gemünzt  erschien:  „Schaut’s  außi,  wie’s  regnet,  schaut’s  außi, 
wie’s  gießt;  Schaut’s  außi,  wie’s  Wasser  vom  Dach  abi 
schießt!“ 

Trotz  alledem  und  mit  um  so  größerer  Freude  dürfen  wir 
mit  dem  Verlauf  der  Gartenbauwoche  in  Altona,  mit  dem 
Erfolge  ihrer  wiederum  fast  überreichen  Versammlungen  und 
Verhandlungen  und  mit  dem  Besuche  der  vielen  Obst-,  Gemüse- 
Anlagen  und  Gärtnereien,  an  denen  Altona-Hamburg  und  deren 
holsteinische  Umgebung  so  reich  ist,  zufrieden  sein.  Es  gibt 
in  Deutscliland  kaum  einen  Bezirk,  in  dem  große  und  voll- 
kommene gärtnerische  Betriebe  mannigfachster  Art:  Obst- 
anlagen, Baumschulen,  Gärtnereien,  Gemüseanlagen  usw.  nahe 
beieinander  so  reich,  groß  und  vollkommen  vorhanden  sind, 
als  in  und  um  Altona-Hamburg.  4 

Trotz  des  Regens,  der  an  einigen  Tagen  ununterbrochen 
herunter  goß,  haben  die  Gärtner  den  Mut  zum  Besuch  dieser 
Betriebe  nicht  verloren  und  jede  Stunde  voll  ausgenutzt. 

Die  Gartenbauausstellung  in  Altona  reiht  sich  ihren 
großen  Vorgängerinnen  würdig  an.  Der  Park  des  ehemaligen 
Donnerschlosses  mit  dem  Blick  auf  die  Elbe  ist  an  und  für 
sich  von  großer  landschaftlicher  Schönheit,  die  durch  die 
vielen  reichen  iund  mannigfachen  Einzelbilder  der  zur  Schau 
gestellten  gärtnerischen  Kunst  gehoben  wird.  Die  Ausstellungs- 
gebäude sind  zweckmäßig  und  in  ihrer  Architektur  vielfach 
von  wahrer  Schönheit. 

Die  Sonderausstellung  von  Frühobst  während  der  Garten- 
bauwoche war  leider  nicht  reich,  aber  in  einzelnen  Obstarten, 
vor  allem  in  Erdbeeren  gut  beschickt.  Hierüber  wird  dem- 
nächst ein  besonderer  Bericht  veröffentlicht  werden. 

Die  Baumschulen  nahmen,  den  holsteinischen  Firmen 
entsprechend,  einen  großen  Raum  ein  und  boten,  mit  Ausnahme 
mancher  Formobstbäume,  vortreffliches.  Auch  hierüber  wird 
in  den  nächsten  Heften  berichtet  werden. 

Begeisterung  ist  nur  dann  wahr  und  echt,  wenn  sie  die 
Grundlage  für  die  Ausführung  des  Gewollten  zur  Tat  ist  und 
wenn  sie  die  einmütige  Mitarbeit  vieler  zur  Erreichung  der 
gesteckten  Ziele  hervorruft.  Ich  glaube,  daß  dies  für  Altona 
zutrifft.  Es  ist  für  Altona  vorgearbeitet  und  es  ist  dort  von 
den  dort  tagenden  Verbänden  zielbewußt  gearbeitet  worden. 
Der  Arbeitsausschuß  des  Reichsverbandes  hat  über  die  in 
Angriff  genommenen  und  zum  Teil  ausgeführten  Arbeiten 
entschieden;  er  hat  weitere  Arbeiten  in  die  Wege  geleitet. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  weit  ausschauende  große 
Arbeiten  nicht  im  Eilschritt  und  in  kurzer  Zeit  vollendet 
werden  können;  es  sei  denn,  daß  sie  nur  auf  den  Schein 
berechnet  wären.  Die  Arbeit  des  Reichsverbandes  wird  in 
nächster  Zukimft  zumeist  von  der  Abteilung  ausgeführt 


werden,  in  der  die  wirtschaftlichen  Vereine  und  Verbände,  die 
dem  Reichsverband  angeschlossen  sind,  sich  vereinigt  haben. 
Es  wird  über  diese  Arbeiten  demnächst  berichtet  werden. 

Der  Reichsverband  hat  seinen  Vorstand  erneuert.  Er 
besteht  nach  dem  Ausscheiden  des  Herrn  Baron  von  Sole- 
macher, des  bisherigen  I.  Vorsitzenden,  dem  an  dem  Gärtner- 
tage Dank  und  Anerkennung  ausgesprochen  wurde,  aus  Ex- 
zellenz Thiel,  als  I.  Vorsitzenden,  ferner  Lorgus- Eisenach, 
TöR-e-Xürnberg,  Grube- Hannover,  Ziegenbalg- Dresden,  und 
dem  Schrift-  und  Kassenführer  Braun-Berlin. 

Der  D.  P.-V.  hatte  von  einer  größeren  Versammlung  in 
Altona  Abstand  nehmen  müssen,  weil  seine  diesjährige  Jahres- 
versammlung im  Oktober  gleichfalls  bei  Gelegenheit  der  Obst- 
ausstellung in  Altona  stattfinden  wird. 

An  der  Versammlung  nahmen  42  Obstbaubeamte  und 
Vertreter  von  Landwirtschaftskammern,  Landesobstbau - 
verbänden,  Kreisverbänden  teil.  Die  zur  Besprechung  ge- 
stellten Gegenstände:  „Zweckmäßige  Maßnahmen  für  die 
Bekämpfung  von  Krankheiten  und  Schädlingen  der  Obst- 
bäume — Obstzölle  — • Lohnender  und  sicherer  Absatz  von 
deutschem  Obst“,  wurden  von  Referenten  eingeleitet  und  nach 
eingehender  Aussprache  Maßnahmen  vorgesehen,  die  den 
beteiligten  Körperschaften  zur  Ausführung  empfohlen  werden 
sollen. 

Der  vom  D.  P.-V.  veranstaltete  gemütliche  Abend,  am 
Dienstag,  den  7.  Juli,  nahm  einen  guten  Verlauf.  Nicht  nur 
der  sehr  große  Saal  des  Hauptrestaurants,  sondern  auch  dessen 
Nebenräume  waren  bis  zum  letzten  Platz  gefüllt.  Gemeinsame 
Gesänge  und  eine  Reihe  humoristischer  Vorträge  trugen  zur 
Unterhaltung  bei.  Ich  glaube,  daß  der  gemütliche  Abend 
wesentlich  den  Zweck,  dem  er  dienen  sollte,  erfüllt  hat,  alte 
Bekanntschaften  zu  erneuern  und  neue  zu  knüpfen. 

Die  öffentliche  Versammlung  des  Reichsverbandes  am 
Mittwoch  und  der  3.  Deutsche  Gärtnertag  am  Donnerstag 
nahmen  einen  guten  Verlauf,  Im  besonderen  war  es  der  Vor- 
trag des  Herrn  Löbner  am  Mittwoch  über:  „Gärtnerisches 
Versuchs-  und  Züchtungswesen“,  der  durch  seine  auf  eigene 
Erfahrung  gestützten  praktischen  Ratschläge  die  zahlreiche 
Versammlung  immer  wieder  zu  lebhaftem  Beifall  hinriß 
und  der,  wie  ich  hoffe,  auch  die  Ausführung  der  erteilten  Rat- 
schläge im  Gefolge  haben  wird. 

Der  3.  Deutsche 'Gärtnertag  am  Donnerstag  war  von  etwa 
750 — 800  Gärtnern  besucht.  Die  Reichsregierung  war  durch 
Herrn  Geh.  Oberregierungsrat  Dr.  JBoenisch,  die  Preußische 
Staatsregierung  durch  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Oldenburg, 
die  Stadt  Altona  durch  Herrn  Oberbürgermeister  Schnacken- 
bürg  vertreten.  Es  hatten  ferner  Vertreter  entsandt  die  Pro- 
vinz Schleswig-Holstein  — das  Preußische  Landes-Kollegium 
Herrn  Kgl.  Landesökonomierat  Jungclaussen  — das  Staats- 
ministerium in  München  Herrn  Kgl.  Landesökonomierat 
Rebholz  und  andere  mehr. 

Die  wichtigsten  Vorträge  der  Deutschen  Gartenbauwoche 
werden  in  den  nächsten  Heften  der  Deutschen  Obstbauzeitung 
entweder  ausführlich  oder  im  Auszuge  veröffentlicht  werden. 

Der  Verlauf  der  3.  Deutschen  Gartenbauwoche  hat  mich 
überzeugt,  daß  der  Reichsverband  trotz  des  in  der  letzten  Zeit 
erfolgten  Wechsels  im  Vorstand  das  volle  Vertrauen  und 
allseitige  Unterstützung  der  deutschen  Gärtner  behalten  wird 
und  daß  er,  was  mehr  bedeutet,  nunmehr  durch  seine  Arbeiten 
und  seine  Taten  den  Beweis  liefern  wird,  daß  er  notwendig  und 
daß  seine  Arbeit  für  die  deutschen  Gärtner  eine  Notwendig- 
keit ist. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  wollen  sich  mit  dem  weiteren 
Bericht  bis  zu  den  nächsten  Nummern  der  D.  O.-Z.  gedulden. 

Lorgus. 


nun 

Die  Vereinigung  der  gärtnerischen  Fachpresse  Deutschlands,  E.  V., 


hat  in  ihrer  Sitzung  am  6.  Juli  1914  folgenden 
Beschluß  gefaßt,  der  auf  dem  III.  Deutschen 
Gärtnertage  zur  öffentlichen  Kenntnis  ge- 
bracht wurde: 

„Die  Vereinigung  d.  g.  Fachpresse  gibt 
nach  einem  einstimmigen  Beschluß  ihrer  Ver- 
sammlung vom  6.  Juli  ds.  J.  dem  III.  Deut- 
schen Gärtnertag  zur  Kenntnis,  daß  sie  die 
Äußerung  der  Berliner  G.  B.  über  den  Gärtner- 
tag in  Altona  in  No.  26  vom  26.  Juni  ds.  J.  auf 
das  allerschärfste  verurteilt  hat.  Die  Vereini- 
gung spricht  ihre  schärfste  Entrüstung  darüber 
aus,  daß  ein  gärtnerisches  deutsches  Fachblatt 
in  einer  solchen  Weise  die  deutschen  Gärtner 
und  Besucher  der  Gartenbauwoche  in  der 
Öffentlichkeit  beleidigt  und  herabzuwürdigen 
versucht  hat.  Die  Berliner  G.  B.  hat  schon  im 
Mai  ds.  J.  ihren  Austritt  aus  der  V.  d.  g.  F. 
erklärt,  so  daß  sich  in  bezug  auf  die  Mitglied- 


schaft zur  Vereinigung  etwaige  weitere  Be- 
schlüsse erübrigen.“ 


Auch  der  Verband  der  Handelsgärtner 
Deutschlands  und  der  Bund  deutscher  Baum- 
schulenbesitzer haben  in  gleicher  und  noch 
schärferer  Art  ihrer  Entrüstung  Ausdruck 
gegeben,  die  alle  deutschen  Gärtner  teilen, 
gleichviel,  ob  sie  in  Altona  anwesend  waren 
oder  nicht.  Exzellenz  Thiel  als  Vorsitzen- 
der des  Deutschen  Reichsverbandes  bat  auf 
dem  Deutschen  Gärtnertag  bei  Gelegenheit  der 
Zurückweisung  dieses  unerhörten  pöbelhaften 
Angriffes,  dem  Blatte  und  dessen  Redaktion 
nicht  die  Ehre  anzutun,  ihre  Namen  zu  nennen. 

Der  Wert  des  die  deutschen  Gärtner 
grundlos  beleidigenden  Angriffes  richtet  sich 
selbst;  das  Blatt  wird  die  Frucht  seiner  Hand- 
lungsweise ernten. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Ohr.  Belserscheu  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins ! 

Die  diesjährige  ordentliche  Jahresversammlung  des  D.  P.-V.  wird  in  den  Tagen  vom 
3.  bis  5.  Oktober  während  der  Obstausstellung  in  Altona  stattfinden.  Die  Tagesordnung  wird 
noch  bekannt  gegeben  werden.  

Der  D.  P.-V.  veranstaltet  im  Verein  mit  der  Landwirtschaftskammer  für  das  Groß- 
herzogtum Baden  vom  3. — 8.  August  ds.  Js.  in  Offenburg  i.  Baden  einen  Lehrgang  für  Frauen 
und  Mädchen  zur  Ausbildung  in  der  Obst-  und  Gemüseverwertung  zum  Zweck  späterer  selb- 
ständiger Leitung  kleinerer  Kurse. 

IX.  Kongreß  mit  Vorträgen  des  D.  P.-V.:  Bekämpfung  von  Schädlingen  und  Krank- 
heiten der  Obstbäume,  Beerenobststräucher  und  Gemüsepflanzen.  Der  D.  P.-V.  veranstaltet 
in  der  2.  Septemberwoche  seinen  IX.  Kongreß  mit  Vorträgen,  der  ausschließlich  der  Be- 
kämpfung von  Schädlingen  und  Krankheiten  der  Obstbäume,  Beerenobststräucher  und  Ge- 
müsepflanzen dienen  soll.  Männer  der  Wissenschaft,  soweit  sie  an  den  Aufgaben  des  Kon- 
greßes beteiligt  sind,  im  besonderen  der  Herr  Direktor  und  die  Herren  Dezernenten  der 
K.  Biologischen  Anstalt  in  Dahlem,  haben  sich  bereit  erklärt,  Vorträge  zu  übernehmen. 

Der  Teil  der  Obsternte,  der  nach  den  ungeheuren  Verlusten,  die  in  den  letzten  Jahren 
und  auch  in  diesem  Jahre  durch  die  späten  Nachtfröste  im  April  und  anfangs  Mai  noch  ge- 
blieben ist,  ist  zum  großen  Teil  durch  Frostspanner  und  andere  Schädlinge  und  Krankheiten 
zerstört  worden.  Es  ist  deshalb  dringend  notwendig,  daß  die  Bekämpfung  viel  gründlicher 
und  allgemeiner  durchgeführt  wird.  Meldungen  für  den  Lehrgang  sind  an  den  Vorstand  des 
D.P.-V.  in  Eisenach  zu  richten;  sie  können  indessen  nur,  soweit  es  der  Raum  des  Hörsaales 
gestattet,  berücksichtigt  werden. 


Die  Aufstellung  bester  Pfirsich-,  Aprikosen-,  Frühpflaumen-  und  Mirabellensorten 
wird  am  5.  und  6.  August  in  Geisenheim  a.  Rhein  stattfinden.  Der  Direktor  der  Königlichen 
Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau  in  Geisenheim,  Herr  Geheimer  Regierungsrat 
Wortmann,  hat  seine  Erlaubnis  erteilt,  die  reichhaltige  Literatur  der  Kgl.  Lehranstalt  zur  Beur- 
teilung der  Früchte  zu  verwenden,  Früchte  der  wichtigsten  Sorten  aus  dem  Geisenheimer 
Obstmuttergarten  zu  Vergleichszwecken  zu  benutzen  und  die  schon  im  Juli  nach  Geisenheim 
gesandten  Früchte  früher  reifender  Sorten  in  dem  neuen  Obstkühlhause  bis  zur  Beurteilung 
der  Früchte  aufbewahren  zu  lassen.  Die  Beurteilung  der  Früchte  wird  durch  erfahrene, 
zuverlässige  Obstzüchter  und  Sortenkenner  erfolgen. 

Die  empfehlenswertesten  Sorten  werden  farbig  photographiert  werden. 

Während  der  erste  Tag  ausschließlich  den  mit  der  Prüfung  der  Sorten  betrauten  Fach- 
männern Vorbehalten  bleiben  muß,  wird  der  Besuch  der  Sortimente  am  zweiten  Tag  auch  anderen 
Obstzüchtern  und  Pomologen  freigegeben  werden. 

Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  sich  an  dieser  Aufstellung  mit  Früchten  von 
ihren  besten  und  wirklich  empfehlenswertesten  Sorten  beteiligen  zu  wollen.  Die  Früchte 
müssen  sorgfältig  einzeln  in  Watte  verpackt  werden.  Die  durch  Verpackung  und  Porto  ent- 
stehenden Kosten  werden  den  Einsendern  gern  erstattet  werden. 

Wir  bitten  die  Mitglieder,  die  sich  beteiligen  wollen,  uns  hiervon  möglichst  bald  Kennt- 
nis zu  geben,  um  ihnen  näheres  mitzuteilen. 


Der  D.  P.-V.  beabsichtigt,  in  diesem  Jahre  einen  Wettbewerb  unter  besten,  gut  ent- 
wickelten Früchten  nachgenannter  Sorten  zu  veranstalten,  um  gesunde,  reichtragende  und 
schönfrüchtige  Standbäume  zu  ermitteln  und  von  diesen  Veredlungsreiser  zu  verbreiten. 
Gravensteiner,  Prinzenapfel,  Schöner  von  Boskoop,  Gefl.  Kardinal,  Roter  Eiserapfel,  Boikenapfel, 
Baumanns  Rtte.,  Kanada  Rite.,  Gelber  Richard ; Pastorenbirne,  Bosc’s  Flaschenbirne,  Josephine 
von  Mecheln,  Olivier  de  Serres,  Birne  von  Tongre,  Triumph  von  Vienne.  Die  Früchte  jeder  Sorte 
dürfen  von  nur  einemBaume  stammen.  Die  Früchte  müssen  zur  rechten  Zeit  geerntet  und  gut 
entwickelt,  am  besten  einzeln  in  weißes  Seidenpapier  eingewickelt  und  mit  Zwischenlagen 
von  Holzwolle  oder  weichem  Papier  verpackt,  rechtzeitig  bis  zum  5.  Oktober  beim  D.  P.-V. 
portofrei  eingeschickt  werden.  Die  Früchte  werden  nicht  zurückgeschickt,  sie  werden  mit 
ihrer  Zusendung  Eigentum  des  D.  P.-V.  Das  Ergebnis  der  Beurteilung  wird  jedem  Einsender 
zugeschickt.  Es  stehen  den  Preisrichtern  für  jede  Sorte 

1 Preis  von  je  30  Mark, 

2 Preise  ,,  ,,  20  Mark, 

3 Preise  ,,  ,,  10  Mark 

und  außerdem  eine  Anzahl  ehrende  Anerkennungen  zur  Verfügung.  Die  Besitzer  der  mit 
Preisen  ausgezeichneten  Früchte  sind  durch  deren  Einsendung  verpflichtet,  während  längerer 
Jahre  Veredlungsreiser  von  diesen  Bäumen  an  den  D.  P.-V.  abzugeben. 

Es  ist  wünschenswert,  daß  jeder  Sorte  der  ausgestellten  Früchte  nähere  Angaben  bei- 
gegeben werden  über:  1.  Wuchs  und  Gesundheit  des  Baumes;  2.  Standort  des  Baumes, 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  15:1.  Augustheft. 

Nachdruck  der  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  erschienenen  Aufsätze  ist  nur  unter  vollständiger  Quellenangabe: 
..Aus  der  Deutschen  Obstbauzeitung,  Vereinssehrift  des  Deutschen  IPomologen-Vereins  in  Eisenach“  und  unter  der  Bedingung 
gsätattet,  daß  dem  Deutschen  Pomologen- Verein  eine  Belegnummer  mit  dem  Abdruck  zugeschickt  wird. 
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z.  B.  ob  geschützt  oder  frei;  3.  Art  des  Bodens  und  Untergrundes;  4.  Baumform,  ob  Busch- 
baum, Hochstamm  usw. ; 5.  auf  welcher  Unterlage  der  Baum  veredelt  worden  ist,  ob  von 
Krankheiten  befallen,  Widerstandsfähigkeit  der  Blüte  und  erzielte  Preise. 

Photographien  der  Bäume  sind  erwünscht. 

Es  müssen  von  jeder  Sorte  je  10  Früchte  eingeschickt  werden.  Es  ist  erlaubt,  sich 
mehrmals  mit  je  xo  Früchten  je  eines  Baumes  an  dem  Wettbewerbe  zu  beteiligen. 

Wenn  die  Verteilung  von  Veredlungsreisern  zum  Umpfropfen  von  Bäumen  mit  minder- 
wertigen oder  faultragenden  Sorten  auch  die  Aufgabe  der  Obstbauvereine,  der  Obstbauabtei- 
lungen der  Landwirtschaftskammern  usw.  sein  muß,  so  haben  doch  auch  die  Mitglieder  des  D. 
P.-V.  ein  großes  Interesse  daran,  die  besten  Mutterbäume  einträglicher  Erwerbsobstsorten  fest- 
zustellen, um  die  alljährlich  bei  dem  D.  P.-V.  sehr  große  Nachfrage  nach  Veredlungsreisern 
zu  befriedigen.  Nur  wenige  Mitglieder  ahnen  die  mit  der  Beschaffung,  der  Verteilung  und  dem 
Versand  verknüpfte  große  Arbeit,  die  durch  das  Büropersonal,  im  besonderen  aber  durch  den 
1.  Vorsitzenden  ausgeführt  werden  muß.  Es  ist  uns  deshalb  schon  öfter  geraten  worden, 
künftig  hiervon  abzusehen;  aber  im  Interesse  unserer  Obstzüchter,  im  besonderen  der  Klein- 
obstzüchter, werden  wir  auch  künftig  den  Versand  von  Veredlungsreisern  fortführen.  Der 
ausgeschriebene  Wettbewerb  soll  dazu  dienen,  beste,  gesunde  und  reich  tragende  Standbäume 
der  angegebenen  Sorten  zur  künftigen  Entnahme  von  Veredlungsreisern  zu  ermitteln. 


Farbige  Abbildungen  bester  Obstsorten.  Wir  haben  schon  wiederholt  gebeten,  dem 
Vorstand  des  D.  P.-V.  Vorschläge  für  erprobte,  empfehlenswerte  Obstsorten  zu  machen, 
die  für  die  Veröffentlichung  farbiger  Abbildungen  und  Beschreibungen  als  besonders  wert- 
voll erachtet  werden. 

Wir  wiederholen  heute  diese  Bitte  und  verweisen  dabei  im  besonderen  auf  Frühpflaumen, 
deren  Anbauwert  für  Deutschland  in  dem  Maße  mehr  erkannt  werden  wird,  als  unzählige 
Tausende  Stadtbewohner  alljährlich  in  Bade-,  Luft-  und  Kurorten  wandern  und  als  von  ärzt- 
licher Seite  immer  mehr  das  Obstessen  empfohlen  wird. 

Es  ist  notwendig,  daß  jeder,  der  Obstsorten  zum  Malen  empfiehlt,  sich  auch  bereit 
erklärt,  — Durchschnittsfrüchte  — von  Kernobstsorten  einmal  in  Baumreife,  später  in  Genuß- 
reife und  möglichst  auch  belaubte  Fruchtzweige,  sorgfältig  verpackt,  damit  sie  unbeschä- 
digt und  frisch  ankommen,  zur  Verfügung  stellt.  Wir  bitten  schließlich,  bei  der  Empfehlung 
von  Obstsorten  auch  andere  Obstzüchter  zu  nennen,  die  über  die  gleichen  Sorten  Erfahrungen 
besitzen. 


Die  Rechnung  mit  sämtlichen  Belegen  über  die  für  1913  gewährte  Reichsbeihilfe  ist  vom 
Reichsamt  des  Innern  geprüft  und  am  5.  Juli  in  allen  ihren  Teilen  richtig  befunden  worden. 


789  neue  Mitglieder  bis  zum  20.  Juli  seit  dem  1.  Januar  d.  J.!  In  den  letzten  Jahren 

ist  von  Jahr  zu  Jahr  der  Zuwachs  neuer  Mitglieder  beständig  größer  geworden.  Gleich  viel 
ob  am  1.  Januar,  i.März  oder  1.  Juli  oder  1.  Oktober  die  Zahl  der  neu  eingetretenen  Mitglieder 
festgestellt  und  mit  der  in  den  früheren  Jahren  bis  zu  dem  gleichen  Zeitpunkte  eingetretenen 
verglichen  wurde,  immer  war  die  Zahl  der  in  dem  neuen  Jahre  Angemeldeten  gegenüber  der 
des  vergangenen  Jahres  überschritten.  Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  auch  in  diesem 
Jahre  dazu  beitragen  zu  wollen,  daß  dieses  Wachstum  des  D.  P.-V.  durch  neu  eingetretene 
Mitglieder  auch  in  1914  beibleibt. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  L 0 r g u s. 


Ich  werde  wegen  eines  schon  seit  Monaten  andauernden  Leidens  im  August  auf  einige 
Wochen  in  einem  Bade  Hilfe  suchen.  Ich  bitte,  etwaige  Verzögerung  in  der  Beantwortung 
von  Briefen,  die  an  mich  persönlich  gerichtet  sind,  damit  zu  entschuldigen.  Lorgus. 


Allington  Pippin. 


Wenig  Äpfel  haben  so  schnell  die  Beliebt- 
heit erworben  wie  Allington  Pippin.  Keine 
Sorte  trägt  als  junger  Baum  so  reich  wie  diese. 
Die  Bodenverhältnisse  spielen  natürlich  für 
die  Tragbarkeit  und  auch  für  den  Geschmack 
der  Äpfel  eine  große  Rolle.  Im  Herbst  über- 
trifft dieser  Apfel  an  Geschmack  oft  die 
gute  alte  Cox’  Orangen-  Renette.  Viele  Leser 
werden  vielleicht  in  dieser  Hinsicht  nicht  mit 
mir  übereinstimmen,  daß  ich  Allington  Pip- 
pin der  Cox’  Orangen  - Renette  voransetze. 
Die  Bäume,  an  denen  die  Früchte  gewachsen 
waren,  stammten  aus  dem  östlichen  England 
aus  schwerem  Lehmboden.  In  leichtem  Boden 
werden  die  Früchte  den  Wohlgeschmack  nicht 
erhalten  als  in  schwerem.  Während  der  großen 
Ausstellung  der  Königlichen  Gartenbaugesell- 


6346 

schaft  waren  sehr  gute  Früchte  dieser  Sorte 
ausgestellt,  die  meist  schön  gefärbt  waren. 
Es  ist  dies  eine  Eigenart  der  Sorte,  daß  sie  sich 
gut  färben,  während  Cox’  Orangen- Renette 
weniger  lebhaft  gefärbt  ist,  sogar  oft  grün 
bleibt.  Es  ist  richtig,  daß  die  Farbe  einer 
Frucht  es  nicht  allein  tut,  aber  sie  spielt 
jedenfalls  bei  Tafelobst  eine  große  Rolle,  es 
ist  auch  bei  Ausstellungen  von  Bedeutung. 
Die  Genußreife  tritt  Ende  Oktober  bis  An- 
fang November  ein.  Als  einen  Mitte  Winter- 
Apfel  kann  man  die  Sorte  nicht  bezeichnen, 
obgleich  man  ihr  auch  zuschreibt,  daß  sie  sich 
gut  bis  in  den  Februar  hinein  hält,  aber  sie 
verliert  dann  doch  bedeutend  an  Geschmack. 
Dasselbe  trifft  auch  bekanntlich  bei  anderen 
Sorten  zu,  die  in  leichtem  Boden  gewachsen 
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Allington  Pippin. 


sind.  Wenn  dieFrüchte 
spät  geerntet  werden, 
wird  sich  die  Zeit 
der  Genußreife  auch 
wesentlich  verlängern 
lassen.  In  Bezug 
auf  Tafeläpfel  unter- 
liegt es  keiner  Frage, 
daß  er  sich  als  erst- 
klassiger Apfel  be- 
haupten wird  und  es 
wird  nur  wenige  Sor- 
ten geben,  die  ihm  in 
Bezug  auf  Handels- 
wert, seiner  reichen 
Ernten  und  seines 
schönen  Aussehens 
wegen  würdig  zur 
Seite  gestellt  werden 
können.  Der  Ge- 
schmack der  Frucht 
ist  etwas  säuerlicher 
als  der  der  Cox’ 

Orangen- Renette  und 
wenn  eine  Sorte  mit 
diesem  alten  Lieb- 
ling verglichen  wer- 
den kann,  dann  ist  es 
sicherlich  eine  Sorte,  die  außerordentlich  gut 
sein  muß.  An  Geschmack  kommt  er  auch  dem 
Geschmack  der  Goldrenette  nahe.  Der  Baum 
ähnelt  ihr  auch  im  Wüchse  und  gedeiht  auch 
als  Buschbaum  am  besten.  Der  Geschmack  ist 
etwas  säuerlicher  als  der  der  Cox ’ Orangen- Rtte. 
Über  dieHerkunft  des  Allington  Pippinist  nichts 
genaues  bekannt.  Herr  R unyard  in  Maidstone 
führte  ihn  vor  einigen  Jahren  ein  und  führt  ihn 
heute  noch  als  einen  seiner  besten  Sorten  und 
lobt  die  Tragbarkeit  des  Apfels  sehr,  wenn  er 
auf  lehmigem  Boden  wächst.  Bei  seinem  ersten 
Bekanntwerden  erhielt  der  Apfel  den  Namen 
South  Lincoln  Reauty  von  der  Königlichen 
Gartenbaugesellschaft.  Von  Herrn  Runyard 
wurde  er  später  nach  seinem  Besitzer  ,,  Alling- 
ton Pippin“  genannt.  Die  Eigenschaften, 
die  ihm  Herr  Runyard  und  auch  die  Königliche 
Gartenbaugesellschaft  zugesprochen  haben, 
hat  er  bis  heute  beibehalten  und  wenn  Cox’ 
Orangen-  Renette  versagt,  dann  tritt  er  würdig 
an  diese  Stelle  als  Handelssorte  für  die 
späteren  Herbstmärkte.  ( G . Wythes.) 


Allington  Pippin  war  ein  Sämling  der 
Firma  Thos.  Laxton,  Bedford.  Als  die  Firma 
ihre  Vorräte  an  Herrn  Braun,  Stamford  ver- 
kaufte, ging  auch  dieser  neue  Sämling  in  den 
Besitz  des  Herrn  Braun  über.  Ihm  wurde  nun 
der  neue  Name  South  Lincoln  Pippin  zu- 
erkannt, da  es  schon  mehrere  Lincoln  Pippin 
gab,  mußte  er  den  Namen  South  Lincoln 


Pippin  erhalten.  Herr  Bunyard  kaufte 
wiederum  den  gesamten  Vorrat  von  Herrn 
Braun.  Die  Sorte  scheint  mit  Cox’  Orangen- 
Renette  und  Goldrenette  oder  Cox’  Orangen- 
Renette  und  Kings  of  the  Pippin  gekreuzt  wor- 
den zu  sein.  Jedenfalls  spielt  Cox’  Orangen- 
Renette  die  Hauptrolle  dabei,  denn  dies  wird 
durch  Wachstum,  Blätter  und  durch  die  Form 
der  Früchte  bewiesen.  Wenn  im  Frühjahre  bei 
reichem  Behang  einige  Früchte  von  den  Bäumen 
entfernt  werden,  dann  erreichen  einzelne  eine 
Größe,  die  fast  zu  groß  für  Tafeläpfel  ist. 

Allington  Pippin  ist  eine  Sorte,  die  ohne 
Zweifel  eine  große  Zukunft  hat.  In  nicht 
allzu  leichtem  Boden  trägt  sie  schöne  Früchte 
und  wird  sich  mit  unsern  bekanntesten  und 
besten  Tafelsorten  vergleichen  lassen.  In 
leichtem  Boden  hat  sie  bis  jetzt  auch  noch 
nicht  versagt.  Die  Genußreife  soll  in  die 
Zeit  von  November  bis  Februar  fallen,  aber  die 
beste  Zeit  ist  vom  Oktober  bis  Ende  November. 
Mit  Bestimmtheit  kann  man  dies  aber  nicht 
behaupten,  da  auch  hier  klimatische  und 
Bodenverhältnisse,  unter  denen  er  gewachsen 
ist,  mitsprechen.  Im  November  sind  sie  jeden- 
falls so  gut  im  Geschmack  wie  Cox’  Orangen- 
Renette.  Als  ein  Handelsapfel  wird  er  von 
größtem  Werte  sein,  denn  er  ist  ein  guter 
Träger,  seine  Form  und  auch  Farbe  ist  schön. 
Der  Baum  trägt  besser  als  Cox’  Orangen- 
Renette.  Buschbäume  auf  Paradiesunterlage 
tragen  am  besten. 

D 


Bericht  über  das  Geschäftsjahr  1913. 

Ich  habe  im  vergangenen  Jahre  einen  ausführlichen  Geschäftsbericht  über  das  Geschäfts- 
jahr 1912  und  gleichzeitig  einen  weiteren  zusammengefaßten  Bericht  über  die  letzten  3 Jahre  ver- 
öffentlicht, und  ich  beschränke  mich  deshalb  und  zumal  weil  dieMitglieder  desD.  P.-V.  über  alles, 
was  wissenswert  ist,  regelmäßig  durch  die  D.  O.-Z.  unterrichtet  worden  sind,  in  diesem  Jahre 
auf  eine  kürzere  Berichterstattung  über  die  wesentlichsten  Arbeiten  und  Vorgänge  im  Jahre  1913. 


1.  Zahl  der  Mitglieder. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  am  31.  Dezember  1912  betrug 4363 

Im  Jahre  1913  traten  neu  ein:  a)  Körperschaftliche  Mitglieder  1,  b)  Vereinsmitglieder  62, 

c)  Persönliche  Mitglieder  1101 1164 
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Durch  Tod  und  aus  anderen  Ursachen  sind  ausgeschieden 269 

5258 

Vom  1.  Januar  bis  23.  Juli  1914  sind  neu  eingetreten 803 

Gesamtzahl  der  Mitglieder  am  23.  Juli  1914  6061 


Unter  denen,  die  dem  D.  P.-V.  durch  den  Tod  entrissen  worden  sind,  nenne  ich  die  lang- 
jährigen und  verdienstvollen  Mitglieder:  Kgl.  Landesökonomierat  Späth- Baumschulenweg, 

Ehrenmitglied  des  D.  P.-V.,  Freiherr  von  Cramm- Blankenburg  a.  H.,  G.  Ulrich- Warschau, 
Großherzogi.  Garteninspektor  Maurer- Jena,  Ehrenmitglied  des  D.  P.-V.,  Atwon-Plantieres, 
Hofgarteninspektor  Stiegler- Stuttgart,  Landesökonomierat  Professor  Dr.  Stoll- Görlitz  (früher 
Proskau),  Studienrat  Professor  Dr.  Hankel-Dresden. 

2.  Das  Vermögen  des  D.  P.-V.  betrug  am  31.  Dezember  1912  19  201.15  ML  Diese 
Summe  vermehrt  sich  um  den  Wert  des  Inventares  nach  Schätzung  eines  Sachverständigen 
um  Mk.  10  948  und  der  Bibliothek  im  Werte  von  Mk.  20  568.  Von  dem  Vermögen  des  D.  P.-V. 
sind  16  400  Mk.  in  Reichsanleihen  angelegt. 

Der  Kassenbericht  über  das  Geschäftsjahr  1913  ist  auf  Seite  292/293  der  D.  O.-Z.  d.  J. 
veröffentlicht. 

Die  Rechnungsführung  sämtlicher  Bücher  und  Belege  des  D.  P.-V.  ist  auch  in  diesem  Jahre 
von  einem  gerichtlich. vereidigten  Bücherrevisor,  dann  von  den  von  der  Hauptversammlung 
gewählten  Rechnungsrevisoren  und  für  die  Reichsbeihilfe  vom  Reichsamt  des  Innern  und  von 
der  Verteilungsstelle  für  die  Kali-Industrie  geprüft  und  nach  eingehender  Prüfung  ohne  jede 
Erinnerung  für  richtig  befunden  worden. 

Die  für  den  D.  P.-V.  eingehenden  Gelder  werden  von  der  Post  unmittelbar  auf  Bank- 
Girokonto  eingezahlt,  so  daß  hierdurch  noch  eine  weitere  Kontrolle  ausgeübt  wird. 

Trotz  der  Einnahmen  des  D.  P.-V.  durch  Mitgliederbeiträge  und  durch  die  bisher  be- 
willigte Reichsbeihilfe  ist  der  Vorstand  gezwungen,  bei  der  Geschäftsführung  und  bei  allen 
Maßnahmen  und  Veranstaltungen  des  D.  P.-V.  die  größte  Sparsamkeit  zu  üben.  Die  an  den 
D.  P.-V.  gestellten  Anforderungen  werden  mit  jedem  Jahre  größer  und  auch  das  Geschäfts- 
amt erfordert  bei  der  beständigen  Vergrößerung  der  ihm  auferlegten  Arbeiten  Unkosten,  die 
in  den  bisherigen  verhältnismäßig  niedrigen  Grenzen  nur  dadurch  gehalten  werden  konnten, 
daß  die  Ausgaben  für  die  Gehälter  sehr  niedrige  sind. 

3.  a)  Geschlossene  Jahresversammlung  fand  am  Montag,  den  7.  Juli  1913  in  Breslau 

statt.  Es  wurde  dort  beschlossen  bezw.  genehmigt : 1.  Geschäftsbericht  über  das  Vereinsjahr 
1913.  Lorgus.  2.  Kassenbericht.  Hertel.  3.  Geschäftliche  Mitteilungen.  4.  Antrag  des  Herrn  Kgl. 
Ökonomierat  Reimer-Frankfurt  a.  d.  Oder:  Ankauf  des  Geschäftshauses  in  Eisenach  durch 
den  D.  P.-V.  5.  Ernennung  von  Ehren-  und  Korrespondierenden  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 

6.  Vorstandswahl.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  besteht  zurzeit  aus  den  Herren:  Zorgus-Eisenach, 
Freiherr  von  Solemacher-  Antweiler-Ronn,  Kgl.  Landesökonomierat  Rebholz- München,  Landes- 
obstbauinspektor Bißmann- Gotha,  Freiherr  von  Cello-München,  Ferd.  Domnick-Kunzendori, 
Direktor  Fischer- Schönborn,  Kgl.  Gartenbaudirektor  Grobben- Berlin,  Kgl.  Gartenbauinspektor 
Hagemann-Heriord,  Direktor  des  Prov. -Obstgartens  Müller- Diemitz,  Baumschulenbesitzer 
Mit/Zer-Langsur,  Baumschulenbesitzer  Rosenthal- Rötha,  Professor  Dr.  Schänder- Bromberg, 
Kgl.  Garteninspektor  AcAönAerg-Hohenheim,  Baumschulenbesitzer  Z7/u'nA-Bühl,  Kgl.  Garten- 
inspektor ITemwp-Hildesheim,  Richard  Zorn-Hofheim  a.  T. 

Es  wurden  in  Breslau  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  die  Herren : Landesobstbauinspektor 
Bißmann- Gotha,  K.  K.  Regierungsrat  Direktor  ZaucAe-Eisgrub  i.  Mähren,  Baumschulenbesitzer 
UAmA-Bühl,  Reichstagsabgeordneter  Wallenborn-Remagen', 

zu  Korrespondierenden  Mitgliedern:  Großh.  Hofgärtner  AArercs-Baden-Baden,  Professor 
Dr.  RrtcA-Hamburg,  Lehrer  A/eescAen-Hausbruch,  Kgl.  Garteninspektor  Löbner- Dresden, 
Professor  Dr.  Znsmer-Geisenheim,  Kgl.  Amtsrat  Meyer- Adersleben. 

b)  Öffentliche  Versammlung  am  Dienstag,  den  8.  Juli  mit  nach- 
stehenden Vorträgen: 

1.  Grundlagen  für  die  Wertberechnung  von  Obstbäumen.  Landesbauinspektor  Becker- 
Trier. 

2.  Warum  gehen  so  viele  tüchtige  Kräfte  der  Betätigung  im  Obstbau  und  in  der  Nutz- 
gärtnerei verloren  ? O.  Schindler,  Direktor  der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und 
Gartenbau,  Proskau. 

3.  Zur  Frage  der  Düngung  der  Obstbäume.  Kgl.  Garteninspektor  Huber,  Direktor  der 
Obstbaulehranstalt  Oberzwehren. 

4.  Förderung  des  Obstbaues  durch  Staats-  und  Gemeindebehörden.  Kreisbaumeister 
PaelzoAZ-Schildberg. 

4.  Zu  gleicher  Zeit  fand  eine  Vorstandsversammlung  statt,  über  die  in  der  D.  O.-Z. 
berichtet  worden  ist. 

5.  VII.  Lehrgang  des  D.  P.-V.  in  Gotha  vom  20. — 26.  Juli  1913,  zur  Ausbildung  von 
Frauen  und  Mädchen  in  der  Obst-  und  Gemüseverwertung  zur  späteren  selbständigen  Leitung 
kleinerer  Lehrgänge. 

6.  Versammlung  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  und  von  Vertretern  des  Deutschen  Obst- 
baues in  Berlin  am  Dienstag,  den  18.  Februar  1913.  Tagesordnung: 

1.  Mindestpreise  für  Beerenobst,  Sauerkirschen,  Mirabellen  und  Reineclauden. 
C.  W.  Mietzsch- Niedersedlitz. 

2.  Beteiligung  der  Obstverkaufsvermittlungsstellen  an  der  Aufgabe,  die  Mindestpreise 
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innc  zu  halten  und  für  sichereren  und  lohnenderen  Obstabsatz  zu  sorgen.  Freiherr 
von  Solemacher- Antweiler-Honn. 

3.  Die  Durchführung  von  Obstbaum-Düngungsversuchcn.  Kgl.  Garteninspektor 
Huber,  Direktor  der  Obstbaulehranstalt  in  Oberzwehren. 

7.  Die  Vereinsschrift  [die  [Deutsche  [Obstbauzeitung  ist  im  Jahre  1913  in  einer  Auflage 
von  6000  gegenüber  5000  im  Jahre  1912,  und  außerdem  in  etwa  400  von  der  Firma  Ulmer  in 
Stuttgart  an  ihre  Abonnenten  zu  einem  vertragsmäßig  festgesetzten  Mindestpreis  versandt 
worden. 

Die  Auflage  ist,  trotzdem  sie  für  das  Jahr  1913  wiederum  um  1000  Exemplare  vergrößert 
wurde,  vollständig  aufgebraucht  worden.  Es  verblieben  dem  D.  P.-V.  am  Schluß  des  Jahres 
nur  die  gerade  für  seine  Büchersammlung  notwendigen  Exemplare.  Die  Zahl  der  Mitarbeiter 
ist  beständig  größer  geworden.  Der  Umfang  der  Deutschen  Obstbauzeitung  betrug  558  Seiten. 

8.  Der  Anzeigenteil  der  Deutschen  Obstbauzeitung  umfaßte  im  Jahre  1913  328  Seiten. 
Die  Einnahmen  betrugen  15  860.16  Mk. 

Der  Umfang  des  Anzeigenteiles  würde  ein  weit  größerer  sein,  wenn  nicht  alle  An- 
zeigen über  Geheimmittel,  solche  ausländischer  Firmen  und  aus  Entgegenkommen  dem 
Bunde  Deutscher  Baumschulenbesitzer  gegenüber,  alle  die  Anzeigen  ausgeschlossen  blieben, 
die  Angebote  von  Obstbäumen  usw.  unter  den,  von  dem  Bunde  Deutscher  Baumschulenbesitzer 
festgesetzten  Mindestpreisen  enthalten. 

Um  so  mehr  sollten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  den  Anzeigenteil  für  ihre  Geschäfts- 
anzeigen, für  Stellengesuche  und  Stellenangebote,  für  Geschäftsverkäufe,  Empfehlungen  usw. 
benutzen. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  erhalten  für  ihre  Anzeigen  besondere,  große  Preisermäßi- 
gungen. 

9.  Berichte  über  Landwirtschaft,  herausgegeben  im  Reichsamt  des  Innern:  Veranstal- 
tungen zur  Förderung  des  heimischen  Obstbaues  und  der  heimischen  Obstverwertung.  Berichte 
erstattet  vom  D.  P.-V.  Von  diesen  Berichten  ist  Heft  28  mit  den  Vorträgen  der  Lehrgänge 
in  Braunschweig  1911  und  in  Bonn  1912  erschienen  und  an  alle  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die 
darum  ersucht  haben,  ferner  an  viele  Behörden  und  Körperschaften  geschickt  worden. 

10.  Sonderabdrucke  von  wichtigen  Aufsätzen  der  Deutschen  Obstbauzeitung  mit  prak- 
tischen Ratschlägen  für  Obstzüchter  sind  zum  Zweck  der  Belehrung  und  auch  des  Abdruckes 
an  Fachschriften  und  Tageszeitungen,  an  Behörden,  Vereine  usw.  in  einer  Zahl  von  49  858 
Stück  geschickt  worden. 

11.  Mitglieder  Verzeichnis.  Durch  die  zahlreichen  Anmeldungen  neuer  Mitglieder  wurde 
der  Druck  eines  neuen  Mitgliederverzeichnisses  notwendig,  das  allen  Mitgliedern  des  D.  P.-V., 
die  darum  ersuchten,  kostenlos  zugeschickt  wurde. 

12.  Obstnachrichtendienst  und  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  Die  Zahl  der  Berichtsorte 
betrug  93,  die  der  Berichterstatter  97.  Es  sind  im  ganzen  72  000  Obstmarktberichte  verschickt 
worden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  immer  größer  werdenden  Kosten  für  den  Obstnachrichtendienst 
und  die  Obstmarktberichte  ist  die  Adressenliste  verkleinert  worden.  Die  Berichte  werden 
nur  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  und  anderen  Interessenten  zugeschickt,  die  sie  nach 
wiederholter  Aufforderung  des  D.  P.-V.  verlangt  haben.  Die  Obstmarktberichte  werden 
vom  Jahre  1915  an  in  einer  neuen  verbesserten  und  übersichtlicheren  Art  erscheinen. 

Die  im  Jahre  1913  eingerichtete  tägliche  Berichterstattung  über  deutsche  Zwetschen 
dauerte  vom  5.  September  bis  4.  Oktober.  Während  dieser  Zeit  sind  Preise  und  Marktlage 
über  Zwetschen  täglich  zum  Teil  telegraphisch  an  Landwirtschaftskammern,  Landesobstbau- 
verbände, Zwetschenzüchter,  die  darum  ersucht  haben,  geschickt  worden.  Das  Ergebnis  war, 
unter  der  Berücksichtigung,  daß  es  die  erste  derartige  Arbeit  war,  ein  durchaus  günstiges.  Es 
sind  nach  den  uns  zugegangenen  Berichten  der  beteiligten  Zwetschenzüchter,  Vereine  und 
Verbände  im  ganzen  300  000  Ztr.  Zwetschen  durch  Vermittlung  des  D.  P.-V.  umgesetzt  worden. 
Diese  tägliche  Berichterstattung  wird  1914  auf  Süß-  und  Sauerkirschen,  Reineclauden,  Pfirsiche, 
Aprikosen,  Mirabellen,  ausgedehnt  werden. 

13.  Kreditauskünfte.  Auch  in  diesem  Jahre  ist  die  Abteilung  Kreditauskünfte  über 
Obsthändler,  Obstzüchter  und  über  alle  Firmen,  die  mit  dem  Obstbau  in  geschäftlicher  Verbin- 
dung stehen,  wiederum  erweitert  worden.  Das  Archiv  des  D.  P.-V.  enthält  zurzeit  etwa  2100 
Auskünfte.  Die  Anfragen  über  die  Kreditwürdigkeit  vermehren  sich  beständig.  Es  sind  im 
Jahre  1913  602  Kreditauskünfte  erteilt  worden.  In  eiligen  und  wichtigen  Fällen  erhielten  die 
Anfragenden  die  Antworten  telegraphisch  gegen  Erstattung  der  Postgebühren.  Die  Auskünfte 
werden  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  kostenlos  erteilt.  Zahlreiche  Anerkennungen  über  diese 
Tätigkeit  des  D.  P.-V.  liegen  vor,  da  in  vielen  Fällen  die  Obstzüchter  durch  sie  vor  dem  Verlust 
großer  Summen  bewahrt  worden  sind. 

14.  Die  Büchersammlung  des  D.  P.-V.  hat  sich  auch  im  Geschäftsjahr  1913  durch  zahl- 
reiche wertvolle  Bücher  vermehrt.  Ausgeliehen  waren  im  Jahre  1913  730  Bücher  in  258  Sen- 
dungen. 

15.  Ehrenpreise  des  D.  P.-V.  Es  sind  11  Ehrenpreise  für  beste  Leistungen  auf  Obst- 
ausstellungen erteilt  worden. 

16.  Rechtsgutachten.  Im  Laufe  des  Jahres  1913  sind  sehr  häufig  von  den  Mitgliedern 
des  D.  P.-V.  Fragen,  die  für  sie  von  wirtschaftlicher  Bedeutung  waren,  gestellt  worden  und 
vom  D.  P.-V.  mit  Hilfe  erfahrener  Rechtsanwälte  und  Obstzüchter,  Baumschulenbesitzer 
usw.  schnell  und  eingehend  beantwortet  worden. 

17.  Feststellung  des  Fruchtansatzes.  An  dieser  Feststellung  beteiligten  sich  im  Jahre  1913 
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375  Obstzüchter  usw.  Das  Ergebnis  ihrer  Berichte  ist  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  1913, 
Seite  309,  veröffentlicht  worden. 

18.  Veredelungsreiser.  Es  sind  im  Jahre  1913  453  Sendungen  mit  Edelreisern  versandt 
worden.  Die  Standbäume,  von  denen  die  Edelreiser  entnommen  wurden,  sind  zuvor  recht- 
zeitig und  sorgfältig  vom  D.  P.-V.  ermittelt  worden. 

Walnußbäume.  Der  D.  P.-V.  hat  die  von  sorgsam  ermittelten  Walnußbäumen  erhaltenen 
Nüsse  an  zuverlässiger  Stelle  im  Herbst  1912  ausgesät.  Infolge  der  späten  strengen  Nacht- 
fröste gab  es  im  Jahre  1912  nur  eine  geringe  Walnußernte.  Wir  waren  aber  doch  im  Stande, 
im  Frühling  1914  3000  junge  Walnußbäume  verteilen  zu  können,  über  die  ein  Grundbuch 
angelegt  worden  ist,  in  dem  regelmäßig  die  einlaufenden  Berichte  über  die  von  jedem 
Standbaume  stammenden  Sämlinge,  zunächst  über  das  Wachstum  der  jungen  Bäume  und 
später  über  den  Fruchtertrag  eingezeichnet  werden. 

19.  Obstbestimmungstage  fanden  am  1 1.  und  30.  Oktober  statt,  unter  Mithilfe  der  Herren  : 
Bißmann- Gotha,  Strube-Cöthen,  Rosenthal- Rötha,  Reinhardt- Arnstadt.  Vor-  und  nachher  sind 
zahlreiche  Früchte  entweder  von  dem  Vorstand  des  D.  P.-V.  oder  auch  von  auswärts  wohnenden 
Mitgliedern,  an  die  die  Früchte  geschickt  worden  sind,  bestimmt  worden. 

20.  Arbeiten  des  Vorstandes  und  des  Geschäftsamtes  des  D.  P.-V.  Über  diese  ist  regel- 
mäßig in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  berichtet  worden.  Insonderheit  sind  im  Laufe  des 
Geschäftsjahres  die  wiederholt  in  der  Vereinsschrift  genannten  besonderen  Abteilungen,  die 
inzwischen  ihre  Arbeit  begonnen  haben,  gebildet  worden. 

Über  alle  wichtigen  Arbeiten  des  D.  P.-V.,  die  im  Interesse  der  deutschen  Obstzüchter 
1913  ausgeführt  worden  sind,  ist  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  eingehend  berichtet  worden. 

21.  Geschäftshaus  des  D.  P.-V.  Von  der  Hauptversammlung  des  D.  P.-V.  am  Montag, 
den  7.  Juli  in  Breslau  ist  mit  allen  gegen  4 Stimmen  der  Antrag,  das  Geschäftshaus  zu  kaufen, 
den  Herr  Kgl.  Ökonomierat  Böttner  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  gestellt  und  begründet  hatte, 
angenommen  worden.  Über  diesen  Beschluß  ist  eine  notarielle  Beurkundung  angefertigt  worden. 

Die  Übereignung  des  Geschäftshauses  ist  am  1.  Januar  1914  erfolgt.  Die  bis  dahin 
benutzten  Räume  reichten  für  die  jetzige  Geschäftsführung  schon  längst  nicht  mehr  aus  und 
es  ist  deshalb  nötig  geworden,  am  15.  April  1914  die  früher  vermietete  Wohnung  für  Büro- 
räume einzurichten. 

22.  Die  Arbeit  des  geschäftsführenden  I.  Vorsitzenden  des  D.  P.-V.  und  des  Geschäfts- 
amtes hat  sich  im  Jahre  1913  in  gleicher  Weise  wie  in  den  vorangegangenen  Jahren  wiederum 
vergrößert. 

Es  sind  im  Jahre  1913  ausgegangen:  Briefe  23637  (23258,  18  816),  Depeschen  127 
(119,  56),  Postanweisungen  635  (628,  425),  Pakete  1773  (1769,  654),  Drucksachen  78  934 
(77841,  139000),  insgesamt  105108  (103915,  158951).  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die 
der  vorangegangenen  Jahre  und  zwar  die  erste  Zahl  die  des  Jahres  1912,  die  zweite  des  Jahres 
1911.  In  allen  den  angegebenen  Zahlen  sind  die  Briefe  und  die  sehr  zahlreichen  Nachnahme- 
sendungen usw.,  die  der  Kassenführer  des  D.  P.-V.  herausschickte,  nicht  enthalten. 

Im  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  waren  im  Jahre  1913  außer  dem  I.  Vorsitzenden  und 
dem  Vorsteher  der  kaufmännischen  Abteilung,  Herrn  Hertel,  7 Bürogehilfinnen  beschäftigt. 
Es  war  nötig,  zeitweise  für  besondere  Arbeiten  tageweise  Hilfskräfte  einzustellen. 

Die  Zahl  der  Besucher  von  Obstzüchtern,  Pomologen,  Vereinsmitgliedern,  Obstgroß- 
händlern, auch  von  Vertretern  von  Behörden  und  Körperschaften,  die  Auskunft  und  Rat 
suchten,  war  1913  größer  als  in  den  früheren  Jahren.  Auch  im  Jahre  1913  erhielt  ich  zahl- 
reiche Einladungen  zur  Teilnahme  an  Kongressen  des  In-  und  Auslandes,  denen  ich  aber  nur 
zu  einem  sehr  kleinen  Teil  entsprechen  durfte,  weil  meine  Arbeit  mich  nicht  frei  gab. 

Die  Arbeiten  des  D.  P.-V.  und  das  Vertrauen  zu  diesen  seitens  der  Reichsregierung  und 
der  Regierungen  der  deutschen  Bundesstaaten,  Behörden,  Körperschaften  und  Vereinen,  Groß- 
kaufleuten und  Obstzüchtern,  soweit  es  aus  Zuschriften,  gelegentlichen  Mitteilungen,  aus  sehr 
zahlreichen  Besuchen  und  der  sehr  häufigen  Anerkennung,  die  dem  D.  P.-V.  von  sehr  vielen 
Seiten  gezollt  worden  ist,  hervorgeht,  ist  auch  in  diesem  Geschäftsjahre  das  alte  geblieben 
und  noch  über  dieses  hinaus  gewachsen.  Über  manche  Arbeiten,  die  für  die  Mitglieder  des 
D.  P.-V.  und  zugleich  für  den  deutschen  Obstbau  in  wirtschaftlicher  und  die  Obstbaukultur 
fördernder  Art  wichtig  sind,  konnte  auch  in  der  D.  O.-Z.,  die  sonst  über  alle  wichtigen  Arbeiten 
und  Ereignisse  im  D.  P.-V.  regelmäßig  berichtet,  aus  bestimmten  Gründen  nichts  veröffent- 
licht werden. 

In  gleichem  Maße,  als  der  Zuwachs  neuer  Mitglieder  auch  im  Jahre  1913  wiederum  den 
des  vorhergegangenen  übertroffen  hat,  haben  sich  auch  die  Gesamtarbeiten  des  Vorstandes 
und  des  I.  Vorsitzenden  vermehrt.  Ich  richte  an  alle  Mitglieder  des  D.  P.-V.  die  freundliche 
und  dringende  Bitte,  sich  an  praktisch  ausführbaren  neuen  und  zeitgemäßen  Aufgaben  und 
Arbeiten  zum  Nutzen  des  Obstbaues  zu  beteiligen  und  mich  dadurch  in  meinem  schweren  und 
arbeitsreichen  Amte  unterstützen  zu  wollen.  Ich  versichere  es,  daß  ich  ein  großes  und  wahres 
Verlangen  nach  strebsamen,  kenntnisreichen  Mitarbeitern  habe  und  daß  ich  jedem,  der  sich 
mit  praktischen  und  für  die  Ausführung  zweckmäßigen  Vorschlägen  auf  Grund  eigener  Erfahrung 
an  der  Mitarbeit  beteiligt,  immer  aufrichtig  und  herzlich  dankbar  bin. 

Allen  denen,  die  dieser  Bitte  schon  bisher  entsprochen  haben,  spreche  ich  auch  an 
dieser  Stelle  aufrichtigen  Dank  aus. 

Im  Jahre  1914  harren  des  D.  P.-V.  neben  den  begonnenen  und  fortzuführenden  Arbeiten 
wiederum  neue  Aufgaben  — nicht  etwa  ausgeklügelte,  sondern  solche  Arbeiten,  die  von  uns 
als  zeitgemäß  dringend  gefordert  werden.  Die  Abteilungen  1.  für  Obstneuheitenzüchtung 
und  Prüfung  von  Obstneuheiten,  2.  für  Geräteprüfung,  3.  für  Versuchs-  und  Vergleichs- 
pflanzungen, 4.  für  Düngungsversuche  mußten  deshalb  gebildet  werden. 
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Ich  fühle  mich  auch  verpflichtet  dafür  zu  sorgen,  daß  für  die  Zeit,  von  der  an  ich 
nicht  mehr  für  den  D.  P.-V.  tätig  sein  kann,  oder  zu  der  ein  anderer  Mann  durch  Neuwahl 
an  meine  Stelle  berufen  worden  ist,  — die  Arbeiten  in  ein  Geleise  geführt  worden  sind,  in 
dem  sie  auch  ohne  meine  Arbeit  ruhig  und  sicher  fortlaufen. 

Ich  wünsche  und  hoffe,  daß  der  D.  P.-V.  immer  die  zu  seiner  Führung  richtigen  Männer 
besitzen  möge,  die  den  Obstbau  in  unserem  teuren  Vaterlande  tatkräftig  und  erfolgreich  fördern. 

Lorgus. 


mm® 

Wettbewerb  für  Obstverkaufshäuschen.  gso; 


Auf  Antrag  des  1.  Vorsitzenden  hatte  der 
Gesamtvorstand  des  D.  P.-V.  beschlossen,  ein 
Preisausschreiben  für  zweckmäßige  und  an- 


lung  des  Wassers  aus  destilliertem  Wasser 
nachweisen,  saubere  Gläser  und  Verkaufsstände 
halten.  Wäre  es  da  eine  unbillige  Forderung, 


Kennwort  „Birne". 


sprechende  Obstverkaufshäuschen  zu  erlassen. 
Wir  hatten  deswegen  den  deutschen  Archi- 
tektenverein in  Berlin  um  seine  Unterstützung 
gebeten.  Das  Ergebnis  des  Preisausschreibens, 
soweit  es  die  besten  Lösungen  betrifft,  ver- 
öffentlichen wir  nachstehend. 

Es  ist  erstaunlich,  in  welchem  Maße  in 
den  letzten  Jahren  überall,  und  nicht  etwa 
nur  in  Großstädten,  sondern  auch  in  den 
kleinsten  Orten,  besonders  aber  in  Bade-, 
Kurorten  und  Sommerfrischen  Obstverkaufs- 
stände — oft  fast  überzahlreich  — ent- 
standen sind.  Der  Genuß  von  Obst  aller  Art 
hat  in  einer  Weise  zugenommen  und  er  wird 
noch  immer  größer,  wie  es  noch  vor  verhältnis- 
mäßig wenigen  Jahren  kaum  erwartet  werden 
durfte.  Demgegenüber  sind  die  Einrichtungen 
der  Obststände  und  die  Behandlung  seitens  der 
Verkäufer  überall  vielfach  unglaublich  zurück- 
geblieben. Es  bestehen  für  denVerkauf  anderer 
Lebensmittel  strenge  Vorschriften,  die  Be- 
schmutzung und  unsaubere  Behandlung  ver- 
bieten und  auch  verhindern.  Jeder  Selters- 
verkäufer z.  B.  muß  die  einwandfreie  Herstel- 


Kennwort  „Birne". 


324 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  15  ::  1.  August  1914 


Kennwort  „Et  Iriet". 


daß  ähnliche  Vorschriften  auch  für  den  Obst- 
verkauf befolgt  werden  müßten  ? 

Die  Preise  in  den  meisten  Obstverkaufs- 
ständen sind  so  hohe  — sie  betragen  häufig 
100  bis  selbst  300  Prozent  des  Einkaufs- 
preises — , daß  man  eine  saubere,  den  gesund- 
heitlichen Vorschriften  entsprechende  Behand- 
lung verlangen  darf.  Kirschen  z.  B.,  die  in 
diesem  Jahre  bis  auf  12  Mk.  für  50  Kilo  und 
zeitweise  noch  darunter  gefallen  waren, 
kosteten  im  Kleinverkauf  35 — 50  Pfg. 

Die  von  dem  D.  P.-V.  beabsichtigte  Auf- 
stellung einiger  Musterhäuser,  für  die  der  Wett- 
bewerb die  Grundlage  bietet,  soll  nur  der 
erste  Schritt  auf  dem  Wege  sein,  den  Obst- 
verkauf in  die  Bahnen  zu  führen,  die  in  ge- 
sundheitlicher Beziehung  dringend  notwendig 
sind  und  durch  die  noch  weitere  und  größere 
Kreise  veranlaßt  werden,  regelmäßig  Obst  zu 
kaufen.  Die  von  dem  D.  P.-V.  gestellten 
Bedingungen  waren  die  folgenden: 
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2.  Der  Maßstab  für  alle  Pläne  des  Wett- 
bewerbes muß  ein  einheitlicher  sein. 

3.  Für  die  Früchte,  die  auf  der  Verkaufs- 
auslage, die  nach  der  Straße  zugewendet  ist, 
ausliegen,  muß  ein  Schutz  durch  eine 
Glasscheibe  vorgesehen'äein,  um  das  Be- 
tasten und  jede  Verunreinigung,  z.  B. 
durch  den  beim  Sprechen  oft  unwill- 
kürlich hervorgerufenen  Speichel  zu 
vermeiden. 

Glasscheiben  müssen  derart  ange- 
bracht sein,  daß  der  Verkäufer  zu  den 
Früchten  gelangen  kann,  ohne  die 
Schutzvorrichtung  zu  heben  oder  es 
müssen  die  Früchte  auf  Holzplatten 
stehen,  die  sich  leicht  und  etwa  in  der 
Art,  wie  sie  in  Goldwaren-  und  ähnlichen 
Geschäften  gebräuchlich  ist,  heraus- 
ziehen lassen,  so  daß  die  zu  verkaufen- 
den Früchte  fortgenommen  werden 
können,  ohne  genötigt  zu  sein,  die  Auf- 
stellung der  Verkaufsfrüchte  in  Un- 
ordnung zu  bringen. 

Es  wird  zweckmäßig  sein,  daß  der 
Verkaufstisch  im  Innern  des  Obst- 
standes durch  einen  Klapptisch 
außerhalb]  des  Hauses  verbreitert 
wird. 

4.  Unter  dem  Tisch  des  Verkaufs- 
häuschens oder  aber  an  seiner  Rück- 


um  die  dort  verwahrten  Obstvorräte  frisch 
zu  erhalten.  An  der  Rückwand  des  Verkaufs- 
hauses müssen  Regale  zur  Aufstellung  von 
Obstkörben  usw.  angebracht  werden. 
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5.  Die  Erscheinung  der  kleinen  Häuschen 
muß  eine  einfache,  aber  auch  ansprechende 
sein. 

6.  Es  muß  vorgesehen  werden,  daß  ein 
etwaiger  Abbruch,  die  Fortbewegung  und  der 
neue  Aufbau  verhältnismäßig  leicht  möglich  ist. 

Es  ist  erwünscht,  daß  der  Zeitpunkt,  bis 
zu  dem  die  Arbeiten  eingereicht  werden  müs- 
sen, mit  dem  15.  Juni,  jedenfalls  nicht  nach 
dem  1.  Juli  abschließt. 

Erklärungen  der  Preisrichter  zu  den  drei  neben- 
stehenden abgebildeten  Entwürfen: 

Kennwort:  „Birne'*. 

Der  Grundriß  ist  praktisch  angelegt,  der 
Aufbau  gut  gegliedert.  Nach  drei  Seiten  sind 
Auslagen  vorgesehen.  Die  Eingangstür  be- 
findet sich  auf  der  vierten  hinteren  Seite  in 
einem  kleinen  Vorbau,  in  dem  ein  Klappsitz 
und  Garderobehaken  für  die  Verkäuferin  vor- 
handen sind.  Die  Ecken,  die  nach  innen 
sehr  zweckmäßig  zu  Ausstellungsschränken 
eingerichtet  sind,  ergeben  eine  ideale  Aus- 
stellungsmöglichkeit  der  Früchte.  Nach  innen 
könnten  diese  Schränke  leichter  und  zierlicher 
konstruiert  werden  unter  Wegfall  des  vierten 
Stiels,  der  für  den  konstruktiven  Aufbau  des 
Häuschens  ohne  Belang  ist.  Im  übrigen  ist 
der  Entwurf  sachlich  und  klar  zur  Darstellung 
gebracht  worden  und  als  Grundlage  für  eine 
Ausführung  durchaus  geeignet. 

Kennwort:  „Et  Iriet". 

Der  Grundriß  ist  ziemlich  einwandfrei. 
Der  Kühlraum  wäre  zweckmäßiger  in  die 
Mitte  der  Rückwand  zwischen  die  Obstgestelle 
zu  legen.  Das  Äußere  ist  recht  ansprechend. 
Ein  Barockdach  war  zwar  nicht  nötig,  ein 
ungebrochenes  Dach  wäre  besser  gewesen.  Das 
Zahlfenster  mit  Zahltisch  erinnert  sehr  an  die 
Fahrkartenschalter  der  Eisenbahn  und  er- 
scheint nicht  praktisch.  Die  Sprossenteilung 
der  Fenster  ist  zwar  architektonisch  recht 
hübsch,  aber  wenig  zweckmäßig  für  den  vor- 
liegenden Fall. 


Kennwort:  „MM“. 

Gegen  die  Grundrißausnutzung  ist  wenig 
einzuwenden.  Nur  hätte  der  Raum  an  der 
Brüstung  der  Vorderwand  noch  zur  Unter- 
bringung von  Vorräten  ausgenutzt  werden 
können.  Nicht  gut  ist  die  Anordnung  des 
vorderen  Klapptisches,  der  in  seiner  Ruhelage 
frei  von  dem  Gebäudchen  herabhängen  würde. 

Anzuerkennen  ist  die  klare,  dabei  eigen- 
artige Form  des  mit  Ruberoid  zu  deckenden 
Daches,  die  den  Zweck  des  Verkaufsstandes 
sehr  hübsch  zum  Ausdruck  bringt.  Eine 
Traufrinne  müßte  ihm  allerdings  noch  ein- 
gehängt werden.  Weniger  günstig  ist  die  voll- 
ständige Öffnung  der  Vorderseite,  so  daß  nur 
zwei  schmale  Stiele  als  seitlicher  Abschluß 
übrig  bleiben  und  die  dadurch  bedingte  große 
Ausdehnung  des  vorgebauten  Schaukastens. 
Auch  die  Füllung  der  Flächen  mit  gestäbten 
Brettern  ist  nicht  sehr  reizvoll  und  würde  zur 
besseren  Schaustellung  der  Früchte  vorteil- 
haft durch  große  Glasflächen  mit  Sprossen- 
teilung ersetzt  werden. 

Erläuterungsbericht  desVer- 
fassers,  Kennwort:  „Birne". 

Als  Material  für  das  Obsthäuschen  ist  Holz 
gedacht,  darunter  ein  Fundament  aus  Beton 
oder  Klinkern,  das  Dach  mit  Schindeln  ge- 
deckt, das  Holzwerk  ist  mit  dunkelblauer  Öl- 
farbe gestrichen,  die  Fenster  und  die  Auslage- 
kisten sowie  die  Hängerinne  weiß,  außerdem 
sind  auf  dem  Holzwerk  unter  dem  Tische  ein- 
fache Linienmuster  aufgemalt;  auf  dem  Halb- 
rand auf  der  Vorderseite  ist  ein  Früchtekorb 
gedacht. 

Die  vier  quadratischen  Eckflächen  sollen 
zur  Auslage  für  Früchte  verwendet  werden; 
die  Früchte  selbst  werden  auf  kleinen  Schienen 
aus  den  Auslagekästen  herausgeschoben. 

Das  ganze  Häuschen  läßt  sich  infolge  seiner 
einfachen  Holzkonstruktion  leicht  auseinander 
nehmen  und  an  anderen  Stellen  wieder  auf- 
bauen. 


Vorschläge  zur  Kultur  von  Obstsamenträgern. 

Von  0.  Schmitz- Hüb  sch,  Edelobstplantagen  in  Merten.  6157 


In  Heft  12  derD.  O.-Ztg.  1914 Seite  253  habe 
ich  die  Wichtigkeit  nachzuweisen  versucht,  die 
für  den  Obstbau  in  der  Gewinnung  eines  gleich- 
mäßigen und  guten  Wildlingspflanzenmaterials 
besteht.  An  dieser  Frage  sind  in  erster  Linie 
die  Obstzüchter,  in  zweiter  Linie  aber 
auch  die  vielen  Obstbaumzüchter,  die  Baum- 
schulbesitzer interessiert.  Letzteren  ist  es  bei 
dem  besten  Willen  nicht  möglich,  ein  bezüglich 
der  Vererbung  seiner  Eigenschaften  gleich- 
mäßig gutes  Pflanzmaterial  zu  erhalten,  da  ein 
einwandfreies  Saatgut  nirgends  zu  haben  ist. 

Es  wäre  daher  an  der  Zeit,  eine  Anzahl  von 
Kulturstätten  zu  schaffen,  von  denen  ein 
Elitesaatgut  bezogen  werden  könnte.  Wie 
schon  erwähnt,  müßten  dieselben  abseits  der 
eigentlichen  Obstbaugebiete  liegen,  um  den 
Zweck  der  Reinkultur  nicht  durch  Bestäubung 
mit  fremden  Sorten  zu  vereiteln.  Um  dem 
großen  Bedarfe  der  Hunderte  von  deutschen 
Baumschulen  mit  geeignetem  Saatgut  zu  be- 
friedigen, sind  schon  recht  bedeutende  An- 
pflanzungen von  Obstsamenträgern  erforder- 
lich. Anderseits  ist  es  nicht  notwendig,  die 


Anpflanzung  auf  wertvollen  Terrains  zu 
machen.  Entlegene  Waldgüter  mit  oft  noch 
gar  nicht  geringen  Böden,  die  aber  dennoch 
billig  zu  erwerben  sind,  wären  am  geeignetsten. 
Große  Flächen  von  Schälwald  in  der  Eifel,  auf 
dem  Hunsrück,  dem  Westerwald,  im  Sauer- 
land oder  im  Thüringer  Wald  usw.,  die  heute 
fast  gar  keine  Rente  mehr  einbringen,  ließen 
sich  zur  Kultur  von  Obstpflanzungen,  zur 
Gewinnung  von  Samen,  durch  Ausrotten  der 
Lohhecken  vorteilhaft  ausnutzen.  Da  es  bei 
diesen  Obstplantagen  ausnahmsweise  gleich- 
gültig ist,  ob  die  Früchte  eine  mehr  oder  minder 
gute  Qualität  erreichen,  darf  auch  die  Lage 
schon  eine  höhere  oder  rauhere  sein,  wie  bei 
den  Obstkulturen,  die  zur  Gewinnung  von 
Tafelobst  dienen.  Vor  allem  muß  der  Boden 
wüchsig  sein.  Die  Lage  darf  aber  nicht  infolge 
Nässe  oder  Nebel  zu  Fusikladium  oder  Nacht- 
frösten neigen. 

Eine  Verwertung  des  Fleisches  der  Früchte 
sollte  dabei  nur  nebensächlich  sein,  Äpfel  und 
Birnen  ließen  sich  allenfalls  vermosten. 
St.  Julien  und  Vogelkirschen  eventuell  zu 
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Branntwein  verarbeiten,  falls  sich  dies  lohnen 
sollte.  Andernfalls  ließe  man  die  Früchte 
einfach  zu  Boden  fallen,  sammeln  und  das 
Fruchtfleisch  abfaulen. 

Was  nun  die  Ausführung  einer  derartigen 
Obstsamenkultur  anbelangt,  so  muß  man  sich 
von  vornherein  sagen,  daß  derartige  Unter- 
nehmungen mehr  idealer  Natur  sind  und  eine 
Bodenrente  wohl  kaum  abwerfen  werden.  Aus 
diesem  Grunde  wird  es  auch,  wie  seither, 
ausgeschlossen  sein,  das  Privatkapital  dafür 
zu  interessieren.  Da  nun  der  Nutzen  der- 
artiger Saatkulturen  ein  allgemeiner  ist,  läge 
es  nahe,  wenn  dieselben  durch  Staats-  oder 
Reichsinstitute  angelegt  und  verwaltet  wür- 
den. Ich  befürchte  nur,  daß  bei  der  bekannten 
Schwerfälligkeit  des  Instanzweges  und  bei 
den  mangelnden  einschlägigen  Kenntnissen, 
aus  der  Sache  nichts  werden  würde,  wenn  man 
entsprechende  Eingaben  bei  einem  Bundes- 
staat oder  bei  der  Reichsregierung  machte. 

Da  aber  sowohl  für  die  gewissenhafte  Aus- 
führung, wie  namentlich  für  die  Verteilung 
des  zu  gewinnenden  Saatgutes  eine  amtliche 
Stelle  derartige  Samenkulturen  beherrschen 
muß,  würde  es  mir  am  sympathischsten  sein, 
wenn  der  D.  P.-V.  die  Oberaufsicht  über  die 
geplanten  Kulturen  übernähme.  Die  Finan- 
zierung des  Unternehmens  denke  ich  mir 
folgendermaßen : Aus  den  Mitgliedern  des 
D.  P.-V.  und  des  Bundes  Deutscher  Baum- 
schulbesitzer bildet  sich  eine  G.  m.  b.  H., 
welche  die  nicht  sehr  hohen  Kosten  des  An- 


kaufes eines  Waldgutes  trägt.  Dagegen  würde 
es  dem  D.  P.-V.  vielleicht  möglich  sein,  die 
entstehenden  Unterhaltungskosten  und  im 
günstigsten  Falle  auch  die  Zinszahlung  einer 
aufgenommenen  Hypothek  durch  Reichs- 
mittel zu  bestreiten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  es  nicht 
unterdrücken,  einmal  auszusprechen,  daß 
unser  D.  P.-V.  längstens  kein  Pomologen- 
Verein  mehr  ist.  Das  war  er  früher,  wo  man 
in  gemütlicher  Weise  alle  paar  Jahre  mal  zu- 
sammenkam, um  Sortenstudien  für  Lieb- 
haber zu  betreiben. 

Seitdem  unser  jetziger  Vorsitzender  die 
Führung  des  D.  P.-V.  übernommen  hat,  ist 
derselbe  zu  einem  großen  wirtschaftlichen 
Unternehmen  geworden,  dem  der  ihm  ge- 
bührende Namen  „Verband  deutscher  Obst- 
baumzüchter" zukäme.  Denn  wie  jeder,  der 
die  Tätigkeit  des  D.  P.-V.  einigermaßen  ver- 
folgt hat,  weiß,  befaßt  sich  derselbe  in  den 
letzten  Jahren  neben  seinen  früheren  Sorten- 
studien, belehrenden  Vortragskursen  usw. 
doch  auch  in  sehr  erheblichem  Maße  mit  wirt- 
schaftlichen und  sogar  wirtschaftspolitischen 
Angelegenheiten  der  kleinen  und  großen  Obst- 
züchter. 

Ich  zweifle  nicht,  daß  das  Reichsamt  des- 
Innern,  welches  zu  unserem  jetzigen  Vor- 
sitzenden ein  großes  Vertrauen  hegt,  bereit 
sein  wird,  zu  diesem  wichtigen  Unternehmen 
die  erforderlichen  Mittel  zur  Verfügung  zu 
stellen. 


m 8 


Uber  das  gärtnerische  Züchtungs-  und  Versuchswesen.  fgn 

Vortrag  des  Herrn  Kgl.  Garteninspektor  Löbner  in  Dresden,  gehalten  auf  dem  Allgemeinen 
Verhandlungstag  am  Mittwoch  den  8.  Juli  in  Altona. 


Für  den  deutschen  Gartenbau  hat  seit 
dreißig  Jahren  eine  neue  Zeit  eingesetzt:  der 
Kunst-  und  Handelsgärtner  mit 
seinen,  alle  Gebiete  des  Gartenbaues  umfassen- 
den Kenntnissen  hat  dem  Spezialisten 
Platz  machen  müssen.  Man  hält  heute  die 
Sonder-  oder  Spezialkultur  für  die  einträg- 
lichere. Sie  vermag  bei  einfacherer  Einrich- 
tung des  Betriebes,  bei  Aufwand  von  weniger 
Menschenkraft  unter  Ausnützung  maschineller 
Hilfe  und  der  Forschungen  der  Wissenschaft 
billiger  und  mehr  zu  produzieren  als  der  ge- 
mischte Betrieb.  Damit  geht  der  Kleinanbau 
in  den  Mittel-  und  Großbetrieb  über.  Diesem 
Übergang  kommt  der  wirtschaftliche  Auf- 
schwung, den  unser  deutsches  Vaterland  bis- 
marckischer  Kraft  und  dem  Seherblick  unseres 
Kaisers  zu  verdanken  hat,  zugute;  wir  suchen 
und  finden  für  unsere  Großproduktion  Absatz- 
gebiete auch  über  die  Landesgrenzen  hinaus. 
— Die  Spezialisierung  hat  aber  auch  weniger 
erfreuliche  Begleiterscheinungen  gezeitigt ; sie 
hat  uns  selbstsüchtiger  gemacht,  unempfäng- 
lich gegenüber  den  kleinen  und  großem  Sorgen 
unsrer  Kollegen,  so  daß  wir  oft  nicht  mehr  hel- 
len Auges  über  den  Zaun  in  des  Nachbars 
Garten  sehen  können.  Die  Uneinigkeit  unter 
den  Gärtnern,  wie  sie  noch  bei  Aufstellung  des 
jetzt  gültigen  Zolltarifs  vorhanden  war,  jetzt 
aber  überwunden  ist,  ist  auch  ein  Beleg  für 
diese  ungesunde  Selbstsucht,  und  deshalb 
müssen  wir  jenen  Männern  dankbar  sein,  die 
den  Weg  ebneten  zu  einer  Tat,  die  unsre  Kin- 
der wohl  einst  als  eine  große  in  der  Geschichte 


des  Gartenbaues  eintragen  werden,  die  Grün- 
dung des  Reichsverbandes  für  den  deut- 
schen Gartenbau  im  Jahre  1912.  Auch  in 
der  Landwirtschaft  sehen  wir  die 
Entwicklung  nach  dem  Großbau  hin.  Die 
Landwirtschaft  muß  mehr  produzieren,  um 
unserem  Volke  Brot  und  Fleisch  zu  geben. 
Unser  Volk  vermehrt  sich  jährlich  fast  um 
eine  Million  Menschen  und  ist  anspruchsvoller 
geworden.  Die  Landwirtschaft  erfüllt  ihre 
Aufgabe  in  glänzender  Weise;  sie  ist  nahe  da- 
bei, die  Ernährung  unseres  Volkes  unabhängig 
vom  Ausland  zu  machen,  denn  sie  erntet  heute 
vom  Hektar  Feldfläche  an  Getreide,  Kartoffeln 
und  Futterpflanzen  ein  beträchtliches  mehr 
als  noch  vor  zwei  oder  drei  Jahrzehnten.  Der 
Landwirt  hat,  um  ein  Beispiel  zu  bringen, 
heute  Weizensorten,  die  vom  Hektar  40  Dop- 
pelzentner Körner  ernten  lassen.  Ältere  Sor- 
ten bringen  es  trotz  bester  Ernährung  durch 
Düngung  nur  auf  30  Doppelzentner  im  Ertrag. 
Dieser  Mehrertrag  der  erstgenannten  Sorten 
ist  aber  nur  möglich,  wenn  wir  die  höher  ge- 
züchteten, ertragreicheren  Sorten  auch  besser 
ernähren,  düngen,  als  das  für  die  älteren, 
weniger  hochgezüchteten  Sorten  nötig  ist,  wie 
ja  auch  die  hochgezüchteten  Tierrassen  besser 
ernährt  und  gepflegt  werden  wollen,  als  die 
anspruchsloseren,  doch  weniger  ertragreichen 
Landrassen.  Damit  sind  wir  auf  den  Kern  des 
modernen  Wirtschaftsbetriebes  in  der  Land- 
wirtschaft gestoßen : Zucht  und  An- 

bau von  Sorten,  die  den  denk- 
bar höchsten  Ertrag  bringen 
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und  eine  richtige  und  reiche 
Ernährung  derselben:  Züch- 

tungslehre und  Ernährungs- 
lehre. 

Ob  wir  im  heutigen  Gartenbau  Sorten,  die 
auf  einen  höheren  Ertrag  gezüchtet  sind,  indem 
gleichen  Grade  besitzen,  wie  sie  die  Landwirt- 
schaft hat,  ist  eine  Frage,  die  ich  nicht  zu 
beantworten  vermag,  keinesfalls  aber  mit 
einem  glatten  Ja.  Das  Vielerlei  von  Sorten, 
mit  dem  der  Gartenbau  rechnet  und  oft  rech- 
nen muß,  erschwert  den  Überblick  und  steht 
einer  zielbewußten  Weiterverbesserung  der- 
selben hindernd  im  Wege.  Wo  sich  aber  der 
Gartenbau  so  weit  gesondert  hat,  daß  er  nur 
eine  oder  wenige  Kulturen  betreibt,  und  wo  er 
in  dieser  Kultur  nur  eine  einzige  oder  sehr 
wenige  Sorten  zieht,  wird  der  Ruf  nach  einer 
ständigen  Weiterverbesserung  dieser  Sorten 
ein  Gebot  der  Notwendigkeit.  Die  Sorten- 
durchzüchtung  vermag  auf  die  Steigerung  des 
Ertrags  einzuwirken  und  damit  unsre  Rein- 
einnahmen zu  vermehren.  Vielleicht  hat  man 
mancherorts  auch  schon  zielbewußt  Sorten- 
verbesserungen eingeleitet  und  durchgeführt, 
aber  man  hört  und  liest  nichts  davon.  Uns 
fehlt  jegliche  Statistik.  Sie  ist  ja  einmal  für 
die  meist  mehrjährigen  Kulturen  des  Garten- 
baues auch  schwerer  aufzustellen  als  für  die 
einjährigen  Gewächse  des  Feldbaues,  und 
zweitens  verfügen  wir  auch  nicht  so  wie  die 
Landwirtschaft  über  Versuchsstatio- 
nen und  Schulen,  die  sich  die  Förderung 
einer  planmäßigen  Pflanzenzucht  und  der  neu- 
zeitigen Ernährungslehre  nach  rein  wirt- 
schaftlichen Grundsätzen  angelegen  sein  las- 
sen. Ich  bin  der  letzte,  der  an  unsern  Gärtner- 
lehranstalten nur  auszusetzen  hat;  ich  kenne 
die  arbeitsreiche  Tätigkeit  eines  Fachschul- 
lehrers aus  eigener  langjähriger  Erfahrung, 
aber -in  dem  Punkte  muß  ich  Exzellenz  Dr. 
Thiel  in  seinem  vorjährigen,  trefflichen  Vor- 
trag über  das  gärtnerische  Ausbildungswesen 
beipflichten,  unsre  Lehranstalten 
müssen  der  wichtigen  Aufgabe 
gerecht  werden,  nicht  nurLehr-, 
s o n’d  ern  auch  Forschungsstätten 
zu  sein.  Der  Lehrer,  der  nur  zu  unterrich- 
ten hat,  muß  mit  der  Zeit  die  Fühlung  mit  der 
Praxis  verlieren;  er  kann  den  neuen  Wegen, 
auf  die  jeder  entwickelungsfähige  Beruf  hin- 
drängt, nicht  mehr  folgen;  er  sollte  aber  der 
Aufgabe  genügen,  selbst  neue  Wege  zu  suchen 
und  auf  diese  seine  Schüler  geleiten. 

Wenn  ich  heute  die  gewiß  einfache  Frage 
beantworten  sollte,  wieviel  Doppelzentner  Er- 
trag etwa  der  Hektar  einer  Himbeer-  oder 
Erdbeerpflanzung  bei  normalen  Anbauverhält- 
nissen und  reichlicher  Düngung  bringt,  so 
könnte  ich  keine  einwandfreie  Antwort  geben. 
Die  Angaben  der  Praxis  widersprechen  sich, 
sie  sind  oft  auch  irreführend.  Ist  der  heute 
erzielte  Ertrag  nun  auch  um  25  bis  30  Prozent 
höher  als  der  vor  zwei  oder  drei  Jahrzehnten 
erbrachte  ? Wir  können  auf  diese  Frage  noch 
weniger  antworten.  Und  auf  viele  andre 
Sonderkulturen  kann  die  gleiche  Frage  ge- 
stellt werden.  Ist  der  Spargelertrag  von 
25  Doppelzentnern  auf  1 ha  Anbaufläche,  mit 
dem  der  Großanbau  meist  rechnet,  um 
25  Prozent  höher  als  der  vor  25  Jahren  er- 
zielte ? Kann  ich  heute  vom  Hektar  Mai- 
blumenland mehr  als  500  000  Treib-  und 


1 y2  Millionen  Pflanzkeime  ernten  ? Wenn  aber 
die  gestellten  Fragen  nicht  mit  einem  ein- 
fachen Ja  zu  beantworten  sind,  so  ist  es  unsre 
Pflicht,  statt  der  bisherigen  Sorten  ertrag- 
reichere anzubauen,  und  diese,  wenn  sie  uns 
noch  fehlen,  zu  züchten;  denn  viele  unsrer 
Produkte  sind  keine  Luxusgegenstände  mehr, 
sondern  Bedarfsartikel  für  das  Volk,  so  wie 
Brot  und  Fleisch  der  Landwirtschaft.  Wenn 
wir  deutschen  Gärtner  uns  nicht  rühren, 
höhere  Erträge  aus  unsern  Sonderkulturen  zu 
erzielen,  so  kommen  andre  Nationen  mit  ihren 
Produkten  und  überflügeln  uns.  Keine  Re- 
gierung wird  uns  dagegen  schützen  können; 
wir  müssen  neben  die  Staatshilfe  die  Selbst- 
hilfe stellen. 

Daß  es  aber  auch  im  Gartenbau  wie  in  der 
Landwirtschaft  möglich  ist,  die  Sorten  durch 
Weiterzüchtung  auf  höhern  Ertrag  zu  bringen 
und  diesen  durch  reiche  Ernährung  der  Pflan- 
zen weiter  zu  steigern,  daran  ist  nicht  zu 
zweifeln.  Die  richtige  Anwendung  der  Einzel- 
auslese und  der  Mendelschen  Gesetze  hat  uns 
in  die  Vererbungsmöglichkeiten 
einen  tiefen  Einblick  tun  lassen,  den  wir  uns 
züchterisch  zu  Nutzen  machen  müssen.  Und 
daß  uns  das  letzte  Jahrzehnt  auch  in  der  Er- 
kenntnis, die  Pflanzen  richtig  und 
reich  zu  ernähren,  ein  tüchtiges 
Stück  vorwärts  gebracht  hat,  darf  nicht  ver- 
schwiegen werden.  Aber  leider  sind  es  nur 
wenige  von  uns,  denen  diese  neue  Forschungen 
der  Wissenschaft  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen sind ; die  Mehrzahl  der  Gärtner  weiß 
nicht  genug  davon  oder  hat  wenigstens  den 
Kern  der  Sache  nicht  erfaßt.  Leider  wird  auch 
die  junge  Gärtnergeneration  auf  unsern  Lehr- 
anstalten kaum  in  die  Tiefe  des  Gegenstandes 
eingeführt.  Es  genügt  eben  nicht,  im  Unter- 
richt nur  die  theoretischen  Unterschiede 
zwischen  Massenauslese  und  Einzelauslese  zu 
geben.  Diese  vergißt  der  Schüler  sehr  bald 
wieder,  wie  ihm  auch  die  Mendelschen  Gesetz- 
mäßigkeiten, die  nur  an  den  bekannten  Bei- 
spielen erklärt  werden,  bald  als  Ballast  er- 
scheinen. Unsre  Lehranstalten 
müssen  sich  selbst  züchterisch 
betätigen  und  zu  ihren  Arbei- 
ten Pflanzen  wählen,  die  für 
den  deutschen  Gartenbau  der 
Zukunft  von  Bedeutung  wer- 
den sollen.  Auch  die  Düngung 
der  Pflanzen  muß  an  einer  An- 
zahl gärtnerisch  wichtiger  Kulturen, 
an  lebendem  Demonstrations- 
material, gezeigt  werden.  Hat 
der  Schüler  die  Steigerung  des  Wachstums 
nach  Anwendung  einer  richtigen  Düngung  der 
Pflanzen  oder  eine  Neigung  derselben  zur 
Krankheit,  zur  Unfruchtbarkeit,  eine  nicht 
genügende  Widerstandskraft  gegen  Tempe- 
raturrückschläge oder  Winterfrost  infolge 
falscher  Ernährung  an  dem  Demonstrations- 
material beobachten  können,  so  ist  er  von  dem 
Werte  der  Sache  überzeugt;  dann  wird  es  auch 
besser  mit  unserem  Wissen  werden.  Dann 
können  die  20  Prozent  Gärtner,  die,  wohl  hoch- 
gegriffen, das  Glück  haben,  eine  wenn  auch 
noch  so  bescheidene  Fachschulbildung  zu  ge- 
nießen, als  künftige  Pioniere,  Lehrer  des  Be- 
rufs, im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  auftreten. 
An  einer  Anzahl  Gartenbau- 
schulen aber  sind  die  Unter- 
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richtsfächer  Züchtungslehre 
und  Ernährungslehre  leider 
noch  unbekannt.  Sie  sind  aber  selbst  für 
unsere  niederen  Gartenbauschulen  als  Unter- 
richtsfächer unerläßlich  und  bei  gutem  Willen 
auch  ohne  weitere  Überlastung  des  Stunden- 
plans in  die  naturwissenschaftlichen  Fächer 
einzugliedern.  Exzellenz  Dr.  Thiel  sagte  im 
vergangenen  Jahre,  die  Gartenbauschulen 
sollten  weder  Botaniker,  noch  Chemiker,  noch 
Physiker  ausbilden,  sondern  nur  so  viel  von 
diesen  Wissenschaften  lehren,  als  zu  einer  all- 
gemeinen Kenntnis  dieser  Gebiete  und  zum 
Verständnis  einer  erfolgreich  begründeten 
Praxis  gehört.  Wir  können  wohl  erwarten, 
daß  unsre  Gärtnerlehranstalten  und  die  Obst- 
und Gartenbauschulen  freudig  für  den  hier 
vorgetragenen  Wunsch  eintreten  werden.  Aber 
auch  alle  anderen  Institute,  denen  die  Hebung 
des  Garten-,  Obst-  und  Gemüsebaues  obliegt, 
möchten  eingeladen  sein,  das  gärtnerische  Ver- 
suchs- und  Züchtungswesen  zu  fördern.  Je 
mehr  mitarbeiten,  umso  besser. 

Mir  persönlich  liegt  es  nahe,  in  erster  Linie 
mit  an  die  botanischen  und  forst- 
botanischen Gärten  zu  denken.  In 
diesen  sind  meist  arbeitsfreudige  und  kennt- 
nisreiche Männer  in  der  Leitung  tätig,  die 
befähigt  wären,  für  die  Allgemeinheit  des  Be- 
rufs ersprießliche  Arbeit  zu  leisten.  Die  bota- 
nischen Gärten  sollten  nicht  dem  kleinen 
Kreise  der  studierenden  Jugend  allein  dienen, 
dazu  sind  sie  auch  zu.  kostspielige  Staats- 
institute. Sie  stehen  in  umso  höherem  An- 
sehen, je  mehr  sie  der  Allgemeinheit,  dem 
ganzen  Volke,  sich  nutzbar  zu  machen  streben. 
Und  daß  eine  Pflege  der  botanischen  Wissen- 
schaft sich  gar  wohl  mit  einer  Förderung  gar- 
tenbaulicher Interessen  verbinden  läßt,  das 
sehen  wir  an  einigen  Gärten,  die  dieser  Auf- 
gabe bereits  gerecht  werden.  Mit  Vorliebe 
erzählen  junge  Gärtner,  die  sich  längere  Zeit 
in  England  aufgehalten  haben,  vom  Botani- 
schen Garten  in  Kew,  der  als  ein  Muster  in 
dieser  Hinsicht  gilt.  Mir  selbst  ist  die  gärt- 
nerische Leitung  eines  solchen  Gartens  anver- 
traut, mit  dem  eine  pflanzenphysiologische 
Versuchsstation  verbunden  ist.  Diese  hat  für 
den  Gartenbau  Sachsens  schon  manche  Arbeit 
getan  und  auch  von  Seiten  der  Praxis  Aner- 
kennung für  ihre  Tätigkeit  gefunden.  Man 
bucht  diese  nicht  ungern  als  Entschädigung 
für  manche  außerdienstlich  geleistete  Arbeits- 
stunde. Die  Veröffentlichung  unserer  Ver- 
suchsergebnisse erfolgt  in  den  Jahresberichten 
der  Flora,  königl.  sächsiche  Gesellschaft  für 
Botanik  und  Gartenbau  in  Dresden,  und  nicht 
gerade  selten  in  den  gärtnerischen  Fachzeit- 
schriften. Unsere  Versuchsstation  arbeitet 
vorherrschend  für  den  Dresdner  Gartenbau. 
Düngungsversuche  mit  Azaleen,  Eriken  und 
Topfpflanzen  im  allgemeinen,  Ätherisierung 
und  Warmwasserbehandlung  von  Flieder  und 
Maiblumen,  Blaufärbung  der  Hortensien  sind 
einige  erfolgreich  behandelte  Gebiete  unserer 
Versuchstätigkeit.  Die  Ergebnisse  der  Ver- 
suche werden  regelmäßig  in  den  Monats- 
sitzungen der  Gesellschaft  vorgezeigt  und  ein- 
gehend erklärt.  Neuerdings  sind  die  Düngung 
der  Freilandpflanzen,  die  Züchtung  von  neuen 
Maiblumensorten,  von  Rosenunterlagen  und 
Obstgewächsen,  sowie  die  Nutzanwendung  der 
neuzeitigen  Vererbungslehre  auf  einige  wich- 


tige Blumen-  und  Gemüsepflanzen  in  den 
Vordergrund  getreten.  Auch  die  jüngst  an- 
gegliederte Abteilung  für  Versuchsarbeit  und 
Auskunftserteilung  in  der  Bekämpfung  von 
Pflanzenkrankheiten  leistet  eine  segensreiche 
Arbeit. 

Meine  bisherigen  Ausführungen  würden 
schwerlich  über  ein  rein  theoretisches  Interesse 
hinausgehen,  wenn  ich  nicht  noch  zum  Kerne 
des  Themas  kommen  und  Ihnen  ein  Programm 
vorlegen  würde,  nach  dem  unsere  ganze  Ver- 
suchs- und  Züchtungsarbeit  aufzubauen  wäre. 
Daß  dieses  keinen  Anspruch  auf  Vollständig- 
keit, sondern  mehr  den  von  Beispielen  erheben 
kann,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Ich  beginne 
mit  der  Topfpflanzenzucht.  Diese 
bedarf  vielleicht  am  wenigsten  einer  praktisch 
betriebenen  Förderung  des  Züchtungswesens 
seitens  der  dem  Gartenbaue  dienenden  Insti- 
tute, da  der  Weg  zur  Verbesserung  der  Sorten 
hier  ein  kürzerer  ist  und  deshalb  leichter  ge- 
funden wird  als  bei  den  Züchtungen  im  Baum- 
schulenbetrieb und  Obstbau.  Wir  haben  Fir- 
men, die  seit  Jahrzehnten  planmäßig  an  der 
Weiterzüchtung  wichtiger  Topfgewächse  ar- 
beiten. Die  deutschen  Züchtungen  in  Pelar- 
gonien, Obconica-Primeln,  Cyclamen,  um  nur 
einige  zu  nennen,  erfreuen  sich  eines  Welt- 
rufes und  haben  unserem  Gartenbau  reiche  Ein- 
nahmequellen verschafft.  Damit  soll  nicht 
gesagt  sein,  daß  wir  nicht  weiter  zu  arbeiten 
brauchten.  Neue  Erzeugnisse  verschaffen 
neuen  Gelderwerb,  wie  die  bei  uns  in  Massen- 
kultur genommene  Lorraine- Begonie  Lemoines 
oder  die  französischen  Hortensiensorten  zur 
Genüge  bewiesen  haben.  Daß  dabei  auch  ein- 
mal etwas  Überflüssiges  mit  unterläuft,  soll 
nicht  schwer  wiegen.  Ich  könnte  aber  den 
kleinen  Handelsgärtner,  der  eine  Zonalpelar- 
gonie gezüchtet  hat  und  sie  mit  dem  Namen 
seiner  Frau  in  den  Handel  bringt,  nicht  von 
oben  herab  ansehen,  falls  ich  diese  Sorte  für 
entbehrlich  halten  müßte.  Die  Stunden  der 
Beobachtung  einer  solchen  heranwachsenden 
Neuheit  waren  für  ihn  ja  ein  inneres  Glück, 
für  manchen  das  einzige  in  seiner  arbeits- 
reichen und  nicht  immer  lohnenden  Tätigkeit. 
Trotzdem  wäre  es  wünschenswert,  mit  dem 
In-den-Handel-bringen  von  Neuheiten  zurück- 
haltender zu  sein.  In  der  Rosenkultur  z.  B. 
ist  eine  solche  Hochflut  von  Neuzüchtungen 
vorhanden,  daß  notwendigerweise  gebremst 
werden  sollte.  Aber  sehr  notwendig  erscheint 
mir  die  Förderung  des  Düngungs- 
wesens für  die  Topfpflanzenkultur.  Wie 
viel  hier  und  im  besonderen  für  die  Sonder- 
kulturen durch  planmäßig  durchgeführte 
Düngungsversuche  gearbeitet  werden  kann, 
dafür  habe  ich  erst  in  den  letzten  Jahren  in 
eigner  Versuchsarbeit  den  Blick  bekommen. 
Es  ist  geradezu  unglaublich,  wie  häufig  in  der 
Düngung  von  Topfpflanzen  mit  einseitig 
stickstoffhaltigen  Mitteln  gesündigt  wird  und 
wie  man  andererseits  die  Pflanzen  hungern 
läßt.  Die  Folge  davon  ist,  daß  wir  oft  zu 
wenig  erste  Qualität  erzielen  — nur  diese 
bringt  die  Preise  — - und  daß  alljährlich  zu 
viele  Pflanzen  auf  den  Komposthaufen  wan- 
dern müssen.  Damit  geht  aber  dem  Gärtner 
jeglicher  Reingewinn  verloren.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Eigenartigkeit  in  der  Behandlung 
mancher  Sonderkulturen  sind  solche  Düng- 
ungsversuche nicht  immer  leicht  anzustellen. 
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wenn  sie  ein  Ergebnis  bringen  sollen;  sie  er- 
fordern jedenfalls  gründliche  Kenntnis  der 
Kulturbedingungen  der  zu  düngenden  Pflanze 
seitens  des  Versuchsanstellers,  theoretische 
Beherrschung  der  Düngerlehre  und  Kenntnis 
der  Wirkung  der  verschiedenen  Düngemittel. 
Mancher  Düngungsversuch,  der  zur  Veröffent- 
lichung kommt,  trägt  den  Stempel  des  Dilet- 
tantismus. Unser  Fachschulwesen  findet  hier 
einen  weiten  Spielraum,  sich  der  Praxis  nütz- 
lich zu  machen.  — Ganz  ähnlich  sieht  es  im 
Gemüseba  u aus.  Während  der  Land- 
wirt, der  ja  auch  Gemüse  zieht,  genau  weiß, 
wie  er  sein  Land  zu  düngen  hat,  sehen  wir  im 
Gartengemüsebau  manchen  Fehler  begehen. 
Man  kann  zum  Beispiel  nicht  auf  die  Dauer 
neben  eine  reichliche  Anwendung  von  Stallmist 
noch  Hornspänedüngung  setzen,  in  dem  bloßen 
Bestreben,  möglichst  viele  Ernten  in  einem 
Jahre  vom  gleichen  Boden  zu  erzielen.  Dann 
bekommt  man  schlecht  haltbare  oder  kranke 
Pflanzen.  Wo  aber  die  Ernährung  falsch  war, 
kann  auch  kein  Pflanzendoktor  der  erkrankten 
Kultur  helfen.  Auch  der  Sortendurchzüchtung 
im  Gemüsebau  ist  ein  großer  Wert  beizu- 
messen. Die  Neuheiten  des  Handels,  für  die 
ein  bestimmter  Vorzug  angegeben  wird,  müssen 
auf  diesen  hin  geprüft  und  gegebenenfalls  neu 
in  Anbau  genommen  werden.  Im  übrigen  aber 
sollte  man  nach  Möglichkeit  am  Bestehenden 
festhalten,  wo  eine  Gegend  ihre  ganz  bestimm- 
ten lokalen  Sorten  anbaut.  Durch  Kreuzung 
dieser  mit  bewährten  Neuheiten  und  darauf- 
folgender planmäßiger  Einzelauslese  kann 
meist  leichter  ein  besseres  Ergebnis  erzielt 
werden  als  bei  völliger  Aufgabe  einmal  be- 
währter älterer  Sorten.  Wo  sich  Sonder- 
kulturen langlebiger  Gemüsearten  gebildet 
haben,  wie  die  Spargelzucht  um  Braunschweig, 
ist  auf  eine  planmäßige  Sortendurchzüchtung 
auf  höheren  Ertrag  ein  besonderes  Gewicht 
zu  legen.  — Ganz  in  den  Kinderschuhen  steckt 
heute  noch  das  Versuchswesen  auf  dem  Gebiete 
der  Baumschulkultur.  „Ein  guter 
Boden  und  die  rechte  Nahrung  zur  rechten 
Zeit  ist  das  Rezept",  nach  dem  das  Höchste  in 
der  Kultur  aller  Freilandpflanzen  und  im  be- 
sonderen der  des  Baumschulbetriebes  erreicht 
wird.  Hinsichtlich  des  Bodens  können  wir 
Änderungen  meist  nicht  treffen,  aber  in  der 
Ernährung  ist  uns  manche  Möglichkeit  zum 
erfolgreichen  Eingreifen  gegeben.  Wir  müssen 
hier  planmäßig  Düngungsversuche  anstellen, 
die  bei  einer  Sonderkultur  von  Flieder  zum 
Beispiel,  dessen  ganzer  Trieb  ins  Frühjahr  und 
dessen  Knospenbildung  in  den  Frühsommer 
fällt,  ganz  anders  liegen,  als  etwa  bei  jungen 
Obstbäumen,  wo  wir  mit  einer  Düngung  bis 
Anfang  Juli  und  mit  den  richtigen  Mitteln 
das  Wachstum  noch  während  der  Sommer- 
monate lebhaft  unterstützen  können  und 
müssen.  Planmäßig  ist  auch  die  Zucht  der 
Unterlagen  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Der  D.  P.-V.  mit  seinem  weitschauenden  Vor- 
sitzenden an  der  Spitze  hat  hier  schon  deut- 
lich den  Weg  gewiesen.  Ich  erinnere  nur  an 
die  Verbreitung  der  hellrindigen  Vogelkirsche. 
Aber  auch  bei  dieser  ist  durch  die  Zucht  wei- 
terer Generationen  bei  sorgfältigster  Auslese 
der  künftigen  Mutterpflanzen  unentwegt  fort- 
zuarbeiten. Wir  brauchen  aber  auch  für  alle 
andern  Obstarten  die  besten  Unterlagen;  denn 
von  der  Unterlaerenfraee  ist  der  Reingewinn  in 


der  Baumschulkultur  wesentlich  abhängig. 
Wir  brauchen  Unterlagen  für  Beerenobst- 
stämmchen,  Rosen,  Flieder  und  alle  anderen 
Sonderkulturen,  denen  eine  volkswirtschaft- 
liche Bedeutung  zuzuschreiben  ist.  Seit  mehr 
als  25  Jahren  verfolge  ich  in  den  Fachzeit- 
schriften den  Ruf  nach  bessern  Rosenunter- 
lagen. Seitdem  ist  weiterhin  viel  darüber  ge- 
schrieben, aber  nicht  so  viel  gearbeitet  worden. 
Unsre  Obstbauschulen  und  Lehrgärten  für  den 
Obstbau  würden  hier  ein  äußerst  dankbares 
Feld  für  ihre  Tätigkeit  finden.  Sie  soll- 
ten dann  auch  als  Zentralen 
dienen,  von  denen  bestimmte 
Unterlagen  jederzeit  sorten- 
rein zu  Vermehrungszwecken 
bezogen  werden  können,  da  im 
Handel  nur  zu  leicht  Vermischungen  und  Ver- 
wechslungen eintreten.  Wir  wissen  heute  end- 
lich, daß  der  echte  Gelbe  Metzer  Paradies  die 
beste  Apfelunterlage  für  Zwergbäume  und  daß 
für  größere  Formen  der  Doucin  amelioree  zu 
nehmen  ist.  Welches  aber  ist  denn  nun,  so 
möchte  ich  wunderlicherweise  fragen,  der 
echte  Gelbe  Metzer  Paradies  und  der  echte 
Verbesserte  Doucin  ? Vorherrschend  von  der 
Unterlagenfrage  ist  auch  der  Erfolg  im  O b s t- 
bau  abhängig.  Auch  die  Weiterzüchtung 
von  deutschen  Obstneuheiten  will  künftig  in 
die  Hand  genommen  werden.  Ich  weise  noch- 
mals auf  die  Arbeiten  des  D.  P.-V.  hin,  dessen 
Anregungen  und  Beschlüsse,  wir  wollen  es 
hoffen,  uns  in  absehbarer  Zeit  ertragreichere, 
bessere  Sorten  liefern  werden,  als  wir  sie 
heute  haben.  In  ganz  besonderem  Grade 
möchte  eine  planmäßige’  Förderung  des 
Beerenobstanbaues  erfolgen.  Das 
Beerenobst  ist  heute  kein  Naschobst  mehr,  wie 
man  es  früher  nannte,  sondern  ein  Nahrungs- 
mittel für  unser  Volk.  Durch  Höherzüchtung 
der  Sorten  müssen  wir  die  Erträge  zu  steigern 
suchen.  Bei  den  Stachelbeeren  macht  uns  der 
amerikanische  Stachelbeermehltau  viel  zu 
schaffen.  Eine  durch  Generationen  fort- 
gesetzte Aussaat  und  Auslese  der  wüchsigsten, 
unempfindlichsten  Sämlinge  zur  Weiterzucht 
wird  Stachelbeeren  ergeben,  bei  denen,  das 
darf  man  wohl  als  sicher  annehmen,  der  Seuche 
erfolgreich  zu  begegnen  sein  wird.  Man  kann 
ja  so  schnell  mit  Beerenobststräuchern  etwas 
erreichen,  da  Sämlinge  der  Himbeere  schon 
im  zweiten  Jahre,  Sämlinge  der  Stachelbeere 
im  dritten  Jahre  nach  der  Aussaat  fruchtbar 
werden.  Vielleicht  führt  eine  Kreuzung  mit 
der  Mehltauunempfindlichen  Amerikanischen 
Gebirgsstachelbeere  noch  schneller  zum  Ziele. 
Wir  haben  auch  diese  Kreuzung  bereits  in 
unserer  Versuchsarbeit  in  Dresden  eingeführt. 
Jedenfalls  geht  es  mit  der  Züchtung  richtiger 
Beerenobstsorten  viel  schneller  vorwärts,  als 
mit  der  planmäßigen  Zucht  neuer  Sorten  des 
Großobstes  oder  etwa  der  Maiblume,  die  für 
Deutschland  ein  sehr  wichtiger  Ausfuhrartikel 
ist,  den  zu  erhalten  wir  alle  Hebel  ansetzen 
müssen.  An  der  Vervollkommnung  der  letz- 
teren arbeiten  wir  in  Dresden  schon  seit 
16  Jahren  und  nicht  ohne  Erfolg.  Daß  auch 
Düngungsversuche  im  Obst-  und  Beerenobst- 
anbau energischer  durchgeführt  werden  müs- 
sen als  bisher,  ist  naheliegend,  denn  mit  der 
Ernährung  unserer  Freilandkulturen  hinken 
wir  hinter  der  Landwirtschaft  her. 

Der  Gartenbau  könnte  noch  weitere  Ver- 
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Suchstätigkeit  entfalten,  etwa  neue  Mittel  zur 
Bekämpfung  von  Schädlingen 
und  Pflanzenkrankheiten  prüfen. 
Die  chemische  Industrie  betrachtet  den  Gar- 
tenbau ja  neuerdings  sehr  gern  als  Ablage- 
stätte ihrer  Abfallprodukte.  Aber  ich  glaube, 
für  den  Wissenden  gibt  es  genügend  bekannte 
und  wirksame  Mittel.  Wir  haben  besseres  und 
nötigeres  zu  tun  und  wollen  gern  auf  eine  der- 
artige Versuchstätigkeit  verzichten.  Verzicht 
leisten  sollte  der  Gartenbau  auch  auf  die 
Prüfung  von  allerlei  Düngemittel-Zusammen- 
setzungen, die  unter  Phantasienamen  ange- 
boten  werden  und  nicht  wohlfeil  sind ! Unsere 
große  Schwester,  die  Landwirtschaft,  hat  auch 
kein  Geld,  solche  Mittel  anzukaufen.  Hin- 
gegen möchten  auf  dem  Gebiete  der  Bekäm- 
pfung von  Pflanzenkrankheiten  und  tierischen 
Schädlingen  noch  Versuche  vorgenommen 
werden,  derart,  daß  Krankheiten  und  Schäd- 
linge, die  dem  Gartenbau  von  wirklich  bedeut- 
samem Schaden  werden  können  und  gegen  die 
von  Seiten  der  Praxis  schwer  anzukämpfen  ist, 
auf  das  Programm  der  Versuchstätigkeit  zu 
nehmen  sind,  wie  das  zum  Beispiel  für  die 
Stammfleckenkrankheit  (Coniothyrium),  den 
Triebbohrer  und  die  Nähfliege  in  der  Rosen- 
kultur zutrifft. 

Ich  nähere  mich  dem  Ende  meiner  Aus- 
führungen. Auf  der  letztjährigen  Tagung  des 
Reichsverbandes  für  den  deutschen  Gartenbau 
in  Breslau  wurde  der  „Flora“,  königl.  sächsi- 
schen Gesellschaft  für  Botanik  und  Gartenbau 
in  Dresden,  die  zu  vertreten  ich  die  Ehre  habe, 
die  Aufgabe  gestellt,  die  Förderung  des  gärt- 
nerischen Versuchs-  und  Züchtungswesens  in 
die  Hand  zu  nehmen.  Meine  Gesellschaft  hat 
anfangs  dieses  Jahres  an  den  Reichsverband 
für  den  deutschen  Gartenbau  folgenden  A n- 
t r a g gestellt : 

„Der  Reichsverband  für  den  deutschen 
Gartenbau  wolle  bei  den  Ministerien  der 
deutschen  Bundesstaaten  beantragen,  es 
möchte  an  den  Gärtnerlehran- 
stalten und  Gartenbau  schu- 
len der  Unterricht  im  gärt- 
nerischen Versuchs-  und  Züch- 
tungswesen ausgebaut,  bezw.  neu 
eingerichtet  werden.  Um  den  Stundenplan 
nicht  zu  überlasten,  könne  das  Versuchs- 
und Züchtungswesen,  etwa  unter  den  Kapi- 
teln „Gärtnerische  Pflanzenzüchtung"  und 
„Die  Ernährung  der  gärtnerischen  Kultur- 
pflanzen“, als  ein  Teil  des  bisherigen  botani- 
schen LTnterrichts  gegeben  werden.  Ganz 
besonderer  Wert  wäre  aber  darauf  zu  legen, 
daß  der  Unterricht  nicht  nur  theoretisch  im 
Klassenzimmer,  sondern  an  lebendem  De- 
monstrations-  und  Versuchsmaterial  erteilt 
werde.  Als  Versuchs-  und  Züchtungsmate- 
rial möchten  nicht  nach  irgend  einer  Hin- 
sicht interessante,  sondern  für  den  deut- 
schen Gartenbau  volkswirtschaftlich  wich- 
tige Kulturpflanzen  aus  der  Blumen-,  Ge- 
müse-, Obst-  und  Baumschulkultur  ver- 
wendet werden.  Die  gärtnerischen  Ver- 
suchs- und  Züchtungsarbeiten  möchten  aber 
außerdem  in  das  Arbeitsprogramm  von 
Instituten  aufgenommen  werden,  deren  Auf- 
gabe es  mit  ist,  dem  Gartenbau  zu  dienen, 
wie  es  zum  Beispiel  für  die  botanischen 
Gärten  zutrifft.“ 

Ich  habe  mich  mit  meinen  schwachen 


Kräften  bemüht,  Ihnen  die  Notwendigkeit 
einer  Förderung  des  gärtnerischen  Versuchs- 
und Züchtungswesens  zu  Gehör  zu  bringen 
und  zu  begründen.  Ich  bitte  Sie,  drücken  Sie 
Ihr  Einverständnis  mit  unse- 
rem Antrag  im  Interesse  u n s e- 
r e s,  wenn  oft  auch  schweren,  so  doch  schönen 
Berufs  aus.  Und  Ihnen,  meine  hochgeehr- 
ten Herren,  die  Sie  als  Vertreter  unserer  Lehr- 
anstalten, unserer  Obst-  und  Gartenbauschu- 
len und  aller  anderen  Institute,  von  denen  der 
deutsche  Gartenbau  eine  Förderung  seiner 
Bestrebungen  erwartet,  hier  anwesend  sind, 
ein  Glück  auf  zu  planmäßiger  Arbeit! 

Was  ich  bisher  als  Wunsch  der  deutschen 
Gärtner  vorzutragen  mich  befleißigt  habe,  läßt 
sich  sofort  verwirklichen.  Aber  wir  dürfen 
hier  nicht  stehen  bleiben;  wir  müssen  den 
Blick  vorwärts  werfen.  Daß  unsere  Fachschulen 
und  die  Institute,  die  wir  einladen,  sich  mit  in 
den  Dienst  des  Gartenbaues  zu  stellen,  über 
das  gesamte  Reich  verteilt  sind,  ist  ein  Vor- 
teil, der  jeder  Gegend  erlaubt,  gerade  d i e 
Aufgabe  der  Versuchstätigkeit  in  Angriff  neh- 
men zu  lassen,  die  für  sie  von  besonderer  Be- 
deutung ist.  Durch  die  Verteilung  unserer 
Fachinstitute  über  alle  Bundesgebiete  hin 
kann  aber  andererseits  leicht  eine  Zersplitte- 
rung in  der  Arbeitstätigkeit  eintreten.  Dem 
Ganzen  fehlt  der  Kopf.  Wir  brauchen  noch 
eine  Staatsanstalt  für  das  gärt- 
nerische Versuchs-  und  Düng- 
ungswesen, die,  in  ständiger  Verbindung 
mit  den  Instituten,  als  Kopf  des  ganzen  Ver- 
suchswesens gedacht  sein  sollte.  Ich  führe  zu 
der  Angelegenheit  folgende  Worte  aus  Num- 
mer 11  (1913)  von  Möllers  Deutscher  Gärtner- 
Zeitung  an  : 

„Es  ist  an  dieser  Stelle  schon  oft  die 
Forderung  erhoben  : wir  brauchen  ein  Staats- 
institut für  gärtnerisches  Züchtungs-  und 
Versuchswesen,  ähnlich  wie  Österreich  und 
England  solche  haben.  So  wie  die  Dinge 
heute  liegen,  ist  es  in  absehbarer  Zeit  aus- 
sichtslos, den  Plan  zu  verwirklichen,  eine 
staatliche,  rein  gärtnerische  Forschungs- 
anstalt zu  erhalten.  Nun  wird  in  Potsdam 
ein  neues  königliches  Institut  für  Ver- 
erbungs-  und  Züchtungslehre  geschaffen. 
Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  an  dieser  An- 
stalt auch  der  Gartenbau  zu  seinem  Recht 
kommt,  wir  haben  aber  Grund  zu  der  An- 
nahme, daß  das  Institut,  vor  allem  der 
Landwirtschaft  zu  dienen  hat.  Wenn  der 
Gartenbau  sich  nicht  rührt,  verdient  er, 
übergangen  zu  werden.  Wenn  seine  Ver- 
tretungen diese  günstige  Gelegenheit  ver- 
passen, ist  auf  lange  Zeit  hinaus  nichts  zu 
erhoffen.  Es  wäre  eine  Aufgabe  für  den 
Reichsverband  für  den  deutschen  Garten- 
bau, alles  zu  versuchen,  um  zu  erreichen, 
daß  in  der  ganzen  Organisation  und  im  Ar- 
beitsplan des  neuen  Instituts  eine  selb- 
ständige, gleichberechtigte  Abteilung  für  das 
gärtnerische  Züchtungswesen  vorgesehen 
würde.“ 

Die  Anschauung,  die  die  genannte  Fach- 
zeitschrift vertritt,  ist  auch  die  meinige.  Der 
Reichsverband  für  den  deutschen  Gartenbau 
sollte  alles  aufbieten,  um  bei  dem  neuen  Insti- 
tut in  Potsdam  eine  selbständige 
Abteilung  für  das  gärtnerische 
Versuchs-  und  Züchtungs  wesen 
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unter  Leitung  eines  tatkräfti- 
gen, jungen  Praktikers  zu  er- 
reichen. Sollte  sich  aber  dieser  Wunsch 
der  deutschen  Gärtner  nicht  verwirklichen 
lassen,  dann  halte  ich  es  für  dringend  not- 
wendig, daß  das  gärtnerische  Versuchs-  und 
Züchtungswesen  an  einer  unserer  drei  höheren 


Gärtnerlehranstalten  auch  nach  der  prakti- 
schen Seite  hin  so  ausgebaut  wird,  daß  wir  in 
dieser  künftigen  Abteilung  der  Lehranstalt  den 
Kopf  sehen  dürfen,  ohne  den  ich  mir  eine  a n- 
haltende  Förderung  des  gärtnerischen 
Versuchs-  und  Züchtungswesens  für  das  ganze 
Reich  nicht  zu  denken  vermag. 


iis 


Handelsbräuche.  63ie 

Vortrag  des  Herrn  H.  Müller  in  Langsur  auf  dem  III.  Deutschen  Gärtnertag  in  Altona. 


Schon  in  den  ersten  Jahren  seines  Be- 
stehens hat  der  Bund  Deutscher  Baum- 
schulenbesitzer es  unternommen,  einheitliche 
Verkaufsbedingungen  auszuarbeiten  und  seit 
vier  Jahren  findet  man  in  allen  Verzeichnissen 
der  Bundesmitglieder  die  Bedingungen  des 
Bundes  abgedruckt.  Daß  selbst  Nichtmit- 
glieder und..  Angehörige  anderer  gärtnerischer 
Vereinigungen  sich  diese  Bedingungen  zu 
eigen  gemacht,  ja  daß  Ausländer  sie  unver- 
ändert ihren  Preisverzeichnissen  vorgedruckt 
haben,  beweist,  daß  der  Bund  damals  das 
Richtige  getroffen  hat.  Aus  dem  „Usus” 
wird  ein  „Recht”,  heute  gelten  für  die  Baum- 
schulenbesitzer die  Bundesbedingungen  im 
Verkehr  unter  sich  und  mit  der  Kundschaft 
als  allgemein  üblich  und  maßgebend  und  wenn 
dies  schon  geschehen  ist,  sie  in  Streitfällen 
auch  von  den  Gerichten  herangezogen  werden, 
so  darf  man  sie  jetzt  schon  als  Handelsbrauch 
betrachten. 

Auch  die  Samenhändler  hatten  schon  seit 
einiger  Zeit  einheitliche  Verkaufsbedingungen, 
und  in  anderen  Zweigen  des  Gartenbaues  regte 
sich  ebenfalls  der  Wunsch  nach  Einheit  auch 
in  dieser  Hinsicht.  Unsere  größte  Vereinigung, 
der  Verband  der  Handelsgärtner,  beschloß, 
auch  seinerseits  Lieferungsbedingungen  aus- 
zuarbeiten und  als  dann  allgemein  der  Wunsch 
nach  einem  Zusammenschluß  aller  wirtschaft- 
lichen Vereinigungen  in  einen  großen  Verband 
laut  wurde,  lag  auch  der  Gedanke  nahe,  für 
den  Handel  mit  Erzeugnissen  des  Garten- 
baues und  mit  Sämereien  Lieferungsbeding- 
ungen auszuarbeiten,  die  für  den  gesamten 
deutschen  Handel  maßgebend  sein  sollten. 
Wir  gingen  sogar  noch  weiter : der  Handel  ist 
international  und  da  wir  eine  Internationale 
Berufsgärtnerische  Vereinigung,  die  U.  H.  P.  J. 
haben,  so  trug  ich  im  Jahre  1911  auf  dem 
Kongreß  in  Gent  im  Aufträge  der  deutschen 
Vereinigung  die  von  uns  beratenen  Be- 
dingungen vor.  Die  Versammlung  erklärte 
sich  im  Prinzip  einverstanden  und  beschloß, 
diese  unsere  Bearbeitung  als  Grundlage  für 
ein  internationales  Übereinkommen  anzu- 
nehmen, jeder  Staat  möge  dann  für  den  Handel 
im  Inlande  die  Bedingungen  den  bestehenden 
Verhältnissen  anpassen. 

Über  alles  dies  habe  ich  beim  ersten  Deut- 
schen Gärtnertage  in  Bonn  referiert  und  man 
hat  mich  beauftragt,  in  Verbindung  mit  den 
anderen  Vereinigungen  das  Thema  weiter  zu 
bearbeiten.  Der  Reichsverband  war  damals 
noch  nicht  fest  gegründet,  erst  in  Breslau 
erfolgte  endgültig  der  Zusammenschluß  aller; 
die  anderen  wirtschaftlichen  Verbände  mußten 
erst  mit  ihren  Beratungen  zu  Ende  kommen, 
Juristen  mußten  befragt,  das  ganze  Material 
gesammelt  und  gesichtet  werden,  so  konnte 
ich  erst  im  Dezember  1913  eine  Sitzung  aller 


angeschlossenen  Vereinigungen  nach  Köln 
einberufen.  Vielleicht  waren  Ort  und  Zeit 
nicht  günstig  gewählt,  die  Versammlung  war 
sehr  schwach  besucht,  trotzdem  wurde  ein 
allen  geäußerten  Wünschen  Rechnung  tragen- 
der Entwurf  ausgearbeitet  und  vom  Reichs- 
verband allen  Vereinigungen  zur  Prüfung  und 
Äußerung  mitgeteilt.  Dem  Verband  der 
Handelsgärtner  haben  wir  es  zu  verdanken, 
daß  die  ganze  Angelegenheit  schnell  und  wohl 
zu  aller  Zufriedenheit  erledigt  wurde.  Er 
berief  die  wirtschaftlichen  Verbände  zu  einer 
Sitzung  nach  Berlin.  Erschienen  waren:  Der 
Verband  der  Handelsgärtner,  der  Bund  Deut- 
scher Baumschulenbesitzer,  der  Deutsche 
Pomologenverein,  der  Verband  Deutscher 
Samenzüchter,  der  Verband  der  Blumen- 
branche und  der  Verein  Erfurter  Handels- 
gärtner. In  dieser  Sitzung  wurde  der  nach- 
folgende Entw  urf  fertig  gestellt  und  am  28.  Mai 
in  einer  Sitzung  des  Reichsverbandes  end- 
gültig angenommen. 

Der  Entwurf,  den  ich  Ihnen  nun  vorlesen 
werde,  lehnt  sich,  von  einigen  kleinen,  un- 
wesentlichen Abänderungen  abgesehen,  eng 
an  die  Bundesbestimmungen  an,  er  ist  gleich- 
sam als  eine  Erweiterung  derselben,  dem  ge- 
samten Handel  mit  gärtnerischen  Erzeug- 
nissen angepaßt,  zu  betrachten.  Das  ist  für 
den  Begriff  der  „Üblichkeit”  nicht  un- 
wesentlich. 

Lieferungsbedingungen  für  den  Verkehr  mit 
Erzeugnissen  des  Gartenbaues  und  mit 
Sämereien. 

Nach  Beschlüssen  der  Sitzung  der  wirtschaft- 
lichen Verbände  im  Reichsverband  für  den 
deutschen  Gartenbau  am  28.  Mai  1914. 

Preise  und  Zahlung. 

1.  Die  Preise  gelten  in  Reichswährung  und 
verstehen  sich  rein  netto  — wenn  keine 
besonderen  Vereinbarungen  getroffen  sind 
— ohne  Skonto  und  Portoabzüge. 

Aufträge  werden  innerhalb  3 Tagen  nach 
Empfang  bestätigt. 

2.  Der  Zehnstückpreis  beginnt  bei  Entnahme 
von  10  Stück,  der  Hundertpreis  bei  50  Stück, 
der  Tausendpreis  bei  500  Stück,  der  Zehn- 
tausendpreis bei  5000  Stück. 

Für  Sämereien  und  Blumenzwiebeln : Der 
Zehnstückpreis  beginnt  bei  Abnahme  von 
5 Stück,  der  Hundertpreis  bei  25  Stück, 
der  Tausendpreis  bei  250  Stück,  der  Zehn- 
tausendpreis bei  2500  Stück. 

Für  Sämereien  in  Quantitäten  von  5 Kilo 
an  aufwärts  werden  zum  Hundertpreise 
berechnet,  wo  dieser  fehlt,  zum  Zehnkilo- 
preis. Unter  5 Kilo  nach  dem  Kilopreis. 
Ein  Gewichtsteil  unter  10  Pfg.  sowie  halbe 
Portionen  werden  nicht  abgegeben. 

Für  Baumschulerzeugnisse:  Der  Zehn- 
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Stückpreis  beginnt  bei  Entnahme  von 
10  Stück,  der  Hundertpreis  bei  50  Stück 
einer  Art  und  Form,  oder  bei  dem  Liefe- 
ranten überlassener  Sortenwahl,  der  Tau- 
sendpreis bei  500  Stück,  der  Zehntausend- 
preis bei  5000  Stück. 

3.  Zahlungs-  und  Erfüllungsort  für  alle  Ver- 
pflichtungen beider  Teile  ist  der  Wohnort 
des  Lieferanten. 

4.  Alle  Aufträge,  bei  denen  keine  anderen 
Vereinbarungen  getroffen  sind,  werden 
gegen  Nachnahme  ausgeführt. 

5.  Mit  dem  Erscheinen  neuer  Kataloge  und 
Offerten  verlieren  die  früheren  ihre  Gültig- 
keit. 

Versand  und  Verpackung. 

1.  Der  Versand  geschieht  auf  Rechnung  und 
Gefahr  des  Bestellers. 

2.  Für  Schäden,  welche  durch  Frost  oder  auf 
andere  Weise  hervorgerufen  sind,  ist  der 
Lieferant  nicht  haftbar.  Die  Verpackung 
ist  sachgemäß  und  sorgfältig  auszuführen. 

3.  Die  Verpackung  wird  dem  Besteller  zu  den 
Selbstkosten  für  Material  und  Arbeitslohn 
berechnet  und  nur  je  nach  Vereinbarung 
zurückgenommen. 

Rollgeld. 

Das  Rollgeld  zur  Bahn  und  zum  Schiff 

trägt  der  Besteller.  Die  Höhe  desselben 

richtet  sich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen. 

Das  Rollgeld  wird  als  Barvorschuß  durch  die 

Bahn  nachgenommen. 

Gewährleistung. 

1.  Gewähr  für  das  Anwachsen  kann  nicht 
übernommen  werden. 

2.  Gewähr  für  die  Sorten echtheit  wird  nur  bis 
zum  Fakturenwert  geleistet,  darüber  hin- 
ausgehende Forderungen  müssen  abgelehnt 
werden.  Für  Sämereien:  Verantwortung 
oder  Gewähr  für  den  Ausfall  der  Ernte  aus 
dem  gelieferten  Samen  sowie  für  Abweich- 


ungen in  Benennungen  und  Beschreibungen 
wird  abgelehnt.  Schadenersatz  wird 
keinesfalls  über  den  Betrag  hinaus  geleistet, 
welcher  für  den  betreffenden  Posten  in 
Rechnung  gestellt  wurde. 

Beschwerden  und  Ersatz. 
Beschwerden  haben  ohne  Verzug  zu  er- 
folgen. Bei  Baumschulerzeugnissen  wird  eine 
Frist  von  5 Tagen,  bei  Sämereien  eine  Frist 
von  3 Tagen  gewährt.  Die  Mängel  sind  genau 
anzugeben. 

Für  Sämereien  und  Blumenzwiebeln:  Bei 
begründeter  Beanstandung  ist  der  Lieferant 
zur  Zurücknahme  der  Ware  auf  seine  Kosten 
verpflichtet.  Dagegen  hat  der  Käufer  keinen 
Anspruch  auf  Minderung,  Ersatzlieferung 
oder  Vergütung  des  durch  die  Nichtlieferung 
entstandenen  Schadens.  Ersatz  in  ähnlichen 
gleichwertigen  Sorten  für  fehlende  ist  ge- 
stattet, falls  dieses  im  Aufträge  nicht  aus- 
drücklich verbeten  wird. 

Muster  und  Maße. 

Muster  haben  der  Durchschnittsbeschaffen- 
heit zu  entsprechen.  Für  Baumschulerzeug- 
nisse: Muster  sollen  nur  die  Durchschnitts- 
beschaffenheit zeigen,  es  brauchen  nicht  alle 
Pflanzen  der  Lieferung  genau  wie  Probe  aus- 
fallen.  Maße  sind,  sofern  es  sich  nicht  um  den 
Stammumfang  handelt,  nur  annähernd  ge- 
geben. Kleine  Abweichungen  nach  unten 
oder  oben  sind  nicht  zu  umgehen. 

Für  landwirtschaftlichen  Klee-  und  Gras- 
samen gelten  die  jeweiligen  Handelsbräuche 
der  Vereinigung  der  Samenhändler  Deutsch- 
lands. 

Dies  wären  also  die  in  Zukunft  geltenden 
Lieferungsbedingungen,  die,  wenn  sich  binnen 
zwei  Jahren  kein  Widerspruch  erhebt,  als 
,, Handelsbräuche"  gelten  würden  und  ich 
möchte  beantragen,  daß  der  Reichsverband 
und  die  in  ihm  vertretenen  Vereinigungen  ihre 
Zustimmung  dazu  erteilen. 


m m e 

Wetter-Monatsübersicht  Juni  1914.  esoi 

Während  des  vergangenen  Juni 
hatte  das  Wetter  in  ganz  Deutschland 
einen  sehr  veränderlichen  Charakter. 

Anfangs  war  es  größtenteils  trübe  und 
für  die  Jahreszeit  überall  sehr  kühl. 

In  der  Nacht  zum  4.  sank  das  Ther- 
mometer in  Coburg  bis  auf  einen,  in 
Bamberg  auf  zwei  Grad  über  Null; 
an  freigelegenen  Stellen,  besonders 
in  den  Provinzen  Ostpreußen  und 
Posen,  bildete  sich  Reif  und  kamen 
Bodenfröste  vor.  Selbst  die  Nach- 
mittagstemperaturen gingen  um 
diese  Zeit  in  vielen  Gegenden  nicht 
über  12,  am  7.  in  Cleve  und  Rem- 
scheid nicht  über  10  Grad  Cels. 
hinaus. 

Zwischen  dem  8.  und  9.  Juni 
trat  bei  trockenen  Ostwinden  zu- 
nächst in  Nordostdeutschland  eine 
stärkere  Erwärmung  ein,  die  sich 
allmählich  weiter  nach  Westen  und 
Süden  fortpflanzte.  Dann  blieb  das 
Wetter  bis  zur  Mitte  des  Monats  im 
allgemeinen  warm,  während  in  seiner 
zweiten  Hälfte  die  Temperaturen 
bed  eutende  Schwankungen  auf  wiesen . 

In  Norddeutschland  wurden  oftmals 
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25  Grad  Cels.  überschritten,  stärkere  Hitze 
kam  aber  nur  an  wenigen  Tagen  und  allein 
im  Nordosten  vor,  am  16.  brachte  es  Königs- 
berg i.  Pr.,  am  22.  Memel  auf  31  Grad  Cels. 

Auch  die  mittleren  Temperaturen  des 
Monats  überschritten  in  den  nordöstlichsten 
preußischen  Provinzen  bis  zu  2 Grad  ihre 
normalen  Werte,  wogegen  sie  in  Nordwest- 
und  Süddeutschland  durchschnittlich  um 
2 Grad  zu  niedrig  waren.  Desgleichen  nahm 
die  Zeit  der  Sonnenstrahlung,  wie  schon  im 
vergangenen  Mai,  in  der  Richtung  von  Nord- 
ost nach  Südwest  ziemlich  gleichmäßig  ab. 
Im  allgemeinen  Durchschnitt  war  sie  etwas 
kürzer  als  gewöhnlich.  Beispielsweise  hatte 
Berlin  im  diesjährigen  Juni  nicht  mehr  als 
207  Stunden  mit  Sonnenschein,  während  hier 
im  Mittel  der  früheren  Junimonate  245  Son- 
nenscheinstunden verzeichnet  worden  sind. 

Die  in  der  obenstehenden  Zeichnung  wie- 
dergegebenen Niederschläge  waren  auf  die 
einzelnen  Abschnitte  des  Monats  und  die  ver- 
schiedenen Landesteile  sehr  ungleich  verteilt. 
In  den  ersten  vier  Tagen  waren  sie  zwar  im 
Norden  ziemlich  häufig,  jedoch  überall,  außer 
im  östlichen  Ostseegebiet,  nur  gering.  Mit 
dem  5.  Juni  begann  eine  längere  Regenzeit,  in 
der  namentlich  auf  der  Strecke  zwischen  der 
Oder  und  Weser  überaus  zahlreiche  Gewitter, 
heftige  Regengüsse  und  an  verschiedenen 
Orten  mehr  oder  weniger  starke  Hagelschauer 
herniedergingen.  Am  9.  fielen  z.  B.  in  Borkum 
47,  in  Neumünster  36,  in  Eberswalde  34  mm, 


am  11.  Juni  während  mehrerer 
schwerer  Gewitter  in  Neumünster 
84  mm  Regen. 

Seit  dem  13.  Juni  ließen  die 
Regenfälle  im  Norden  bis  zum  22. 
größtenteils  nach,  wogegen  sie  im 
Süden,  zunächst  auch  in  Mittel- 
deutschland und  im  Niederrheinge- 
biete noch  Zunahmen;  z.  B.  wurden 
am  13.  in  Kissingen  87,  in  Plauen 
82,  in  Köln  44,  am  17.  in  Worms 
46  mm  Niederschlag  gemessen.  Neue 
starke  Gewitterregen,  die  am  23. 
beispielsweise  in  Erfurt  59,  in  Torgau 
41  mm  ergaben,  kamen  auch  im 
größten  Teile  Norddeutschlands  bis 
zum  26.  Juni  vor.  Erst  in  den 
letzten  Tagen  des  Monats  blieb  das 
Wetter  fast  ununterbrochen  trocken 
und  ziemlich  heiter.  Seine  Nieder- 
schlagssumme ergab  sich  für  den 
Durschchnitt  aller  berichtenden  Sta- 
tionen zu  63,8  mm,  während  die 
gleichen  Stationen  in  den  früheren 
Junimonaten  seit  dem  Jahre  1891  im 
Mittel  67, 1 mm  Regen  geliefert  haben. 

In  der  allgemeinen  Luftdruck- 
verteilung Europas  vollzogen  sich 
die  Änderungen  von  einem  Tage 
zum  anderen  im  diesjährigen  Juni  größten- 
teils langsam.  In  seinen  ersten  Tagen  breitete 
ein  westlich  von  Irland  gelegenes  ziemlich 
hohes  barometrisches  Maximum  sein  Ge- 
biet allmählich  weiter  südostwärts  aus,  wäh- 
rend eine  mäßig  tiefe  Depression  vom  Nord- 
meer durch  die  skandinavischen  Länder  ins 
Innere  Rußlands  zog.  Ein  am  6.  Juni  bei 
Island  erschienenes  Minimum  drang  aber 
rasch  in  südöstlicher  Richtung  vor  und  ge- 
langte am  8.  auf  das  westeuropäische  Festland, 
wo  es  dann  längere  Zeit  hinducrh  verweilte, 
sich  verschiedentlich  umgestaltete  und  durch 
neue  Minima  von  Südwesten  her  Zuzug  erhielt. 
In  der  nördlichen  Hälfte  Deutschlands  wurden 
daher  die  anfänglichen  kühlen  Nordwestwinde 
durch  wärmere  östliche  Winde  abgelöst,  wäh- 
rend weiter  im  Süden  sehr  veränderliche,  aber 
vorherrschend  westliche  Luftströmungen 
wehten. 

Erst  nach  Mitte  des  Monats  wurde  durch 
ein  aus  Nordrußland  heranziehendes  Baro- 
metermaximum das  Tiefdruckgebiet  aus 
Mitteleuropa  vertrieben.  Aber  wenige  Tage 
später  rückten  von  Schottland  ein  neues  Mini- 
mum, vom  atlantischen  Ozean  ein  Maximum 
südostwärts  vor.  Von  da  an  wurden  Südwest  - 
und  Nordosteuropa  gewöhnlich  von  Hoch- 
druckgebieten eingenommen,  während  der 
Nordwesten  von  verschiedenen  Depressionen 
durchzogen  wurde,  die  nicht  selten  nach  dem 
Nordsee-  und  Ostseegebiete  flache  Teilminima 
entsandten. 


e @ e 


Die  27.  Wander-Ausstellung  der  Deutschen  Landwirtschaft-Gesellschaft  in 

Hannover  vom  18.— 23.  Juni. 

Von  O.  Hollmann  in  Poppenburg. 


Dem  Obstbau,  der  doch  auch  ein  Er- 
werbszweig der  Landwirtschaft  ist,  müßte  in 
Zukunft  auf  Ausstellungen  der  Deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft  mehr  Beachtung 
geschenkt  werden. 

Die  Obstausstellung  war  in  einem  beson- 
deren Zelte  untergebracht  und  in  kleinem 
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Maßstabe  gehalten.  An  Äpfel  waren  über- 
wintert in  handelsmäßiger  Verpackung  ge- 
zeigt: Reeder  Boikenapfel,  Graue  Rtte.,  Pfann- 
kuchenapfel, Goldprinz,  ferner  Runde  Winter- 
birnen. Diese  Obstsorten  waren  in  Kisten 
verpackt  im  Kühlhaus  aufbewahrt  und  hatten 
sich  sehr  gut  gehalten;  ausgestellt  vom  Obst- 
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und  Handelsverein  des  Alten  Landes.  Vom 
Frühobst  waren  nur  einige  Erdbeer-  und 
Stachelbeersorten  vertreten,  z.  B.  hatte  die 
Gutsgärtnerei  der  Domäne  Poppenburg  die 
Sorten  Sharpless  und  Ananaserdbeere  auf 
kleinen  Papptellern  ausgestellt.  Außerdem 
waren  noch  verschiedene  Sorten  von  u n- 
reifen  Stachelbeeren  ausgestellt;  Kir- 
schen waren  nicht  vorhanden. 

In  demselben  Zelte  hatte  man  die  Er- 
zeugnisse des  Feldgemüsebaues  sowie  ge- 
triebenes Gemüse  ausgestellt.  Es  waren 
sehr  gut  überwinterte  Gemüse  vorhanden.  Be- 
sonders die  Frühgemüse  wie  Spargel,  Radies- 
chen, Rettiche,  Rhabarber,  Treibhausgurken  usw. 
waren  zum  Teil  in  sehr  schöner  Ausbildung 
ausgestellt.  Die  Spargelplantage  des  Herrn 
Ebell  in  Burgdorf  hatte  es  in  sehr  muster- 
hafter Weise  verstanden,  in  einem  kleinen 
Pavillon  den  Ausstellern  einen  Überblick  über 
die  Kultur  des  Spargels  zu  verschaffen. 

In  dem  Hauptausstellungszelt  für  die  Land- 
wirtschaftskammer für  die  Provinz  Hannover 
waren  verschiedene  Obstbauschädlingspräpa- 
rate und  Photographien  von  Obstbäumen  ge- 
zeigt. Ferner  waren  Wachsfrüchte  von  ver- 
schiedenen Obstsorten  ausgestellt. 

Was  Maschinen  und  Geräte  anbetrifft,  so 
hatten  verschiedene  Firmen  interessante  Be- 
wässerungsanlagen vorgeführt. 

An  der  diesjährigen  Hauptprüfung  von 
Regenapparaten  beteiligten  sich  4 Aussteller 
mit  4 Geräten. 

Die  Landwirtschaftliche  Ma- 
schinenbaugesellschaft m.  b.  H., 
B e r e k (Prov.  Posen)  hat  einen  Bereg- 
nungswagen, System  „Pludius“, 
ausgestellt  (Abb.  484).  Mittels  einer  Hoch- 
druck-Zentrifugalpumpe P,  betrieben  durch 
die  auf  jedem  Gute  vorhandene  Lokomobile, 
wird  das  Wasser  in  die  Stamm-Rohrleitungen 
gedrückt,  von  welchen  die  Seitenleitungen  in 
Abständen  von  200 — 240  m untereinander 
parallel  abzweigen. 

Rechtwinklig  zu  diesen  Seitenleitungen 
laufen  alle  25  m 50  cm  breite  unbestellte  Stege 
(2  Prozent  Landverlust)  zur  Beförderung  der 
Sprengwagen.  Diese  werden  mittels  einer 
fliegenden,  leichtbeweglichen  Leitung  mit  der 
Seitenleitung  verbunden.  Durch  Öffnung 
eines  Hydranten  strömt  das  Wasser  in  die 
Sprengwagen  und  wird  mittels  des  hohen 
Druckes  fein  verteilt.  Die  Sprengwagen  sind 
weit  ausladend,  und  in  Verbindung  mit  dem 
hohen  Drucke  des  Wassers  decken  sie  25  X 10 
= 250  qm.  Der  Wagen  bleibt  in  dieser  ersten 
Stellung  ungefähr  y2  Stunde  stehen,  in  welcher 
Zeit  20 — 25  mm  Regen  fallen.  Alsdann 
schiebt  ein  Mann  den  Wagen  um  10  m vor, 
kuppelt  ein  10  m langes  Rohr  dazwischen  und 
die  nächsten  250  qm  werden  bewässert.  Bei 
einer  Arbeitszeit  von  14  Stunden  besprengt 
ein  Wagen  0,7  ha  mit  20—25  mm  Regen.  Für 
eine  Anlage  von  20 — 25  ha  genügen  6 solcher 
Sprengwagen,  die  täglich  4,2  ha  mit  20- — 25  mm 
bewässern.  Die  Fähigkeit,  das  Rohrsystem 


um  die  senkrechte  Mittelachse  nach  allen 
Richtungen  zu  schwenken,  ermöglicht,  auch 
zwischen  hohem  Getreide  und  Bäumen  durch- 
zufahren, ohne  den  Apparat  oder  die  Pflanzen 
zu  beschädigen.  Das  Gewicht  eines  Spreng- 
wagens beträgt  200  kg,  der  Preis  300  Mark. 
Die  Kosten  einer  vollständigen  Beregnungs- 
anlage zur  Bewäs  erung  einer  ebenen  Fläche 
von  100  ha  in  quadratischer  Gestalt,  deren 
Wasserstelle  in  der  Mitte  einer  Seite  dieses 
Quadrates  liegt,  stellen  sich  bei  Verwendung 
von  125  mm  weiten  Röhren  für  die  Haupt- 
leitung ohne  Antriebsmaschine  auf  etwa 
18  000  Mark. 

Die  Firma  Oppen  u.  Prinzke  G.  m.  b.  H., 
Spandau,  war  mit  einer  Beregnungs- 
anlage, System  ,,H  art  mann"  für 
Ackerbewässerung  vertreten.  Eine  von  einem 
Motor  (Lokomobile)  angetriebene  Hochdruck- 
Zentrifugalpumpe  schafft  Druckwasser  in  eine 
auf  dem  Felde  verlegte  Rohrleitung.  An  diese 
werden  rechtwinklig  je  20  m lange  Spritz- 
wagen mit  je  einem  Laufrade  von  1600  m 
Durchmesser  angeschlossen  und  wird  dabei 
zwischen  Rohrleitung  und  Wagen  und  dann 
nach  je  2 Wagen  ein  durch  eine  Karre  hoch- 
gehaltener Schlauch  von  etwa  10  m Länge  mit 
Drehstücken  eingeschaltet.  Es  können  daher 
je  2 gekuppelte  Wagen  nacheinander  um  20  m 
vorgezogen  und  mit  der  Anlage  auch  hügeliges 
Gelände  befahren  werden.  Jeder  Spritzwagen 
beregnet  eine  quadratische  Fläche  von 
20  X 20  m = 400  qm  gleichmäßig  und  ver- 
spritzt im  Mittel  300  1 1 Minute  (0,75  mm  Regen 
in  der  Minute).  Die  Wagen  sind  also  in 
längeren  Zeitabschnitten  (bei  einer  Regen- 
abgabe von  25  mm  nach  je  30  Minuten)  um 
20  m parallel  der  Rohrleitung  vorzuziehen, 
was  durch  Handseilwinden  mit  140  m langen 
ausziehbaren  Seilen  geschieht.  Die  normale 
Anlage  besteht  aus  4 Spritzwagen,  die 
4 X 300  = 1200  1 in  1 Minute  verspritzen,  es 
stehen  bei  ihr  gleichzeitig  4 X 4°°  = 1600  qm 
unter  Regen,  und  es  werden  80  m breite 
Streifen  rechts  und  links  der  (in  je  160  m 
paralleler  Entfernung  neu  zu  verlegenden) 
Rohrleitung  beregnet.  Diese  normale  Anlage 
genügt  im  allgemeinen  für  150  ha;  Die  Kosten 
einer  vollständigen  Beregnungsanlage  zur  Be- 
wässerung gegebenen  Fläche  von  100  ha  in 
quadratischer  Gestalt,  deren  Wasserstelle  in 
der  Mitte  einer  Seite  dieses  Quadrates  liegt, 
stellen  sich  bei  Verwendung  von  125  mm  weiten 
Röhren  für  die  Hauptleitung  ohne  Antriebs- 
maschine auf  etwa  15  000  Mark. 

Die  Sitzung  des  Sonderausschusses  der 
Obst-  und  Weinbau-Abteilung  fand  am  Sonn- 
abend, den  20.  Juni,  statt.  Nach  Erledigung 
geschäftlicher  Mitteilungen  wurde  seitens  des 
Herrn  Vorsitzenden  bekannt  gegeben,  daß  in 
verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  Ver- 
suche im  Obst-  und  Weinbau  seitens  der  Obst- 
und Weinbau-Abteilung  eingeleitet  sind.  Der 
Vortrag  von  Herrn  H uber-Oberzwehren  wurde 
infolge  zu  geringer  Beteiligung  an  der  Sitzung 
nicht  gehalten. 


111 

II.  Jahresversammlung  der  Deutschen  Gesellschaft  für  angewandte  Ento- 
mologie. E.  V.  G300 

Vom  16. — 19.  September  ds.  Js.  findet  die  Eisenach  statt.  Unter  anderem  sind  folgende 
II.  Jahresversammlung  der  Deutschen  Gesell-  Vorträge  angemeldet: 

schaff  für  angewandte  Entomologie  E.  V.  in  1.  Eröffnungsreferat:  Dr.  C.  Schneider- 
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Orelli,  Wädenswil  b.  Zürich:  „Die  Entwick- 
lung und  Bekämpfung  der  Blutlaus“.  2.  Pro- 
fessor Dr.  K.  Escherich,  Karlsruhe:  „Forst- 
zoologische Fragen“.  3.  Dr.  Richard  Gonder, 
Frankfurt  a.  Main:  „Küstenfieber  und  Bio- 
logie seines  Übertragers  der  Zecke“.  4.  Dr. 
Bruno  Harms,  Berlin:  „Neuere  Forschungen 
auf  dem  Gebiet  der  krankheitsübertragenden 
Puliciden“.  5.  Dr.  L.  Lindinger,  Hamburg: 
„Eine  neue  Anschauung  über  die  Heimat  und 
Bekämpfung  der  Reblaus“.  6.  Professor  Dr. 
L.  Reh,  Hamburg:  „Schädliche  Insekten  in 
den  Vierlanden  bei  Hamburg“.  7.  Professor 
Dr.  P.  Sack,  Frankfurt  a.  M. : „Die  Verbrei- 
tung der  Malaria  in  Deutschland“.  8.  Pro- 
fessor Dr.  Fritz  Schwangart,  Tharandt: 
„Studien  zur  biologischen  Bekämpfung  der 
Rebschädlinge“.  9.  Dr.  R.  Stellwaag,  Er- 
langen: „Die  Verheerungen  durch  den  Frost- 


spanner in  der  Umgebung  von  Erlangen  im 
Jahre  1914“.  10.  Professor  Dr.  Enoch  Zander, 
Erlangen:  a)  Geschlechtsbestimmung  und 
Vererbung  bei  der  Honigbiene;  b)  Die  Rolle 
der  Biene  im  Naturhaushalt.  Weitere  Vor- 
träge z.  B.  über  „Arsen“  für  Schädlings- 
bekämpfungsmittel und  über  andere  Gebiete 
sind  in  Aussicht  gestellt. 

Außerhalb  der  Gesellschaft  stehende 
Freunde  und  Interessenten  der  angewandten 
Entomologie,  sowie  die  Mitglieder  hierher  zu 
zählender  wissenschaftlicher  Vereine  sind  als 
Gäste  herzlichst  willkommen. 

Anfragen  sowie  die  Anmeldung  weiterer 
Vorträge  und  Demonstrationen  aus  dem  ge- 
samten Wissensgebiet  der  angewandten  Ento- 
mologie nimmt  der  Schriftführer  Dr.  F.  W . 
W inter,  Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  5,  ent- 
gegen. 


il® 

Fragekasten. 


Frage  341.  Wer  weiß  etwas  Näheres  über 
den  Grünen  Klarapfeil  Er  soll  besser  wie  der 
Weiße  Klarapfel  sein.  Sind  damit  schon 
irgendwo  Anpflanzungen  in  Deutschland  ge- 
macht ? 

Herr  Kollegienrat  Dr.  Kengsep- Dorpat 
bemerkt  im  Prakt.  Ratgeber,  daß  der  Grüne 
Klarapfel  dem  Weißen  entschieden  vorzu- 
ziehen wäre.  Es  ist  darum  zu  empfehlen, 
falls  solcher  in  Deutschland  schon  verschiedent- 
lich vorkommt,  an  dieser  Stelle  darüber  zu 
berichten. 

Frage  342.  In  unserer  Plantage  tritt  der 
Erdbeerbliitenstecher  sehr  stark  auf.  Wie  ist 
die  erfolgreiche  Bekämpfung  dieses  Schädlings  ? 

Frage  343.  Wie  bepflanzt  man  am  vor- 
teilhaftesten eine  100  m lange  und  3 m 
hohe  Mauer.  In  Aussicht  genommen  sind  nur 
Tafelbirnen.  Ob  Spalier,  Schnurbaum  usw. 

Frage  344.  1.  Welche  Apfelsorten,  be- 

sonders Dauersorten,  eignen  sich  am  besten 
zum  Feldobstbau  im  ziemlich  geschützter 
Gebirgstallage  (Th.  W.  — 450  bis  500  m über 
N.  N.  — Devonschieferboden)  ? 


2.  Welche  besseren  Apfel-  und  Birnsorten 
für  den  Feldobstbau  reizen  am  wenigsten  zum 
Diebstahl  ? 

Frage  345.  Welche  Obstdarre  eignet  sich 
am  besten  zum  Dörren  von  Zwetschen  5 Ist 
die  Bedienung  einfach?  Wie  hoch  ist  der 
Ankaufspreis  event.  wie  kann  man  eine  solche 
selbst  herstellen  ? Wie  werden  die  gedörrten 
Zwetschen  aufbewahrt  und  wer  ist  Abnehmer 
hiefür  ? 

Frage  346.  Im  August  wird  hier  im  Obst- 
großhandel häufig  eine  sehr  feine  Tafelbirne 
unter  dem  Namen  Edelweißhirne  verkauft. 
Die  Frucht  ist  grün,  etwas  bauchig  und  über- 
trifft geschmacklich  die  Julidechantsbirne  und 
Sommermagdalene  bedeutend.  Man  bekommt 
selten  eine  feinere  Birne.  Wie  ist  der  pomo- 
logische  Name  ? Empfiehlt  sich  hierfür  ge- 
schützte Lage  und  Lehmboden  für  die  An- 
pflanzung ? Mitarbeitern  wäre  ich  über  Auf- 
schluß dankbar.  Trotzdem  wie  erwähnt  die 
Birne  in  Massen  angeboten  wird,  konnte  mir 
kein  Baumschulenbesitzer  Aufschluß  geben. 


mmm 

Personalien. 


T.  Böhm  in  Obercassel,  seit  drei  Jahren 
I.  Vorsitzender  des  Bundes  Deutscher  Baum- 
schulenbesitzer, legte  sein  Amt  nieder.  Es 
wurde  ihm  aus  diesem  Anlaß  eine  besondere 
Ehrung  zu  Teil.  Über  40  Mitglieder  widmeten 
dem  Vorsitzenden  ihre  Photographien,  die  in 
einem  künstlerisch  ausgeführten  großen  Rah- 
men zu  einem  Bilde  vereinigt  sind. 


Heinrich  Jungclaussen,  Gärtnereibesitzer 
in  Frankfurt  a.  Oder,  ist  zum  Königl.  Öko- 
nomierat ernannt  worden. 


H.  Wendland,  Forstecker  Baumschulen  in 
Kiel  wurde  zum  ersten,  Max  Huth  in  Halle  a.  S. 
zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  des  Bun- 
des Deutscher  Baumschulen  gewählt. 


Nicolai  Nicolaisen,  früher  Obergärtner  in 
Friedrichstal  b.  Radeberg,  hat  am  1.  Juli 


ds.  Js.  die  Leitung  der  Obstanlagen  des 
Herrn  Rentier  J . G.  Hering  in  Klein-Zschach- 
witz  Bez.  Dresden,  übernommen. 


Paul  Haacke,  bis  dahin  in  Boskoop  in 
Holland,  gründete  einen  Gartenbaubetrieb: 
Osthavelländische  Moorkultur,  Gartenbau- 
Betrieb  in  Kremmen  b.  Berlin. 


R.  Lange,  bisher  Kreisobergärtner  in 
Luckau,  ist  von  der  Landwirtschaftskammer 
für  die  Provinz  Brandenburg  als  Gemüsebau- 
lehrer in  Lübbenau  (Spreewald)  angestellt 
worden. 


Dr.  phil.  Wilhelm  Ebertist  seit  dem  1.  April 
ds.  Js.  als  I.  Assistent  an  der  Obstbauanstalt 
Oberzwehren  von  der  Landwirtschaftskammer 
für  den  Regierungsbezirk  Kassel  angestellt. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  J?.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

In  schwerer  ernster  Stunde  sende  ich  meinen  Gruß  hinaus  an  die  Mit- 
glieder des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  Wie  tiefes  Unglück  die  Menschen 
stets  fest  immer  noch  miteinander  vereint  hat,  so  hat  auch  die  schwere 
Kunde  von  den  Kriegen,  mit  denen  unser  teures  Vaterland  ohne  seine  Schuld 
überfallen  wurde,  in  unserem  deutschen  Volke  ein  einziges  ineinander  fest 
verbundenes  Herz  gefunden. 

Unser  deutsches  Volk,  das  in  diesen  schicksalsschweren  Stunden  in 
stummer  ernster  Haltung  mit  seinen  Fürsten  vereint  fest  zueinander  steht, 
gibt  die  Gewähr,  daß  es,  was  auch  geschehen  möge,  niemals  versagen,  immer 
wieder  aus  sich  heraus  neue  Kräfte  schaffen  und  alle  seine  tückischen  und 
niederträchtigen  Gegner  niederringen  wird. 

Wir  wollen  unsere  Väter,  Söhne  und  Brüder  vertrauenden  Herzens  hinaus- 
ziehen lassen  in  den  Kampf,  der  zur  Sicherheit  unseres  geliebten  Vaterlandes, 
zu  seiner  bleibenden  Ehre  geführt  werden  muß.  Der  Segen  des  Höchsten 
wird  mit  ihnen  sein;  möge  Er  uns  allen  Mut,  Kraft  und  Trost  verleihen. 


Jedes  Mitglied  des  D.  P.-V.  wird  sich  außerhalb  der  Betätigung,  die 
ihm  in  seinem  engeren  Kreise  für  unsere  in  den  Kampf  ziehenden  Söhne  und 
Brüder  geboten  ist,  gern  an  den  gemeinsamen  Aufgaben  beteiligen,  die  der 
D.  P.-V.,  soweit  er  nur  dazu  im  Stande  ist,  für  unser  tapferes  Heer  zu  schaffen 
vermag.  Ich  bitte  alle  Mitglieder,  sich  an  den  folgenden  Aufgaben  zu  beteiligen: 

1.  Haltbare  Konserven  und  Präserven  müssen  an  Sammelstellen,  die  in 
dem  nächsten  Hefte  der  Deutschen  Obstbauzeitung  veröffentlicht  werden 
sollen,  vereinigt  werden,  um  sie  unseren  Vaterlands  Verteidigern  nachzuschicken. 
Wir,  die  wir  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  wie  erquickend  und  der  Gesund- 
heit förderlich  diese  Gaben  unseren  Kriegern,  zumal  unseren  lieben  Ver- 
wundeten sind,  werden  diese  Aufgabe  gewiß  alle  gern  erfüllen. 

Die  Konserven  usw.  müssen  gut  und  sorgfältig  verpackt,  dabei  aber, 
mit  Rücksicht  auf  die  voraussichtlich  weiten  und  schwierigen  Wege,  jede  un- 
nötige und  überflüssige  Verpackung  vermieden  werden. 

Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  wollen  dabei  bedenken,  daß  auch  kleinere 
Gaben  dadurch  wertvoll  sind,  daß  sie  mit  anderen  zu  größeren  Sendungen 
vereinigt  werden.  Büchsen  und  Gläser  müssen  mit  der  Angabe  über  den 
Inhalt  versehen  sein. 

Druck  und  Versand  dieses  Heftes  haben  durch  die  Folgen  der  Mobilisierung  eine 
größere  Verzögerung  erlitten,  die  wir  sehr  bedauern;  dadurch  und  weil  das  fertige  Heft 
schon  am  4.  August  nach  Stuttgart  zum  Umbruch  abgeschickt  war,  konnte  an  seinem  Inhalt 
nicht  mehr  Rücksicht  auf  die  Zeitverhältnisse  getragen  werden.  Es  liefen  auch  die  Briefe 
von  Eisenach  nach  Stuttgart  in  der  letzten  Zeit  3 und  oft  4 — 5 Tage. 

Die  Verlagshandlung  von  Eugen  Ulmer  in  Stuttgart  schreibt  uns,  daß  der  weitere 
Druck  und  Versand  der  Deutschen  Obstbauzeitung  künftig  und  nachdem  auch  der  Land- 
sturm zu  den  Waffen  gerufen  sein  würde  — was  heute  am  15.  August  geschah  — in  Frage 
gestellt  sei.  Wir  werden  aber  alles  daran  setzen,  um  auch  in  nächster  Zeit  fortlaufend 
durch  regelmäßige,  wenn  auch  kürzere  Mitteilungen  in  Verbindung  mit  den  Mitgliedern 
des  Deutschen  Pomologen-Vereins  zu  bleiben  und  erforderlichen  Falls  wichtige  Nachrichten 
nicht  durch  Postüberweisung,  sondern  als  Drucksache  in  Briefumschlägen  schicken. 
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Es  kommt  nicht  darauf  an,  auf  welchem  Wege  und  durch  wen  Konserven, 
Obstsäfte,  Marmeladen  usw.  an  unsere  deutschen  Krieger  gelangen,  wenn  ihnen 
diese  nur  reichlich  zugeschickt  werden. 

2.  Frisches  Obst  wird,  sobald  die  haltbaren  Sorten  heranreifen,  gleich- 
falls in  Sammelstellen  vereint  und  unseren  tapferen  Kriegern  nachgeschickt 
werden. 

3.  Geldsammlung  zur  Unterstützung  der  Mitglieder,  die  für  uns  in  den 
Kampf  ziehen  und  deren  Familien  der  Unterstützung  bedürfen.  Ich  bitte 
Beiträge  — ein  jeder  reichlich  nach  seinem  Können  — an  den  D.  P.-V.  zu 
schicken.  Die  Namen  der  Geber  werden,  soweit  es  erwünscht  ist,  später  ver- 
öffentlicht und  über  die  Verwendung  der  Gaben  wird  Rechenschaft  abgelegt 
werden. 

4.  Allen  Mitgliedern  des  D.  P.-V.,  die  in  den  Krieg  ziehen,  werden  die 
Mitgliederbeiträge  für  die  Dauer  des  Krieges  erlassen. 

Wir  bitten  um  weitere  praktische  und  ausführbare  Ratschläge.  Ich 
habe  heute  noch  kein  Urteil  darüber,  wie  weit  es  möglich  sein  wird,  die 
regelmäßige  Herstellung  und  Versendung  der  Deutschen  Obstbauzeitung 
zu  bewerkstelligen.  Aber  ich  werde  an  meinem  Teile  bemüht  sein,  die  Zeit- 
schrift auch  künftig  regelmäßig,  wenn  auch  vielleicht,  sofern  es  nicht  anders 
möglich  ist,  in  kleinerem  Umfange  herauszugeben. 


Das  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  wird  alle  Ausgaben,  soweit  es  nur  irgend 
möglich  ist,  ohne  dadurch  unserer  gemeinsamen  Sache  zu  schaden,  ein- 
schränken. Es  ist  zum  mindesten  sehr  ungewiß,  ob  unser  D.  P.-V.  unter  den 
obwaltenden  Verhältnissen  auf  künftige  Reichsbeihilfe  rechnen  darf.  Es  wird 
auch  unsere  Aufgabe  sein  müssen,  die,  wenn  auch  geringen  Mittel  des  D.  P.-V. 
in  den  Dienst  unseres  geliebten  Vaterlandes  zu  stellen. 

Ich  bitte  über  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  in  den  Krieg  ziehen,  und  auch 
deren  Angehörige,  dem  Vorstand  des  D.  P.-V.,  soweit  es  ihnen  nur  möglich 
ist,  Nachricht  zu  geben.  Es  wird  mir  und  dem  D.  P.-V.  eine  aufrichtige 
und  große  Freude  sein,  etwaige  Wünsche,  soweit  wir  dazu  nur  im  Stande 
sind,  zu  erfüllen. 

Möge  der  Allgütige  mit  uns  Allen  und  mit  der  gerechten  Sache  unseres 
geliebten  Vaterlandes  sein,  möge  Er  uns  und  unser  geliebtes  Vaterland 
schützen  und  schirmen  und  es  uns  gewähren,  unsere  Lieben,  die  wir  schweren 
und  doch  auch  hoffnungsvollen  Herzens  in  den  Kampf  ziehen  lassen,  frohen 
Herzens  wieder  zu  sehen.  . 


Der  Vorstand  hat  inzwischen  an  alle  dem  D.  P.-V.  als  Mitglied  angehörigen  Obst-  und 
Gartenbauvereine,  an  Haushaltungsschulen  usw.  die  nachfolgende  Bitte  gerichtet,  sich  an  den 
vorgeschlagenen  und  an  allen  Arbeiten,  die  die  Versorgung  unseres  Heeres  und  vornehmlich 
dessen  im  ruhmreichen  Kampfe  verwundeten  Krieger  bezwecken,  zu  beteiligen.  Es  ist 
ganz  gleich,  von  wem  und  auf  welchem  Wege  Hilfe  kommt,  wenn  sie  nur  regel- 
mäßig und  in  ausreichender  Menge  gereicht  wird. 

„Es  ist  in  Anbetracht  der  ernsten  Zeiten  notwendig,  um  einem  etwaigen  Mangel  an 
Getreide  und  Hackfrüchten  für  die  Ernährung  unserer  Bevölkerung  vorzubeugen,  schon 
jetzt  die  zweckmässige  Verwertung  von  Hackfrüchten  und  wildwachsenden  Früchten  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  die  sonst  im  allgemeinen  nur  wenig  oder  überhaupt  für  die  menschliche 
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Nahrung  nicht  beachtet  wurden.  Wir  rechnen  zu  diesen  z.  B.  II  o 11  un  de  rbee  ren  (Sam- 
bucus  nigra),  Ebereschenbeeren  (Sorbus  aucuparia). 

Es  empfiehlt  sich  ferner  jetzt  Kochproben  anzustellen,  um  z.  B.  Blätter  und  Rüben 
von  Zucker-  und  Runkelrüben,  allenfalls  mit  vorhandenen  billigen  Zusätzen  von 
anderen  Gemüsen,  Früchten  und  Gewürzen,  zu  menschlicher  Nahrung,  auch  zu  Dauer- 
erzeugnissen zu  verarbeiten,  ohne  der  gewohnten  Geschmacksrichtung  zu  sehr  entgegen  zu 
treten.  Vielleicht  lassen  sich  die  Blätter  von  Zucker-  und  Runkelrüben  in  ähnlicher  Art  wie 
Spinat  und  Kopfsalat  verwerten ; ist  doch  die  Runkelrübe  eine  Schwester  des  Mangold. 
Auch  Herbstfutterrüben,  Herbst-,  Stoppel-  oder  Wasserrüben,  schottische 
Futterrüben  oder  Turnips,  die  in  der  Regel  nach  der  Roggenernte  gesät  werden  und 
die  auch  noch  bei  der  jetzigen  Aussaat  lohnende  Erträge  versprechen,  dürften  sich  für 
Koch  versuche  eignen.  Viehmöhren  sind  dafür  bekannt,  daß  sie  sich  als  Gemüse  im  Haus- 
halt verwerten  lassen  und  daß  sie  sich  nur  durch  geringeren  Zuckergehalt  von  den  Speise- 
möhren unterscheiden. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  müssen  allerdings  derart  sein,  daß  das  Verfahren  ein 
einfaches  und  daß  das  Erzeugnis  von  einem  gewissen,  wenn  auch  vielleicht  nur  begrenzten 
Wohlgeschmäcke  ist. 

Wir  bitten  doch  derartige  Kochversuche  auszuführen,  den  Deutschen  Pomologen-Verein 
über  das  Ergebnis  dieser  Versuche  unterrichten  und  ihm  die  ermittelten,  besten  und  be- 
kömmlichsten Zubereitungsarten  mitteilen  zu  wollen,  damit  diesen  dann  sogleich  in  zweck- 
mäßigster Weise  die  größte  Verbreitung  gegeben  wird. 

Die  durch  die  Versuche  etwa  entstehenden  Kosten  wird  der  Deutsche  Pomologen- 
Verein  auf  Verlangen  vergüten.  Wir  bitten  die  Kosten  in  Anbetracht  des  Zweckes  nicht  zu 
hoch  berechnen  zu  wollen.  Wir  bitten  die  Arbeiten  so  sehr  wie  nur  möglich  beschleunigen 
zu  wollen. 

Wir  sind  für  die  Erfüllung  unserer  Bitte,  die  auch  durch  die  an  den  Deutschen  Po- 
mologen-Verein gerichtete  Aufforderung  des  Herrn  Staatssekretärs  des  Reichsamtes  des 
Innern  begründet  ist,  sehr  dankbar.“ 

Wir  bitten  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins,  sich  an  diesen  Arbeiten 
so  zahlreich  und  so  ausgiebig  wie  nur  möglich  zu  beteiligen. 


Zu  der  von  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  vorgesehenen  Sammlung  für  bedürftige 
Familien  der  Mitglieder,  die  in  den  Krieg  gezogen  sind,  wurden  uns  bisher  unter  anderem 
von  Herrn  H.  Müller  in  Langsur  bei  Trier  1000  Mark  überwiesen. 

Die  Konservenfabrik  von  Mors  & Co.  in  Aliendorf/ Werra  hat  sich  erboten  ihren 
Betrieb  kostenlos  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  für  die  Herstellung  von  Säften, 
Marmeladen  usw.  zur  Verfügung  zu  stellen.  Wir  werden  morgen  16.  August  darüber  alles 
nötige  verabreden.  Wir  haben  einige  Mitglieder  damit  betraut,  Obst  und  Gemüse  in  größeren 
Mengen  zu  diesem  Zweck  zu  beschaffen.  Wir  bitten  alle  Mitglieder,  uns  hierbei  zu  unterstützen. 

Es  ist  an  die  zuständigen  massgebenden  Ministerien  und  Behörden  von  dem  D.  P.-V. 
die  Bitte  gerichtet  worden,  die  für  die  Versorgung  unseres  Heeres  bestimmten  Erzeugnisse 
kostenlos  auf  schnellstem  Wege  als  Kriegsgut  befördern  zu  lassen. 


Von  dem  Herrn  Staatssekretär  des  Reichsamts  des  Innern,  Exzellenz  Delbrück, 
erhielt  der  D.  P.-V.  am  11.  August  folgendes  Schreiben: 

„Der  schwere  Kampf,  der  unserem  Vaterlande  aufgezwungen  worden  ist,  erfordert, 
daß  alle  Stellen  darauf  Bedacht  nehmen,  helfend  sich  zu  betätigen.  In  nicht  geringem  Maße 
wird  sich  dazu  meines  Erachtens  für  den  Deutschen  Pomologen-Verein  Gelegenheit  finden 
lassen.  Bietet  doch  gerade  der  vom  Deutschen  Pomologen-Verein  umfaßte  heimische  Pro- 
duktionszweig Erzeugnisse  dar,  die  sowohl  für  die  Ernährung  wie  für  die  Stärkung  und 
Erquickung  unserer  Truppen  hervorragend  in  Betracht  kommen.  Es  würde  mir  daher  er- 
wünscht sein,  wenn  der  Deutsche  Pomologen-Verein  der  Frage  der  Obstversorgung  für 
unsere  im  Felde  stehenden  Truppen  und  für  die  im  Lazarett  liegenden  Krieger  eine  ernste 
und  rasche  Aufmerksamkeit  widmen  würde. 
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Bei  den  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Aufbewahrung  und  Versendung  der  in  Frage 
kommenden  Erzeugnisse  wie  Obst  und  Gemüse  vielfach  entgegenstellen,  ist  fachliche  Mit- 
arbeit hier  von  besonderem  Werte.  U.  a.  wird  es  sich  darum  handeln,  Vorkehrungen  und 
Organisationen  ins  Leben  zu  rufen,  um  die  unseren  im  Felde  stehenden  Truppen  oder  den 
Verwundeten  zugedachten  Produkte  zu  sammeln,  sachgemäß  zu  verpacken  und  zu  versenden. 

Den  Deutschen  Pomologen-Verein  ersuche  ich  ergebenst,  die  Angelegenheit  mit  Be- 
schleunigung einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  das  Ergebnis  und  die  etwa  in  Aussicht 
genommenen  Vorkehrungen  mir  unverzüglich  mitzuteilen.  Sollte  eine  mündliche  Erörterung 
erwünscht  sein,  so  stehen  die  Beamten  meines  Amtes  hierzu  jederzeit  zur  Verfügung“. 

„ „ Gez.  Delbrück. 

m $ m 


Die  Pfirsichkultur  in  Rheinhessen. 

Von  Großh.  Fachlehrer  Kreisobstbauinspektor  Heyden  in  Oppenheim  a.  Rhein.  6179 


Unter  den  Obstarten  hat  der  Pfirsich  von 
jeher  einen  vornehmen  Platz  eingenommen. 
Seine  Ansprüche  an  Klima,  Lage  und  Boden 
machen  die  Pfirsichkultur  im  Großen  nur 
unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  mög- 
lich. Selbst  hier  im  sonnigen  Rheinhessen, 
wo  der  Weinbau  an  erster  Stelle  steht,  und  die 
Rebe  unter  dem  Einfluß  ausgezeichneter 
Lebensbedingungen  ganz  hervorragende  Edel- 
gewächse hervorbringt,  findet  der  Pfirsich- 
baum nicht  überall  ein  ersprießliches  Dasein. 
In  den  mittleren  Weinbergslagen  werden  Pfir- 
sichsämlinge häufig  als  Busch-  oder  Halb- 
stamm zwischen  den  Reben  gezogen.  Diese 
bilden  jedoch  keinen  wesentlichen  Bestandteil 
jener  Pfirsichkulturen,  die  wirtschaftlich  und 
gewinnbringend  betrieben  werden.  Meistens 
sind  die  Weinbergspfirsiche  kleinfrüchtig  und 
von  später  Reife.  Weil  sie  aber  gut  vom  Stein 
lösen  und  ein  weißes  bis  grünliches  Fleisch 
haben,  werden  sie  von  den  Konservenfabriken 
gerne  gekauft. 

Wir  finden  sie  bei  Ingelheim,  Heidesheim 
in  der  Umgegend  von  Mainz,  in  der  Niederung 
von  Oppenheim  und  ganz  besonders  in  der 
Gemarkung  Gimbsheim.  Man  entschließt 
sich  hier  selten  dazu,  ein  Grundstück  aus- 
schließlich nur  mit  Pfirsichen  zu  bepflanzen. 


Meistens  kommen  Beerensträucher  und  andere 
Obstarten  gleichzeitig  mit  zur  Verwendung. 
Den  Wert  des  Pfirsichbaumes  weiß  man  all- 
gemein zu  schätzen  und  gerne  räumt  man  ihm 
unter  anderen  Obstbäumen  einen  bevorzugten 
Platz  ein. 

Ein  Bild  von  unvergleichlicher  Schönheit 
bieten  die  Pfirsichkulturen  im  Frühjahre  zur 
Zeit  der  Blüte.  Besteigt  man  während  der 
Blüte  die  Oppenheimer  Landskrone,  deren 
Gipfel  noch  die  Ruine  der  von  den  Franzosen 
im  Jahre  1689  zerstörten  Burg  gleichen  Na- 
mens trägt  und  richtet  seinen  Blick  hinüber 
nach  dem  Odenwald  und  zur  Bergstraße, 
dann  erscheint  die  weite  Rheinebene  wie  ein 
großer,  prachtvoller  Blütenteppich,  auf  dem 
das  lebhafte  Rot  der  unzähligen  Pfirsichbäume 
am  auffälligsten  hervortritt.  In  diesem  Jahre 
war  die  Blüte  besonders  reich  und  vom 
schönsten  Wetter  begleitet.  In  den  Obstanlagen 
der  Gr.  Wein-  und  Obstbauschule,  die  u.  a. 
auch  eine  fünfjährige  Pfirsichbuschpflanzung 
von  3 Morgen  Größe  aufzuweisen  hat,  wird 
nach  den  gegenwärtigen  Ernteaussichten  mit 
einem  Pfirsichertrage  von  etwa  250  Ztr.  ge- 
rechnet. Die  beiden  letzten  Jahre  erwiesen 
sich  als  sehr  ungünstig.  Fast  allgemein  war 
eine  Fehlernte  zu  verzeichnen.  Man  kann 
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Fünfjährige  Pfirsichbüsche  in  den  Sorten  Amsden  und  Frühe  Alexander  aus  den  Obstanlagen 
der  Gr.  Wein-  und  Obstbauschule  zu  Oppenheim.  Zwischen  den  Pfirsichbäumen  stehen  Birnen 
als  Pyramide,  die  später,  wenn  erstere  abgängig  geworden  sind,  den  ganzen  Platz  erhalten. 


immer  damit  rechnen,  daß  von  10  Jahren  vier 
einen  gänzlichen  Ausfall  bringen,  weil  die  Blüte 
Frühjahrsfrösten  zum  Opfer  fällt. 

Ausschlaggebend  neben  dem  Klima  ist  für 
die  Pfirsichkultur  die  Bodenart.  In  sandigem 
Boden,  der  sich  rasch  erwärmt  und  der  einen 
ziemlich  hohen  Kalkgehalt  besitzt,  fühlen  sich 
die  Pfirsichbäume  am  wohlsten.  An  Feuchtig- 
keit darf  kein  Mangel,  aber  auch  kein  Über- 
fluß vorhanden  sein.  In  einem  kräftigen  und 
fetten  Boden  wachsen  die  Bäume  zu  rasch  und 
sterben  schon  nach  einigen  Jahren  ab.  Wenn 
der  Boden  in  der  Oberfläche  aus  Sand  und 
weiter  unten  aus  Lehm,  Löß  usw.  besteht, 
ohne  jedoch  einen  bestimmten  Grad  der  Bün- 
digkeit nicht  zu  überschreiten,  fühlen  sich  die 
Pfirsiche  am  wohlsten.  Der  Pfirsichbaum  ist 
sehr  wärmebedürftig.  In  einem  kalten  Boden 
ist  seine  Entwicklung  immer  krankhaft. 
Schroffer  Temperaturwechsel  setzt  den  Bäumen 
im  Frühjahr  immer  sehr  empfindlich  zu.  Am 
schlimmsten  tritt  dies  in  einem  ungünstigen 
Boden  hervor.  Kräuselkrankheit  und  Harz- 
fluß sind  die  Folge  und  richten  die  Bäume  zu 
Grunde.  Wenn  Mitte  Mai  das  Wetter  be- 
ständig warm  geworden  ist,  erholen  sich 
kräuselkranke  Bäume  sehr  bald  wieder,  sofern 
auch  die  allgemeinen  Lebensbedingungen 
ihnen  günstige  sind.  Reichliche  Zufuhr  von 
Kali  und  Phosphorsäure  ist  für  ihre  Gesund- 
heit notwendig.  Stickstoffgaben  dürfen  nicht 
zu  reichlich  sein.  Stallmist  und  Kompost 
leisten  gute  Dienste.  Stallmist  wirkt  als 
mäßiger  Stickstoffdünger.  Sowohl  bei  diesem 
wie  bei  der  Gründüngung  spielt  die  physika- 
lische Einwirkung  auf  den  Boden  eine  große 
Rolle.  In  unseren  Pfirsichanlagen  wird  von  Zeit 
zu  Zeit  Gründüngung  gegeben.  Es  kommen 
Erbsen  und  Wicken  zur  Aussaat,  die  nach 
der  Blüte  untergegraben  werden.  Durch 
dieses  Verfahren  wird  der  Boden  an  Stick- 
stoff bereichert,  aber  auch  ausgezeichnet  ge- 
lüftet und  erwärmt.  Der  Gesundheitszustand 


der  Pfirsiche  in  unsern  Schulpflanzungen  äst 
vorzüglich. 

Für  die  Großkultur  kommt  hier  allgemein 
der  Buschbaum  in  Betracht.  Der  Hochstamm 
findet  nur  vereinzelt  in  Hausgärten  Ver- 
wendung. Wenn  der  Pfirsich  als  Wandspalier 
gezogen  wird,  sucht  man  fast  ohne  Schnitt 
auszukommen.  Es  wird  nur  im  Pflanzjahre 
stark  zurückgeschnitten.  Man  kann  nicht  be- 
haupten, daß  der  Pfirsich  am  Spalier  besser 
gedeiht  als  in  guter  Lage  in  Buschform,  wo  er 
sich  frei  und  ungehindert  zu  entwickeln  ver- 
mag. Die  Früchte  reifen  an  dem  Wandspalier 
etwas  früher,  was  für  den  Preis  sehr  wesent- 
lich ist. 

Von  größter  Wichtigkeit  für  das  Fort- 
kommen des  Pfirsichs  ist  die  Unterlage.  In 
den  besonders  warmen  Böden  der  Ingelheimer 
Gegend  hat  man  mit  der  Mandel  als  Unterlage 
gute  Erfahrungen  gemacht.  Sonst  hat  sich  die 
St.  Julienpflaume  am  besten  bewährt.  Ver- 
suche mit  der  Myrabolane  haben  ergeben,  daß 
diese  zwar  im  ersten  Jahre  einen  üppigen  Trieb 
hervorbringt,  daß  aber  das  Wachstum  der 
zweijährigen  Veredlungen  sehr  zurück  bleibt. 
Im  dritten  Jahre  waren  die  meisten  Bäume 
abgestorben. 

Es  hat  sich  für  die  Pfirsichkultur  als  sehr 
vorteilhaft  erwiesen,  wenn  die  Bäumchen  nicht 
umgepflanzt  zu  werden  brauchen,  d.  h.  wenn 
sie  da  stehen  bleiben,  wo  sie  entstanden  sind. 
Die  hiesigen  Pfirsichzüchter  halten  in  vielen 
Fällen  noch  an  der  Sämlingszucht  fest.  Es 
sind  viel  Sorten  angebaut,  die  aus  Samen  her- 
vorgegangen sind  und  die  sich  in  jeder  Hin- 
sicht auszeichnen.  Früchte  von  riesiger 
Größe,  prachtvoller  Färbung,  ausgezeichneter 
Güte,  aber  ohne  Namen,  sind  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Sorten  vertreten.  Den  größten 
Wert  legt  man  auf  Sorten,  die  im  August 
reifen.  Dann  sind  die  Frühsorten  vorüber  und 
die  Spätsorten  bringen  ihre  Früchte  erst  im 
September  zur  Reife.  Die  besten  und  größten 
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unter  den  Sämlingspfirsichen  sind  in  unsern 
Schulpflanzungen  auf  St.  Julien  und  Sämling 
veredelt  zur  weiteren  Beobachtung  ange- 
pflanzt  worden.  Die  Anzucht  bestimmter 
Sorten  aus  Samen  wird  eifrig  betrieben,  um 
die  Sortenbeständigkeit  festzustellen.  Es  ist 
bekannt,  daß  bei  Pfirsichen  immer  ein  Prozent- 
satz der  Sämlinge  nicht  sortenbeständig  ist. 
Je  mehr  eine  Sorte  durchgezüchtet  ist,  desto 
sicherer  läßt  sie  sich  echt  aus  Samen  fort- 
pflanzen. Dies  trifft  jedoch  nur  unter  Lebens- 
bedingungen zu,  die  den  Pfirsichen  günstig  sind. 

Der  Pfirsichsämling  ist  in  einem  ausge- 
zeichneten Pfirsichboden  gut  und  sehr  wert- 
voll. Er  ist  aber  frostempfindlicher  wie  die 
St.  Julienpflaume.  Kann  der  Sämling  da 
stehen  bleiben,  wo  er  aus  Samen  hervorging 
und  wurde  er  im  ersten  Jahre  veredelt,  dann 
steht  es  um  seine  Zukunft  am  besten.  Für 
Glashäuser  scheint  mir  Sämlingsunterlage  sehr 
wertvoll  zu  sein.  Ich  werde  in  unserem 
Pfirsichhaus  einen  Teil  der  Bäume  auf  Säm- 
ling und  einen  Teil  auf  St.  Julien  nehmen. 

Das  Verjüngen  älterer  Pfirsichbäume  ist 
eine  Maßnahme,  die  nicht  immer  Erfolg  bringt. 
Wenn  sich  ältere  Bäume  von  selbst  verjüngen, 
wie  die  Photographie  zeigt,  dann  ist  der  Rück- 
schnitt ins  alte^Holz  sehr  vorteilhaft.  Ein 


großer  Teil  alter  Pfirsichbäume  geht  nach 
einem  Verjüngungsschnitt  um  so  bestimmter 
zugrunde.  Im  Glashause  verträgt  der  Pfir- 
sichbaum jeden  Schnitt.  Dies  beweist  das 
hohe  Wärmebedürfnis  des  Baumes.  Harzfluß 
kommt  bei  ungünstigen  Lebensbedingungen 
des  Pfirsichs  am  häufigsten  vor. 

Schröpfen  ist  gut  zur  Verhütung  des 
Gummiflusses.  Aber  nicht  überall.  Die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  entscheiden. 

In  den  alten  Oppenheimer  Obstgärten, 
welche  die  Ebene  bis  zum  3 km  entfernten 
Rheinstrom  bedecken,  finden  sich  viele  schöne 
alte  Sämlingspfirsichbäume.  Zuerst  als  Busch 
gezogen,  sind  die  unteren  Äste  nach  und  nach 
abgestorben  und  die  Bäume  haben  als  Hoch- 
stamm eine  beträchtliche  Höhe  erreicht.  Pfir- 
siche von  der  Ausdehnung  eines  älteren  kräf- 
tigen Apfelhochstammes  sind  keine  Seltenheit. 
Es  kommt  häufig  vor,  daß  Pfirsichbäume  in 
den  oberen  Baumteilen  zurückgehen  und  ab- 
sterben, ohne  daß  ein  Baum  zu  Grunde  ge- 
richtet wird.  Am  Stamm  oder  an  den  unteren 
Astpartien  bilden  sich  neue  Ausschläge,  die 
nach  Entfernung  der  abgelebten  Baumteile 
sehr  bald  eine  neue  Krone  liefern. 

(Schluß  folgt.) 


□ □ dk 


Ergebnisadetv  Nachprüfunggdes^Fruchtansatzes. 

Abgeschlossen  am  31.  Juli. 


Der  diesjährige  Fruchtansatz,  der  nach  dem 
Bericht  in  der  D.  O.-Z.  Heft  12  bei  fast  allen 
Obstarten  eine  gute  bis  mittlere  Obsternte 
erwarten  ließ,  hat  die  gesetzten  Hoffnungen 
nicht  überall  erfüllt.  Ungünstiges  Wetter,  vor 
allem  aber  die  Nachwirkungen  des  heftigen 
Spätfrostes  Anfang  Mai  in  Gemeinschaft  mit 
überall  dies  Jahr  sehr  zahlreich  aufgetretenen 
Schädlingen  und  Krankheiten  haben  den  Be- 
hang noch  stark  vermindert  und  ein  zum  Teil 
recht  trauriges  Bild  vor  den  Augen  unsrer 
Obstzüchter  entrollt.  Die  Ermittelungen  er- 
strecken sich  auf  die  Hauptobstarten  Apfel 
und  Birnen,  Zwetschen  und  Pflaumen  und  auf 
Walnüsse.  Die  Ergebnisse  lauten  für: 

Ostpreußen.  Äpfel:  Gravensteiner 

gut  bis  mittel,  bei  Pr.  Eylau  gering.  Winter- 
goldparmäne sehr  gut  bis  gut.  Schöner  von 
Boskoop  und  Landsberger  Rite,  gut,  Cox’s 
•Orangen- Rite,  sehr  gut  bis  gut.  Gr.  Kasseler 
Rtte.  gut  bis  mittel.  Gelber  Richard  und 
Ribston  Pepping  schlecht, — Birnen:  Clapps 
Liebling  gut.  Gute  Luise  von  Avranches  teil- 
weise gut,  bei  Heiligenbeil  gering.  Neue 
Poiteau  und  Forellenbirne  mittel.  Williams 
Christbirne,  Esperens  Bergamotte  und  Gute 
Graue  gering.  • — Pflaumen  : mittel  bis  gering.  — 
Zwetschen : mittel. 

Westpreußen.  Äpfel : Wintergold- 

parmäne, Ribston  Pepping,  Muskat-  Rtte., 
Weißer  Stettiner,  Gefl.  weißer  Kardinal  sehr  gut 
bis  gut.  Bei  Marienwerder  Schöner  von  Boos- 
koop  und  Weißer  Stettiner  in  Niederungen 
schlecht,  Gravensteiner  und  Ribston  Pepping 
gering.  Wintergoldparmäne  und  Landsberger 
Rite,  mittel.  — Birnen : Gute  Graue,  Rote 
Bergamotte,  Diels  Wintcrb.  B.,  Napoleons 


B.B.,  Minister  Dr.  Lucius,  Esperens  Berga- 
motte sehr  gut.  Stellenweise  große  Trockenheit 
und  Hagel.  — Pflaumen  und  Zwetschen:  gut 
bis  mittel,  haben  durch  Ungeziefer  sehr  ge- 
litten. Bei  Marienburg  mittel,  bezw.  gering. 

Posen.  Äpfel:  Wintergoldparmäne, 

Landsberger  Rtte.,  Minister  von  Hammerstein, 
Ananas- Rite.,  von  Zuccalmaglios  Rtte.,  Aders- 
leber Kalvill  sind  überall  fast  gut  behängen. 
Schöner  von  Boskoop  mäßig.  — Birnen:  gering 
bis  schlecht.  Blattläuse  haben  viel  Schaden 
angerichtet. 

Schlesien.  Äpfel : gut  bis  mittel,  bei 
Breslau  schlecht.  — Birnen  : gering  bis  schlecht. 
— Pflaumen  und  Zwetschen : in  Oberschlesien 
gut,  bei  Breslau  schlecht. 

Pommern.  Äpfel : Im  Durchschnitt 
gering  bis  schlecht.  Schöner  von  Boskoop  und 
W inlergoldparmäne  gut,  Landsberger  Rtte., 
Ribston  Pepping  und  Cox’s  Orangen- Rtte.  haben 
unter  Mehltau  und  Schorf  gelitten. 

S c hl  eswig-Holstein  und  H a m- 
b u r g.  Äpfel : im  Durchschnitt  mittel.  Weißer 
Klarapfel,  Signe  Tillisch  und  Martini- Apfel 
gut,  Cox’s  Orangen- Rtte.  und  von  Zuccalmaglios 
Rtte.  mittel,  Schöner  von  Boskoop  gering.  — 
Birnen : mittel,  in  Lübeck  gering,  bei  Sonder- 
burg gut.  — Pflaumen  und  Zwetschen : mittel 
bis  gering,  bei  Sonderburg  sehr  gut,  bezw.  gut. 

Mecklenburg  - Schwerin:  Äpfel : 
im  Durchschnitt  gut.  Schöner  von  Boskoop  und 
Gr.  Kasseler  Rtte.  sehr  gut.  Die  Güte  der  Äpfel 
läßt  sehr  zu  wünschen  übrig.  Viel  Schorfbefall, 
nur  Antonowka fleckenfrei.  Gravensteiner,  Lands- 
berger Rtte.,  Roter  Eiserapfel,  Wintergoldpar- 
mäne, Goldrenette  von  Bienheim,  Antonowka, 
Bismarckapfel,  Gelber  Edelapfel  gut  — Bir- 
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neu:  schlecht.  — Pflaumen  und  Zwetschen: 
geling. 

Oldenbur  g.  Äpfel : durchschnittlich 
gut  bis  mittel.  Münsterländer  Borsdorf  er  und 
Kasseler  Rtle.  gut.  Boikenapjel  gut  bis  mittel. 
Landsberger  Rite,  und  Baumanns  Rite,  mittel. 
— Birnen:  im  Durchschnitt  mittel.  Köstliche 
von  Charneu  und  Gellerts  B.B.  gut  bis  mittel, 
Clairgeaus  B.  B.  mittel  bis  gering.  Barons- 
birne und  Bosc’s  Flaschenbirne  mittel.  — 
Pflaumen  und  Zwetschen  mittel  bis  genug. 

Hannover  und  Braunschweig. 
Äpfel:  im  Durchschnitt  mittel  bis  gut.  Durch 
Nachwirkung  des  Frostes  und  Junidürre  viel 
Obst  abgefallen.  W intergoldparmäne  gut  bis 
sehr  gut,  in  Braunschweig  gering.  Schöner  von 
Boskoop  mittel,  in  Braunschweig  gering. 
Landsberger  Rite.,  Harberts  Rtte.,  Gravensteiner 
und  Baumanns  Rite,  gut  bis  mittel.  Im  Alten 
Land  teilweise  sehr  gute  Apfelernte.  — ■ 
Birnen : im  Durchschnitt  mittel,  im  Kreis 
Kehdingen  gering.  Napoleons  B.B  , Gute  Luise 
von  Avranches,  K östliche  von  Charneu,  Gute 
Graue  gut.  Pastorenbirne,  General  Tottleben 
mittel.  ■ — Pflaumen  und  Zwetschen:  mittel  bis 
gering,  in  Stade  und  Linden  gut. 

Westfalen  und  Lippe.  Apfel : 
Im  Durchschnitt  gering  bis  mittel.  Im  Kreis 
Arnsberg  sind  T Vintergoldparmäne,  Lands- 
berger Rite,  und  Prinzenapiel  gut.  — Birnen: 
gering  bis  mittel.  — Pflaumen  und  Zwetschen: 
gering  bis  mittel.  — Walnüsse  erfroren. 

Brandenburg.  Äpfel : im  Durch- 

schnitt mittel.  Gr.  Bohnapfel  sehr  gut.  Lands- 
berger Rtle.,  Cox’ s Orangen- Rtte.,  Weißer  Klara- 
apfel, Eve  Apfel,  Adersleber  Kalvill,  Winter- 
goldparmäne, London  Pepping  gut.  Gelber 
Richard,  Roter  Eiser  Apfel,  Gravensteiner, 
Goldrenette  von  Bienheim,  Lord  Grosvenor  mittel, 
Ananas  Rtte.  gering.  — Birnen  im  Durch- 
schnitt mittel  bis  gering.  Gute  Luise  von 
Avranches  gut  bis  mittel.  Birne  von  Tongre, 
Bosc’s  Flaschenbirne  gut.  Triumph  von  Vienne, 
Prinzessin  Marianne,  Köstliche  von  Charneu, 
Diels  B.B.  gering.  — Pflaumen  und  Zwetschen 
gering;  bei  Werder  Pflaumen  mittel,  Zwetschen 
gut.  — Walnüsse:  mittel. 

T h ü r i n g.  Staaten.  Äpfel : mittel 
bis  gering,  Schwarzburg- Sonderhausen  (Ober- 
herrschaft) gut  bis  mittel.  W intergoldparmäne 
und  Danziger  Kantapfel  in  Sa. -Meiningen 
mittel  bis  gut,  bei  Weimar  W intergoldparmäne 
gut,  Westkreis  des  Herzogtums  Altenburg 
gering,  Ostkreis  mittel.  Besonders  in  den 
Flußtälern  große  Frostwirkung.  — Birnen: 
im  Großherzogtum  Gotha  und  Schwarzburg- 
Sondershausen  (Oberherrschaft)  gut,  sonst 
gering  bis  mittel.  — Pflaumen  und  Zwetschen  : 
mittel,  in  Sachsen-Altenburg : mittel  bis 

gering.  Zwetschen  bei  Weimar  gering. 

Prov.  Sachsen  und  Anhalt.  Äpfel : 
im  Bezirk  Halle  gut  bis  mittel,  sonst  mitte1  bis 
gering.  Anhalt:  mittel.  Bei  Dessau  haben 
gänzlich  versagt:  W intergoldparmäne,  Schöner 
von  Boskoop  und  Landsberger  Rtte.  — Birnen: 
mittel  bis  gering,  im  Bezirk  Halle  gut  bis 
mittel,  in  Anhalt  im  Durchschnitt  mittel.  — 
Pflaumen  und  Zwetschen  mittel,  in  Anhalt  gut. 

Kgr.  Sachsen.  Äpfel : im  Durchschnitt 
mittel,  bei  Niederpoyritz  bei  Dresden  völlige 
Mißernte,  Lord  Grosvenor  sehr  gut.  W inter- 
goldparmäne, Landsberger  Rite.,  Cellini,  Jakob 
Lebel,  Boikenapfel,  Charlamotvsky,  Roter  Trier- 
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scher  Weinapfel  und  alle  grauen  Renetten  gut. 
Schöner  von  Boskoop  und  Gravensteiner  mittel 
bis  gering.  — Birnen:  mittel,  bei  Nieder - 
poyritz  schlecht.  Gute  Luise  von  Avranches, 
Köstliche  von  Charneu,  Neue  Poiteau  und 
Triumph  von  Jodoigne,  Amanlis  B.B.,  Runde 
Mundnetzbirne,  Andenken  an  den  Kongreß, 
Grüne  Sommermagdalenc,  Bosc’s  Flaschenbirne, 
Leipziger  Rettigbirne  und  Madame  Verte  gut.  — 
Pflaumen  und  Zwetschen:  mittel  bis  gering, 
bei  Winzen  gering. 

Großherz.  Hessen.  Äpfel : im 

Durchschnitt  mittel,  in  Rheinhessen  mittel  bis 
gut.  Bei  Hanau  Schafnase,  W intergoldparmäne, 
bei  Offenbach  Baumanns  Rite,  und  Lands- 
berger Rtte.  gut;  bei  Offen bach  W intergold- 
parmäne, Schöner  von  Boskoop,  Boikenapfel 
dagegen  gering.  — Birnen:  im  Durchschnitt 
gut  bis  mittel,  bei  Gr.- Gerau  mittel  bis  gering. 
Gute  Luise  von  Avranches,  Römische  Schmalz- 
birne, Pastorenbirne,  Diels  B.B.  gut.  — Pflau- 
men und  Zwetschen:  gut  bis  sehr  gut.  — - 

Walnüsse:  gut  bis  mittel. 

Rheinprovinz.  Äpfel : im  Durch- 

schnitt gering  bis  mittel.  An  der  Mosel  gut, 
besonders  Roter  Trierscher  Weinapfel,  alle 
Mostapfelsorten,  Roter  Bellefleur,  W intergold- 
parmäne, Königl.  Kurzstiel  und  alle  feineren 
Renetten.  In  der  Eifel  im  Kreise  Wetzlar,  bei 
Mehlem  und  bei  Solingen  die  Sorten  Ananas 
Rite.,  Cox’s  Orangen- Rtte.  und  Schöner  von 
Boskoop  schlecht.  In  den  Kreisen  Köln, 
Kreuznach  ist  der  Behang  teilweise  gut. 
Schöner  von  Boskoop  in  den  Kreisen  Köln  und 
Solingen  schlecht.  — Birnen:  im  Durchschnitt 
mittel.  Am  Vorgebirge  sind  gut:  Williams 
Christ,  Birne  von  Tongre,  Köstliche  von 
Charneu,  Amanlis  B.B.,  Gute  Luise  von 
Avranches,  bei  Trier  Pastorenbirne,  im  Kreis 
Köln  Bosc’s  Flaschenbirne  und  Comtesss  de 
Paris  sehr  gut.  Bei  Trier  sind  Mostbirnen  gut. 
Im  Kreis  Cleve  mittel.  Im  Kreis  Wetzlar,  in 
der  Eifel  und  bei  Mehlem  sind  Birnen  schlecht. 
W illiams  Christbirne  im  Kreise  Köln  schlecht. 

■ — Pflaumen  und  Zwetschen : im  Durchschnitt 
gut,  bei  Trier  sehr  gut.  — Walnüsse:  gut  bis 
mittel . 

B a y r.  Pfalz.  Äpfel : gut  bis  mittel.  — 
Birnen:  gut  bis  mittel.  Pastorenbirne  sehr  gut. 
Gute  Luise  von  Avranches  und  Diels  B.  B.  gut. 
Williams  Christbirne  und  Josephine  von 
Mecheln  mittel. 

Hessen - Nassau.  Äpfel  im  Durch- 
schnitt mittel.  Ananas  Rtte,  Minister  von 
H ammerstein,  Canada  Rtte.,  W intergoldpar- 
mäne im  Rheingau  gut.  Bei  Bad  Nauheim 
sind  Äpfel  kaum  mittel.  — Birnen:  durch- 
schnittlich mittel  bis  gering.  — Pflaumen  und 
Zwetschen:  mittel.  Im  Rheingau  sehr  gut,  bei 
Bad  Nauheim  gering.  — Walnüsse:  Im  Rhein- 
gau gut,  Homburg  v.  d.  H.  gering. 

Bayer  n.  Äpfel : Durchschnitt  mittel 

bis  gering.  Bei  Bamberg  gut  bis  mittel.  Hier 
Wintergoldparmäne,  Landsberger  Rtte.,  Dan- 
ziger Kantapfel,  Charlamoivsky,  Lord  Grosvenor 
Roter  Trierscher  Weinapfel  gut.  Am  Bodensee 
Lindauer  Welsch-Isnyer  am  besten,  W inter- 
goldparmäne, Boikenapfel  gut.  Rheinischer 
Bohnapfel  versagt  seit  1911.  — Birnen:  mittel 
bis  gering.  Am  Bodensee  gering  bis  schlecht. 
Hier  nur  in  geschützten  Anlagen  namentlich 
Buschbäume  guter  Ansatz,  besonders  Gute 
Luise  von  Avranches  und  Williams  Christbirne. 
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Hochstämme  sehr  nräßigcrBehang. — Pflaumen 
und  Zwetschen : gut  bis  mittel.  — Walnüsse: 
mittel  bis  gering. 

W ürttemberg.  Äpfel : mittel  bis  gut. 
Boikenapfel,  Lord  Grosvenor,  Cellini  gut. 
Bodenseegebiet:  Winter  goldparmäne,  Gefl. 

weißer  Kardinal,  Gr.  Bohnapfel,  Danziger 
Kantapfel  sehr  gut.  Schöner  von  Boskoop, 
Apfel  aus  Croncels  und  Welsch-Isnyer  gut. 
— Birnen:  mittel,  bei  Stuttgart  mittel  bis 
gering,  am  Bodensee  mittel.  Pastorenbirne  und 
Gute  Luise  von  Avranches  am  Bodensee  sehr 
gut.  — Pflaumen  und  Zwetschen:  mittel.  — 
Walnüsse  gut  bis  mittel. 

Baden.  Äpfel:  im  Durchschnitt  gut. 
Schöner  von  Boskoop  und  Goldrenette  Fre'herr 


von  Berlepsch  am  Bodensee  gering  bis  schlecht. 
— Birnen  : mittel  bis  gering.  Pastorenbirne  in 
Baden-Baden  und  Konstanz  sehr  gut.  Gute 
Luise  von  Avranches,  Stuttgarter  Gaishirtle  gut. 
Mostbirnen  und  Tafelbirnen  in  Ittendorf  gut, 
bezw.  gut  bis  mittel.  — Pflaumen  und  Zwet- 
schen: gut  bis  sehr  gut.  — Walnüsse:  gut  bis 
mittel,  bei  Ittendorf  schlecht. 

Elsaß  Lothringen.  Kreis  Saar- 
gemünd: Äpfel:  gut.  — Birnen:  mittel.  — 
Pflaumen  und  Zwetschen:  mittel.  — Wal- 
nüsse: gut. 

Böhmen.  Deutsch-Böhmen : Äpfel  mit- 
tel. — Birnen:  gering.  — Pflaumen:  gering.  — 
Zwetschen:  mittel. 


□ □ □ 


Die  neuen  Handelsverträge  und  die  Schutzzölle  auf  gärtnerische 

Erzeugnisse.  es 

Vortrag  des  Herrn  Generalsekretär  Beckmann  in  Berlin- Neukölln  auf  dem  III.  Deutschen 


Gärtnertag 

Nach  der  Einleitung  führte  Herr  Beckmann 
folgendes  aus: 

Als  wir  während  der  letzten  Gartenbau- 
woche in  Breslau  freudig  kundgeben  konnten, 
daß  sämtliche  gärtnerischen  produzierenden 
Verbände  sich  auf  die  Forderungen,  die  nach 
ihrer  Ansicht  unbedingt  notwendig  waren, 
zum  Schutze  der  deutschen  Gärtnerei  bei 
künftigen  Handelsverträgen  erhoben  zu  wer- 
den, geeinigt  hatten,  da  fehlte  uns  zu  dem 
Schluß  des  Ringes  noch  ein  Verband,  der 
Verband  Deutscher  Blumengeschäftsinhaber. 
Doch  waren  wir  alle  der  Hoffnung,  daß  auch 
dieser  sich  uns  noch  anschließen  würde.  Diese 
Hoffnung  war  eine  trügerische.  Es  entstand 
eine  Mißstimmung  und  aus  dieser  ein  Krieg, 
der  Wunden  schlug  und  den  Interessen  beider 
Parteien  nicht  dienlich  war.  Doch  auch  dieser 
Krieg  sollte  zum  Frieden  und,  wie  ich  von 
Herzen  hoffe,  auch  zu  dauernder  Freundschaft 
und  Bündnis  führen.  Es  bedurfte  nur  einer 
Anregung  des  Vorstandes  des  Reichsverbandes, 
um  beide  Parteien,  die  ja  selbst  den  Frieden 
ersehnten,  wieder  zusammen  zu  führen  und 
damit  endgültig  den  Ring  zu  schließen,  und 
wenn  ich  im  vorigen  Jahre  in  Breslau  sagen 
konnte,  daß  in  Bezug  auf  die  Einigkeit  der 
deutschen  Gärtner  bei  ihren  Zollforderungen 
vieles,  aber  noch  nicht  alles  erreicht  sei,  so 
kann  heute  hier  in  Altona  die  freudige  Tat- 
sache festgestellt  werden,  daß  nunmehr  eine 
lückenlose  Einigkeit,  sowohl  bei  den  Produ- 
zenten als  auch  bei  den  Konsumenten  unserer 
Branche  vorhanden  ist,  ein  Ereignis,  wie  es 
bisher  in  der  Geschichte  der  deutschen  Gärt- 
nerei noch  nicht  zu  verzeichnen  war  und  mit 
dieser  leuchtenden  Fahne  der  Einigkeit  voran 
ziehen  wir  in  den  Kampf. 

Ein  Kampf  ist  es  für  uns  und  zwar  ein  sehr 
schwerer.  Gelten  wir  doch  in  dem  Munde  der 
Freihändler  und  Sozialdemokraten  für  die 
Zollwucherer  und  die  Lebensmittelverteuerer, 
die  auf  Kosten  der  ärmeren  Bevölkerung  ihre 
Taschen  bereichern  wollen. 

Wenn  wir  in  die  Notwendigkeit  versetzt 
worden  sind,  jetzt  diesen  Kampf  zu  führen, 
so  liegt  die  Schuld  daran,  daß  nicht  schon  in 
den  jetzt  geltenden  Handelsverträgen  die 
Interessen  der  deutschen  Gärtnerei  in  ihren 
Hauptzweigen  geschützt  worden  sind.  Als 


in  Altona. 

im  Jahre  1902  dem  Reichstage  die  Zolltarif- 
novelle zuging,  konnte  sich  die  Reichsregie- 
rung in  der  Bekämpfung  unserer  Wünsche 
direkt  auf  die  Uneinigkeit  der  Gärtner  in  dieser 
Frage  berufen,  indem  gesagt  wurde:  ,,Die  An- 
sicht über  die  Notwendigkeit  und  Zweck- 
mäßigkeit zollpolitischer  Schutzmaßnahmen 
sind  in  den  Kreisen  der  Gärtner  sehr  geteilt, 
umsomehr  bedarf  es  der  Abwägung,  inwieweit 
die  Verhältnisse  eine  Zollbelastung  der  Er- 
zeugnisse des  Gartenbaues  ratsam  machen." 
Dann  heißt  es  weiter:  „Der  einheimische  Gar- 
tenbau genießt  einen  gewissen  Schutz  gegen 
den  ausländischen  Wettbewerb  schon  dadurch, 
daß  die  gärtnerischen  Erzeugnisse  in  der  Mehr- 
zahl nicht  besonders  haltbar  und  versendungs- 
fähig sind." 

Sollte  die  Reichsregierung  wirklich  aber- 
mals unseren  Wünschen  gegenüber  zu  einer 
ablehnenden  Stellung  kommen,  dann  möchte 
ich  ihr  dringend  empfehlen,  wenigstens 
solche  Begründungen  wie  die  letzteren 
nicht  wieder  in  die  Öffentlichkeit  zu  geben, 
denn  die  erwähnte  angebliche  geringe  Haltbar- 
keit und  Versendungsfähigkeit  gärtnerischer 
Erzeugnisse  hat  seit  dem  Beginn  der  jetzigen 
Handelsverträge  den  ausländischen  Wett- 
bewerb bei  den  gärtnerischen  Positionen  um 
über  7 Millionen  Doppelzentner  anschwellen 
lassen  und  ihren  Wert  von  143  auf  277  Millio- 
nen Mark,  die  Deutschland  an  das  Ausland 
mehr  abgeführt  hat.  Aber  Tatsache  ist  und 
bleibt  doch,  daß  uns  damals  die  genügende 
Einigkeit  mangelte.  Aber  nicht  nur  wir  tragen 
die  Schuld,  sondern  ebensogut  die  damalige 
Reichsregierung.  Der  Zolltarif,  den  der  Reichs- 
tag damals  zur  Annahme  brachte,  enthielt 
trotz  allem  eine  ganze  Anzahl  von  gärtneri- 
schen Zöllen  mehr,  als  uns  die  eigentlichen 
Handelsverträge  später  brachten.  Aber  diese 
Zölle  sind  fast  alle  zugunsten  des  Auslandes 
und  namentlich  Italiens,  geopfert  worden  und 
die  deutsche  Gärtnerei  ist  der  Hauptleid- 
tragende bei  den  jetzigen  Handelsverträgen 
geworden.  Das  stolze  Wort,  das  Fürst  Biilow 
damals  im  landwirtschaftlichen  Verein  in 
Pinneberg,  in  unserer  nächsten  Nachbarschaft, 
prägte,  daß  die  neuen  Handelsverträge  einen 
Schutz  der  deutschen  Produktion  bedeuten 
sollten,  hat  auf  die  deutsche  Gärtnerei  keine 
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Anwendung  erfahren.  Ich  kann  es  mir  an 
dieser  Stelle  nicht  versagen,  das  Wort  eines 
hamburgischen  Gemüsegärtners,  das  er  mir 
in  einer  Hamburger  Versammlung  zugunsten 
des  Schutzzolles  in  Bezug  auf  den  damaligen 
Reichskanzler  entgegenrief,  zu  wiederholen : 
,,Dor  bruken  Se  sich  doch  gor  nicli  ober  to 
wunnern,  denn  wenn  eener  ne  italjen’sche 
Swiegermudder  lieft  . . . 

Soviel  ist  sicher,  wenn  wir  schon  damals 
für  unsere  Wünsche  eine  genügende  Berück- 
sichtigung gefunden  hätten,  so  brauchten  wir 
heute  nicht  zu  kämpfen,  ebensowenig  wie  die 
Landwirtschaft  wegen  der  Erhaltung  ihrer 
Getreidezölle.  Allerdings  war  bei  den  Reichs- 
tagswahlen von  1912  die  Hauptparole  die  Ab- 
schaffung der  Getreide-  und  anderer  landwirt- 
schaftlicher Zölle,  aber  wer  spricht  heutzutage 
überhaupt  noch  von  einem  Abbau  derselben  ? 
Die  Sache  ist  glatt  erledigt. 

Dieser  Rückblick  war  nötig,  um  den  ge- 
waltigen Unterschied  in  der  Einigkeitsfrage 
zwischen  damals  und  jetzt  festzustellen;  kann 
denn  irgend  jemand  glauben,  daß  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Gärtnerei,  deren  Inte- 
ressen manchmal  direkt  sich  zuwiderlaufen, 
in  dieser  einen  wichtigen  Frage  sich  so  rück- 
haltlos geeinigt  hätten,  wenn  nicht  alle  diese 
Zweige  von  der  Berechtigung  der  aufgestellten 
Forderungen  und  von  der  Möglichkeit  ihrer 
Durchführbarkeit  ohne  Schädigung 
des  Gesamtwohles  fest  überzeugt 
wären  ? Nicht  Wucherzölle  sind  es,  die  wir 
verlangen,  sondern  die  gewünschten  Zollsätze 
sollen  der  deutschen  Gärtnerei  in  ihren  ver- 
schiedensten Zweigen  die  Gewißheit  einer 
weiteren  Existenzmöglichkeit  geben,  sie 
sollen  das  Übermaß  der  Einfuhr,  die  auf  die 
Dauer  zu  ganz  unhaltbaren  Zuständen  führen 
muß,  auf  ein  richtiges  Verhältnis  zurück- 
dämmen. 

Wenn  ich  auf  die  einzelnen  Zweige  eingehe, 
so  sind  es  wohl  die  beantragten  Zölle  auf 
lebende  Pflanzen,  die  den  wenigsten  Anstoß 
erregen,  ja  die  in  der  Öffentlichkeit  überhaupt 
nicht  diskutiert  werden.  Etwas  mehr  Stoff 
zur  Agitation  bieten  schon  die  Zölle  auf  ab- 
geschnittene Blumen,  denn  es  wird  uns  ja  von 
sozialdemokratischer  Seite  nachgesagt,  daß 
wir  mit  unseren  Forderungen  dem  armen 
Manne  die  Freude  an  den  Blumen  nehmen  und 
[ihm  ihren  Erwerb  unmöglich  machen  wollten, 
als  ob  es  nicht  ebensogut  viel  schönere, 
viel  frischere  und  viel  driftendere  deutsche 
Blumen  gäbe!  Aber  selbst  von  volkspartei- 
licher Seite  scheint  man  hier  schon  zu  Zuge- 
ständnissen bereit  zu  sein,  denn  der  fortschritt- 
liche Abgeordnete  Delius,  einer  der  Führer  im 
Kampfe  gegen  die  gärtnerischen  Zölle,  hat  vor 
zwei  Monaten  in  einer  Versammlung  in  Halle 
ausgeführt,  daß  ein  mäßiger  Saisonzoll  auf 
Blumen  jetzt,  nachdem  sich  Gärtner  und 
Blumenhändler  geeinigt  hätten,  nicht  bean- 
standet werden  könnte. 

Die  Hauptgegnerschaft  richtet  sich  gegen 
die  verlangten  Zölle  auf  Gemüse  und  Obst. 
Einer  der  Leiter  des  Hansabundes  sagte  mir 
einmal:  „Wir  können  Ihnen  wirklich  nicht 
helfen,  denn  die  Zölle  auf  Obst  und  Gemüse 
sind  so  furchtbar  unpopulär.  Wenn  wir  diese 
Wünsche  unterstützen  würden,  dann  würden 
wir  von  der  allgemeinen  Entrüstung  hinweg- 
gefegt werden.“  Ja,  lieber  Himmel,  etwas 


Unpopuläreres  wie  die  Getreidezölle  hat  es  ja 
wohl  auch  kaum  gegeben  und  man  hat  sich 
mit  ihnen  abgefunden.  Hat  es  wohl  jemals 
in  Deutschland  vor  1870  etwas  Unpopuläreres 
gegeben,  als  das  Regiment  Bismarcks,  des 
Deutschen  Reiches  Gründer  ? Auf  der 
letzten  Hauptversammlung  des  Verbandes  der 
Handelsgärtner  Deutschlands,  im  Februar  d. 
Js.,  hat  der  Geschäftsführer  des  Hansabundes 
uns  Hoffnungen  auf  eine  Unterstützung 
unserer  Wünsche  durch  den  Hansabund  ge- 
macht. Er  sagte:  „Die  Denkschrift,  die  Sie 
ausgearbeitet  haben,  spricht  in  hervorragender 
Weise  für  Sie.“  Er  sagte  weiter,  daß  die 
deutsche  Gärtnerei  möglichst  in  einem  frühen 
Stadium  der  Produktion  geschützt  werden 
müsse  und  er  erklärte  eine  Unterstützung 
unserer  Bestrebungen  für  wünschenswert. 

Vor  14  Tagen  hat  der  Hansabund  eine 
Sitzung  seines  Gesamtausschusses  in  Köln 
abgehalten,  auf  der  auch  verschiedene  Refe- 
rate über  den  sogenannten  lückenlosen  Zoll- 
tarif gehalten  wurden.  Dort  hat  man  grund- 
sätzlich gegen  unsere  Forderungen  Stellung 
genommen.  Wir  haben  also  vom  Hansabund 
nichts  mehr  zu  erwarten!  Einer  der  dortigen 
Redner  leistete  sich  u.  a.  auch  den  Satz,  daß 
die  Forderung,  die  Frühgemüse  mit  einem 
Eingangszoll  zu  belegen,  um  so  weniger  Be- 
rechtigung hätte,  da  diese  Frühgemüse  be- 
kanntlich in  der  Hauptsache  zu  einer  Zeit  ein- 
geführt würden,  wo  in  Deutschland  infolge  der 
klimatischen  Verhältnisse  noch  kein  Früh- 
gemüse erzeugt  werden  könne.  Ein  Urteil, 
durch  keinerlei  Sachkenntnis  getrübt  1 

Ich  kann  mir  nicht  versagen,  noch  einige 
andere  Beispiele  krasser  Übertreibungen  und 
Unrichtigkeiten,  die  zu  dem  Rüstzeug  unserer 
Gegner  gehören,  hier  anzuführen.  Es  wird 
behauptet,  unsere  Zollforderungen  hätten  die 
Ausschaltung  der  ausländischen  Konkurrenz 
zum  Zweck,  damit  dann  die  inländischen  Pro- 
duzenten dem  Volke  ungehindert  die  Preise 
diktieren  könnten  1 Haben  denn  die  wenigen 
Pflanzenzölle  eine  Ausschaltung  der  ausländi- 
schen Pflanzeneinfuhr  zur  Folge  gehabt  und 
kommt  trotz  des  Kohlzolles  nicht  ebensoviel 
ausländischer  Kohl  nach  Deutschland  herein, 
wie  früher  ? Der  Kohlzoll  hat  aber  die  inländi- 
sche Produktion  gestärkt  und  vermehrt.  Bei 
unseren  Zollsätzen  wird  das  Ausland  ebenso- 
gut exportieren  wie  jetzt,  nur  die  Auswüchse 
dieses  Imports,  die  Schleuderei  zu  Preisen 
unter  den  Produktionskosten  würde  etwas  ein- 
geschränkt werden. 

Unsere  Zollsätze  sollen  eine  Verteuerung 
von  Volksnahrungsmitteln  zur  Folge  haben. 
Obst  hat  ja  jetzt  schon  Zölle  zu  zahlen,  wenn 
dieselben  auch  durchaus  ungenügend  sind  und 
ihren  Zweck,  die  deutsche  Produktion  er- 
starken zu  lassen,  nicht  erfüllen.  Es  wird 
niemand  behaupten  können,  daß  das  Obst 
teurer  geworden  ist,  ebensowenig  wie  Rotkohl, 
Weißkohl  und  Wirsingkohl.  Mit  welchen 
Übertreibungen  hier  gearbeitet  wird,  davon 
nur  ein  Beispiel.  Ein  kgl.  bayer.  Hofrat  in 
München  hat  in  den  „Münchener  Neuesten 
Nachrichten"  einen  Artikel  gegen  die  Obst- 
und Gemüsezölle  veröffentlicht,  in  dem  er  u.  a. 
behauptet,  daß  ein  Kopf  Blumenkohl,  der  jetzt 
für  10 — 30  Pfg.  zu  kaufen  sei,  später  30  bis 
60  Pfg.  kosten  würde.  Dabei  beträgt  der 
Zoll  für  mittlere  Ware  nach  den,  von  uns  be- 
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antragten  Zollsätzen  für  den  Kopf  nur  7 Pfg., 
und  ob  der  Kopf  Blumenkohl  für  die  Konsu- 
menten diese  7 Pfg.  tatsächlich  mehr  kosten 
würde,  ist  doch  noch  die  sehr  große  Frage. 
Der  deutsche  Gemüsebau  ist  noch  sehr  aus- 
dehnungsfähig; stellt  ihn  nur  auf  eigene  Füße! 
Von  anderer  Seite  wird  wieder  behauptet,  daß 
der  Zoll  zur  Folge  haben  würde,  daß  sich  die 
Konsumenten  vom  Gemüsegenuß  abwenden 
müßten  und  nur  noch  Kartoffeln  essen 
könnten.  Eine  ebenso  schreckliche  wie  un- 
wahre Aussicht.  Auch  die  Obstzölle  werden 
natürlich  auf  das  schärfste  bekämpft  mit  der 
Begründung,  daß  dadurch  der  Obstgenuß  ein- 
geschränkt würde  und  die  Volksgesundheit 
Schaden  trage.  Wenn  schon  die  jetzigen  Obst- 
zölle irgend  eine  Unterbindung  der  reellen 
Einfuhr  in  keiner  Weise  zuwege  gebracht 
haben,  so  werden  dies  unsere  Anträge  ebenso- 
wenig zur  Folge  haben.  Auf  der  anderen  Seite 
wolle  man  doch  aber  beachten,  daß  die  ge- 
samte deutsche  Frühobstkultur  von  Jahr  zu 
Jahr  durch  die  immer  mehr  vermehrte  Ein- 
fuhr des  Frühobstes  kolossal  geschädigt  wird, 
infolge  dieser  übermäßigen  Einfuhr  die  Ren- 
tabilität von  Jahr  zu  Jahr  zurückgeht  und 
bei  dem  Fortbestehen  der  jetzigen  Zustände 
dem  gesamten  deutschen  Frühobstbau  eine 
mehr  wie  trübe  Zukunft  droht. 

Es  soll  ohne  weiteres  gern  zugegeben  wer- 
den, daß  man  seit  einigen  Jahren  mehr  und 
mehr  bestrebt  ist,  den  deutschen  Obst-  und 
Gemüsebau  durch  staatliche  und  andere 
Unterstützungen  nach  Möglichkeit  zu  fördern. 
Namentlich  die  Herren  Freihändler  sind  ja 
auf  das  emsigste  bemüht,  allerlei  Wege  und 
Mittel  anzugeben,  bei  deren  Befolgung  man 
auch  ohne  Zölle  auskommen  könne  und  als 
deren  Allheilmittel  sie  erwarten,  daß  die  Pro- 
duktion und  die  Konsumenten  vom  Auslande 
durch  diese  Mittel  unabhängiger  gemacht 
werden ! Es  ist  schon  vielfach  und  vor  einigen 
Monaten  auch  von  einer  ganzen  Anzahl  von 
Rednern  im  Preuß.  Abgeordnetenhause  aus- 
geführt worden,  daß  alle  diese  Mittel  solange 
eine  wirkliche  und  dauernde  Gesundung  des 
deutschen  Obst-  und  Gemüsebaues  nicht 
herbeiführen  können,  ehe  nicht  das  Haupt- 
mittel, ein  angemessener  Zoll,  eingeführt  ist. 

Macht  denn  alle  die,  die  sich  mit  der  Ent- 
behrlichkeit der  gärtnerischen  Zölle  beschäf- 
tigen, das  kolossale  Steigen  der  Einfuhr  seit 
dem  Inkrafttreten  der  jetzigen  Handelsver- 
träge nicht  stutzig  ? Das  Mehr  beträgt  bei 
sämtlichen  gärtnerischen  Positionen  über 
7 Millionen  Doppelzentner  und  ein  Mehr  der 
Einfuhrwerte  von  134  Millionen  Mark.  In 
demselben  Zeitraum  ist  unsere  Ausfuhr  um 
noch  nicht  eine  fünftel  Million  Doppelzentner 
gestiegen  und  gegenüber  den  134  Millionen 
Mark  Steigerung  bei  den  Einfuhrwerten  er- 
gibt sich  bei  der  Ausfuhr  ein  Mehrwert  von 
nur  9 Millionen  Mark.  Warum  kann  sich  aber 
unsere  Ausfuhr  nicht  entwickeln  ? Weil 
unsere  Hauptabsatzgebiete  längst  die  Zölle 
eingeführt  haben,  die  uns  vorenthalten  bleiben 
sollen,  und  in  den  Ländern,  die  diese  Zölle 
haben,  schreit  niemand  über  Zollwucher  und 
keinem  Menschen  fällt  es  ein,  einen  Abbau  der 
Zölle  auf  gärtnerische  Artikel  einschließlich 
der  Nahrungsmittel  zu  verlangen.  Wie  soll 
das  mit  der  Überschwemmung  des  in  jeder 
Beziehung  vor  uns  begünstigten,  in  der  Pro- 


duktion fast  unbeschränkten  Auslandes  wer- 
den, wenn  neue  Handelsverträge  mit  ebenfalls 
langfristiger  Dauer  — und  andere  wird  man 
nicht  abschließen  — die  Erzeugnisse  der  Gärt- 
nerei für  lange  Jahre  abermals  fast  schutzlos 
lassen  ? Schlägt  den  maßgebenden  und  be- 
schließenden Faktoren  gar  nicht  ein  wenig  das 
Verantwortungsgefühl  und  das  Gewissen  da- 
bei ? Schützt  die  gärtnerische  Produktion 
ebenso  wie  die  der  Landwirtschaft,  dann  wird 
auch  die  Gärtnerei  gesunden  und  ein  großer 
Teil  der  jetzt  an  das  Ausland  gezahlten  Millio- 
nen kann  dem  deutschen  Vaterlande  erhalten 
bleiben. 

Wenn  man  auf  der  einen  Seite  die  maß- 
losen Hetzereien  gegen  die  gärtnerischen  Be- 
fürworter eines  Zolles,  die  Angriffe,  die  uns 
in  reichstem  Maße  zuteil  werden,  betrachtet 
und  auf  der  anderen  Seite  die  bereitwilligst 
angebotenen  guten  Ratschläge,  die  Mittel  und 
Mittelchen,  die  doch  so  schön  die  Gärtnerei 
fördern  würden,  auch  ohne  daß  man  Zölle 
brauchte,  da  denke  ich  mir  immer  die  deut- 
sche Gärtnerei  an  die  Stelle  des  Lammes  ver- 
setzt, das  zusammen  mit  einem  Löwen,  einem 
Tiger  und  einem  Wolf  in  dem  Käfig  einer 
Menagerie  eingesperrt  ist.  Auf  die  Frage  eines 
Besuchers  an  den  Wärter,  ob  sich  die  Tiere 
denn  gut  vertragen,  antwortet  dieser:  „O, 
ganz  vorzüglich,  nur  das  Lamm  muß  öfters 
erneuert  werden!" 

Es  stehen  denn  doch  zu  ernste  Interessen 
auf  dem  Spiel,  die  es  verhindern  sollten,  daß 
aus  dem  deutschen  Obst-  und  Gemüsebau  ein 
Versuchskaninchen  gemacht  wird. 

Einen  Wunsch  hätte  ich  nur,  ich  möchte, 
daß  ich  die  Macht  hätte,  alle  diese  neunmal 
weisen  Theoretiker,  die  von  der  Praxis  und 
von  den  tatsächlichen  Verhältnissen  kaum 
einen  blassen  Schimmer  haben,  für  drei  Früh- 
jahrsmonate einmal  in  eine  Obst-,  Gemüse- 
oder Handelsgärtnerei  zu  stecken,  dort  könn- 
ten sie  manche  Lebenserfahrung  sammeln,  die 
ihnen  heute  noch  abgeht  und  viele  von  ihnen 
würden  ihre  Zeit  jedenfalls  viel  besser  dabei 
ausnützen, alsin  den  Parlamenten  oder  sonst  wo. 

Wir  wissen,  wo  und  wer  unsere  Gegner 
sind.  Nach  der  Richtung  hin  sehen  wir  voll- 
ständig klar.  Aber  sie  allein  geben  ja  nicht 
den  Ausschlag  und  nun  entsteht  für  uns  die 
große  Hauptfrage,  welche  Stellung  unseren 
Wünschen  gegenüber  wird  nun  die  Deutsche 
Reichsregierung  einnehmen  ? Als  ich  im 
vorigen  Jahre  zu  demselben  Thema  in  Breslau 
in  der  Wanderversammlung  unseres  Verbandes 
sprach,  bedauerte  ich  das  Stillschweigen  der 
Regierung,  von  der  man  in  Bezug  auf  die 
neuen  Handelsverträge  kaum  einen  Hauch 
spürte.  Inzwischen  ist  ja  nun  im  Januar  im 
Reichstag  seitens  des  Staatssekretärs  Dr. 
Delbrück  eine  Kundgebung  wegen  der  Stel- 
lungnahme der  Regierung  zu  den  neuen  Ver- 
trägen erfolgt.  Es  wurde  dabei  der  Stand- 
punkt vertreten,  daß  die  bisherigen  Schutz- 
zölle für  Deutschland  im  allgemeinen  genügten 
und  daß  diese  aufrecht  erhalten  bleiben 
müßten,  so  wünschenswert  auch  manche  Ver- 
besserungen seien.  Soweit  sich  überblicken 
ließe  würde  für  uns  keine  Veranlassung  vor- 
liegen, die  Handelsverträge  zu  kündigen  und 
infolgedessen  bestände  daher  einstweilen  nicht 
die  Absicht,  dem  Reichstage  eine  Novelle  zum 
Zolltarif  vorzulegen.  Einige  Wochen  später 
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gal)  der  preußische  I landeisminister  eine  ähn- 
liche Erklärung  im  Preußischen  Abgeordneten- 
hause als  Antwort  auf  einen  Antrag,  die  Kgl. 
Staatsregierung  zu  ersuchen,  im  Bundesrat 
dahin  zu  wirken,  daß  rechtzeitig  Maßnahmen 
getroffen  werden,  die  bei  der  in  Aussicht 
stehenden  Neuregelung  der  handelspolitischen 
Verhältnisse  einen  wirksamen  Schutz  der 
wirtschaftspolitischen  Interessen  gewähr- 
leisten. Der  Minister  wiederholte,  daß  nie 
Regierung  nicht  die  Absicht  habe,  die  Handels- 
verträge zu  kündigen.  Wenn  dagegen  andere 
Vertragsstaaten  glaubten,  sich  nicht  auf  den 
gleichen  Standpunkt  stellen  zu  können,  dann 
freilich  würde  die  Frage  einer  Zolltarifnovelle 
brennend,  die  unsere  Rüstmittel  für  den  Ab- 
schluß neuer  Verträge  verstärkt,  neue  Er- 
scheinungen auf  dem  wirtschaftlichen  Gebiete 
berücksichtigt  und  zugleich  einzelne  Mängel 
des  Zolltarifs  beseitigt. 

Ob  diese  Erklärungen  von  Regierungsseite 
zweckmäßig,  taktisch  richtig  und  klug  waren, 
darüber  ist  ja  in  der  öffentlichen  Presse  ein 
großer  Streit  entstanden,  in  den  uns  hinein- 
zumischen wir  keine  Veranlassung  haben. 

Soviel  man  aber  heute  beurteilen  kann, 
darf  man  doch  wohl  sagen,  das  Experiment, 
die  Handelsverträge  wie  eine  Mimosa  pudica 
ins  Treibhaus  zu  stellen,  um  sie  unangetastet 
zu  lassen,  ist  mißglückt.  Sind  doch  von  ver- 
schiedenen Seiten  vom  Auslande  die  Treib- 
hausfenster recht  kräftig  eingeworfen  worden. 
Daß  eine  Zolltarifnovelle  kommen  wird,  darf 
zurzeit  wohl  als  ziemlich  sicher  angenommen 
werden.  Für  uns  ist  die  Hauptfrage,  wie  wird 
sie  aussehen  und  wird  sie  neben  anderen  Wün- 
schen auch  unsere  Wünsche  berücksichtigen  ? 
Hier  Vermutungen  anstellen  zu  wollen,  hat 
keinen  Zweck,  wir  müssen  uns  bescheiden,  bis 
die  Novelle  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Die 
Reichsregierung  sieht  sich  einer  einmütigen, 
geschlossenen  Gärtnerschaft  gegenüber.  Es 
hieße  sie  beleidigen,  wenn  man  nicht  annehmen 
wollte,  daß  ihr  die  Verhältnisse  in  der  deut- 
schen Gärtnerei  und  die  Folgen  einer  aber- 
maligen Nichtberücksichtigung  der  gärtneri- 
schen Interessen  nicht  bekannt  seien.  Mag 
sie  ihre  Entscheidung  treffen,  wie  sie  glaubt, 
dieselbe  verantworten  zu  können. 

'Aber  es  liegt  doch  noch  eine  andere  Frage 
viel  näher  als  die  Zolltarifnovelle  selbst.  Um 
eine  solche  Novelle  aufstellen  zu  können, 
müssen  doch  Vorberatungen  stattfinden,  muß 
die  Regierung  doch  mit  den  Kreisen  der 
Interessenten  sich  in  Verbindung  setzen,  um 
wenigstens  deren  Ansichten  und  Meinungen 
zu  hören.  Wird  dies  geschehen  oder  nicht  ? 
Ich  erinnere  die  Reichsregierung  von  dieser 
Stelle  aus  daran,  daß  sie  uns  nicht  nur  einmal, 
sondern  zu  verschiedenen  Malen  die  Zusiche- 
rung gegeben  hat,  daß  vor  dem  Abschluß  neuer 
Handelsverträge,  wie  dies  ebenfalls  vor  dem 
Abschluß  der  jetzt  geltenden  Handelsverträge 
geschehen  ist,  die  verschiedenen  Kreise  der 
Gärtnerei  gutachtlich  gehört  werden  sollen 
und  ich  habe  heute  noch  das  Vertrauen  zu  der 
Reichsregierung,  daß  sie  dieses  ihr  Versprechen 
einlöst ! 

Im  übrigen  stehen  wir  ja  als  Gärtner  durch- 
aus nicht  allein.  Wir  haben  bei  unseren  Wün- 
schen ja  nicht  nur  Gegner,  sondern  auch  zahl- 
reiche Freunde,  die  von  der  Berechtigung 
unserer  Forderungen  durchaus  überzeugt  sind. 


Ich  erinnere  Sie  an  die  Verhandlungen  des 
Preußischen  Abgeordnetenhauses,  wo  alle 
Parteien,  mit  Ausnahme  der  Freisinnigen  und 
Sozialdemokraten,  für  einen  besseren  Schutz 
der  Gärtnerei  eingetreten  sind.  Ich  erinnere 
Sie  an  die  Rede  des  Preußischen  Landwirt- 
schaftsministers in  demselben  Hause,  in  wel- 
chem er  seine  Stellung  zu  der  Notwendigkeit 
von  Zöllen  wie  folgt  präzisierte: 

„Man  klagt  so  gern  und  so  allgemein  über 
die  Teuerung  der  Lebensmittel  und  vergißt 
nur  zu  leicht  dabei,  daß,  wenn  die  Preise  aller 
anderen  Artikel  steigen,  die  Lebensbedürfnisse 
immer  größer  und  stärker  werden,  die  Preise 
der  Lebensmittel  nicht  dieselben  bleiben 
können.  Das  gilt  von  den  Fleischpreisen, 
ebenso  auch  von  den  Preisen  der  Gemüse  und 
der  sonstigen  Lebensmittel.  Ich  glaube,  daß 
man  an  sich  auch  selbst  von  arbeiterfreund- 
licher Seite  — ich  will  sogar  weiter  gehen: 
von  sozialdemokratischer  Seite  — es  doch  nur 
anerkennen  muß,  wenn  die  produzierende 
Landwirtschaft  den  Anspruch  erhebt,  solche 
Preise  für  ihre  Produkte  zu  erhalten,  welche 
die  Produktion  noch  lohnend  gestalten.  Denn 
umsonst  und  mit  Verlust  können  Sie  niemand 
zwingen,  dauernd  zu  produzieren.  Lind  wenn 
eine  derartige  Preiserhaltung  und  Preissteige- 
rung auf  keinem  anderen  Wege  zu  erreichen 
ist,  dann  müssen  eben  auch  die  Zölle  zu  Rate 
gezogen  werden.  Zölle  besonders  auch  in 
solchen  Fällen,  wo  es  sich  darum  handelt,  eine 
an  sich  schwache  Produktion  zu  stärken  und 
konkurrenzfähig  gegenüber  dem  Auslande  zu 
machen.“ 

Ich  erinnere  weiter  an  die  Stellungnahme 
des  Deutschen  Landwirtschaftsrates,  des 
Königl.  Preuß.  Landes-Ökonomie- Kollegiums, 
zahlreicher  Landwirtschaftskammern  und 
anderer  Behörden  nicht  nur  in  Preußen,  son- 
dern im  ganzen  Reiche,  die  sich  alle  unseren 
Wünschen  gegenüber  befürwortend  geäußert 
haben.  Ich  erinnere  auch  an  den  Bund  der 
Landwirte,  der  schon  seit  der  Zeit  vor  den 
jetzigen  Handelsverträgen  uns  in  unserem 
Kampf  um  eine  bessere  Stellung  der  Gärtnerei 
stets  auf  das  kräftigste  unterstützt  hat. 

Bedeuten  denn  alle  diese  gewichtigen 
Stimmen  nichts  oder  doch  so  wenig,  daß  die 
Regierung  den  Gegnern  über  sie  alle  zum 
Siege  verhelfen  möchte  ? Allerdings  wird  be- 
hauptet, daß  bei  der  Berücksichtigung  unserer 
Wünsche  sich  Handelsverträge,  z.  B.  mit 
Italien  und  vielleicht  auch  anderen  Ländern 
überhaupt  nicht  abschließen  ließen  und  daß  es 
zu  Zollkriegen  kommen  würde.  Haben  wir 
diesen  Verhältnissen  nicht  schon  dadurch 
Rechnung  getragen,  daß  wir  unsere  Forde- 
rungen auf  das  allerbescheidenste  Maß  zurück- 
geführt haben  gegenüber  den  Forderungen, 
die  früher  von  gärtnerischer  Seite  erhoben 
worden  sind  ? Das  ganze  Leben  besteht  aus 
Kompromissen  und  wenn  unsere  Reichsregie- 
rung nur  den  festen  Willen  hat,  uns  zu  helfen, 
dann  wird  auch  der  Abschluß  von  neuen 
Handelsverträgen  nicht  an  den  von  uns  gel- 
tend gemachten  Forderungen  scheitern. 

Nun,  m.  H.,  heißt  es  arbeiten,  arbeiten  und 
immer  wieder  arbeiten.  Wir  sind  dahin  über- 
eingekommen, von  irgend  einer  Resolution 
am  heutigen  Tage  abzusehen;  es  ist  schließlich 
nur  eine  papierene  Resolution,  aber,  m.  H.„ 
ich  möchte  eine  Frage  an  Sie  richten: 
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„Sind  Sie  von  der  Berechtigung  unserer 
Forderungen  überzeugt  und  wollen  Sie  in 
fleißiger  Mitarbeit  alles  tun,  um  unseren 
Forderungen  Geltung  zu  verschaffen  ?“ 
dann  antworten  Sie  mit  einem  lauten  Ja! 
(Allseitige  Zustimmung!)  Nun,  dieses  Ja  wird 
gehört  und  verbreitet  werden  und  ich  will  von 
ganzem  Herzen  wünschen,  daß  dieses  Ja  auch 
bis  an  diejenigen  Stellen  dringen  wird,  die  da- 
zu berufen  sind,  die  Entscheidung  in  dieser 
wichtigen  Frage  zu  fällen. 

□ □ cm 


Und  nun,  m.  H.,  lassen  Sie  mich  schließen 
mit  einem  plattdeutschen  Wort,  das  ich  zum 
ersten  Male  in  einem  alten  Schleswigholstein- 
schen  Bauernhause  kennen  lernte: 

Lat’t  gähn  as’t  geiht. 

De  Welt  de  steiht 
Und  bliwt  00k  stahn; 

Stahn  wi  man  fast 
As  wie  so’n  Knast, 

Denn  sall’t  woll  gähn! 


Vorschläge  zur  Reform  des  gärtnerischen  Sachverständigen-Wesens.  esie 

Von  Garteningenieur  Fritz  Hanisch  in  Breslau. 


Die  rechtliche  Stellung  des  erwerbstätigen 
Gartenbaues  ist  in  Preußen  durch  Bildung 
eines  bedingt  selbständigen  Ausschusses  für 
Obst-  und  Gartenbau  in  den  Landwirtschafts- 
kammern der  Preußischen  Provinzen  erst  vor 
etwa  Jahresfrist  gebessert  worden,  hier  und 
da  ist  dieser  Ausbau  noch  nicht  beendet,  bezw. 
entspricht  die  Vertretung  noch  nicht  den  be- 
rechtigten Wünschen  der  Fachleute.  Wenn 
ich  daher  in  der  Arbeitsausschußsitzung  des 
Reichsverbandes  für  den  Deutschen  Gartenbau 
zu  Kassel  im  Mai  1913  als  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  die  Regelung  des  gärt- 
nerischen Sachverständigen- 
wesens bezeichnete,  so  leitete  mich  das 
Vertrauen,  daß  der  Reichsverband  wirkungs- 
voller bei  den  Staatsbehörden  für  die  Interes- 
sen des  Gesamtgartenbaues  eintreten  könne, 
als  es  durch  die  Landwirtschaftskammern 
möglich  wäre,  da  diese  mit  dem  Wesen  des 
außerordentlich  differenzierten  Berufes  der 
Gärtner  noch  nicht  genügend  vertraut  und 
mit  den  seit  langen  Jahren  unerfüllt  geblie- 
benen Wünschen  des  Standes  zu  wenig 
bekannt  sind. 

Die  Forderung  der  einzelnen  Erwerbs- 
gruppen, im  Gartenbau  auf  ihren  gesonderten 
Gebieten 

Spezialsachverständige 
durch  eigene  Wahl  in  Vorschlag  zu  bringen, 
ist  durchaus  berechtigt.  Kein  Fachmann  wird 
sich  zumuten,  das  ganze  umfangreiche  Gebiet 
des  Gartenbaues  und  schließlich  der  Garten- 


kunst beherrschen  zu  können,  gerade  die 
Spezialisierung  soll  die  Möglichkeit  gewähren, 
jedem  zu  seinem  Recht  zu  verhelfen.  Viel- 
leicht genügen,  um  die  im  übrigen  gemein- 
samen Interessen  nicht  unnötig  zu  entwickeln, 
fünf  getrennte  Gruppen,  wie  folgt : 

1.  Gartenkunst  und  Landschaftsgärtnerei. 

2.  Baumschulen. 

3.  Pflanzenkulturen  und  Blumenzucht 
(Treibrei). 

4.  Binderei,  Bindematerial  (auch  abge- 
schnittene Blumen)  und  Dekorations- 
gärtnerei. 

5.  Obstbau. 

6.  Gemüsebau. 

Die  Vertreter  des  erwerbstätigen  Garten- 
baues werden  mit  vollem  Recht  Wert  darauf 
legen  müssen, 

1.  daß  die  Vorschlagsliste  der  Kandidaten 
als  vereidigte  Sachverständige  nicht  Garten- 
beamten, sondern  im  Erwerbsleben  stehenden 
praktischen  Gartenfachleuten  den  Vorzug  gibt; 

2.  daß  die  durch  langjährige  Übung  ein- 
geführten Handelsbräuche,  worunter  auch  die 
in  den  einzelnen  Verbänden  anerkannten 
Mindestpresie  bei  Baumschulbesitzern  und 
Handelsgärtnern,  ebenso  wie  die  durch  die 
Privat- Gartenarchitekten  angenommene  Ge- 
bührenordnung für  Arbeiten  des  Garten- 
künstlers zu  verstehen  sind,  als  Norm  an  Ge- 
richtsstelle, sowohl  vom  Richter  als  dem 
Sachverständigen,  anerkannt  werden. 


□ □ □ 


Anregungen  für  eine  Reform  des  gärtnerischen  Ausstellungswesens.  6318 

Von  Gartendirektor  Heicke  in  Frankfurt  a.  M. 


Für  die  Durchführungen  aller  notwendigen 
Bestimmungen  ist  es  zu  empfehlen,  daß  eine 
Instanz  geschaffen  wird,  welche  aus  erfahrenen 
Fachleuten  zu  bilden  ist  und  für  die  Durch- 
führung allgemein  gültiger  Grundsätze  zu- 
ständig sein  muß. 

Die  geeignetste  Körperschaft,  welche  be- 
rufen sein  dürfte,  solche  allgemeine  Bestim- 
mungen festzusetzen  und  deren  allgemeine  An- 
erkennung durchzuführen,  dürfte  der  Reichs- 
verband für  den  Deutschen  Gartenbau  sein. 
Er  sollte  dazu  übergehen,  eine  Stelle  zu 
schaffen,  welche  für  Gartenbauausstellungen 
eine  ähnliche  Rolle  zu  spielen  berufen  ist,  wie 
sie  die  ständige  Ausstellungskommission  für 
die  deutsche  Industrie  auf  anderen  Gebieten 
bildet.  Eine  solche  Beratungsstelle  für  Gar- 
tenbauausstellungen denke  ich  mir  als  Lmter- 


abteilung  des  Arbeitsausschusses  des  Reichs- 
verbandes. 

In  dieser  Beratungsstelle  müssen  alle 
Zweige  und  Gruppen  des  deutschen  Garten- 
baues vertreten  sein.  Ihr  müssen  also  ange- 
hören je  ein  Vertreter  der  Handelsgärtner,  der 
Baumschulenbesitzer,  der  Obstzüchter,  der 
Blumengeschäftsinhaber,  der  selbständigen 
und  der  beamteten  Gartenarchitekten,  des 
Liebhabergartenbaues  und  der  Fachpresse. 
Aufgabe  dieser  Beratungsstelle  muß  es  sein, 
darauf  hinzuwirken,  daß  Gartenbau-Ausstel- 
lungen nur  veranstaltet  werden,  wenn  ein 
wirkliches  Bedürfnis  der  beteiligten  Fach- 
kreise vorliegt,  und  daß  jede  Ausstellungs- 
veranstaltung den  von  den  beteiligten  Berufs- 
gruppen zu  stellenden  Anforderungen  ent- 
spricht. Sie  hat  ferner  darauf  hinzuwirken. 


Heft  16  ::  15.  August  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


349 


daß  für  die  Durchführung  nach  geschäftlicher, 
technischer  und  künstlerischer  Seite  hin  durch 
Beschaffung  ausreichender  Mittel  und  Gewinn- 
ung geeigneter  Kräfte  Gewähr  geboten  wird. 

Die  Beratungsstelle  muß  berechtigt  sein, 
auch  ohne  daß  sie  um  ihre  Mitwirkung  an- 
gegangen wird,  von  sich  aus  mit  den  Veran- 
staltern jeder  Ausstellung,  von  der  sie  Kennt- 
nis erhält,  in  Verbindung  zu  treten,  um  fest- 
zustellen, ob  diesen  Voraussetzungen  dabei 
entsprochen  ist. 

Die  Mitglieder  des  Reichsverbandes  müßten 
verpflichtet  sein,  die  Beratungsstelle  auf  jedes 
Ausstellungsvorhaben  aufmerksam  zu  machen, 
welches  ihnen  bekannt  wird.  Besondere  Auf- 
merksamkeit muß  sie  solchen  Ausstellungen 
widmen,  bei  denen  der  Gartenbau  zur  Unter- 
stützung oder  Ergänzung  anderer  Ausstel- 
lungen herangezogen  werden  soll,  damit  auch 
dann  für  eine  wirkliche  Entfaltung  und  Ver- 
tretung der  nötige  Einfluß  und  Rückhalt  ge- 
boten wird. 

Für  die  Durchführung  von  Gartenbauaus- 
stellungen jeder  Art  wird  die  Beratungsstelle 
allgemeine  Grundsätze  und  eine  Bewertungs- 
ordnung aufzustellen  haben,  die  als  Unter- 
lagen für  die  Ausstellungsordnung  in  den  ein- 
zelnen Fällen  zu  dienen  hat  und  das  Mindest- 
maß der  Anforderungen  bildet,  welche  der 
Reichsverband  für  die  Veranstaltung  von 
Gartenbauausstellungen  stellt.  Für  die  er- 
forderliche Bewegungsfreiheit  und  den  nötigen 
Spielraum  zur  Berücksichtigung  örtlicher  Ver- 
hältnisse muß  darin  gesorgt  sein. 

Die  Beratungsstelle  muß  die  Fachpresse 
und  die  beteiligten  Verbände  regelmäßig  in 
gewissen  Zeiträumen  über  den  Stand  der  mit 
ihrer  Unterstützung  veranstalteten  oder  in 
Vorbereitung  befindlichen  Ausstellungen  in- 
formieren. 

Hält  die  Beratungsstelle  eine  Ausstellung 


aus  triftigen  Gründen  nicht  für  zeitgemäß  und 
zweckmäßig,  oder  werden  die  von  ihr  ge- 
gebenen Ratschläge  unbeachtet  gelassen,  so 
hat  sie  an  den  Arbeitsausschuß  zu  berichten, 
und  zu  beantragen,  daß  den  angeschlossenen 
Verbänden  dieNichtbetciligung  empfohlen  wird. 

Alle  dem  Reichsverband  angeschlossenen 
Vereinigungen  müssen  selbstverständlich  ge- 
halten sein,  um  die  Durchführung  der  von  der 
Beratungsstelle  für  richtig  gehaltenen  Maß- 
nahmen  zu  sichern,  keine  Ausstellung  zu  unter- 
stützen, die  ohne  Verständigung  mit  der  Be- 
ratungsstelle ins  Leben  gerufen  ist,  oder  deren 
Unterstützung  der  Reichsverband  abgelehnt 
hat. 

Es  ist  unter  allen  Umständen  zweckmäßig, 
eine  solche  ständige  Beratungsstelle  zu  bilden, 
die  ein-  für  allemal  zu  Rat  zu  ziehen  ist,  denn 
es  hat  große  Schwierigkeiten,  selbst  für  eine 
Körperschaft  von  der  Bedeutung  des  Arbeits- 
ausschusses, einzugreifen,  wenn  die  örtlichen 
Veranstaltungen  schon  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gediehen  und  namentlich  die  Zusammen- 
setzung von  örtlichen  Ausschüssen  gebildet  ist. 
Man  hätte  in  solchen  Fällen  dann  immer  mit 
gewissen  Schwierigkeiten,  namentlich  aber 
mit  der  begreiflichen  Empfindlichkeit  der  in 
Frage  kommenden  Personen  zu  rechnen. 

Eine  solche  Beratungsstelle  sollte  nicht 
nur  für  große  Ausstellungen  berufen  sein,  in 
Wirksamkeit  zu  treten.  Auch  kleinere  Aus- 
stellungen wachsen  leicht  über  den  ursprüng- 
lich gesteckten  Rahmen  hinaus,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  sie  Kräfte  und  Mittel  in 
Anspruch  nehmen,  die  anderen  Falles  für 
große  Veranstaltungen  nutzbar  gemacht 
werden  könnten. 

Gerade  die  Beschränkung  der  zahlreichen 
kleinen  Ausstellungen  wird  von  großer  Be- 
deutung für  die  angestrebte  Gesundung  des  ge- 
samten gärtnerischen  Ausstellungswesens  sein. 


□ □ □ 


Der  Schutz  unserer  Obsternten  gegen  tierische  und  pflanzliche  Schädlinge. 

Von  Rittergutsbesitzer  Jak.  Schlößer  in  Buschbell  b.  Köln  a.  Rh.  6327 


Der  jährliche  Obstverbrauch  in  Deutsch- 
land ist  ungefähr  auf  400  Millionen  Mark  zu 
veranschlagen.  An  dieser  Summe  war  das 
Ausland  im  vorigen  Jahre  mit  ca.  130  Millionen 
Mark  durch  Einfuhr  nach  Deutschland  betei- 
ligt. Also  ein  Drittel  des  heutigen  Obstver- 
brauchs wird  aus  dem  Auslande  bezogen.  Er- 
wägt man,  daß  der  gesamte  Obstverbrauch  in 
Deutschland  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
gerechnet,  jährlich  noch  lange  nicht  6 Mk.  aus- 
macht, so  muß  es  ohne  weiteres  einleuchten, 
daß  der  Obstverbrauch  verdreifacht,  ja  ver- 
fünffacht werden  könnte.  Um  diesem  Mehr- 
verbrauch die  nötige  inländische  Erzeugung 
entgegenstellen  zu  können,  bedarf  es  noch 
großer  Anstrengungen  seitens  unserer  deut- 
schen Obstzüchter.  Erfreulicherweise  ist  die 
Güte  deutschen  Obstes  bereits  durch  richtige 
Sortenwahl,  sachgemäße  Behandlung  vor,  bei 
und  nach  der  Ernte  so  verbessert  worden,  daß 
Obst  selbst  im  klimatisch  bevorzugtesten 
Auslande  nicht  besser  ist  und  die  aus- 
ländische Konkurrenz  nicht  zu  fürchten 
braucht.  Auch  viele  und  große  Neupflan- 
zungen erprobter  guter  Sorten  lassen  die 
Hoffnungen  berechtigt  erscheinen,  daß  es  den 
deutschen  Obstzüchtern  gelingen  wird,  dem 


steigenden  Verbrauch  zu  genügen,  ihn  in 
wenigen  Jahren  vielleicht  ganz  zu  decken. 
Fast  gleichzeitig  mit  dem  Anwachsen  der  Neu- 
anlagen erheben  sich  von  allen  Seiten  Klagen 
über  gewaltige  Schädigungen  durch  tierische 
und  pflanzliche  Schädlinge.  Der  Schaden 
wurde  allgemein  um  so  empfindlicher  wahr- 
genommen, als  die  Ernten  bereits  durch  Früh- 
jahrsfröste erheblich  dezimiert  waren.  Es  soll 
meine  Aufgabe  sein,  ein  Bild  zu  geben,  wie  es 
heute  um  unsere  Schädlingsbekämpfung  in 
Deutschland  steht. 

Es  liegt  mir  fern,  eine  ganze  Zusammen- 
stellung aller  bisher  bekannten  Schädlinge 
unserer  Obstpflanzen  zu  geben,  ich  will  viel- 
mehr nur  auf  die  näher  eingehen,  die  in  den 
letzten  Jahren  sehr  großen  Schaden  verursacht 
haben.  Im  ersten  Frühjahr  ist  es  zunächst 
der  Apfelblütenstecher  Antono- 
mus  pomorum,  der  den  ersten  großen  Schaden 
verursacht.  Es  ist  dies  ein  Rüsselkäfer,  dessen 
Weibchen  die  Eier  in  die  noch  nicht  auf- 
gebrochenen Knospen  legt.  Sehr  bald  haben 
die  jungen  Maden  — vielfach  Kaiwurm  genannt 
— das  Innere  der  Knospe,  also  den  ganzen 
Blütenansatz  völlig  ausgefressen  und  ver- 
wandeln sich  in  der  abgestorbenen  Knospe  in 


350 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  16  ::  15.  August  1914 


Puppen  bezw.  Nymphenform.  Wenn  der 
Schaden  in  großem  Umfange  auftritt,  so  sieht 
es  für  jeden,  der  den  Schädling  nicht  kennt,  im 
ersten  Augenblick  aus,  als  seien  die  Knospen 
erfroren  oder  verbrannt.  Derartig  große 
Schäden  sah  ich  zum  erstenmale  im  ver- 
gangenen Jahre  in  der  Eifel.  Durch  das  nur 
langsam  voranschreitende  Frühjahr  war  der 
Schaden  erst  recht  groß  geworden.  Mächtige 
Apfelbäume,  die  sonst  jährlich  viele  Zentner 
Apfel  brachten,  waren  wie  gesengt,  keine  ein- 
zige gesunde  Knospe  auf  den  gewaltigen 
Bäumen.  In  nicht  zu  früh  einsetzendem 
Frühjahre  längerer  warmer  Witterung,  so 
daß  die  Knospen  schnell  entfaltet  sind,  gibt 
es  selbst  bei  starkem  Befall  durch  den  Apfel- 
blütenstecher immer  noch  eine  ansehnliche 
Ernte.  Hier  wachsen  die  Knospen  und  Blüten 
schneller  als  der  Kaiwurm  sie  durch  seinen 
Fraß  kurzhalten  kann.  Häufig  bleiben  an 
einer  Knospe  nur  1 — ■: 2 Blüten  verschont  und 
ich  konnte  beobachten,  wie  gerade  diese,  wahr- 
scheinlich durch  erhöhte  Saftzufuhr,  fast 
regelrecht  ansetzten.  In  diesem  Frühjahre 
war  ich  erstaunt,  wie  gerade  dieselben  vor- 
bezeichneten  Bäume  in  der  kräftigsten  und 
gesundesten  Belaubung  dastanden,  allerdings 
war  der  Blütenansatz  nicht  allzu  groß.  Hier 
hat  offenbar  ein  natürlicher  Feind  den  Apfel- 
blütenstecher bis  auf  einen  nicht  merkbaren 
Rest  völlig  vertilgt.  Sehr  alte  Bäume  waren 
mir  im  Jahre  vor  dem  starken  Befall  im  Jahre 
1912  durch  einen  übergroßen  Moosüberzug 
über  Stamm  und  Äste  aufgefallen.  Unter 
diesem  Moos  in  der  rissigen  Rinde  hatten  die 
Käfer  sich  scheinbar  bis  zum  Frühjahr  1913 
aufgehalten  und  Schutz  gefunden.  Über  die 
Art  des  natürlichen  Feindes  ist  mir  weder  aus 
der  Praxis  noch  aus  der  Literatur  etwas  Be- 
stimmtes bekannt.  Das  für  uns  praktischste 
Mittel  zur  Bekämpfung  des  Apfelblüten- 
stechers besteht  in  der  Hauptsache  im  Rein- 
halten der  Stämme  und  Äste  von  Moos  und 
Borke.  Auch  habe  ich  auf  Apfelbäumen,  die 
ziemlich  spät  in  der  Zeit  vom  10. — 25.  März 
noch  mit  Karbolineumlösung  gespritzt  waren, 
nie  Apfelblütenstecher  beobachtet,  so  daß  also 
anzunehmen  ist,  daß  entweder  der  Käfer 
wegen  des  starken  Geruchs  diese  Bäume  ge- 
mieden hat,  oder  daß  die  Eier  durch  die  Kar- 
bolineumlösung völlig  zerstört  worden  sind. 
Da  durch  eine  Bespritzung  bemooster  Bäume 
mit  Karbolineum  Moose  und  Flechten  von 
Stamm  und  Zweigen  verschwinden,  so  wird 
gleichzeitig  der  Schlupfwinkel  der  Käfer  ver- 
nichtet. Dort,  wo  sehr  starker  Schaden  be- 
fürchtet werden  muß,  wäre  es  sogar  ange- 
bracht, die  Stämme  und  dickeren  Äste  mit  einer 
stärkeren  Karbolineumlösung  zu  streichen. 
Da  der  Käfer  fliegt  und  weniger  den  Stamm 
hinaufklettert,  so  verspreche  ich  mir  von  der 
Wirksamkeit  der  Fanggürtel  gegenüber  diesem 
Schädling  nicht  viel.  Wirksamkeit  hat  dieser 
nur,  wenn  der  Käfer  den  Stamm  absucht,  um 
Unterschlupf  zu  suchen.  Ich  halte  es  nicht 
für  ausgeschlossen,  daß  der  Käfer  sich  in  dem- 
selben Jahre  nochmals  und  zwar  auf  einem 
anderen  Wirt  vermehrt.  Eine  andauernde 
Ruhe  des  Käfers  während  des  ganzen  Som- 
mers bis  in  den  Winter  hinein  halte  ich  für 
sehr  unwahrscheinlich.  Einwandfreie  Fest- 
stellungen hierüber  liegen  jedoch  noch  nicht  vor. 

Also:  Reinhalten  der  Rinde  und  Äste  und 


etwaiges  Bespritzen  mit  ioprozentiger  Kar- 
bolineumlösung Mitte  bis  Ende  März,  wenn 
die  Knospen  schon  geschwollen  sind. 

Frostspanner. 

Wenige  Tage,  nachdem  wir  den  Apfel- 
blütenstecher bemerkt  haben,  erscheint  ein 
neuer  Schädling,  der  gleichzeitig  Apfel-,  Birn- 
und  Kirschbäume  befällt.  Zunächst  finden 
wir  seine  ganz  kleinen,  hellgrün  bis  hellgelb 
gefärbten  Räupchen  auf  den  Ästen  auf-  und 
abwandern.  Der  Schaden,  den  diese  anfangs 
anrichten,  ist  dem  durch  den  Apfelblüten- 
stecher verursachten  ziemlich  ähnlich.  Da  die 
Knospen  noch  nicht  völlig  aufgebrochen  sind, 
so  kriechen  die  jungen  Raupen  hinein  und 
fressen  hier  die  Blütenansätze  und  jungen 
Blätter  weg.  Da  sie  sich  gleichzeitig,  genau 
wie  die  Larve  des  Apfelblütenstechers  ein 
wenig  umspinnen,  so  sind  sie  anfangs  für  das 
Laienauge  schlecht  von  diesem  zu  unterschei- 
den. Bringt  der  Frühling  nachträglich  viele 
kalte  Tage,  so  fressen  die  Frostspanner  auch 
ganze  Knospen  leer  und  wandern  dann  auf 
andere,  wo  sie  ihr  Zerstörungswerk  fortsetzen, 
Meist  sitzen  sie  einzeln  in  den  Triebspitzen, 
häufig  aber  auch  zu  mehreren.  Sind  sie  erst 
größer  geworden,  so  trifft  man  sie,  wenn  sie 
nicht  gerade  am  Fressen  sind,  meist  unter  den 
etwas  leicht  gebogenen  Blättern.  Die  Ent- 
wicklung dauert  ziemlich  lange,  so  daß  die 
Raupen,  bis  sie  ausgewachsen  sind,  — ca. 
2 cm  — eine  Menge  Blätter  vernichtet  haben. 
Alle  Blüten  und  Fruchtansätze  fallen  den  ge- 
fräßigen Raupen  zum  Opfer,  sie  verschonen 
gar  nichts,  so  daß  häufig  die  Bäume  Mitte  Mai 
völlig  kahl  dastehen.  Es  wird  Mitte  bis  Ende 
Juni,  bis  die  Bäume  wieder  völlig  belaubt  sind. 
Sind  die  Bäume  erst  kahlgefressen,  so  über- 
fallen die  Frostspannerraupen  auch  die  Unter- 
kulturen, Erdbeeren,  Johannis-  und  Stachel- 
beeren, nichts  ist  mehr  vor  ihnen  sicher. 
Außerdem  glaube  ich  beobachtet  zu  haben, 
daß  sie  auch  eine  gewisse  Hungerkur  gut  aus- 
zuhalten vermögen  und  abwarten  können,  bis 
immer  wieder  junge  Triebspitzen  sich  gebildet 
haben.  Nun  ist  es  für  jeden  Fachmann  klar, 
daß  der  angerichtete  Schaden  nicht  nur  die 
erstjährige  Ernte  umfaßt,  sondern  daß  auch 
für  das  folgende  Jahr  eine  Ernte  unter  allen 
Umständen  ausgeschlossen  ist,  da  die  Bäume 
den  Trieb  nicht  mehr  rechtzeitig  abschließen 
können  und  keine  Zeit  finden,  Reservestoffe 
für  den  Ansatz  von  Blütenknospen  zu  sam- 
meln. Nur  Kirschen  machen  wohl  eine  Aus- 
nahme, bringen  aber  günstigstenfalls  nur  eine 
geringe  Ernte.  Die  Raupen,  die  teils  gelblich- 
weiß, teils  weißlichgrün  sind,  zeigen  mehrere 
von  vorne  nach  hinten  laufende  grünliche 
Längsstreifen ; sie  sind,  wenn  nicht  mehr  ganz 
klein,  sehr  leicht  als  Spannerraupen  zu  er- 
kennen. Sobald  sie  ausgewachsen  sind,  lassen 
siesichan  einem  selbst  gesponnenen  Faden  zum 
Erdboden  nieder  und  verkriechen  sich  in  der 
oberen  Erdschicht.  Später  verpuppen  sie  sich 
hier  und  sobald  die  ersten  kalten  Nächte  kom- 
men, kriecht  der  Schmetterling  aus,  was  meist 
nicht  vor  dem  20.  Oktober  geschieht,  häufig 
jedoch  auch  schon  im  September.  Zuerst  er- 
scheinen immer  eine  Anzahl  Männchen,  die 
voll  beflügelt  sind  im  Gegensatz  zu  den 
Weibchen,  deren  Flügel  zumeist  verkümmert 
bleiben  und  dieselbe  Größe  behalten,  wie  diese 
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in  der  Puppe  vorgebildet  waren.  Ich  sage 
ausdrücklich:  zumeist!  denn  ich  halte  es  gar 
nicht  für  ausgeschlossen,  daß  es  auch  Weib- 
chen mit  gut  ausgebildeten  Flügeln  gibt,  und 
sich  ihrer  sehr  gut  zu  bedienen  vermögen. 
Ich  war  in  meiner  Jugend  ein  leidenschaft- 
licher Schmetterlingssammler  und  weiß  von 
damals,  daß  die  Flügel  der  Schmetterlinge 
sich  nur  dann  entwickeln,  wenn  ihnen  Ge- 
legenheit geboten  ist,  sich  an  einem  möglichst 
senkrechten  Gegenstände  ruhig  hinzusetzen. 
Die  aus  der  Puppe  mitgebrachten  Flügel- 
stummel werden  dabei  nach  rückwärts  bezw. 
abwärts  geschlagen  und  die  Stummel  wachsen 
innerhalb  weniger  Minuten  zu  den  oft  großen 
Flügeln  aus.  Erst  nachdem  der  Schmetterling 
mindestens  eine  Stunde  gesessen  hat,  sind  die 
Flügel  so  erhärtet,  daß  der  Schmetterling  sie 
mit  Erfolg  benutzen  kann.  Bietet  sich  dem 
frisch  ausgeschlüpften  Schmetterlinge  keine 
Gelegenheit,  sich  in  vorbeschriebener  Weise 
an  einen  senkrechten  Gegenstand  anzusetzen 
und  seine  Flügel  zur  Entfaltung  zu  bringen, 
oder  wird  er  während  dieser  Entwicklung  ge- 
stört, so  verkrüppeln  die  Flügel.  Um  ein 
solches  Verkrüppeln  der  Flügel  handelt  es 
sich  auch  bei  den  Weibchen  des  kleinen  Frost- 
spanners. Wodurch  diese  Verkrüppelung  ent- 
steht oder  bedingt  ist,  ist  meines  Wissens 
nicht  festgestellt.  Vermutlich  benötigen  die 
Weibchen,  die  man  ja  auch  am  Stamm  nur 
sehr  langsam  und  mühselig  fortkriechen  sieht 
— wenigstens  bei  Tage  — mehr  Zeit  um  die 
Puppenhülle  zu  durchbrechen  und  sich  durch 
die  obere  Erdschicht  an  die  Oberfläche  zu  be- 
geben. Auch  bei  anderen  Schmetterlingen 
habe  ich  beobachtet,  daß  gerade  die  Weibchen 
am  leichtesten  in  der  Flügelausbildung  ver- 
kümmern. Einen  anderen  Fall  von  Flügelver- 
krüppelung der  Weibchen  kenne  ich  beim 
Aprikosenspinner.  Nur  ist  hier  die  Puppe 
nicht  in  der  Erde,  sondern  in  ein  Blatt  ver- 
sponnen oder  auch  häufig  in  der  Aushöhlung 
eines  Astes  oder  Stammes.  Flier  läuft  das 
Weibchen  aus  und  bleibt  standhaft  auf  dem 
alten  Gespinst  sitzen,  worauf  es  seine  Eier  ab- 
legt. Meine  Annahme,  daß  es  beim  Frost- 
spanner geflügelte  Weibchen  gibt,  stütze  ich 
darauf,  daß  die  Verbreitung  des  Frostspanners 
nicht  peripherisch  ausgeht,  sondern  daß  gleich 
ganze  Anlagen  gleichmäßig  von  ihm  befallen 
werden.  Wäre  meine  Annahme  unzutreffend, 
so  müßte  bei  der  starken  Vermehrung  — • es 
legt  jedes  Weibchen  ca.  300  Eier  und  diese 
jedesmal  nur  auf  einem  Baume,  — der  erste 
Schaden  stets  ganz  lokaler  Natur  sein.  Auch 
müßte  in  den  Anlagen,  in  denen  Leimringe 
mit  genügender  Sorgfalt  gelegt  werden,  dieser 
Schädling  im  ersten  Jahre  ausgerottet  sein. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Daß  die  Männchen 
während  der  Kopulation  die  Weibchen  des 
Nachts  forttragen,  halte  ich  nicht  für  möglich. 
Das  Männchen  selbst  wird  von  dem  geringsten 
Windstoß  getragen  und  zu  Boden  geworfen. 
Auch  habe  ich  bei  Faltern  z.  B.,  die  während 
der  Kopulation  flogen,  stets  wahrgenommen, 
daß  es  das  Weibchen  war,  das  das  Männchen 
im  Fluge  mit  sich  führte. 

Man  soll  Leimringe  nicht  im  letzten  Zeit- 
punkt legen.  Wohl  soll  man  den  Leim  nicht 
zu  früh  auftragen,  damit  er  seine  Klebkraft 
nicht  verliert.  Aber  mit  dem  Legen  der  Pa- 
pierringe kann  schon  sehr  frühzeitig  begonnen 


werden.  Hat  man  alle  Papierringe  gelegt, 
so  hat  man  Zeit,  ruhig  abzuwarten,  bis  die 
ersten  Männchen  fliegen.  Dann  aber  ist  es 
die  höchste  Zeit.  In  großem  Anlagen  wird 
man  sogar  nicht  solange  warten  dürfen,  um 
rechtzeitig  fertig  zu  sein.  Je  größer  die  An- 
lage, je  mehr  Bäume  mit  Ringen  versehen 
werden  müssen,  um  so  größer  muß  die  Sorg- 
falt sein,  mit  der  die  Ringe  von  Zeit  zu  Zeit 
nachgesehen  werden  müssen.  Es  genügt  näm- 
lich durchaus  nicht,  irgend  einen  Ring  ständig 
auf  seine  Klebefähigkeit  zu  untersuchen,  der 
Glaube,  daß  wenn  der  erste  noch  gut  klebfähig 
ist,  müßten  es  auch  alle  anderen  sein,  wäre  ein 
Trugschluß.  Denn  da,  wo  Bäume  sehr  der 
Luft  und  Sonne  ausgesetzt  sind,  trocknet  der 
Leim  viel  eher,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die 
Schmetterlinge  sich  Brücken  bauen,  indem  die 
nachfolgenden  stets  über  die  Leiber  der  fest- 
geklebten hinwegspazieren.  Auch  andere  In- 
sekten, wie  z.  B.  Ameisen,  bilden  häufig 
solche  Brücken.  Für  größere  Anlagen  erfor- 
dert das  Anlegen  von  Leimringen  eine  unge- 
heure Arbeit  und  dies  in  der  Hauptsache  dann, 
wenn  alle  Arbeitskräfte  größtenteils  noch  mit 
der  Ernte  beschäftigt  sind.  Man  ist  deshalb 
meistens  dazu  übergegangen,  die  Bekämpfung 
des  Frostspanners  im  Frühjahr  vorzunehmen. 
Dies  geschieht  anfangs  März  durch  Bespritzen 
mit  Karbolineumlösung  in  einer  Stärke  von 
10 — 15  Prozent,  oder  wenn  die  Bäume  das 
erste  Laub  bekommen,  sofort  nach  Aufbruch 
der  Knospen  mit  Arsen.  Im  März  sind  die 
Schalen  der  Eier  schon  sehr  weich  geworden 
und  werden  dann  durch  Karbolineum  sehr 
leicht  abgetötet.  Die  Spritzung  muß  aber 
sehr  sorgfältig  geschehen,  damit  die  Brühe 
überall  hinkommt;  sie  ist  deshalb,  da  viel 
Material  verloren  geht,  nicht  billig.  Wesent- 
lich billiger  stellt  sich  dagegen  die  Bespritzung 
mit  Arsen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  man 
damit  gleichzeitig  gegen  drei  Schädlinge  zu- 
gleich vorgeht.  Man  kann  das  Arsen  der 
Kupferkalk-  und  auch  der  Schwefelkalkbrühe 
zusetzen,  so  daß  es  möglich  ist,  mit  derselben 
Arbeit  gleichzeitig  eine  vorbeugende  Spritzung 
gegen  das  Fusikladium  oder  den  Mehltau  vor- 
zunehmen. Ein  weiterer  Schädling,  der  erfolg- 
reich mit  Arsen  bekämpft  wird,  ist  die  Obst- 
made Carpocapsa  pomonella.  Bei  der  Be- 
kämpfung mit  Arsen  ist  das  Hauptaugenmerk 
darauf  zu  richten,  daß  das  Gift  gut  auf  die 
Blätter  verteilt  wird.  Arsen  tötet  die  Raupen 
nicht  dadurch,  daß  diese  damit  bespritzt  sind, 
sondern  erst,  wenn  die  Raupen  das  Gift  in 
sich  aufnehmen.  Den  Erfolg  sieht  man  daher 
erst  einige  Tage  später.  Da  bei  der  größten 
Vorsicht  immer  kleinere  Stellen  übrig  bleiben, 
wohin  kein  Gift  gelangt,  so  ist  es  immer  noch 
einzelnen  Raupen  möglich  durchzukommen, 
und  da  außerdem  die  Raupen  nicht  alle  gleich- 
zeitig auslaufen,  so  ist  ein  zweites  Bespritzen 
meist  sehr  angebracht.  An  sehr  warmen  Früh- 
jahrstagen wachsen  außerdem  die  jungen 
Triebspitzen  so  ungeheuer  schnell,  daß  es  not- 
wendig erscheint,  diese  jungen  Triebe  neuer- 
dings mit  Gift  zu  überziehen.  Gelingt  dies 
bei  gutem  Wetter,  so  ist  die  Arbeit  vollkommen 
erfolgreich.  Die  wenigsten  Raupen  findet  man 
dann  an  der  Erde  liegen,  meist  bleiben  sie  mit 
den  Hinterbeinen  sitzen,  werden  schlaff,  be- 
kommen dann  eine  gräuliche  Farbe  und 
trocknen  schließlich  ein.  Ich  fand  sie  häufig 


.352 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  16  ::  15.  August  1914 


bis  zu  5 Stück  an  einem  Austrieb  bereits  am 
zweiten  Tage  schlaff  herunterhängend  und 
verfärbt.  Das  Arsen  haftet  sehr  gut,  nur  muß 
eine  Spritzung,  der  ein  Regen  folgte,  bevor  die 
Lösung  angetrocknet  war,  wie  jede  andere 
erneuert  werden. 

Wenn  ich  nun  auf  die  beste  Bekämpfungs- 
art des  soeben  erwähnten  Apfelwicklers  ein- 
gehe, so  muß  ich  eine  genauere  Beschreibung 
der  Lebensweise  dieses  Schmetterlings  voraus- 
schicken. Der  Schmetterling  erscheint  im 
Frühjahre  kurz  nach  der  Apfelblüte  und  legt 
an  die  jungen  Fruchtansätze  ein  oder 
mehrere  Eier  ab,  die  in  ca.  8 Tagen  auslaufen. 
Das  Weibchen  soll  bis  über  300  Eier  legen  und 
benötigt  hierzu  scheinbar  eine  geraume  Zeit, 
denn  man  kann  im  Frühjahr  fast  während 
6 Wochen  die  Schmetterlinge  antreffen. 
Jedenfalls  laufen  die  Schmetterlinge  auch 
nicht  alle  zur  gleichen  Zeit  aus,  so  daß  dadurch 
die  lange  Flugdauer  erklärlich  wird.  Die 
jungen,  frisch  ausgelaufenen  Raupen  kriechen 
auf  der  Oberfläche  der  Frucht  umher  und 
suchen  eine  geeignete  Stelle,  von  wo  sie  sich 
bequem  in  das  Innere  der  Frucht  hinein  ar- 
beiten können.  Bei  dem  jungen  Fruchtansatz 
ist  meistens  der  Kelch  die  gegebene  Stelle, 
von  wo  aus  die  Raupen  ihr  Zerstörungswerk 
beginnen.  Häufig  wird  auch  eine  Stelle  aus- 
gesucht, wo  ein  Blatt  den  Fruchtansatz  deckt. 
Sehr  häufig  findet  man  den  ausgefressenen 
Kanal  auch  von  der  Berührungsstelle  mehre- 
rer Früchte  beginnend.  Die  Raupe  frißt  sich 
in  der  Regel  bis  zum  Kerngehäuse  durch  und 
verläßt  dann  die  Frucht,  um  eine  neue  auf- 
zusuchen.  Ich  habe  festgestellt,  daß  eine 
einzige  Raupe  5 Früchte  auf  diese  Weise  durch 
Ausfressen  des  Kerngehäuses  vernichtete, 
denn  die  angefressenen  Früchte  fallen,  da  zu- 
meist das  Kerngehäuse  verletzt  wird,  in 
jungem  Zustande  in  8 — -io  Tagen  ab.  Sind  die 
Früchte  jedoch  schon  größer,  so  hat  die  Raupe 
mehr  Zeit  nötig,  um  bis  ins  Innere  vorzu- 
dringen und  es  werden  dann  nicht  mehr  so 
viele  Früchte  vernichtet.  Deshalb  verursacht 
auch  die  zweite  Generation  des  Schmetter- 
lings lange  nicht  so  großen  Schaden  als  die 
erste.  Im  ersten  Augenblick  erscheint  dies 
unwahrscheinlich;  es  ist  aber  doch  so,  denn 
die  von  der  ersten  Generation  vernichteten 
Früchte  sind  erstens  sehr  klein  und  fallen  nicht 
in  die  Augen,  fallen  auch  nur  nach  und  nach 
herunter,  während  die  mehr  ausgewachsenen, 
die  sich  vor  dem  Abfallen  zumeist  verfärben, 
das  Auge  anziehen.  Die  Raupe  läßt  sich,  so- 
bald sie  ausgewachsen  ist,  an  einem  Faden  zur 
Erde  nieder  und  verspinnt  sich  am  Stamm  oder 
Baumpfahl  in  einer  Ritze,  wo  sie  das  Holz  oder 
die  Borke  z.  T.  abnagt  und  mit  zum  Bau  des 
Kokons  verwendet,  so  daß  dieser  völlig  die 
Farbe  der  nächsten  Umgebung  hat.  In  die- 
sem Kokon  verpuppt  sich  die  Raupe  nicht  so- 
fort, sondern  je  nach  der  Witterung  in  der 
Zeit  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli;  dann  ent- 
wickelt sie  sich  zum  Schmetterling,  der  zweiten 
Generation.  Ich  habe  beobachtet,  daß  häufig 
u.  zwar  hauptsächlich  in  Jahren  mit  sehr 
starken  Temperaturschwankungen,  auch  noch 
eine  dritte  Generation  auftritt.  Ich  beob- 
achtete dies  vor  einer  längeren  Reihe  vor 
Jahren  und  es  waren  hier  in  der  Hauptsache 
die  ganz  späten  Winterbirnen  befallen  worden, 
die  erst  Ende  Oktober  gepflückt  wurden.  Die 


völlig  sauber  geernteten  Früchte  zeigten  Mitte 
November  auf  dem  Lager  einen  sehr  starken 
Befall.  Die  Räupchen  sah  man  fleißig  die 
Birnen  auf-  und  ablaufen,  um  eine  Angriffs- 
stelle zu  suchen. 

Wer  einmal  einen  völlig  mit  Obstmade 
verseuchten  Obstgarten  gesehen  hat,  weiß 
sich  ein  Bild  davon  zu  machen,  welch  unge- 
heuren Schaden  sie  verursacht.  Die  Be- 
kämpfung geschieht  durch  sorgfältiges  täg- 
liches Aufheben  und  Vernichten  der  wurmigen 
Früchte,  durch  Sauberhaltung  des  Stammes 
und  der  Äste,  um  den  Raupen  keinen  Unter- 
schlupf zu  gewähren,  dann  durch  Anlegen  von 
Leimringen,  um  die  Raupe  beim  Besteigen 
des  Baumes  abzufangen,  bezw.  ihr  einen 
Zwangsunterschlupf  zu  gewähren.  Diese 
Fanggürtel  müssen  aber  alle  8 Tage  sorgfältig 
nachgesucht  und  alle  Raupen  abgetötet  wer- 
den, wenn  sie  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen 
sollen.  Hat  man  saumselige  Nachbarn,  so 
kann  man  sich  die  Fanggürtel  wegen  des 
Apfelwicklers  völlig  ersparen,  da  die  im  Nach- 
bargarten ausgeschlüpften  Schmetterlinge  die 
Bäume  mit  Fanggürteln  doch  erreichen.  Das 
sicherste  und  zuverlässigste  Mittel  ist  daher 
die  Bekämpfung  mit  Arsen.  Da  die  Raupen 
die  Äpfel  in  der  Regel  vom  Kelch  aus  befallen, 
so  ist  es  vor  allem  nötig,  dafür  zu  sorgen,  daß 
in  dem  Kelch  Arsen  abgelagert  wird.  Je  nach 
der  Witterung  schließen  sich  die  Kelche  der 
meisten  Apfelsorten  8 — 10  Tage  nach  der 
Blüte.  Es  muß  also  gleich  in  den  ersten  Tagen 
nach  der  Blüte  mit  der  Arsenspritzung  be- 
gonnen werden.  Das  Arsen  trocknet  sodann 
in  dem  Fruchtkelch  an,  wenige  Tage  nachher 
schließt  sich  der  Kelch  und  das  Gift,  das  vom 
Regen  nicht  mehr  abgespült  werden  kann, 
bleibt  darin.  Schlüpft  nun  die  Raupe  zwi- 
schen den  Kelchblättern  durch  und  frißt  von 
dort  aus  sich  ein,  so  geht  sie  sofort  durch  das 
mitgefressene  Arsen  zu  Grunde.  Dadurch  ist 
also  jede  gespritzte  Frucht  vor  dem  Apfel- 
wickler geschützt,  und  es  wird  hierdurch  die 
Raupe  vertilgt,  bevor  sie  Schaden  angerichtet 
hat,  während  sie  in  dem  Fanggürtel  erst  ge- 
fangen wird,  wenigstens  meistens,  wenn  sie 
schon  ausgewachsen  ist  und  schon  mehrere 
Früchte  vernichtet  hat.  Sobald  die  Frucht 
nun  größer  wird,  geht  das  Arsen  und  somit  der 
Schutz  auf  der  Außenseite  verloren,  so  daß  in 
verseuchten  Gegenden  die  Spritzung  Ende 
Juni  und  Ende  Juli  nochmals  zu  wiederholen 
ist.  Dies  ist  aber  nur  dort  nötig,  wo  sich  in 
ungepflegten  Nachbargärten  die  Schmetter- 
linge stark  vermehren  konnten.  Ich  habe  in 
einem  stark  verseuchten  Obstgarten  im  Jahre 
1904  durch  ein  einmaliges  Bespritzen  eines 
einzelnen  Versuchsbaumes  erreicht,  daß  dieser 
90%  gesunde  Früchte  brachte,  während  er  im 
Jahre  vorher  nur  3%  nichtmadige  Früchte 
zur  Reife  brachte.  Hierdurch  war  bewiesen,  daß 
weitaus  der  größte  Teil  der  Raupen  versucht, 
durch  den  Kelch  in  die  Frucht  einzudringen, 
und  daß  ein  einmaliges  rechtzeitiges 
Spritzen  bereits  einen  großen  Vorteil  bringt. 

In  diesem  Jahre  habe  ich  am  28.  Juni  und 
2.  Juli  je  eine  Raupe  des  Apfelwicklers  der 
2.  Generation  gefunden.  Es  wird  also  höchst 
wahrscheinlich  in  diesem  Jahre  auch  zu  einer 
dritten  Generation  kommen. 

Wenn  ich  bisher  von  Arsen  schlechthin 
gesprochen  habe,  so  muß  ich  jetzt  näher  auf 
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die  Verwendungsweise  des  Arsen  eingehen. 
Es  ist  nämlich  noch  lange  nicht  gleichgültig, 
in  welcher  Verbindung  das  Arsen  zur  Anwen- 
dung kommt.  Nimmt  man  zuviel,  d.  li.  eine 
zu  starke  Lösung,  oder  eine  solche,  die  nicht 
genügend  neutralisiert  ist,  so  läuft  man  Ge- 
fahr, die  Blätter  und  auch  die  Früchte  zu  ver- 
brennen. Die  bisher  zumeist  benutzten 
Lösungen  von  weißem  Arsen,  arsensaurem 
Blei  und  Schweinfurter  Grün  waren  in  der 
Wirkung  recht  gut  und  brachten  keine  Ver- 
brennungserscheinungen, wenn  nur  immer 
darauf  geachtet  wurde,  daß  sie  richtig  neutrali- 
siert waren.  Ich  möchte  aber  an  dieser  Stelle 
nicht  weiter  auf  diese  eingehen,  da  wir  mittler- 
weile ein  wesentlich  besseres  Fabrikat  besitzen, 
das  von  der  Chem.  Fabrik  Schweinfurt  unter 
dem  Namen  ,, Uraniagrün“  in  den  Handel  ge- 
bracht worden  ist.  Erst  im  zweiten  Jahre 
kommt  es  jetzt  zum  Verkauf,  aber  ich  kenne 
bis  heute  niemand,  der  nicht  nach  einer  Probe 
auch  dauernd  dabei  geblieben  ist.  Der  Vor- 
zug gegenüber  den  bisher  gebrauchten  Arsen- 
mitteln besteht  darin,  daß  es  ein  wesentlich 
geringeres  spezifisches  Gewicht  hat,  wodurch 
sich  die  feinen  Arsenteilchen  länger  in  der 
Schwebe  halten  und  nicht  so  schnell  zu  Boden 
sinken.  Natürlich  muß  auch  beim  Urania- 
grün die  Brühe  während  des  Spritzens  stets 
in  Bewegung  gehalten  werden.  Einen  kleinen 
Teil  meiner  Anlage  mußte  ich  in  diesem  Früh- 
jahr wegen  Unterkulturen  mit  der  Rücken- 
spritze durchspritzen  lassen.  Hier  hatte  ich, 
zumal  die  Lösung  doppelt  stark  genommen 
wurde,  durch  Unaufmerksamkeit  der  Arbeiter 
überall  dort  starke  Verbrennungen,  wo  der 
Rest  der  Spritze  verspritzt  wurde.  Es  soll 
daher  der  Sicherheit  halber  bei  Arsen- 
spritzungen stets  eine  Spritze  mit  Rührwerk 
benutzt  werden.  Jedenfalls  ist  das  neue 
Präparat  eine  wesentliche  Verbesserung,  denn 
daß  das  Arsen  sich  so  sehr  setzt,  daß  es  die 
Spritze  verstopft,  wie  dies  früher  häufig  vor- 
kam, geschieht  jetzt  nicht  mehr.  Nach  mei- 
nen Beobachtungen  wäre  es  wünschenswert, 
wenn  die  Fabrik  auch  gleich  das  Neutralisieren 
besorgen  würde.  Denn  die  Vorschrift,  zu 
gleichen  Teilen  Arsen  gleiche  Teile  gelöschten 
Kalk  zuzusetzen,  ist  nicht  bestimmt  genug, 
weil  eben  der  Kalk  nicht  immer  der  gleiche  ist, 
noch  der  gleiche  bleibt.  Ob  eine  derartige  Ver- 
änderlichkeit im  gelöschten  Kalk  chemisch 
nachzuweisen  ist,  weiß  ich  nicht,  jedenfalls 
zeigt  er  derartigen  Wechsel  in  der  Wirkung, 
wenn  er  zum  neutralisieren  benutzt  werden 
soll.  Ich  habe  das  gleiche  früher  auch  häufig 
bei  der  Herstellung  der  Kupferkalkbrühe  fest- 
gestellt. Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen 
— ich  benutze  bereits  seit  11  Jahren  Arsen  zur 
Insektenbekämpfung  — ist  die  Bekämpfung 
mittels  Arsen  die  billigste  und  wenn  sorgfältig 
ausgeführt,  die  wirksamste.  Ich  brauche  gar 
nicht  darauf  hinzuweisen,  welch  ungeheure 
Mengen  Arsen  die  amerikanischen  Obstzüch- 
ter aus  Deutschland  beziehen  — nur  um  es 
gegen  Obstschädlinge  zu  verwenden. 

Blattläuse. 

Nun  möchte  ich  noch  einige  Worte  über 
die  Blattläuse  sagen.  Jeder  Obstzüchter 
kennt  die  Arten  und  das  Wesen  der  Blattläuse 
zu  genau,  als  daß  ich  hierüber  noch  länger  zu 
berichten  brauchte.  Auch  kennen  alle  die 


verhältnismäßig  große  Anzahl  von  Be- 
kämpfungsmitteln, unter  denen  es  eine  große 
Menge  recht  wirkungsvoller  Präparate  gibt. 
Ich  vermeide  es,  an  dieser  Stelle  das  eine  oder 
andere  zu  empfehlen,  ich  möchte  lediglich  auf 
eine  besondere  Bekämpfungsweise  hinweisen, 
mit  der  die  Amerikaner  uns  jedoch  schon  viele 
Jahre  voraus  sind.  Das  ist  die  Bekämpfung 
der  Läuse  durch  ihre  natürlichen  Feinde.  Es 
gibt  eine  Menge  Insekten  und  Kleinlebewesen, 
die  von  unseren  Schädlingen  zum  größten  Teil 
leben,  und  es  ist  an  uns,  diese  herauszufinden 
und  ihnen  eine  Daseinsmöglichkeit  zu  schaffen, 
damit  sie  im  gegebenen  Augenblick,  wenn  die 
Schädlinge  auftreten,  über  diese  herfallen  und 
sie  verzehren.  Die  bekanntesten  derartigen 
Parasiten  sind  die  Schlupfwespen  und  Fliegen, 
die  ihre  Eier  in  die  Raupen  legen,  z.  T.  auch, 
wie  neuerdings  festgestellt,  auf  die  Raupen. 
Andere  wieder  legen  lebende  Larven  auf  oder 
in  die  Raupen.  Die  Larven  fressen  die  inneren 
Teile  der  Raupe,  obwohl  man  ihr  äußerlich 
nichts  ansehen  kann.  Häufig  bringen  die 
Raupen  es  noch  zum  Verpuppen,  doch  hilft 
ihnen  das  nicht,  denn  die  Larve  arbeitet  auch 
in  der  Puppe  weiter  und  zehrt  sie  innerlich 
auf.  Ich  erwähne  diesen  Fall  der  Vernichtung 
durch  einen  Parasiten  vorweg,  weil  dies  wohl 
der  bekannteste  ist.  Ich  komme  zurück  zu  den 
Blattläusen;  es  sind  bis  heute  eine  ganze  An- 
zahl — größtenteils  Insekten  — gefunden 
worden,  die  die  gefürchteten  Blattläuse  voll- 
ständig verzehren.  Ich  selbst  habe  auf  diesem 
Gebiet  derart  günstige  Erfahrungen  gemacht, 
daß  ich  gegen  Blattläuse  nichts  anderes  tue, 
als  deren  natürlichen  Feinden  nach  Möglich- 
lichkeit  auf  die  Beine  zu  helfen.  Die  Marien- 
käferchen  (Coccinelliden)  in  ihren  verschie- 
densten Arten  und  deren  Larven  sind  unsere 
besten  Helfer  gegen  die  Blattläuse.  Leider 
dauert  aber  ihre  Vermehrung  zu  lange,  so  daß 
der  Schaden  durch  die  Blattläuse  ein  erheb- 
licher geworden  ist,  bevor  die  Marienkäferchen 
nachdrücklich  eingreif en  können.  Ihre  Hilfe 
kommt  also  häufig  zu  spät.  Als  einen  ganz 
vorzüglichen  Massenvertilger  aller  Blattläuse, 
vornehmlich  aber  der  grünen,  habe  ich  den 
Ohrwurm  kennen  gelernt  und  ist  es  mir  durch 
eine  einfaches  Mittel  gelungen,  denselben  in 
ungeheuren  Mengen  zu  vermehren.  Für  mei- 
nen Bienenstand  säe  ich  alljährlich  ein  kleines 
Feld  Raps  und  beobachtete  ich  bei  der  Ernte, 
daß  sich  in  dem  Rapsstroh  eine  Unmenge 
großer  und  kleiner  Ohrwürmer  angesammelt 
hatten.  Ich  lasse  nun  von  dem  Rapsbau  nicht 
mehr  ab  und  bringe,  wenn  nötig,  ein  kleines 
Bündel  reifes  oder  grünes  Rapsstroh  in  die 
Krone  der  durch  Blattläuse  gefährdeten 
Bäume.  In  24  Stunden  sind  die  Läuse  weg. 
Dies  ist  ein  so  einfaches  und  billiges  Mittel, 
wie  man  es  besser  nicht  zu  wünschen  braucht. 
Ob  die  Ohrwürmer  von  dem  Rapsstroh  leben 
oder  ob  sie  sich  lediglich  der  Vermehrung 
wegen  hineinziehen,  kann  ich  nicht  beurteilen. 
Vorsichtshalber  kann  man  schon  Anfang  Mai, 
gleich  nach  der  Rapsblüte,  einen  Teil  zu 
kleinen  Bunden  zusammenbinden  und  in  der 
Obstanlage  an  den  verschiedensten  Stellen 
verteilen. 

Nicht  unerwähnt  muß  ich  aber  lassen,  daß 
der  Ohrwurm  vielerorts  an  reifendem  Obst 
großen  Schaden  anrichtet  durch  annagen  ; 
vornehmlich  Herr  Schmitz- Hübsch  in  Merten 
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klagte  mir  mal  sehr  über  Schäden,  die  er  an 
Pfirsichen  gehabt  habe.  Er  fängt  sie  mit 
kleinen  Holzwollpäckchen,  worin  sie  sich 
sammeln,  an  den  Spalierwänden  weg.  Außer 
den  beiden  genannten  kann  ich  Ihnen  noch 
aufzählen : die  Maden  der  Schwebfliegen 

(Syrphiden)  und  der  Chrysopiden,  der  Blatt- 
lauslöwen, welche  die  Blattläuse  verzehren, 
dann  die  Schlupfwespen,  die  ihre  Eier  in  die 
Läuse  legen  und  diese  ähnlich,  wie  bei  den 
Raupen  geschildert,  vernichten. 

Als  natürlichen  Feind  der  Blutlaus  kenne 
ich  die  Marienkäferchen  und  deren  Larven, 
und  den  sogenannten  Brotschneider,  eine 
Spinne  mit  sehr  langen  Beinen.  Tritt  die 
Blutlaus  erst  im  August  in  größeren  Mengen 
auf,  so  ist  sie  durch  diese  beiden  leicht  klein 
zu  halten,  da  diese  dann  meist  in  großer  Zahl 
auftreten.  Anders  dagegen  bei  starkem  Be- 
fall im  Frühjahr.  Hier  wird  man  schon  mit- 
unter genötigt  sein,  selbst  einzugreifen.  Da 
alle  mir  bekannten  gegen  Blutlaus  wirklich 
wirkenden  Spritzmittel  viel  zu  teuer  sind,  so 
muß  man  durch  geeignete  Sortenwahl  sich  vor 
einem  allzustarken  Blutlausbefall  schützen. 
Es  dürfen  eben  in  den  Gegenden,  die  stark 
unter  Blutlaus  zu  leiden  haben,  keine  blut- 
lausempfänglichen Sorten,  sondern  nur  solche 
.angebaut  werden,  von  denen  man  im  voraus 
weiß,  daß  sie  blutlaussicher  sind.  Will  man 
nun  nicht  auf  die  eine  oder  andere  Sorte  ver- 
zichten, so  ist  unter  allen  Umständen  eine 
Unterlage  zu  verwenden,  die  nicht  von  Blut- 
laus befallen  wird.  Es  ist  dies  sehr  leicht  zu 
erreichen.  Man  nimmt  eine  blutlaussichere 
Sorte,  wie  z.  B.  Gravensteiner,  Ernst  Bosch, 
Charlamowsky , die  beiden  letzteren  vorzüg- 
liche Stammbildner,  besonders  der  Charla- 
mowsky wird  in  den  Vereinigten  Staaten 
unter  dem  Namen  Dachess  of  Oldenburg  sehr 
viel  hierzu  verwandt,  und  pfropft  damit 
Winterhandveredlungen,  die  man  mit  Draht 
abbindet.  Dadurch  erhält  man  später  die 
Sorte  wurzelecht  und  kann  auf  den  Stamm 
die  gewünschte  andere  Sorte  aufsetzen.  Dies 
ist  auch  ein  Mittel,  um  zur  Verbesserung  der 
Wildlingsunterlagen  beizutragen.  Von  solchen 
Bäumen,  die  sich  vor  vielen  andern  der  näm- 
lichen Sorte  auf  demselben  Boden  durch 
Wachstumsfreudigkeit,  Tragbarkeit  und 
Widerstandsfähigkeit  auszeichnen,  müssen 
Wurzelstücke  genommen  werden,  und  durch 
Aufpropfen  eines  Reises  vom  selbigen  Stamm, 
dieser  Baum,  nicht  die  Sorte 
vermehrt  werden.  Wenn  auch  durch  Erwerb 
eines  solch  bewährten  Baumes  Unkosten  ent- 
stehen, so  bleibt  er  doch  bei  guter  Behandlung 
auf  lange  Zeit  ein  Geber  von  Unterlage  und 
Edelreis  zugleich.  Schon  nach  einigen  Jahren 
lassen  sich  die  jungen  Pflanzen  wiederum  zur 
Vermehrung  verwenden,  so  daß  in  10  Jahren 
der  einzelne  Stamm  auf  viele  hundert  ver- 
mehrt werden  kann.  Diese  Anzucht  ist  etwas 
mühselig,  aber  die  dankbarste,  die  es  gibt. 
Hierfür  dürfte  gerne  der  fünffache  Betrag  ge- 
zahlt werden.  An  diesen  Stämmen  weiß  man, 
was  man  hat.  Sie  sind  genau  derselbe  Stamm, 
der  sich  vor  all  den  anderen  auszeichnete. 

Ich  wollte  absichtlich  hier  etwas  vom 
Thema  abweichen,  weil  die  Unterlage,  ins- 
besondere in  ihrer  Blutlausempfindlichkeit 
eine  Hauptrolle  spielt.  Denn  Sie  werden  selbst 
schon  häufig  beobachtet  haben,  daß  die  Blut- 


lausempfindlichkeit einer  Sorte  bei  den  ein- 
zelnen Bäumen  stark  wechselt.  Hier  trägt  die 
Unterlage  meist  allein  die  Schuld. 

Gleichbedeutend  hiermit  sind  die  Ein- 
wirkungen falscher  oder  zu  starker  einseitiger 
Düngung  und  des  falschen  Schnittes.  Beide 
wirken  auf  die  Saftströmung  ein.  Während 
es  längst  festgestellt  ist,  daß  Bäume  in  rich- 
tiger, sachgemäßer  Ernährung  die  beste  Wider- 
standskraft gegen  Schädlinge,  ja  sogar  gegen 
Frost  besitzen,  müßte  bei  der  Düngung  all- 
gemein Durchgreifendes  getan  werden.  Leider 
ist  aber  die  Düngerlehre,  insbesondere  die 
Wirkung  des  am  wenigsten  vorhandenen  Nähr- 
stoffs noch  zu  wenig  Allgemeingut  der  Obst- 
züchter. Auf  eins  möchte  ich  noch  besonders 
hinweisen : Selbst  die  erfahrensten  und  tüchtig- 
sten Züchter  düngen  mit  Stickstoff,  Kali, 
Phosphorsäure  und  Kalk,  während  häufig  der 
Stoff,  der  in  der  Pflanze  am  meisten  enthalten 
ist  — ich  meine  das  Wasser  — gar  nicht  be- 
rücksichtigt wird.  Neben  Wasser  kommt 
dann  zuerst  Luft  und  Licht,  das  der  Baum  zu 
seiner  guten  Entwicklung  dringend  benötigt. 
Wenn  dann  die  oben  genannten  Nährstoffe 
im  richtigen  Verhältnis  gegeben  werden,  so 
soll  man  es  damit  nicht  sein  Bewenden  haben 
lassen.  In  der  Zusammensetzung  der  Stämme, 
des  Laubes  und  der  Früchte  sind  noch  eine 
Menge  anderer  Mineralien  enthalten,  die 
meines  Erachtens  einen  großen  Einfluß  auf  das 
Wachstum  und  vor  allem  auf  die  Gesundheit 
des  Baumes  ausüben.  Vornehmlich  denke  ich 
hier  an  Schwefel  und  Magnesia.  Wenn  der 
Bedarf  auch  nur  sehr  gering  ist,  so  kann  ein 
Fehlen  m.  E.  eine  besondere  Empfänglichkeit, 
insbesondere  für  Pilzkrankheiten,  hervorrufen. 
Ich  habe  festgestellt,  daß  z.  B.  durch  starke 
Kalidüngung  die  Blutlaus  sehr  eingeschränkt 
werden  kann  und  ich  hoffe  durch  Schwefel- 
düngung die  Bäume  widerstandsfähiger  gegen 
Pilzbefall  zu  machen.  Durch  starke  Kali-  und 
Phosphorsäuredüngung  können  wir  auch  den 
Harzfluß  unseres  Steinobstes  gründlich  be- 
kämpfen. 

Ich  kann  an  dieser  Stelle  nicht  auf  alle  be- 
kannten Schädlinge  und  nur  auf  die  eingehen, 
die  in  den  letzten  Jahren  größeren  Schaden  an- 
gerichtet haben,  und  in  der  Hauptsache  einige 
Fingerzeige  geben,  wie  und  auf  welchem  Wege 
eine  durchgreifende  Bekämpfung  nötig  und 
möglich  ist.  Ich  muß  noch  kurz  auf  einen 
Pilz  zurückkommen,  der  in  den  letzten  Jahren 
ungeheuren  Schaden  angerichtet,  der  seinen 
Höhepunkt  aber  scheinbar  bereits  überschrit- 
ten hat.  Ich  meine  den  amerikanischen 
Stachelbeermehltau.  Im  vorigen  Jahre  war 
die  Losung  folgende:  Nur  Sorten  anpflanzen, 
die  die  Schwefelkalkbrühe  vertragen  können, 
d.  h.  nach  der  Bespritzung  nicht  die  Blätter 
fallen  lassen.  Die  3prozentige  Schwefelkalk- 
brühe vom  25.  April  ab  alle  8,  spätestens 
10  Tage  verspritzt,  hält  nämlich  den  Mehltau 
völlig  fern.  3 Wochen  vor  der  Ernte,  kurz  ehe 
die  Beeren  ins  letzte  Dickenwachstum  treten, 
kann  man  der  Ernte  wegen  aussetzen,  nach 
der  Ernte  muß  aber  wieder  fortgefahren  wer- 
den, bis  der  Trieb  abgeschlossen  ist.  — In 
diesem  Jahre  zeigt  sich  die  merkwürdige  Er- 
scheinung am  Vorgebirge,  daß  der  Pilz  schein- 
bar verschwunden  ist.  Vorigjährige  Triebe, 
deren  Spitzen  durch  den  Befall  abgestorben 
und  nicht  zurückgeschnitten  sind,  auch  nicht 
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bespritzt,  treiben  dieses  Jahr  aus  den  darunter 
stehenden  Augen  ganz  gesund  aus.  Worauf 
dies  zurückzuführen  ist,  ist  mir  noch  nicht 
bekannt.  Jedenfalls  sollte  man  deshalb  das 
Bespritzen  nicht  ganz  unterlassen,  oder 
wenigstens  alle  zwei  Tage  gründlich  nach- 
sehcn  und  wenn  nötig  spritzen.  Ich  habe 
während  der  letzten  Jahre  den  stärksten  Be- 
fall nämlich  immer  Mitte  bis  Ende  Juli  ge- 
funden. 

Dank  der  beobachtenden  Tätigkeit  ein- 
zelner Obstzüchter  und  der  Hilfe  der  Wissen- 
schaft haben  wir  fast  noch  immer  bald  nach 
dem  Auftreten  eines  schlimmen  Schädlinges 
Mittel  und  Wege  gefunden,  ihn  wirksam  zu  be- 
kämpfen. Aber  diese  Mittel  und  Wege  werden 
nicht  so  benutzt,  wie  es  im  Interesse  des 
deutschen  Obstbaues  nötig  und  zwar  unbedingt 
nötig  ist.  Ich  habe  eingangs  kurz  darauf  hin- 
gewiesen, um  welch  gewaltige  Summen  es  sich 
beim  deutschen  Obstbau  handelt.  Wenn  ich 
dann  ferner  die  Tatsache  mitteile,  daß  der 
Verlust  an  Süßkirschen  in  diesem  Jahre  am 
Rhein  durch  den  Frostspanner  auf  70  000  Mk. 
mindestens  geschätzt  wird,  muß  man  ein- 
sehen,  daß  es  dringend  Not  tut,  etwas  Durch- 
greifendes zu  unternehmen.  Die  Wege  sind 
bekannt,  aber  wie  sollen  sie  begangen  werden. 
Der  Obstbau  ist  heute  wegen  der  Schädlings- 
bekämpfung eine  Wissenschaft  für  sich  und 
diese  sollte  völlig  spezialisiert  werden. 
Eigentlich  sollte  man  amerikanisch  vorgehen 
und  dem  sorglosen  Nachbarn  seine  Obstbäume 
abkaufen  und  abholzen,  um  die  eigne  Anlage 
frei  von  Ansteckung  zu  halten.  — Aber  das 
geht  zumeist  nicht.  Da  müssen  wir  schon 
zu  anderen  Mitteln  greifen  und  da  ist  das 
beste,  mit  gutem  Beispiel  vorangehen.  Erst 
wenn  der  Nachbar  erfährt,  welch  klingen- 
den Erfolg  die  Schädlingsbekämpfung  hat, 
dann  wird  er  sich  auch  nicht  lange  bedenken 
zu  folgen.  Dies  Mittel  zieht  am  meisten. 
Gerade  das  Gegenteil  aber  wird  erreicht,  wenn 
die  Bekämpfung  nicht  richtig  angefaßt  wird. 
Große  Unkosten  entstehen  und  der  Erfolg 
bleibt  aus.  Und  dies  ist  leider  nur  zu  häufig 
der  Fall.  Der  eine  Schädling  wird  bekämpft, 
während  der  Zeit  vernichtet  ein  anderer  alles. 
Viele  Leute  spritzen  und  arbeiten,  vergessen 
dann  einmal  den  richtigen  Termin  und  alle 
vorhergehende  Arbeit  ist  umsonst,  so  daß  sich 
der  Nachbar,  der  gar  nichts  tut,  noch  obendrein 
ins  Fäustchen  lacht,  denn  er  hat  wenigstens 
sich  keine  Auslagen  und  Arbeiten  gemacht. 

Gute  Beispiele  ziehen  an.  Es  konnte  dies 
nie  besser  beobachtet  werden  wie  in  den  Wein- 
gegenden, als  die  Peronospora  auftrat.  Heute 
ist  das  mehrmalige  Spritzen  der  Reben  ein 
Gemeingut  geworden,  heute  weiß  keiner  mehr 
anders.  So  muß  es  auch  im  Obstbau  werden. 

Landwirtschaftskammern,  Obstbauvereine 
und  alle,  die  sich  die  Förderung  des  Obst- 
baues zur  Aufgabe  gestellt  haben,  müssen  ihre 
Aufmerksamkeit  mehr  in  einzelnen  Obstpflan- 
zungen den  Beweis  erbringen,  daß  bei  sach- 
gemäßer Pflege  ein  klingender  Erfolg  sicher 
ist.  Nur  hierdurch  ist  etwas  Durchgreifendes 
zu  erreichen. 

Polizeiverordnungen  helfen  zumeist  nichts, 
sondern  machen  nur  unnötigen  Ärger.  Ich 
kenne  das  von  Köln  her.  Dort  besteht  eine 
Polizeiverordnung  betreffend  Bekämpfung  der 
Blutläuse.  Die  ganze  Tätigkeit  der  Polizei 


besteht  darin,  einen  Beamten  herumzuschicken 
und  durch  Strafandrohung  die  Bekämpfung 
der  Blutlaus  anzuordnen.  Dies  geschieht 
meist  im  August,  wenn  die  Blutlaus  den 
meisten  Schaden  längst  angcrichtet  hat.  Er- 
folg habe  ich  in  dortiger  Gegend  nie  wahr- 
nehmen können.  Nur  die  Abraupung  im 
Winter  wird  prompt  durchgesetzt,  obwohl  man 
auch  hierbei  immer  wieder  auf  den  einen  oder 
anderen  Nachbar  hinweisen  muß. 

Ferner  müßten  von  Kammern,  Behörden 
und  Vereinen  usw.  Mittel  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden,  um  die  nötigen  Spritzapparate 
anzuschaffen,  an  deren  Verzinsung  und  Amor- 
tisation jeder,  der  seine  Bäume  damit  spritzen 
läßt,  beitragen  muß.  Die  Anlegung  der  Klebe- 
ringe muß  unter  größter  Sorgfalt  geschehen, 
auch  müssen  diese  von  Zeit  zu  Zeit  gründlich 
nachgeprüft  werden.  Die  Spritzungen  müssen 
vor  allen  Dingen  zur  richtigen  Zeit  geschehen 
und  jedesmal,  wenn  nötig,  rechtzeitig  wieder- 
holt werden.  Ich  lege  den  Schwerpunkt  da- 
rauf, daß  da,  wo  gegen  Schädlinge  vorgegangen 
wird,  auch  gründlich  vorgegangen  wird,  daß 
die  Bekämpfung  auch  hilft  und  daß  die  Obst- 
züchter durch  den  Nutzen,  den  sie  in  der  Be- 
kämpfung erblicken,  Vertrauen  fassen.  Es 
fehlt  nämlich  zum  größten  Teil  an  dem  vollen 
Vertrauen.  Hieran  sind  ja  einerseits  die  Un- 
menge Bekämpfungsmittel  schuld,  die  alle, 
trotz  häufig  sehr  zweifelhaften  Charakters 
empfohlen  werden,  dann  aber  auch,  weil  die 
meisten  immer  noch  nicht  wissen,  daß  sozu- 
sagen alle  unsere  Bekämpfungsmittel  vor- 
beugende Mittel  sind,  daß  diese  deshalb 
rechtzeitig  angeordnet  werden  müssen,  wenn 
sie  nicht  fast  völlig  wirkungslos  sein  sollen. 

Der  D.P.-V.  ist  bestrebt,  größere  Spritzen 
zur  Verwendung  zu  empfehlen,  die  vor  allen 
Dingen  neben  sehr  hohem  Druck  eine  mög- 
lichst große  Leistungsfähigkeit  haben.  Ich 
habe  mir  eine  Original  Friend-Motorspritze 
von  Amerika  kommen  lassen,  mit  der  ich 
außerordentlich  zufrieden  bin.  In  dem  Heft 
12  der  D.  O.-Z.  1914  hat  Herr  Professor  Dr. 
Martiny,  der  die  Spritze  mit  einigen  Herren 
vom  Vorstande  des  D.  P.-V.  und  mehreren 
anderen  Mitgliedern  bei  mir  einer  Prüfung 
unterzogen  hatte,  einen  Bericht  darüber  ver- 
öffentlicht, so  daß  ich  an  dieser  Stelle  nicht 
näher  darauf  einzugehen  brauche. 

Nur  bezüglich  der  Leistungsfähigkeit  will 
ich  erwähnen,  daß  der  Behälter  800  1 faßt  und 
daß  in  der  Stunde  bequem  600 — 700  7 — 10- 
jährige  Bäume  bespritzt  werden  können. 

Wenn  es  auch  nicht  überall  möglich  und 
nicht  immer  nötig  ist,  eine  Motorspritze  anzu- 
schaffen, schon  deshalb  nicht,  weil  auch 
häufig  die  Mittel  fehlen,  so  möchte  ich  doch 
den  dringenden  Rat  geben,  daß  die  Mittel, 
die  für  Schädlingsbekämpfung  überhaupt  auf- 
gewandt werden,  und  wenn  sie  noch  so  gering 
sind,  nicht  verzettelt  werden,  sondern  daß 
wenigstens  für  einen  kleinen,  in  die  Augen 
springenden  praktischen  Erfolg  gesorgt 
wird.  Nur  an  wirklichen  Erfolgen  wird  der 
Obstzüchter  lernen,  nur  durch  sie  wird  er  das 
entschwundene  Vertrauen  wieder’gewinnenund 
dann  gemeinsam  mit  uns  in  der  Schädlingsbe- 
kämpfung vorgehen,  zu  seinem  eigenen  Nutzen, 
zum  weiteren  Gedeihen  des  deutschen  Obst- 
baues und  zum  Wohl  unseres  ganzen  schönen 
Vaterlandes. 
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Heinrich  Tölhe,  Kunst-  und  Handelsgärtner 
in  Nürnberg,  ist  Ende  Juli  infolge  eines  Un- 
glücksfalls in  der  Schweiz  unerwartet  ge- 
storben. Wer  diesen  lieben,  prächtigen 
Menschen  und  hervorragend  tüchtigen  Fach- 
mann gekannt  hat,  wird  mit  uns  den  Schmerz 
um  ihn  teilen.  Sein  großes,  eigenes  Geschäft 
hat  ihn  nie  gehindert,  an  allen  gemeinnützigen 
Arbeiten,  sei  es  für  seine  engere  Heimat,  sei 
es  für  die  gesamte  deutsche  Gärtnerei  in 
hingehendster  und  durch  seine  Erfahrung 
erfolgbringender  Weise  zu  beteiligen. 

Wer  hätte  im  Juli  in  Altona,  als  wir  in 
traulicher  Stunde  mit  ihm  beisammen  waren, 
gedacht,  daß  er  uns  so  schnell  geraubt  würde. 
Es  ist  ein  selten  liebenswürdiger  und  tüch- 
tiger Mann,  der  mit  ihm  von  uns  geschieden  ist. 
Sein  Andenken  wird  nimmer  in  uns  erlöschen  ! 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V. : Lorgus. 


Professor  Brugger- Bautzen  begeht  am  15. 
August  1.  J.  das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
- — Der  Name  Brugger  ist  in  Gärtner-  und 


Prof.  Brugger 


Pomologen-Kreisen  weit  und  breit  bekannt, 
eng  verknüpft  mit  dem  Aufblühen  des  deut- 
schen Obstbaues  und  mit  der  Bautzener 
Obst-  und  Gartenbauschule.  Professor  Brugger 
wurde  am  19.  Juni  1838  in  Bermatingen  in 
Baden  geboren,  studierte  in  Hohenheim  und 
wurde  im  Oktober  1875  von  Freiburg  i.  Br., 
wo  er  Vorstand  der  Landwirtschaftlichen 
Winterschule  war,  als  Direktor  an  die  neu 
gegründete  Bautzener  Landwirtschaftliche 
Schule  berufen. 

Sein  lebhaftes  Interesse  für  Obst-  und 
Gartenbau  veranlaßte  ihn  , alsbald  die  An- 
gliederung einer  Obst-  und  Gartenbauschule 
an  die  Landwirtschaftliche  Lehranstalt  in’s 
Auge  zu  fassen.  Schon  im  Jahre  1878  wurde 
ein  größeres  Stück  Land  erworben  und  am 
21.  April  1879  konnte  die  Gartenbauschule 
eröffnet  werden,  welche  stets  das  besondere 
Pflegekind  ihres  Schöpfers  blieb.  Besonders 


lebhaft  trat  Prof.  Brugger  seit  jeher  für  den 
Gedanken  ein,  daß  Obstbau  und  Obstabsatz 
gleichmäßig  zu  fördern  seien,  deshalb  wurden 
an  der  Bautzener  Schule  die  ersten  Verwer- 
tungskurse schon  im  Jahre  1881  abgehalten, 
die  für  weite  Kreise  vorbildlich  geworden 
sind,  im  Jahre  1883  konnte  ein  eigenes  Ge- 
bäude für  diese  Zwecke  errichtet  werden. 

Der  Gartenbauschule  wurde  1887  eine 
Fortbildungsschule  für  Gärtner  angeschlossen, 
daneben  führte  Prof.  Brugger  periodische 
Kurse  ein:  seit  1897  Baumwärterkurse , seit 
1887  Kurse  für  Landwirte  und  Lehrerkurse, 
außerdem  brachte  Prof.  Brugger  die  Garten- 
wirtschaft der  Anstalt  auf  eine  beachtliche 
Höhe.  Auch  über  den  engeren  Wirkungskreis 
in  Bautzen  hinaus  hat  Prof.  Brugger  dem 
vaterländischen  Obstbau  zu  dienen  gewußt. 

An  den  Bestrebungen  des  D.  P.-V.  hat  er 
bis  heute  regen  Anteil  genommen  und  in 
Wort  und  Schrift  für  die  Hebung  des  Obst- 
baues gearbeitet.  — Aus  Gesundheitsrück- 
sichten legte  er  1901  sein  Amt  nieder,  nach- 
dem er  seinem  Lieblingskinde,  der  Obst-  und 
Gartenbauschule,  noch  zu  voller  Selbständig- 
keit verholfen  hatte.  Umsicht,  Tatkraft  und 
unermüdlicher  Fleiß  haben  den  Jubilar  im 
Leben  schöne  Erfolge  erringen  lassen,  daneben 
kamen  und  kommt  heute  noch  echt  süddeut- 
scher Frohsinn  zu  seinem  Recht;  ihm  ist  es 
vergönnt,  die  Früchte  seiner  Arbeit  zu  sehen, 
mancher  Gedanke,  für  den  er  gestrebt  und 
gearbeitet  hat,  ist  verwirklicht  worden,  ein 
gütiges  Schicksal  hat  ihm  seine  volle  geistige 
Frische  erhalten  und  ihn  mit  seiner  treuen 
Lebensgefährtin  die  goldene  Hochzeit  bei 
seinen  Kindern  in  Paulinzella  in  Thüringen 
feiern  lassen.  Wir  wünschen  dem  Jubelpaare 
einen  gesegneten  Lebensabend  und  dem  deut- 
schen Obstbau  viele  Männer  von  der  Arbeits- 
kraft und  dem  zielbewußten  Streben  des 
Professor  Brugger.  W. 


J . Müller,  Direktor  des  Provinzialobst- 
gartens Diemitz  und  Lektor  an  der  Universität 
Halle -Wittenberg,  wurde  gelegentlich  des 
50jährigen  Bestehens  des  Landwirtschaftlichen 
Instituts  der  Universität  der  Königliche 
Kronenorden  IV.  Klasse  verliehen. 


A.  Müllerklein,  Baumschulenbesitzer,  Karl- 
stadt a.M.,  hat  den  Charakter  als  Kgl.  Bayer. 
Ökonomierat  erhalten. 


P.  Lange,  Obst-  und  Gemüsebaulehrer  in 
Frankfurt  a.  M.  ist  zum  Leiter  der  neuen 
staatl.  Gemüsemusteranlagen  Marhof  a.  Vor- 
gebirge b.  Bonn  ernannt  worden. 


Stapf,  Fiirstl.  Hofgärtner  in  Inzighofen  bei 
Sigmaringen  erhielt  die  Goldene  Ehren- 
medaille. 


Fr.  Langenecker  ist  an  Stelle  des  kürzlich 
verstorbenen  Gartendirektors  A.  Kiefner  zum 
Geschäftsleiter  der  Viktoriabaumschulen  in 
Schöllschitz  in  Mähren  ernannt  worden. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Clir.  Belsorsclien  Duclulruckerei  in  Stuttgart. 


UNIVERSI 

An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Ve 

In  welcher  grollen  und  wunderbaren  Zeit  leben  wir,  seitdem  die  letzten 
beiden  Hefte  der  Deutschen  Obstbauzeitung  an  die  Mitglieder  des  Deutschen 
Pomologen- Vereins  gelangt  sind  ! Es  sind  wohl  nur  wenige  unter  uns,  die, 
wenn  sie  nicht  selbst  unter  den  Waffen  stehen,  ihren  Gatten,  ihre  Söhne, 
Brüder  oder  liebe  Freunde  haben  in  den  Kampf  ziehen  sehen.  Und  doch! 
wen  hätte  man  deshalb,  und  trotz  der  großen  Zahl  und  Macht  unserer  Feinde, 
in  diesen  Wochen  jemals  verzagt  gesehen.  In  welchem  deutschen  Mann  oder 
in  welcher  deutschen  Frau  lebte  nicht  die  felsenfeste  Überzeugung  von  dem 
vollen  Siege  Deutschlands  über  alle  seine  Feinde!  Männer  und  Frauen,  alt 
und  jung,  arm  und  reich,  alle  sind  in  der  gleichen  hohen,  treuen  Vaterlands- 
liebe miteineinder  verbunden,  alle  wetteifern,  ein  jeder  mit  seinem  Können, 
um  sich  mit  aller  Kraft  für  unser  deutsches  Vaterland  einzusetzen  und 
ihm  zu  helfen.  Diese  Aufopferung  aller  für  alle  für  unsere  gerechte  Sache 
muss  und  wird  unserem  teuren  Vaterlande  den  Sieg  verleihen  und  es  dann 
zu  neuer  Grösse  aufblühen  lassen. 

Wir  verweisen  auf  die  an  die  Mitglieder  gerichteten  Mitteilungen  in  Heft  16  vom  15.  August, 
Seite  337—340. 

Die  folgenden  Arbeiten  sind  in  die  Wege  geleitet: 

1.  Die  Konservenfabrik  Mors  & Co.  in  Allendorf  an  der  Werra  hat  sich,  die  Erfahrung 
und  Arbeitskraft  ihres  Chefs  und  dessen  Familienangehörigen  dem  D.  P.-V.  für  die  Anfertigung 
von  Dauererzeugnissen  in  mit  dankbarer  Anerkennung  zu  begrüßender,  uneigennütziger  Weise 
völlig  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt. 

Es  wurde  sofort  telegraphisch  ein  Waggon  von  etwa  20 — 23  000  Dosen  von  je  1 — 5 Kilo 
Inhalt  und  30  Ztr.  Zucker  bestellt. 

Die  Arbeit  in  Allendorf  hat  inzwischen  begonnen  und  wir  hoffen  schon  anfangs  Sep- 
tember die  20 — 23  000  Dosen  an  die  Heeresverwaltung  oder  an  das  Rote  Kreuz  abliefern  zu 
können. 

Wir  hatten  schon  am  ri.  August  an  alle  717  dem  D.  P.-V.  als  Mitglied  angehörenden 
Obst-  und  Gartenbauvereine,  Lehranstalten,  Haushaltungsschulen  usw.  die  Bitte  gerichtet, 
dem  D.  P.-V.  versandbare  haltbare  Früchte  und  allenfalls  auch  Gemüse  für  die  Verarbeitung 
zu  Dauererzeugnissen  zur  Verfügung  zu  stellen.  Wir  haben  diese  Bitte  nunmehr  nochmals 
wiederholt. 

Wir  haben  Vertrauensmänner  des  D.  P.-V.  gebeten,  nach  preiswerten  haltbaren  Äpfeln, 
Zvvetschen,  Birnen  Umschau  zu  halten  und  dem  D.  P.-V.  schleunigst  Preis-  und  Lieferungs- 
anstellung zu  machen. 

Wir  haben  Kgl.  Regierungspräsidien,  Forstmeister  und  Oberförster  und  Körperschaften, 
deren  Hilfsbereitschaft  wir  voraussetzen  dürfen,  gebeten,  alle  vorhandenen  Holunderbeeren 
zur  Reifezeit  zu  pflücken  und  dem  D.  P.-V.  zu  schicken,  um  daraus  den  für  Gesundheit  und 
Erfrischung  ausgezeichneten  und  sehr  haltbaren  Saft,  auch  Mus  zu  bereiten. 

Wir  haben  an  den  Herrn  Minister  für  öffentliche  Arbeiten  und  Eisenbahnen  und  an  den 
Herrn  Kriegsminister  schriftlich  und  telegraphisch  wiederholt  ausführlich  begründete  Bitten 
wie  die  nachstehend  abgedruckte  gerichtet: 

Eisenach,  15.  August  1914. 

„Euer  Exzellenz  danken  wir  sehr  ergebenst  für  die  erteilte  Erlaubnis  zur  Bahnbeförderung 
des  für  die  kostenlose  Versorgung  unseres  Heeres  bestimmten  Obstes  und  Gemüses. 

Euer  Exzellenz  bitten  wir  heute,  die  nachstehende  dringende  Bitte  in  wohlwollende  Er- 
wägung nehmen  und  unseren  armen  Obstzüchtern,  die  vielfach  in  der  größten  Not  sind,  helfen 
zu  wollen: 

Wir  erhalten  von  vielen  Orten,  z.  B.  vom  Rhein,  aus  der  Pfalz  usw.  von  Obstzüchtern 
und  soweit  diese  zum  Heere  eingezogen  sind  — von  deren  Angehörigen  die  traurigsten  Klagen 
darüber,  daß  Obst  noch  immer  nicht  oder  nur  so  langsam  befördert  wird,  daß  es  zumeist  im  ver- 
dorbenen Zustande  ankommt.  Es  ist  um  unsere  Obstzüchter,  die  zum  größten  Teile  gleichzeitig 
Landwirte  sind,  sehr  schlimm  bestellt.  Während  der  letzten  drei  Jahre  hatten  sie  volle  Miß- 
ei nten  und  in  diesem  Jahre  können  sie  das  Obst  nicht  versenden.  Wir  erlauben  uns,  als  ein 
Beispiel  für  viele  die  Abschrift  eines  Schreibens  beizulegen. 

Deutsche  Obstbauzeitung  1914.  Heft  17.  1.  Septemberheft. 
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Euer  Exzellenz  bitten  wir  deshalb  und  auch  im  Jnteresse  der  Herstellung  von  Obst- 
konserven und  Fruchtsäften  zur  Versorgung  unseres  Heeres  und  für  die  Erquickung  unserer 
armen  lieben  Verwundeten  doch  zu  verfügen,  daß  Obst  und  auch  Gemüse  schleunigst  für  den 
Bahnverkehr  wieder  frei  gegeben  und  mit  möglichster  Beschleunigung  versandt  wird. 

Während  aus  Holland  schon  seit  vergangener  Woche  täglich  an  den  Rhein  und  auch 
schon  bis  Berlin  Obst  und  Gemüse  in  Waggonladungen  in  großen  Mengen  auf  deutschen  Bahnen 
verschickt  werden  darf,  war  dies  für  deutsches  Obst  bisher  nicht  möglich. 

Euer  Exzellenz  bitten  wir,  doch  hierin  schleunigst  Wandel  zu  schaffen  und  unsere  Obst- 
züchter, die  vielfach  vor  ihrem  Untergange  stehen,  — auch  schon  in  Anbetracht  ihrer  Frauen 
und  Kinder  — vor  dem  Verderben  durch  eine  von  Euer  Exzellenz  zu  erlassende  Verfügung 
zu  schützen.“ 

Wir  erhielten  hierauf  den  folgenden  Bescheid: 

„Vom  21.  d.  M.  ab  ist  auf  den  preußisch-hessischen  Staatseisenbahnen  der  allgemeine 
Güterverkehr  ohne  Beschränkung  auf  bestimmte  Güterarten  insoweit  wieder  aufgenommen 
worden,  als  es  der  Kriegsbetrieb  zuläßt.  Eine  allgemeine  Transportpflicht  besteht  indessen 
nicht,  vielmehr  muß  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden,  ob  die  militärischen  Erfordernisse 
eine  Einschränkung  nötig  machen. 

Die  Verkehrserleichterungen  beziehen  sich  nicht  auf  die  preußisch-hessischen  Staats- 
bahnen links  des  Rheins  (ausgenommen  das  Gebiet  nördlich  der  Linie  Homburg — Venlo). 
Soweit  es  sich  um  die  Beförderung  von  Sendungen  aus  oder  nach  diesem  Gebiet  handelt,  kann 
die  Annahme  der  Sendungen  wegen  der  militärischen  Beanspruchung  der  Strecken  in  jedem 
einzelnen  Fall  nur  nach  zuvoriger  Genehmigung  durch  die  zuständige  Linienkommandantur 
erfolgen. 

Eilgutmäßige  Beförderung  ist  im  Hinblick  auf  die  durch  den  Militärfahrplan  geschaffenen 
betrieblichen  Verhältnisse  nur  in  ganz  beschränktem  Umfange  möglich.“ 

Wir  haben  ferner  gebeten,  Obst-  und  Gemüse  auf  Grund  einer  Bescheinigung  des  D.(P.-V. 
frachtfrei  als  Kriegsgut,  mit  tunlichster  Beschleunigung  und  B eV  o r- 
z 11  g u n g verschicken  zu  dürfen,  und  diese  Erlaubnis  auch  auf  den  notwendigen  Zucker  und 
einige  noch  zu  beschaffende  Verarbeitungsmaschinen  ausdehnen  zu  wollen. 

Wir  haben  Ursache  zu  der  Annahme,  daß  dem  D.  P.-V.  diese  Erlaubnis  erteilt  wird. 

Wir  bitten  wiederum  alle  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  mitzuhelfen  und  Geldbeträge  zur  Unter- 
stützung unserer  Söhne  und  Brüder,  die  auch  für  uns  in  den  Kampf  ziehen  und  deren  Familien  Not 
leiden  — ein  jeder  nach  seinem  Können  — an  den  D.  P.-V.  zu  schicken.  Man  darf  nicht  etwa 
annehmen,  daß  hierdurch  eine  Zersplitterung  herbeigeführt  würde.  Auch  andere  große  Verbände 
und  Vereine  sammeln,  unabhängig  davon,  daß  ihre  Mitglieder  sich  noch  anderweitig  betätigen, 
für  ihre  in  den  Kampf  gezogenen  Mitglieder  und  für  deren  bedürftige  Angehörige. 

Es  ist  eine  besondere  Freude,  bekannt  geben  zu  dürfen,  daß  schon  jetzt  Beiträge  ein- 
gehen.  Zum  Beispiel  hat  Herr  Baumschulenbesitzer  Hubert  Müller  in  Langsur,  Vorstands- 
mitglied des  D.  P-.V.,  der  inzwischen  selber  in  den  Krieg  gezogen  ist,  1000  Mk.  gezahlt;  er 
schreibt  dazu : 

„Von  ganzem  Herzen  stimme  ich  Ihrem  Aufrufe  zu  und  bekenne  mich  zu  dessen  Absicht 
durch  Überweisung  meiner  Forderung  von  1000  Mk.,  die  ich  noch  als  Anteil  am  Geschäftshause 
des  D.  P.-V.  habe,  zugunsten  Ihrer  Sammelstelle.  — Wenn  Sie  diese  nur  zu  Gelde  machen 
können;  aber  hier  hat  man  kein  Geld,  keine  Einnahmequellen  auf  absehbare  Zeit  und  ich  möchte 
doch  bei  dem  unsäglichen  Elend  helfen,  soweit  ich  kann.  Die  Summe  ist  ja  eine  verhältnismäßig 
hohe,  da  man  auch  noch  von  anderer  Seite  in  Anspruch  genommen  wird;  aber  was  bedeutet 
sie,  wenn  es  gut  geht  — und  es  muß  und  wird  gut  gehen.“ 

Dieser  Brief  ist  zwar  durchaus  nicht  in  der  Absicht  geschrieben  worden,  veröffentlicht 
zu  werden.  Wir  glauben  aber,  daß  kein  Wort  von  unserer  Seite  so  geeignet  sein  kann,  für  die 
Bedürftigen  unter  unseren  Söhnen  und  Brüdern,  die  in  den  Kampf  gezogen  sind  und  ihr  Leben 
und  Blut  für  uns  und  für  unser  teueres  Vaterland  einsetzen,  die  Sammlung  so  erfolgreich  als 
möglich  zu  machen,  als  das  vorstehende  Schreiben  und  das  Beispiel  des  Herrn  Müller  in  Langsur. 

Auch  von  anderer  Seite  sind  uns  ansehnliche  Beträge,  aber  vielfach  mit  der  Bestimmung 
überwiesen  worden,  die  Namen  der  Geber  nicht  zu  nennen-. 

Unter  anderem  sind  dem  D.  P.-V.  von  Herrn  Gutsbesitzer  H.  Bardenwerper  in  Büschdorf 
bei  Halle  a.  d.  Saale  ein  Waggon  Nantaiser  Karotten  auf  Wunsch  auch  noch  mehr,  ferner  große 
Mengen  Äpfel  für  die  Verarbeitung  zu  Konserven  für  unser  tapferes  Heer  zum  Geschenk  gemacht. 

Von  dem  Obst-  und  Gartenbauverein  in  Aliendorf  a.  d.  Werra  sind  dem  D.  P.-V.  60  Mk. 
zur  Versorgung  des  Heeres  mit  Obst  und  Gemüse  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Wir  sind  felsenfest  davon  überzeugt,  daß  Deutschland  niemals  niedergerungen  werden 
kann,  auch  wenn  es  der  Feinde  noch  so  viele  sind.  Unsere  Volkskraft  ist  unerschöpflich,  die 
Begeisterung  und  Opferfreudigkeit  so  wahr,  so  groß  wie  nie  je  zuvor,  die  todesmutige  Tapfer- 
keit aller  unserer  Kämpfer  so  aufopfernd  und  so  unvergleichbar  einer  anderen  Armee  und  unsere 
Heeresführer  Schüler  ihres  großen  Meisters  Moltke  und  deshalb  anderen  unerreichbar. 

Der  wahre,  fromme,  treue  Glaube  zu  unserem  himmlischen  Vater  und  zu  seiner  Gerech- 
tigkeit wird  in  Erfüllung  gehen.  Deutschland  muß  und  wird  siegen!  Und  dann  werden  alle 
Berufszweige,  dann  wird  auch  der  D.  P.-V.  wieder  mehr  als  je  zuvor  aufbliihen  und  der  deutsche 
Obstbau  voraussichtlich  einen  ungeahnten  Aufschwung  nehmen. 

Es  ist  ganz  selbstverständlich,  daß  die  ganze  Kraft  des  D.  P.-V.  und  die  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Geldmittel  unserem  Vaterlande  gehören. 
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Die  Firma  Eugen  Ulmer  in  Stuttgart  ist  nach  dem  mit  dem  D.  P.-V.  geschlossenen  Vertrage 
nicht  verpflichtet,  während  eines  Krieges  die  Hefte  der  Deutschen  Obstbau zeitung  zu  drucken 
und  zu  versenden.  Ganz  abgesehen  hiervon  würde  dies  deshalb  auch  unmöglich  sein,  weil  der 
größte  Teil  des  Personals  zu  (len  Waffen  gerufen  worden  ist.  Wir  erachten  es  aber  für  unbedingt 
notwendig  und  wir  glauben  damit  auch  im  Sinne  unserer  Mitglieder  zu  handeln,  deren  Zahl 
sich  auch  in  diesem  Jahre  bis  zum  Tage  der  Kriegserklärung  um  832  vergrößert  hat,  wenn 
wir  daran  festhalten,  daß  auch  während  des  Krieges  durch  möglichst  regelmäßige  Mitteilungen 
ein  Verbindungsband  zwischen  den  Mitgliedern  untereinander  und  auch  zwischen  diesen  und 
dem  Vorstande  erhalten  bleibt. 

Wir  haben  deshalb  in  unseren  Schreiben  an  die  Verlagsbuchhandlung  dringend  gebeten, 
wenn  nicht  auch  die  Hefte  in  gewohntem  Umfange,  so  doch  kürzere  Mitteilungen,  wie  die 
heutigen,  an  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  regelmäßig  gelangen  zu  lassen.  Wir  freuen  uns,  den 
Mitgliedern  des  D.  P.-V.  bekannt  geben  zu  können,  daß  wir  durch  das  Entgegenkommen  der 
Firma  Eugen  Ulmer  in  die  Lage  gesetzt  werden,  unsere  Vereinsschrift  auch  künftig  regelmäßig 
verschicken  zu  können.  Die  Mitglieder  wollen  dabei  berücksichtigen,  daß  die  Hefte  für  ihre 
Reise  zu  den  Mitgliedern  viel  längere  Zeit,  oft  statt  eines  Tages  acht  Tage  nötig  haben  und 
daß  dadurch  Verspätungen  in  der  Ankunft  unausbleiblich  werden. 


Während  dieser  ernsten  Zeit,  in  der  der  Vorstand  und  das  Büropersonal  mit  ganzer 
Kraft  seine  vornehmste  Pflicht  zu  erfüllen  hat  und  dafür  arbeitet,  um  unsere  braven  Krieger 
und  unsere  lieben  armen  Verwundeten  durch  Obst  und  Obsterzeugnisse  ernähren  und  erquicken 
zu  helfen,  werden  die  Mitglieder  auf  manches,  was  der  Vorstand  vorher  sonst  immer  erfüllt  hat, 
Verzicht  leisten  müssen,  ohne  deshalb  unzufrieden  zu  werden. 

Wir  bitten  alle  Mitglieder,  auch  während  dieser  ernsten  und  schweren  Zeit,  die,  wie  wir 
hoffen,  bald  zu  einem  glücklichen,  durch  die  unerschöpfliche  Macht  unseres  Vaterlandes,  durch 
den  Mut  und  die  Hingabe  unseres  tapferen  Heeres,  durch  die  Klugheit  und  die  Kunst  seiner 
unübertroffenen  Führer  zum  guten  Ende  geführt  sein  wird,  dem  D.  P.-V.  treu  zu  bleiben  und 
ihn  auch  — soviel  sie  es  nur  vermögen  — • in  der  Erfüllung  seiner  jetzigen  neuen  Aufgabe  zu 
unterstützen. 


Dringende  Bitte. 

Wir  richten  an  die  Angehörigen  unserer  Mitglieder,  die  in  den  Kampf  gezogen  sind,  die 
freundliche  und  dringende  Bitte,  deren  Namen  und  Ergehen  dem  Vorstande  des  D.  P.-V.  fort- 
laufend mitteilen  zu  wollen.  Wir  bitten  ferner,  uns  aus  den  Briefen  der  in  Feindesland  stehenden 
Mitglieder,  Stellen, die  von  besonderem  Interesse  sind,  mitzuteilen.  Wir  werden  diese  Mitteilungen 
in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  unter  einer  besonderen  Abteilung  veröffentlichen.  Wir  bitten 
dabei  zu  berücksichtigen,  daß  viele  Mitglieder  des  D.  P.-V.  wahrscheinlich  nur  auf  diesem  Wege 
von  dem  Ergehen  ihrer  Freunde  Nachricht  erhalten  werden.  Allen,  die  zur  Erfüllung  dieser 
unserer  im  allseitigen  Interesse  gestellten  Bitte  beitragen,  sprechen  wir  schon  heute  unseren 
aufrichtigen  Dank  aus.  Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen -Vereins:  Lorgus. 


Der  vom  Deutschen  Pomologen-Verein  im  Verein  mit  der  Landwirtschaftskammer  für  das 
Großherzogtum  Baden  geplante  Lehrgang  für  Frauen  und  Mädchen  zur  Ausbildung  in  der  Obst- 
und Gemüseverwertung  zwecks  späterer  selbständiger  Leitung  kleinerer  Kurse  hat  infolge 
der  kriegerischen  Ereignisse  nicht  stattfinden  können. 

Auch  der  in  allen  Einzelheiten  vorbereitete  IX.  Kongreß  des  D.  P.-V.  zur  Bekämpfung 
der  Schädlinge  und  Krankheiten  der  Obstbäume  und  Beerensträucher,  der  anfangs  September 
in  Dahlem  stattfinden  sollte,  und  die  diesjährige  ordentliche  Jahresversammlung  des  D.  P.-V. 
die  vom  1.  bis  5.  Oktober  in  Altona  stattfinden  sollte,  müssen  unterbleiben. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen -Vereins:  Lorgus. 


Es  sind  uns  nach  Umbruch  dieses  Heftes  Koch-  und  Einmache- Anweisungen  zugeschickt 
worden.  Wir  haben  beute  nur  einige  dieser  Ratschläge  veröffentlichen  können,  wir  werden  aber 
diese  in  den  nächsten  Heften  fortsetzen.*) 


Blätter  von  Zucker-  und  Runkelrüben 

geben  ein  ausgezeichnetes,  wohlschmeckendes  und  bekömmliches  spinatähnliches  Gemüse. 
Die  Blätter  werden  von  den  Stielen  gestreift,  gewaschen  und  in  Wasser  mit  etwas  Salz  und 
Natronzusatz  abgekocht.  Danach  wird  das  Wasser  abgegossen  und  die  Blätter  werden  fein  — 
mit  Wiegemesser  — • geschnitten.  Die  Blätter  werden  dann  mit  frischem  Wasser,  einer  kleinen 
Zwiebel,  die  mit  Nelken  gespickt  ist,  etwas  Lorbeerblätter,  Gewürzkörner,  ein  wenig  Pfeffer  und 
Maggiwürfel  auf  das  Feuer  gesetzt.  Etwas  Mehl  wird  braun  geschwitzt,  etwas  vorher  abge- 
nommene Brühe  hinzugegossen  und  das  Gemüse  abgeschmeckt. 

Mus  von  Holunderbeeren.  Die  reifen  entstielten  Beeren  von  Holunder  ( Samhucus 
nigra. ) werden  weichgekocht,  durch  ein  Haarsieb  getrieben  und  mit  einem  dem  Geschmack 
entsprechenden  Zuckerzusatz  von  etwa  300  Gramm  für  den  Liter  Beeren  so  weit  eingekocht, 
bis  ein  Holzlöffel  stehen  bleibt.  Während  der  ganzen  Dauer  der  Zubereitung  ist  stets  umzu- 

*)  Wir  bitten  die  Leiterinnen  von  Hausfrauen-  und  Haushaltungssehulen  uns  Kochrezepte  für  einfache,  bekömm- 
liche und  nahrhafte  Gerichte,  die  aus  Früchten  und  Gemüsen  billig  oder  kostenlos  herzustellen  sind,  zu  schicken. 
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rühren,  damit  das  Mus  nicht  anbrennt.  Dies  Mus  hat  einen  ganz  vortrefflichen  Geschmack 
und  ist  auch  eines  der  besten  schweißtreibenden  Mittel.  Dabei  sind  die  Beeren,  die  bisher  leider 
nur  zu  selten  benutzt  wurden,  sehr  billig,  wenn  nicht  umsonst  zu  haben,  so  daß  dies  Mus  sehr 
billig  zu  bereiten  ist. 

Sollte  bei  längerer  Aufbewahrung  Mus  und  Marmelade  in  Gärung  übergehen,  was  aber 
nur  sehr  selten  vorkommt,  so  bringe  man  die  Gefäße  — nach  Entfernung  von  Talg  und  Papier  — 
in  einen  Bratofen,  heize  diesen  an,  lasse  sobald  der  Inhalt  der  Töpfe  oder  Gläser  kocht,  das 
Feuer  ausgehen  und  die  Gefäße  im  geschlossenen  Bratofen  erkalten.  Sollen  Mus  und  Marmelade 
für  länger  als  ein  Jahr  aufbewahrt  werden,  so  muß  diese  Arbeit  ganz  entschieden  im  Frühjahr 
nach  der  Zubereitung  vorgenommen  werden. 

Vor  Zubereitung  der  Hollunderbeeren  müssen  sie  stets  gewaschen  werden. 

Holunderbeergelee.  Man  übergießt  die  Früchte  mit  siedendem  Wasser,  um  die  Saft- 
absonderung zu  erleichtern  und  um  damit  sogleich  das  nötige  Abwaschen  durchzuführen.  So- 
bald das  Wasser  abgekühlt  ist,  nimmt  man  die  Beeren  heraus  und  bringt  sie  in  die  Presse  oder 
in  einen  Sack,  um  den  Saft  auszupressen,  den  man  sofort  in  einen  kupfernen  oder  messingnen 
Kessel  bringt,  der  auf  ein  lebhaftes  Feuer  gesetzt  wird.  1 Liter  Saft  wird  mit  etwa  1 kg  Zucker 
oder  weniger  richtig  eingekocht  und  in  der  bekannten  Weise  aufbewahrt. 

Vollkommen  reife  (nicht  überreife)  Früchte  sind  durchaus  vorzuziehen.  Die  nicht  aus- 
gereiften erkennt  man  daran,  daß  sich  an  den  einzelnen  Dolden  nocii  rote  oder  gar  grüne  Beeren 
zeigen. 

Ebereschen -Marmelade.  Es  darf  das  nicht  wie  irrtümlich  oft  angenommen  wird,  die  gewöhn- 
liche Eberesche,  sondern  muß  die  süße  Mährische  Eberesche  — Sorbus  aucuparia  jructu  dulci  est 
S.  auc  marovica  — sein.  Diese  hat  nicht  wie  die  allgemein  verbreitete  Eberesche  den  herben, 
bitteren  Geschmack,  sondern  einen  säuerlich-süßen  Geschmack.  Sie  ist  verhältnismäßig  noch 
selten  angebaut,  obwohl  sie  es  in  hohem  Grade  verdient,  denn  sie  gibt  eine  vorzügliche  Marme- 
lade. Im  ganzen  eingemacht,  gibt  sich  die  Haut  etwas  fühlbar.  Sie  wird  mit  350 — 4C0  g Zucker 
auf  ein  I.iter  Wasser  und  etwas  Zitronenschale  15  Minuten  bei  80  Grad  sterilisiert.  W.Bird. 

Ebereschen- Gelee.  Die  Früchte  müssen  gerade  schön  baumreif  und  möglichst  saftig  sein. 
In  überreifem  Zustande  (in  der  Süßreife)  sind  sie  weniger  brauchbar.  Die  von  den  Stielen 
abgestreiften  Beeren  werden  mit  Wasser  in  einem  emaillierten  oder  glasierten  irdenen  Topf 
weich  gekocht.  Das  Wasser  darf  die  Früchte  aber  nur  bedecken.  Darnach  wird  der  Saft  abge- 
preßt, filtriert,  mit  gestoßenem  Zucker,  und  zwar  1 — 1 % Pfd.  auf  1 kg  Salt,  im  Kupfer-  oder 
Messingkessel  wieder  auf  das  Feuer  gesetzt  und  unter  lebhaftem  Kochen  und  Abschäumen  so 
lange  eingedämpft,  bis  eine  Probe,  in  Tropfen  auf  einen  kühlen  Teller  gebracht,  bald  ziemlich 
fest  wird.  Weil  arm  an  Säure,  ist  die  Zugabe  von  etwas  Zitronensäure  empfehlenswert  (auf 
1 Liter  3 — 4 g).  Das  Gelee  wird  heiß  in  Gläser  gefüllt,  die  nicht  nur  völlig  rein  und  trocken, 
sondern  zur  Vermeidung  des  Zerspringens  auch  erwärmt  sein  müssen. 

Apfelgelee.  Man  verwende  nur  unreife  Äpfel  oder  Fallobst.  Die  Frucht  wird  nicht  geschält, 
denn  gerade  die  Schale  enthält  für  das  Gelee  wertvolle  Stoffe.  Es  werden  nur  wurmstichige 
und  faule  Stellen  entfernt,  dann  die  Äpfel  in  kleine,  dünne  Schnitte  geteilt  und,  mit  Wasser 
bedeckt,  auf  das  Feuer  gestellt.  Sie  müssen  glasig,  aber  nicht  zu  Brei  kochen.  Dann  spannt 
man  ein  grobfädiges  Leinentuch,  das  man  vorher  ausgekocht  hat,  über  die  vier  Beine  eines 
umgekehrten  Stuhles  ■ — die  älteste,  aber  beste  Methode  — gießt  die  Masse  darauf  und  läßt  den 
Saft  nun  ungestört  und  ohne  jeden  Druck  durchlaufen.  Von  den  Rückständen  kocht  man  noch 
eine  gute  Marmelade;  ein  Rest  von  Saft  darin  ist  also  nicht  nutzlos.  Auf  y2  Liter  Saft  rechnet 
man,  da  die  unreifen  Äpfel  sehr  sauer  sind,  500  g Zucker.  Es  muß  dies  ungeblauter  Zucker 
sein.  Ich  rate,  denselben  dann  erst  mit  ein  wenig  Wasser  zu  klären,  d.  h.  man  taucht  ihn  in 
Wasser  oder  gibt  gerade  nur  soviel  Wasser  darüber  als  er  flüchtig  aufnimmt.  Man  kocht  ihn 
dann  unter  Rühren  so  lange,  bis  er  Blasen  wirft.  Er  ist  dann  wasserklar  und  darf  nun  nicht 
länger  kochen.  Dann  wird  der  Saft  in  den  Zucker  hineingegossen  und  man  kocht  ihn  unter 
ständigem  Rühren  bis  zur  Geleeprobe.  Diese  besteht  darin,  daß  man  einige  Tropfen  auf  einen 
Teller  gibt;  wenn  die  Tropfen  schnell  so  weit  erstarren,  daß  sie  sich  beim  Schräghalten  des 
Tellers  kraus  und  schwer  herunterschieben,  dann  ist  das  Gelee  fertig.  Man  beginnt  mit  der 
Probe,  wenn  der  Saft  gebunden  vom  Löffel  läuft.  Man  füllt  dann  sofort  die  bereitstehenden 
vorbereiteten  und  heißen  Gläser  und  läßt  sie  bis  zum  anderen  Tag  zum  Auskühlen  stehen.  Die 
Gläser  dazu  müssen  kurz  vor  der  Füllung  gereinigt  und  durch  kochendes  Wasser  gezogen  werden, 
denn  alles  was  mit  Gelee  und  Marmelade  in  Berührung  kommt,  soll  steril,  d.  h.  von  Bakterien 
frei  sein.  Es  bildet  sich  auch  hier  wie  bei  der  Marmelade  durch  den  Druck  der  kalten  Luft  das 
schützende  Häutchen.  Erst  anderen  Tags,  wenn  die  Gläser  ganz  ausgekühlt  sind,  verbindet 
man  sie  mit  Pergamentpapier,  das  durch  kochendes  Wasser  gezogen  wird.  In  weichem  Zustand 
läßt  sich  das  Papier  gut  um  das  Glas  schnüren.  W.  Bird. 


Herr  Schmitz- Hübsch  erteilt  unter  anderen  Ratschlägen  den  folgenden:  „Ich  glaube  es  ist 
empfehlenswert  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung  darauf  hinzuweisen,  daß  Ersatz  für  Butter, 
die  nicht  mehr  in  genügender  Menge  eingeführt,  bezw.  hergestellt  werden  kann  (auch  die  Her- 
stellung von  Margarine  wird,  weil  es  an  Rohmaterial  mangeln  wird,  eingestellt  werden  müssen), 
am  besten  mit  Obstkraut  oder  Pflaumenmus  genommen  werden  kann.  Jede  Hausfrau  müßte 
daher  mit  der  ihr  verfügbaren  Einrichtung  wenigstens  die  eigene  Ernte  an  Hauszwetschen  zu 
Mus  verarbeiten.  Auch  sonst  ist  durch  Einkochen  in  zweckmäßigerWeise  das  Obst  für  später 
zu  erhalten.“ 
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Die  Kriegsgesetze  für  das  Wirtschaftsleben.*) 

Von  Syndikus  G.  Stier  in  Weimar. 

Nachdruck  nur  nach  eingeholter  Erlaubnis  der  Redaktion  gestattet. 

Rechtsschutz  der  Kriegsteilnehmer. 

In  den  bei  ordentlichen  Gerichten,  Gewerbe-  und  Kaufmannsgerichten  oder  zu- 
gclassenen  besonderen  Gerichten  anhängigen,  oder  anhängig  werdenden  bürgerlichen  Rechts- 
streiten wird  das  Verfahren  unterbrochen,  wenn  eine  Partei  der  mobilen,  bezw.  gegen  den  Feind 
verwendeten  Land-  oder  Seemacht,  oder  der  Besatzung  einer  armierten  Festung  angehört,  oder 
sich  aus  Anlaß  des  Krieges  dienstlich  im  Auslande  aufhält,  oder  als  Gefangener  oder  Geisel 
in  Feindeshand  ist. 

Die  Verfahrensunterbrechung  unterbleibt  indes,  wenn  die  derart  verhinderte  Partei 
einen  zur  Wahrnehmung  ihrer  Rechte  bevollmächtigten  Vertreter  oder  einen  Prozeßbevoll- 
mächtigten hat,  und  dieser  nicht  die  Aussetzung  beantragt.  Gerichtsentscheidungen  darüber, 
ob  ein  bereits  von  der  verhinderten  Partei  erwirkter  persönlicher  Sicherheitsarrest  aufrecht 
erhalten  oder  aufgehoben  wird,  brauchen  nicht  ausgesetzt  zu  werden. 

Die  Verfahrensunterbrechung  hört  auf,  wenn  der  Kriegszustand,  bezw.  der  dadurch 
entstandene  Hinderungsgrund  beseitigt  ist,  oder  auch  vorher  schon,  wenn  die  verhinderte 
Partei  das  Verfahren  wieder  auf  nimmt. 

Auch  die  Zwangsvollstreckungen  wegen  Geldforderungen  sind  für  die 
Kriegsdauer  beschränkt.  Zwangsversteigerungen  der  Immobilien  von  durch  Kriegs- 
dienst verhinderten  Personen,  sowie  von  deren  Frauen  und  Kindern,  soweit  dadurch  Ver- 
mögensrechte von  Ehemann  oder  Eltern  berührt  werden,  sind  unzulässig.  Zwangsverstei- 
gerungen oder  sonstige  Verwertungen  von  Mobilien  sind  unzulässig  mit  der  Einschränkung 
daß  Verbrauchsgegenstände  und  Sachen,  die  der  Gefahr  starker  Wertminderung  unterliegen, 
oder  unverhältnismäßige  Aufbewahrungskosten  verursachen,  auf  Antrag  oder  von  Amts  wegen 
versteigert  werden.  Ob  der  Erlös  hinterlegt,  oder  dem  Gläubiger  ausgehändigt  werden  soll, 
wird  angeordnet. 

K o n k u r s über  das  Vermögen  von  kriegsverhinderten  Personen  kann  nur  auf  deren 
eigenen  Antrag  eröffnet  werden.  Ist  er  bereits  eröffnet,  so  kann  er  auf  deren  Antrag 
bis  zur  Kriegsbeendigung  ausgesetzt  werden.  Zu  einem  früheren  Zeitpunkte  kann  das  Konkurs- 
verfahren nur  auf  Antrag,  oder  nach  Anhörung  des  kriegsverhinderten  Gemeinschuldners 
erfolgen. 

Ist  in  einem  Konkurs-,  Aufgebots-  oder  Verteilungsverfahren  ein  Gläubiger  oder 
Berechtigter  kriegsverhindert,  so  müssen  auch  dessen  Rechte  entsprechend  gewahrt  werden. 
Hierfür  sind  im  Gesetz  (§  7)  ausführliche  Einzelvorschriften  enthalten.  Diese  Vergünstigungen 
gelten  indes  nicht  für  solche  kriegsverhinderten  Personen,  welche  einen  Vertreter  zur  Wahr- 
nehmung ihrer  Rechte  bestellt  haben. 

Für  die  kriegsverhinderten  Personen  und  ihre  Gegner  ist  weiter  die  Verjährung  gehemmt 
bis  zur  Beendigung  des  Kriegszustandes  oder  des  Kriegsdienstverhältnisses. 

In  gleicher  Weise  wird  das  Verfahren  bei  den  eingangs  erwähnten  Rechtsstreitigkeiten 
unterbrochen,  wenn  beteiligte,  nicht  prozeßfähige,  natürliche  Personen  von  einer  kriegs- 
verhinderten Person  gesetzlich  vertreten  werden.  Falls  indes  Gefahr  mit  dem  Verzug  verbunden 
ist,  kann  für  eine  verklagte  derartige  Person  auf  Antrag  ein  besonderer  Vertreter  gerichtlich 
bestellt  werden. 

Anordnung  von  Geschäftsaufsicht  zur  Abwendung  durch  den  Krieg  veranlaßter  Konkurse. 

Wer  ohne  eigene  Schuld,  lediglich  infolge  des  Kriegs,  zahlungsunfähig  geworden  ist, 
kann  beim  Konkursgericht  zur  Abwendung  des  Konkurses  die  Anordnung  einer  Geschäfts- 
aufsicht beantragen.  Zugleich  ist  ein  Gläubigerverzeichnis,  eine  Vermögensübersicht  mit  den 
einzelnen  Aktiven  und  Passiven  und  — bei  Kaufleuten  — auch  die  letzte  Bilanz  vorzulegen. 
Die  Geschäftsaufsicht  wird  bestellt,  wenn  die  Behebung  der  Zahlungsunfähigkeit  nach  Be- 
endigung des  Kriegs  in  Aussicht  genommen  werden  kann  und  erfolgt  durch  eine  oder  mehrere, 
gerichtlich  bestellte  und  den  Gläubigern  bekannt  zu  gebende  Personen.  Öffentliche 
Bekanntmachungen  erfolgen  dagegen  nicht,  so  daß  Kreditschädigung  nicht  zu  befürchten  ist. 
Die  Aufsichtspersonen  unterstützen  und  überwachen  die  Geschäftsführung  des  Schuldners 
zwecks  Erhaltung  des  Vermögens  für  die  Gläubiger.  Der  Schuldner  kann  nur  mit  ihrer  Zu- 
stimmung unentgeltliche  Verfügungen,  oder  Verfügungen  über  Immobilien  treffen,  Ansprüche 
befriedigen  oder  sicherstellen,  sowie  über  die  Geschäftsfortführung  und  zur  bescheidenen  Lebens- 
haltung seiner  Familie  hinausgehende  Verbindlichkeiten  eingehen.  Zuwiderhandlung  hat 
Aufhebung  des  aufschiebenden  Verfahrens  (also  Konkurs)  zur  Folge.  Die  vorhandenen,  nicht 
zur  Geschäftsfortführung  oder  bescheidenen  Lebenshaltung  nötigen  Mittel  werden  zur  Befriedigung 
der  Gläubiger  verwendet.  Die  Reihenfolge  derselben  bestimmen  die  Aufsichtspersonen,  in 
Streitfällen  das  Gericht.  Während  der  Geschäftsaufsicht  können  Arreste,  Zwangsvollstreckungen 
oder  Konkurseröffnung  nicht  vorgenommen  werden.  Ausgenommen  davon  sind  allerdings 
Hypothekenschulden,  die  auch  nach  Errichtung  der  Geschäftsaufsicht  zwangsweise  beigetrieben 
werden  können.  Indes  kann  vom  Schuldner  auf  Grund  der  Bundesratsverordnung  über 
den  Zahlungsaufschub  ein  dreimonatlicher  Aufschub  der  Immobiliarzwangsvollstreckung  be- 
antragt werden.  Ebenso  sind  auch  während  der  Geschäftsaufsicht  zwangsweise  beitreibbar 
staatliche  und  kommunale  Abgaben,  sowie  Lohnforderungen. 

*)  Wir  empfehlen  auch  das  vom  Hansa-Bund  herausgegebene  Kriegs-Merkblatt  für  Gewerbe,  Handel  und  In- 
dustrie, das  für  Mitglieder  des  Hansa-Bundes  und  Interessenten  kostenlos  von  dem  Verlag  des  Hansa-Bundes  für  Gewerbe, 
Handel  und  Industrie  in  Berlin,  NW.  7,  Dorotheenstraße  30  zu  erhalten  ist. 


362  Deutsche  Obstbauzeitung  Heft  17  ::  1.  Sept.  1914 

Die  Entscheidungen  des  Gerichts  sind  unanfechtbar.  Das  Verfahren  ist  gebührenfrei. 
Die  Aufsichtspersonen  erhalten  Vergütung  für  ihre  Geschäftsführung  und  Auslagenersatz 
laut  gerichtlicher  Festsetzung. 

Die  Verpflichtung  von  Geschäftsführern,  Vorständen  von  Aktiengesellschaften  und 
Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung,  bei  Eintritt  der  Zahlungsunfähigkeit  sogleich  die 
Eröffnung  des  Konkurses  zu  beantragen,  ist  bis  auf  weiteres  aufgehoben. 

Das  Verfahren  schützt  sowohl  den  durch  den  Krieg  mit  dem  Zusammenbruch  ohne 
eigene  Schuld  bedrohten  Geschäftsmann,  wie  seine  Gläubiger,  denen  durch  die  Geschäfts- 
aufsicht alle  nicht  zur  Lebensnotdurft  oder  Geschäftsfortführung  erforderlichen  Mittel  zur 
Befriedigung  ihrer  Ansprüche  zugeführt,  bezw.  erhalten  werden.  Durch  den  Wegfall  der  öffent- 
lichen Bekanntmachung  dieser  Geschäftsaufsicht  werden  die  betroffenen  Geschäftsleute  nach 
Möglichkeit  geschont. 

Gerichtliche  Zahlungsfristen  aus  Kriegsanlaß. 

Ist  in  einem  bürgerlichen  Rechtsstreit  vor  einem  ordentlichen  Gericht  das  Urteil  ver- 
kündet, so  kann  das  Prozeßgericht  auf  Antrag  des  Beklagten  in  dem  Urteil  eine  längstens 
dreimonatliche  Zahlungsfrist  festsetzen,  wenn  die  Lage  des  Beklagten  es  rechtfertigt  und  die 
Zahlungsfrist  dem  Kläger  nicht  einen  unverhältnismäßigen  Nachteil  bringt.  Sie  kann  für  die 
Gesamtforderung,  oder  einen  Teil  davon  erfolgen  und  von  Sicherheitsleistung  abhängig  gemacht 
werden.  Gegenstand  des  Rechtsstreits  muß  aber  eine  vor  dem  31.  Juli  1914  entstandene  Geld- 
forderung  sein.  Der  Zinsenlauf  wird  durch  die  Zahlungsfrist  nicht  berührt.  Der  Schuldner 
kann,  nachdem  er  die  Forderung  anerkannt  hat,  den  Gläubiger  zur  Zahlungsfrist- 
bestimmung vor  das  Amtsgericht  laden. 

Ebenso  kann  das  Gericht  die  Zwangsvollstreckung  in  das  Vermögen  des  Schuldners 
auf  dessen  Antrag  für  längstens  drei  Monate  einstellen. 

Für  den  Gläubiger  liegt  der  Hauptwert  dieser  Bestimmungen  darin,  daß  die  Forderung 
zuerst  durch  Gerichtsurteil,  bezw.  Anerkenntnis  des  Schuldners  zweifelsfrei  feststehen  muß, 
bevor  der  Schuldner  Zahlungsfrist  erhalten  kann.  Im  Notfälle  kann  der  Gläubiger  dann  noch 
versuchen,  bei  Geldbedarf  die  Forderung  zu  verkaufen  oder  zu  verpfänden. 

Forderungen  aus  dem  Auslande. 

Im  Auslande  befindliche  natürliche  oder  juristische  Personen  können  vor  dem  31.  Juli 
rgi4  entstandene  Forderungen  bis  zum  31.  Oktober  1914  vor  inländischen  Gerichten  nicht 
geltend  machen.  War  die  Forderung  bereits  rechtshängig,  so  wird  das  Verfahren  bis  zum 
31.  Oktober  1914  unterbrochen.  Der  Reichskanzler  kann  indes  weitere  Ausnahmen  zulassen, 
besonders  auch  aus  Gründen  der  Vergeltung  weiter  die  Vorschriften  auf  im  Inlande  ansässige 
Ausländer  ausdehnen. 

Kriegsfristen  für  Wechsel  und  Schecks. 

Wenn  Handlungen  zur  Ausübung  oder  Erhaltung  des  Wechselrechts  oder  des  Regreß- 
rechts aus  dem  Scheck  infolge  des  Kriegs  durch  höhere  Gewalten*)  verhindert  werden,  so 
verlängern  sich  die  vorgeschriebenen  Fristen  (Vorlegung  und  Protest  von  Wechseln,  Vorlegung 
von  Schecks)  um  soviel,  als  nötig  ist,  um  nach  Wegfall  des  Hindernisses  die  Handlung  vor- 
zunehmen, mindestens  aber  bis  zum  Ablauf  von  6 Werktagen  nach  Wegfall  des  Hindernisses. 

Diese  Fristen  können  für  das  ganze  Reich  oder  einzelne  Teile  davon  durch  kaiserliche 
oder  Bundesratsverordnung  noch  um  einen  bestimmten  Zeitraum  verlängert  werden.  Der 
Bundesrat  hat  daraufhin  bereits  alle  Fristen  dieser  Art,  soweit  sie  nicht  bereits  am  31.  Juli 
abgelaufen  waren,  um  30  Tage  verlängert. 

Der  Bundesrat  kann  zur  Abwendung  wirtschaftlicher  Schäden  noch  weiter  nötige  gesetz- 
liche Maßnahmen  für  die  Kriegsdauer  anordnen. 

Aus  Anlaß  dieser  Vorschriften  ist  auch  ein  Zusatz  betreffs  des  Postwechselprotests 
erfolgt.  Bei  Wechseln,  die  ohne  Rücksicht  auf  die  verlängerte  Protestfrist  durch  die  Post  s o- 
gleich  protestiert  werden  sollen,  ist  auf  der  Rückseite  des  Postauftrags  der  Angabe:  „sofort 
zum  Protest“  der  Nachsatz  anzufügen:  „ohne  Rücksicht  auf  die  verlängerte  Protestfrist“. 
Postaufträge,  die  nur  die  einfache  Angabe  „sofort'  zum  Protest“  enthalten,  werden,  wenn  der 
erste  Einzugsversuch  scheitert,  nicht  am  2.,  sondern  am  32.  Tage  nochmals  zur  Zahlung  vor- 
gezeigt. 

Die  Fälligkeit  aller  vor  dem  31.  Juli  1914  im  Auslande  ausgestellten,  jedoch 
im  Inlande  zahlbaren  Wechsel  wird,  falls  sie  nicht  schon  am  31.  Juli  verfallen  waren, 
um  3 Monate  hinausgeschoben.  Weiterer  Wechselstempel  ist  aus  Anlaß  dieser  Fristerstreckung 
nicht  zu  entrichten. 

Papiergeld  gesetzliches  Zahlungsmittel. 

Bis  zur  Wiederaufhebung  des  Kriegsgesetzes  dürfen  die  zur  Umwechslung  von  Silber- 
geld in  Gold  verpflichteten  Kassen  statt  dessen  Reichskassenscheine  und  Reichsbanknoten 
verabfolgen.  Niemand  kann  also  verlangen,  daß  ihm  auf  Silber  Gold  eingewechselt  werde. 


*)  Als  Verhinderung  durch  höhere  Gewalt  gilt  insbesondere  die  Besetzung  des  Ortes 
der  vorzunehmenden  Handlung  durch  den  Feind,  es  sei  denn,  daß  sie  mit  der  verkehrsüblichen 
Sorgfalt  trotzdem  ausführbar  ist,  weiter  die  Unterbrechung  der  geregelten  Postverbindung  mit 
dem  betr.  Orte.  Es  können  aber  auch  noch  andere  Umstände  in  Frage  kommen.  Der  Bundesrat 
hat  bereits  verfügt,  daß  auch  der  Erlaß  hindernder  gesetzlicher  Maßnahmen  im  Auslande  als 
Hinderungsgrund  zur  Verlängerung  der  Fristen  gilt. 
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Die  Reichskassenscheine  sind  bis  auf  weiteres  gesetzliches  Zahlungsmittel.  Jedermann  muß 
sie  in  Zahlung  nehmen.  Auch  sind  die  Reichshauptkasse  und  die  Reichsbank  zur  Einlösung 
ihres  Papiergeldes  gegen  Gold  bis  auf  weiteres  nicht  verpflichtet.  Selbst  die  Privatnotenbanken 
können  zur  Einlösung  ihrer  Noten  Reichsbanknoten  (statt  bisher  Gold)  verwenden. 

Änderung  der  Reichsschuldenordnung  und  des  Bankgesetzes. 

Auf  Anordnung  des  Reichskanzlers  kann  die  Reichsschuldenverwaltung  zur  Bereit- 
stellung bezw.  vorübergehenden  Verstärkung  der  erforderlichen  Mittel  auch  Wechsel  ausgeben, 
die  von  der  Wechselstempelsteuer  befreit  sind.  Diese  Wechsel  gelten  als  bankmäßige  Noten- 
deckung. Die  Steuerpflicht  für  das  über  den  vorhandenen  Barvorrat  hinaus  ausgegebene 
Papiergeld  ist  für  die  Reichsbank  aufgehoben. 

Die  Kriegsdarlehenskassen. 

Zur  Abhilfe  des  Kreditbedürfnisses,  vorzüglich  zur  Förderung  von  Handel  und  Verkehr, 
werden  in  Berlin,  und  nach  Bedarf  an  anderen  Orten  im  Reiche,  an  denen  sich  Reichsbank- 
filialen befinden,  Darlehenskassen  errichtet.  Zur  Beschaffung  der  nötigen  Mittel  werden  von 
der  Reichsschuldenverwaltung  Darlehenskassenscheine  zu  5 Mk.,  10  Mk.,  20  Mk.  und  50  Mk., 
und  zwar  an  die  Darlehenskassen  verabfolgt,  welche  sie  nach  Maßgabe  der  für  Darlehen  er- 
forderlichen Mittel  hinausgeben.  Ihr  Gesamtbetrag  soll  1%  Milliarden  Mark  nicht  überschreiten, 
jedoch  kann  der  Bundesrat  im  Bedarfsfälle  den  Betrag  erhöhen.  Die  neuen  Darlehenskassen- 
scheine werden  bei  allen  Reichs-  und  sonstigen  öffentlichen  Kassen  in  Zahlung  genommen, 
im  Privatverkehr  besteht  dagegen  — im  Gegensatz  den  Reichskassenscheinen  und  den  Reichs- 
banknoten — - ein  Annahmezwang  nicht. 

Den  Betrag  der  umlaufenden  Darlehenskassenscheine  macht  der  Reichskanzler  all- 
monatlich bekannt.  Nach  Wiederherstellung  des  Friedens  werden  dieselben  wieder  eingezogen. 

Die  Darlehenskasse  gewährt  nur  gegen  Sicherheit  Darlehen  von  mindestens  100  Mk., 
und  zwar  in  der  Regel  auf  höchstens  3,  ganz  ausnahmsweise  auf  6 Monate.  Zur  Sicherung  der 
Darlehen  können  verpfändet  werden:  Im  Reichsgebiet  lagernde,  nicht  verderbliche  Waren, 
Boden-,  Bergwerks-  und  gewerbliche  Erzeugnisse,  und  zwar  in  der  Regel  bis  zur  Hälfte,  aus- 
nahmsweise bis  zu  zwei  Drittel  des  Schätzungswertes;  sodann  Wertpapiere  vom  Reich  oder 
von  Bundesstaaten,  gesetzmäßig  ausgegebene  Wertpapiere  deutscher  Korporationen,  Aktien- 
gesellschaften oder  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien,  — mit  einem  Abschläge  vom  Kurse 
oder  Marktpreise.  Auf  den  Namen  lautende  Papiere  müssen  der  Darlehenskasse  übertragen 
werden.  Die  Darlehenskassenhauptverwaltung  kann  auch  die  Verpfändung  von  noch  anderen 
Wertpapieren  für  zulässig  erklären.  Bei  Verpfändung  von  einem  bedeutenden  Preiswechsel 
unterliegenden  Sachen  muß  außerdem  noch  ein  sicherer  Bürge  gestellt  werden. 

Auch  in  Deutsche  Reichs-  oder  Bundesstaatsschuldbücher  eingetragene  Forderungen 
können  in  gleicher  Weise  verpfändet  werden.  Für  den  Fall,  daß  bereits  Dritte  Rechte  an  der- 
artige Forderungen  haben,  sind  besondere,  ausführliche  Bestimmungen  getroffen. 

Wird  zur  Verfallzeit  nicht  Zahlung  geleistet,  so  kann  die  Darlehenskasse  das  Unter- 
pfand verkaufen  und  sich  aus  dem  Erlös  bezahlt  machen.  Auch  bei  Konkurs  des  Schuldners 
ist  sie  hierzu  berechtigt. 

Der  Darlehenszinsfuß  soll  höher  sein,  als  der  Reichsbankwechseldiskont.  Vor- 
läufig ist  ersterer  daher  auf  6 y2  % festgesetzt  worden.  Der  Zinsertrag  soll  die  Verwaltungs- 
kosten und  etwaige  Ausfälle  decken,  darüber  hinaus  zur  Wiedereinlösung  der  Darlehenskassen- 
scheine verwendet  werden.  Ein  etwaiger  Überschuß  fällt  der  Reichskasse  zu. 

Die  Reichsbank  übernimmt,  jedoch  mit  Absonderung  von  ihren  übrigen  Geschäften, 
die  Verwaltung  der  Darlehenskassen  für  Rechnung  des  Reichs,  unter  Oberleitung  des  Reichs- 
kanzlers. Hierzu  ist  eine  besondere  Bankabteilung  als  „Hauptverwaltung  der  Darlehenskassen“, 
errichtet.  Ihre  Eröffnung  nebst  den  Namen  der  Reichsbevollmächtigten  und  Vorstandsmit- 
glieder wird  in  den  Amtsblättern  bekannt  gemacht.  Die  Geschäftsanweisung  erläßt  der  Reichs- 
kanzler. Sobald  das  Bedürfnis  zur  Fortdauer  der  Kriegsdarlehenskassen  nicht  mehr  besteht, 
verfügt  der  Reichskanzler  ihre  Auflösung. 

Abwicklung  börsenmäßiger  Zeitgeschäfte  in  Waren. 

Der  Bundesrat  kann  anordnen,  daß  gesetzlich  zugelassene  Börsentermingeschäfte  in 
Waren,  die  vor  dem  1.  August  1914  abgeschlossen  und  erst  nach  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes 
zu  erfüllen  sind,  so  angesehen  werden,  als  ob  ein  Vertragsteil  gemäß  ihm  zustehenden  Rechts 
zurückgetreten  wäre. 

Die  zuständige  Landeszentralbehörde  setzt  dann  einen  Liquidationspreis  fest,  wozu 
der  Börsenvorstand  gehört  wird.  Ist  der  vereinbarte  Preis  niedriger,  als  der  Liquidationspreis, 
so  kann  der  Käufer  vom  Verkäufer,  ist  er  höher,  der  Verkäufer  vom  Käufer  den  Unterschied 
verlangen.  Der  Bundesrat  bestimmt  den  Fälligkeitstermin  der  Forderung. 

Eventuelle  Aufhebung  der  Beschäftigungsbeschränkungen  gewerblicher  Arbeiter. 

Der  Reichskanzler  kann  für  die  Dauer  des  gegenwärtigen  Krieges  allgemein  oder  für 
bestimmte  Bezirke,  oder  für  bestimmte  Arten  von  Anlagen  Ausnahmen  von  den  sog.  Arbeiter- 
schutzvorschriften, d.  h.  den  Bestimmungen  über  die  Arbeits-  und  Ruhezeiten  von  Arbeitern, 
Arbeiterinnen  und  jugendlichen  Arbeitern  erlassen.  Das  gleiche  Recht  haben  die  höheren 
Verwaltungsbehörden  betreffs  einzelner  Betriebe,  sofern  für  diese  der  Reichskanzler  nicht 
bereits  Bestimmungen  erlassen  hat.  Derartige  Vorschriften  sind  bis  jetzt  zwar  noch  nicht 
erfolgt,  jedoch  wohl  in  Kürze  zu  erwarten. 
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Festsetzung  von  Höchstpreisen  für  wichtige  Bedarfsgegenstände. 

Für  Gegenstände  der  täglichen  Bedarfs,  insbesondere  Nahrungs-  und  Futtermittel,  rohe 
Naturerzeugnisse,  Heiz-  und  Leuchtstoffe,  können  für  die  Kriegsdauer  Höchstpreise  festgesetzt 
werden.  Die  erforderlichen  Anordnungen  erlassen  die  Landeszentralbehörden.  Weigert  sich 
ein  Besitzer  solcher  Bedarfsgegenstände  trotz  behördlicher  Aufforderung,  sie  zu  den  festgesetzten 
Höchstpreisen  zu  verkaufen,  so  kann  die  zuständige  Behörde  sie  übernehmen  und  auf  Rechnung 
und  Kosten  des  Besitzers  zu  den  Taxpreisen  vei kaufen.  Auszunehmen  ist  nur  dessen  eigener 
Bedarf. 

Überschreitung  des  festgesetzten  Höchstpreise,  Zuwiderhandlung  gegen  die  Ausführungs- 
bestimmungen oder  Aufforderungen  der  Behörden,  Verheimlichung  solcher  Vorräte,  wird  mit 
Geldstrafe  bis  zu  3000  Mk.,  eventuell  Gefängnis  bis  zu  6 Monaten  bestraft. 

Kriegsvorschriften  für  die  Krankenkassen. 

Die  Leistungen  sämtlicher  Orts-,  Land-,  Betriebs-  und  fnnungskrankenkassen  haben 
sich  auf  die  Regelleistungen  zu  beschränken.  Die  Beiträge  werden  allgemein  auf  4%%  des 
Grundlohns  festgesetzt.  Laufende  Leistungen  bleiben  unberührt.  Ist  die  Leistungsfähigkeit 
einer  Kasse  sicher,  so  darf  allerdings  auf  Antrag  des  Kassen  Vorstands  das  Versicherungsamt 
die  Erhebung  niedrigerer  Beiträge,  oder  Gewährung  höherer  Leistungen  verfügen.  Auf  Be- 
schwerde entscheidet  das  Oberversicherungsamt  endgültig. 

Reichen  umgekehrt  4%  % des  Grundlohns  für  die  Regelleistungen  und  Verwaltungs- 
kosten nicht  aus,  so  haben  bei  Orts-  und  Landkrankenkassen  der  Gemeindeverband,  bei  Betriebs- 
krankenkassen der  Arbeitgeber,  bei  Innungskrankenkassen  die  Innungen  die  erforderlichen 
Zuschüsse  zu  leisten. 

Hat  ein  Krankenkassenstatut  eine  Wartezeit  für  Leistungen  bestimmt,  so  ruht  der 
Fristenlauf  für  alle  Versicherten,  die  Kriegsdienste  leisten. 

Sehr  wichtig  ist  weiter,  daß  die  Krankenversicherung  der  Hausgewerbetrei- 
benden für  die  Kriegsdauer  außer  Kraft  gesetzt  ist.  Laufende  Leistungen  und  fällige  Bei- 
träge bleiben  unberührt.  Jedoch  kann  auf  übereinstimmenden  Antrag  der  Gemeinde,  oder 
des  Gemeindeverbands  und  des  Krankenkassenvorstands  das  Oberversicherungsamt  mit 
endgültiger  Entscheidung  genehmigen,  daß  die  hausgewerbliche  Krankenversicherung  durch 
statutarische  Bestimmungen  geregelt  wird. 


□ □ □ 

Die  Pfirsichkultur  in  Rheinhessen. 

Von  Großh.  Fachlehrer  Kreisobstbauinspektor  Heyden  in  Oppenheim  a.  Rhein.  6i?o 

(Schluss). 


In  der  Widerstandsfähigkeit  und  Gesund- 
heit sind  hier  die  Sämlingspfirsiche  den  ver- 
edelten Sorten  überlegen.  Erstere  erreichen 
auch  ein  viel  höheres  Lebensalter.  Es  kommen 
hier  Pfirsichsämlinge  vor,  die  unverpflanzt 
geblieben  sind,  von  20 — 25  Jahren.  Die  Er- 
träge schwanken  bei  den  einzelnen  Bäumen. 
Im  verflossenen  Jahre  kostete  das  Pfund  60 
bis  80  Pfg.  Gewöhnliche  Einmachpfirsiche, 
kleinfrüchtig,  kosten  oft  nur  6 — 8 Mk.  pro 
Ztr.  wenn  es  viel  gibt.  Es  ist  keine  Seltenheit, 
daß  ein  Pfirsichbaum  für  50  bis  60  Mk.  Früchte 
bringt.  In  dem  Bestreben,  ganz  bestimmte 
Sorten  heranzuziehen,  greifen  auch  viele  Obst- 
züchter zur  Anpflanzung  der  auf  St.  Julien 
veredelten  Pfirsichsorten.  Die  frühreifenden 
Amsden,  Alexander,  Frühe  Rivers,  Arcansas  usw. 
sind  häufig  vertreten.  Von  den  neueren  Sorten 
sind  Le  V ainqueur  und  Sneed  vorhanden.  Erste- 
rer  reift  einige  Tage  früher  wie  Amsden,  ist 
recht  schön  von  Farbe  und  im  Geschmack  gut. 
Vom  Stein  löst  das  Fleisch  nicht  ab  wie  bei  allen 
frühreifenden  Pfirsichen.  Die  Sorte  scheint 
gegen  Kräuselkrankheit  empfindlich  zu  sein. 

In  meinem  nicht  heizbaren  Glashause  steht 
ein  Baum  der  Sorte  Le  V ainqueur,  der  sich 
vor  Amsden  und  Sneed  vorteilhaft  auszeichnet. 
Sneed  befriedigt  im  Geschmack  nicht.  Von 
den  später  reifenden  Pfirsichsorten  sind  hier 
vertreten  Rote  und  Weiße  Magdalene,  Königin 
der  Obstgärten,  Lord  Palmerston  usw.  Die 
edlen  und  großen  Septemberpfirsiche  kaufen 
die  Konservenfabriken  am  liebsten  und  geben 
solchen,  die  ein  weiß  durchscheinendes  Fleisch 
haben  und  gut  vom  Stein  lösen,  den  Vorzug. 


In  großen  Mengen  kommen  die  gewöhnlichen 
grün  aussehenden  Sämlingspfirsiche  an  Kon- 
servenfabriken zum  Absatz.  Da  man  jetzt 
auf  die  Zuchtwahl  mehr  bedacht  ist  wie  früher, 
schenkt  man  den  großf Nichtigen  und  edlen 
Sämlingspfirsichen  die  größte  Beachtung  und 
legt  von  diesen  zur  Anzucht  junger  Bäume 
Kerne  aus. 

In  großen  Mengen  gehen  die  Pfirsiche  an 
die  Konservenfabriken  in  der  Nähe.  Aber 
auch  auf  den  Märkten  in  Mainz,  Wiesbaden 
und  Frankfurt  wird  viel  abgesetzt.  Aus  den 
sehr  umfangreichen  Gimbsheimer  Pfirsich- 
kulturen laufen  zahlreiche  Wagenladungen 
nach  den  norddeutschen  Städten.  Für  die 
großen  und  schön  gefärbten  Edelpfirsiche  ist 
z.  B.  Wiesbaden  ein  sehr  gutes  Absatzgebiet. 
Im  verflossenen  Jahre  war  hier  der  Behang 
sehr  gering,  die  Entwicklung  der  Früchte  aber 
ganz  hervorragend.  Für  extra  ausgelesene 
große  schöne  Pfirsiche  wurden  60  bis  80  Pfg., 
oft  auch  noch  höhere  Preise  für  % Kilo  erzielt. 
Für  im  August  reifende  großfrüchtige  schöne 
Sorten  werden  oft  bessere  Preise  erzielt  als 
für  die  frühreifenden  Sorten. 

Von  Mitte  Juni  ab  werden  die  Märkte  in 
den  benachbarten  Städten  oft  mit  ausländi- 
schen Pfirsichen  überschwemmt,  obgleich 
diese  unreif  gebrochen  und  von  recht  geringem 
Geschmack  sind,  finden  sie  doch  Käufer.  Auf 
den  Absatz  der  heimischen  Pfirsiche  wirkt  die 
ausländische  Einfuhr  sehr  nachteilig.  In 
diesem  Jahre  scheint  die  Pfirsichernte  all- 
gemein sehr  reich  auszufallen  und  dürften  dem- 
entsprechend diePr eise  ziemlich  niedrig  werden. 
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• Ein  äußerst  großfriichtiger  und  schöner  Pfirsichsämling,  der  sich  durch  hervorragende  Eigen- 
schaften auszeichnet.  Derartige  Sämlingsbäume  kommen  hier  in  der  Gegend  sehr  häufig  vor. 

□ □ □ 


Obsthandel. 


Mit  dem  Ausbruch  des  Krieges  und  während  der  Mobilmachungstage  stockte  der  Verkehr 
auf  den  Obst-  und  Gemüsemärkten  fast  vollständig.  Nur  aus  wenigen  Großstädten,  z.  B.  Berlin, 
Bremen,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M.  und  Köln  usw.  erhielten  wir  Berichte,  während  sonst 
wöchentlich  95 — 100  Marktberichte  einliefen.  Auch  diese  Berichte  trafen  mit  erheblicher 
Verspätung  ein.  Frankfurt  a.  M.  meldete,  daß  seine  Zufuhren  nur  aus  der  allernächsten  Um- 
gebung stammten;  Berlin  nur  aus  Werder.  Nach  Berichten  traf  jetzt  — Mitte  August  — der 
erste  Obstkahn  aus  Böhmen  in  Berlin  ein.  In  den  Städten  an  der  Westgrenze  Deutschlands 
mit  starker  Einquartierung  war  die  Nachfrage  auf  den  Märkten  sehr  groß.  In  Bremen  wurden, 
soweit  es  die  Bahnversandverhältnisse  gestatteten,  der  Großhandel  und  die  Auktionen  aufrecht 
erhalten.  Die  Zufuhren  waren  derzeit  nur  klein  und  bestanden  fast  nur  aus  Weißkohl.  Die 
Verkaufsaussichten  für  Bohnen,  Kartoffeln,  Steckrüben  undMöhren  sind  außerordentlich  günstig. 

Nach  neueren  Berichten  aus  Bremen  herrscht  dort  jetzt  rege  Nachfrage  nach  Äpfeln, 
Birnen,  Pflaumen  und  Zwetschen.  Die  Preise  für  letztere  gehen  zurück.  Am  17.  August  wurden 
für  Pflaumen  9 — 13  Mk.  für  50  kg  und  für  Zwetschen  12 — 18  Mk.  gezahlt.  Von  rheinischen 
Marktplätzen  wurde  uns  mitgeteilt,  daß  dort  Bahnwaggons  mit  Obst  und  Gemüse  eingetroffen 
sind. 

Sauerkirschen  wurden  in  der  Erntezeit  in  Neuß  und  Düsseldorf  mit  20 — 22  Mk.  bezahlt, 
während  sie  in  anderen  Bezirken  nicht  abzusetzen  waren.  In  Camp  wurden  am  16.  August 
große  Mengen  von  Aprikosen  zu  Marmeladezwecken  zum  Preise  von  4 — 5 Mk.  für  50  kg  ver- 
frachtet. Pfirsiche  wurden  in  kleineren  Mengen  an  das  Rote  Kreuz  zum  Preise  von  10  Mk. 
verkauft.  Am  Koblenzer  Markt  wurden  für  Ia  Pfirsiche  12 — 15  Mk.  für  50  kg  erzielt. 


ö □ □ 

Literatur. 


Böttners  Garten -Taschenbuch.  Monatskalen- 
der und  Nachschlagebuch  für  die  praktischen 
Arbeiten  im  Garten.  n. — 20.  Tausend. 

Frankfurt  a.  d.  O.  Druck  und  Verlag  der 
Königl.  Hofbuchdruckerei  Trowitzsch  u. 
Sohn.  1914.  Preis  geb.  1,20  Mk. 

Aus  dem  Titel  ist  zu  entnehmen,  was  das 
Büchlein  will;  die  praktischen  Arbeiten  im 
Garten  sollen  nicht  nur  richtig,  sondern  auch 
zur  rechten  Zeit  ausgeführt  werden.  Davon 
hängt  ja  der  Erfolg  überhaupt  ab.  Die  nach 
Monaten  geordneten  Arbeiten  im  Obst-,  Ge- 
müse-, Blumengarten  und  -park,  sowie  in  Ge- 
wächshäusern und  Fruchtbeeten,  gewähren 


eine  schnelle  Übersicht  über  die  kommenden 
und  laufenden  Verrichtungen.  Der  zweite 
Teil,  das  alphabetisch  geordnete  Nachschlage- 
buch, gibt  auf  viele  und  wichtige  Fragen  eine 
kurze,  aber  erschöpfende  Antwort,  die  man- 
chem in  seiner  Unsicherheit  gewiß  recht  will- 
kommen sein  wird.  Schade,  daß  diese  Bücher 
immer  noch  zu  teuer  sind.  Diejenigen,  die  es 
anschaffen,  sind  in  der  Gartenliteratur  meist 
bewandert;  der  kleine  Mann  aber,  der  eine 
derartige  Unterstützung  am  nötigsten  hat, 
scheut  sich  vor  der  Ausgabe,  wodurch  die 
gewünschte  Verbreitung  sicherlich  gehemmt 
wird. 
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Die  deutsche  Landwirtschaft  unter  Kaiser  Wil- 
helm II.  Zum  25jährigen  Regierungsjubi- 
läum des  Kaisers  herausgegeben  von  Prof. 
Dr.  Bade,  Generalsekretär  des  Deutschen 
Landwirtschaftsrats,  Privatdozent  an  der 
Friedrich  Wilhelms-Universität  zu  Berlin. 
Zwei  Bände,  1000  Abbildungen.  Preis 
Mk.  40.—. 

Das  vorliegende  Werk  ist  eine  Festgabe 
für  das  ganze  deutsche  Volk.  Es  führt  uns 
durch  die  Gaue  aller  deutschen  Stämme  und 
gibt  Antwort  auf  dieFrage:  Wie  nutztet  ihr  die 
Euch  übertragene  Heimaterde?  Aus  Nord 
und  Süd,  aus  Ost  und  West,  sowie  aus  Neu- 
Deutschland,  den  Kolonien,  werden  hunderte 
landwirtschaftlicher  Betriebe  in  Wort  und 
Bild  vorgeführt;  hier  ist  es  eine  kleine,  muster- 
hafte Bauernwirtschaft,  dort  ein  alter,  mäch- 
tiger Herrensitz,  deren  Entstehung  und  Ent- 
wicklung wir  kennen  lernen.  Und  welche  Ent- 
wicklung! welcher  Fortschritt!  Welch 
glänzendes  Zeugnis  kann  aus  diesem  Werk 
der  deutschen  Landwirtschaft  gezogen  werden. 
Auch  dem  Nicht-Landwirt  muß  es,  bei  Durch- 
sicht dieses  Buches,  warm  im  Herzen  auf- 
quellen : Vaterland  ! Vaterland  ! 

„Der  Landwirt  bricht  die  Scholle  mit 
eisernem  Pflug,  der  Kaiser  schützt  sie  mit 
eisernem  Schwert“,  — darin  liegt  das  Heil 
unseres  Volkes.  E.  Flashoff. 

Der  Hausgarten  des  Moorbauern.  Heraus- 
gegeben von  G.  A.  Langer.  Verlag  von  Paul 
Parey-Berlin. 

Bei  der  an  Bedeutung  immer  mehr  zu- 
nehmenden Kultivierung  deutscher  Moore  ist 
die  Herausgabe  der  Bücher  freudig  zu  be- 
grüßen. Man  muß  in  Betracht  ziehen,  daß  ein 
größerer  Teil  unserer  Moorbauern  in  Zukunft 
nicht  mehr  das  abgeschlossene,  eintönige  und 
zum  Teil  bedauernswerte  Leben  führen  wird, 
wie  dies  früher  allgemein  und  jetzt  auch  noch 
vielfach  der  Fall  ist.  Die  Lebenshaltung  der 
Moorkolonisten  ist  überall  eine  bessere  gewor- 
den und  wird  nach  und  nach  auch  denen  zu- 
teil, die  in  der  einfachsten  Weise  ihr  Dasein 
fristen. 

Durch  die  intensivere  Bewirtschaftung  der 
Moore  wird  auch  zweifellos  der  Obst-  und 
Gartenbau  in  Zukunft  in  diesen  Gegenden 


eine  große  Rolle  spielen,  wie  dies  in  Holland 
in  so  großzügiger  Weise  schon  seit  langer  Zeit 
der  Fall  ist.  Hand  in  Hand  mit  der  besseren 
Verwertung  der  Erzeugnisse  wird  dann  auch 
die  ästhetische  Seite  des  Gartenbaues  sicht- 
bare Fortschritte  machen. 

Langer  hat  nun  in  seinem  Buch  beide 
Seiten  des  Gartenbaues,  in  erster  Linie  natür- 
lich die  materielle,  auf  Grund  eingehender 
Studien  in  den  verschiedenen  Moorgebieten  in 
vorzüglicher  Weise  zum  Ausdruck  gebracht, 
so  daß  man  nur  wünschen  kann,  daß  diese  An- 
leitungen und  Ratschläge  mit  der  Zeit  All- 
gemeingut aller  Moorkultivatoren  werden 
möchten.  Ausgehend  von  den  allgemeinen 
Grundregeln  des  Pflanzenbaues  hat  der  Ver- 
fasser bei  jeder  Gelegenheit,  wo  sich  die  Moor- 
kultur, bedingt  durch  Boden,  Lage,  Klima 
u.  dgl.  von  unseren  gewöhnlichen  Methoden 
unterscheidet,  auf  die  wichtigsten  und  em- 
pfehlenswertesten Maßregeln  hingewiesen. 
Wenn  nun  auch  vielleicht  bei  der  einen  oder 
anderen  Pflanzenart,  beeinflußt  durch  Ver- 
schiedenheit der  Lage  und  des  Moores  selbst, 
abweichende  Kulturerfolge  sich  zeigen  sollten, 
so  hat  der  Verfasser  doch  so  viel  Beispiele  und 
Vorbilder  gegeben,  nach  denen  jeder  Moor- 
bauer auch  die  Kulturpflanzen  in  sein  Ar- 
beitsfeld einbeziehen  kann,  die  ihm  bisher  un- 
bekannt waren.  Ich  halte  den  Inhalt  des 
Buches  deshalb  für  so  wertvoll,  weil  der  Ver- 
fasser außer  dem  Hinweis  zum  Moorgartenbau 
alle  zum  allgemeinen  Gartenbau  gehörenden 
Maßregeln,  einschließlich  Schädlingsbekäm- 
pfung, Aufbewahrung  und  Verwertung  der 
Gartenerzeugnisse  erwähnt;  ich  möchte  nur 
wünschen,  daß  unsere  Moordistrikte  in  ab- 
sehbarer Zeit  das  Bild  zeigen,  welches  sich 
Langer  im  Geiste  vorstellt.  Deshalb  ist  hier 
auch  die  ästhetische  Seite  des  Gartenbaues  im 
Moore  von  der  allergrößten  Bedeutung,  denn 
die  so  häufig  in  Bildern  festgelegte  und  dem 
Uneingeweihten  als  reizend  erscheinende 
nähere  Umgebung  eines  Moorkolonistenhauses 
ist  in  Wirklichkeit  häufig  keine  menschen- 
würdige Wohnstätte.  Dem  Büchlein  wünsche 
ich  im  Interesse  der  Moorkultur  und  der 
Förderung  unseres  Obst-  und  Gartenbaues 
die  weiteste  Verbreitung. 

Immel,  Hofgarteninspektor  in  Oldenburg. 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


Die  Vereinigung  ehemaliger  Geisenheimer 
stiftete  aus  ihrem  Lmterstützungsfonds  dem 
Roten  Kreuz  für  ihre  zahlreich  zu  den  Fahnen 
gerufenen  Mitgliedern  den  Betrag  von  500  Mk. 

□ 


Die  für  die  Tage  vom  12.  bis  16.  September 
ds.  Jahres  in  Eisenach  vorgesehene  II.  Jahres- 
versammlung muß  infolge  der  Kriege  ausfallen. 
Deutsche  Gesellschaft  fürangew.  Entomologie  E.  V. 

□ 


Personalien. 


W.  Hering,  Kgl.  Hofgarteninspektor  in 
Stuttgart,  starb  Mitte  August.  Wiederum  hat 
der  D.  P.-V.  eines  seiner  treuesten  Mit- 
glieder verloren,  der  auch  dem  Vorstand 
längere  Jahre  bis  zu  seinem  eintretenden 
Leiden  angehört  hat.  Wir  alle,  die  wir  ihn 
gekannt,  und  mehr  wie  das,  ihn  lieb  gewonnen 
haben,  betrauern  aufrichtigen  Herzens  in  ihm 
einen  liebenswürdigen,  treuen,  ehrlichen  Men- 
scher und  gleichzeitig  einen  sehr  kenntnis- 


reichen, in  seinem  Berufe  erfolgreichen  Fach- 
mann von  großen  Verdiensten. 

Es  ist  mir  kaum  faßlich,  daß  dieser  präch- 
tige, freundliche,  mir  immer  hilfsbereite  Mann, 
den  ich  lieb  hatte,  nicht  mehr  unter  uns  weilt. 
Möge  der  Allgütige  seiner  treuen  Lebens- 
gefährtin und  den  hint  er  blieben  en  Kindern 
Kraft  verleihen,  den  schweren  Verlust  zu 
tragen.  Bei  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  wird 
sein  Andenken  nicht  ei  löschen.  Lorgus. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus.  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Deutsche  — und  belgische,  französische,  englische  Gärtner  in  der  Zukunft! 

Die  grossen  Obstanlagen,  Baumschulen  und  Gärtnereien  der  Staaten, 
die  sich  gegen  Deutschland  verbündet  haben  und  die  danach  trachten,  nicht 
nur  politisch,  sondern  — woran  ihnen  noch  viel  mehr  gelogen  ist  — uns 
wirtschaftlich  zu  vernichten,  werden  es  jetzt  mehr,  als  sie  geahnt  und  gewusst 
haben,  spüren,  welch  ein  gewichtiger  Abnehmer  Deutschland  bis  dahin  für 
sie  gewesen  ist.  Wir  wussten  es,  dass  diese  ausländischen  Gärtner  trotz  der 
für  sie  überaus  vorteilhaften  Geschäftsbeziehungen  ihre  feindselige  Gesinnung 
gegen  uns,  ihre  Berufsgenossen  in  Deutschland,  bei  vielen  Gelegenheiten  gezeigt 
haben.  Die  deutschen  Gärtner  müssen  deshalb  nach  dem  gemeinen  hinterlistigen 
Ueberfall,  den  jene  Länder  gemeinsam  gegen  uns  schon  längst  geplant  hatten, 
jetzt  und  in  Zukunft  entschlossen  sein,  sich  so  weit  wie  es  nur  irgend  mög- 
lich ist,  von  dem  Bezüge  belgischer,  französischer,  englischer  gärtnerischer 
Erzeugnisse  frei  zu  machen.  In  ähnlichem  Masse,  wie  derzeit  die  Kontinental- 
sperre mit  dem  Ausschluss  der  Einfuhr  z.  B.  von  Zucker,  Kaffee  und  anderen 
Nahrungsmitteln,  den  Grund  zu  dem  heutigen  hochentwickelten  deutschen 
Zuckerrübenbau  und  der  deutschen  Zuckererzeugung  gegeben  hat,  müssen 
wir  jetzt  die  Erfahrungen,  die  wir  durch  den  uns  aufgezwungenen  Krieg 
machen,  dazu  benutzen,  die  gärtnerischen  Erzeugnisse,  die  bisher  in  einem, 
von  Jahr  zu  Jahr  steigendem  Masse  aus  dem  Auslande,  im  besonderen  aus 
Belgien  bezogen  worden  sind,  künftig  in  Deutschland  selbst  heranzuziehen. 
Belgien  würde  nur  dann  hiervon  eine  Ausnahme  machen,  wenn  — was  nicht 
unmöglich  ist  — künftig  aus  dem  bisherigen  seiner  Gesinnung  nach  französischen 
Belgien,  ein  deutsches  Belgien  gemacht  würde. 

Es  ist,  um  einen  Erfolg  in  der  angegebenen  Richtung  zu  erreichen, 
allerdings  notwendig,  dass  nicht  nur  die  deutschen  Gärtner,  sondern  dass 
auch  das  ganze  deutsche  Volk  sich  von  der  Gewohnheit  frei  macht,  auslän- 
dische Erzeugnisse  vor  den  deutschen  zu  bevorzugen.  Wie  oft  ist  es  schon 
bewiesen  worden,  dass  deutsches  Obst  das  ausländische  an  Wohlgeschmack, 
Haltbarkeit  und  an  Preiswürdigkeit  übertrifft.  Wir  brauchen  durchaus  keine 
französischen  Kalvill,  Winterbirnen,  Weintrauben  usw.  Nicht  nur  unser  Er- 
werbsobstbau, auch  unser  Edelobstbau  ist  in  den  letzten  Jahren  gewaltig 
vorangeschritten.  Die  internationalen  Ausstellungen  der  letzten  Jahre  haben 
es  bewiesen,  dass  unsere  deutschen  Früchte  auch  in  ihrer  Grösse  und  in 
ihrem  schönen  Aussehen  den  französischen  nicht  nachstehen.  Sind  doch  tat- 
sächlich Mengen  deutscher  Früchte  aus  Frankreich  nach  Deutschland  als 
französische  zu  viel  höheren  Verkaufspreisen  wieder  zurückgeführt  worden, 
wie  dies  bekanntlich  auch  mit  vielen  deutschen  industriellen  Erzeugnissen 
der  Fall  ist. 

Es  ist  aus  diesen  Gründen  sehr  wünschenswert,  dass  die  Vertreter  der 
deutschen  Gärtner,  am  besten  wohl  in  dem  Reichsverbande  für  den  deutschen 
Gartenbau,  sich  vereinigten,  um  bald  die  Massnahmen,  die  geeignet  sind, 
gärtnerische  Kulturen , die  bisher  aus  den  deutschfeindlich  gesonnenen 
Ländern  in  grossen  Massen  eingeführt  sind,  in  Deutschland  heranzuziehen, 
oder,  soweit  dies  nicht  möglich  ist,  für  sie  geeigneten  deutschen  Ersatz  zu  schaffen. 
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Die  wunderbaren  Erfolge  der  deutschen  Heere  mit  unsern  Söhnen  und 
Brüdern,  die  für  uns  in  den  Kampf  zogen,  geben  uns  das  Anrecht  auf  die 
Zuversicht,  dass  Deutschland  siegen  wird  und  hiervon  waren  wir  alle  von 
Anfang  an  immer  felsenfest  überzeugt,  und  dass,  nachdem  alle  unsere 
Gegner  niedergerungen  und  zerschmettert  sein  werden,  die  Arbeit  auf  jedem 
wirtschaftlichen  Gebiet  wieder  in  den  Vordergrund  treten  wird.  Deutsch- 
land muss  und  wird  dann  beweisen,  dass  es  durch  fleissige,  kluge,  fach- 
männische und  kaufmännische  Arbeit  auf  allen  wirtschaftlichen  Gebieten,  nach 
dem  Beispiel  der  Erfolge  unserer  unerschrockenen,  tapferen  und  erfolg- 
reichen Heere  noch  mächtiger  emporblühen  wird,  als  je  zuvor. 


Obst-  und  Gemüseverwertung  während  des  Krieges. 

Die  deutschen  Obst-  und  Gartenbauvereine,  Landwirtschaftskammern 
und  alle  Behörden  und  Körperschaften,  die  sich  die  Förderung  des  Obst- 
und Gemüsebaues  zur  Aufgabe  stellen,  haben  unabhängig  von  einander  in 
einmütiger  Weise  in  Fachschriften,  Tageszeitungen  und  durch  andere  Druck- 
schriften viele  gute  Ratschläge  erteilt,  um  während  des  Krieges  alles  Obst 
und  Gemüse  zu  verwerten  und  auch  so  weit  es  möglich  ist,  noch  bis  zum 
Herbst  ausreifende  Gemüsearten  anzubauen.  Wir  wollen  hoffen,  dass  das 
letztere  noch  erfolgreich  sein  wird.  Das  für  die  Reife  des  Obstes,  für  die 
Ernte  des  Getreides  und  der  Hackfrüchte  aussergewöhnlich  günstige  und 
anhaltend  trockene  Wetter  ist  freilich  für  späte  Aussaaten,  wenigstens  so 
weit  es  sich  um  grössere  Flächen  handelt,  die  nicht  bewässert  werden 
können,  nicht  gerade  günstig  gewesen. 

Die  wichtigste  Aufgabe,  die  den  Obst-  und  Gemüsezüchtern,  Landwirten 
und  allen,  die  im  Stande  sind,  hierbei  mitzuhelfen,  gestellt  wird,  ist  die,  kein 
Obst  und  Gemüse  umkommen  zu  lassen  und  alles  in  einfacher,  billiger, 
zweckmässiger  Weise  zu  Dauererzeugnissen  zu  verarbeiten.  Dies  gilt  auch 
von  solchen  Obst-  und  Beerenarten,  und  Hackfrüchten  und  Gemüsearten, 
die  zu  anderen  Zeiten  nicht,  oder  doch  nur  in  geringerem  Masse  für  die 
menschliche  Nahrung  verwendet  worden  sind.  Wir  bitten  deshalb  unsere 
Mitglieder,  gerade  an  dieser  Aufgabe  mitzuarbeiten.  Wir  haben  schon  in 
dem  letzten  Heft  Nr.  17  vom  1.  September  einige  Anweisungen  für  die  Be- 
reitung von  Runkelrübenblättern  und  Runkelrüben,  Holunderbeeren  und  Eber- 
eschenbeeren gegeben.  Wir  veröffentlichen  auch  in  diesem  Hefte  wiederum 
einige  Zubereitungsvorschriften  und  wir  werden  damit  auch  künftig  fortfahren. 

Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  uns  aus  ihrer  Erfahrung  einfache 
praktische  Verarbeitungsarten  mitzuteilen,  damit  wir  diese  in  der  Deutschen 
Obstbauzeitung  veröffentlichen  und  sie  auch  gleichzeitig  an  Fachschriften, 
Tageszeitungen  usw.  zum  Abdruck  schicken. 


Aufsätze  in  der  Deutschen  Obstbauzeitung.  Wir  glauben,  daß  den  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 

während  des  Krieges  und  unter  dem  Eindruck  der  täglichen  Nachrichten  über  die  Siege  unserer 
tapferen  Heere  viel  mehr  daran  gelegen  sein  wird,  in  der  D.  O.-Z.  Aufsätze  und  Ratschläge 
über  leicht  ausführbare,  zweckmäßige  und  billige  Verwertung  von  Obst  und  Gemüse  und  über 
die  Lage  des  Obstmarktes,  Absatz-  und  Versandmöglichkeit  des  Obstes  und  über  alles  das  zu 
erhalten,  was  zu  der  Versorgung  der  deutschen  Heere  und  seiner  armen  Verwundeten  und  zum 
wirtschaftlichen  Nutzen  der  Obstzüchter  gehört,  als  Aufsätze  über  Obstbau  im  allgemeinen. 
Trotzdem  wir  seit  langen  Jahren  niemals  Mangel  an  Aufsätzen  für  die  D.  O.-Z.  hatten  und 
trotzdem  wir  auch  jetzt  einen  sehr  reichen  Vorrat  guter  Arbeiten  besitzen,  bitten  wir  dennoch 
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die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  um  Ratschläge  für  den  vorgenannten  Zweck.  Fs  müssen  z.  B. 
Anweisungen  zur  Zubereitung  von  solchen  Beerenobst-  und  Gemüsearten,  die  wohl  sonst  nicht 
für  menschliche  Nahrung  gebraucht  wurden,  ferner  Mitteilungen  über  die  Verarbeitung  von 
Obstund  Gemüse  zu  Dauererzeugnissen,  oder  zur  längeren  Frischerhaltung  von  Obst  und  Gemüse, 
oder  zu  dessen  besserem  lohnenderem  Absatz  jetzt  und  in  Zukunft  gegeben  werden.  Durch 
derartige  praktische  ausführbare  Ratschläge  wird  jetzt  der  beste  Nutzen  geschaffen  werden. 


Entschädigungsansprüche  seitens  der  Mitglieder  des  D.  P.-V.  und  deutschen  Gärtner. 

Mitglieder  des  D.  P.-V.  und  Gärtner,  die  vor  Beginn  und  während  des  Krieges  in  den  Ländern 
der  Nationen,  die  Deutschland  heimtückisch  überfallen  haben,  tatsächlichen  Schaden  gelitten 
haben,  wollen  dies  dem  Vorstande  des  D.P.-V.  in  Eisenach  mitteilen,  damit  von  diesem  die  not- 
wendigen Feststellungen  getroffen  werden,  um  den  Geschädigten  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen. 

Die  niederträchtigen,  abscheulichen,  gemeinen  Schandtaten,  die,  wie  es  vielfach  bewiesen 
ist,  vielen  Deutschen  unverschuldeter  Weise  in  Belgien,  Frankreich  und  England  angetan 
sind,  müssen  und  werden  mit  Hilfe  der  Reichsregierung,  die  hierfür  einen  eigenen  Reichskommissar 
bestellt  hat,  unter  allen  Umständen  von  den  Regierungen  Belgiens,  Frankreichs  und  Englands 
erstattet  werden.  Es  ist  dies  das  wenigste,  was  man  unseren  Landsleuten  als  Genugtuung  für 
die  vielfach  allen  Vorstellungen  spottenden  Greueltaten  und  den  nicht  minder  angerichteten 
sehr  großen  Schaden,  der  geduldet  und  teilweise  auch  mit  voller  Absicht  hervorgerufen  worden 
ist,  tun  kann. 


Ein  Beispiel  für  die  Stellung  der  holländischen  Fachpresse  zu  den  deutschen  Obstzüchtern. 

Die  holländische  Fachschrift  ,,Floralia“  berichtet  aus  England,  daß  dort  nach  den  beendeten 
Truppentransporten  der  Obst-  und  Gemüsemarkt  sich  wieder  belebt  hat.  Französische  und 
holländische  Erzeugnisse  träfen  noch  unregelmäßig  ein,  weil  die  Dampferlinien  den  regel- 
mäßigen Verkehr  noch  nicht  aufnehmen  konnten.  Es  würden  trotzdem  für  holländisches 
Obst  und  Gemüse  nur  niedrige  Preise  bezahlt.  Die  Zeitschrift  bedauert,  daß  in  Holland  der 
Zucker  zu  teuer  sei,  um  die  reiche  holländische  Obsternte  zu  Obstkonserven  zu  verarbeiten. 
Die  holländischen  Gärtner  erhielten  während  der  Kriegszeit  von  ihren  ausländischen  Abnehmern 
kein  Geld  und  sie  müßten  obendrein  noch  die  Kosten  für  die  Verpackung  und  für  die  Fracht 
im  voraus  tragen.  Dies  erschwerte  das  Geschäft  bedeutend.  Holländische  Tomaten  gehen 
zurzeit  viel  nach  England. 

Die  Floralia  schreibt  dann:  „Deutsche  Zwetschen,  die  in  Deutschland  überall  an  den 
Wegen  wachsen,  sind  jetzt  gut,  um  dort  die  Soldaten  damit  zu  „füttern1', 
oder  vielleicht  auch  für  die  Russen,  wenn  sie  nach  diesen  Be- 
zirken kommen.  Daß  sie  von  unsern  Märkten  wegbleiben  ist  uns 
sehr  angenehm. 

Die  holländische  Fachschrift  schreibt  von  einer  „Fütterung"  unserer  braven  Krieger. 
Die  Redaktion  und  alle  die  Holländer,  die  mit  dieser  einen  gleichen  Standpunkt  teilen,  wissen 
wohl  nicht,  daß  Holland  längst  von  England,  vielleicht  auch  von  Frankreich  für  sich  oder  für 
Belgien  aufgezehrt  sein  würde,  wenn  es  nicht  in  Deutschland  zu  allen  Zeiten  seinen  starken 
Beschützer  gefunden  hätte.  Holland,  das  mehr  wie  alle  anderen  Länder  Jahr  für  Jahr  aus 
Deutschland  sehr  zum  Schaden  der  deutschen  Obst-  und  Gemüsezüchter  LTnsummen  heraus- 
geholt hat  und  dies  nur  deshalb  konnte,  weil  seine  Einfuhr  bei  der  Beförderung  auf  der  Eisenbahn 
bisher  mehr  begünstigt  war,  als  selbst  dies  für  Deutschland  der  Fall  war,  und  auch  weil  sein 
Obst  und  Gemüse  zollfrei  eingehen  durfte,  Holland  sollte  doch  eine  Gesinnung,  wie  sie  aus 
der  vorstehenden  Ausführung  spricht,  selbst  am  meisten  verurteilen  und  für  die  Zukunft  ver- 
hindern. Es  wird  für  unsere  deutschen  Obst-  und  Gemüsezüchter  und  Gärtner  gut  sein,  daß 
sie  sich  später  der  Stellungnahme  der  holländischen  Floralia  während  des  Krieges  erinnern. 


Aus  England  vom  englischen  Obstmarkt.  Es  ist  uns  gelungen,  einen  neueren  Markt- 
bericht über  den  Obst-  und  Gemüsemarkt  im  Londoner  Covent  Garden  zu  erhalten,  aus  dem 
hervorgeht,  daß  das  Obst  und  Gemüsegeschäft  dort  sehr  darniederliegt.  Man  glaubt,  daß  es 
nur  durch  britische  Waffenerfolge  neu  belebt  werden  könnte.  Auffällig  ist,  daß  sich  dieser 
Londoner  Bericht  in  scharfen  Worten  gegen  den  Verkauf  der  Bananen  wendet,  und  zwar 
deshalb,  weil  sie  lieber  als  englisches  Obst  gekauft  würden  und  dadurch  sehr  auf  die  Obst- 
preise drückten.  Man  fordert  in  England  dazu  auf,  während  der  Kriegszeit  die  Verkaufs- 
stellen für  Bananen  zu  meiden.  Wie  sich  doch  die  Ansicht  der  Engländer  in  so  kurzer  Zeit 
geändert  hat;  früher  hörte  man  dort  niemals  etwas  gegen  die  Bananen!  Die  englische  Fach- 
schrift ermahnt  das  englische  Volk,  das  Schicksal,  das  ihm  von  „dem  dreimal  ver- 
fluchten Störer  des  europäischen  Friedens"  auf  erlegt  ist,  mit  Geduld 
zu  ertragen.  Es  wird  nicht  gesagt,  wer  dieser  Friedensstörer  ist;  es  ist  doch  sicher  Sir 
Edward  Grey  damit  gemeint. 


In  England  scheint  man  die  Folgen  des  Krieges  nicht  auf  die  leichte  Schulter  zu  nehmen. 
Z.  B.  beschäftigt  man  sich  damit,  die  leeren  Gewächshäuser  und  alles  Land  noch  jetzt  vorteil- 
haft auszunützen.  Es  wird  geraten,  jetzt  noch  viel  Winterkohl  anzubauen.  Dies  wird  aber 
in  der  uns  vorliegenden  englischen  Fachschrift  nicht  befürwortet;  man  glaubt,  größeren  Vorteil 
dadurch  zu  erreichen,  daß  die  leeren  Gewächshäuser  etwa  schon  im  Januar  oder  Februar  mit 
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Frühkartoffeln  bepflanzt  und  Kartoffeln  für  das  freie  Land  rechtzeitig  vorgekeimt  werden. 
Man  rechnet  in  England  mit  einer  längeren  Dauer  des  Krieges  als  bei  den  früheren  englischen 
Kolonialkriegen. 


Die  Herren  Engländer  hatten  sich  arg  verrechnet,  als  sie  glaubten,  Deutschland  dadurch 
aushungern  zu  können,  indem  sie  jeden  Schiffsverkehr  nach  Deutschland  zu  unterbinden  ver- 
suchten. Sie  sind  es,  die  viel  mehr  als  wir  zu  befürchten  haben,  Hunger  leiden  zu  müssen.  Eng- 
land ist  sehr  viel  mehr  als  Deutschland  auf  die  Zufuhren  aller  Arten  Lebensmittel  angewiesen. 
Wir  wollen  hoffen,  daß  es  unserer  deutschen  Flotte  in  ähnlichem  erfolgreichen  Maße  wie  unserem 
tapferen  Heere  gelingen  wird,  über  die  englische  Flotte  zu  siegen  und  den  hinterlistigsten  unter 
den  Feinden  unseres  Vaterlandes  durch  Hungersnot,  durch  Unterbindung  ihres  Handels  und 
durch  den  Schaden,  den  sie  damit  an  ihren  Einnahmen  erleiden  — worin  die  Engländer  bekannt- 
lich am  empfindlichsten  sind  — für  diesen  heimtückischen,  verräterischen,  niederträchtigen 
Überfall  zu  strafen. 


Deutsches  und  ausländisches  Obst.  Wir  glauben  alle  fest  daran,  daß  die  blutigen 
Kämpfe,  die  unsere  tapferen  Heere  und  mit  diesen  unsere  Brüder  und  Söhne  täglich  bestehen, 
anbahnen  und  bleibend  im  Gefolge  haben  werden,  daß  wir  alle  und  alle  in  unserem  Denken 
und  Handeln  echt  deutsch  sein  und  deutsch  bleiben  werden.  Fortgefegt  sind  in  den  letzten 
Wochen  wie  auf  einen  Ruf  überall  die:  Maisons,  Diners,  Dejeuners,  Tailleurs,  Menus,  Soupers, 
Modes,  Robes,  Garages,  Starts,  Finrish  usw.  Wie  oft  ist  schon  gegen  diese  Erbkrankheit  der 
Deutschen,  Erzeugnisse,  Mode,  gesellschaftliche  Gebräuche  und  Bezeichnungen  des  Auslandes 
— früher  Frankreichs,  im  letzten  Jahrzehnt  mehr  noch  Englands  — in  blinder  Ehrerbietung 
sich  zu  eigen  zu  machen.  Und  nicht  einmal  dem  wirklich  besseren  und  besten  des  Auslandes 
haben  wir  unsere  Tür  geöffnet;  leider  zu  viel  Geringwertiges  wurde  nur  deshalb  in  Deutsch- 
land geschätzt  und  aufgenommen,  nur  weil  es  — und  oft  auch  nur  angeblich  — französischen 
und  englischen  Ursprungs  war.  Haben  wir  doch  für  französisches  Obst  ein  sehr  lehrhaftes  Bei- 
spiel. In  Heft  9 dieses  Jahrgangs  Seite  188  veröffentlichte  Herr  C.  Rotte  in  Südende- Berlin 
ein  folgendes  als  solches  für  viele: 

,,Ich  machte  Versuche,  die  feinsten  großfrüchtigsten,  wenn  auch  späteren  Sorten  zu 
treiben.  Wie  mir  das  gelungen  ist,  mag  hier  durch  folgendes  erläutert  werden:  Das  feinste 
Obstgeschäft  in  Berlin,  Unter  den  Linden,  wurde  mein  Abnehmer.  Eines  Tages  spielte  sich 
nun  in  dem  Geschäftslokal  der  folgende  Vorgang  ab:  Das  Geschäftspersonal  ist  eben  dabei, 
meine  herrlichen  Früchte,  die  in  französischen  Kistchen  verpackt  waren,  zu  bewundern.  Es 
treten  zwei  Herren  ein  und  fragen : Fräulein,  sind  die  Pariser  Erdbeeren  schon  eingetroffen  ? 
Nein!  aber  wir  haben  sehr  schöne  hiesige!  und  damit  wurde  den  Herren  eine  Kiste,  ich  weiß 
es  noch  als  geschehe  es  heute,  vorgehalten.  Es  waren  die  Sorten  König  Albert  von  Sachsen  und 
General  Chanzy ; beide  großen  Strategen  friedlich  beieinander.  Aber  das  sind  doch  Pariser 
Erdbeeren  ? Nein,  mein  Herr,  das  sind  hiesige.  Ich  stehe  abseits  als  stiller  Beobachter  und 
höre,  daß  der  Herr  zum  anderen  sagt:  c’est  ce  que  je  ne  crois  pas.  (Das  kann  ich  doch  nicht 
glauben.)  Darauf  die  Geschäftsinhaberin:  Dort  ist  der  Herr,  der  die  Erdbeeren  zieht  und  der 
sie  uns  liefert.  Der  eine  der  Herren  war  der  Küchenchef  unsres  alten  Kaiser  Wilhelms  I.,  der 
andere  war  der  Haushofmeister  des  Fürsten  F.“ 

Herr  Schmitz- Hübsch  in  Merten,  unser  bekannter  erfolgreicher  Edelobstzüchter  und  auch 
andere  deutsche  Obstzüchter  haben  es  mir  schon  oft  gesagt,  daß  ihre  Tafelfrüchte  in  ersten 
Fruchthandlungen  der  Großstädte  immer  nur  als  französische  ausgestellt  und  verkauft  würdena 
Mit  der  Bezeichnung  „Deutsche  Früchte“  würden  selbst  die  vollkommensten,  wohlschmeckend- 
sten, schönsten  Früchte  viel  weniger  Beachtung  und  viel  niedrigere  Preise  erzielen. 

Trotz  der  wunderbaren  Erfolge  Deutschlands  ist  nach  1870  nicht  gerade  viel  echtes 
deutsches  Wesen  in  uns  wach  geworden  und  großgezogen.  Im  Gegenteil:  Die  Fremdsucht  in 
Sprache,  Kleidung,  Umgangsformen,  in  der  Bevorzugung  ausländischer  Erzeugnisse  aller  Art 
standen  kaum  in  größerer  Blüte  als  bis  vor  dem  jetzigen  Kriege,  in  dessen  ersten  Tagen  der 
Held  von  Lüttich  den  Orden  „pour  le  merite“  erhielt.  Das  muß  und  wird  künftig  anders  werden. 
Auch  auf  der  Tafel  der  Reichsten  muß  der  edle  deutsche  Gravensteiner,  der  in  Deutschland 
gezogene  Weiße  Winter- Kalvill  und  alle  ihre  vielen  deutschen  Geschwister  die  französischen: 
Kalvill  blance,  Passe  Crassane,  Dechant  d’hiver  und  andere  Sorten  ein  für  allemal  verdrängen. 


Zu  teures  Obst  und  Gemiise.^Es  sind  unsjin  letzter  Zeit  aus  größeren  und  kleineren  Städten 
Klagen  darüber  zugegangen,  daß  für  Obst  in  Obsthandlungen  ganz  ungewöhnlich  hohe  Preise  ge- 
fordert werden.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage  von  hier  aus  feststellen  zu  können,  ob  die  geforderten 
Preise  unberechtigt  sind  oder  ob  sie  z.  B.  durch  großen  Verderb  infolge  zu  langer  Bahnreisen  oder 
durch  andere  berechtigte  Gründe  hervorgerufen  sind.  Wirverweisen  deshalb  zumZweck  schneller 
und  gründlicher  Abhilfe  gegen  unberechtigte  Preistreibereien,  durch  die  der  Obstgenuß  natur- 
gemäß eingeschränkt  und  vielen  Kreisen  unmöglich  gemacht  wird,  auf  die  zuständige  militärische 
Oberbehörde,  die  während  des  Krieges  berechtigt  ist,  die  Preise  für  alle  Lebensmittel  fest- 
zusetzen. Wir  wissen  aus  vielen  Berichten,  daß  mit  wenigen  Ausnahmen  die  den  Obstzüchtern 
gezahlten  Preise  in,  letzter  Zeit  außerordentlich  niedrige  gewesen  sind  und  daß  sehr  große  Mengen 
Obst  verderben  mußten,  weil  sie  nicht  rechtzeitig  mit  der  Bahn  befördert  werden  konnten. 
Ebensogut  wie  das  militärische  Oberkommando  in  den  einzelnen  deutschen  Landesteilen  be- 
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rechtigt  ist,  gegebenenfalls  die  Preise  für  Getreide,  Kartoffeln,  Milch,  Butter  usw.  festzusetzen, 
kann  es  auch,  wo  cs  not  tut,  die  Preise  für  Obst  und  Gemüse  regeln.  Es  liegt  in  dem  gleichen 
Interesse  der  Obstzüchter  und  Obstesser,  daß  durch  den  Zwischenhandel  die  Preise  für  Obst 
und  aueh  für  Gemüse  während  des  Krieges  in  einer  Höhe  bleiben,  die  es  jedem  ermöglicht, 
für  sich  und  seine  Familie  Obst  zu  kaufen. 


Die  Versorgung  unserer  deutschen  Heere  mit  Obst  und  Gemüse.  Es  sind  ferner  eine 
Zahl  größerer  Sendungen  dem  D.  P.-V.  zugeschickt  worden,  z.  B.  Kisten  mit  Obstsäften, 
Obst-  und  Gemüsekonserven,  beträchtliche  Mengen  von  Früchten,  Gemüse,  die  für  die  Ver- 
arbeitung von  Dauererzeugnissen  bestimmt  sind.  Wir  haben  uns  wiederholt  über  ausgezeichnete 
Sendungen  freuen  dürfen. 

Wir  sehen  uns  aber  auch  gezwungen,  es  leider  hier  auszusprechen,  daß  wir  auch  Sen- 
dungen bekommen  haben,  die  tatsächlich  nicht  die  Verpackung  und  noch  viel  weniger  die 
Frachtkosten  wert  waren,  z.  B.  Fallobst,  das  nicht  etwa  nur  während  der  Reise  verdorben, 
sondern  das  zweifellos  schon  bei  der  Auflieferung  zum  großen  Teil  verdorben  und  für  jede  Ver- 
wertung unbrauchbar  gewesen  ist.  Auch  Gemüsekonserven  durften  teilweise  nicht  an  die 
Heeresverwaltung  weitergegeben  werden. 

Wir  bitten  zu  bedenken,  daß  für  unsere  braven,  tapferen  Krieger  und  für  unsere  armen 
lieben  Verwundeten  gerade  das  Beste  nur  gut  genug  ist  und  ferner,  daß  für  die  Güte,  Haltbar- 
keit und  den  guten  Geschmack  der  Dauererzeugnisse  der  D.  P.-V.  eintreten  muß. 

Wir  bitten  deshalb  dringend,  dem  D.  P.-V.  ohne  vorhergegangene  Anfrage 
und  darauf  erfolgte  Antwort  kein  Obst  und  Gemüse  zu  schicken.  Wir  haben 
in  den  letzten  Tagen  im  besonderen  von  Frühobstsorten  wiederum  Sendungen  erhalten,  die 
vollständig  verdorben  ankamen  und  die  in  keiner  Weise  verwertet  werden  konnten. 


Wichtig!  Es  ist  dringend  notwendig,  daß  der  Inhalt  aller  Konserven-,  Saft-  und  Frucht- 
dosen die  deutliche  Bezeichnung  des  Inhalts  erhält.  Es  müssen  auch  möglichst  gleichartige 
Konserven  in  je  eine  Kiste  zusammengepackt  werden. 


Am  Rhein  klagte  man  darüber,  daß  — auch  selbst  während  der  Mobilmachungstage  — 
holländisches  Obst  waggonweise  bis  nach  Düsseldorf  von  der  Bahn  befördert  worden  sei, 
während  deutsches  Obst  vom  Bahnversand  ausgeschlossen  war.  Der  D.  P.-V.  hat  sich  deswegen 
an  die  zuständigen  Ministerien  gewendet  und  diese  haben  Abhilfe  versprochen,  sobald  sich  diese 
mit  den  großen  Anforderungen,  die  von  der  Heeresverwaltung  an  die  Eisenbahn  gestellt  worden 
ist,  vereinbaren  lassen  würde. 


Herr  Baumschulenbesitzer  Uhink  in  Bühl  schrieb  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  August, 
daß  die  Ernte  von  Bühler  Frühzwetschen  auf  300  000  Zentner  geschätzt  sei.  Man  kann  sich 
vorstellen,  wie  traurig  es  um  die  dortigen  Obstzüchter  bestellt  ist,  weil  der  Bahnversand  ihnen 
fast  andauernd  versagt  blieb.  Bühl  liegt  noch  im  Aufmarschgebiet  und  die  Bahnen  wurden  dort 
ausschließlich  für  Militärzwecke  gebraucht.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  deswegen  an  das 
Kriegsministerium  und  Eisenbahnminister  dringende  Eingaben  gestellt,  von  denen  wir  eine 
untenstehend  bekannt  geben.  Wir  glauben,  daß  inzwischen  eine  Besserung  herbeigeführt 
worden  ist. 


,,E  uer  Exzellenz  berichten  wir  unter  sehr  ergebener  Bezugnahme  auf  unsere 
Eingabe  vom  20.  August  ds.  Js. : 

Es  wird  uns  heute  von  allerzuverlässigster  Seite  mitgeteilt,  daß  im  Bezirke  Bühl  in  Baden 
über  300  000  Zentner  Bühler  Frühzwetschen  verfaulen  müssen,  weil  es  nach  den  heutigen 
Bestimmungen  unmöglich  ist,  die  Zwetschen  nach  den  Verbrauch  Sorten,  hauptsächlich  im 
Norden  Deutschlands,  durch  die  Bahn  zu  befördern.  Die  Zwetschen  haben  nach  den  Normal- 
preisen einen  Wert  von  10  bis  20  Mk.  für  den  Zentner,  so  daß  ein  Verlust  von  vielen  Millionen 
entstehen  würde,  der  viele  dortige  Obstzüchter  vollständig  vernichtet,  sofern  nicht  schleunigst 
der  Versand  für  Bühler  Frühzwetschen  frei  gegeben  wird.“ 


' 


Es  sind  uns  darauf  die  beiden  folgenden’ Antworten  erteilt  worden: 

Auf  das  gefällige  Schreiben  vom  24.  August  1914  Nr.  22  648,  D.  P.-V.  beehre  ich  mich 
ergebenst  zu  erwidern,  daß  im  Hinblick  auf  die  inzwischen  eingetretenen  Verkehrserleichterungen 
den  Obstzüchtern  überlassen  werden  muß,  den  Transport  ihrer  Früchte  im  Wege  des  gewöhn- 
lichen Frachtverkehrs  zu  bewirken 

Nach  Mitteilung  des  Großherzoglich  Badischen  Finanzministeriums  ist  die  Großherzog- 
liche Generaldirektion  der  Badischen  Staatseisenbahnen  in  Karlsruhe  angewiesen  worden, 
wegen  Abbeförderung  der  Frühzwetschen  aus  dem  Bezirk  Bühl  in  Baden  im  Benehmen  mit 
der  Königlich  Preußischen  und  Großherzoglich  Hessischen  Eisenbahndirektion  in  Mainz  das 
Erforderliche  zu  veranlassen. 
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Der  Vorstand  hat  schon  wiederholt  die  Bitte  an 
das  hierfür  zulässige  Großherzogliche  Staatsministerium 
in  Weimar  gerichtet,  die  Erlaubnis  zu  erteilen,  Obst  und 
Gemüse,  das  an  den  D.  P.-V.  zum  Zweck  der  Verarbei- 
tung zu  Dauererzeugnissen  geschickt  wird,  um  es  an  das 
deutsche  Heer  und  dessen  Verwundete  kostenlos  abzu- 
geben, mit  der  Bahn  frachtfrei  versenden  zu  dürfen. 

Wir  haben  soeben  am  9.  September  die  folgende 
Zusage  erhalten: 

Der  Deutsche  Pomologen-Verein  in  Eisenach  ist 
von  den  zuständigen  Ministerien  für  Annahmestelle  aner- 
kannt und  die  an  ihn  gerichteten  Sendungen  müssen  mit 
der  Bezeichnung:  ,, Rotes  Kreuz,  freiwillige  Kranken- 
pflege und  Kriegsgut“  frachtfrei  befördert  werden. 

Wir  bitten  deshalb,  die  zur  Versorgung  des  Heeres  und  seiner  Verwundeten  bestimmten 
Sendungen  von  Obst  und  Gemüse  und  von  Dauererzeugnissen:  Konserven,  Säfte  usw.  von 
dieser  Erlaubnis  Gebrauch  zu  machen.  Auf  den  Frachtbrief  muß  der  Vermerk:  „Freiwillige 
Krankenpflege“  am  besten  mit  der  Zeichnung  eines  roten  Kreuzes  hinzugefügt  werden,  damit 
frachtfreie  Beförderung  auf  allen  Eisenbahnen  erfolgt. 


Frei 


+ 


Frei 


Freiwillige  Krankenpflege. 

Annahmestelle  freiwilliger 
Gaben  für  das  deutsche  Heer. 

Kriegsgut 

nach  § 502  der  Militär-Eisenbahn- 
Ordnung. 


Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  sind  seit  Anfang  September  wieder  erschienen  und 
sie  werden,  soweit  es  zu  ermöglichen  ist,  künftig  regelmäßig  herausgegeben.  Es  war  ganz  unmög- 
lich, über  die  Marktlage  und  Preise  des  Obstes  und  Gemüses  während  der  Mobilmachungszeit 
zu  berichten.  Der  Handel  stockte  nach  der  Kriegserklärung  in  allen  Bezirken,  in  denen  es 
nicht  möglich  war,  Obst  und  Gemüse  aus  der  nächsten  Umgegend  mit  Pferd  und  Wagen  heran- 
zubringen. Wo  dies  möglich  war  und  zumal  dort,  wo  viel  Militär  zusammengezogen  war,  sind 
auch  bei  lebhafter  Nachfrage  gute  Preise  bezahlt  worden.  Viele  unserer  Berichterstatter  sind 
zu  den  Waffen  gerufen  und  es  war  nicht  möglich,  für  diese  Ersatz  zu  erhalten.  In  manchen 
Bezirken  wurden  namentlich  für  Steinobst,  Pflaumen,  Zwetschen,  Reineclauden,  Mirabellen, 
Pfirsiche  und  Aprikosen  zeitweise  bei  völlig  darniederliegendem  Absatz  so  niedrige  Preise 
bezahlt,  daß  wir  durch  deren  Veröffentlichung  den  Obstzüchtern  nur  geschadet  hätten,  die 
in  einer  besseren  Lage  waren. 

Die  Marktlage  für  Obst  und  Gemüse  ist  im  Rheinlande  und  überhaupt  in  Westdeutsch- 
land inzwischen  eine  regere  geworden.  Auch  die  Märkte  in  der  Pfalz  nehmen  wieder  einen 
besseren  Verlauf,  seitdem  dortiges  Obst  zu  Schiff  nach  Bonn,  Köln  und  nach  niederrheinischen 
Städten  befördert  werden  kann.  In  Bremen  war  in  Anbetracht  der  Zeitverhältnisse  der  Markt 
noch  gut  beschickt.  Ende  August  war  sogar  ein  Überangebot  von  holländischen  Einlegegurken; 
die  Preise  wurden  dadurch  sehr  gedrückt. 

Die  Einfuhr  aus  Holland,  namentlich  von  Kartoffeln  und  Gemüse  hatte  auch  selbst 
während  der  Mobilmachungstage  nie  ganz  aufgehört.  Der  Vorstand  hat  deshalb  an  das  Kriegs- 
ministerium und  an  das  Verkehrs-  und  Eisenbahnministerium  wiederholt  dringende  Eingaben 
gerichtet,  doch  das  deutsche  Obst  und  Gemüse  in  gleicher  Weise  zu  behandeln.  Den  Wortlaut 
einer  diesbezüglichen  Eingabe  haben  wir  schon  in  dem  letzten  Heft  17,  Seite  357 — 358  ver- 
öffentlicht. 

Deutsches  Frühobst  wurde  überall  reichlich  angeboten.  Am  Rhein  konnten  während 
der  Haupterntezeit  Pfirsiche  und  Aprikosen  nicht  befördert  werden,  weil  dort  zu  dieser  Zeit 
der  Güterbahnverkehr  vollständig  aufgehoben  war.  Der  Absatz  für  Pfirsiche  und  Aprikosen  war  * , 
dadurch  fast  unmöglich  und  die  Preise  so  niedrig,  wie  sie  noch  niemals  gewesen  sind  und  hoffent- 
lich auch  niemals  wieder  sein  werden.  In  Hamburg  war  der  Verkehr  während  des  Monates  i 
August  verhältnismäßig  rege.  In  Berlin  war  die  Zufuhr  in  Obst  sogar  über  Bedarf  stark. 

Wir  glauben,  daß  der  Güterverkehr,  der  allerdings  in  der  letzten  August-  und  in  der  ersten 
September- Woche  infolge  der  erneuten  Bewegung  großer  Truppenmengen  wieder  aufgehoben 
war,  von  nun  an  wieder  ein  regelmäßiger  bleiben  wird. 

Wir  raten  den  Obstzüchtern,  ihre  Ernten  von  jetzt  reifenden  Früchten  möglichst  in 
nächster  Nähe  zu  verkaufen.  Die  Güterzüge  werden  auch  künftig  nicht  schneller  laufen,  als 
dies  bisher  der  Fall  gewesen  ist.  Einsprüche  dagegen  und  Forderungen  auf  Schadenersatz 
helfen  nichts.  Es  ist  deshalb  viel  besser,  mit  billigeren  Preisen,  die  in  der  Nähe  bezahlt  werden, 
zufrieden  zu  sein,  als  die  Gefahr  langer  Versandzeiten  zu  laufen,  während  der  das  Obst  und 
Gemüse  verdirbt.  Man  muß  sich  darauf  einrichten,  Obst,  was  nicht  verkauft  werden  kann, 
zu  Mus  und  Konserven  zu  verarbeiten. 

Es  ist  für  alle  Geschäfte  eine  schwere  Zeit,  und  die  Obst-  und  Gemüsezüchter  werden 
noch  schwerer  als  andere  darunter  zu  tragen  haben.  Das  Wohl  unseres  Vaterlandes  muß 
allem  anderen  vorangehen.  Gegen  die  Beeinträchtigungen,  die  der  einzelne  durch  die  Folgen 
des  Krieges  erleidet,  nützen  keine  Klagen.  Wir  alle  müssen  und  werden  uns  zufrieden  geben 
und  über  die  wunderbaren  täglich  neuen  Siege  unseres  deutschen  Heeres  glücklich  und  stolz 
sein.  Viel  schwerer  als  geschäftliche  Verluste  ist  die  Trauer  um  die  Männer,  um  unsere  Brüder 
und  Söhne,  die  zur  Verteidigung  unseres  Vaterlandes  ins  Feld  gezogen  sind  und  von  denen 
schon  so  mancher  im  heldenmütigen  Kampf  sein  Blut  für  uns  vergossen  hat. 

Wir  wollen  stark  und  der  felsenfesten  Überzeugung  sein,  daß  unser  teures  Vaterland 
nach  herrlichen  Siegen,  von  denen  uns  jeder  neue  Tag  neue  Kunde  brachte,  den  endgültigen, 
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vollständigen,  großen  Sieg  über  alle  seine  Feinde  erringen  wird,  der  sicherlich  die  bleibende 
Größe  unseres  Vaterlandes,  das  erneute  Aufblühen  aller  wirtschaftlichen  Betriebe  und  damit 
auch  des  deutschen  Obst-  und  Gemüsebaues  herbeiführen  wird. 


Eßbare  Eberesche.  Sorbus  aucuparia  moravica  (Sorbus  aucuparia  dulcis),  mährische  eßbare 
Eberesche.  Wir  bitten  uns  für  Früchte  der  eßbaren  Eberesche,  deren  Reifezeit  jetzt  eintritt, 
Bezugsquellen,  wo  sie  kostenlos  oder  billigstem  Preise  zu  erhalten  sind,  nachzuweisen,  um  sie 
zu  Gelee  und  Marmelade  für  die  Versorgung  der  deutschen  Heere  und  dessen  Verwundete  zu 
verarbeiten. 


Für  die  von  dem  D.  P.-V.  veranstalteten  Sammlungen  zur 
Unterstützung  solcher  Mitglieder,  die  in  den  Kampf  gezogen 
sind  und  deren  Familien  hilfsbedürftig  sind  und  ferner  für  die 
Herstellung  von  F r u c h t s ä f t e n und  Konserven  für  die.  Versor- 
gung unseres  Heeres  und  zur  Erquickung  unserer  Verwundeten 
sind  bisher  3323  Mark  e i n g e g a n g e n. 


Der  Obstbau-Verein  Neuenfelde  hat  beschlossen,  400  Mk.  für  die  Kriegsversorgung  zur 
Verfügung  zu  stellen,  und  so  viel  wie  möglich  Äpfel  und  Birnen,  und  zwar  alle  3 Wochen  eine 
Sendung  von  10  000  Kilogramm  für  die  Heeresversorgung  abzuschicken.  Es  ist  hiefür  eine  Arbeits 
kommission  von  sechs  Mitgliedern  gebildet,  die  mit  der  regelmäßigen  Ausführung  bestimmt  ist. 


Herr  Hubert  Müller  in  Langsur  beiTrier  schickte  mir  heute  am  7.  September  denfolgenden 
Aufruf,  zu  dem  er  mir  unter  anderem  schrieb: 

Ich  sende  Ihnen  beiliegend  einen  Aufruf,  den  ich  an  die  Rheinischen  Kollegen  geschickt 
habe.  In  irgend  einer  Art  und  Weise  muß  die  Hilfe  eingeleitet  werden  und  hoffentlich  habe  ich 
damit  einen  Erfolg,  sicherer  als  mit  den  zufälligen  Gaben  des  einzelnen.  Vor  allen  Dingen 
hoffe  ich  hiermit  die  Kauflust  anzuregen,  weil  ja  auch  die  Kundschaft  mit  daran  interessiert 
ist,  und  es  wird  eine  dauernde  und  auch  sehr  wirkungsvolle  Hilfe  sein.  Geht  die  Sache  in  der 
Rheinprovinz,  was  wir  bei  der  demnächstigen  Versammlung  sehen  werden,  so  werde  ich  auch 
ähnliches  in  den  anderen  Provinzen  und  Landesteilen  anregen.  Hilfe  tut  jetzt  allseits  not 
und  wir  werden  dies  in  Zukunft  noch  mehr  sehen.  Mit  den  dabei  erworbenen  Geldern  denke 
ich  nicht,  daß  wir  bedürftige  Baumschulbesitzer  einfach  unterstützen,  sondern  daß  wir  viel- 
mehr ihnen  Ware  abkaufen  und  diese  dann  wieder  durch  die  Verbände  verwerten  lassen.  Das 
gibt  freilich  wieder  Organisationsarbeit,  aber  wir  haben  zurzeit  nichts  besseres  zu  tun. 

Ihr 

H.  Müller. 

Zehn  Prozent  Kriegshilfe. 

Die  Mildtätigkeit  regt  sich  allüberall;  auch  im  Bund  Deutscher  Baumschulenbesitzer  ist 
eine  Sammelstelle  eröffnet  worden.  An  uns  Baumschulenbesitzern  ist  es  nun,  zu  zeigen,  daß 
wir  die  Segnungen  der  Friedenszeit  nicht  vergessen  haben  und  sind  zur  Linderung  der  Kriegs- 
not und  ihrer  Folgen  etwas  herzugeben  gewillt. 

Ich  bin  nun  nicht  der  Ansicht,  daß  dies  in  der  sonst  üblichen  Form  einer  einmaligen 
Abgabe  geschieht,  die  mehr  oder  weniger  von  dem  jeweiligen  Kassenbestand  des  einzelnen 
abhängt,  sondern  ich  möchte  vorschlagen,  es  wie  folgt  zu  machen : 

Wir  verpflichten  uns,  einen  Prozentsatz  (10  oder  5 Prozent)  des  diesjährigen  Umsatzes 
als  Liebesgabe  herzugeben,  damit  werden  die  Mindestpreise  nur  scheinbar  durchbrochen.  Der 
Abnehmer  zahlt  den  vollen  Preis,  der  Baumschulenbesitzer  bringt  das  Opfer.  Nach  dem  Kriege 
ist  dann  alles  wieder  in  Ordnung  und  in  gefestigter  Einmütigkeit  arbeiten  wir  weiter  mit  unserer 
Kundschaft. 

Diese  Liebesgabe  kann  direkt  von  der  Kundschaft  oder  von  uns  an  das  Rote  Kreuz 
oder  der  Sammelstelle  des  Bundes  oder  der  des  D.  P.-V.  oder  ähnlichen  Zwecken  dienenden 
Sammelstellen  überwiesen  werden.  Das  würde  eine  dauernde  und  auch  sehr  wirksame  Hilfe 
sein;  ich  schätze  sie  für  die  Rheinprovinz  auf  mindestens  200  000  Mk.  Sie  setzt  nachdrücklich 
ein,  sie  regt  auch  sicher  die  Kundschaft  an  und  mit  der  Pflanzlust  steigen  neue  Lebenswerte. 
Selbstredend  müssen  auch  alle  bisherigen  Prozentnehmer,  wie  Herrschaftsgärtner,  Vereine, 
Genossenschaften  usw.  zu  Gunsten  der  Kriegsunterstützung  darauf  verzichten;  auch  die  den 
Gartenverwaltungen  usw.  zu  gewährenden  10  Prozent  fallen  unter  den  Begriff  der  Liebesgaben. 

In  einer  demnächst  einzuberufenden  Versammlung  soll  über  Vorgesagtes  Beschluß 
gefaßt  werden,  ich  bitte  diese  Versammlung  recht  rege  zu  besuchen  oder  schriftlich  dem  Herrn 
Vorsitzenden  Ihre  Stellungnahme  zu  meinen  Vorschlägen  kundzugeben. 

Mit  kollegial-freundschaftlichen  Grüßen 
H.  Müller,  Ehrenvorsitzender  des  Bundes  deutscher  Baumschulenbesitzer. 

Langsur,  im  September  1914. 

Dieser  Rat  des  Herrn  Müller  ist  zweifellos  ein  ausgezeichneter,  und  zwar  um  so  mehr, 
weil  es  vielen  Baumschulenbesitzern  möglich  sein  wird,  ihn  auch  zur  Tat  zu  machen. 
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Wir  freuen  uns,  den  Mitgliedern  des  D.  P -V.  mitteilen  zu  können,  daß  selbst  nach  Beginn 
und  während  des  Krieges  bis  zum  heutigen  Tage  zu  unserer  großen  Freude  nach  wie  vor  neue 
Mitglieder,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maße  wie  sonst,  angemeldet  sind.  Wir  danken  allen,  die 
hierzu  beigetragen  haben.  Im  besonderen  aber  an  dieser  Stelle  auch  den  neueingetretenen 
Mitgliedern.  Bei  den  meisten  Neuanmeldungen  ist  darauf  hingewiesen,  daß  der  Eintritt  in  den 
D.  P.-V.  deshalb  erfolgte,  weil  dieser  mit  seiner  ganzen  Arbeitskraft  und  mit  allen  seinen  Mitteln 
sich  in  den  Dienst  unseres  Vaterlandes  gestellt  hat. 


Zwetschenkompott.  Die  Zwetschen  werden  zu  diesem  Zweck  ebenso  wie  bei  frischem 
Kompott  vorgekocht  und  dann  in  ganzer  Frucht  in  gut  gereinigte  Gläser  eingefüllt  und  ver- 
schlossen, oftmals  genügt  das  einfache  Aufsetzen  des  luftdichten  Verschlusses  schon  zum  späteren 
Verschluß  der  Gläser,  ist  es  nicht  der  Fall,  so  muß  noch  ein  kurzes  Nachsterilisieren  folgen« 


Verarbeitung  von  Zwetschen  zu  Zwetschenmus. 

Aus  einem  Aufsatz  des  Herrn  Huber,  Direktor  der  Obstbaulehranstalt  in  Oberzwehren, 
in  Heft  5 der  D.  O.-Z.  1914,  veröffentlichten  wir  nochmals  die  folgende  Anweisung  zur  Her- 
stellung von  Zwetschen  zu  Zwetschenmus: 

Zwetschenmus  soll  eigentlich  nichts  anderes  darstellen  als  den  eingedickten  Brei  vor- 
gekochter und  durchgetriebener  Zwetschen.  Unsere  deutschen  Zwetschen  sind  aber  nicht 
immer  süß  genug,  um  aus  ihnen  ohne  Zuckerbeigabe  ein  jedermann  mundendes  Erzeugnis 
lierstellen  zu  können.  Die  Bereitung  des  Zwetschenmuses  ist  zwar  sehr  einfach,  aber  ziemlich 
zeitraubend,  weshalb  die  Bereitungsmöglichkeit  eine  immerhin  nur  beschränkte  ist.  Um  länger 
arbeiten  zu  können,  suchen  die  Fabriken  sich  wieder  durch  Halb  wäre  zu  helfen.  Es  fragt  sich, 
ob  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  diese  Halbfabrikate  aus  deutschem  Obst  herzustellen.  Diese 
Frage  muß  abgesehen  von  den  kleinfrüchtigen  Trockenzwetschen  bejaht  werden. 

Es  ist  durchaus  durchführbar,  größere  Mengen  von  Zwetschen  in  kurzer  Zeit  vorzu- 
kochen und  durchzutreiben  und  den,  gewonnenen  Fruchtbrei  in  luftdicht  schließenden  Gefäßen 
bei  gutem  Verschluß  oder  bei  Lagerung  im  Eiskeller  unbeschränkt  lange  Zeit  aufzubewahren 
zur  späteren  Verarbeitung.  Niemanden  möchte  ich  jedoch  das  vor  einigen  Jahren  viel  empfohlene 
Verfahren  anraten,  den  durchgetriebenen  Fruchtbrei  erhitzt  einfach  in  Siruptonnen  und 
andere  Fässer  gefüllt  im  gewöhnlichen  Keller  oder  an  einem  anderen  ungekühlten  Ort  lagern 
zu  lassen.  Wohl  könnte  man  diese  Erhaltung  durchführen  durch  Zusatz  von  chemischen  Mitteln. 
Es  gibt  unter  diesen  — man  braucht  nur  an  die  Ameisensäure  zu  erinnern  — auch  solche, 
deren  Anwendung  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  kaum  beanstandet  werden  könnte.  Ehe 
solches  aber  empfohlen  werden  kann,  wäre  eine  vorherige  Vereinbarung  über  die  Zulässigkeit 
solcher  Zusätze  und  auch  über  die  erlaubten  Mengen  notwendig. 

Auch  in  kleineren  Verhältnissen  wird  häufig  die  Herstellung  von  Halbfabrikaten 
wünschenswert.  Mag  es  sich  darum  handeln,  eine  geringere  Fruchtmenge,  die  das  Einkochen 
für  sich  nicht  lohnt,  zur  späteren  Verarbeitung  aufzubewahren,  oder  will  man  Mischmarme- 
laden hersteilen,  erwünscht  ist  immer,  wenn  eine  einfach  durchführbare  und  im  Betrieb  billige 
Methode  uns  zur  Verfügung  steht.  Recht  gut  hierzu  haben  sich  die  Vorratsdosen,  welche  die 
Firma  Unger  u.  Sohn  in  Braunschweig  in  den  Handel  bringt,  bewährt.  Sie  haben  das  Gute, 
daß  sie  sich  ohne  weitere  Umstände  wiederholt  benutzen  lassen.  Es  sind  Dosen,  deren  Seiten- 
wände aus  gerieftem  Blech  hergestellt  sind.  Der  luftdicht  aufsitzende  Deckel  ist  so  groß,  daß 
das  Einfüllen  auch  der  größten  Früchte  leicht  möglich  ist.  Die  Dosen  sind  innen  und  außen 
gut  verzinnt,  damit  sie  den  Einwirkungen  der  Fruchtsäure  zu  w'iderstehen  vermögen.  Wir 
haben  diese  Dosen  ausgiebig  geprobt  und  dabei  beste  Erfolge  erzielt.  Das  Verfahren  ist  ein 
sehr  einfaches  und  geschieht  auf  folgende  Weise:  Der  Fruchtbrei  oder  die  zu  erhaltenden  Früchte 
sind  genügend  vorzukochen  und  dann  so  heiß  wie  es  geht  in  die  Dosen  einzufüllen.  Wenn 
irgend  möglich  fülle  man  die  Dosen  ganz  voll,  damit  nur  wenig  Luft  darin  verbleibt.  Ist  das 
nicht  durchführbar,  so  wärme  man  die  Dosen  wenigstens  recht  gut  an,  damit  die  Luft  im  Innern 
der  Dose  eine  entsprechende  Verdünnung  erfährt.  Unmittelbar  nach  dem  Einfüllen  der  heißen 
Masse  sind  Gummiring  und  Deckel  aufzulegen  und  letztere  durch  eine  Verschlußklammer 
fest  aufzupressen.  Bei  der  Erkaltung  zieht  sich  der  Inhalt  zusammen  und  der  Deckel  saugt 
sich  fest.  Vorher  empfiehlt  es  sich,  die  Dose  umzustülpen  und  kurze  Zeit  auf  dem  Kopfe  stehen 
zu  lassen,  damit  die  mit  eingeschlossene  Luft  durch  die  heiße  Masse  hindurchziehen  muß. 
Die  Dosen  werden  jetzt,  gegen  früher,  aus  wesentlich  stärkerem  Blech  hergestellt.  Damit 
ist  das  Einbeulen  der  Seitenwände  bei  nicht  vollständiger  Füllung  ziemlich  ausgeschlossen. 


Verwertung  der  reichen  Zwetschenernte  im  Landkreise  Bonn. 

Der  Landkreis  Bonn  wird  einen  großen  Teil  der  in  seinem  Bezirke  reichlich  ausgefallenen 
Zwetschenernte  aufkaufen  und  zu  Zwetschenmus  (Pflaumenmus)  auf  seine  Kosten  verarbeiten 

lassen. 

In  den  Wintermonaten  soll  dieses  Mus  alsdann  an  I.azarette,  sowie  auch  an  die  Be- 
völkerung des  Landkreises  Bonn  zum  Selbstkostenpreis  in  5 und  12 14  kg  Blecheimerpackung 
abgegeben  werden. 

Dieses  Vorgehen  verdient  volle  Anerkennung  und  Nachahmung,  da  die  Butterpreise 
in  den  kommenden  Monaten  eine  ungeahnte  Höhe  erreichen  werden  und  das  Zwetschenmus 
alsdann  als  teilweiser  Ersatz  für  Butter  dienen  kann.  W. 
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Preiseibeer -Konservierung. 

Frische  Preiselbeeren  werden  meist  verlesen  den  Fabriken  angeliefert.  Geschieht  aber 
das  Verlesen  in  der  Fabrik,  so  ist  auf  sorgfältiges  Aussortieren  aller  vertrockneten  und  ver- 
färbten Beeren  zu  achten.  Das  Waschen  geschieht  zweckmäßig  in  der  Weise,  daß  die  Früchte 
in  Sieben  in  große  Tuben  gegeben  werden.  Durch  wiederholtes  Durchwaschen  der  Beeren 
und  Überlaufenlassen  des  Wassers  lassen  sich  dieselben  leicht  reinigen.  Auch  die  Blätter  werden 
auf  diese  Weise  abgeschwemmt.  In  Großbetrieben  verwendet  man  vorteilhaft  zum  Waschen 
der  Beeren  die  seit  einigen  Jahren  herausgebrachten  Waschmaschinen  der  Firma  W.  Fink, 
Maschinenfabrik,  Bonn  a.  Rh. 

Das  Vor  konservieren  der  Preiselbeeren,  d.  h.  das  einstweilige  Einlagern  der 
Früchte  in  dexa  Siedereieia  geschieht  zumeist  in  der  Weise,  daß  die  Beeren  naturell  eingekocht 
werden.  Hierdurch  wird  die  sofortige  Anschaffung  und  Miteinlagerung  des  notwendigen  großen 
Zuckerquantums  bis  zum  Frühjahr,  resp.  noch  länger  erspart.  Diese  Art  der  Vorkonservierung 
geschieht  in  der  Weise,  daß  100  kg  Beeren  mit  3—5  1 Wasser  (man  kann  auch  die  gewaschenen 
Beeren  ohne  jeden  weiteren  Wasserzusatz  nehmen)  in  einen  Vorkochkessel  gegeben  werden, 
der  zweckmäßig  ein  Rührwerk  besitzt.  In  diesem  kocht  man  das  Ganze  unter  fortwährendem 
Rühren  ungefähr  20  Minuten  gut  durch.  Nun  sind  die  Früchte  möglichst  im  Kühlschiff,  rasch 
solange  abzukühlen,  bis  sie  nicht  mehr  nachbrennen.  Beim  Einlagern  in  Siruptonnen  oder 
ähnliche  Fässer,  die  vor  dem  Gebrauch  zu  reinigen  und  auszubrühen  sind,  soll  die  Masse  auf 
etwa  50  Grad  Celsius  abgekühlt  sein.  Die  Lagerfässer  müssen  gut  spundvoll  gefüllt  werden. 
Nach  1 — -2  Tagen  hat  sich  die  Masse  etwas  zusammengesetzt  und  bedarf  der  Nachfüllung. 
Solange  die  Beeren  noch  warm  sind,  darf  das  Gefäß  nicht  verschlossen  werden.  Die  Fastagen 
schließt  man  mittels  Wattebausch  oder  Gärspundes  ab  und  lagert  sie  an  möglichst  gleichmäßig 
kühlem  Orte.  Um  ein  Mißfarbigwerden  der  Früchte  zu  vermeiden,  ist  peinlich  sauberes  und 
rasches  Hand-in-Handarbeiten  während  des  Einlagerns  unerläßlich. 

Ein  anderes  Verfahren  ist  das  Einlagern  der  rohen  Beeren  mit  abgekochtem  Wasser, 
welches  in  Kleinbetrieben  ab  und  zu  noch  angewendet  wird.  Hier  bewirkt  der  Eigengehalt  der 
Preiselbeeren  an  Gerbsäure  die  Konservierung.  Bei  dieser  Art  der  Vorkonservierung  macht 
sich  aber  einesteils  die  Anschaffung  einer  bedeutenden  größeren  Anzahl  Lagergefäße  erforderlich, 
während  andererseits  die  ziemlich  beträchtliche  Menge  überschüssigen  Wassers  beim  späteren 
Fertigkochen  des  Kompottes  eine  erhebliche  Verlängerung  des  Eindampfprozesses  bedingt. 

Preiselbeeren  mit  Zucker.  An  Süßstoffen  werden  fast  bei  allen  Arten  des  Einsiedens 
50  Prozent  zugesetzt.  Höhere  oder  xxiedrigere  Zusätze  bedingen  die  gewünschte  Geschmacks- 
richtung und  die  Art  des  Rohmaterials.  Hier  würden  also  auf  100  kg  frische  oder  vorkonser- 
vierte Beeren  50  kg  Zucker  kommen.  Die  Früchte  gibt  man  zuerst  in  den  Kessel,  läßt  sie  einmal 
auf  kochen  und  fügt  nun  den  Zucker  hinzu.  Das  Fertig  kochen  bis  zur  gewünschten  Konsistenz 
(bei  100  kg  Beeren  und  5 1 Wasser  und  50  kg  Zucker  sollen  etwa  135  kg  fertige  Ware  resultieren, 
desgleichen  bei  100  kg  vorkonservierten  Früchten  und  50  kg  Zucker  etwa  135  kg  Kompott) 
soll  recht  schnell  vor  sich  gehen,  da  langsames  Kochen  das  Verfärben  der  Preiselbeeren  herbei- 
führt. Die  fertig  gekochte  Masse  ist  ebenfalls  im  Kühlschiff  rasch  auf  etwa  50  Grad  Celsius 
abzukühlen  und  kann  dann  in  die  Versandgefäße  gefüllt  werden.  Soll  das  Fabrikat  mittels 
roter  Farbe  (Marmeladenrot)  aufgefärbt  werden,  so  geschieht  dies  während  des  Kaltrührens. 
Deklaration:  „gefärbt“. 

Preiselbeeren  mit  Zucker  und  Sirup.  Auf  100  kg  Früchte  rechnet  man  zumeist  25  kg 
Zucker  und  25  kg  Sirup.  Die  Art  des  Fertigkochens  ist  die  gleiche  wie  vorher.  Der  Sirupzusatz 
erfolgt  im  letzten  Stadium  des  Eindickens  der  Beerenmasse. 

Preiselbeeren  mit  Sirup.  Hier  kommen  auf  100  kg  Beeren  50  kg  Sirup.  Im  übrigen  wie 

vorher. 

Preiselbeeren  naturell  oder  im  eigenen  Saft.  Die  Fabrikationsweise  ist  die  gleiche  wie 
beim  Vorkonservieren  dei  Preiselbeeren  mit  geringem  Wasserzusatz,  nur  ist  das  Einkochen 
eventuell  bis  zur  Erreichung  der  gewünschten  Konsistenz  auszudehnen. 

Bezüglich  der  Deklaration  der  Süßstoffzusätze  findet  in  Deutschland  die  für  Marme- 
lade gegebenen  Begriff snormierungen  für  Preiselbeerenkonserven  sinngemäße  Anwendung. 
Danach  bedürfen  Zusätze  von  Stärkesirup,  Farbe  usw.  der  Deklaration. 

Um  die  abgesonderten  vertrockneten  Beeren  (bei  größeren  Quantitäten)  noch  zu  ver- 
werten, kann  man  diese  separat  mit  vielem  Wasser  solange  kochen,  bis  sie  weich  werden  und 
sie  dann  den  geringen  Kompott- Qualitäten  in  kleinen  Partien  untermischen. 

Das  Einfüllen  in  die  Versandgefäße,  welche  nach  der  Säuberung  iirnen  gut  auszutrocknen 
sind,  geschieht,  solange  der  Fruchtbrei  noch  warm  ist.  Die  Gefäße  sind  erst  nach  völligem 
Erkalten  der  Masse  zu  verschließen,  bezw.  bei  Eimern  mit  Auflagepapier  zu  versehen. 

Gegen  die  Scliimmelbildung  bei  Preiselbeeren,  die  in  Blecheimern  und  ähnlichen  Gefäßen 
gepackt  werden,  schützt  man  sich  allgemein  in  der  Weise,  daß  maix  die  Oberfläche  der  erkalteten 
Masse  mit  einem  Stück  gut  passenden  Pergament-  oder  Pergaminpapieres  so  abdeckt,  daß 
zwischen  Beerenmasse  und  Papier  keine  Luftbläschen  bleiben,  bezw.  das  Papier  allenthalben 
gut  aufliegt.  Das  Papier  wird  vor  Verwendung  in  Alkohol  oder  einem  Konservierungsmittel, 
wie  Phenakrol,  Fructol,  Ameisensäure  o.  a.  eingeweicht  und  abgetropft  aufgelegt.  Die  über 
dem  Auflagepapier  am  Rande  des  Eimers  haftenden  Fruchtreste  sind  säuberlich  zu  entfernen. 
Bei  längerem  Lagern  verflüchtigt  der  Alkohol,  bezw.  die  Wirksamkeit  der  Konservierungs- 
mittel läßt  nach.  Deshalb  empfiehlt  es  sich,  in  Zwischenräumen  von  6 — 8 Wochen  eine  Über- 
prüfung der  Lagergefäße  und  eventuell  Neuauflage  des  Deckpapiers  vorzunehmen.  Die  geschil- 
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derte  Anwendung  des  Konservierungsmittels  hat  in  Deutschland  mehrfach  den  Übelstand  im 
Gefolge  gehabt,  daß  sich  bei  rigorosem  Vorgehen  der  Organe  der  Nahrungsmittelkontrolle  kleine 
Mengen  der  Säuren  (Ameisen-Benzoe-  usw.)  in  den  Fabrikaten  nachweisen  ließen,  die  zu  Be- 
anstandungen führten.  Da  in  solchen  Fällen  bei  sonst  einwandfreiem  Fabrikat  der  Nachweis 
der  Gesundheitsschädlichkeit  nicht  zu  erbringen  ist,  kann  hieraus  Schlimmes  nicht  entstehen. 
Um  Weitläufigkeiten  aus  dem  Wege  zu  gehen,  würde  aber  auch  hier  eventuelle  Deklaration 
z.  B.  „konserviert  mit  Ameisensäure"  in  Frage  kommen.  Bei  Anwendung  von  Alkohol  erübrigt 
sich  eine  Deklaration.  Dr.  Serger  u.  Hempel- Braunschweig. 

Rote  Grütze  von  Ebereschen-Kesten.  Die  zurückgebliebenen  Reste  der  abgepreßten 
Beeren  lassen  sich,  noch  einmal  mit  Wasser  stark  aufgekocht  und  durch  ein  feines  Sieb  gestrichen, 
sehr  gut  zu  Grütze  verwenden.  Auf  ein  Liter  fügt  man  Zucker  und  Zimmet  nach  Geschmack 
und  150  Gramm  mittelfeines  Gries  hinzu.  Statt  Gries  kann  man  auch  Stärkemehl  nehmen. 

Frau  R.  Lorgus. 

Holunderbeersuppe.  *)  Holunderbeeren  geben  vollreif  abgestreift  eine  wohlschmeckende 
Suppe.  Sie  werden  mit  dem  nötigen  Wasser,  1 Nelke  und  einem  kleinen  Stück  Zimt  eine  Weile 
gekocht,  durch  ein  Sieb  gerührt  und  durch  Weizen-  oder  Kartoffelmehl  verdickt.  Man  gibt 
Zucker  und  Salz  nach  Geschmack  daran  und  läßt  die  Suppe  nochmals  aufkochen. 

J.  Lau,  z.  Zt.  in  Kuchendorf. 

Holunderbeeren  werden  bei  uns  auf  folgende  Weise  haltbar  gemacht:  Die  Beeren  werden 
abgestreift,  abgewaschen  und  in  Flaschen  gefüllt,  mit  abgekochtem  Wasser  übergossen,  zu- 
gekorkt und  zugebunden,  hierauf  in  ein  nicht  zu  heißes  Ofenrohr  gelegt,  am  besten  auf  Holz- 
unterlage. Sie  bleiben  darin  so  lange,  bis  sie  vollständig  zusammengefallen  sind  und  werden 
zuletzt  mit  Siegellack  verschlossen.  J.  Lau,  z.  Zt.  in  Kuchendorf. 

Das  Fliederkompott  ist  die  gebräuchlichste  Verwendungsart  der  Holunderbeeren  von 
( Sambucas  nigra).  Sie  werden  von  den  Stengeln  abgestreift,  gewaschen,  mit  dem  nötigen 
Zucker,  dessen  Menge  sich  nach  dem  persönlichen  Geschmack  und  der  Quantität  der  Beeren 
richtet,  versetzt.  Schließlich  ist  zur  Verbesserung  des  Geschmackes  die  Beigabe  von  zerteilten, 
süssen,  reifen  Pflaumen  anzuraten.  Zuletzt  gibt  man  etwas  Wasser  dazu  und  zerkocht  die 
Fruchtmasse  bei  mäßigem  Feuer  zu  Brei.  Um  sie  noch  zu  verdicken,  werden  dann  Semmel- 
brösel beigefügt.  Das  Kompott  ist  darauf  durch  ein  Sieb  zu  streichen.  Es  schmeckt  kalt 
am  besten.  Man  kann  es  auch  in  Einmachegläser  oder  Steingutkrüge  füllen  und  diese  steuli- 
sieren;  so  läßt  es  sich  jahrelang  aufbewahren.  J.  Schneider  in  Leipzig. 

Das  Flieder-  oder  Holundermus  wird  auf  folgende  Weise  bereitet.  Die  von  den  Stielen 
befreiten  Beeren  sind  zu  waschen  und  mit  wenig  Wasser  unter  fleißigem  Rühren  vollständig 
zu  zerkochen.  Darauf  treibt  man  den  Brei  durch  ein  Haarsieb  oder  preßt  ihn  durch  ein  Tuch. 
Der  gewonnene  Saft  wird  zu  gleichen  Teilen  geläutertem  Zucker  versetzt,  nochmals  aufgekocht, 
darauf  in  kleine  Töpfe  oder  Flaschen  gefüllt,  die  zu  verbinden  oder  zu  verkorken  sind.  Starkes 
Einkochen  verträgt  das  Mus  nicht,  es  wird  sonst  bitter.  Bei  reichlichem  Zuckerzusatz  ist  das- 
selbe auch  gar  nicht  notwendig,  weil  die  Zuckerung  zur  Konservierung  vollständig  genügt. 
Das  Mus  findet  zur  Fliedersuppe  im  Winter  Verwendung.  J.  Schneider  in  Leipzig. 

Eine  Vorratssauce,  die  hauptsächlich  zu  Fischgerichten  gebraucht  wird,  läßt  sich  gleich- 
falls aus  den  reifen  Beeren  hersteilen.  Man  läßt  die  mit  gutem,  heißem  Weinessig  übergossenen 
Beeren  in  einer  verkorkten  Flasche  am  Herd  einige  Stunden  ziehen,  seiht  ihn  dann  ab,  gibt 
kleingeschnittene  Schalotten,  Nelken,  Ingwer,  Pfeffer,  Macis  dazu  und  stellt  die  Flasche  gut 
verkorkt  an  einem  warmen  Ort  zum  Ziehen  auf.  J . Schneider  in  Leipzig. 

Die  Stiele  der  Futterrunkel-  und  auch  Zuckerrübenblätter  habe  ich  in  folgender  Weise  zu 
einem  Gericht,  ähnlich  wie  Schnittbohnen  verarbeitet : Die  Stiele  werden  abgewaschen,  in  gleich- 
mäßige, nicht  zu  große  Stücke  geschnitten,  etwa  3 — 4 cm  lang,  und  in  kochendes  Wasser 
mit  einer  Messerspitze  Natron  gegeben.  Das  Wasser  wird  abgegossen  und  eine  Mehlschwitze 
an  das  Gemüse  getan ; unter  Anwendung  von  ein  wenig  Brühe  wird  das  Gericht  naturgemäß 
schmackhafter.  Man  fügt  Salz  und  Pfeffer  hinzu  und  läßt  das  Ganze  noch  einmal  aufkochen. 
Nach  Belieben  kann  man  etwas  Pfefferkraut  darin  kochen. 

Die  Zuckerrübe  selbst  läßt  sich  meiner  Ansicht  nach  kaum  zu  Gerichten  verarbeiten, 
weil  der  süßlich  widerliche  Geschmack  sich  durch  Zugabe  von  scharfen  Gewürzen  nicht  heraus- 
bringen läßt.  Im  Notfälle  könnte  man  bei  einer  Teuerung  noch  eher  die  Futterrübe  zum 
Kochen  gebrauchen. 

Ich  habe  hier  Eckendorfer  Walzen  zu  meinen  Kochversuchen  verwendet. 

Da  aber  auch  die  Zuckerrüben  Zuckergehalt  haben,  erscheint  ein  Abbrühen  der  geschälten, 
geschnittenen  Rüben  notwendig,  um  die  Rübe  dem  menschlichen  Geschmack  zusagender  zu 
gestalten.  Die  Blätter  sowie  die  Rüben  müssen  immer  abgekocht  und  das  Wasser  fortgegossen 
werden.  Die  Hauptsache  ist,  daß  alles  frisch  und  zart  ist.  J.  Lau,  z.  Zt.  in  Kuchendorf. 

Futterrunkelrüben,  ähnlich  wie  Erdrüben  (Kohlrüben)  zubereitet.  Die  Futterrüben  werden 
geschält,  in  dünne  Scheiben  geschnitten,  mit  heißem  Wasser  übergossen  vorgekocht;  das  erste 
Wasser  wird  abgegossen  und  anderes  Wasser  darübergegeben.  Sind  die  Rüben  sehr  weich, 
gibt  man  eine  Einbrenne  (Mehlschwitze),  Salz,  Pfeffer  und  Kümmel  hinzu  und  läßt  das  Gericht 
noch  einmal  aufkochen.  Auskochen  von  Speckschwarte,  Rauchfleisch  oder  Angabe  von  Brühe 
erscheint  hierzu  zweckmäßig,  da  der  Rübengeschmack  im  allgemeinen  fade  ist. 


*)  Siehe  auch  die  Ratschläge  hiezu  in  Heft  17  der  D.  O.-Z. 
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Nach  meinen  Beobachtungen  scheint  die  B e k ö m m 1 i c h k e i t der  Rübengerichte 
ab  er  keine  besonders  gute  zu  sein. 

Geschmacklich  sagt  uns  das  Rübstielgericht  und  der  R ü b e 11  b r e i noch 
am  ehesten  zu.  Ich  habe  zu  allen  Gerichten  nur  die  einfachsten  Zusätze  genommen,  da  sie  doch 
im  Falle  einer  Teuerung  besonders  von  der  ärmeren  Bevölkerung  verwendet  werden  sollen. 

Aus  meiner  Praxis  kann  ich  berichten,  daß  ich  Pferdemöhren  in  derselben  Weise 
wie  Mohrrüben  zubereitet  habe.  ./.  Lau,  Haushaltungslehrerin,  z.  Z.  in  Kuchendorf. 

Wir  kochen  aus  den  jungen  zarten  Rüben-  und  F u'fcterrunkelr übenblättern  ein  kohl- 
artiges Gericht,  das  ganz  gut  schmeckt. 

Die  Blätter  werden  von  den  Stielen  befreit,  gewaschen  und  abgekocht.  Dann  mit  etwas 
Schweincfleich  oder  auch  nur  Speisefett  und  Wasser  und  Salz  gar  gekocht.  Ich  nehme  auch 
Gerstgraupen  dazwischen,  damit  es  nicht  so  weichlich  schmeckt. 

Frau  Martha  Meier  in  Bresewitz  i.  Pr. 

Runkelrüben.  il/2  Pfd.  Runkelrüben,  Salzwasser,  50  g Butter,  50  g Mehl,  l/2  1 Milch, 
Pr.  Muskat,  Pr.  Salz,  etwas  gehackte  Sellerieblätter  dazu,  geben  mehr  Ansehen  und  Geschmack. 

Die  geschälten  Rüben  werden  in  Stücke  gschnitten  und  in  Salzwasser  weichgekocht. 
Dann  schwitzt  man  Mehl  und  Butter,  rührt  es  mit  Milch  aus  und  kocht  die  Sauce  l/4  Stunde  ein, 
gibt  die  abgetropften  Rüben  hinein  und  schmeckt  mit  Salz  und  Muskat  ab. 

L.  Bunge  in  Hildesheim. 

Runkelrüben  lassen  sich  in  schmale  fingerlange  Streifen  geschnitten  in  kochendem 
Wasser  abgebrüht  zubereiten  wie  Schwarzwurzel,  oder  blätterig  geschnitten  zubereiten  wie 
Oberkohlrabi. 

Sollen  diese  Gemüse  zu  Konserven  zubereitet  werden,  läßt  man  die  Mehlzutaten  vor 
dem  Einlegen  weg  und  fügt  dieselben  erst  bei,  wenn  die  Speisen  genußfertig  gemacht  werden. 
Fett  und  Gewürze,  kann  man  sowohl  gleich  wie  auch  später  hinzufügen. 

Frau  A.  Graß  in  Kindenheim  (Rhein pfalz.) 

Zuckerrüben,  zur  Hälfte  mit  Falläpfel  vermischt  und  etwa  !/4  bis  y2  Pfund  Zucker 
auf  das  Liter  Saft  gibt  ein  prachtvolles  Gelee.  Frau  A.  Graß  in  Kindenheim. 

Zuckerrübenblätter  mit  Reis.  Die  Zuckerrübenblätter  werden  mit  einer  Prise  Natron 
in  Salzwasser  abgekocht,  fein  gewiegt  und  wie  Spinat  bereitet.  Der  Reis  wird  mit  wenig  Salz 
in  Wasser  weich  gekocht  und  mit  dem  Gemüse  vermischt  ungefähr  zwei  Drittel  Gemüse  und 
ein  Drittel  Reis.  Frau  Emil  Ott  in  Ortenberg. 

Möhren  und  Zwiebeln  als  Gemüse.  Ein  Stück  Rindfleisch  wird  mit  so  viel  Wasser  wie 
zum  Gemüse  gehört  eine  Stunde  lang  gekocht,  dann  werden  geputzte,  in  zwei  Finger  breit  und 
lang  geschnittene  Möhren  hinzugetan  und  gargekocht. 

In  einem  andern  Topfe  werden  möglichst  große,  in  Scheiben  geschnittene  Zwiebeln  in 
Butter  (auch  Pflanzenbutter)  langsam  gelb  gedämpft.  Hierzu  wird  zum  Sämigmachen  Weizen- 
mehl genommen  (gestreut),  dann  die  Fleischbrühe  und  zuletzt  die  Möhren  hinzugefüllt. 

Frau  B.  Lorgus. 

Futtermöhren.  Der  grüne  Kopf  der  langen,  weißen  Futter-  oder  Pferdemöhren  wurde 
abgeschnitten,  die  Möhre  geputzt  und  in  Stückchen  geschnitten,  weich  gedämpft.  Nach  dieser 
Vorbereitung  wie  oben  zum  Kochen  angesetzt  und  den  Gewürzen  etwas  Petersilie  hinzugefügt. 

Die  Geschmacksprobe  fiel  sehr  günstig  aus.  Damit  die  helle  Farbe  das  Urteil  nicht 
beeinträchtige,  wurden  einige  Proben  ohne  Hinsehen  genommen.  Das  Gemüse  wurde  gerade  von 
diesen  Prüfenden  als  junge,  zarte  Karotten  bezeichnet.  Gerade  die  Zartheit  und  der  Wohl- 
geschmack sind  hierbei  auffällig  gewesen.  Man  hatte  doch  zumindest  etwas  strunkiges,  hartes 
erwartet,  auch  war  der  eigenartige  Geschmack  der  Möhre  keinesfalls  stärker  als  bei  Karotten, 
eher  schwächer.  Urteil:  ein  recht  schmackhaftes  Gemüse.  R.  Tetzner  in  Altenburg. 

Kohlrabi  und  Möhren,  welche  in  Scheiben  geschnitten,  werden  in  schwacher  Salzlösung 
vorgekocht,  dann  in  Gläser  oder  Büchsen  mit  einer  schwachen  Essiglösung  gefüllt,  y2  Stunde 
sterilisiert,  beim  Gebrauch  nach  Geschmack  mit  Essig,  Öl  angemacht,  ein  feiner  kalter  Gemüse- 
salat, den  man  nicht  stehen  läßt.  H.  Hoffmann  in  Leutersdorf  (Sa.). 

Gemüse  von  geschoßtem  Kopfsalat.  Das  in  gleicher  Weise  wie  das  Gemüse  aus  Zucker- 
rübenblättern bereitete  Gemüse  schmeckt  zartestem  Spinat  gleich  und  wurde  von  keinem 
Prüfenden  erkannt.  Allgemeines  Urteil  sehr  günstig.  R.  Tetzner  in  Altenburg. 

Der  aus  Zuckerrüben  gewonnene  Saft  wurde  als  zuckersparendes  Mittel  einigen  gemischten 
billigen  Marmeladen  und  Obstmus  aus  verschiedenen  Früchten  zugesetzt  und  erfüllte  seinen 
Zweck.  Der  Rübengeschmack  wurde  nur  von  einzelnen  herausgefunden  und  war  nur  schwach 
bemerklich.  Rudolf  Tetzner  in  Altenburg. 

3 Pfund  Äpfel,  3 Pfund  Birnen,  3 Pfund  Pflaumen  (Zwetschen),  1 y2  Pfund  Zucker. 
Ich  kochte  jede  Frucht  für  sich  mit  y2  Pfund  Zucker,  mischte  alles  zusammen  und  sterilisierte 
es  im  Weckapparat.  Wenn  ich  es  nicht  sterilisierte  mischte  ich  ein  Päckchen  Ötkers  Salizil- 
ersatz  unter  10  Pfund  Frucht.  Man  kann  auch  noch  einen  Teil  Pfirsiche  unter  das  Kompott 
mischen.  Frau  Georg  Becheratli  in  Krefeld. 
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x.  Rübstiel  mit  Stoppelrübenblätter. 

Die  Blätter  der  Stoppelrüben  werden  gewaschen  und  fein  geschnitten,  in  Salzwasser 
abgebrüht  und  darauf  mit  Fett,  Salz,  Pfeffer  und  Mehl  gestoßen.  [1 Vilh . de  J oncheere-Cleve. 

2,  Rübstiel  von  Stoppelrübenblätter  mit  Kartoffeln. 

Die  Blätter  werden  geschnitten  und  abgekocht.  Hierauf  setzt  man  die  Kartoffeln  mit 
Speck  auf,  gibt,  wenn  die  Kartoffeln  halb  gar  sind,  die  abgebrühten  Blätter  hinzu  und  kocht 
das  Ganze  mit  etwas  Salz  und  Pfeffer  gar.  Anstatt  Speck  nehmen  die  Leute  hier  auch  anderes 
Fleisch  oder  brauchen  Fett  dazu.  JVilh.  de  J oncheere-Cleve. 

3.  Stoppelrüben. 

Die  Rüben  werden  dick  geschält,  weil  sie  eine  bittere  Schale  haben,  und  stellt  man  sie 
deshalb  noch  eine  Nacht  in  Wasser.  Dann  schneidet  man  selbige  in  Streifen,  kocht  diesejin 
Salzwasser  weich  und  schüttet  das  Wasser  ab.  Hierauf  gibt  man  ein  wenig  Brühe  mit  Salz  und 
Fett  im  Topfe  zu  und  kocht  das  Ganze  dann  gar.  Wilh.  de  J oncheere-Cleve. 

5.  Stoppelrübenblätter  wie  Rübstiel  gekocht. 

Hier  in  der  Gegend  kochen  die  Leute  vielfach  Runkelrübenblätter  und  Stoppelrüben- 
blätter genau  wie  Rübstiel  mit  Kartoffeln  und  Speck  durcheinander. 

Wilh.  de  J oncheere-Cleve. 

Weiß-  oder  Stoppelrüben  werden  genau  wie  Speiserüben  zubereitet,  jedoch  müssen  sie 
in  reichlich  Wasser  gar  gekocht  und  das  erste  Kochwasser  weggegossen  werden,  des  strengen 
Geschmackes  wegen. 

Dieselben  können  auch  auf  dem'  Krauthobel  eingeschnitten,  wie  Sauerkohl  eingemacht 
und  auch  wie  letzterer  zubereitet  werden.  A.  Graß- Kindenheim. 

Rhabarber. 

Man  kann  auch  jetzt  noch  Rhabarber  zu  Gemüse  und  Kompott  verarbeiten!  Es  müssen 
für  jetzige  Zeit  frische  und  zarte  Blätter  sein. 

Rhabarberblätter-  Gemüse . 

Man  nehme  die  Blätter  des  Rhabarber  und  koche  sie  in  Salzwasser  ab.  Dann  hacke 
man  sie  fein  oder  nehme  sie  durch  die  Hackmaschine  (wie  alle  Gemüsearten).  Nun  bereite  man 
eine  Mehlschwitze  aus  Speck  und  Mehl  mit  etwas  Zwiebel,  tue  den  Rhabarber  hinein,  schmecke 
nach  Salz  ab  und  füge  noch  etwas  Pfeffer  hinzu  und  lasse  alles  tüchtig  schmoren.  Gemüse  aus 
zarten  Rhabarberblättern  ist  auch  jetzt  noch  wohlschmeckend.  R.  Schaaf  in  Dieskau. 

Man  schält  die  Rhabarberstangen  ab  und  schneidet  sie  in  2 Zentimeter  - Stücke.  Auf 
1 Pfund  Rhabarber  rechnet  man  3/<i  Pfund  Zucker  dazwischen  und  läßt  sie  eine  Nacht  stehen. 
Am  anderen  Tage  kocht  man  den  Rhabarber  mit  dem  durch  den  Zucker  gewonnenen  Saft, 
fügt  auf  5 Pfund  Masse  1 Zitrone  hinzu,  läßt  2 Stunden  einkochen  und  füllt  das  Mus  heiß  in 
ausgerauchte  Gefäße,  welche  man  nach  dem  Erkalten  verbindet. 

Fr.  Tanneberger,  Obstgut  Tannenhof  b.  Schwerin  in  M. 

Die  Rhabarberstiele  sind  ohne  Zugabe  von  Zucker  zum  Kochen  zu  bringen,  alsdann 
durchpassieren  lassen  und  dann  in  sauber  gereinigte  Flaschen  hineinfüllen,  verkorken  und 
dünsten  lassen.  Zuckerzugabe  kann  je  bei  der  Verwendung  erfolgen. 

Julius  Honings  in  Neuß  a.  Rhein. 

Die  Hagebuttenmarmelade  oder  das  Mark,  welches  als  Brotbelag,  zur  Füllung  von  Pfann- 
kuchen und  feinem  Gebäck,  ferner  zur  Herstellung  der  Sauce  und  Würze  dient,  wird  auf  folgende 
Weise  bereitet:  Die  Früchte  sind  sauber  zu  waschen  und  abzutrocknen.  Dann  werden  die  schwarzen 
Kronen  weggeschnitten  und  mit  einem  Schnitt  die  Frucht  geöffnet  und  die  Kerne  mit  den  sie  ein- 
hüllenden  Haaren  entfernt.  Man  kann  mit  einem  Federkiel  oder  dem  stumpfen  Ende  einer 
Stahlfeder,  die  an  einem  Halter  befstigt  ist,  die  Arbeit  leichter  ausführen  als  mit  den  Fingern. 
Wenn  die  Hagebutten  sauber  sind,  werden  sie  in  einen  Steinguttopf  gefüllt,  mit  etwas  Wasser 
oder  Wein  angefeuchtet  und  in  den  Keller  gestellt,  damit  sie  erweichen.  Nach  acht  oder  einigen 
Tagen  mehr  haben  sie  die  notwendige  Reife.  Während  dieser  Zeit  wird  täglich  einmal  mit 
einem  Holzlöffel  die  Masse  umgerührt.  Dann  treibt  man  sie  durch  ein  feines  Sieb,  wiegt  den 
Brei  und  vermischt  ihn  mit  der  gleichen  Gewichtsmenge  Zucker,  der  allmählich  und  innig 
damit  verrührt  wird.  Das  Auf  kochen  der  Marmelade  ist  nicht  erforderlich,  dagegen  kann  man 
den  Zucker  bis  zum  Faden  einkochen  und  dann  erst  den  Brei  beifügen.  Beide  sollen  eine  Stunde 
lang  zusammen  gerührt  werden.  Die  Marmelade  sieht  sehr  gut  aus  und  hält  sich,  in  kleine 
Töpfe  oder  Gläser  gebracht,  ausgezeichnet. 

Das  Einmaehen  der  Hagebutten  in  Zucker  erfordert  die  gleiche  Vorbereitung  der  Früchte. 
Nachdem  sie  sauber  sind,  bringt  man  sie  in  kochendes  Wasser  zum  Halbweichwerden,  kühlt 
sie  in  frischem  Wasser  und  läßt  sie  auf  einem  Sieb  abtropfen.  Währenddessen  wird  Zucker 
mit  Wasser  aufgekocht.  Auf  1 Kilo  Früchte  ist  x Kilo  Zucker  und  y2  Liter  Wasser  nötig.  Die 
heiße  Lösung  wird  über  die  Früchte  gegossen.  Einige  Tage  später  kocht  man  den  Zucker  noch 
•einmal  auf,  läßt  die  Früchte  kurz  darin  aufwallen,  schärft  mit  dem  Safte  von  zwei  Zitronen 
und  füllt  die  Masse  in  Gläser,  die  mit  Blase  verbunden  werden. 
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In  Essig  eingelegte  Hagebutten  müssen  ebenfalls  entsteint,  gewaschen  und  im  Wasser 
halbweich  gekocht  werden.  Auf  1 Pfund  Früchte  wird  die  gleiche  Menge  Zucker,  % Liter  Wein- 
essig, etwas  Zimt  und  einige  Nelken  verkocht;  die  Hagebutten  sind  darin  aufzukochen.  Nach 
einigen  Tagen  wird  der  Zuckeressig  nochmals  erhitzt  und  wieder  heiß  über  die  Früchte  gegossen, 
die  man  vorher  in  Gläser  cingeschichtet  hat.  Sie  halten  sich  gut  verbunden  lange  Zeit. 

J.  Schneider  in  Leipzig. 

Schlehensaft  wird  durch  Abpressen  der  zermahlenen  Beeren  gewonnen.  Er  kann  mit 
der  gleichen  Gewichtsmenge  Zucker  zu  Sirup  eingekocht  werden.  Aus  nicht  zu  reifen  Schlehen 
gewonnener  Saft  gibt  ein  prachtvolles  Crelee.  Dieses  wird  aber  gewöhnlich  durch  Weichdämpfen 
der  Schlehen  mit  nachfolgendem  Abtionfen  des  Saftes  in  einem  Haarsieb  gewonnen.  ' Der 
abgelaufene  Saft  wird  mit  Zucker  versetzt  und  zur  Gelierung  schnell  aufgekocht.  Der  Saft 
kann  auch  anderen  Gelees  oder  schlecht  gelierenden  Fruchtsäften  zugesetzt  werden.  Man  merke 
sich,  daß  die  knappreifen  Schlehen  am  besten  gelieren,  während  die  hochreifen  und  die  bereits 
vom  Frost  getroffenen  oder  angewelkten  Früchte  sich  besser  zum  Einmachen,  zur  Saftbereitung, 
zu  Likör  und  zum  Dörren  eignen. 

Zu  Marmelade  werden  Schlehen  selten  verwendet,  eher  noch  als  Zusatz  zu  Apfel-  und 
Pflaumenmus  oder  zu  anderen  Fruchtmarmeladen,  die  mehr  Säure  vertragen,  weil  sie  unver- 
mischt  zu  wenig  Geschmack  haben. 

Um  Schlehen  einzumachen  läutert  man  auf  1 kg  Schlehen  1 kg  Zucker  zu  dünnem  Sirup, 
setzt  etwas  Zimt  und  Gewürznelken  zu  und  gießt  den  Saft  auf  die  von  Stielen  befreiten  Beeren. 
Nach  '24  Stunden  wird  der  Saft  abgeschüttet,  dick  eingekocht,  abgeschäumt,  man  bringt  die 
Schlehen  wieder  hinein  und  läßt  sie  in  einem  Napfe  bis  zum  anderen  Tage  stehen.  Nun  wird 
der  Saft  nochmals  abgeseiht  und  durch  Kochen  stark  eingedickt.  Erst  nach  dem  Erkalten 
gießt  man  ihn  in  die  Gläser  oder  Büchsen  eingeschichteter  Früchte,  welche  man  alsdann  zubindet 
und  aufbewahrt.  Weniger  bekannt  ist,  daß  die  Schlehen  ganz  wie  Hagebutten  in  Essig  und 
Zucker  eingemacht  werden  können. 

Schlehen  einzumachen  mit  Essig.  Man  sammelt  die  Schlehen,  wenn  sie  von  leichtem 
Frost  betroffen  sind,  setzt  sie  mit  kaltem  Wasser  zu,  läßt  sie  fast  bis  zum  Kochen  kommen 
und  dann  auf  einem  Durchschlag  ablaufen.  Auf  1%  kg  Schlehen  kocht  man  % Liter  guten 
Weinessig  mit  750  g Zucker,  nimmt  den  Schaum  ab,  tut  die  Schlehen  nebst  4 g zerbrochenem 
Zimt  und  4 g Nelken  hinein,  kocht  sie  einmal  auf,  nimmt  sie  heraus,  dickt  den  Essig  etwas  ein, 
gießt  ihn  abgekühlt  über  die  in  die  Büchsen  geschichteten  Früchte,  seiht  ihn  nach  Verlauf  von 
acht  Tagen  wieder  ab,  kocht  ihn  nochmals  ein,  schüttet  ihn  nach  dem  Erkalten  auf  die  Schlehen, 
bindet  sie  zu  und  bewahrt  sie  auf.  J . Schneider  in  Leipzig. 

Salzbohnen  Die  sogenannten  Salzbohnen  werden  im  Rheinland  so  hergstellt,  daß  man 
Stangenbohnen  , Titscht“,  abbrüht  und  mit  Salz  gemischt  in  Steintöpfe  fest  einstampft.  Des 
weiteren  werden  sie  wie  Sauerkraut  mit  einem  Stein  beschwert  und  behandelt.  Im  Winter 
mit  weißen  Bohnen  gemischt  als  Gemüse  zu  Hammelfleisch  oder  Rindfleisch  aufgetragen, 
geben  sie  ein  äußerst  beliebtes  Essen.  Otto  H insberg  in  N ackenheim. 


Apfelkraut. 

Unter  echtem  „Rheinischen  Apfelkraut“  ist  eigentlich  nichts  anderes  als  stark  ein- 
gekochter Apfelsaft  ohne  irgend  welche  Zusätze  von  Zucker,  Stärkesirup  usw.  zu  verstehen. 

Am  vorteilhaftesten  ist  es,  das  Produkt  aus  frisch  abgepreßtem  Saft  sofort  nach  dem 
Pressen  herzustellen.  Man  kann  zum  Fertigkochen  auch  reinen  sterilisierten  oder  sonst  vor- 
konservierten Apfelsaft  zur  Krautfabrikation  verwenden,  nur  soll  dieser  keinerlei  Gärung 
durchgemacht  haben.  Letztere  zerstört  bekanntlich  die  Pektinstoffe  und  beeinträchtigt  den 
Geschmack.  In  Großbetrieben,  wo  während  der  Erntezeit  das  Fertigkochen  sämtlichen  Krautes 
nicht  möglich  ist,  wird  der  abgepreßte  Saft  in  großen  Behältern  vorkonserviert  und  erst  später 
nach  Bedarf  eingedickt. 

Als  Rohmaterial  kommen  insbesondere  geeignete  Süßäpfel  zur  Verarbeitung,  teilweise 
auch  solche  mit  säuerlichem  Geschmack  (in  welchem  Falle  entweder  Birnensaft  zugesetzt 
wird  oder  ein  Süßen  des  Fabrikats  erfolgt),  bezw.  auch  gemischte  Sorten. 

Für  die  kommende  neue  Auflage  des  Deutschen  Nahrungsmittelbuches,  herausgegeben 
vom  Bunde  deutscher  Nahrungsmittelfabrikanten  und  -lrändler  E.  V.,  sind  für  Apfelkraut 
folgende  Begriffsfestsetzungen  beschlossen: 

a)  Apfelkraut  besteht  aus  eingedicktem  Apfelsaft.  Ein  Zusatz  von  Birnsaft  oder  Zucker 
oder  beidem  ist  gestattet.  Die  Zusätze  dürfen  insgesamt  höchstens  20  Prozent  des  fertigen 
Produktes  ausmachen. 

b)  Reines  Apfelkraut  besteht  aus  dem  eingedickten  Saft  frischer  Äpfel  und  darf  im  fer- 
tigen Erzeugnis  20  Prozent  Rohr-  oder  Rübenzucker  enthalten. 

c)  Süßapfelkraut  ist  das  aus  dem  Saft  von  Süßäpfeln  ohne  Zusatz  von  Zucker  her- 
gestellte Erzeugnis. 

d)  Apfelkraut,  bei  dessen  Herstellung  Apfelabfälle  verwendet  wurden,  muß  eine  Kenn- 
zeichnung tragen,  welche  diese  Verwendung  angibt. 
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Bei  reinem  Apfelkraut  ist  eine  Färbung  in  Deutschland  unzulässig.  Abweichungen 
von  der  normalen  Beschaffenheit  sind  gestattet,  sofern  sie  richtig  deklariert  und  die  Zusätze 
nicht  gesundheitsschädlich  oder  wertlos  sind. 

Bei  der  Fabrikation  werden  die  frischen  Äpfel  nach  dem  Waschen  gemahlen  und  dann 
abgepreßt.  In  einigen  Betrieben  kocht  man  die  geteilten  und  gewaschenen  Äpfel  mit  wenig 
Wasser  weich  und  preßt  dann  ab.  Das  Weichkochen  ist  vorzuziehen,  da  dann  das  Pressen 
leichter  von  statten  geht.  Für  Ia.  Qualität  soll  möglichst  keine  Nachpresse  mit  verwendet 
werden.  Wird  nicht  zu  stark  abgepreßt,  so  können  die  Trester  noch  bei  der  Fabrikation  billiger 
Marmeladen  Verwendung  finden. 

Der  zur  Verarbeitung  bestimmte  Saft  ist  zunächst  zu  filtrieren,  was  am  einfachsten 
dadurch  geschieht,  daß  man  diesen  durch  zwei  oder-  viermal  zusammengelegte  Leinentücher 
oder  dünne  Filzbeutel  laufen  läßt,  welche  auf  Holzrahmen  aufgespannt  wurden.  Der  geklärte 
Saft  wird  hierauf  sofort  in  den  Kessel  gebracht  und  bis  zum  Sieden  erhitzt,  wobei  sich  stets 
etwas  Schaum  bildet,  den  man  entfernt.  Das  Kochen  ist  unter  stetem  Rühren  fortzusetzen 
bis  zur  Probe,  die  darin  besteht,  daß  ein  wenig  Masse  zunächst  auf  einen  Löffel  gegeben  und 
nachdem  sie  etwas  erkaltet  ist,  in  ein  mit  kaltem  Wasser  gefülltes  Glas  gegossen  wird.  Wenn 
nun  die  Masse  bei  der  Berührung  mit  dem  Wasser  nicht  mehr  zerfließt,  sondern  sirupartig  in 
Form  von  Streifen  zu  Boden  des  Glases  sinkt,  so  ist  das  Apfelkraut  fertig.  Gewöhnlich  genügt 
ein  Einkochen  auf  bis  1/z  des  ursprünglichen  Volumens  und  dauert  dieses  je  nach  der  Kon- 
struktion des  Kessels,  der  Art  des  Kochens  und  der  Menge  des  Saftes  etwa  40 — 60  Minuten. 
In  gewöhnlichen  flachen  Kesseln,  die  am  besten  geeignet  sind,  werden  entweder  mit  Unter- 
feuerung oder  auch  mit  Dampf,  meist  etwa  50  Liter  Saft  auf  einmal  gekocht,  in  welchem  Falle 
vorteilhaft  zuerst  1/i  oder  1/s  dieses  Quantums  einzufüllen  und  dann  zu  markieren  ist,  wie 
weit  die  Flüssigkeit  reicht.  Man  dampft  darauf  bis  zu  der  Markierung  ein.  Die  Art  und  Menge 
der  Süßstoffzusätze  richtet  sich  nach  der  Qualität  der  Rohware  und  des  herzustellenden  Pro- 
duktes. Bei  besserem  Fabrikat  wird  über  die  im  Nahrungsmittelbuch  genannte  Zuckermenge 
nicht  hinausgegangen.  Der  Zusatz  erfolgt  erst,  wenn  der  Saft  schon  ziemlich  dick  eingekocht  ist. 

Als  Gewürzzusätze  (die  streng  genommen  jetzt  nach  den  Begriffsbestimmungen  in 
Deutschland  zu  deklarieren  sind)  sind  den  verschiedenen  Geschmacksrichtungen  Rechnung 
tragend  vielfach  üblich : 

1.  eine  Abkochung  aus  Zitronen-  oder  Apfelsinenschalen  in  Apfelsaft,  wobei  für  je  50  1 
Saft  die  Schalen  von  etwa  5 — 6 Zitronen  oder  Orangen  zu  nehmen  sind. 

2.  Zimt,  der  in  Form  von  ganzen  Stücken  in  den  Kessel  gegeben,  aber  nach  dem  Fertig- 
kochen wieder  aus  dem  Kesselinhalt  entfernt  wurde.  Für  50  1 Saft  genügen  etwa  30  g. 

3.  Vanille,  und  zwar  1 — 2 Schoten  für  50  1.  Die  Anwendung  erfolgt  wie  bei  Zimt. 

4.  Zimt,  Vanille  und  Nelken  oder  Muskatnuß,  von  welchen  Zutaten  etwa  30  g für  50  1 
Saft  genügen.  Das  Ganze  wird  beim  Eindicken  in  einem  Beutel  mit  ausgekocht. 

Das  fertige  Kraut  ist  nach  beendetem  Kochen  direkt  in  bereitgehaltene,  gut  gesäuberte 
und  innen  wieder  völlig  ausgetrocknete  Gefäße  zu  füllen  und  nach  Erkalten  abzuschließen. 
Genügend  dick  eingekochtes  Äpfel  kraut  soll  auch  in  nicht  hermetisch  verschlossenen  Gefäßen 
für  den  Export  (außer  na.ch  den  Tropen)  haltbar  sein. 

Zur  Verbilligung  des  Apfelkrautes  verwenden  verschiedene  Fabriken  statt  frischer  Äpfel 
die  getrockneten  amerikanischen  Apfelabfälle  (skores,  skins  und  shopped  apples).  Dieses 
Material  wird  durchgewaschen,  in  großen  Bottichen  oder  Kesseln  mit  der  zehnfachen  Wasser- 
menge eingeweicht  und  nach  etwa  12  Stunden  weichgekocht.  Das  Abpressen  und  Eindicken 
des  Saftes  erfolgt  dann  wie  bei  frischem  Saft.  Da  das  Kraut  aus  Dörräpfeln  zumeist  einen 
sogenannten  Dörrgeschmack  hervortreten  läßt,  mischt  man  häufig  frischen  Apfelsaft  und  Dörr- 
apfelsaft in  verschiedenen  Verhältnissen  je  nach  gewünschter  Qualität  und  Preislage  des  Fertig- 
fabrikats. Dr.  Serger  u.  Hempel- Braunschweig. 

Anleitung  zur  gewerbsmäßigen  Herstellung  von  Apfelkraut.  An  maschineller  Einrich- 
tung ist  neben  der  bekannten  Obstpresse  und  den  Einkochkesseln  (letztere  sind  in  vielen 
Betrieben  der  Rheinprovinz  noch  mit  Unterfeuerung  eingerichtet)  nichts  weiter  nötig. 

Als  Lieferanten  für  Obstpressen  kommen  u.  a.  in  Betracht: 

Ph.  Mayfarth  & Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Val.  Waas,  Inh.  Gebr.  Waas,  Hofl.,  Geisenheim  a.  Rh. 

Peter  Dinkels  & Sohn,  G.  m.  b.  H.,  Mainz. 

Einfache  kupferne  Einkochkessel  liefern  Kupferschmiedemeister  am  Orte. 

Dampfkochkessel  fabrizieren  u.  a. : 

Gebr.  Karges,  Maschinenfabrik  Braunschweig,  Hamburgerstr.  32  a. 

Julius  Klinghammer,  Braunschweig. 

Karl  Postranecky,  Dresden-A.  28. 

Peter  Dinkels  & Sohn,  G.  m.  b.  H.,  Mainz. 

Edmund  Schönherr,  Gera-Reuß,  Apparatebauanstalt. 

Was  die  Rentabilität  bei  der  Verwertung  von  geringerem  Obst  durch  Herstellung  von 
Obstprodukten  anlangt,  so  spielen  hierbei  neben  der  Verarbeitungsmethode  die  Absatz- 
verhältnisse und  Art  des  Verkaufs  eine  wesentliche  Rolle.  Für  Süddeutschland  kommt  speziell 
die  Apfelweinbereitung  in  Betracht,  während  Norddeutschland  und  die  Industriegegenden 
gute  Abnehmer  für  Apfelkraut,  Konsummarmeladen  u.  ä.  Obstprodukte  darstellen.  Das  rech- 
nerische Ergebnis  bei  diesen  verschiedenen  Fabrikationen  kann  im  allgemeinen  als  wenig  von- 
einander abweichend  bezeichnet  werden.  Es  ist  zu  berücksichtigen,  daß  der  Zweck  der  Um- 
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Wandlung  des  Abfallobstes  in  billige  Dauerwaren  in  vielen  Betrieben  in  erster  Linie  der  ist, 
das  geringe  Material  überhaupt  zu  verwerten  und  den  eigentlichen  Gewinn  von  den  besseren 
Qualitäten,  sowohl  Frischobst  oder  feineren  Obstdauerwaren  zu  erzielen.  Erzielbare  Preise 
für  Apfelkraut  sind: 

y2  kg  Apfelkraut  (Auslese)  = reiner  Extrakt  aus  Süßäpfel,  Verkaufspreis  — en  gros  — 
etwa  0.50  Mk. 

y2  kg  Apfelkraut  (P  r i m a)  = enthält  etwas  Zucker  und  vielfach  auch  etwas  Extrakt 
aus  getrockneten  amerikanischen  Apfelabfällen,  Verkaufspreis  — en  gros  — etwa 
0.45  Mk. 

y2  kg  Apfelkraut  (g  u t m i 1 1 e 1)  = ein  sogenanntes  analysenfestes  Apfclkraut  aus  Obst- 
bestandteilen (viel  amerikanische  Apfelabfälle)  und  Zucker,  Verkaufspreis  — 
en  gros  — etwa  0.40  Mk. 

Bei  einer  Ausbeute  von  20  Prozent  der  zur  Verarbeitung  kommenden  Rohäpfel  läßt  sich  danach 
leicht  berechnen,  welchen  Ertrag  die  Rohware  durch  die  Apfelkrautfabrikation  bringt.  Es 
kommt  dabei  sehr  in  Betracht,  wie  die  Herstellungskosten,  Löhne,  Heizmaterial  usw.  zur 
Anrechnung  kommen.  Von  Dr.  Serger  u.  Hempel- Braunschweig. 


Das  Latwergkochen.  6422 

Beitrag  zur  Frage  der  Obstverwertung. 

Von.  Winterschuldirektor  Dr.  Pfeiffer,  St.  Wendel. 

Die  Frage  der  Obstverwertung  ist  namentlich  in  obstreichen  Jahren  wie  1912  von  großer 
Bedeutung.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  allein  um  guten  lohnenden  Absatz  auf  dem  Markte, 
sondern  auch  um  geeignete  Verwertung  im  eigenen  Haushalt,  speziell  von  solchem  Obst,  welches 
wegen  geringer  Haltbarkeit  oder  minderwertiger  Qualität  in  solchen  Jahren  wenig  Absatz 
findet.  Gerade  der  Obstkonsum  in  der  Familie  sollte  im  Interesse  der  Volksgesundheit  immer 
größere  Verbreitung  erfahren,  besonders  dann,  wenn  die  Billigkeit  des  Obstes  jedem  es  ermög- 
licht, sich  solches  zu  verschaffen. 

In  den  Kreisen  Ottweiler-St.  Wendel  spielt  in  dieser  LIinsicht  die  „Schmiere“  oder 
„Latwerge“  eine  große  Rolle.  In  manchen  Bergmannsfamilien  kommt  sie  zu  fast  jeder  Mahlzeit 
auf  den  Tisch.  Entsprechend  ihrer  Verbreitung  fehlt  es  nicht  an  Herstellungsgelegenheiten. 
Fast  in  jedem  Orte  gibt  es  öffentliche,  genossenschaftliche  oder  private  Obstpressen,  die  für 
diesen  Zweck  eigens  aufgestellt  sind  und  Einwohnern  zur  Verfügung  stehen.  Die  Stadt  Ottweiler 
bietet  ihren  Einwohnern  sogar  eine  vollständige  Küche  zur  Obstverwertung,  die  mit  allen  in 
Betracht  kommenden  Geräten  ausgestattet  ist.  Nach  Gebrauch  der  Pressen  wird  ein  kleines 
Entgelt  je  nach  der  bearbeiteten  Quantität  bezahlt. 

Die  Gewinnungsweise  der  „Latwerge“  ist  folgende:  Sogenannte  Latwergbirnen  (Most- 
birnen) werden  gewaschen,  auf  der  Walzenmühle  zerkleinert  und  dann  gepreßt.  Der  gewonnene 
Saft  wird  in  einen  Kupferkessel  unter  Zuschütten  von  Zucker  und  Anis  mehrere  Stunden  gekocht. 
Inzwischen  sind  Birnen  oder  auch  Äpfel  einer  besseren  Sorte  geschält  und  geschnitten.  Die- 
selben werden  dem  eingedickten  Saft  zugefügt,  und  nun  wird  die  Masse  unter  fortwährendem 
Rühren  weiter  gekocht.  Die  Kupferkessel,  welche  meistens  mehreren  Familien  gemeinsam 
gehören,  standen  früher  alle  draußen,  während  sie  heute  vielfach  auf  den  Küchenherd 
gewandert  sind.  Bei  dem  Einkochen  des  Saftes  draußen  im  Freien  wird  entweder  eine 
geschützte  Stelle  aufgesucht  zwischen  Hecken  und  Häusern,  oder  man  sorgt  für  Schutz 
durch  Ausspannen  von  Leintüchern  oder  Sackleinen;  ja  häufig  wird  eine  regelrechte  Schutzhütte 
errichtet,  die  dann  von  sämtlichen  Nachbarn  benutzt  wird.  — Das  Eindicken  des  Saftes  nimmt 
zehn  bis  zwölf  Stunden  in  Anspruch,  und  da  das  ständige  Rühren  sehr  ermüdet,  so  lösen  sich 
die  Nachbarinnen  ab,  indem  eine  der  andern  hilft.  Überhaupt  ist  um  den  Latwergkessel  ein 
stetes  Kommen  und  Gehen.  Jetzt  erscheint  eine  ablösende  Nachbarin,  eine  zweite  bleibt  stehen, 
um  ihr  Urteil  über  den  Saft,  die  mutmaßliche  Dauer  des  Kochens  abzugeben;  über  Wetter, 
Ernteaussichten,  Dorfneuigkeiten  wird  geredet,  und  so  geht  unter  Plaudern  und  Austausch 
der  Meinungen  die  Zeit  schnell  herum.  Ehe  man  sich  dessen  versieht,  wird  der  Saft  dicker 
und  dicker,  das  Rührholz  läßt  sich  nur  noch  mit  großer  Anstrengung  in  demselben  bewegen, 
man  läßt  es  los  — - es  steht  aufrecht  im  Kessel,  — ein  Zeichen,  daß  die  „Latwerge“  gut  ist. 
Die  Kinder  werden  heimgeschickt,  um  die  steinernen  Töpfe  zu  holen,  die  zu  Hause  wohl  gereinigt 
bereit  stehen,  die  „Schmier“  wird  hineingefüllt,  zum  Backofen  getragen,  um  obenauf  anzu- 
trocknen und  die  sehr  wohlschmeckende  Beigabe  zum  Biot  ist  fertig. 


Die  Frischhaltung  von  Bohnen.  642s 

Wer  größere  Mengen  von  Bohnen  erntet,  macht  dieselben  am  einfachsten  in  Fässern 
ein,  die  vor  dem  Gebrauch  gründlich  mit  kochendem  Wasser  auszubrühen  sind. 

Die  Bohnen  werden  gewaschen,  abgefädet,  geschnitten  und  dann  mit  Salz  vermischt 
(auf  zehn  Kilogramm  Bohnen  ein  Kilogramm  Salz),  worauf  sie  fest  in  das  Faß  eingeschichtet 
werden.  Darüber  kommt  ein  sauberes  weißes  Tuch,  Holzdeckel  und  Steine  zum  Beschweren. 
Dann  bringt  man  das  Faß  in  den  Keller.  Alle  14  Tage  wird  nachgesehen  und  bei  Schimmel- 
bildung Tuch,  Deckel  und  Steine  in  reinem  Wasser  gründlich  gesäubert. 
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Zum  Dörren  des  Obstes. 

Die  bekannten  Geisenheimer  Herddörren  kommen  nur  für  kleinere  Mengen  von  Obst, 
auch  für  Z wetschen  in  Betracht.  Sie  können  je  nach  ihrer  Größe  von  6,  8,  9 Hörden  10,  13, 

20  Kilo  Zwetschen  aufnehmen. 

Die  sogenannten  Haushaltungsdörren,  beziehungsweise  Wanderdörren  haben  eine 
bedeutend  größere  Leistungsfähigkeit.  Am  zweckmäßigsten  ist  es,  vorhandene  Trockenvor- 
richtungen  zum  Dörren  von  Zwetschen,  Birnen,  Äpfel  auszunutzen.  Z.  B.  Gruden,  Hausback- 
öfen, Gemeindebacköfen  usw. 

Die  Musbereitung  ist  für  Zwetschen  zweifellos  das  zweckmäßigste  und  das  einträglichste. 

Es  ist  durchaus  notwendig,  daß  alle  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  wo  sich  ihnen  eine  Gelegenheit 
dazu  bietet,  auf  diese  Verwertungsarten  hinzuweisen  und  sich  auch  selbst  daran  zu  beteiligen. 

Die  Landwirtschaftskammer  für  das  Großherzogtum  Baden  in  Karlsruhe  empfiehlt 
in  ihrer  Antwort  auf  eine  diesbezügliche  Anfrage  des  D.  P.-V.  die  Benutzung  der  in  Fabriken, 
Mälzereien,  Pappenfabriken,  Tabakfabriken,  Brauereien  usw.  vorhandenen  Trocknungsanlagen. 

In  einer  größeren  Kartonagenfabrik  konnten  z.  B.  100  Zentner  Obst  hineingelegt  werden, 
die  gleichzeitig  mit  den  Pappen  getrocknet  wurden. 

Wir  empfehlen  bei  Landwirten,  die  im  Besitz  von  Trocknungsanlagen  sind,  anzufragen, 
ob  sie  schon  früher  und  mit  welchem  Erfolge,  Obst  auf  ihren  Kartoffeldarren  gedörrt  haben 
und  ob  sie  bereit  sind,  auf  ihren  Darren  jetzt  Obst  zu  trocknen,  beziehungsweise  zuvor  Versuche 
damit  zu  machen.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  ist  bereit,  auf  Anfrage  die  Adressen  für  die  in 
den  einzelnen  Bundesstaaten  und  ihren  Provinzen  vorhandenen  Kartoffel-Trocknungsanlagen 
mitzuteilen. 


Ein  billiger  Dörr-Apparat. 

An  einem  solchen  hat  es  schon  immer  ge- 
fehlt für  den  Haushalt.  Es  gereicht  mir  somit 
zur  besonderen  Freude,  hier  auf  einen  solchen 
aufmerksam  machen  zu  können.  Derselbe  be- 
steht aus  einem  zusammenlegbaren  Gestell 
aus  verzinktem  Bandeisen,  in  welches  man 
24  verzinkte  dünne  Stäbe  hängen  kann.  Auf 
diese  Stäbe  werden  die  zu  dörrenden  vor- 
bereiteten Früchte  gezogen  und  dann  in  den 
nur  noch  milde  Wärme  enthaltenden  Bratofen 
gestellt.  Die  Früchte  trocknen  ohne  Wendung 
oder  dergleichen,  be- 
halten eine  schöne 
Farbe  und  büßen 
nichts  an  ihrem  Saft 
ein,  soweit  dieses 
beim  Dörren  gesagt 
werden  kann.  Der 
Apparat  nimmt  eine 
erstaunliche  Menge 
Obst  auf  und  kostet 
nur  4,75  Mk.  Auch  an 
die  Sonne  oder  an 
einen  zugigen  trockenen  Ort,  wie  ein  Boden 
z.  B.,  kann  man  den  Apparat  stellen  und  die 
Früchte  trocknen,  wenn  auch  langsamer. 

Ich  glaube  vielen  Hausfrauen  mit  dieser 
Empfehlung  einen  Gefallen  zu  tun. 

Gebaut  wird  der  Apparat  von  der  Firma 
K.  M.  Meier  in  Bresewitz  bei  Barth  i.  P. 

WUhelmine  Bird-Dahlem. 


Wie  oft  im  Winter  ist  die  Hausfrau  in  Ver- 
legenheit um  das  als  Beigabe  im  Sommer  so 
sehr  begehrte  Kompott.  Hat  sie  auch  in  ihren 
eingekochten  Früchten  immerhin  die  Möglich- 
keit, bei  besonderen  Gelegenheiten  die  er- 
wünschte Abwechselung  in  den  Küchenzettel 
zu  bringen,  so  reicht  doch  dieses  bei  weitem 
nicht  aus,  es  jeden  Tag  auf  den  Tisch  zu 
bringen.  Denn  das  Einsieden  der  Früchte  und 
Gemüse  ist  so  umständlich  und  kostspielig,  die 
Aufbewahrung  der  Gläser  und  Büchsen  so  viel 
Raum  beanspruchend,  daß  das  Einkochen  nie 
in  der  Ausdehnung  stattfinden  wird,  daß  man 
Obst  und  Gemüse  täglich  auf  den  Tisch 
bringen  könnte. 


Anders  ist  es  mit  den  gedörrten  Produkten, 
dieselben  sind  leicht  herzustellen,  bequem  auf- 
zubewahren und  von  fast  unbegrenzter  Halt- 
barkeit. Dabei  bewahren  sie,  auf  der  unten 
abgebildeten  Dörre  hergestellt,  das  volle 
Aroma,  den  ursprünglichen  Geschmack  der 
Frucht,  welcher  ja  nur  so  viel  Wasser  ent- 
zogen wird,  um  sie  haltbar  zu  machen.  Die 
Verwendung  dieses  Apparates  ist  eine  so  ein- 
fache, seine  Aufnahmefähigkeit  (15 — 20  Pfund 
Obst  bei  einmaliger  Trocknung)  eine  so  große, 
daß  er  eigentlich  in  jedem  Haushalt,  dem 
eigene  Obstgärten  zur  Verfügung  sind,  ganz 
unentbehrlich  ist.  Man  kann  nicht  nur  mittelst 
dieses  Dörrapparates  einen  übergroßen  Segen 
an  Früchten  sich  nutzbar  machen,  durch  den 
Sturm  abgeschlagene  Früchte  verwerten, 
wenig  haltbares  Sommer-  und  Herbstobst  für 
den  Winter  verwendbar  machen,  sondern  auch 
alles  Gemüse  und  Beerenobst  dörren  und  für 
den  Winter  nutzbar  machen. 

Zieht  man  dann  noch  den  Vorteil  in  Be- 
tracht, daß  keine  teuren  Einmachgefäße,  kein 
Zucker  und  nur  die  Hälfte  Arbeit  nötig  ist, 
ein  nachträgliches  Verderben  fast  ausge- 
schlossen ist,  so  kann  diese  Konservierungsart 
wohl  als  die  beste  bezeichnet  werden. 

; 
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Dieser  neue  Apparat  unterscheidet  sich 
durch  folgende  Vorteile  von  allen  bis  jetzt 
bekannten  Systemen: 

Er  vermag  infolge  seiner  praktischen  Kon- 
struktion eine  viel  größere  Menge 
Früchte  aufzunehmen,  als  ein  gleich 
großer  Apparat  anderen  Systems. 

Er  trocknet  das  vollständig  freihängende 
Obst  in  geringer  Zeit  und  bleibt  da- 
durch der  Frucht  der  natürliche  Ge- 
schmack und  das  Aroma  erhalten. 

Es  bedarf  während  des  Dörrens  keiner  zeit- 
raubenden Aufpassung. 

Er  trocknet  selbst  die  saftigsten  Birnen  und 
Äpfel  ohne  Saftverlust,  weil  das  Obst, 
da  freihängend,  keinen  Druck  erleidet 
und  die  Poren  sich  gleichmäßig  zu- 
sammenziehen. 

Er  paßt  in  jeden  Brat-  oder  Backofen,  läßt 
sich  der  Breite  nach  durch  besonders 
konstruierte  Anhänger  verbreitern,  so- 
wie durch  Ausziehen  des  Rahmens  ver- 
längern, kann  also  auch  für  größere 
Öfen  verwendet  werden. 

Er  wird  durch  Gazestücke,  durch  die  zwei 
Drahtstäbe  gesteckt  und  in  die  an  den 
Außenseiten  befindlichen  Einschnitte 
gelegt  werden,  zum  Trocknen  von 
Kleingemüse  hergerichtet. 

Er  ist  zusammenlegbar  und  beansprucht 
außer  Gebrauch  nur  wenig  Raum  zur 
Aufbewahrung. 

Durch  alle  diese  Vorteile,  welche  der  spar- 
samen Haufrau  eine  praktische  und  billige 
Verwertung  ihrer  Gartenerzeugnisse  für  den 
Winter  ermöglichen,  empfiehlt  sich  die  An- 
schaffung dieses  Dörrapparates  wohl  von  selbst. 


Der  Apparat  nimmt  bei  einmaliger  Füllung 
15 — 20  Pfd.  Obst  auf. 

Preis  des  Apparates  inkl.  24  Draht- 
stäbe   4.75  Mk. 

2 Anhänger  und  5 Drahtstäbe  zum 

Verbreitern — .75  ,, 

5 Gazestücke  zum  Kleingemüse- 
trocknen   ■ — .40  ,, 


Jedem  Apparat  liegt  eine  Gebrauchs- 
anweisung bei.  Bei  Entnahme  von  10  Appa- 
raten erhalten  Obstbau-,  Beamt enver eine  usw. 
10  Prozent  Rabatt. 

Der  Versand  erfolgt  nur  gegen  Vorein- 
sendung des  Betrages  oder  per  Nachnahme, 
auf  Gefahr  des  Bestellers.  Verpackung  be- 
rechnen wir  zum  Selbstkostenpreise. 


Gelegentlich  des  Lehrgangs  über  Obst-  und 
Gemüseverwertung,  den  der  D.  P.-V.  im  Juli 
1913  in  Gotha  veranstaltete,  führte  eine  Teil- 
nehmerin, Frau  Martha  Meier  aus  Bresewitz 
bei  Barth  i.  P.  einen  kleinen  Dörrapparat  vor, 
der  sich  für  jeden  Kochherd  benutzen  läßt. 

Wir  haben  bei  den  im  Provinzial-Obst- 
garten  zu  Diemitz  stattgefundenen  Obst- 
verwertungskursen diesen  Apparat  geprüft 
und  sind  zu  folgendem  Urteil  gelangt : 
Der  Apparat  — aus  der  nebenstehenden  Zeich- 
nung zu  erkennen  — faßt,  voll  ausgenutzt,  eine 
große  Menge  Obst,  läßt  sich  leicht  bedienen, 
nimmt  aufgestellt  nur  einen  kleinen  Raum  ein 
und  kann  durch  Verkürzen  der  einzelnen 
Stäbe  für  die  Bratröhre  eines  jeden  Koch- 
herdes passend  gestalten.  Er  läßt  sich  voll- 
ständig zusammenklappen  und  ist  dadurch  bei 
Abhaltung  von  Wanderkursen  äußerst  hand- 
lich. Das  Gestell  ist  aber  infolge  dieser  Zu- 
sammenlegbarkeit  und  durch  das  Bestreben, 
dasselbe  möglichst  leicht  zu  bauen,  nicht  fest 
genug,  so  daß  ich  ihm  eine  lange  Haltbarkeit 
nicht  zutraue.  Für  den  Haushalt  kann  man 
auf  dieses  Zusammenlegen  verzichten  und 
dafür  etwas  festeres  Material  verwenden. 

Bei  der  Handhabung  zum  Dörren  ergab 
sich,  daß  bei  flottem  Feuer  in  der  Nähe  der 
Feuerseite  die  auf  den  obersten  und  untersten 
Stäben  aufgereihten  Früchte  leicht  ver- 
brennen. Die  Bratröhrenklappe  muß  offen 
bleiben,  der  Apparat  muß  öfters  umgestellt 
werden,  wenn  das  Erzeugnis  gleichmäßig 
werden  soll.  Ganz  besonders  muß  beim 
Trocknen  von  Gemüse  aufgepaßt  werden,  daß 
die  Hitze  nicht  zu  groß  wird. 

Apfel-  und  Birnenschnitte  gebrauchten 
zum  Trocknen  6 Stunden,  Rot-  und  Weißkohl 

— nach  vorherigem  Dämpfen  im  Wasserbade 

— 2 Stunden,  grüne  Petersilie  reichlich 
1 Stunde.  Pflaumen,  die  auf  Stäbe  gespießt 
wurden,  verloren  sehr  viel  Saft,  ich  würde  sie 
auf  diesem  Apparat  nicht  dörren. 

Bei  sorgfältiger  Handhabung  bietet  der 
kleine  Apparat,  zumal  da  seine  Anschaffung 
keine  hohen  Kosten  verursacht,  mancher 
Hausfrau  jedenfalls  eine  willkommene  Ge- 
legenheit, das  eigene  Obst  in  Dauerware  um- 
zusetzen. 

Bezugsquelle:  Apparate-Bauanstalt  Brese- 
witz bei  Barth  i.  P.,  Inh. : K.  M.  Meier  in 
Bresewitz. 

J.  Müller,  Direktor  des  Prov. -Obstgartens, 
Diemitz  b.  Halle. 


Zur  Aufbewahrung  des  Obstes.  Die  Obstzüchter  müssen  sich  mit  den  Besitzern  von 
Fabriken,  die  zurzeit  wegen  des  Krieges  still  stehen,  in  Verbindung  setzen,  um  die  Erlaubnis 
zu  erlangen,  in  deren  leer  stehenden  Fabrikräumen  ihr  Obst  für  spätere  Zeit  — -je  nach  Haltbar- 
keit der  Sorten  — aufbewahren  zu  dürfen. 

Es  ist  bei  allen  diesen  Maßnahmen  zu  bedenken,  daß  es  sich  nicht  nur  um  die  Heeres- 
versorgung, sondern  auch  um  die  Volksernährung  handelt.  Beide  sind  eng  miteinander  ver- 
knüpft. Wir  werden  in  Deutschland  nach  dem  Urteil  sachkundiger  Männer  an  Getreide, 
Kartoffeln  usw.  kaum  Not  leiden.  Aber  in  dem  Maße,  als  unsere  über  alles  Lob  erhabene  Heeres- 
leitung trotz  der  ununterbrochenen  durch  unsere  braven  Truppen  erzielten  Siege  immer  noch 
mit  größter  Gewissenhaftigkeit  die  geeigneten  Maßnahmen  trifft,  um  gegebenenfalls  den  Feind 
an  den  deutschen  Grenzen  festzuhalten,  ebenso  müssen  auch  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  an 
ihrem  Teile  Vorbeugen,  falls  unsere  Vorräte  an  Getreide,  Kartoffeln  usw.  für  die  Volksernährung 
nicht  ausreichen  sollten. 

Dazu  gehört  auch  die  Verwertung  des  Obstes,  namentlich  der  frühreifenden  und  daher 
schnell  vergänglichen  Sorten,  die  Ausnutzung  leerstehender  und  kostenlos  hergegebener, 
geeigneter  Fabrikräume,  ferner  die  bessere  Aufbewahrung  von  Hackfrüchten,  z.  B.  von  Mohr- 
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rüben  = Karotten  oder  Möhren,  ferner  Viehmöhren,  die  bei  der  sonst  gewöhnlichen  Aufbewahrung 
z.  B.  in  Mieten  im  Felde  erfahrungsgemäß  auch  bei  vorsichtigster  Einlagerung  leicht  faulen. 
Man  müßte  z.  B.  Mohrrüben  deshalb  in  größeren  Mengen  mit  etwas  Sand  vermengt  in  trockenen, 
kühlen  Fabrikräumen  aufbewahren. 

Die  Verwertung  von  Runkelrüben  zur  menschlichen  Nahrung  hat  gute  Ergebnisse  gehabt. 
Die  Kochanweisungen  dazu  sind  in  diesem  Hefte  der  D.  O.-Z.  veröffentlicht. 


Aufruf  zur  Kartoffelverwertung. 

Unter  den  mancherlei  Aufgaben,  vor  die  der  Krieg  die  deutsche  Landwirtschaft  gestellt 
hat,  birgt  die  größten  Schwierigkeiten  die  ausreichende  Futtermittelbeschaffung.  Es  gilt, 
Ersatz  zu  finden  für  eine  Futtermitteleinfuhr,  die  sich  in  letzter  Zeit  jährlich  auf  etwa  150 
Millionen  Zentner  belaufen  hat.  Unablässig  haben  in  der  Fach-  und  Tagespresse  erfahrene 
Sachverständige  und  die  landwirtschaftlichen  Vertretungen  den  Landwirten  wertvolle  Finger- 
zeige gegeben,  um  die  Futtermittel  auf  die  beste  Art  auszunutzen  und  zu  vermehren.  Jüngst 
erst  hat  auf  Anregung  des  Reichsamts  des  Innern  und  des  Herrn  Landwirtschaftsministers 
Freih.  v.  Schorlemer  die  Deutsche  Land wirtschafts- Gesellschaft  ein  Merkblatt  über  Verstärkung 
der  Futtervorräte  überallhin  verbreitet;  auf  die  dort  erteilten  Ratschläge  sei  nochmals  ein- 
dringlich hingewiesen.  Jeder  Landwirt  befolge  sie  eingedenk  der  in  Friedenszeiten  oft  betonten 
Pflicht  zur  deutschen  Fleischversorgung  aus  eigener  Kraft.  Er  lasse  sich  darin  auch  nicht 
irre  machen  durch  das  gegenwärtig  noch  vorhandene  überreichliche  Angebot  an  Schlachtvieh 
und  die  dementsprechenden  niedrigen  Preise.  Denn  knappere  Zeiten  mit  hohen  Viehpreisen 
müssen  kommen,  selbst  wenn  unsere  siegreichen  Armeen  den  Frieden  in  kürzerer  Frist  erzwingen. 
Gewarnt  wird  deshalb  namentlich  vor  einer  unwirtschaftlichen  Abstoßung  von  Zucht-  und 
nicht  schlachtreifem  Nutzvieh,  die  sich  baldigst  bitter  rächen  würde.  Den  wirksamsten  Rück- 
halt für  die  Viehfütterung  bildet  die  beginnende  Kartoffelernte.  Wird  ihr  Ertrag  auch  stellen- 
weise durch  Dürre  beeinträchtigt  sein,  so  wird  sie  doch  im  ganzen  eine  Ausbeute  bieten, 
die  den  namentlich  durch  die  Anbauverhältnisse  in  den  östlichen  Provinzen  gewährleisteten, 
von  keinem  Lande  der  Erde  übertroffenen  Reichtum  Deutschlands  an  Kartoffeln  auch 
für  das  nächste  Jahr  bieten  wird.  Die  volle  Ausnutzung  dieser  unserer  wichtigsten  Futter- 
hilfsquelle ist  das  nächste  wirtschaftliche  Gebot.  Rechtzeitiger  Beginn  der  Ernte  sichert 
gute  Einbringung,  sorgfältige  Bergung  und  Schutz  der  Knollen  vor  Verlusten  durch  Erfrieren 
und  Fäulnis. 

Das  Verfüttern  geschehe  nach  einem  sorgfältig  übeilegten  Plan  und  Voranschlag  unter 
genauer  Berechnung  der  Rationen,  unter  Vermeidung  jedes  unnötigen  Verbrauchs,  unter 
richtiger  Verteilung  auf  die  Winter-  und  Frühjahrsmonate.  Ein  solches  planmäßiges  Vorgehen 
erfordert  vor  allem,  daß  ein  möglichst  großer  Teil  der  Kartoffelernte  durch  Einsäuern  und  Trock- 
nen in  einen  Dauerzustand  übergeführt  wird,  der  Substanzverluste  durch  Veratmung  und  Ver- 
faulen hindert  und  eine  Verwendbarkeit  bis  in  die  nächsten  Sommermonate  hinein  gestattet. 

Daher  lasse  sich  jeder  kartoffelbauende  Landwirt  namentlich  die  Kartoffeltrocknung 
angelegen  sein.  Er  befördert  damit  auch  die  Herstellung  eines  zur  menschlichen  Ernährung 
wohlgeeigneten  Erzeugnisses.  Um  dies  zu  erleichtern,  ist  von  den  zuständigen  Stellen  alsbald 
nach  dem  Kriegsausbruch  eine  Bewegung  zum  beschleunigten  Ausbau  der  Kartoffeltrocknerei 
eingeleitet  worden. 

An  die  Spitze  dieser  Bewegung  hat  sich  die  Spirituszentrale  Berlin  W.  9,  Schelling- 
straße  14 — 15  im  Einvernehmen  mit  den  übrigen  an  Kartoffelbau  und  -Verwertung  beteiligten 
Vereinigungen  gestellt.  Sie  wird  hierin  vom  preußischen  Staate,  der  sich  dabei  der  preußischen 
Zentralgenossenschaftskasse  bedient,  durch  Gewährung  von  Darlehen  zu  vorteilhaften  Be- 
dingungen an  einzelne  Landwirte,  Brennerei-  und  Stärkefabriken  sowie  an  Genossenschaften 
unterstützt,  die  den  Bau  von  Trocknungsanstalten  unternehmen  wollen.  Nähere  Auskunft 
erteilt  die  Spirituszentrale.  Die  Unterstützung  kann  zurzeit  nur  für  den  Einbau  von  Trocken- 
anlagen in  Brennereien  und  Stärkefabriken  oder  in  andere  dafür  passende  ländliche  Bauten 
wie  Molkereien,  Ziegeleien  und  andere  in  Betracht  kommen,  weil  die  Errichtung  von  Neubauten 
für  diesen  Zweck  zu  lange  Zeit  erfordern  würde.  Im  übrigen  ist  sie  nicht  auf  Flockentrocknereien 
beschränkt,  sondern  für  alle  Trocknungssysteme  einschließlich  der  Schnitzelherstellung  in 
Aussicht  genommen. 

Größte  Eile  tut  not.  Deshalb  ergeht  die  Mahnung  an  die  mit  dem  Bau  und  der  Einrich- 
tung befaßten  industriellen  Betriebe,  alle  Kräfte  daran  zu  setzen,  um  die  Fertigstellung  zu 
beschleunigen.  Wo  noch  bei  Einzellandwirten,  Genossenschaften,  Brennereien  und  Stärke- 
fabriken der  Einbau  von  Trockeneinrichtungen  lohnend  erscheint,  da  möge  er  schleunigst, 
wenn  nötig  im  Benehmen  mit  der  Spirituszentrale  in  die  Hand  genommen  werden. 

Das  wichtigste  aber  bleibt,  daß  die  kartoffelbauenden  Landwirte  selbst  einen  möglichst 
großen  Teil  der  Kartoffelernte  den  vorhandenen  und  den  neu  einzurichtenden  Trocknereien 
(insbesondere  auch  zur  Lohntrocknung)  zuführen,  herabgesetzte  Tarife  ermöglichen  die  Zufuhr 
zu  den  Trocknereien  sowohl  auf  nahe  wie  auch  auf  weitere  Entfernungen  mit  der  Bahn  und 
verbilligen  den  Absatz  der  Trockenkartoffel.  Es  ist  zu  erhoffen,  daß  die  Trocknereien,  wenn 
sie  den  Betrieb  bald  beginnen  und  ihn  durch  Tag-  und  Nachtarbeit  sowie  durch  Verlängerung 
der  Arbeitskampagne  auf  die  höchste  Leistungsfähigkeit  steigern,  auch  weitgehende  Ansprüche 
werden  befriedigen  können. 
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Unsere  Feldpost. 

Der  folgende  Aufsatz  wurde  uns  zur  Veröffentlichung  übersandt: 

Auf  dem  Schlachtfeld  begann  die  Volkstümlichkeit  Stephans,  des  späteren  General- 
postmeisters, sagt  Graf  Richard  Pfeil  in  seinen  Erinnerungsblättern  ,,Vor  vierzig  Jahren“. 

I leute  liest  man  so  viel  Kritik  über  die  Feldpost,  daß  man  fürchten  muß,  das  Mißtrauen  und 
Mißfallen  über  eine  der  wichtigsten  kulturellen  Staatseinrichtungen  beginne  gleichfalls  auf  dem 
Schlachtfeld. 

Es  soll  hier  nicht  untersucht  werden,  ob  die  Kritik  ihre  volle  Berechtigung  in  etwa 
vorhandenen  Mängeln  und  nicht  teilweise  auch  in  der  Nervosität  des  Publikums  findet.  Ifs 
muß  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  daß  das  Feldpostwcscn  unmittelbar  nach  der  Mobil- 
machung nicht  jene  Exaktheit  aufweisen  konnte,  wie  der  militärische  Apparat.  Denn  einmal 
liegt  dies  daran,  daß  das  Funktionieren  der  Feldpost  vielfach  abhängig  ist  von  militärischen 
Maßnahmen,  die  sich  nicht  voraussehen  lassen  und  die  daher  auch  in  Friedenszeiten  nicht 
eingeübt  werden  können,  wie  die  meisten  militärischen  Anordnungen  und  Aufgaben  und  im 
weiteren  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Militärverwaltung  mit  dem  Augenblick  der 
Mobilmachung  ganz  in  den  Aufgaben  des  Krieges  aufgeht  und  hierin  unbeschränkte  Handlungs- 
freiheit hat,  während  die  Postverwaltung  nebenher  und  vielleicht  sogar  vorzugsweise  ihre 
bisherige  friedliche  Arbeit  möglichst  ungeschwächt  weiter  erfüllen  muß. 

Was  nun  den  Verkehr  der  Truppen  mit  der  Heimat  anlangt  und  die  Korrespondenzen 
der  zurückgebliebenen  Mannschaften  und  der  Zivilpersonen  mit  den  Angehörigen  des  Feld- 
heeres, so  vollzieht  sich  dieser  Verkehr  ausschließlich  über  Postsammelstellen,  die  jeglichen 
Verkehr  zu  vermitteln  haben,  also  auch  denjenigen,  den  Garnisonsplätze  mit  ihren  im  Feld 
befindlichen  Regimentern  pflegen.  Da  nahezu  die  ganze  Landwehr,  Reserve  und  viele  neu- 
gebildete Truppenkörper  bereits  im  Felde  stehen,  so  wird  kaum  eine  Familie  im  Lande  sein, 
die  nicht  eins  oder  mehrere  Familienmitglieder  und  Verwandte  draußen  hat,  an  deren  Ergehen 
sie  sorgend  Anteil  nimmt  und  mit  denen  sie  in  inniger  Verbindung  bleiben  will.  Ebenso  ist  es 
von  höchstem  Wert  für  die  im  Feld  Stehenden,  so  gut  als  möglich  mit  der  Heimat  und  den 
eigenen  Angehörigen  in  steter  Verbindung  zu  bleiben.  Auch  aus  militärischen  Gründen  muß 
gewünscht  werden,  daß  keine  Unterbrechung  in  dieser  Verbindung  eintrete.  Wo  dies  aber, 
wie  beispielsweise  bei  dem  geschlagenen  Gegner,  unter  Umständen  wünschenswert  erscheint, 
da  ist  schon  einiges  faul;  es  wirkt  sicher  anfeuernd  und  begeisternd  auf  die  Truppen,  zu  wissen, 
wie  jeder  Gedanke  der  Heimat  den  kämpfenden  Vaterlandsverteidigern  gilt  und  wie  unendlich 
dankbar  die  schweren  Opfer  zu  Hause  gewürdigt  werden,  die  unsere  Tapfern  bringen  müssen, 
damit  die  heimatliche  Erde  unberührt  bleibt  von  dem  Schrecken  und  dem  Verderben  des  Krieges. 

Aus  eben  diesen  Gründen  muß  die  Post  als  die  einzige  Vermittlerin  des  Verkehrs  zwischen 
dem  Heere  und  der  Heimat  alles  daransetzen,  ihrer  wichtigen  Kriegsaufgabe  in  vollstem  Maße 
gerecht  zu  werden.  Das  ist  bisher  zweifellos  nicht  der  Fall  gewesen,  wie  zahllose  Klagen  be- 
weisen. Wo  fehlt’s  nun  hier  ? Sollte  die  Post,  die  an  Massenverkehr  doch  wahrhaftig  gewöhnt 
ist,  die  den  Neujahrsverkehr  glatt  zu  bewältigen  versteht,  hier  völlig  versagen  ? Fehlt  es  in  der 
Heimat  oder  fehlt’s  draußen  bei  der  Feldpost  ? Das  sind  Fragen,  die  sich  gegenwärtig  jedermann 
aufdrängen  und  die  seitens  der  Postverwaltung  anscheinend  zu  wenig  Beachtung  erfahren. 
Auch  die  verschiedenen  offiziellen  und  offiziösen  Verlautbarungen  vermochten  genügend 
Aufklärung  und  Beruhigung  nicht  zu  bringen.  Da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  die  Feldpost, 
die  mit  den  Truppen  draußen  in  direkter  und  in  allernächster  Fühlung  ist,  es  an  irgend  etwas 
fehlen  läßt,  was  zur  Befriedigung  der  Verkehrswünsche  ihrer  Kriegskameraden  beizutragen 
vermag,  muß  der  Fehler  an  anderen  Stellen  liegen.  Auch  wenn  man  alle  bisher  von  der  an- 
gegriffenen Verwaltung  ins  Feld  geführten  strategischen  und  räumlichen  Hindernisse  gelten 
läßt,  bleibt  doch  noch  verschiedenes  übrig,  das  schleunigst  abgestellt  werden  muß,  wenn  der 
gute  Ruf  unserer  Verkehrsanstalten  nicht  ernstlich  notleiden  soll.  So  sollen  die  Räumlichkeiten 
der  Postsammelstellen  in  jeder  Hinsicht  ungeeignet  und  der  ganze  Betrieb  unübersichtlich  sein. 
Die  hierfür  benützten  Briefträgersäle  dienen  zugleich  anderen  Zwecken  und  sind  deshalb  sowohl 
in  der  Frühe  als  über  Mittag  für  die  Feldpostzwecke  nicht  benützbar ! Die  Unmöglichkeit, 
Pakete  ins  Feld  zu  schicken  — was  übrigens  1870/71  auch  erst  nach  Monaten  möglich  gemacht 
werden  konnte  - — - hat  eine  unabsehbare  Fülle  von  sogenannten  Briefpaketen  gezeitigt,  die 
außergewöhnlich  viel  Mühe,  Zeit  und  Raumaufwand  beanspruchen,  wodurch  sich  auch  die 
seitens  der  Postverwaltung  als  Entschuldigungsgrund  ins  Feld  geführten  zahlreichen  Brief- 
säcke erklären.  Wenn  man  noch  in  Betracht  zieht,  daß  das  Korrespondenzbedürfnis  allgemein 
größer  geworden  ist,  daß  die  Zahl  der  im  Feld  stehenden  Truppen  eine  viel,  viel  größere  ist 
als  im  Jahre  1870,  so  läßt  sich  leicht  ermessen,  daß  die  Post  vor  ganz  anderen,  wesentlich 
höheren  Aufgaben  steht  als  im  letzten  Krieg.  All  das  scheint  aber  nicht  gebührend  berück- 
sichtigt worden  zu  sein.  Es  kann  nicht  bestritten  werden,  daß  sich  die  Abwicklung  des  jetzigen 
Feldpostverkehrs  nicht  in  allen  1 eilen  voraussehen  ließ,  aber  jetzt  dürfte  es  höchste  Zeit  sein, 
den  nunmehr  eingetretenen  Verhältnissen  unter  Aufbietung  aller  Kräfte  Rechnung  zu  tragen, 
sei  es  durch  Personalvermehrung  bei  der  Feldpost,  wenn  es  dort  fehlt, 
sei  es  durch  Abstellung  der  Mängel,  die  sich  an  den  Sammelstellen  kundtun. 

Musterhaft  klappt  der  ganze  militärische  Apparat,  da  darf  die  Zivilverwaltung,  welche 
die  Zivilbevölkerung  und  das  Feldheer  in  Verbindung  bringen  muß,  nichts  versäumen,  was 
dazu  beitragen  kann,  daß  die  lobende  Anerkennung  für  das  wunderbare  und  tadellose  Funk- 
tionieren des  deutschen  militärischen  Apparates  auch  ausgedehnt  werden  kann  auf  alle  Zivil- 
verwaltungen. Die  Frage  des  Feldpostwesens  mag  schwieriger  und  verwickelter  sein  als  vor 
44  Jahren,  sie  muß  heute  so  gut  gelöst  werden  können,  wie  damals,  koste  es  was  es  wolle! 
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Unter  den  Einsendungen  in  derselben  Angelegenheit  befinden  sich  viele,  von  denen  die 
Tatsache  außer  acht  gelassen  wird,  die  Generalquartiermeister  von  Stein  in  seiner  letzten  Ver- 
öffentlichung hervorhebt  und  auf  die  auch  an  dieser  Stelle  schon  mehrfach  hingewiesen  wurde, 
daß  nämlich  während  des  Aufmarsches  und  Vormarsches  bis  Mitte  August  die  Beförderung 
der  Feldpost  an  die  Truppen  von  der  Heeresleitung  aus  strategischen  Gründen  verboten  war. 
Auch  liegt  es  uns  und  gewiß  auch  den  meisten  Einsendern  fern,  die  Pflichttreue  und  den  Arbeits- 
eifer der  Feldpostbeamten  irgendwie  in  Zweifel  zu  ziehen.  Wir  wissen,  daß  sie  sämtlich  ohne 
Ausnahme  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  tätig  sind.  Aber  es  muß  irgendwo  in  der  Organisation 
etwas  nicht  in  Ordnung  sein,  wenn  Zustände  möglich  sind,  wie  sie  in  der  nachstehenden  Zuschrift 
— die  letzte,  die  wir  zunächst  in  dieser  Sache  veröffentlichen  — - geschildert  werden: 

Mein  Sohn  ist  Leutnant  d.  L.  und  Führer  einer  Etappenkolonne.  Am  1.  Mobilmachungs- 
tag ein-  und  am  3.  schon  ausgerückt,  befindet  er  sich  bald  5 Wochen  auf  einer  Stelle,  die  zudem 
seit  44  Jahren  gut  deutsch  ist.  Von  allen  Sendungen  (zirka  30)  an  Briefen,  Karten,  Zeitungen, 
Schokolade  usw.  hat  er  laut  Bestätigung  vom  30.  v.  M.  eine  einzige  Karte  vom  11.,  und  zwar 
erst  am  29.  erhalten,  das  ist  alles.  Wo  lagen  alle  die  anderen  Sendungen,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  die  ersten  davon  14  Tage  zurückgehalten  wurden,  was  den  Absendern  allerdings  erst  spät 
bekannt  wurde  ? Es  waren  zudem — wie  es  in  vielen  Fällen  gewesen  sein  wird  — noch  so  dringende 
Fragen,  betr.  Zivilberuf,  auswärtige  Wohnung,  zurückgebliebenes  Eigentum  usw.  zu  erledigen. 

Ich  habe  1870  die  Kämpfe  bei  Metz,  die  vierwöchentlichen  Märsche  nach  dem  Norden, 
die  Schlacht  bei  Amiens  usw.  mitgemacht,  bin  monatelang  in  der  Normandie  und  Pikardie 
gelegen,  aber  unsere  Feldpost  war  unser  Trost  und  Heiligtum,  sie  hat  nie  versagt.  D. 

Die  Feldpost  anno  1870.  Ein  freundlicher  Leser  schreibt  uns:  Vielleicht  interessiert  es 
Sie  und  Ihre  Leser,  wenn  ich  Sie  auf  eine  Notiz  aufmerksam  mache,  die  ich  in  einer  Zeitung 
vom  26.  Juli  1870  verzeichnet  finde.  Manchem,  der  die  gegenwärtigen  Verkehrsverhältnisse 
etwas  zu  dürftig  findet,  wird  diese  Notiz  ein  gewisser  Trost  sein  können.  Sie  lautet: 

Aus  Frankfurt  wird  uns  vom  Wagnerschen  Telegraphenbureau  telegraphiert,  daß  die 
Post  den  gesamten  Brief  verkehr  und  die  Zeitungsspedition  bis  auf  weiteres  sistiert  habe.  Alles 
geeignete  kann  daher  nur  noch  durch  den  Telegraphen  versendet  werden. 

Schon  wiederholt  wurden  die  Arbeitgeber  veranlaßt,  ihre  Arbeiter  so  lang  als  möglich 
zu  beschäftigen,  bezw.  Arbeitsuchenden  Arbeit  zu  geben,  weil  Arbeit  und  Verdienst  anders 
auf  unser  Volk  wirken,  als  Arbeitslosigkeit  und  Armenunterstützung.  — Nach  Beobachtung 
gibt  es  viele  Arbeitgeber,  welche  dieser  Aufforderung  Folge  leisten  und  damit  dem  Vaterland 
einen  nicht  zu  unterschätzenden  Dienst  leisten. 

Anders  ist  das  bei  unserer  Postverwaltung.  Die  Briefträger  sind  größtenteils  zur  Fahne 
einberufen,  aber  statt  an  ihre  Stelle  andere  Männer  zu  stellen,  welche  die  Postgänge  in  der 
bisher  üblichen  Weise  besorgt  hätten,  hat  man  statt  vier  nur  noch  zwei  Postgänge  eingerichtet. 
Es  geht  dadurch  nicht  bloß  Männern,  bezw.  Familien  Arbeit  und  Verdienst  verloren,  sondern 
man  ist  in  der  gegenwärtig  so  spannenden  Zeit  postalisch  nicht  besser  versorgt,  als  ein  ent- 
legenes Schwarzwalddörfchen. 

Wäre  es  der  Postverwaltung  nicht  möglich,  die  früheren  besseren  Verhältnisse  wieder 
herzustellen  ? An  Leuten  würde  es  gewiß  nicht  fehlen. 


Literarisches. 


Praktisches  Handbuch  der  Landwirtschaft. 

Herausgegeben  von  Chefredakteur  Johs. 
Schneider  in  Leipzig  unter  Mitwirkung  nam- 
hafter Fachleute.  Mit  680  Abb.  Reutlingen, 
Enßlin  u.Laiblin,  Verlagsbuchhandlung. 

Aus  verschiedenen  Gebieten  der  Landwirt- 
schaft, einschließlich  Obst-,  Wein-  und  Ge- 
müsebau, Fisch-  und  Bienenzucht  hat  der  Ver- 
fasser mit  seinen  Hilfskräften  einen  reichen 
Stoff  zusammengetragen.  Das  Werk  umfaßt 
nahezu  700  Seiten  und  ist  mit  der  gleichen 
Anzahl  Abbildungen  ausgestattet. 

Ein  nicht  günstiges  Verhältnis  besteht 
allerdings  in  der  Behandlung  der  Pflanzen- 
kultur — 400  Seiten,  und  der  Vieh- 
zucht mit  247  Seiten;  zu  erwarten  war 
ferner,  daß  in  einem  ,,H  andbuch  der 
Landwirtschaft“  die  „Betriebslehre", 
auf  deren  notwendige  Kenntnis  an  einer  Stelle 
hingewiesen  ist,  ausführlich  bearbeitet  wurde, 
denn  weder  das  Genossenschafts-  und  Kredit- 
wesen, noch  die  Organisationen,  Arbeiter- 
fragen, Bauwesen,  Absatzmöglichkeiten  u.  dgl. 
sind  berücksichtigt  worden.  Es  kann  nun 
nicht  die  Aufgabe  eines  einzelnen  sein,  Kritik 
an  ein  Werk  zu  legen,  das  unter  anderen 
Voraussetzungen  entstanden  ist,  als  es  ge- 
meinhin der  Fall  ist;  vielmehr  wäre  zu  er- 
örtern, welche  Bedeutung  das  Buch  als  Rat- 


geber und  Lehrmeister  für  die  Praxis  hat, 
als  das  es  der  Verfasser  im  Vorwort  bezeichnet. 

Das  Sachregister  von  17  Seiten  Umfang 
läßt  erkennen,  daß  ja  tatsächlich  sehr  viele 
mit  den  Haupt-  und  Nebenbetrieben  der  Land- 
wirtschaft zusammenhängenden  Fragen  be- 
rührt worden  sind,  die  denn  auch  eine  aus- 
giebige Beantwortung  erfahren  haben.  In- 
sofern kann  das  Buch  als  ein  Ratgeber  be- 
zeichnet werden.  Unmöglich  ist  es  jedoch,  alle 
die  Ratschläge  nach  gegebenen,  d.  h.  nach  den 
örtlichen,  überall  verschiedenen  Verhältnissen 
zu  gestalten,  worauf  es  jedoch  immer  ankommt. 
Trotzdem  ein  jedes  Kapitel  einer  besonderen 
Bearbeitung  unterworfen  worden  ist,  so  kann 
es  sich  in  einem  Werke  von  solchem  Umfange 
doch  nur  um  ganz  allgemeine  Ratschläge 
und  Hinweise  handeln.  Aus  diesem  Grunde 
kann  das  Buch  als  Lehrmeister  nur  in  der 
Weise  betrachtet  werden,  als  der  Praktiker 
aus  der  Fülle  der  Belehrungen  und  Anregungen 
den  Weg  finden  wird,  um  einen  Erfolg  in  seiner 
praktischen  Arbeit  zu  erreichen.  Stehen  ihm 
nun  auch  dabei  allerlei  nicht  zu  unterschätzende 
Spezial  werke  zur  Verfügung,  so  wird  es  in 
manchen  Fällen  immerhin  ganz  angenehm 
sein,  sich  schnell  über  etwaige  Fragen  aus  den 
verschiedenen  Gebieten  Aufschluß  zu  ver- 
schaffen. Dr.  Bode. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Wir  veröffentlichen  nachstehend  als  ein  Beispiel  für  die  treue  Liebe  und 
vaterländische  Gesinnung,  die  unter  allen  Gärtnern  herrscht  und  die  in  vielen 
an  uns  gerichteten  Briefen  ausgesprochen  worden  ist,  einen  Teil  des  an  den 
I.  Vorsitzenden  des  I).  P.-V.  gerichteten  Briefes  eines  Mannes,  der  im  deut- 

1 sehen  Gartenbau  an  führender  Stelle  steht: 

— 6.  Sept.  1914.  — — — — Nein,  ich  bin  noch  immer  nicht 

fort.  Noch  nicht  mal  eingekleidet.  Ich  warte  nun  seit  mehr  als  14  Tagen 
von  Stunde  zu  Stunde  auf  meine  Einberufung.  Von  jedem  Soldaten,  der 

!sich  unserem  Hause  nähert,  hoffe  ich,  er  wird  mir  den  Stellungsbefehl 
bringen.  Alles  vergeblich.  Da  bin  ich  denn  seit  10  Tagen  wieder  im  Dienst 
und  gehe  meiner  Tätigkeit  nach,  während  unsere  Brüder  draussen  alten 
deutschen  Kulturboden,  Burgund,  Lothringen  und  das  Gebiet  des  Deutsch- 
ritterordens dem  Reiche  wieder  gewinnen. 

Welch  eine  grosse  Zeit  ist  uns  doch  zu  erleben  vergönnt!  Im  neuen 
Testament  preisst  Simeon : „Er  würde  nun  im  Frieden  dahinfahren,  denn 
seine  Augen  hätten  den  Heiland  gesehen.“  Ich  möchte  nur  noch  den  Ein- 
marsch unseres  deutschen  Heeres  in  London  erleben,  dann  würde  ich  sagen : 
„Es  hat  sich  reichlich  verlohnt,  zu  leben.“ 

Ebenso  erhebend  wie  die  Waffentaten  der  Unseren  ist  der  Beginn  der 
Wiedergeburt  unseres  deutschen  Vaterlandes.  Diese  restlose  Einigkeit  alles 
dessen  was  deutsch  ist  in  dem  einen  grossen  Ziele:  Und  es  wird  ein  wirt- 
schaftlicher Aufschwung  einsetzen,  wie  ihn  noch  kein  Volk  erlebt  hat ! Das 
grössere  Deutschland  von  Boulogne  bis  Petersburg  und  mit  einem  mittel- 
afrikanischen  Kolonialreich  von  Sansibar  bis  zur  Kongomündung,  wird  uns 
mehr  Platz  und  mehr  Brot  geben  und  es  wird  die  vielen  guten  Kräfte,  die 
bisher  brach  liegen  mussten,  zur  Entfaltung  kommen  lassen.  Die  Feinde 
wollten  uns  klein  machen  und  machen  uns  viel  mächtiger,  tiefer,  reiner,  in 
allem  grösser  als  wir  je  gewesen  sind.  Heil  unserem  Heer  und  allen  denen, 
die  es  zu  dem  gemacht  haben,  was  es  ist.  Und  dank  der  Vorsehung,  die 
auch  den  Tauben  das  Walten  einer  sittlichen  Weltordnung  predigt! 

Haben  Sie  von  Ihren  Söhnen  gute  Nachricht?  Wo  stehen  sie?  In 
Ost  oder  West?  Vor  allem  aber:  Wie  geht  es  Ihnen  und  Ihrer  verehrten 
Gattin?  An  die  Seelenstärke  einer  Mutter,  die  6 Söhne  in  Gefahr  weiss, 
werden  in  dieser  Zeit  ja  übermenschliche  Anforderungen  gestellt.  Unsere 
— meiner  Frau  und  meine  — innigsten  Wünsche  für  das  Wohlergehen 

Ihrer  tapferen  Jungen ! — — — — — — 

Ich  habe  mich  über  den  hochherzigen  Entschluss,  das  Vereinsver- 
mögen dem  Vaterlande  darzubringen,  sehr  gefreut.  — — — — — 

Es  sind  bei  dem  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins  viele  ähn- 
liche Briefe,  in  denen  auch  die  Zustimmung  und  die  Freude  über  sein  Ein- 
treten für  die  Versorgung  unseres  tapferen  siegreichen  Heeres  und  seiner 
Verwundeten  ausgesprochen  wird,  ein  gegangen. 


Aus  England.  giss 

Die  englische  Fachschrift  „Fruit  Grovver"  schreibt  am  17.  September  über  die  gegen- 
wärtige und  zukünftige  Lage  des  Zuckermarktes  und  sie  macht  gleichzeitig  Vorschläge,  wie  der 
Zuckerrübenbau  nach  dem  Kriege  bedeutend  ausgedehnt  werden  müsse:  „Die  neuen  franzö- 
sischen und  englischen  Rheinprovinzen  (Frankreich  wird  sich  ohne  Zweifel 
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im  Jahre  1915  an  beiden  Seiten  des  Rheines  ausbreiten,  13  e 1 g i e n 
wird  als  Kriegsentschädigung  das  deutsche  I.  and  bis  zum  Rhein 
erhalte  n“),  sind  für  den  Zuckerrübenbau  besonders  geeignet.  Auch  in  England,  Wales 
und  Irland  wird  man  dafür  Sorge  tragen,  daß  alles  geeignete  Land  dem  Zuckerrübenbau  ge- 
widmet wird. 

Es  wird  ein  Friede  kommen,  wie  ihn  die  Welt  noch  nicht  gekannt  hat;  es  ist  zu  hoffen, 
daß  auch  der  Zuckerrübenbau  unter  diesem  Frieden  ungeahnte  Ausdehnung  gewinnt.  Dieser 
Friede  ist  viel  näher  gerückt,  als  wir  vielleicht  annehmen,  denn  der  größte  Flu  c h, 
den  die  Welt  je  erfahren  hat  — die  verfluchte  deutsche  Horde  — 
ist,  wenn  nicht  schon  gebrochen,  so  doch  sehr  geschwäch  t.“  Es 
ist  kaum  zu  glauben,  daß  ein  vernünftiger  Mensch  derartige  Gemeinheiten  und  solche  verbohrte 
prahlerische  Überhebungen  ernst  nehmen  würde.  Und  doch  lehrt  die  in  letzter  Zeit  gemachte 
Erfahrung  und  die  Tatsachen,  daß  Deutschland  von  aller  Verbindung  mit  vielen  Teilen  des 
Auslandes  und  im  besonderen  des  überseeischen  Auslandes  abgeschnitten  ist,  daß  dorthin  nur 
ähnliche,  wie  die  vorstehenden  Berichte  von  seiten  Englands, . Frankreichs,  Rußlands  und 
Belgiens  Verbreitung  finden. 


Ein  Obst-  und  Gemüsezüchter  schreibt  uns  folgendes: 

„Fabriken,  die  sich  in  Thüringen  im  Kreise  Langensalza  mit  dem  Einlegen  von  Gurken 
befassen,  haben  in  diesem  Jahre  die  durch  Kriegszeit  herbeigeführte  Störung  des  Eisenbahn- 
verkehrs und  die  Unmöglichkeit,  Gurken  mit  der  Bahn  auf  größere  Entfernungen  zu  schicken, 
benutzt,  um  den  Gurken  Züchtern  die  Gurken  in  kürzester  Zeit  von  dem  ersten  Preise  von  5 Mk. 
für  50  Kilo  auf  3 Mk.  und  dann  auf  1 Mk.  für  den  Zentner  herabzusetzen.  Aber  auch  diesen 
Preis  haben  die  Fabriken  nicht  bar  ausbezahlt,  sondern  mit  dem  Bemerken,  daß  sie  die  Gurken 
nur  aus  Gnade  und  Barmherzigkeit  den  Gurkenzüchtern  abgenommen  hätten  und  daß  sie 
während  der  Kriegszeit  selbstverständlich  nicht  irgend  welche  Gefahr  laufen  könnten;  sie 
haben  deshalb  die  Bezahlung  der  gelieferten  Gurken  so  lange  hinausgeschoben,  bis  sie  diese 
wieder  verkauft  hatten. 

Unser  Berichterstattei  schreibt,  daß  unter  diesen  Umständen  die  Gurkenzüchter  im 
Kreise  Langensalza,  die  etwa  jährlich  2000  Morgen  mit  Gurken  bepflanzen,  viel  besser  tun  würden, 
ihr  Land  mit  Getreide  zu  bebauen.“ 

Unseres  Erachtens  müssen  die  dortigen  Gurkenzüchter  versuchen,  mit  den  Fabriken 
schon  bei  oder  vor  d,er  Aussaat  Verträge  abzuschließen.  Bei  dem  Abschluß  der  Preise  muß 
der  Einfluß  etwaiger  ungünstiger  Witterungsverhältnisse  berücksichtigt  werden.  Es  ist  vor 
allem  notwendig,  daß  die  Gurkenzüchter  in  derartigen  räumlich  geschlossenen  Kreispn  wie  bei 
Langensalza  bei  einer  für  sie  so  wichtigen  Kultur  sich  gegenüber  den  Fabriken  zusammen- 
schließen, die  ihnen  hierin  mit  gutem  Vorbilde  vorangegangen  sind.  Auch  die  Obst-  und  Gemüse- 
züchter haben  auf  diesem  Wege  schon  recht  gute  Erfolge  erzielt.  Sie  müssen  sich  nur  davor 
hüten,  daß  sie  nicht  ihre  Forderungen  über  Gebühr  und  maßlos  in  die  Höhe  treiben. 

So  wie  die  Preise  für  Obst  und  Gemüse  bisher  ganz  willkürlich  von  manchen  Konserven- 
fabriken niedergedrückt  worden  sind,  daß  den  Züchtern  nicht  der  geringste  Verdienst  bleibt 
und  daß  sie  zu  aller  ihrer  Arbeit  noch  Geld  hinzusetzen  mussten,  kann  es  in  Zukunft  unmöglich 
bleiben.  Beide  Teile  müssen  sich  einigen  und  das  wird,  wie  wir  bestimmt  hoffen,  auch  eintreten, 
sobald  unsere  tapferen  siegreichen  Heere  unseren  Feinden  den  Frieden  abgerungen  haben,  der 
unser  Vaterland  zu  ungeahnt  neuer  Größe  und  Blüte  führen  wird.  Die  Einigkeit,  die  zu  unserem 
Glück  und  unserer  Freude  seit  der  Kriegserklärung  alle  Deutschen  miteinander  brüderlich 
verbunden  hat,  wird  sich,  wie  wir  bestimmt  hoffen,  auch  auf  wirtschaftlichen  Gebieten  und 
besonders  unter  Obst-  und  Gemüsezüchtern  und  Konservenfabriken  und  Großhandel  un- 
beschadet der  berechtigten  Interessen  beider  Teile  herbeiführen  lassen.  Lorgus. 


Kalibedarf  in  England.  Das  englische  Ministerium  für  Landwirtschaft  hat  ein  Rund- 
schreiben herausgegeben,  in  dem  es  darauf  hinweist,  daß,  solange  der  Krieg  mit  Deutschland 
währt,  jeder  Bezug  von  Kali  ausgeschlossen  sei.  In  dem  Zirkular  wird  gesagt,  daß  leider  die 
ganze  Welt  von  dem  deutschen  Kalisyndikat  abhängig  wäre;  es  sei  deshalb  an  der  Zeit,  sich 
nach  einem  Ersatzmittel  für  Kali  umzusehen.  Man  glaubt,  in  dem  Seegras  und  in  dem  Seetang 
ein  gutes  Mittel  gefunden  zu  haben,  das  Kali  in  gewisser  Hinsicht  ersetzen  könnte;  ferner  sollte 
man  nutzloses  Unterholz  abschlagen  und  verbrennen  und  die  Holzasche  als  Düngemittel  ver- 
wenden. Auch  Rohsalze  werden  als  Ersatzmittel  für  Kali  empfohlen;  man  glaubt,  daß  im 
nächsten  Jahre  in  vielen  Fällen  Salz  als  Düngemittel  verwendet  werden  wird. 

Nachschrift.  Die  Engländer  werden  durch  den  von  ihnen  heraufbeschworenen 
Krieg  bald  zu  der  Einsicht  gelangen,  daß  sie  noch  in  anderer  Weise  viel  mehr  auf  Deutschland 
angewiesen  sind,  als  dieses  auf  England,  und  daß  sie  dafür  ungeahnt  anderes  eingetauscht 
haben,  worauf  sie  gerne  Verzicht  leisten  würden,  nämlich  Schläge  zu  Lande  und  zur  See,  und 
als  Folge  davon  : Einbuße  an  Kraft  und  Ansehen  bei  den  Völkern,  die  von  ihnen  unterjocht  waren 
und  die  ihnen  zu  ihrem  großen  Reichtum  bisher  immer  erneut  verholfen  haben. 


Gegen  Apollinaris -Wasser. 

In  Tages-  und  Fachschriften  wird  folgendes  veröffentlicht:  Man  trinke  kein  Apollinaris- 

Wasser!  Die  Apollinaris  Co.  Limited  in  London,  die  in  Neuenahr  a.  Rh.  den  Versand  des 
durch  seine  große  Reklame  allbekannten  Apollinaris-  und  Juliusbrunnens  (früher  auch 
Heppinger  und  Landskroner  Brunnen)  und  große  Glashüttenwerke  in  Rheinau  (2  Mill- 
iionen Mark  Betriebskapital)  betreibt,  ist  eine  rein  englische  Gesellschaft.  Ihre  hohen  Divi- 
denden von  1892  an  bis  83  Prozent  (Reingewinn  von  etwa  500000  Mk.  jährlich  durchschnittlich) 
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wandern  in  die  Hände  englischer  Kapitalisten.  Ks  wäre  wohl  an  der  Zeit,  den  Verbrauch  dieser 
Wasser  in  Deutschland  einzustellen.  Kein  guter  Deutscher  trinke  diesen  Mrunnen,  kein 
deutsch  gesinnter  Wirt  stelle  ihn  fernerhin  noch  auf  seine  Getränkekarte !“  Wie  verlautet 
soll  sogar  der  Verein  der  Mineralwasser-Großhändler  der  Apollinaris-Gesellschaft  die 
Freundschaft  gekündigt  haben. 


Großbritannien.  Einziehung  von  Forderungen  an  deutsche  Geschäftshäuser. 

Es  ist  aus  den  Tageszeitungen  bekannt,  daß  England  den  Engländern  bei  schwerer 
Strafe  verboten  hat,  Forderungen  für  Lieferungen  gleich  viel  welcher  Art,  die  Engländer  deutschen 
Geschäftsinhabern,  schulden,  an  die  letzteren  zu  bezahlen.  Wir  sind  längst  dahin  gelangt, 
über  keine  Handlung  der  Regierung,  des  Volks  und  der  Presse  Englands  erstaunt  zu  sein.  Die 
heutigen  Engländer  haben  die  Gewohnheiten  der  schlimmsten  Piraten  angenommen  und  sie 
sind  noch  hinterlistiger  und  raubsüchtiger  als  diese. 

Es  ist  eine  Reihe  von  Niedertracht,  Gemeinheit,  Treulosigkeit  jeglicher  Art,  die  sich 
bisher  in  einer  Weise  aneinanderreihen,  daß  sie  kaum  noch  verschlimmert  werden  können. 
In  welcher  abscheulichen  Weise  England  getreu  seiner  Hinterlist  sich  Nutzen  zu  verschaffen 
sucht,  ist  aus  der  folgenden  Bekanntmachung  in  den  Nachrichten  für  Handel,  Industrie  und 
Landwirtschaft  zusammengestellt  im  Reichsamt  des  Innern  ersichtlich: 

Zeitungsnachrichten  zufolge  versuchen  britische  Firmen,  ihre  Forderungen  an  Geschäfts- 
häuser in  Deutschland  mittels  Deckadressen  in  der  Weise  einzuziehen,  daß  die  Schuldner  durch 
Vermittelung  deutscher  Namen  Rundschreiben  erhalten,  worin  sie  zur  Zahlung  an  deutsche 
Banken  für  britische  Rechnung  aufgefordert  werden. 


Die  holländische  „Floralia“.  Auf  den  Bericht  in  Heft  18  der  D.  O.-Z.,  Seite  369,  über 
die  holländische  „Floralia",  die  in  ihrer  Zeitschrift  vei öffentlicht : „Deutsche  Zwetschen,  die 
in  Deutschland  überall  an  den  Wegen  wachsen,  sind  jetzt  gut,  um  dort  die  Soldaten  damit  zu 
.füttern“,  oder  vielleicht  auch  für  die  Russen,  wenn  sie  nach  diesen  Bezirken  kommen.  Daß 
sie  von  unseren  Märkten  wegbleiben,  ist  uns  sehr  angenehm",  sind  uns  eine  sehr  große  Zahl 
Schreiben  zugegangen,  in  denen  der  Entrüstung  übei  die  Gesinnung  der  „Floralia"  und  gleich- 
zeitig der  Erwartung  Ausdruck  gegeben  wird,  daß  die  holländischen  Obst-  und  Gemüsezüchter 
an  ihrem  Teile  gegen  eine  derartige  Gesinnung  Einspruch  erheben  Wir  wissen  wohl,  daß 
der  Standpunkt  der  holländischen  Fachschrift  „Floralia",  wie  er  in  der  vorstehenden  Äußerung 
kundgegeben  wird,  nur  von  sehr  wenigen  holländischen  Gärtnern  geteilt  wird.  Wir  hoffen 
deshalb  auch,  daß  die  holländischen  Obstzüchter  und  Gärtner  und  im  besonderen  die  unter 
ihnen,  die  zu  dem  D.  P.-V.  bisher  immer  in  freundlichen  Beziehungen  gestanden  haben,  sich 
von  der  Floralia  lossagen  und  dies  öffentlich  bekunden  werden. 


In  dem  „Schweizerischen  Obstbauer",  der  führenden  Obst-  und  Gartenbauzeitung  der 
Schweiz,  wird  das  Bestreben  des  D.  P.-V.  und  vieler  deutscher  Vereinigungen,  das  deutsche 
Heer  und  dessen  Verwundete  mit  Obstkonserven,  Fruchtmusen,  Säften  zu  versorgen  und  zu 
erquicken  in  einer  Weise  freundlich  anerkannt,  daß  man  daraus  erkennt,  wie  sehr  man  dort  diese 
Fürsorge  in  Deutschland,  die  auch  vielfach  gefangenen  feindlichen  Verwundeten  zugute  kommt, 
anerkennt  und  sich  darüber  freut.  Die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  werden  den  Unterschied  in  der 
Gesinnung  unserer  schweizerischen  Kollegen  und  der  der  holländischen  Zeitschrift  „Floralia" 
mit  uns  empfinden.  Wir  sind  in  der  Tat  gespannt  zu  erfahren,  ob  die  holländischen  Gärtner, 
Obst-  und  Gemüsezüchter  gegen  den  von  uns  in  der  letzten  Nummer  ausgeführten  Ausspruch 
der  „Floralia"  Einspruch  erheben  und  den  Standpunkt  dieser  Zeitschrift  von  sich  weisen  werden. 


Die  lautere  Wahrheit  für  das  Ausland.  Der  deutsche  Handelstag  in  Ber- 
lin gibt  seit  kurzer  Zeit  regelmäßig  kurze  Berichte  über  den 
Verlauf  der  kriegerischen  Ereignisse  heraus,  um  die  von  Eng- 
land und  Frankreich  viel  verbreiteten  lügnerischen  Meid  ungen 
über  angebliche  deutsche  Niederlagen  und  Greuel  taten  zu 
widerlegen. 

Diese  Berichte  erscheinen  in  den  Sprachen  des  neutralen 
Auslandes;  sie  sind  dazu  bestimmt,  von  Deutschen  an  Verwandte 
und  Bekannte  im  neutralen  Auslande  geschickt  zu  werden.  Sie 
sind  zu  diesem  Zweck  auf  leichtes  Papier  gedruckt  und  können 
jedem  Briefe  beigelegt  werden. 

Wir  fordern  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  auf,  an  der  Verteilung 
dieser  Berichte  — die  kostenlos  geliefert  werden,  — teilzunehmen 
und  dem  Unterzeichneten  Vorstande  ihre  Bereitwilligkeit  mit- 
zuteilen. 

Es  ist  bei  dem  Versand  der  Begleitbriefe  zu  beachten,  daß 
diese  nur  in  deutscher  Sprache  zulässig  sind,  nicht  verschlossen 
werden  dürfen  und  den  genauen  Namen  und  Wohnort  des  Brief- 
schreibers enthalten  müssen. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hat  auch  schon  150  Druckschriften 
„Die  Wahrheit  über  die  Ursache  des  Krieges  und  die  deutschen 
Erfolge"  an  Mitglieder  des  D.  P.-V.  in  neutralen  Staaten:  Amerika, 
Italien,  Holland,  Schweiz,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen 
geschickt. 
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Zuckerpreise  für  die  Obstverwertung.  Am  21.  August  d.  J.  richtete  der  Vorstand  des 
D.  P.-V.  an  die  Vereinigung  der  Deutschen  Zuckerindustrie  Berlin  die  folgende  Zuschrift: 

„Wir  erlauben  uns,  Ihnen  die  folgende  Bitte  vorzutragen.  Wie  Sie  aus  dem  beiliegenden 
Schriftstücke  ersehen  wollen,  hat  der  D.  P.-V.  sein  Vermögen  für  die  Versorgung  unseres  Heeres 
und  unserer  armen  Verwundeten  hergegeben.  Es  hat  sich  ferner  uns  eine  Konservenfabrik 
unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt,  in  der  Fruchtsäfte,  Fruchtmus  usw.  unter  sachverständiger 
Leitung  mit  der  Bürgschaft  hergestellt  werden,  daß  die  fertigen  Erzeugnisse  gut,  haltbar  und 
wohlschmeckend  sind.  Diese  werden  unseren  braven  Truppen  und  unseien  armen  Verwundeten 
völlig  kostenlos  zugesandt  und  es  ist  deshalb  und  weil  uns  in  den  heutigen  Zeitverhältnissen 
alle  und  jede  Einnahme  fehlt,  trotz  der  zur  Verfügung  stehenden  Summe,  der  Zeitpunkt  vorauszu- 
sehen, wo  unsere  Mittel  erschöpft  sind.  Wir  haben  zunächst  20  000  Dosen  und  30  Zentner  Zucker 
gekauft,  weitere  Waggons  Dosen  folgen  in  den  nächsten  Wochen.  Für  den  Zucker  haben  wir  beider 
Firma  Trost  & Co.,  Kassel  22  Mk.  für  50  Kilo  zahlen  müssen,  wozu  noch  die  Fracht  kommt. 

Wir  erlauben  uns  deshalb  die  sehr  ergebene  Bitte  an  Ihre  sehr  geschätzte  Vereinigung 
zu  richten,  die  auch  Mitglied  des  D.  P.-V.  ist,  uns  billigen  Zucker  nachzuweisen.  Wir  würden 
es  mit  ganz  besonders  herzlichem  Dank  begrüßen,  wenn  uns  der  Verein  der  deutschen  Zucker- 
Industrie  für  die  Anfertigung  von  Fruchtsäften  und  Obsterzeugnissen,  in  Anbetracht  unserer 
uneigennützigen  Arbeit  und  der  Versorgung  unseres  Heeres,  den  nötigen  Zucker  kostenlos  zur 
Verfügung  stellen  würde.  Wir  versichern  ausdrücklich,  daß  wir  von  den  angefertigten  Obst- 
erzeugnissen nichts,  rein  gar  nichts  anders,  als  nur  für  unser  Heer  und  an  dieses  völlig  kostenlos 
abgeben  werden. 

Wir  bitten  sehr  ergebenst,  uns  Ihre  gütige  Zusage  möglichst  bald  erteilen  zu  wollen." 

Wir  erhielten  darauf  die  folgende  Antwort: 

„Dem  sehr  geehrten  Verein  erwidern  wir  auf  das  gefällige  Schreiben  vom  21.  August 
ergebenst,  daß  wir  billigeren  Zucker  nicht  nachzuweisen  vermögen.  Des  weiteren  bedauern  wir 
lebhaft,  Ihnen  auch  nicht  Zucker  kostenlos  überlassen  zu  können,  da  wir  von  Vereinswegen 
über  Zuckervorräte  nicht  verfügen,  vielmehr  die  von  Ihnen  gewünschten  Zuckermengen  erst 
selbst  zu  Marktpreisen  kaufen  müssen.  Wir  bemerken  dabei,  daß  auch  wir  selbstverständlich 
uns  an  der  Hilfeleistung  für  die  Opfer  des  Krieges  mit  angemessenen  Beträgen  beteiligt  haben." 

In  der  Korrespondenz  der  Vereinigung  zur  Hebung  des  Zuckerverbrauchs  E.  V.  Berlin 
Nr.  16  vom  September  1914  ist  demgegenüber  folgendes  geschrieben: 

„O  bstverwertung.  Alles  Obst,  auch  Fallobst,  muß  dieses  Jahr  verwertet  werden. 
Landwirte  und  Industrielle  unterstützt,  bezw.  schafft  neue  Einkochstellen!  Diese  sind  zugleich 
eine  ausgedehnte  Kochschule!  Solche  Einkochstellen  werden  eine  dauernde  günstige  Wirkung 
auf  die  bisher  oft  vernachlässigte  Obstverwertung  und  damit  auf  den  Konsum  von  Zucker  haben. 

Zuckerfabriken  und  Landwirte,  liefert  den  Zucker  für  solche  Zwecke  gratis.  Die  so 
erzeugten  Fruchtkonserven  gebt  gratis  dem  Roten  Kreuz  und  anderen  Hilfsvereinen. 

Arbeitskräfte  und  sonstige  Materialien  sind  gratis  vorhanden.  Es  fehlt  nur  der  Zucker. 
Die  Geschäftsstelle  der  Vereinigung  gibt  Adressen  an,  wohin  der  Gratiszucker  für  obige  Zwecke 
zu  senden  ist." 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hatte  in  dem  vorstehenden  Briefe  der  Vereinigung  der 
Deutschen  Zuckerindustrie  in  Berlin  die  beste  Gelegenheit  gegeben,  ihren  eigenen  vorstehend 
abgedruckten  Ratschlag  wahr  zu  machen.  Es  ist  für  jedermann  sehr  leicht,  nur  Ratschläge 
zu  geben.  


Die  Zentral-Melde-  und  Auskunftsstelle  des  Roten  Kreuzes  in  Berlin  NW.  7,  Reichstags- 
gebäude, bittet  den  D.  P.-V.  um  Veröffentlichung  der  folgenden  Fragen: 

„1.  Welche  Lieferungen  können  in  den  Monaten  Oktober  bis  März  voraussichtlich  der 
Zentral-Melde-  und  Auskunftsstelle  zur  Verfügung  gehalten  werden  ? 

2.  Wieviel  davon  als  Liebesgabe? 

3.  Wenn  nicht  als  Liebesgaben,  welcher  Preis  würde  für  die  angebotenen  Waren  ge- 
fordert werden. 

Die  Rücksendung  der  Verpackungsgegenstände  wird,  sofern  sie  verlangt  wird,  unserer- 
seits gewährleistet." 

Wir  bitten  die  dem  D.  P.-V.  als  Mitglied  angehörenden  Obst-  und  Gartenbauvereine, 
Obstzüchter  und  alle,  die  an  der  Versorgung  unserer  Heere  und  dessen  Verwundeter  beteiligt 
sind,  diese  Fragen  der  vorgenannten  Zentralstelle  des  Roten  Kreuzes  beantworten  zu  wollen. 


Entschädigungsansprüche  seitens  der  Mitglieder  des  D.  P.-V.  und  deutschen  Gärtner. 

Mitglieder  des  D.  P.-V.  und  Gärcner,  die  vor  Beginn  und  während  des  Krieges  in  den 
Ländern  der  Nationen,  die  Deutschland  heimtückisch  überfallen  haben,  tatsächlichen  Schaden 
gelitten  haben,  wollen  dies  dem  Vorstande  des  D.  P.-V.  in  Eisenach  mitteilen,  damit  von  diesem 
die  notwendigen  Feststellungen  getroffen  werden,  um  den  Geschädigten  zu  ihrem  Rechte  zu 
verhelfen.  Fragebogen,  die  von  dem  Verein  für  das  Deutschtum  im  Ausland  in  Berlin  für 
den  vorstehenden  Zweck  aufgestellt  sind,  werden  auf  Wunsch  zugeschickt. 

Die  niederträchtigen,  abscheulichen,  gemeinen  Schandtaten,  die,  wie  es  vielfach  bewiesen 
ist,  vielen  Deutschen  unverschuldeter  Weise  in  Belgien,  Frankreich  und  England  angetan 
sind,  müssen  und  werden  mit  Hilfe  der  Reichsregierung,  die  hierfür  einen  eigenen  Reichskommissar 
bestellt  hat,  unter  allen  Umständen  von  den  Regierungen  Belgiens,  Frankreichs  und  Englands 
erstattet  werden.  Es  ist  dies  das  wenigste,  was  man  unseren  Landsleuten  als  Genugtuung  für 
die  vielfach  allen  Vorstellungen  spottenden  Greueltaten  und  den  nicht  minder  angerichteten 
sehr  großen  Schaden,  der  geduldet  und  teilweise  auch  mit  voller  Absicht  hervorgerufen  worden 
ist,  tun  kann. 
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Sturm  "und  Obsternte.  Aus  vielen  deutschen  Obstbezirken  laufen  sehr  traurige  Nach- 
richten und  Klagen  über  den  Schaden  ein,  der  durch  wiederholte  heftige  Stürme  den  Obst- 
züchtern an  ihren  Obsternten  erwachsen  ist.  Fs  ist  vielfach  fast  alles  in  der  Reife  stehende  Obst 
heruntergeworfen  worden.  Der  Rat,  das  Fallobst  zu  Mus  einzukochen,  ist  bei  dem  Mangel 
an  Vorrichtungen  für  die  schnelle  Verarbeitung  großer  Mengen  leider  nicht  immer  ausführbar. 
Es  fehlt  an  manchen  Stellen  auch  an  Arbeitskräften,  an  anderen  an  Verpackungsmitteln  für 
den  Versand  und  wieder  an  anderen  an  dem  Willen,  das  Fallobst  zu  sammeln  und  zu  verwerten. 
Der  D.  P.-V.  hat  trotzdem  viele  Waggonladungen  Fallobst  für  die  Verarbeitung  zu  Apfelmus 
erhalten. 

Wir  zweifeln  nicht,  daß  durch  den  Fortfall  der  Einfuhr  belgischen  und  französischen 
Obstes  und  durch  die  schwierige  und  längere  Versandzeit  italienischen,  österreichischen  und 
holländischen  Obstes  die  Nachfrage  nach  deutschem  Obst  im  Laufe  des  Winters  und  Herbstes 
groß  sein  wird.  Tatsächlich  konnte  schon  in  früheren  Jahren  von  Mitte  November  an  gutes 
deutsches  Obst  nicht  mehr  in  größeren  Mengen  geliefert  werden.  Wenn  auch  erfahrene  Obst- 
züchter mit  Ausnahme  der  wenigen,  die  gute  Kühlanlagen  oder  besonders  günstige  Lagerräume 
besitzen,  bisher  im  allgemeinen  nicht  für  lange  Lagerung  deutschen  Obstes  eingetreten  sind, 
so  wird  man  in  diesem  Jahre  mit  einem  lohnenderen  und  sichereren  Absatz  zu  guten  Preisen 
für  deutsches  Obst  während  des  Winter  rechnen  dürfen.  Auch  die  amerikanischen  Äpfel  und 
die  Südfrüchte  wie  Apfelsinen,  Bananen  und  Weintrauben  werden  während  der  Kriegsdauer 
nur  in  geringen  Mengen  oder  überhaupt  nicht  nach  Deutschland  eingefiihit  werden,  so  daß 
auch  hierdurch  die  Nachfrage  nach  deutschem  Obst  größer  sein  wird. 

Die  Obstzüchter  unter  den  Mitgliedern  des  Deutschen  Pomologenvereins  müssen  dies 
berücksichtigen  und  ihr  Obst,  soweit  sie  es  nicht  unmittelbar  nach  der  Ernte  günstig  verkaufen 
oder  zu  Dauererzeugnissen  zu  verarbeiten  imstande  sind,  für  später  aufbewahren.  Infolge 
des  Krieges  sind  viele  Fabriken  außer  Betrieb  gesetzt  und  es  wird  möglich  sein,  die  in  solchen 
Fabriken  vorhandenen  Räume,  soweit  sie  für  die  Lagerung  des  Obstes  geeignet  sind,  hierfür 
für  billiges  Entgelt  oder  kostenlos  zu  ei  halten. 

Wir  fordern  alle  Beteiligten  auf,  mit  an  dieser  für  sie  und  für  die  Obstversorgung  gleich 
wichtigen  Aufgabe  tätig  zu  sein. 


Fallobst. 

Während  der  letzten  Wochen  sind  in  Deutschland  durch  starken  Wind  große  Mengen 
Äpfel  heruntergeschlagen.  Das  Obst  reift  in  diesem  Jahre  überhaupt  etwa  8 bis  14  Tage  früher 
als  in  anderen  Jahren  und  es  fällt  deshalb  bei  Wind  und  Sturm  leichter.  Fallobst  wird  vielfach 
kaum  oder  nur  zu  sehr  niedrigen  Preisen  zu  verkaufen  sein.  Man  sollte  es  deshalb 
im  eigenen  Haushalt  zu  Mus,  Marmelade  und  Gelee  verarbeiten, 
und  statt  Butter  zum  Brote  essen.  Es  kann  gar  nichts  schaden,  wenn  wir  uns  wieder  eine 
einfache  Ernährung,  wie  sie  früher  in  Deutschland  auch  in  wohlhabenden  Familien  allgemein 
Brauch  war  und  von  der  wir  uns  und  unsere  Kinder  viel  zu  sehr  entwöhnt  haben,  aneignen. 
In  meiner  Jugend  erhielten  wir  Kinder  allabendlich,  auch  morgens  zum  Frühstück  Milch  oder 
Wassersuppe  und  dazu  eine  Schnitte  Brot,  zuweilen  mit  Butter  oder  Schmalz,  zumeist  aber  mit 
von  der  Mutter  selbst  bereitetem  Obstmus;  Fleisch  — den  heute  sogenannten  „Aufschnitt“  — 
kannten  wir  nur  ausnahmsweise  an  Sonntagabenden.  Und  meine  Eltern  lebten  in  geordneten 
Verhältnissen  und  hatten  ihr  gutes  Auskommen. 

Auch  gedörrte  Birnen,  Pflaumen,  Apfelschnitte,  die  in  ihrem  natürlichen  Zustande  ungekocht 
gegessen  werden,  erfrischer  und  stillen  den  Hunger.  In  meiner  Jugend  kannten  wir  und  kannte  man 
noch  nicht  die  vielen  jetzigen  gefüllten  Schokoladen  und  teuren  Zuckernäschereien . Näscher  derarti- 
ger Sachen,  gleichvielob  alt  oder  jung,  Buben  oder  Mädchen,  wurdenals  minderwert,  verweichlicht 
angeschaut  und  verhöhnt.  Wir  freuten  uns  derzeit  mehr,  wenn  uns  von  der  Mutter  dann  und 
wann  gedörrtes  Obst  gereicht  wurde,  oder  wenn  uns  im  Winter,  der  Ende  der  50er  und  auch 
in  den  60er  Jahren  bei  uns  an  der  Ostsee  oft  während  langer  Zeit  sehr  streng  und  obendrein 
von  starken  Nord-  und  Ostwinden  begleitet  war,  für  den  weiten  Schulweg,  der  zwischen  zwei 
großen  Seen  führte,  in  jede  Hand  ein  heißer  Bratapfel  — zumeist  unser  alter  schöner  Roter 
Winter-Taubenapfel  — gedrückt  wurde,  als  es  heute  große  und  kleine  Kinder  tun,  wenn  sie, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Kosten  nehmen  zu  brauchen,  teure  Schokoladen  usw.  kaufen  und  naschen 
dürfen.  Die  Automaten,  Zuckereiswagen,  die  vielen  Zuckerwarenläden,  die  auch  in  den  kleinsten 
Orten  wie  Pilze  entstanden  sind,  haben  unsere  Jugend  und  nicht  nur  diese,  nur  zu  oft  zu  unüber- 
legten, leichtsinnigen  Geldausgaben  verleitet. 

Alles  in  allem:  Es  ist  vielen  von  uns  in  Deutschland  während  der  letzten  Jahrzehnte 
zu  gut  ergangen;  wir  haben  leider  viel  zu  bald  unsere  früheren  einfachen  Lebensgewohnheiten 
abgetan  und  für  diese  andere  angenommen,  die  vielen  von  uns  nicht  zum  Segen,  auch  ihrer 
Gesundheit  nicht  geoient  haben.  Wir  müssen,  wir  wollen  und  wir  werden  auch  hiervon,  was 
wir  vielfach  nur  den  Franzosen  und  Engländern  nachahmten,  uns  wieder  frei  machen  und  zur 
guten  deutschen  einfachen  Lebensgewohnheit  zurückkehren. 

Apfelmus  ist  der  Gesundheit  mindestens  ebenso  dienlich  wie  Butter  und  man  kann  die 
letztere  zeitweise  sehr  gut  durch  Apfelmus  ersetzen.  Verwundeten  und  Kranken  ist  Apfelmus 
besonders  zuträglich 

Verschiedenartiges  Fallobst  wird  miteinander  zu  Marmelade  verarbeitet.  Wir  haben 
eine  einfache,  zweckmäßige  Anweisung  dafür  in  Heft  18  veröffentlicht.  Lorgus. 

Fallobst.  Gute,  nicht  angefaulte  und  nicht  schmutzige  Falläpfel  werden  von  dem 
D.  P.-V.  in  Allendorf  zu  Apfelmus  verarbeitet  werden.  Es  sind  uns  schon  mehrere  Wagen- 
ladungen kostenlos  zugeschickt  worden.  Wir  bitten  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  um  kosten- 
freie Abgabe. 
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jggSj“  An  den  D.  P.-V.  verschicktes  Obst  muß  unter  der  schon 
veröffentlichten  Bezeichnung:  Rotes  Kreuz,  freiwillige  Kran- 
kenpflege, Kriegsgut  § 50  2,  frachtfrei  auf  allen  deutschen 

Eisenbahnen  befördert  werden. 


Wichtig!  Alles  Obst  und  Gemüse  benützen  und  nichts  umkommen  lassen.  Wir  sind 

zurzeit  in  Deutschland  von  allen  überseeischen  Zufuhren  abgeschnitten.  Wir  müssen  deshalb 
schon  Mittel  und  Wege  suchen,  um  alles  was  in  Deutschland  der  menschlichen  Nahrung  dienen 
kann,  auszunutzen.  Wenn  auch  in  keiner  Weise  zu  befürchten  ist,  daß  wir  während  der  Dauer 
des  Krieges  in  Deutschland  Hunger  leiden  müßten,  so  ist  es  doch  die  Pflicht  eines  jeden,  sich 
an  eine  einfachere  Nahrungsweise  als  bisher  zu  gewöhnen.  Warum  sollten  wir  nicht  z.  B., 
wie  es  doch  früher  Sitte  war,  Zichorienkaffee  trinken,  oder  aber  gedörrten  Eichelkaffee  usw. 
Es  nützt  uns  allen,  wenn  wir  uns  wieder  zur  größeren  Einfachheit  erziehen. 


Wichtiger  Rat!  Herr  Jak.  Schlösser,  Rittergut  Burghof-Buschbell  bei  Köln, 
schreibt  dem  D.  P.-V.  in  Eisenach: 

Die  Aufbewahrung  von  Kartoffeln  und  allen  Hackfrüchten  kann  durch  einfache  Mittel 
wesentlich  verbessert  werden.  Ich  gebe  Ihnen  hiermit  das  bisher  nicht  bekannte  Mittel:  Sei  es 
im  Freien  oder  in  gedeckten  Räumen,  so  bringt  man  vorteilhaft  zunächst  auf  den  Untergrund 
eine  Lage  von  3 bis  4 cm  grobe  Asche,  darauf  legt  man  die  Hackfrüchte  — möglichst  in  trodkenem 
Wetter  geerntet  — in  Schichten  von  30 — 50  cm  und  streut  zwischen  jede  Lage  pulveri- 
sierten Schwefel.  Durch  dies  Verfahren  kommen  die  Früchte  nicht  direkt  mit  dem 
Boden  in  Berührung  — es  kann  Luft  darunter  hindurch  und  der  Schwefel  unterdrückt  die 
Fäulnis.  Selbst  stark  mit  angefaulten  versetzte  Kartoffeln  lassen  sich  auf  diese  Weise  gut  durch 
den  Winter  bringen.  Die  gesunden  bleiben  gesund. 


Die  Obstmarktberichte  des  D.  P.-V.  erscheinen  regelmäßig.  Sie  werden 
den  Mitgliedern  desD.  P.-V.,  soweit  diese  sie  nicht  schon  erhalten 
auf  Verlangen  kostenlos  zu  geschickt. 

Der  D.  P.-V.  vermittelt  kostenlos  den  Kauf  und  Verkauf  von  Obst  [aller  Arten.  Bei 
Anfragen  sind  Art  und  Sorte,  Menge  und  Beschaffenheit  des  Obstes  und  Preise  mitzuteilen. 


Militärfreie  Gärtner  haben  sich  bei  dem  D.  P.-V.  zur  Vertretung  eingezogener  Kollegen 
gemeldet;  wir  werden  auf  Anfrage  Näheres  hierüber  gerne  mitteilen. 


Die  Postverbindung  von  Eisenach  nach  Stuttgart  und  zurück  ist  noch  immer  eine  sehr 
langsame  und  zeitraubende.  Es  ist  uns  deshalb  nicht  möglich  gewesen,  den  Umbruch  des  letzten 
Heftes  Nr.  18  vom  15.  September  vor  dem  Druck  nochmals  zu  lesen  und  zu  verbessern.  Dies 
wird  auch  bei  dem  vorliegenden  Hefte  zutreffen.  Wir  bitten  deshalb  die  Mitglieder  des  D.  P.-V. 
etwaige  Unrichtigkeiten,  eine  etwaige  ungünstige  Reihenfolge  der  Aufsätze  und  Druckfehler 
entschuldigen  zu  wollen. 

Manche  Aufsätze,  deren  schnelle  Veröffentlichung  besonders  notwendig-  ist,  treffen  oft 
erst  in  letzter  Stunde  ein,  so  daß  es  ganz  unmöglich  ist,  von  diesen  Druckabzüge  noch  recht- 
zeitig aus  Stuttgart  zurückzuerhalten,  um  sie  zu  verbessern. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

□ □ □ 

Anweisungen  für  die  Zubereitung  von  einfachen  Obst-  und  Gemüsespeisen/) 

Dörräpfel  (Ringe)  lassen  sich  sehr  billig  hersteilen,  wenn  die  Ringe  sehr  dünn,  höchstens 
% cm,  geschnitten  und  an  langen  Fäden  auf  Trockenspeichern  ausgespannt  werden.  Es 
muß  für  dauernden  Luftzug  gesorgt  werden.  Es  wird  empfohlen,  vor  dem  Aufreihen  die  Scheiben 
in  3 Prozent  Salzlösung,  besser  noch  in  3 — 5 Prozent  Lösung  von  doppelschwefelsaurem  Kalk  eine 
Weile  liegen  zu  lassen,  letzteres  vor  allen  Dingen,  um  das  Braunwerden  — oxydieren  — zu  ver- 
meiden. J.  Schlösser,  Rittergut  Burghof-Buschbell  b.  Köln. 

Die  Konservierung  von  Obst  scheitert,  was  z.  B.  die  Sterilisation  anbetrifft,  an  der  Be- 
schaffung der  nötigen  Anzahl  Gläser.  Für  Büchsenverarbeitung  fehlen  die  Maschinen.  Ich 
möchte  deshalb  ein  Rezept  mitteilen,  nach  welchem  sich  Birnen  in  großen  Mengen  in  große 
Steintöpfe  von  50  1 einmachen  lassen,  ohne  viel  Umstände:  20  kg  Birnen,  7%  kg  Zucker,  5 1 
bester  Weinessig,  50  gr  Zimmetstangen.  Birnen  geteilt  in  Wasser  kochen,  bis  mit  Strohhalm 
zu  durchstechen,  dann  auf  ein  Sieb.  Zucker  mit  Essig  und  Zimmet  kochen,  dann  die  weichen 
Birnen  hinein,  zusammen  aufkochen  lassen,  darauf  die  Birnen  in  Gefäße  füllen,  während  der 
Saft  noch  einkochen  muß.  Dieser  wird  dann  darüber  gegossen.  Nach  einigen  Tagen  wird  der 
Saft  abgegossen  und  nochmals  eingekocht,  dann  aufgefüllt.  — Ich  denke  vorerst  an  die  Konser- 
vierung der  Birnen,  weil  ein  Orkan  am  Sonnabend  die  Birnen  von  den  Bäumen  geworfen  hat 
und  sich  Fallobst  nur  zu  geringen  Preisen  verkaufen  läßt. 

J.  Schlösser , Rittergut  Burghof-Buschbell  b.  Köln. 


Kürbisse.  6459 

Kürbisse  finden  im  Allgemeinen  bei  deutschen  Hausfrauen  für  ihren  Haushalt  eine 
viel  zu  geringe  Verwendung.  Wir  veröffentlichen  nachstehend  einige  Anweisungen,  die  wir 
aus  dem  Erfurter  Führer  im  Obst-  und  Gartenbau  entnommen  haben. 

*)  Die  inTder  D.  O.-Zeitung  veröffentlichten  Anweisungen  f ilr_ die  Zubereitung  von  einfachen  Obst-  und  Gemüse- 
speisen werden  in  Sonderdrucken  auf  Wunsch  kostenlos  zugeschickt. 
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Küi'bismark.  Auf  Kilo  Kürbis  400  Gramm  Zucker.  Der  in  kleine  Würfel  geschnittene 
Kürbis  wird  mit  Zucker  bestreut  drei  Tage  hingcstellt.  Dann  zu  y2  Kilo  Kürbis  % Liter  Wasser 
gegossen  und  aufgekocht.  8 Tage  stehen  lassen,  etwas  Zitronensaft  hinzu  tun  und  abermals  auf- 
kochen bis  es  Mus  geworden  ist. 

Kürbis  mit  Quitten.  Kürbis  in  kleine  Streifen  schneiden  und  einen  Tag  in  Essig  legen. 
Dann  in  Wasser  weich  kochen,  abtropfen  lassen  und  dann  durch  Durchschlag  rühren.  Genau 
so  werden  die  Quitten  behandelt.  Dann  gemeinsam  gekocht  mit  ]/2  Kilo  Zucker  versetzt  in 
dem  vorhandenen  Safte  weich  gekocht. 

Kürbis  in  Essig.  Kürbis  in  Stücken  schneiden  und  mit  Essig  übergossen  24  Stunden 
lang  stehen  lassen.  Dann  ab  trocknen.  Auf  y2  Kilo  Zucker  % Liter  Essig,  etwas  Zitronenschale, 
Ingwer  und  Zimt.  Aufkochen  lassen,  den  Kürbis  hinzu  und  weich  kochen  lassen. 

Der  Kürbis  wird  in  größere  Stücke  geschnitten  und  geschält  und  die  Kerne  werden  mit 
einem  silbernen  Löffel  herausgekratzt.  Der  Kürbis  wird  8 Stunden  lang  in  schwachen  Essig 
gelegt;  der  Essig  wird  dann  am  besten  abgegossen,  indem  man  ein  Tuch  über  den  Eimer  spannt 
und  dann  den  Kürbis  mit  dem  Essig  darauf  schüttet.  Nachdem  die  Flüssigkeit  ziemlich  abge- 
laufen ist,  nimmt  man  die  Kürbisstücke,  die  man  in  beliebig  große  Stücke  geschnitten  hat, 
herunter.  Man  rechnet  auf  1 Kilo  Kürbis  % Kilo  Zucker,  den  man  mit  gutem,  frischem  Essig 
läutert.  Auf  1 Kilo  Zucker  rechnet  man  34  Liter  Essig.  Man  kocht  darin  den  Kürbis,  bis  er 
klar  wird,  aber  nicht  zu  weich  und  fügt  in  ein  Läppchen  gebunden  einige  Nelken  mit  Zimt  und 
etwas  Ingwer  hinzu,  die  man  später  wieder  entfernt.  Nachdem  die  Kürbisstücke  abgekühlt 
sind,  füllt  man  sie  in  Gläser  oder  Dosen  und  sterilisiert  sie. 


Die  Verwendung  grüner,  unreifer  Tomaten.  ^ 1 

Die  Verwendung  reifer  Tomatenfrüchte  ist  allgemein  bekannt.  Dagegen  kommt 
es  alljährlich  vor,  daß  eine  große  Menge  grüner,  unreifer  Früchte  durch  den  Frost  zerstört 
wird,  so  daß  über  ihre  zweckentsprechende  Verwendung  Angaben  erwünscht  sein  dürften. 
Vor  Eintritt  der  Nachtfröste  pflücke  man  die  ausgewachsenen  Früchte  und  lege  sie  in  ge- 
schlossenem Raume,  an  eine  warme  Stelle  im  Gewächshause,  oder  auf  das  Fensterbrett  in 
Küche  oder  Zimmer.  Sie  färben  sich  mit  der  Zeit  und  nehmen  den  Geschmack  der  reifen  Früchte 
an,  die  sie  ersetzen.  Ist  der  Aufbewahrungsort  besonders  geeignet,  so  kann  man  bis  in  den 
Winter  hinein  frische  Tomaten  haben. 

Unreife,  grüne  Früchte,  ganz  gleich,  ob  ausgewachsen  oder  nicht,  lassen  sich  gleich 
den  Gurken  einlegen  und  geben  eine  sehr  wohlschmeckende  P>eilage  zum  Mittag. 

Es  sind  folgende  Arten  des  Einlegens  zu  empfehlen : 

Einlegen  mit  Dill  und  Salz  gleich  Salzgurken  : Man  wasche  die  grünen  Tomaten  sauber, 
schichte  sie  in  einen  großen  Stein  topf  oder  ein  Faß,  gebe  etwas  Dill  und  Salzwasser  (auf  9 1 
abgekochtes  Wasser  500  g grobes  Kochsalz)  hinzu,  daß  es  übersteht,  und  stelle  das  Gefäß  an 
warmer  Stelle  in  der  Küche  auf.  Im  Steintopfe  beschwert  man  die  Tomaten  mit  einem  Schiefer- 
stück und  Steinen,  so  daß  das  Wasser  übersteht,  sonst  sind  die  Tomaten  genau  so  zu  behandeln 
und  zu  verwenden  wie  Salzgurken,  die  sie  aber  an  Güte  übertreffen. 

Einlegen  in  Weinessig  gleich  kleinen  Gurken.  Die  Tomaten  (möglichst  kleine  Früchte) 
werden  sauber  gewaschen  und  nach  dem  Abtropfen  in  einen  Steintopf  oder  ein  weithalsiges 
Glas  eingeschichtet.  Zwischen  die  einzelnen  Schichten  gibt  man  einige  Körner  weißen  Pfeffer, 
eine  zerschnittene  Schote  Paprika  und  einige  Perlzwiebeln  und  schüttet  so  viel  Weinessig  zu, 
bis  er  übersteht.  Nach  vier  bis  fünf  Tagen  kocht  man  den  Weinessig,  schäumt  ihn  gut  aus 
und  gießt  ihn  erkaltet  über  die  Tomaten,  deren  Äufbewahrungsgefäß  dann  am  besten  mit 
Pergamentpapier  verschlossen  wird.  Diese  Tomaten  werden  wie  die  in  Weinessig  eingelegten 
kleinen  Gurken  verwendet.  Die  beiden  Konserven  besitzen  einen  so  ausgezeichneten  Geschmack, 
daß  sie  dem,  der  sie  einmal  verwendete,  geradezu  unentbehrlich  werden. 

Grüne  Tomaten  einzumachen.  Man  nimmt  ziemlich  ausgewachsene,  aber  noch  grüne 
Tomaten,  wäscht  sie  gut  ab  und  schneidet  sie  in  Scheiben ; dann  mischt  man  tüchtig  Salz  daran 
und  läßt  sie  24  Stunden  stehen.  Nachdem  in  1 Liter  gutem  Essig  ungefähr  25  g Zucker 
aufgelöst  worden  sind,  fügt  man  Nelken  ohne  Köpfe  und  Zimmet  hinzu  und  läßt  dieses  gut  auf- 
kochen. Jetzt  drückt  man  mit  den  Händen  die  Tomaten  gut  aus,  legt  sie  in  den  Essig  und  läßt 
das  Ganze  einige  Minuten  lang  etwas  aufkochen.  Alsdann  werden  sie  vom  Feuer  genommen 
und,  nachdem  sie  abgekühlt  sind,  in  Gläser  oder  glacierte  Töpfe  getan,  so  daß  der  Essig  noch 
darüber  steht.  In  kaltem  Zustand  ist  dieses  ein  nicht  zu  verachtendes  Zugemüse,  welches  man 
auch  einige  Zeit  über  aufbewahren  kann.  Wird  dieses  Einmachen  bis  zum  Spätherbst  ver- 
schoben, so  hält  sich  das  Eingemachte  bis  nach  Neujahr.  Sollte  sich  den  Winter  über  Schimmel 
zeigen,  so  braucht  man  nur  den  Essig  abzugießen,  gut  abzukochen  und  heiß  wieder  auf  die 
Tomaten  zu  gießen 

Tomaten  als  saure  Zuspeise.  Man  nehme  im  Spätherbst  alle  großen  Früchte,  die  jedoch 
nicht  reif  sein  dürfen,  von  der  Pflanze  ab,  putze  sie  und  lege  sie  eine  Nacht  hindurch  in  Salz- 
wasser. Zu  20  1 Tomaten  nehme  man  zwei  große,  feste  Köpfe  Weißkraut,  acht  große,  geschälte, 
grüne  Gurken,  etwa  9 Liter  kleine,  geschälte  Zwiebeln,  10 — 15  Körner  spanischen  Pfeffer 
(sind  letztere  nicht  zu  haben,  so  nehme  man  3 — 4 Eßlöffel  voll  grob  gestoßenen  schwarzen 
Pfeffer).  Dies  alles  samt  den  Tomaten  wird  so  zerhackt,  daß  es  kleinen  Bohnen  ähnlich  sieht. 
Diese  so  zerkleinerte  Masse  wird  dann  mit  den  Händen  ausgedrückt  und  darauf  in  ein  ent- 
sprechend großes  Gefäß  (steinernen  Topf)  getan.  Hinzugefügt  werden  dann  vier  Eßlöffel  voll 
Nelken,  desgleichen  Zimt  und  Senfkörner  nebst  einer  kleingeschnittenen  Meerrettichstange. 
Alles  das  wird  hierauf  gründlich  miteinander  vermengt.  Alsdann  läßt  man  2 1 guten  Essig, 
dem  2 kg  Farinzucker  zugesetzt  werden,  solange  kochen,  bis  der  Zucker  aufgelöst  ist,  gießt 
den  Inhalt  des  Topfes  kochend  über  die  Masse  und  rührt  das  ganze  nochmal  gut  durcheinander. 
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Dann  drückt  man  alles  in  den  steinernen  Topf,  legt  ein  Tuch  darüber,  darauf  einen  passenden, 
reinen  Deckel  und  beschwert  diesen  mit  einem  Stein.  Bildet  sich  Schimmel,  so  gieße  man  den 
Essig  ganz  ab,  koche  ihn  von  neuem  und  fülle  ihn  dann  wieder  kochend  in  den  Topf.  Ein  kühler 
Ort  ist  der  beste  Aufbewahrungsplatz,  Joh.  Schneider  in  Leipzig- Marienbrunn. 


Bohnen.  Alle  Sorten  Bohnen  (grüne,  gelbe  usw.)  und  Rübstielbohnen  werden  gut 
entfädet,  geschnitten  (getitscht)  oder  gebrochen  (Salatbohnen)  und  gut  gar  gekocht,  dann  mit 
Salz  eingelegt  und  genau  so  behandelt  wie  bei  Sauerkraut  angegeben.  Sind  die  Bohnen  nicht 
gar  gekocht  und  erst  angesäuert,  so  sind  sie  nachher  nicht  mehr  gar  zu  bekommen.  Es  gilt  dies 
vornehmlich  für  solche  Bohnen,  die  nicht  gleich  nach  dem  Pflücken  verarbeitet  werden. 

J.  Schlösser,  Rittergut  Burghof- Buschbell  bei  Köln. 


Rübstiele  werden  von  den  Blättern  entfernt,  gewaschen,  gar  gekocht  und  mit  Salz  ein- 
gefüllt. Bei  Bohnen  und  Riibstiel  ist  auf  die  Dauer  noch  viel  mehr  auf  Reinhaltung  zu  sehen, 
als  wie  bei  Sauerkraut,  da  dieselben  sonst  einen  starken,  unangenehmen  Geruch  annehmen. 
Nach  Ingebrauchnahme  ist  auch  stets  wieder  Deckel  und  Stein  sauber  aufzulegen,  stets  muß 
etwas  Brühe  überstehen. 

Genau  so  lassen  sich  m.  E.  Rübenblätter  einmachen. 

Noch  eins:  Ist  das  Eingemachte  dem  einen  oder  dem  anderen  zu  sauer,  so  kann  das- 
selbe dem  Geschmack  entsprechend  vor  dem  Zurechtkochen  gewässert  werden.  Mit  Vorliebe 
wird  auch  etwas^Kartoflelbrei  zugesetzt.  J.  Schlösser,  Rittergut  Burghof- Buschbell  bei  Köln. 


Sauerkraut.  Feste  Weißkohlköpfe  werden  in  trockenem  Wetter  geschnitten,  bleiben 
einen  Tag  in  der  Sonne  oder  sonst  bis  zur  Verarbeitung  mehrere  Tage  zum  Abtrocknen  liegen. 
Dann  werden  die  äußeren  Blätter  entfernt  (grüne  dürfen  daran  bleiben),  der  Strunk  durch 
Bohrer  entfernt  und  die  Köpfe  entweder  in  feine  Streifen  geschnitten  oaer  besser  und  schneller 
auf  einer  Hobel  geschabt.  Der  geschnittene  Weißkohl  wird  in  saubere  Fässer,  aus  denen  man 
einen  Boden  entfernt  hat,  oder  in  Steintöpfe  unter  schichtweisem  Einstreuen  von  Salz  ein- 
gefüllt. Hierbei  muß  jede  Lage  mit  einem  Holzstössel  gründlich  festgestampft  werden.  Ist 
das  Gefäß  auf  diese  Weise  bis  etwa  an  den  oberen  Rand  gefüllt,  so  kommt  ein  Stein-  oder  Holz- 
deckel darauf,  der  möglichst  rundum  abschließt.  Hierauf  legt  man  einen  schweren  Stein  zum 
Festandrücken,  der  dauernd  darauf  bleibt.  Der  Weißkohl  hat  in  kurzer  Zeit  Wasser  gezogen 
(durch  das  Salz).  Nun  ist  darauf  zu  achten,  daß  stets  Brühe  über  dem  Weißkohl  stehen  bleibt. 
Unter  allen  Umständen  ist  alle  10 — 14  Tage  nachzusehen,  die  Gefäße  kommen  in  den  Keller, 
ob  die  Brühe  sauber  ist.  Haben  sich  Blasen  gebildet,  so  schöpft  man  die  Brühe  ab,  kann  sie 
auch  mittels  Schwamm  oder  Tuch  aufnehmen  und  füllt  etwas  frisches  Wasser  auf.  Der  Weißkohl 
wird  bald  sauer  und  läßt  sich  mehrere  Jahre  verwahren,  ohne  daß  derselbe  in  seiner  weißen 
Farbe  einbüßt.  Nur  immer  nachsehen.  J.  Schlösser,  Rittergut  Burghof- Buschbell  bei  Köln. 


Beitrag  zur  Sauerkrautherstellung.  Die  diesjährige  Sauerkrautherstellungszeit  ist  im 
Anzuge  und  dürften  einige  Mitteilungen  aus  der  Praxis  für  weitere  Fachkreise  von  Interesse 
sein.  Um  ein  gutes  Erzeugnis  zu  erhalten,  ist  es  in  erster  Linie  notwendig,  möglichst  feste 
Krautköpfe  zu  verarbeiten.  Man  bevorzuge  Köpfe,  die  große  Blätter,  aber  nur  wenig  Rippen 
besitzen.  Je  fester  das  Kraut  gewachsen  ist,  um  so  mehr  wird  die  Farbe  der  inneren  Blätter 
gelblich  bis  weiß  sein.  Im  Handel  wird  ein  Erzeugnis  von  rein  weißer  Farbe  und  Lang- 
faserigkeit stets  bevorzugt.  Zur  Erzielung  eines  halbfertigen  Erzeugnisses  müssen  die 
Krautköpfe  durch  Aufschichten  in  hohen  spitzen  Haufen  bei  guter  Bedeckung  einem  Bleich- 
prozeß unterworfen  werden.  Der  Verbrauch  an  Rohware  zu  einem  Oxhoft  ist  sehr  verschieden, 
er  hängt  in  erster  Linie  von  der  Art  der  Rohware  ab.  Wenn  das  Kraut  fest  und  schön  ist, 
so  kann  man  auf  6 — 7 Zentner  rechnen,  dagegen  bei  lockerer  und  grüner  Ware  ergibt  sich 
später  viel  Abfall.  Ist  das  Weißkraut  vorschriftsmäßig  gewachsen,  so  kommt  man  mit 
500 — 600  g Salz  auf  100  Pfund  Kraut  aus.  Sobald  der  Weißkohl  dagegen  eine  starke  Gabe 
von  Kunstdünger  erhalten  hat  oder  recht  feucht  und  üppig  gewachsen  ist,  was  sich  bei 
der  Verarbeitung  bemerkbar  macht,  so  muß  man  allenfalls  auf  100  Pd.  Kraut  100  g Salz 
mehr  verwenden.  Das  Salz  soll  ferner  gleichmäßig  zwischen  dem  geschnittenen 
Weißkohl  verteilt  werden,  was  für  die  später  einsetzende  Gärung  des  Sauerkrauts  von  größter 
Bedeutung  ist.  Da  dieser  Punkt  von  dem  Personal  oftmals  nicht  gewissenhaft  be- 
obachtet wird,  so  hat  man  Salzstreuapparate  hergestellt,  die  von  der  Schneidemaschine  mit 
betrieben  werden.  Dem  Salz  fällt  bei  der  Sauerkrautgärung  bekanntlich  an  erster  Stelle  die 
Rolle  eines  wasseranziehenden  Mittels  zu.  Das  Kochsalz  ist  in  Wassersehr  leichtlöslich;  da 
nun  das  Weißkraut  etwa  90  Prozent  Wasser  enthält,  so  löst  es  sich  in  diesem  Wasser  in  demselben 
Maße  auf,  als  das  Salz  dem  frischen  Kraut  Wasser  entzieht.  Die  größte  Menge  der  verwen- 
deten Salzmenge  findet  sich  in  der  Lake  wieder,  während  nur  ein  sehr  geringer  Teil  davon 
im  fertigen  Sauerkraut  zurückbleibt.  Das  konservierende  Element  im  Sauerkraut  ist  dem- 
nach nicht  das  Salz,  sondern  die  bei  der  Gärung  sich  bildende  Milchsäure,  deren  Menge  im 
verkaufsfähigen  Erzeugnis  etwa  1,0  bis  1,25  Prozent  beträgt. 

Beim  Füllen  von  Fässern  werden  die  einzelnen  Lagen  der  Krautschnitzel  stets  zu- 
sammengepreßt und  zum  Schluß  mittels  Steinen,  bezw.  mit  einer  Spindelpresse  stark 
gepreßt.  Auch  bei  größeren  gemauerten  Gärbehältern  muß  das  geschnittene  Kraut  gleich- 
mäßig festgetreten  und  alsdann  belastet  werden.  Die  Pressung  darf  aber  nicht  zu  stärk  sein, 
doch  soll  dieselbe  mindestens  1A  des  eingeschnittenen  Gewichts  an  Rohware  betragen. 
Ein  Haupterfordernis  zur  Erhaltung  der  weißen  Farbe  des  Gemüses,  sowie  zur  Erzielung  einer 
reinen  Milchsäuregärung  ist,  dem  frischen  Kraut  möglichst  bald  Wasser  zu  entziehen  und  dadurch 
die  zwischen  den  einzelnen  Gemüseteilen  befindliche  Luft  aus  den  Gärbehältern  zu  verdrängen. 
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Die  sogen.  Lakenbildung  muß  sofort  einsetzen,  sonst  ist  dieselbe  durch  Nachfüllen  von  C Pro- 
zent Salzwasser  in  die  Wege  zu  leiten.  Eine  längere  Berührung  des  geschnittenen  Gemüses 
mit  der  Luft  wirkt  bekanntlich  insofern  ungünstig  ein,  als  letzteres  seine  ursprüngliche  weiße 
Farbe  verliert  und  dann  braun,  bezw.  schwarz  wird.  Auch  die  Gärung  ist  bei  Gegenwart  von 
Luft  zwischen  den  Krautschichten  als  keine  normale  anzusprechen,  weil  alsdann  neben  Milch- 
säure leicht  auch  andere  Säuren,  wie  Buttersäure  usw.,  auftreten.  Die  Buttersäure  besitzt 
einen  unangenehmen,  ranzigen  Geruch  bezw.  Geschmack  und  vermag  unter  Umständen  das 
Sauerkraut  ungenießbar  zu  machen.  Bin  Schleimigwerden  kann  eintreten,  wenn  das  fertige 
Erzeugnis  in  zu  warmen  Räumen  gelagert  wird.  Im  Falle  das  Weißkraut  wässerig  gewach- 
sen ist,  ein  Umstand,  der  durch  Überdüngung  oder  auch  infolge  Witterungsverhältnisse 
entstehen  kann,  muß  man  die  zuviel  entstandene  Lake  ablassen.  Die  Erscheinung  des 
nassen  Wachstums  pflegt  sich  bereits  beim  Schneiden  des  Krauts  bemerkbar  zu  machen.  Die 
Gärung  des  Sauerkrauts  ist  im  allgemeinen  in  3 — 6 Wochen  beendet  und  gilt  das  Erzeugnis 
dann  als  versandfähig.  B.  S. 

Aus  der  Konservenzeitung. 

Schlehensaft.  Die  Schlehen  werden  gewaschen  und  mit  kochendem  Wasser  bedeckt,  das 
Wasser  nach  zehn  Minuten  fortgegossen.  Dann  neues  Wasser  gekocht,  wieder  bedeckt  und 
24  Stunden  stehen  gelassen.  Das  Verfahren  wird  mit  demselben  Wasser  dreimal  wiederholt. 
Der  so  gewonnene  Saft  wird  mit  Zimt,  Nelken  und  Zucker  gekocht.  Auf  1 Pfund  Saft  y2  Pfund 
Zucker.  Ist  der  Saft  sehr  stark,  nimmt  man  etwas  mehr  Zucker.  M.  Bewig  in  Oberzwehren. 


Bucheckernsammeln.  Erfahrene  Männer  empfehlen,  die  Bucheckern  zu  sammeln.  Das 
Öl  ist  unersetzlich  und  es  finden  sich  allerwärts  Leute  genug  zum  Lesen.  Auch  die  massenhaften 
Eicheln  sind  zu  sammeln;  sie  geben  mit  gebranntem  Roggen,  Erbsen,  Mohrrüben  Gerste  usw. 
einen  vorzüglichen  Kaffee. 

□ □ □ 


Unsere  Brotversorgung  im  Kriege. 


Der  Vorsitzende  des  Kgl.  Preuß.  Landes- 
ökonomie-Kollegiums  und  des  Deutschen 
Landwirtschaftsrats,  Herr  Dr.  Graf  von 
Schwerin-Löwitz,  gibt  folgende  für  die  prakti- 
schen Landwirte  beachtenswerten  Ratschläge : 
Kein  Zentner  Brot  körn,  welches 
zur  menschlichen  Nahrung  taugt,  darf  v e r- 
füttert  werden.  Dagegen  müssen  alle 
inländischen  Futterquellen  von 
vornherein  mit  der  größten  Sorgfalt 
ausgenutzt  werden. 

Als  die  wichtigsten  Maßnahmen  in 
dieser  Hinsicht  möchte  ich  folgendes  emp- 
fehlen : 

1.  Den  Hauptersatz  für  Futterkorn  und  aus- 
ländische Futtermittel  — wie  nötigenfalls 
auch  für  Brotkorn  — muß  unsere  K a r- 
t o f f e 1,  getrocknet,  gedämpft,  jedenfalls 
gut  konserviert,  abgeben.  Unsere  Kartoffel- 
ernte betrug  nach  der  Reichsstatistik  im 
letzten  Jahre  541  M i 1 1 i o n e n D o p pel- 
ze n t n e r.  Davon  sind  aber  nach  sach- 
verständiger Schätzung  - — u.  a.  von  Ge- 
heimrat Delbrück  — mindestens  10  P r o z. 
durch  schlechte  Konservierung  (Fäulnis, 
Stärkeverlust  usw.)  verloren  ge- 
gangen. Das  ergibt  allein  einen  Verlust 
von  5-)  Millionen  Doppelzentner  Roh- 
kartoffeln mit  einem  Futterwert  von  etwa 
20  Millionen  Doppelzentner  Korn.  Dei 
bisherige  Stand  der  Kartoffeln  verspricht 
auch  für  dieses  Jahr  eine  gute  Mittelernte. 
— Auf  eine  sorgfältige  Kartoffelkonservie- 
rung wird  also  das  größte  Gewicht  zu  legen 
sein.  — Auch  eine  gewisse  Einschränkung 
des  gewerblichen  Kartoffelverbrauchs,  d.  h. 


der  Brennerei  und  Stärkefabrikation,  wird 
sich  empfehlen . 

2.  Alle  Weiden  und  Wiesen  müssen 
vollkommener  und  länger  als  sonst  zur 
Ernährung  des  Viehes  ausgenutzt  werden, 
— selbst  auf  die  Gefahr  hin,  daß  bei  Weide- 
gang des  Viehes  bis  in  den  Spätherbst 
hinein  dasselbe  etwas  im  Futterzustande 
leidet.  Dadurch  kann  au  ßerordent- 
1 i c h viel  Winterfutter  eingespart  werden. 

3.  Alle  sonst  weniger  alsFutter  und 
mehr  zur  Gründüngung  ausgenutzten 
Pflanzenbestände  und  Pflanzenabfälle  — 
Serradella,  Lupinen,  sonstige  Zwischen- 
früchte, Rübenköpfe  und  -Blätter  — alles 
muß  frisch  verfüttert  oder  so  sorg- 
fältig konserviert  werden , a 1 s o b 
wir  es  mit  einer  Mißernte  an  Futter  zu 
tun  hätten. 

4.  Für  einen  erleichterten  örtlichen  A u s- 
gleich  von  Mangel  und  Überfluß  wird 
durch  weitgehendste  Frachtermäßi- 
gungen zu  sorgen  sein . 

Bei  solcher  Sorgfalt  besteht  keine  Gefahr 
für  eine  ausreichende  Ernährung  unseres 
Volkes  und  unseres  Heeres.  Die  einzige  U n- 
bequemlichkeit,  welche  freilich  einem 
Teil  unserer  Verbraucher  nicht  erspart  werden 
kann,  ist  d i e,  sich  wieder  etwas  mehr  an  den 
Genuß  von  Roggen-  anstatt  Weizen- 
brot gewöhnen  zu  müssen.  Das  läßt  sich 
nicht  vermeiden,  — Aber  nicht  einmal  eine  un- 
gebührliche Lebensmitteiteuerung  braucht 
einzutreten. 

Tue  dazu  ein  jeder  das  Seine! 

Aus  Mitteilungen  über  Weinbau  und  Kellerwirtschaft. 


□ □ □ 

Obst-  und  Gemüsekonserven. 


Konservenfabriken  während  des  Krieges. 

Von  gut  unterrichteter  Seite  wurde  uns 
folgendes  geschrieben : 

1.  Es  ist  zweifellos,  daß  derjenige,  der  seit 
dem  Kriege  imstande  ist,  seine  Frucht- 


konservenfabrik in  Betrieb  zu  halten,  und 
zwar  in  vollem  und  flottem  Betrieb,  im 
kommenden  Winter  und  Frühjahr  glän- 
zende Geschäfte  machen  wird.  Deshalb 
verstehe  ich  nicht  recht,  weshalb  die 
Fabriken  sich  so  zurückhaltend  verhalten. 
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2.  Es  ist  mir  hier  aus  der  Gegend  von  ver- 
schiedenen Seiten  über  verschiedene  Fa- 
briken eindringlichste  Klage  zu  Ohren  ge- 
kommen, daß  dieselben  sich  die  augen- 
blickliche Notlage  in  wucherischer  Weise  zu 
nutzen  machen.  Nicht  allein,  daß  sie  die 
Preise  für  Obst  auf  ein  Minimum  herab- 
gesetzt haben  (Beste-Birnen  zu  4 — 5 Mk.), 
sie  wollen  auch  nicht  bar  bezahlen,  sondern 
mit  Akzepten  auf  1.  November  und 
31.  Dezember.  Wenn  man  sich  den 
finanziellen  Betrieb  einer  Konserven- 
fabrik vergegenwärtigt,  so  ist  es  klar,  daß 
in  den  Monaten  November  bis  Mai  die 
ganze  Ware  verkauft  wird  und  dafür  das 
Geld  einläuft.  Die  Fabrik  ist  also  ge- 
zwungen in  den  Monaten  Juni,  Juli 
Kapitalien  aufzuhäufen,  um  damit  Roh- 
stoffe bezahlen  zu  können.  Wer  das  nicht 
tut  oder  wer  jetzt  nicht  bar  bezahlen  kann, 
ist  eben  bankerott.  Die  solventen  Firmen 
(die  allermeisten)  haben  also  jetzt  bares 
Geld  vorrätig  und  wenn  sie  das  nicht 
herausgeben  wollen,  sondern  langfristigen 
Kredit  verlangen,  so  versündigen  sie  sich 
an  ihren  Mitbürgern  und  am  Staate.  Es 
wäre  vielleicht  eine  dankbare  Aufgabe  in 
dieser  Richtung  einen  Appell  an  die  Fa- 
briken zu  richten,  denn  wir  müssen  jetzt 
Zusammenhalten,  damit  wir  über  Wasser 
bleiben. 


Obst-  und  Gemüseversorgung  der  Städtischen 
Haushaltungen.  Die  Bremer  Nachrichten  wen- 
den sich  in  zutreffender  Weise  mit  sehr  beach- 
tenswerten Ausführungen  an  die  Hausfrauen, 
doch  angesichts  der  jetzt  hereinkommenden 
Obst-  und  Gemüseernte  lieber  diese  frischen 
Früchte  auf  den  Tisch  zu  bringen  und  für 
Wintervorräte  zu  sorgen,  als  trockene  Hülsen- 
früchte u.dgl.  Kolonialwaren  zu  verbrauchen. 

„Augenblicklich  liegt  es  leider  so,  daß 
offenbar  in  ganz  verkehrter  Weise  ein 
großer  Teil  unserer  Bevölkerung  von  den 
Kolonialwaren  lebt,  die  am  Tage  der  Mobil- 
machung in  der  ersten  Bestürzung  auf  Vor- 
rat eingekauft  sind.  Inzwischen  verdirbt 
deshalb  Gemüse  und  Obst  in  Feldern  und 
Gärten,  wo  es  doch  jetzt  weit  billiger  der 
Ernährung  dienen  könnte,  als  die  viel 
teuereren  Dauerwaren. 

Darum  ergeht  nunmehr  die  ernste  und 
dringende  Mahnung  an  unsere  Bevölkerung, 
all  die  Gemüse-  und  Obstvorräte,  die  jetzt 
in  so  erstaunlicher  Menge  uns  beschert  sind, 
auf  den  Tisch  zu  bringen. 

Aber  vor  allen  Dingen  kommt  in  Frage, 
daß  wir  statt  der  getrockneten  Früchte  auch 
Vorrat  für  den  Winter  schaffen  müssen. 
Darum  macht  alle  Gemüse-  und  Obstsorten, 
die  ihr  erlangen  könnt,  ein,  und  schafft  euch 
so  Ersatz  für  Erbsen,  Linsen,  Bohnen, 
Pflaumen  und  Ringäpfel.“ 

Wir  hoffen,  daß  dieser  Ruf  an  die  Haus- 
frauen, der  durchaus  im  vaterländischen 
Nutzen  liegt,  dazu  dienen  wird,  für  größere 
Zufuhren  von  Obst  und  Gemüse  am  Großmarkt 
erweiterte  Absatzmöglichkeiten  zu  schaffen. 


Preissteigerung  der  Konservendosen.  Von 

derVereinigung  deutscher  Blechwarenfabrikan- 
ten wird  das  nachstehende  Rundschreiben,  das 
eine  Erhöhung  der  Dosenpreise  anzeigt,  ver- 
sandt : 


Braunschweig,  den  31.  August  1914. 

Der  verehrlichen  Kundschaft  der  in  der 
Vereinigung  deutscher  Blechwarenfabrikanten 
vereinigten  Blechwarenfabriken  teile  ich  mit, 
daß  infolge  des  Krieges  nicht  mehr  zu  Ab- 
schlußpreisen geliefert  werden  kann. 

Die  Rohwaren  sind  trotz  aller  Bemühungen 
nicht  mehr  zu  Abschlußpreisen  zu  erhalten, 
insbesondere  ist  der  Aufschlag  für  sofort  liefer- 
bares Weißblech  ein  erheblicher.  Selbst  die 
von  den  Dosenfabriken  mit  dankbarer  Freude 
begrüßte  Unterstützung  durch  die  Handels- 
kammer Braunschweig  hat  die  Weißblech- 
walzwerke nicht  zur  Innehaltung  der  Ver- 
träge zu  bestimmen  vermocht,  wie  die  Anlage 
darlegt.*) 

Die  Zinnzufuhr  aus  England  ist  voll- 
ständig unterbunden. 

Die  geübten  Hilfskräfte  sind  zum  Teil  ein- 
gezogen, die  Herstellung  ist  an  allen  Enden 
erschwert  und  verteuert. 

Nach  Verständigung  mit  dem  Syndikus  des 
Braunschweigischen  Vereins  und  des  Deutschen 
Vereins  der  Konservenfabriken  ist  deshalb  von 
der  Vereinigung  deutscher  Blechwarenfabri- 
kanten beschlossen,  vom  1.  September  1914 
die  Dosenpreise  gleichfalls  zu  erhöhen. 

Diejenigen  Abnehmer,  welche  auf  Nach- 
lieferung des  noch  rückständigen  Restes  der 
von  ihnen  getätigten  Abschlüsse  nach  Beendi- 
gung des  Krieges  verzichten,  haben  vom 
1.  September  1914  ab  eine  Preiserhöhung  von 
10  Prozent  auf  die  vereinbarten  Preise  zu 
zahlen. 

Diejenigen  Abnehmer  aber,  welche  auf 
Nachlieferung  der  noch  rückständigen  Mengen 
bestehen,  müssen  15  Prozent  Preiserhöhung 
vom  1.  September  1914  ab  bezahlen. 

Die  geehrten  Abnehmer  werden  höflichst 
gebeten,  ihrem  Lieferanten  mitzuteilen,  welche 
Art  der  Lieferung  sie  wünschen. 

Hochachtungsvoll  L'Td 

Vereinigung  deutscher  Blech- 
warenfabriken, 
gez.  Bracke. 

*)  Braunschweig,  den  31.  August  1914. 

Die  Handelskammer  für  das  Herzogtum 
Braunschweig  hat  sich  bemüht,  die  deutschen 
Weißblechwerke  zur  vertragsmäßigen  Liefe- 
rung der  von  den  braunschweigischen  Dosen- 
fabriken auf  Abschluß  angeforderten  Weiß- 
bleche zu  bestimmen,  leider  ohne  Erfolg. 

Die  Handelskammer  hält  im  Hinblick  auf 
die  vertragswidrig  vom  Weißblech-Verkaufs- 
Kontor  aufgedrängte  Preiserhöhung  um  20 
Prozent  für  sofort  lieferbares  Weißblech  eine 
mäßige  Preiserhöhung  für  sofort  lieferbare 
Konservendosen  für  nicht  ungerechtfertigt  und 
empfiehlt  beiden  Teilen,  sich  zu  verständigen, 
um  die  Beschäftigung  beider  Industrien  nicht 
zu  gefährden  und  um  die  in  dieser  Zeit  unbe- 
dingt nötige  Fabrikation  von  Konserven  nicht 
zu  unterbrechen. 

Handelskammer  für  das  Herzog- 
tum Braun  schweig. 

gez.  Schmidt.  gez.  Stegemann. 

Aus  der  Konservenzeitung. 
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Die  Braunschweiger  Konservenindustrie  im 
Kriege.  Wohl  selten  hat  sich  die  hohe  Be- 
deutung der  Konservenindustrie  so  glänzend 
bewiesen  wie  in  dem  jetzigen  europäischen 
Kriege.  Nicht  mit  Unrecht  behauptet  man, 
daß  unser  deutsches  Heer  das  bestverpfleg- 
teste  aller  Armeen  der  Großmächte  sei.  Ohne 
unsere  vorzüglichen  deutschen  Konserven  und 
Dauerwaren  ist  es  auch  unmöglich,  solche 
Massenheere  zu  verpflegen  und  sie  im  Gegensatz 
zu  den  russischen  und  französischen  Truppen 
vor  Entbehrungen  und  Hunger  zu  bewahren. 
Den  Braunschweiger  Konservenfabriken  sind 
bisher  für  über  sechs  Millionen  Mark  Konserven 
für  die  Armee  und  Marine  abgenommen  worden, 
hauptsächlich  die  letztere  nahm  fast  aus- 
schließlich hiesige  Konserven  an  Bord.  Die 
bedeutendsten  und  leistungsfähigsten  Fa- 
briken haben  jetzt  den  Auftrag  erhalten,  nur 
Fleischkonserven  herzustellen,  d.  h.  Büchsen- 
fleisch ohne  Zusatz  von  Gemüsen.  Es  sind 
dieses  folgende  Firmen : Gebrüder  Grahe, 

F.  Falk,  Max  Koch,  Julius  Rover,  Oscar 


Kütcmann  & Co.,  P.  Kaspar,  A.  C.  Jentsch, 
Konservenfabrik  Braunschweig  Akt. -Ges.  und 
die  Konservenfabrik  des  Spar-  und  Gemüse- 
bau-Vereins. Das  für  die  Herstellung  erforder- 
liche Vieh  wird  von  der  Heeresverwaltung  ge- 
liefert. Sollte  die  Anlieferung  lebenden  Viehs 
nicht  möglich  sein  oder  nicht  in  ausreichender 
Menge  erfolgen,  so  können  die  Fabriken  die 
Beschaffung  selbst  vornehmen.  Sobald  die 
ausreichende  Herstellung  dieser  Art  Kon- 
serven gesichert  ist,  wird  mit  der  Anfertigung 
gemischter  Gemüse  und  Fleisch  kon- 
serven  begonnen.  Leider  hat  sich  der  Betrieb 
häufig  nicht  in  allen  Schichten  aufrecht 
erhalten  lassen,  weil  eine  Menge  Personal, 
Kocher  usw.  zum  Heeresdienst  eingezogen 
wurde.  Aus  der  Konservenzeitung. 


Bohnenernte  in  Braunschweig.  Die  Bohnen- 
ernte ist  beendet;  sie  ist  mäßig  ausgefallen,  da 
die  Verarbeitung  und  Anlieferung  teilweise 
versagt  hat.  Die  Güte  der  Bohnen  ist  teils  gut, 
teils  befriedigend.  Obstkonserven  fehlen  ganz. 

Aus  der  Konservenzeitung. 


□ □ □ 


Dörren  von  Obst. 


In  dem  Landwirtschaftlichen  Wochenblatt 
■der  Badischen  Landwirtschaftskammer  in 
Karlsruhe  wird  folgendes  veröffentlicht : 

Bei  dem  Versuche  zum  Dörren  von  Obst 
und  Gemüse  wurde  festgestellt,  daß  die 
Trockenanlagen  von  Papierfabriken,  Pappen- 
und  Holzstof fabriken  sehr  gut  zum  Dörren  von 
Obst  und  Gemüse  geeignet  sind.  Die  dort 
erzielten  Dauererzeugnisse  von  Spätzwetschen, 
Äpfel,  Birnen,  Bohnen  sind  von  ausgezeich- 
neter Güte.  Es  wird  empfohlen,  mit  Besitzern 
solcher  Trockenanlagen,  die  oft  an  100  Zentner 
für  einen  Trocknungseinlauf  aufnehmen 
können,  zwecks  Überlassung  wenigstens  eines 
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Teiles  der  Trockenanlagen  zum  Dörren  ins 
Benehmen  zu  treten. 

Neben  der  Verarbeitung  von  Frühobst  und 
weniger  haltbaren  Obstsorten  und  Arten  muß 
auch  der  sachgemäßen  Aufbewahrung  von 
haltbaren  Wintersorten  volle  Aufmerksamkeit 
geschenkt  werden,  da  dies  das  einfachste  und 
billigste  ist.  Es  ist  notwendig,  daß  man  nur 
die  geeigneten  haltbaren  Sorten  wie  Roter 
Eiserapfel,  Matapfel,  Rheinischer  Rohnapfel, 
Champagner-  Renette,  Portugieser-  Renette  wählt. 

Die  Aufbewahrungsräume  dürfen  weder 
feucht  noch  zu  trocken  sein,  sonst  schimmeln 
und  faulen  die  Früchte  oder  sie  schrumpfen  im 
letzteren  Falle. 


□ □ □ 


Zwetschen-Dörren. 


....  Wir  kochen,  trocknen,  pflanzen,  säen 
und  suchen  für  die  Truppen,  insbesondere  für 
die  hiesigen  Krankenhäuser  zu  sorgen. 

Was  nun  Ihr  letztes  Schreiben  anbelangt,  so 
möchte  ich  zum  Z wetschendörren  auf  die 
vielen  Malzdörranstalten,  Mälzereien  aufmerk- 
sam machen,  die'  zum  Teil  still  stehen.  Die 
Versuche  haben  ergeben,  daß  sich  hiermit  eine 
Apfelschnitzeltrockenware  hersteilen  läßt,  bei 
Zwetschen  ebenfalls  ein  annehmbares  Erzeug- 
nis, sobald  ein  Vortrocknen  stattfindet.  Die 
Darren  bestehen  meist  aus  zwei  verzinnten 
durchstanzten  Blechböden,  die  zwei  Meter 
auseinander  liegen  und  je  16 — 25  Quadrat- 
meter umfassen,  darunter  liegt  die  Heizung 
oder  die  Heizkörper,  ein  Entlüftungsschacht 
ist  vorhanden,  die  genaue  Temperatur  kann 
geregelt  werden. 

Man  muß  auf  dem  oberen  Darrenboden 
noch  Horden  übereinander  aufstellen  und 
diese  mit  Zwetschen  füllen  zum  Vorwelken  bei 
niedriger  Temperatur;  dann  werden  die  vor- 
gewelkten Zwetschen  durch  eine  Klappe  nach 
der  unteren  Darre  geschüttet,  mit  dem  Holz- 
rechen verteilt  und  fertig  gedörrt.  Die  Heiz- 
körper müssen  aber  mit  dünnen  herausnehm- 
baren Blechen  überdeckt  werden,  um  das  Ab- 


tropfen des  aus  den  Zwetschen  abtropfenden 
Saftes  auf  die  Heizkörper  zu  unterbinden. 

Die  Fruchtzuckerbrühe  würde  von  den 
Heizkörpern  nur  mit  Drahtstahlbürsten  zu 
entfernen  sein,  die  Anlage  sehr  not  leiden,  die 
Mälzereibesitzer  deshalb  sich  nicht  auf  das 
Dörren  einlassen;  sobald  aber  das  Verschmie- 
ren der  Darren  und  Heizkörper  nach  Möglich- 
keit unterbunden  ist,  so  werden  sich  viele 
Besitzer  gerne  bereit  erklären,  in  dieser  Zeit 
Obst,  Äpfel,  Birnen  oder  Zwetschen  zu  dörren. 
Ich  habe  hier  mit  unseren  Mälzern  LTnterhand- 
lungen  gepflogen  und  auch  Pfälzer  Kollegen 
aufmerksam  gemacht. 

Es  können  je  nach  Größe  täglich  16  bis 
25  Zentner  Zwetschen  auf  einer  Darranlage 
gedörrt  werden;  bei  guten  Vortrockeneinrich- 
tungen noch  mehr. 

Das  Dörren  mit  dem  Trommelrieselsystem 
bei  Rübenschnitzel  wollten  wir  auch  ver- 
suchen; es  sind  dagegen  aber  so  viel  Bedenken 
vorgebracht,  daß  wir  davon  Abstand  ge- 
nommen haben.  Aber  das  Dörren  in  den  Back- 
öfen dürfte  auf  dem  Lande  auch  noch  gut  und 
ausführbar  sein. 

Wenn  alle  Obstzüchter  Umschau  halten, 
finden  sie  in  alten  Fabrikanlagen  überall 
zweckdienliche  Mittel,  die  für  Dörren  oder 
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Kochen  geeignet  sind.  Das  Muskochen  müßte 
womöglich  mit  elektrischem  Rührwerk  zur 
Durchführung  gelangen  oder  möglichst  beim 
Vorkochen  der  Zwetschen  oder  Birnen.  Das 
Nachdicken  erscheint  besser  im  Handbetrieb. 

Des  weiteren  vermisse  ich  einen  Hinweis 
auf  die  .Möglichkeit  durch  Vorkochen  und  Vor- 
konservieren rasch  zu  arbeiten,  später,  De- 
zember, Januar  erst  fest  einzudicken,  damit 
rasch  viel  haltbar  eingemacht  wird.  Die  Kon- 
servenversuchsstation wird  um  umgehende 
Bekanntgabe  eines  Rezeptes  pro  100  Zentner 

□ I 

Obstabsatz  und  Obstverwertung 

Werte  von  Millionen  Mark  gehen  durch  die 
kriegerischen  Ereignisse  jetzt  und  künftig 
für  den  Obstbau  in  Baden  verloren,  und  wenn 
man  auch  allerseits  mit  Wort  und  Tat  zur 
Abhilfe  einsetzt  und  mit  allen  Mitteln  aus- 
gleichen  will,  so  steht  man  doch  dem  großen 
Ganzen  mit  einer  gewissen  Ohnmacht  gegen- 
über. Obwohl  viele  der  Mahnung  Gehör 
schenken  und  Obst  und  Gemüse  im  Backofen 
und  in  anderer  Weise  dörren,  auch  Mus  ein- 
kochen, so  gehen  doch  große  Mengen  von  Obst 
verloren,  weil  die  gewohnte  flotte  Absatzmög- 
lichkeit fehlt,  weil  zu  wenig  bezahlt  wird  und 
es  sich  deswegen  nicht  lohnt,  bezahlte  Kräfte 
einzustellen. 

Man  schwelgt  zurzeit  auch  noch  im  Über- 
fluß und  denkt  nicht  ernst  genug  an  die  Mög- 
lichkeit etwa  kommender  Not.  Wir  sind  alle 
nach  besten  Kräften  bestrebt  die  Verwertung 
von  Obst  und  Gemüsen  zu  Dauerwaren  zu 
fördern,  trotzdem  unsere  Landwirtschafts- 
kammer durch  Heereslieferungen  mit  allen  ihr 
verbliebenen  Kräften  stark  beschäftigt  ist; 
alle  Dienstpflichtigen  sind  zur  Fahne  einge- 
rückt. 

Da  ich  zum  Garnisonsdienst  in  Karlsruhe 
kommandiert  war,  konnte  meine  Beurlau- 
bung bis  zum  25.  Oktober  sichergestellt  werden 
und  ich  benütze  diese  Zeit,  um  die  trotz  des 
Krieges  beschlossene  Veranstaltung  von  Obst- 
verkäufen in  badischen  Großstädten,  z.  B. 
Mannheim,  Heidelberg,  Karlsruhe,  Pforz- 
heim, Freiburg  usw.  durchzuführen.  Es  sollen 
bei  diesen  Verkäufen  im  Interesse  unserer 
schwer  geschädigten  Züchter  Aufträge  ge- 
sammelt werden,  um  diese  später  in 
Wagenladungen  von  der  Erzeugungsstelle  ab- 
laufen zu  lassen  und  so  auch  den  Abnehmern 
die  Frachtkosten  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
ringern. Was  in  Bezug  auf  unsere  Verarbeitung 
geschieht,  habe  ich  schon  in  einem  Schreiben 
der  Landwirtschaftskammer  dargestellt;  ich 
wiederhole,  daß  dieErzeugnisse  von  Malzdarren, 
von  der  Mayfahrtschen  Ryder-Darre,  besonders 
aber  die  Trockenanlagen  in  Pappenfabriken 
einen  vorzüglichen  Erfolg  ergeben  haben,  so  daß 
z.  B.  Zwetschen  von  Grossisten  mit  40  Mk.  für 
100  Kilo  abgenommen  werden.  Auch  festes 
brandfreies  Mus  und  gedörrte  Birnen  werden 
von  Mannheimer  Grossisten  verlangt.  Ich  be- 
daure,  daß  wir  hier  im  Süden  nicht  einen 
größeren  Betrieb  zur  Herstellung  von  Dauer- 
waren zur  Verfügung  haben,  in  dem  noch 
größere  Mengen  verarbeitet  werden  könnten. 
Mit  genügenden  Mitteln  ließen  sich  trotz  der 
Saumseligkeit  einzelner  Leute  mancherlei  wert- 
volle Vorräte  sammeln.  Bei  den  kleinen  Ein- 
kochstellen geht  viel  Obst  zugrunde. 

Im  Anschluß  an  die  hier  bereits  getroffenen 


gebeten.  (Vorkonservierungsmittel.)  Man 
könnte  dann  beim  Vorkochen  das  Mittel  zu- 
setzen. Das  Material  in  ^roße  Erntefässer, 
Maischfässer,  alte  Weinfässer  usw.  einfüllen 
und  zudecken  und  später  fest  eindicken.  Denn 
sobald  Regenzeit  eintritt,  gehen  die  Zwetschen 
bis  60  Prozent  verloren. 

Jedermann  muß  jetzt  Obst  kochen,  alle 
Töpfe,  Gläser,  Fässer  füllen  und  eine  Vertei- 
lung der  Rohware  muß  nach  Möglichkeit 
durchgeführt  werden,  dann  geht  alles  gut. 

Kreisobstbauinspektor  E.  Mazarin,  Worms. 

I □ 

während  des  Krieges  in  Baden.  646? 

Maßnahmen  bitte  ich  den  D.  P.-V.  um  Mithilfe 
zur  Förderung  unseres  Absatzes  durch  Ver- 
mittlung von  Wagenladungen  guter  Sorten  zu 
befriedigenden  Preisen  durch  mittelbare  oder 
unmittelbare  Abnahme  von  Wirtschaftsobst, 
auch  Zwetschen,  die  z.  B.  am  Kaiserstuhl  in 
großen  Mengen  brach  liegen. 

Die  Herstellung  von  Dörrware  sollte  nach 
meinem  Dafürhalten  dort,  wo  Vorrichtungen 
sind,  nicht  unterbleiben,  da  Dörrware  im  Falle 
der  Not  ein  besserer  Ersatz  für  Fleisch  ist  als- 
irgend  etwas  anderes. 

Auch  die  Musbereitung  ist  aufzunehmen, 
unter  Verwendung  von  Obst  aller  Art,  unter 
Umständen  auch  unter  Zugabe  von  Mehren, 
oder  Karotten. 

Die  Stadt-  und  Landbewohner 
sind  durch  kurze  Mitteilungen  (Flug- 
blätter zur  Verteilung  an  die  Bürger- 
meister, Mitteilungen  an  sämtliche 
Tageszeitungen)  über  die  Notwendigkeit  der 
Verwertung  von  Obst  und  Gemüsen  aufzu- 
klären, die  Herstellung  der  einzelnen  Erzeug- 
nisse auf  billigste  Art  kurz  darzustellen  und  auf 
den  Bezug  von  Obst  durch  Vermittlung  des 
D.  P.-V.  hinzuweisen,  der  bei  Weitergabe  der 
Aufträge  unsere  besonders  mitgenommenen 
westlichen  und  östlichen  Landesteile  berück- 
sichtigen könnte.  Wir  wollen  keine  besondere 
Begünstigung,  aber  in  diesem  Falle  sind  wir 
hier  in  dem  Aufmarschgebiet  unseres  Heeres 
für  die  Allgemeinheit  stark  in  Mitleidenschaft 
gezogen  und  es  ist  deswegen  unser  Wunsch 
nach  besonderer  Berücksichtigung  auch  für 
uns,  die  wir  uns  selbst  zu  helfen  sonst  gewohnt 
waren,  wohl  gerechtfertigt. 

Ich  erlaube  mir  noch,  eine  Probe  unserer 
gedörrten  Zwetschen  zu  übermitteln,  die  von 
nicht  Vollreifen  Früchten  am  2.  Sept.  gepflückt 
wurden  und  in  Papierfabrik-Oberachern  ge- 
trocknet sind.  Die  Ausbeute  ergab  bei  starker 
Trocknung  etwa  25  Prozent  getrocknete 
Zwetschen.  Die  Ware  ist  erstklassig  (80  auf 
y2  kg)  bezeichnet,  obgleich  ihnen  die  Süße  der 
Serben  und  Bosniaken  fehlt. 

Nun  zum  Ausspruch  der  „Floralia" ! Man 
darf  wohl  glauben,  daß  dieser  Erguß  von  Un- 
kenntnis den  Herren  des  holländischen  Obst- 
und Landbaues  sehr  ungelegen  ist,  gerade  weil 
ungeheure  Summen  aus  Deutschland  an  Hol- 
land kamen. 

Unseren  Leuten  soll  es  aber  wohl  die  Augen 
öffnen.  Wir  müssen  selbständig  werden; 
und  die  Erfahrung  aus  diesem,  unserem  wahren 
deutschen  Volkskriege  wird  dazu  beitragen, 
daß  wir  dies  Ziel  sicher  erreichen. 


Die  Probe  gedörrter  Zwetschen,  die  ich 
zugesandt  erhielt,  ist  ausgezeichnet;  sie 
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schmeckten  auch  im  rohen  Zustande  gut,  ge- 
kocht so  gut,  wie  nur  gute  bosnische  oder 
serbische  Zwetschen.  Dies  praktische  Beispiel 
und  Anweisung,  wie  es  auch  in  anderen  Orten 
mit  Hilfe  von  vorhandenen 
Darren  z.  B.  in  Pappfabriken, 
Mälzereien  usw.  gemacht  werden  kann, 
ist  außerordentlich  wertvoll  und  viel  wert- 
voller, als  sehr  viele  Ratschläge,  die  neuerdings 
fast  noch  mehr,  als  im  Anfänge  gegeben  worden 
sind.  Von  einer  Stelle  sind  z.  B.  kürzlich  die 


Frauenvereine  aufgefordert  worden,  als  Ersatz 
für  Butter  viel  wildwachsendes  Beerenobst 
einzukochen.  Als  Beispiel  hierfür  wurden 
genannt:  1 leideibeeren,  die  es  schon  längst 
nicht  mehr  gibt,  abgesehen  davon,  daß  es  in 
diesem  Jahre  überhaupt  nur  eine  sehr  geringe 
Hcidclbeererntc  gab,  dann  Hagebutten  und 
Brombeeren,  während  der  viel  notwendigere 
Hinweis  auf  die  Verarbeitung  von  Zwetschen 
und  Äpfel  fehlte. 

Lorgus. 


□ □ □ 


Staubfreie  Holzwolle. 

Von  Joli.  Jos.  Vasen,  Obstgärtner  in  W achendorj . 


Holzwolle,  die  wir  zur  Verpackung  von 
Tafelobst  gebrauchen,  soll  staubfrei  sein.  Der 
Fabrikant,  der  die  Holzwolle  als  staubfrei 
anbietet,  mag  im  guten  Glauben  sein,  seine 
Holzwolle  wäre  auch  wirklich  staubfrei.  Es 
trifft  das  aber  in  Wirklichkeit  fast  niemals  zu ; 
ich  wenigstens  kann  mit  gutem  Gewissen  be- 
haupten : Bis  heute  habe  ich  noch  keine  staub- 
freie Holzwolle  verarbeitet. 

Ich  stehe  seit  dem  1.  Oktober  von  morgens 
früh  bis  abends  spät  am  Verpacktisch,  viel- 
leicht auch  noch  den  ganzen  November  hin- 
durch. Da  wird ’s  einem  nicht  schwer,  ein 
Urteil  über  Holzwolle  zu  fällen.  Beim  zer- 
pflücken der  Holzwolle  wirbelt  der  Staub 
einem  geradezu  um  die  Nase  herum  und  des 
Abends  sieht  man  aus,  nicht  als  wenn  man 
Tafelobst  verpackte;  sondern  als  wenn  man 
aus  einer  Getreidemühle  käme.  Wie  sehr 
dadurch  während  der  langen  Verpackungszeit 
die  Lunge  leidet,  kann  sich  jedermann  leicht 
vorstellen. 


Auch  findet  man  oft  in  den  Ballen  kurz- 
fädige,  spröde  Wolle.  Es  scheint  mir,  daß 
diese  Wolle  von  überreifem  Holz,  oder  von 
Holz  zu  sein,  das  zu  lange  gelagert  hat.  Solches 
Holz  sollte  nicht  zu  Obstverpackungswolle 
verwandt  werden,  denn  die  reifen  Früchte 
leiden  in  solcher  Holzwolle. 

Diese  Zeilen  sind  nun  nicht  geschrieben, 
um  den  Fabrikanten  einen  Vorwurf  zu  machen ; 
■sondern  sie  sollen  das  Gegenteil  bezwecken. 
Gemeinsam  wollen  wir  arbeiten,  um  Ver- 
besserungen anzustreben.  Vielleicht  wäre  ein 
Schüttelwerk  oder  Staubfänger  oder  Sauger 
anzubringen.  Da  ich  aber  von  der  Sache  nichts 
verstehe,  kann  ich  dies  Gebiet  der  Technik 
nicht  beschreiten. 

Mein  Wunsch  geht  dahin:  Ein  jeder 
soll  seine  Erfahrungen  an  die 
Öffentlichkeit  bringen  und 
nicht  im  Stillen  nörgeln;  denn 
damit  wird  dem  Allge  mje  inwohl 
nicht  gedient. 


□ □ □ 


Grosse  Mengen  Steinobst  zu  dörren 


ist  ein  Unding  und  es  kann  nur  von  Leuten  da- 
von gesprochen  werden,  die  noch  keine  Obst- 
dörrebedient haben.  Alle  unsere  Obstdörrsyste- 
me taugen  nichts:  ein  Brotbackofen  für  Holz- 
feuerung  ist  immer  noch  die  beste  Dörr- 
maschine — aber  auch  damit  ist  nichts  ge- 
holfen. Um  erfolgreich  arbeiten  zu  können, 
müßte  es  möglich  sein,  auf  einmal  einen  Bahn- 
wagen Kern-  und  insbesondere  Steinobst  ein- 
bringen  zu  können.  Ich  dachte  in  langen 
Nächten  an  der  ReinolS.sch.en  Dörre  darüber 
nach  und  hielte  es  für  das  zweckmäßigste  Ver- 
fahren, wenn  genügend  große  Räume  mit  einer 
passenden,  trockene  Hitze  erzeugenden  Hei- 
zung versehen  würden.  Die  Luft  müßte  mit 
Ventilatoren  über  die  Obsthorden  getrieben 
werden  und  wäre  durch  frische,  etwas  vor- 
gewärmte Luft  zu  ersetzen,  sobald  das  Hygros- 
kop anzeigt,  daß  der  Sättigungsgrad  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  erreicht  ist.  Als  Tem- 
peratur würden  jedenfalls  etwa  50 — 60  Grad 
Celsius  genügen.  Die  durch  das  Erneuern  der 
Luft  bedingten  Abkühlungszeiten  würden  ver- 
mutlich, ähnlich  wie  bei  den  Backofendörren, 
dem  Obst  (zum  Temperaturausgleich)  Ge- 
legenheit geben,  Wasserdampf  auszustoßen 
und  — was  wohl  wichtiger  ist  — es  würde 


wieder  für  die  nachfolgende  Behandlung 
empfänglich  gemacht  werden.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  daß  ein  solcher  Dörraum 
gegen  Wärmeverlust,  bezw.  Einwirkung  der 
Außentemperatur  (Niederschlag  an  den  Wän- 
den!) einigermaßen  isoliert  sein  müßte. 

F.  J.  Kern  in  Landau. 


Winteräpfel  für  die  Feldtruppen  lassen  sich 
sehr  gut  auf  folgende  Weise  bis  Mai  aufbe- 
wahren: „Man  nimmt  Kisten,  tut  eine  nicht 
zu  dicke  Schicht  Sand  hinein,  dann  eine 
Schicht  Äpfel  mit  der  Blüte  nach  unten,  dann 
wieder  Sand,  bis  die  Kiste  dicht  gefüllt  ist, 
dann  wird  der  Deckel  aufgenagelt.  Der  Sand 
muß  trocken  sein.  Zwanzig  Säcke  Sand 
können  in  einer  Bäckerei  in  3 Tagen  im  Back- 
ofen trocknen.  So  lasse  ich  es  machen.  Die  so 
verpackten  Äpfel  halten  sich  vorzüglich  auf 
einem  Speicher  oder  Boden  (bei  starkem  Frost 
leicht  mit  Stroh  überdeckt)  bis  Pfingsten ; sie 
behalten  schönen  Duft,  werden  nicht  dumpfig 
und  lassen  sich  sehr  bequem  versenden.  Es  ist 
gut,  wenn  die  Äpfel  vor  ihrer  Verpackung 
einige  Tage  ausgebreitet  werden,  um  auszu- 
lüften. 

B.  Knjger,  Gerichtssekretär  in  Mogilno  i.  P. 


□ □ □ 
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Zur  Beschaffung  der  für  die  Herbst-  und  Frühjahrsdüngung  benötigten 

Stickstoffmengen.  6 


Von  der  Deutschen  Ammoniak- Verkaufs- 
Vereinigung  erhielten  wir  die  folgende  Er- 
klärung, die  wir  gerne  veröffentlichen,  weil  sie 
auch  für  Obstzüchter  nützlich  und  keine  Ge- 
schäftsreklame ist,  die  in  dem  redaktionellen 
Teil  der  D.  O.-Z.  grundsätzlich  nicht  aufge- 
nommen werden.  Die  Redaktion. 

Unter  den  wirtschaftlichen  Fragen,  welche 
in  letzter  Zeit  in  der  landwirtschaftlichen 
Presse  eingehend  erörtert  sind,  spielt  die  Stick- 
stoffernährung  unserer  Felder  während  des 
Krieges  eine  hervorragende  Rolle.  In  manchen 
Aufsätzen  tritt  die  Befürchtung  hervor,  daß 
die  in  Deutschland  vorhandenen  Stickstoff- 
mengen zur  Erzielung  von  Vollernten  im 
kommenden  Jahr  nicht  ausreichten,  und  es 
wird  vielfach  empfohlen,  von  einer  künstlichen 
Stickstoffdüngung  im  Herbst,  die  am  ersten 
entbehrlich  sei,  abzusehen,  um  dadurch  an 
Stickstoffsälzen  für  das  Frühjahr  zu  sparen. 
Diese  Ansicht  wird  hauptsächlich  damit  be- 
gründet, daß  Chilesalpeter  nicht  eingeführt 
werden  könne  und  die  geringen  vorhandenen 
Mengen  von  der  Heeresverwaltung  zur  Spreng- 
stoffabrikation  mit  Beschlag  belegt  würden, 
so  daß  bei  vorsichtiger  Schätzung  nur  mit 
etwa  Vs  der  bisherigen  Herstellung  an  Stick- 
stoffsalzen gerechnet  werden  dürfe. 

Zur  Klärung  der  Verhältnisse  teilen  wir 
folgendes  mit: 

Der  Stickstoffbedarf  wurde  in  den  letzten 
Jahren,  abgesehen  von  Kalkstickstoff  und 
Kalksalpeter,  zur  größeren  Hälfte  durch 
schwefelsaures  Ammoniak,  zur  etwas  kleineren 
durch  Chilesalpeter  gedeckt.  Der  Chilesalpeter 
fällt  nun  allerdings  während  des  Krieges  voll- 
ständig fort,  so  daß  tatsächlich  mit  einem 
geringeren  Angebot  an  Stickstoffsalzen  ge- 
rechnet werden  muß.  Wie  hoch  sich  die  Er- 
zeugung an  schwefelsaurem  Ammoniak  stellen 
wird,  läßt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  näher  be- 
stimmen. Es  hängt  das  in  erster  Linie  davon 
ab,  wie  weit  sich  der  Kokereibetrieb  aufrecht 
erhalten  läßt. 

Gelingt  es,  trotz  des  Krieges  den  Kokerei- 
betrieb in  bisherigem  Umfange  aufrecht  zu  er- 
halten, so  wird  voraussichtlich  so  viel  schwefel- 
saures Ammoniak  seitens  der  deutschen  Her- 
steller zur  Ablieferung  gelangen,  daß  dadurch 
etwa  die  Hälfte  des  bisherigen  gesamten  Stick- 
stoft'bedarfes  für  Herbst  und  Frühjahr  gedeckt 
wird.  Da  also  die  Nachfrage  nach  Stickstoff 
immer  höher  sein  wird,  als  die  Mengen,  die  vor- 
aussichtlich zur  Verfügung  stehen,  wenn  der 
Krieg  noch  einige  Monate  anhalten  und  die 
Salpeterzufuhr  vollständig  unterbunden  sein 
sollte,  so  müssen  die  deutschen  Landwirte 
darauf  bedacht  sein,  die  zur  Verfügung  stehen- 
den Stickstoffmengen  an  den  Stellen  zur  An- 
wendung zu  bringen,  wo  sie  den  größten  Vorteil 
gewährleisten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
muß  auch  die  Frage  der  Herbstdüngung  mit 
Stickstoff  betrachtet  werden.  Der  Ansicht,  für 
die  Düngung  der  Herbstsaaten  von  einer  Stick- 
stoffzufuhr vollständig  Abstand  zu  nehmen, 
kann,  so  sehr  sie  auch  bei  dem  bestehenden 
Mangel  an  Stickstoff  Beachtung  verdient, 
nicht  ohne  weiteres  beigetreten  werden. 

Eine  kleine  künstliche  Stickstoffgabe  im 
Herbst  zum  Wintergetreide  — etwa  1 — 1 V2 
Zentner  schwefelsaures  Ammoniak  auf  dem 
Hektar  oder  eine  entsprechende  Gabe  von 


Ammoniak- Superphosphat  — hat  sich  auf 
Grund  langjähriger  und  vielseitiger  Versuche 
und  Erfahrungen  zum  Zwecke  der  Kräftigung 
der  Pflanzen  gegenüber  den  späteren  Unbilden 
des  Winters  ,nnd  damit  zur  Erhöhung  der 
Ernten  bestens  bewährt,  da  sie  von  den 
Pflanzen  vor  Winter  voll  ausgenutzt  wird  und 
daher  auch  keiner  Auswaschungsgefahr  aus- 
gesetzt ist.  Geradezu  fehlerhaft  dürfte  es  sein, 
statt  einer  kleinen  künstlichen  Stickstoff- 
düngung im  Herbst  eine  stärkere  Aussaat- 
menge an  Getreide  auf  die  Flächeneinheit  zu 
nehmen,  da  zu  dicht  gesätes  und  schwach 
gedüngtes  Getreide  mangels  Belichtung  und 
ausreichender  Nahrung  unten  dünn  entwickelte 
Halme  hervorbringt,  infolgedessen  leicht  lagert 
und  zu  Rost-  und  Brandbefall  neigt.  Um 
daher  nicht  die  ganze  Bestellung  des  Winter- 
getreides in  Frage  zu  stellen,  muß  trotz  des 
Stickstoffmangels  zu  einer  Herbstdüngung  ge- 
raten werden.  Die  Frühjahrsmengen  werden 
dadurch  allerdings  etwas  beschnitten.  Wer 
aber  die  Anwendungen  und  Ratschläge,  die 
allenthalben  gegeben  werden,  beachtet,  kann 
durch  geeignete  Wirtschaftsmaßnahmen  schon 
viel  erreichen. 

Es  empfiehlt  sich  für  die  Landwirte  zu- 
nächst dringend,  frühzeitig  die  Bestellungen 
an  schwefelsaurem  Ammoniak  zu  machen,  da 
sonst  bei  dem  immerhin  knappen  Vorhanden- 
sein an  Stickstoffsalzen  und  bei  den  schwie- 
rigen V erkehrsverhältnissen  während  des  Krie- 
ges keine  Gewähr  dafür  geboten  ist,  daß  der 
Landwirt  noch  rechtzeitig  für  die  Frühjahrs- 
bestellung Ammoniaksalz  erhält.  Wie  sehr 
aber  eine  Stickstoffdüngung  erforderlich  ist 
und  wie  hoch  sich  dieselbe  bezahlt  macht,  ist 
ja  allen  Landwirten  bekannt. 

In  großem  Umfange  würde  der  Stickstoff- 
mangel zu  heben  sein,  wenn  es  gelänge,  die 
Kokereien  in  stärkerem  als  dem  gegenwärtigen 
Umfange  zu  betreiben.  Diesem  Ziele  stehen 
allerdings  sehr  große  Schwierigkeiten  entgegen. 
Zunächst  fehlt  es  den  Bergwerken  an  Leuten, 
um  die  Kohlenbeförderung  in  vollem  Umfange 
aufrecht  zu  erhalten,  dann  aber  besteht  für  die 
Kokereien  der  große  Übelstand,  daß  mit  jeder 
Tonne  schwefelsaures  Ammoniak  ungefähr 
98  Tonnen  Koks  gewonnen  werden,  für  die 
heute  ein  Absatz  nicht  vorhanden  ist.  Es 
würde  in  erster  Linie  ein  stärkerer  Betrieb  der 
Kokereien  und  damit  eine  größere  Ausbeute 
an  schwefelsaurem  Ammoniak  zu  erlangen  sein, 
wenn  es  gelänge,  den  Koksabsatz  bezw.  den 
Koksverbrauch  zu  steigern.  In  industriellen 
Werken  ist  dieses  fast  ausgeschlossen,  weil  ja  der 
Betrieb  eines  großen  Teiles  derselben  durch 
den  Krieg  beeinträchtigt  ist.  Es  müßte  daher 
dafür  gesorgt  werden,  daß  Koks  für  den  Haus- 
gebrauch größere  Abnehmer  fände.  Diese 
Möglichkeit  liegt  vor,  wenn  der  einzelne  Ver- 
braucher an  Stelle  der  Kohle  etwa  y»  Koks, 
der  klein  geschlagen  wird,  mit  Kohlen  mischt. 
Es  liegt  also  im  eigenen  Besten  der  Landwirt- 
schaft, wenn  sie  diese  Frage,  an  Stelle  der 
Kohle  einen  gewissen  Teil  durch  Koks  zu 
heizen  und  zum  gewerblichen  Verbrauch  zu 
verwenden,  durch  eingehende  Versuche  prüft. 

Mit  einer  gewissen  Knappheit  an  Stick- 
stoffdüngemitteln muß  also  gerechnet  werden. 
Da  aber  die  Hälfte  des  gesamten  Stickstoff- 
bedarfes voraussichtlich  gut  geliefert  werden 
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kann,  bleibt  für  den  umsichtigen  Landwirt,  der 
seinen  1 Jedarf  eindecken  will,  die  Möglichkeit  be- 
stellen, dieses  durch  entsprechende  Wirtschafts- 
maßnahmen und  sofortigen  binkauf  zu  tun. 
Dcu/sche  Amnionink-  Verkaufs-  Vereinigung,  G. 
m.  I).  11.,  Bochum. 

Oberschlesische  K okswerke  und  Chemisch < Fa- 
briken Akt. -Ges.,  Berlin  NW.  40. 
Badische  Anilin-  und  Sodafabrik,  Ludwigshafen. 


Bestimmungen  während  der  Kriegszeit  von 
Behörden. 

Die  Eisenbahnabteilung  des  Generalstabs 
hat  sich  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der 


Anwendung  künstlicher  Düngemittel  für  die 
Gestaltung  der  nächstjährigen  Ernte  in 
dankenswerter  Weise  bereit  gefunden,  sämt- 
liche künstliche  Diingcrarten  in  das  Ver- 
zeichnis der  Waren  aufzunehmen,  deren  Be- 
förderung, als  in  erster  Linie  für  die  Versorgung 
der  Zivilbevölkerung  in  Betracht  kommend, 
frei  gegeben  wird.  Die  Stationen  sind  an- 
gewiesen, die  Wagenbestellungen  für  Dünge- 
mittel nach  Möglichkeit  zu  berücksichtigen. 
Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  Maßnahme  der  be- 
fürchteten Beschränkung  der  Verwendung  des 
künstlichen  Düngers  für  die  Herbstsaat  Vor- 
beugen wird. 


□ □ □ 

Mitteilungen. 


Die  Kgl.  Gärtner-Lehranstalt  in  Berlin- 
Dahlem  veranstaltet  einen  Obst-  und  G e- 
müseverwertungskursus  in  der 
Zeit  vom  5.  bis  to.  Oktober.  Außerdem  ist  ein 
5tägiger  Spezial-Apfelverwertungskursus  vom 
19.  bis  23.  Oktober  vorgesehen.  In  diesem 
wird  außer  der  Frischhaltung  und  der  Sorten- 
frage die  Herstellung  von  Wein,  Saft,  Gelee, 
Marmelade,  Kraut,  Pasten  aus  unserer  wichtig- 
sten Obstart,  dem  Apfel,  behandelt  u.  praktisch 
vorgeführt.  Prospekte  mit  Angabe  der  LTnter- 
richtszeit  versendet  die  Gärtner-Lehranstalt. 


Die  Königliche  Gärtnerlehranstall  in  Berlin  - 
Dahlein  nimmt  den  Unterricht  in  ihren  Haupt- 
lehrgängen am  5.  Oktober  wieder  in  vollem 
Umfange  auf.  Anmeldungen  von  Hörern, 
Llospitanten  und  Hospitantinnen  sind  alsbald 
an  den  Direktor  der  Anstalt  einzusenden. 


Am  1.  Oktober  ds.  Js.  wird  in  Stralsund, 
Strandstraße  Nr.  2 ein  Garten-  und  Obstbau  - 
amt  der  Landwirtschaftskammer  eröffnet. 


Auskunftstelle  über  Verwundete. 


Zentralnachweis  für  das  Heer.  6448 


Vom  königlich  preußischen  Kriegsmini- 
sterium wird  in  Berlin  im  Gebäude  der  Kriegs- 
akademie, Dorotheenstraße  48,  für  die  Dauer 
des  Krieges  für  die  preußische  Armee  ein 
Zentralnachweisbüro  errichtet.  Es  erteilt  Aus- 
kunft über  alle  verwundeten,  gefallenen,  ver- 
mißten und  in  Lazaretten  behandelten  Per- 
sonen der  eigenen  Armee.  Die  gleiche  Aus- 
kunft erteilt  es  über  die  von  unseren  Truppen 
usw.  gefangen  genommenen  Angehörigen  der 
feindlichen  Armeen.  Auch  vermittelt  es  die 
Beurkundung  der  Sterbefälle  der  eigenen 
Armee,  für  die  ein  zuständiger  Standes- 
beamter im  Inlande  nicht  zu  ermitteln  oder 
nicht  vorhanden  ist.  Die  Adresse  des  Zentral- 
nachweisbüros ist : An  das  Zentralnachweis- 


büro des  königlichen  preußischen  Kriegs- 
ministeriums, Berlin  NW.  7,  Dorotheenstr.  48. 
Die'Auskunftserteilung  erfolgt  schriftlich  oder 
mündlich. 

Ferner  werden  errichtet  beim  königlich 
bayerischen,  sächsischen  und  württember- 
gischen  Kriegsministerium,  in  München,  Dres- 
den (Dresclen-N.,  Königstraße  15)  und  Stutt- 
gart je  ein  Nachweisbüro  für  die  Angehö- 
rigen der  betr.  Armeen. 

Bei  den  Postanstalten  werden  Postkarten- 
formulare (mit  Rückantwort)  für  schriftliche 
Anfragen  an  die  Nachweis-Büro  vorrätig 
gehalten.  Der  Preis  der  Doppelkarte  1 Pfg. 
Die  Postkarten  werden  portofrei  durch  die 
Reichspost  befördert.  Aus  dem  Privatgärtner. 


□ □ □ 

Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  soweit  uns 
deren  Namen  und  Feldadressen  bisher  gemeldet  wurden. 


Beeck,  Zossen  b.  Berlin,  Oberjäger,  3.  Re- 
servekorps. 

Beckel,  Obstbaulehrer,  Gransee  i.  d.  M. 

Behrens,  J.,  Obstzüchter,  Neuss  a.  Rh. 

B o n t e,  Richard,  Escheburg. 

B r e i p o h 1,  W.,  aus  Kleinbiesnitz,  Gefrei- 
ter, 3.  Etappen-Fuhrkolonne,  Etappen-In- 
spektion  der  5.  Armee,  5.  Armekorps. 

B r e d e w e g,  Willi,  Obstbautechniker,  Sim- 
mern,  Musketier,  8.  Armeekorps,  16.  Di- 
vision, Inf. -Reg.  Nr.  69,  1.  Bat.,  3.  Komp. 

B r o m m e,  Max,  städt.  Gartendirektor  in 
Frankfurt  a.  M.,  Leutnant  d.  L.,  Fort  Ivirch- 
bach  b.  Kehl  i.  Baden. 

De  u ringer,  Ad.,  aus  München,  14.  Bayer. 
Inf. -Reg.,  11.  Komp.,  Nürnberg. 

Dünnebeil,  aus  Bornitz,  O.-M.,  9.  Matr.- 
Art. -Abteilung,  Marine-Feldpostamt,  Berlin. 

Ehrhardt,  Fr.,  Obstplantage,  Bad  Harz- 
burg. 

Eichstädt,  Otto,  aus  Neuss,  Jäger-Bat. 
Schlettstadt. 


E n g e 1 k e,  Ludwig,  Geisenheim  a.  Rh. 

F a n g a 11  f,  Werner,  aus  Obstgut  Walthers- 
berg, Grenad.-Reg.  203,  4.  Komp.,  Spandau. 

Fickert,  Richard,  Baumschulenbesitzer, 
Krotzel  (Schlesien),  Unteroffizier  d.  Res., 
10.  Grenadier-Reg.,  11.  Division,  6.  Armee- 
korps, 10.  Komp. 

Fischer,  Peter,  aus  Ransbach,  Festungs- 
Komp.  80,  Nackenheim  a.  Rh. 

Förster,  J.,  Baumschulgärtner,  Wedel  in 
Holstein. 

Förster,  H.,  aus  Martinskirchen  in  Sachsen, 
Gefreiter,  4.  Armeekorps,  8.  Division,  16. 
Bat.,  4.  Komp.,  Landsturm-Inf.-Reg.  Nr.  72. 

Gau,  Walter,  Tapiau  i.  Ostpreußen. 

G e r i c k e,  Arnold,  Berlin -Wittenau. 

Geyer,  aus  Marienwerder,  Feldwebel,  5. 
Komp.,  Landsturm-Inf. -Bataillon  Neufahr- 
wasser in  Münsterwalde,  Kr.  Marienwerder. 

Gottmann,  Franz,  aus  Dortmund,  Ersatz- 
Bataillon,  Inf. -Reg.  Nr.  170,  Sammelstelle 
Bromberg. 
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G r u b e r,  Architekt,  Rogätz  b.  Magdeburg. 

H art  u n g,  Gotthard,  aus  Rekenhusen  bei 
Ebeleben  in  Thür.,  Reserve-Inf .-Reg.  Nr.  82, 
22.  Res. -Division,  ix.  Armeekorps. 

Heinscher,  Erich, Gärtner, Königsberg i.P. 

Heinemann  aus  Erfurt,  Einj.-Freiw.  im 
Feldartillerie-Reg.  Nr.  19. 

H e i m a n n,  Rieh.,  Pfeddersheim,  Dol- 
metscher und  Schießmeister. 

Hellbach  jr.,  Herzogenrat. 

H e r r m a n n,  Ernst.  Vorsteher  der  Obstbau- 
abteilung der  T.andwirtschaftskammer  für 
die  Provinz  Sachsen  in  Halle,  Vizeleldwebel, 
1 . Rekruten-Depot  des  Ersatz-Bat.,  Reserve- 
Inf. -Reg.  Nr.  36,  z.  Zt.  Sponsheim  b.  Bingen. 

Holzapfel,  Jos.,  Hengersberg  in  Bayern. 

Holz,  M.,  Baumwärter,  Habsborn,  Bez. Trier. 

H o t o p,  Kreisobstbau inspektor,  Homburg 
vor  der  Höhe. 

I h 1 e f-e  1 d,  Obstgutsbesitzer,  Obstgut  Tan- 
nenhof b.  Schwerin  i.  Mecklenburg. 

Ingwersen,  P.  H.,  Flensburg. 

von  J o e d e n,  Kapitänleutnant  S.  M.  S. 
Hessen,  II.  Geschwader  (Kiel). 

J o h n,  R.,  Unteroffizier,  Posen,  Gr.  Herberstr. 

K 1 i n g n e r,  H.,  Neustadt  a.  Haardt,  8. 
Bayer.  Inf. -Reg.,  x.  Komp. 

K n i p p e 1,  Karl.  Geisenheim  a.  Rh. 

Krön  berg,  O.,  Obergärtner,  Steglitz-Berlin. 

K u n z e,  Kurt,  a.  Treuenbrietzen,  Bez.  Pots- 
dam, Gefreiter,  Inf. -Reg.  Nr.  140,  11.  Komp. 

Liebel,  Lehrer,  Fockenberg- Reichenbach, 
Rheinpfalz. 

Lorgus,  Karl,  Baumschulenbesitzer  a.  Körbe- 
litz b.  Magdeburg,  Vizefeldwebel,  2.  Inf. -Reg. 
Nr.  27,  Ersatz-Bataillon  II,  Halberstadt. 

Losse  jr.,  C.,  Kirchen  (Sieg). 

M o r r,  Karl,  Bad  Homburg  v.  d.  H. 

Mietzssh,  C.  W.,  Obstplantagenbesitzer 
aus  Niedersedlitz  b.  Dresden,  Hauptmann, 
Reserve-Inf. -Reg.  Nr.  242,  10.  Komp., 

Camenz  i.  Sachsen. 

M ü 1 1 e r,  Hub.,  Baumschulenbesitzer,  Lang- 
sur, Hauptmann  d.  L. 

M ii  1 1 e r,  Chr.,  Unteroffizier,  2.  Bayer. 
Reserve-Fuß-Artillerie-Reg.,  1.  Bataillon, 
33.  Reserve-Division. 

M ii  11er,  Alfred,  Inh.  d.Fa.  J .0.  Schmidt,  Erfurt. 

N a u,  Peter,  Kreisobstbaumwärter,  Neuss a. Rh. 

N e u m aixn,  Alfred,  Baumschulen,  a.  Markau, 
Ersatz- Jäger-Bataillon  Nr.  3,  4.  Komp. 

Pattloch,  Wilh.,  Obstbauassistent  an  der 
Landwirtschaftskammer  i.  Halle  a.  d.  Saale, 
Gefreiter  d.  L.,  Land wehr-Inf. -Reg.  Nr.  72, 
10.  Komp. 

□ 

Ehrentafel  für  Mitglieder  des 


' Es  starben  den  Heldentod  für  das'V aterland : 

Freiherr  Dietrich  von  Berlepsch,  Roßdorf 
im  Rhöngebirge  und  fast  gleichzeitig 
auch  sein  Bruder. 

Jos.  Hofinger,  Anstalt  sgärtner  und  Obst- 
baulehrer in  Landsberg  a.  Lech. 

Engelbert  Spieß,  Handelsgärtner  in  Dahl, 
Kr.  Hagen  (Westfalen)  am  22.  Aug. 
im  30.  Lebensjahre  auf  der  Höhe 
nördlich  von  Bastieux. 


P a j u n k,  A.,  Börstel. 

P a p s d o r f,  C.,  Obergärtner,  Zeschwitz  b. 
Zwenkau. 

P i 1 1 a t,  Karl,  Fürstl.  Obergärtner,  Schloss 
Dyck  b.  Neuss. 

Poenicke,  W.,  Delitzsch,  Unteroffizier  im 
Landwehr-Bataillon  Bitterfeld,  2.  Komp. 
Rundspaden,  G.,  Halle  a.  d.  Saale. 
Schade  II,  Willi.,  aus  Quedlinburg,  13. 

Freiw.-Komp.,  Ers.-Bat.,  Inf. -Reg.  Nr.  27. 
von  Schwerin,  Graf  Dr.  Fritz,  Wendisch- 
Wilmersdorf,  Vorsitzender  der  Deutschen 
Dendrologischen  Gesellschaft,  Rittmeister, 
preuß.  Kriegsministerium  Berlin. 

S e i 1 k o p f,  H.,  Gartenbaubetrieb,  Planken- 
hain i.  Sachsen. 

Severin,  Friedrich,  Baumschulenbesitzer, 
Neuss  a Rh. 

von  Solemacher-Antweiler,  Frei- 
herr, Rittmeister,  bisher  Inselkommandant 
von  Norderney,  ist  zum  Adjutanten  bei  dem 
General-Gouvernement  für  Belgien  in 
Brüssel  ernannt  worden. 

Schlodder,  Obstbauinspektor,  Köslin. 
S t e e g e r,  Max,  Obergärtner,  Mechelroda 
b.  Weimar. 

S t i e m e r,  Walter,  Gärtner,  Königsberg  i. 
Preußen. 

Stoiber  g,  Plantage  Feldbrunnen,  Leut- 
nant beim  Reserve-Ersatz-Reg.  Nr.  4. 
Stöhling,  H.,  Euerdorf. 

Stolle,  Artur,  Halle  a.  d.  Saale. 
Timm,H.,Obstbautechniker,  Janowitz  i. Posen. 
T ö n n i s,  Eugen,  Köstritz  i.  Thüringen. 
Ulme  r,  Lehrer,  Unteroffizier,  Inf.-Land- 
wehr-Reg.Nr.  99, 10.  Komp.,  15 . Armeekorps. 
Weigl,  Bezirksgärtner,  Schrobenhausen  i. 
Bayern. 

W e i g e 1 1 jr.,  Karl,  aus  Erfurt,  Gefreiter  im 
Res.- Jäger-Bataillon  Nr.  11.,  1.  Komp. 
Werner,  Ph.  W.,  Reichelsheim  i.  Odenwald. 
W i r t z,  O.,  aus  Diemitz,  Reservist,  Inf.- 
Reg.  Nr.  36.,  2.  Komp. 

Die  fehlenden  Adressen  werden  vervoll- 
ständigt werden. 

Wir  bitten  die  vorgenannten  Krieger,  die 
auch  für  uns  im  Felde  kämpfen,  durch  Grüße 
und  Zusendungen  aus  der  Heimat  vielseitig 
erfreuen  zu  wollen. 

Wir  bitten  ferner  alle  Angehörigen  der  im 
Felde  stehenden  Mitglieder  des  D.  P.-V.  um 
die  Feldadressen  ihrer  lieben  Angehörigen  und 
auch  um  gelegentliche  Mitteilungen  über  deren 
Erlebnisse. 

□ □ 

Deutschen  Pomologen-Vereins.  6470 

Mitglieder  des  D.P.-V.,  die  im  Kampfe  für  unser 
Vaterland  verwundet  worden  und  dem  D.  P.-V. 
bisher  gemeldet  sind: 

Hief,  Martin,  Unteroffizier  d.  R.,  z.  Zt.  Eltville, 
Lazarett. 

Karge,  Reservist  vom  Marburger  Jäger-Bat., 
verwundet  bei  Chalons  s.  M.,  z.  Zt.  in 
Neuss  a.  Rh.,  Lazarett. 

Lorgus,  A.,  Hauptmann  und  Komp. -Chef,  18. 
Armeekorps,  21.  Infanterie-Division,  Inf.- 
Reg.  87,  III.  Bataillon,  11.  Komp. 

Lorgus,  Herrn.,  Vizefeldwebel  d.  R.,  20.  Armee- 
korps, 37.  Infant. -Division,  Inf. -Reg.  147, 
I.  Bataillon,  4.  Komp. 


Verantwortlich  für  die  Schrittleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  ^ 

Seit  cler  dritten  Deutschen  Gartenbauwoclic  in  Altona  anfangs  Juli  ist  eine  tiefernste 
und  schwere  Zeit  über  unser  Vaterland  hereingebrochen;  aber  auch  eine  große  und  erhebende 
Zeit,  die  alle  Parteien  zu  einer  gewaltigen  Einheit,  zu  einem  wahrhaft  einigen  Volke  zusammen- 
geschweiüt  hat.  Deutschland  ist  erwacht!  Alle  Gedanken  und  Empfindungen  bewegen 
sich  auf  einer  Bahn  und  die  Blicke  aller  sind  auf  das  gleiche  Ziel  gerichtet.  Immer 
wieder  erlebt  man,  daß  die  Vertreter  der  verschiedensten  wirtschaftlichen  Verbände,  die  sich 
in  früherer  Zeit  oft  gegenseitig  auf  das  heftigste  bekämpften,  sich  vereinigen,  um  vereint 
dem  Vaterlande  zu  dienen.  Glieder  eines  Leibes  hadern  nicht  miteinander  in  einer  Zeit, 
in  der  alles  darauf  ankommt,  für  das  Vaterland  einzustehen.  Dafür  hat  die  Versammlung 
von  Vertretern  aller  deutschen  wirtschaftlichen  Gruppen  Zeugnis  abgelegt,  die  kürzlich 
in  Berlin  in  dem  allen  gleichen  vaterländischen  G( fühl  zusammengetreten  waren:  Handel 
und  Landwirtschaft,  Börse  und  Handwerk,  Schwer-Industrie  und  Gewerbe,  haben  auf  dieser 
Versammlung  alles  vergessen,  was  sie  früher  getrennt  hatte.  Unter  dem  Vorsitze  des  ehr- 
würdigen Reichstagspräsidenten  Kaempf,  ihm  zur  Seite  der  Präsident  des  Preußischen 
Landtages,  Graf  Schwerin-Löwitz  wurde  beschlossen,  jeglichen  Kampf  ruhen  zu  lassen  und 
in  engster  Geschlossenheit  gemeinsam  für  die  Zukunft  unseres  Vaterlandes  einzutreten. 

Das  ist  recht  so,  und  die  deutschen  Obstzüchter  müssen  sich  hieran  ein  Beispiel 
nehmen!  Unsere  Vertreter  müssen  sich  zur  gegebenen  Zeit  mit  den  Vertretern  der  Kon- 
servenfabriken, des  Obst-  und  Gemüsegroßhanctels  einigen. 

Auch  sonst  sieht  man  überall,  wie  alt  und  jung,  reich  und  arm,  Männer  und  Frauen  sich 
in  dem  Bestreben  zusammenschließen,  dem  Vaterlande  zu  nützen.  Mit  der  Mobilmachung  des 
Heeres,  die  den  vollendeten  Beweis  dafür  lieferte,  mit  welcher  andauernden,  pflichttreuen  Arbeit 
unsere  Heeresleitung  während  der  langen  Friedensjahre  ihre  Aufgabe,  für  den  Krieg  gerüstet 
zu  sein,  im  höchsten  und  vollkommensten  Maße  erfüllt  hatte,  dann  mit  der  Mobilmachung 
der  Geldmittel  für  die  Fortführung  des  Krieges,  bei  der  sich  auch  die  kleinsten  und  ärmsten 
in  bewunderungswürdiger  Weise  beteiligt  haben,  geht  Hand  in  Hand  die  Mobilmachung 
der  Liebe.  Während  des  blutigen  Ringens  auf  dem  Schlachtfelde  entfaltete  sich  diese  herr- 
licher als  je.  Wer  sich  der  Kriegszeit  1870/71  erinnern  kann,  weiß,  daß  auch  schon  damals 
sehr  viel  an  Liebesarbeit  für  das  Heer  und  die  armen  Verwundeten  geschehen  war  und  doch 
reicht  jene  Tätigkeit  nicht  im  entferntesten  an  die,  die  seit  Beginn  dieses  unseres  jetzigen  wahr- 
haften Volkskrieges  ausgeübt  worden  ist.  Wohin  man  auch  blickt,  überall  sieht  man  die,  denen 
es  nicht  vergönnt  ist,  insFeld  zu  ziehen,  Frauen  undMädchen  voran,  in  werktätiger  Liebesarbeit 
für  die  Versorgung  und  Erquickung  unserer  tapferen  Heere  und  ihrer  armen  Verwundeten. 

Wir  dürfen  uns  freuen  und  stolz  darauf  sein,  daß  der  D.  P.-V.  und  seine  Mitglieder 
und  daß  nicht  minder  die  Menge  der  Gärtner  und  ihre  Angehörigen  an  dieser  Liebesarbeit 
an  erster  Stelle  mit  beteiligt  sind.  Ungeheure  Mengen  von  Obst  und  Gemüse  sind  vom  Tage 
der  ersten  Mobilmachung  an  im  Kleinen  und  Großen  für  das  Heer  zu  Dauererzeugnissen 
verarbeitet  worden.  Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  selbst  zu  sehen  oder  von  den  Bewohnern 
jener  Landesteile  zu  hören,  wie  z.  B.  am  Rhein,  in  Schlesien  und  überall  dort,  wo  unsern 
braven  Truppen  schon  von  der  Mobilmachungszeit  an  und  bis  jetzt  frische  Früchte  aller  Art 
in  Hülle  und  Fülle  von  Obstzüchtern  und  Gärtnern  an  die  Züge  gebracht  und  jenen  gereicht 
worden  sind,  der  kann  es  beurteilen,  welche  ungeheuren  Mengen  Obst  allein  auf  diesem  Wege 
dargeboten  worden  sind  und  welche  Freude  und  welche  Erquickung  dadurch  unsern  Kriegern 
während  und  nach  oft  tagelanger  Eisenbahnfahrt  geboten  worden  ist. 

Bei  dem  D.  P.-V.  waren  bisher  zur  Verarbeitung  in  der  Allendorfer  Konservenfabrik 
43  639  Kilo  Obst,  einschließlich  kleiner  Posten  Gemüse,  z.  B.  Bohnen,  Tomaten,  Kürbisse, 
eingeliefert  worden.  Es  sind  aber  noch  außer  den  täglich  weiter  eingehenden  Sendungen  bis- 
her etwa  vier  Wagenladungen  verschiedenes  Obst  und  ein  bis  zwei  Wagenladungen  Karotten 
kostenlos  zur  Verfügung  gestellt,  die  demnächst  abgerufen  werden.  Außerdem  sind  zahlreiche 
Sendungen  von  frischen  Früchten  und  fertigen  Dauererzeugnissen  aller  Art,  zeitweise  auch 
gespendete  Fleischwaren,  z.  B.  Schinken  usw.,  die  an  den  D.  P.-V.  nach  Eisenach  geschickt 
waren,  unmittelbar  an  eine  Reihe  von  Verwundeten-Lazaretten  an  den  Grenzen  im  Osten 
und  Westen  weiter  geschickt  worden. 

Auch  in  Zukunft  darf  unsere  Arbeit  nicht  nachlassen.  Es  darf  für  uns  keinen  Müssiggang 
geben.  Deutschland  hat  tapfere  Krieger.  Deutschland  versteht  zu  siegen.  Es  muß  deshalb 
jedem,  der  nicht  ins  Feld  ziehen  darf,  Pflicht  und  noch  vielmehr  die  größte  Freude  sein,  für 
unser  Heer  und  damit  auch  für  das  Vaterland  zu  arbeiten.  Mehr  wie  sonst  schon  beweist 
während  des  Krieges  die  Tat  alles.  Das  Wort  und  die  Schrift  soll  und  kann  nur  dazu  be- 
stimmt sein,  die  Tat  vorzubereiten  und  sie  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Die  entschlossene  tatkräftige  Tapferkeit  aller  derer,  die  draußen  in  Nässe  und  Sturm, 
in  Feuer  und  Regen  oft  während  langer  Wochen  kein  Dach  und  kein  Bett,  keine  Zeit  zur 
Erholung,  oft  nicht  einmal  zur  notwendigen  Nahrungseinnahme  haben,  die  trotzdem  keine 
Ermattung,  keine  Rücksicht  auf  irgend  welches  Wohlbefinden  kennen,  die  alle  in  dem  Ge- 
danken aufgehen,  unserm  Vaterlande  und  damit  für  uns  alle  den  Sieg  über  die  zahlreichen 
mächtigen  Feinde  zu  erkämpfen,  muß  auch  jedem  von  uns  die  Aufgabe  stellen,  immer  wieder 
von  neuem  freudig  für  sie  sorgen  zu  helfen.  Möge  es  also  geschehen! 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 

Deutsche  Obstbauzeitung.  Heft  20.  2.  Oktoberheft. 
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Pflanzt  Obstbaume!  ....  Wer  an  den  endgültigen,  großen,  vollkommenen  Sieg  unseres 
Vaterlandes  fest  glaubt,  und  wem  es  nicht  vergönnt  ist,  für  dieses  mit  ins  Feld  zu  rücken,  muß 
vorwärts  blicken  und  für  die  Zukunft  sorgen.  Alle,  die  den  Obstbau  bisher  schon  gefördert 
haben  und  ihn  ferner  fördern  wollen,  müssen  Obstbäume  pflanzen.  Diese  Mahnung  hat  auch 
in  dieser  ernsten  Zeit,  in  der  wir  alle  mit  unseren  Herzen,  Wünschen  und  Hoffnungen  bei  denen 
weilen,  die  im  Felde  für  uns  und  für  unser  Vaterland  kämpfen,  seine  volle  Berechtigung.  Auch 
jetzt  darf  die  Pflege  der  Obst  bäume,  das  Anlegen  von  Raupenleimgürteln 
nicht  vernachlässigt  werden  und  es  müssen  viele  Obstbäume  nicht  weniger  wie  es  sonst  ge- 
schehen wäre,  neu  gepflanzt  werden. 

Überall  regt  sich  in  unserem  Vaterland  der  feste  Wille,  uns  von  dem  uns  feindlichen 
Ausland  frei  zu  machen.  Wir  wollen  und  werden  künftig  deutsches  Obst  und  kein  französisches, 
belgisches,  keine  französischen  Kalvill,  keine  Brüsseler  Weintrauben,  sondern  nur  deutsches 
Obst  essen.  Dafür  und  zum  rechtzeitigen,  fürsorglichen  Ersatz  für  die  bisherige,  große  Ein- 
fuhr ausländischen  Obstes  bedarf  es  jetzt  und  immer  wieder  der  Mahnung : Pflanzt  Obst- 
bäume! 6566 


Weihnachtssendungen.  Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  möchte  den  im  Felde  stehenden  Mit- 
gliedern des  D.  P.-V.  rechtzeitig  ein  Weihnachtskistchen  mit  frischen  und  gedörrten  Früchten, 
Tabak  oder  Zigarren,  Pulswärmern  usw.  schicken,  soweit  uns  deren  Adressen  bekannt  gegeben 
worden  sind  oder  noch  bekannt  gegeben  werden.  Wir  bitten  die  Mitglieder,  mit  Rat  und  Tat 
hierbei  helfen  zu  wollen.  6569 


fn  der  Angelegenheit  der  Holländischen  „Floralia",  siehe  Heft  18  und  19  der  D.  O.-Z., 
haben  wir  von  dem  Niederländischen  Obstbauverein  und  auch  von  anderen  holländischen 
Obstzüchtern  und  Gärtnern,  die  in  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  D.  P.-V.  stehen, 
Briefe  erhalten,  in  denen  die  Auslassung  der  „Floralia“  unter  der  Überschrift:  „Eine  uner- 
wünschte Veröffentlichung“,  auf  das  schärfste  verurteilt  und  zurückgewiesen  wird.  Es  ist 
nicht  nötig,  die  in  dem  Vereinsblatt  des  großen  holländischen  Obstbauvereins,  „De  Tuinbouw“, 
der  für  die  Niederlande  die  gleiche  Stellung  einnimmt,  wie  der  D.  P.-V.  für  Deutschland, 
(„De  Tuinbouw“  ist  das  offizielle  Organ  des  Allgemeinen  Niederländischen  Gartenbauver- 
bandes, und  dieser  bildet  die  offizielle  Vertretung  des  Niederländischen  Gartenbaues,  sowohl 
unserer  Regierung  als  auch  dem  Auslande  gegenüber)  bekannt  gegebene  Erklärung  in  ihrem 
Wortlaut  wiederzugeben.  Es  genügt  zu  sagen,  daß  darin  und  auch  in  den  uns  zugesandten 
Briefen  die  Äußerung  der  „Floralia“  als  von  einem  für  die  Redaktion  einer  Fachschrift 
ungeeigneten  Manne  übersetzte  und  hineingebrachte  bezeichnet  wird,  und  daß  die  Redaktion 
der  „Floralia“  bedauerlicher  Weise  nicht  bei  der  Beaufsichtigung  dieses  Mannes  achtsam 
genug  gewesen  sei. 

Die  Angelegenheit  soll. hiermit  für  den  Vorstand  des  D.  P.-V.  und  für  die  Redaktion  der 
D.  O.-Z.  abgetan  sein.  Sie  hat  das  Gute  im  Gefolge  gehabt,  daß  wir  von  neuem  die  Gewißheit 
erhalten  haben,  daß  viele  der  im  Obst-  und  Gartenbau  tüchtigsten  holländischen  Männer 
zu  den  deutschen  Gärtnern  halten  und  nicht  zu  den  Feinden  Deutschlands  zählen.  Dessen 
dürfen  wir  uns  aufrichtig  freuen.  6561 


Aus  Briefen  von  führenden  Männern  des  Obstbaues  im  Auslande. 

Aus  Schweden.  1.  Oktober  1914.  . . . Ich  selbst  verbreite,  so  viel  ich  nur  kann,  die 
Wahrheit  darüber,  wie  Deutschland  heimtückisch  überfallen  worden  ist.  Sie  dürfen  versichert 
sein,  daß  95  Prozent  von  uns  Schweden  auf  Deutschlands  Seite  stehen;  wir  verfolgen  mit  Be- 
wunderung das  heldenmütige  Vorwärtsgehen  Ihrer  braven  Kämpfer.  Wir  sind  alle  fest  über- 
zeugt, daß  Deutschland  unbedingt  siegen  muß.  . . . 6567 

6.  Oktober  1914.  . . . Wir  wissen  ganz  genau,  daß  wir,  wenn  wir  die  Wahrheit  erfahren 
wollen,  die  Nachrichten  aus  Deutschland  bekommen  müssen.  Unsere  Zeitungen  geben  wohl 
auch  die  englischen,  französischen  und  russischen  Nachrichten  wieder,  aber  wir  wissen,  wie 
wenig  diesen  geglaubt  werden  darf.  Unsere  Herzen  sind  bei  unseren  deutschen  Stammver- 
wandten und  wir  hoffen,  daß  Gott  in  seiner  Gnade  und  Gerechtigkeit  den  braven  Deutschen 
zum  Siege  verhelfen  wird.  Ich  bedauere  es  aufrichtig,  daß  mir  die  deutsche  Sprache  nicht  so 
geläufig  ist,  um  aussprechen  zu  können,  wie  ich  in  meinem  Herzen  für  Deutschland  fühle. 
Hoffentlich  werden  Sie  es  aber  doch  verstehen.  Gott  erhalte  und  bewahre  Deutschland 


Aus  Holland.  ...  Es  ist  mir  unerklärlich,  wie  die  holländische  „Floralia“  die  Stelle,  um  die 
es  sich  handelt,  veröffentlichen  konnte.  Diese  ist  aus  einem  englischen  Marktbericht  entnommen, 
ohne  daß  der  betreffende  Redaktionsgehilfe  die  Quelle  angegeben  hat.  Aus  den  vielen  Fehlern, 
die  er  in  seiner  eigenen  Sprache  gemacht  hat,  geht  deutlich  hervor,  daß  er  offenbar  nicht  die 
Bildung  besitzt,  die  für  ein  Redaktionsmitglied  sich  gehört.  Ich  begreife  vollständig  Ihre 
Entrüstung  über  den  Aufsatz  in  der  „Floralia“  und  ich  teile  diese  vollkommen.  Sie  wollen 


6546  Berichtigung.  Wir  haben  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  durch  langen  Keiseweg,  die  jetzige 
langsame  Postverbindung  und  deshalb,  weil  viele  Setzer  der  Druckerei  in  Stuttgart  im  Felde  stehen,  wir  den  Umbruch 
der  letzten  Hefte  der  D.  O.-Z.  vor  ihrem  endgültigen  Druck  nicht  mehr  zu  lesen  imstande  waren.  In  dem  letzten  Hefte 
No.  19  sind  dadurch  z.  B.  die  beiden  Sätze,  Konservenfabriken  während  des  Krieges  auf  Seite  395  und  auf  Seite  388, 
nicht  wie  es  angeordnet  war,  zusammengestellt,  sondern  auseinandergerissen  worden,  während  sie  zum  richtigen  Verständnis 
unmittelbar  aneinander  gereiht  bleiben  mußten.  Wir  können  auch  den  Umbruch  dieses  Heftes  nicht  lesen  und  verbessern 
und  bitten  deshalb  wiederholt,  etwaige  Mängel  in  diesem  und  in  künftigen  Heften  mit  den  Zeitverhältnissen  zu  entschuldigen. 


J-Icft  20  ::  15.  Okt.  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


405 


davon  überzeugt  sein,  daß  meine  Sympathie  für  den  D.  P.-V.  und  für  meine  vielen  Freunde 
in  Deutschland  sich  in  diesen  außerordentlich  schweren  Zeiten  in  keiner  Weise  geändert  hat.  . . . 

....  Ich  bin  Ihnen  dankbar  für  Ihre  außerordentlich  interessanten  Mitteilungen  und 
kann  Ihnen  die  Versicherung  geben,  daß  ich  große  Bewunderung  liege  für  die  echte  vaterländische 
Gesinnung,  die  unter  allen  Deutschen  herrscht  und  die  sich  in  großen  Taten  und  beispielloser 
Opferwilligkeit  zeigt 6570 

Aus  der  Schweiz.  Ich  freue  mich,  feststcllen  zu  können,  daß  unsere  schwcizei  ischen 
Zeitungen  in  der  Hauptsache  über  Deutschland  richtig  urteilen.  Deutscher  Sinn  und  deutsche 
Kultur  sind  bei  uns  doch  zu  bekannt,  als  daß  wir  alle  die  Lügenberichte  aus  den  Deutschland 
feindlichen  Ländern  als  glaubwürdig  aufnehmen  würden.  Auch  sind  wir  sehr  erfreut,  daß  man 
von  höchster  Stelle  in  Deutschland  bestrebt  ist,  unserer  kleinen  Schweiz  behilflich  zu  sein,  die 
durch  den  Krieg  geschaffene  Lage  zu  überwinden.  6571 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  L|org|us. 

□ □ □ 

Aus  England. 


Die  Engländer  wollen  den  deutschen  Über- 
seehandel kapern.*)  In  der  englischen  Fach- 
schrift „Fruit,  Flower  and  Vegetable  Trade 
Journal"  vom  19.  September  lesen  wir: 

„Jetzt  ist  es  für  uns  an  der  Zeit,  den  deut- 
schen Überseehandel  zu  kapern,  denn  mit 
einem  nur  einigermaßen  ernsten  Versuch  wird 
es  uns  gelingen,  den  ausländischen 
Obsthandel,  den  Deutschland  in  ver- 
hältnismäßig kurzer  Zeit  entwickelt  hat, 
dauernd  an  uns  zu  reißen.  Durch  außer- 
gewöhnlich günstige  Verhältnisse  Hamburgs 
als  Einfuhrhafen,  besonders  in  australi- 
schem und  amerikanischemObst 
wuchs  Hamburg  in  den  letzten  Jahren  zum 
geschäftlichen  Schaden  Londons  heran.  Es  ist 
keine  erfreuliche  Tatsache  für  den  Londoner 
Hafen,  daß  Hamburg  mit  seinem  Schiffahrts- 
verkehr London  — die  Hauptstadt  der  Welt  — 
überflügelt  hat.  Deshalb  muß  man  sofort  alle 
erforderlichen  Verbesserungen  des  Hafens 
vornehmen,  damit  der  englische  Handel  und 
Durchgangsverkehr  aus  den  augenblicklichen 
Verhältnissen  seinen  Nutzen  ziehen  kann. 
An  erster  Linie  ist  man  darauf  bedacht,  den 
Handel  mit  getrocknetem  Gemüse,  das  Deutsch- 
land in  Friedenszeiten  an  die  Heeresverwal- 
tung nach  England  geliefert  hat,  an  sich  zu 
reißen,  denn  dadurch  würde  den  englischen 
Gemüsezüchtern  ein  großer  Vorteil  erwachsen. 
Auch  den  deutschen  Handel  mit  skandi- 
navischen Ländern  glauben  sie  erfolgreich 
kapern  zu  können.  Die  Redaktion  der  Zeit- 
schrift fordert  alle  ernstlich  gesonnenen  Obst- 
und Gemüsezüchter  auf,  sich  mit  ihr  in  Ver- 
bindung zu  setzen ; sie  will  Namen  bekannt 
geben,  die  genau  über  den  deutschen  Handel 
mit  dem  Auslande  unterrichtet  sind.  Man  hat 
auch  bereits  eine  Eingabe  an  Englische 
Handelskammern  gemacht,  daraufhin  aber  nur 
den  Bescheid  erhalten,  daß  die  Angelegenheit 
in  Erwägung  gezogen  werden  solle.  Man  fordert 
in  dem  Aufsatz  zum  Schluß  auf,  daß  man  sich 
nicht  auf  die  englische  Regierung  verlassen 
sollte,  sondern  die  wichtige  Sache,  den  Deut- 
schen den  Handel  lahm  zu  legen,  selbst  in  die 
Hand  nehmen  müsse.  Schon  früher  wurde  in 
derselben  Fachschrift  aufgefordert,  den  deut- 
schen Blumen-  und  Gemüsesamen,  der  in  sehr 
großen  Mengen  zu  hohem  Werte  bisher  all- 
jährlich nach  England  eingeführt  wurde,  von 
jetzt  an  durch  englisches  Saatgut  zu  ersetzen. 


*)  s.  Deutsche  Obstbauzeitung  1914,  Heft  19,  Seite  387. 


In  der  „Times"  vom  23.  September  ergeht 
die  gleiche  Aufforderung,  den  deutschen 
Außenhandel  auf  alle  Fälle  an  sich  zu  reißen. 
Anfragen  an  die  englischen  Konsulate  und 
Vertretungen  aller  Länder,  in  denen  bisher 
hauptsächlich  deutsche  Erzeugnisse  eingeführt 
werden,  sind  schon  abgeschickt  worden.  Im 
Auslande  wüßte  man  wohl,  daß  die  englischen 
besser  als  die  deutschen  Erzeugnisse  sind. 
Man  müßte  jedoch  mit  den  Bedürfnissen  der 
einzelnen  Länder  rechnen  und  billigere  Ware 
auf  den  Markt  bringen.  In  Zukunft  müßten 
die  jungen  englischen  Kaufleute,  z.  B.  auch 
wie  längst  die  deutschen,  die  spanische  und 
portugiesische  Sprache  lernen,  um  besonders 
in  Süd-Amerika  die  Wünsche  der  dortigen 
Kaufleute  kennen  zu  lernen.  Auch  müßten 
die  Kataloge  in  den  Landessprachen  der  Aus- 
fuhrgebiete abgefaßt  sein  und  auch  die  Preise 
nicht  in  englischer,  sondern  in  der  Währung 
des  betreffenden  Landes.  Man  hofft  dadurch, 
die  deutsche  Ausfuhr  künftig  erfolgreich  durch 
die  englische  zu  ersetzen." 

Wir  wollen  abwarten.  Vorläufig  haben 
unsere  braven  Truppen  sich  die  Engländer 
erst  einmal  vorgenommen.  655  0 


Müssen  wir  im  Jahre  1915  mit  einer 
Hungersnot  rechnen  ? Unter  dieser  Über- 
schrift finden  wir  in  der  englischen  Fachschrift 
„The  Fruit,  Flower  and  Vegetable  Trade 
Journal"  vom  19.  September  folgendes:  „Von 
der  Landwirtschaft  treibenden  Bevölkerung 
Europas  stehen  heute  60  Prozent  unter  den 
Waffen.  Es  wird  deshalb  nicht  möglich  sein, 

• die  Felder  für  das  Wintergetreide  bestellen  zu 
können,  mithin  werden  wir  in  Europa  im  Jahre 
1915  mit  keiner  Ernte  rechnen  können.  Noch 
mehr  befürchtet  England  den  Ausfall  der 
nächstjährigen  Kartoffelernte.  Man  schlägt 
deshalb  vor,  daß  die  englische  Regierung  heute 
schon  Mittel  und  Wege  suchen  solle,  durch  die 
im  nächsten  Jahre  der  Kartoffelbau  gefördert 
wird.  In  Leeds  Yorks  wird  gesagt,  daß  die 
englische  Kartoffelernte  in  diesem  Jahre 
schwächer  ausgefallen  ist  als  im  vorigen  Jahre 
und  daß  auch  die  Kartoffeln  viel  mehr  von 
Krankheit  befallen  sind.  Im  Jahre  1913  wur- 
den aus  Frankreich,  Belgien  und  Deutschland 
242  000  Tonnen  Kartoffeln  in  England  ein- 
geführt. Man  müßte  deshalb  große  Gras- 
ländereien rechtzeitig  umpflügen  und  im 
nächsten  Jahre  mit  Kartoffeln  bebauen. 
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Es  sei  die  wichtigste  Aufgabe  der  Regierung, 
hierfür  Sorge  zu  tragen,  damit  England  im 
nächsten  Jahre  genügend  Kartoffeln  im 
eigenen  Lande  anbaut,  denn  Deutschland  sei 
in  der  Lage,  fünzehnmal  mehr  Kartoffeln  zu 
bauen  als  England.“  6545 


Die  englische  Fachschrift  ,, Fruit  Grower 
and  Florist"  schreibt  aus  Guernsey  (Kanal- 
inseln), 1.  Okt.: 

Wir  fühlten  uns  vor  einiger  Zeit  in  den 
Kanalinseln  sehr  unangenehm  berührt,  als  wir 
erfuhren,  daß  englische  Fachzeitschriften  und 
Tagesblätter  nicht  mehr  an  uns  verschickt 
werden  dürften.  Wir  empfanden  im  voraus 
unsere  Trauer  darüber,  in  den  Siegesjubel 
nicht  mit  einstimmen  zu  können,  sobald  der 
,, tollgewordene  europäische 
Hund“  verwundet  und  geschlagen  sei. 

Dies  Verbot  wurde  zu  unserer  Freude 
wieder  aufgehoben  und  an  einem  der  nächsten 
Morgen  erschienen  die  englischen  Zeitungen 
wieder  bei  uns. 

Die  Obstzüchter  in  den  Kanalinseln  werden 
ermahnt,  sich  nicht  durch  den  Krieg  beirren 
zu  lassen,  sondern  jetzt  gleich  wie  in  Friedens- 
zeiten neue  Anpflanzungen  von  Obstbäumen 
und,  Gemüsekulturen  vorzunehmen. 

Über  die  Einfuhr  holländischer  Blumen- 
zwiebeln äußert  man  .sich  folgendermaßen : 

,,Es  ist  eine  Schande,  daß  man  in  London 
erlaubt,  den  Kehricht  holländischer  Blumen- 
zwiebeln in  den  Londoner  Auktionsräumen  zu 


versteigern.  Die  Holländer  geben  ja  selbst  zu, 
daß  ihre  Blumenzwiebeln  im  vorigen  Früh- 
jahre krank  waren.  Alle  Hebel  müssen  jetzt 
in  Bewegung  gesetzt  werden,  um  die  Käufer 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  keine  hollän- 
dischen Blumenzwiebeln  zu  kaufen.  In  den 
englischen  Kanalinseln  wäre  man  jetzt  in  der 
Lage,  den  Bedarf  holländischer  und  deutscher 
Blumenzwiebeln  zu  decken.“ 

Dieselbe  Fachschrift : 

„Man  sollte  sich  jetzt  ernstlich  damit  be- 
fassen, alle  deutschen  Pflanzennamen  in  unser 
geliebtes  Englisch  zu  übersetzen.  Z.  B.  das 
Kaiser  Wilhelmveilchen  Königliches  Blau  zu 
nennen.  Die  Greuel  der  Kaiser- 
horde genügen,  um  uns  mit  Ab- 
scheu gegen  alles  zu  wenden, 
was  mit  demNamen  deutsch  be- 
fleckt ist.“ 


Wir  würden  es  nicht  für  möglich  halten, 
daß  Engländer,  die  wir  uns  immer  als  beson- 
ders wohlerzogene  Menschen  vorgestellt  und 
als  solche  geschätzt  hatten,  von  einer  derartig 
gemeinen  niedrigen  Gesinnung  sein  und  diese 
in  eine  Sprache  zu  kleiden  im  Stande  wären, 
die  in  dem  Urteil  eines  jeden  anständigen  Men- 
schen, gleichviel  welcher  Nation  er  auch  an- 
gehören möge,  als  eine  Sprache  erachtet  würde, 
wie  sie  nur  von  Verbrechern,  Schmutzfinken 
und  Subjekten  geführt  werden  konnte,  die 
zum  Abschaum  der  Menschheit  gehören.  6568 

Die  Redaktion. 


□ □ □ 


Ein  deutsches  Zahlungsverbot  gegen  England. 


England  hat  bekanntlich  in  dem  wirtschaftlichen  Kriege, 
den  es  gegen  uns  führt,  zu  Mitteln  gegriffen,  die  bisher  bei 
anderen  Nationen  nicht  üblich  gewesen  sind.  Seinen  aus- 
geprägtesten Ausdruck  findet  diese  englische  Handlung  in  dem 
Verbote  des  Handels  mit  Deutschland  und  Oesterreich. 

Immer  allgemeiner  ist  das  deutsche  Zahlungsverbot  gegen 
England  verlangt  worden.  Die  Bundesratsverord- 
nung vom  30.  September  trägt  dem  Rech- 
nung. Nur  ein  Zahlungsverbot,  auf  welches  der  deutsche 
Kaufmann  und  der  deutsche  Schuldner  sich  berufen  kann, 
versetzt  ihn  in  die  richtige  Stellung  gegenüber  seinem  eng- 
lischen Gläubiger  oder  dessen  Agenten.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, daü  es  Fälle  geben  kann,  wo  Zahlungen  nach  England 
eine  Notwendigkeit  sind,  sei  es,  um  den  dortigen  Deutschen 
eine  Unterstützung  zu  gewähren  oder  um  deutsche  Filialen  in 
England  zu  unterstützen,  sei  es,  um  wirkliche  Werte  für  unser 
nationales  Vermögen  zu  erlangen  oder  Sicherzustellen . Solchen 
Sonderfällen  trägt  die  Verordnung  Rechnung,  indem  sie  den 
Reichskanzler  ermächtigt,  Ausnahmen  zu  bewilligen.  Die 
Zahlung  darf  auch  nicht  über  neutrales  Land  erfolgen.  Die 
wissentliche  Zuwiderhandlung  gegen  das  Verbot  ist 
mit  Gefängnisstrafe  bis  zu  drei  Jahren 
und  mit  Geldstrafe  bis  zu  50  000  Mark  bedroht. 

Selbstverständlich  läßt  dieses  Zahlungsverbot  das 
Recht  des  Gläubigers  als  solches  be- 
stehen: die  Schulden  sind  nicht  erlassen,  sondern  nur  bis 
auf  weiteres  gestundet.  Diese  Stundung  ist  aber  nicht  nur  für 
Geldforderungen  ausgesprochen,  auf  deren  Erfüllung  sich  das 
Verbot  beschränkt,  sondern  sie  ist  auf  vermögensrechtliche 
Ansprüche  aller  Art  ausgedehnt.  Verzinsung  während 
der  Dauer  der  Stundung  braucht  nicht  geleistet  zu 
werden.  Soweit  Zinsen  für  die  Zeit  vor  der  Fälligkeit  der 
Forderung  geschuldet  werden,  laufen  sie  bis  zur  Fälligkeit 
weiter.  Protesterhebung  wird  bei  Wechseln,  die 
unter  das  Zahlungsverbot  fallen,  solange  die  Verordnung  in 
Kraft  ist,  hinausgeschoben.  Hat  ein  Schuldner  ein  Interesse 
daran,  sich  alsbald  von  seiner  Schuld  zu  befreien,  so  kann  er  zu 
diesem  Zwecke  den  geschuldeten  Betrag  bei  der  Reichsbank 
hinterlegen.  Es  war  zu  berücksichtigen,  daß  eine  große  Zahl 
deutscher  Geschäftsleute  es  bereits  seit  Ausbruch  des  Krieges 
und  insbesondere  seit  Bekanntwerden  des  englischen  Zahlungs- 


verbotes abgelehnt  hat,  noch  nach  England  zu  zahlen.  Auch 
diese  bereits  eingetretene  Zahlungsver- 
weigerung ist  nachträglich  gebilligt 
worden.  Etwaige  an  sich  bereits  eingetretene  Verzugsfolgen 
sind  wieder  aufgehoben  worden.  Die  Stundung  wirkt  auch 
gegenüber  dem  Erwerber  einer  Forderung. 

An  die  hiesigen  Niederlassungen  englischer 
Unternehmungen,  mögen  sie  in  englischen  oder  deut- 
schen Händen  sein,  soll  auch  weiterhin  gezahlt  werden  und 
gezahlt  werden  müssen,  vorausgesetzt,  daß  die  Forderung  in 
dem  inländischen  Betriebe  dieser  Unternehmungen  entstanden 
ist.  Es  kommt  darauf  an,  daß  das  Geld  nicht  nach  England 
gehen  darf.  Die  Abführung  der  eingenommenen  Gelder  nach 
dem  Mutterlande  ist  natürlich  den  hiesigen  englischen  Filialen 
verboten.  Man  hat  sie  in  der  Hauptsache  bisher  durch  die 
Bestellung  einer  Ueberwachung  nach  der  Verordnung 
vom  4.  September  1914  zu  verhindern  gewußt. 

Scharf  zu  trennen  von  den  erwähnten  Fällen  sind  die- 
jenigen, bei  denen  es  sich  um  Agententätigkeit  im 
Aufträge  von  Gläubigern  in  England  handelt.  Diese  fallen 
unter  das  Verbot,  d.  li.  es  darf  nicht  an  den  Agenten  eines  eng- 
lischen Gläubigers  gezalilt  werden,  der  Agent  selbst  darf  sein 
Geld  nicht  nach  England  abführen. 

Eine  besondere  Vorschrift  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
überseeischen  Geschäfte  deutscher  Kaufleute  ge- 
troffen. Infolge  der  kriegerischen  Ereignisse  z.  B.  infolge  Be- 
schlagnahme von  Waren  und  Schließung  deutscher  Geschäfts- 
filialen im  Ausland,  ist  es  leicht  möglich,  daß  die  Wechsel,  die 
auf  ausländische  Kunden,  oder  sonst  auf  das  Ausland  gezogen 
sind,  gegenwärtig  nicht  zur  Einlösung  gelangen,  ln  solchen 
Fällen  sollen  auch  die  in  Deutschland  befindlichen  Nieder- 
lassungen englischer  Gesellschaften  nicht  berechtigt  sein, 
wegen  Nichteinlösung  von  Wechseln  Rückgriffsansprüche 
wechselrechtlicher  oder  zivilrechtlicher  Art  in  Deutschland 
geltend  zu  machen. 

Von  den  übrigen  Bestimmungen  der  Verordnung  wäre  noch 
zu  erwähnen,  daß  Uebertretungen  von  Ausfuhrverboten,  sofern 
die  Waren  nach  England  gehen  sollen,  unter  strengere  Strafen 
gestellt  werden,  als  die  gewöhnlichen  Uebertretungen  von  Aus- 
fuhrverboten. 


□ □ □ 
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Moratorien  und  andere  Sonderregelungen  des  Zahlungsverkehrs  im  Auslande. 


D i 0 Handelska  m m 0 r zu  Berlin  li  a t.  eine 
Z u 8 a in  menstell  u ns  de  r M orntorie  11  u n d 
anderer  Sonderregelungen  des  Z a li  1 u n g s- 
Verkehrs  im  Ausl  a n d e u n t.  er  Be  n u t z u n g 
amtlichen  Materials  herausgegeben.  Die 
Druckschrift,  die  durch  Nachträge  fortlaufend  ergänzt  worden 
soll,  ist  zum  Selbstkostenpreis  von  75  L’fg.  im  Büro  der  Han- 


delskammer Berlin,  Dorotheens! raße  s,  erhältlich.  Die  über- 
sichtliche Arbeit  ermöglicht  cs  jedem  an  dem  Wirtschaftsleben 
Beteiligten,  insbesondere  aber  dem  im  Verkehr  mit  dem  Aus- 
lande stehenden  Kaufmann,  ein  klares  Bild  über  die  ISeitreib- 
barkeit  seiner  Forderungen  und  überden  Umfang  der  Pflichten 
seiner  Schuldner  im  Auslande  zu  gewinnen. 

«573 


□ □ □ 

Es  ist  die  höchste  Zeit,  Leimringe  anzulegen. 

Von  Großherz.  Hofgärtner  Ahrens  in  Baden-Baden. 


Den  Ausführungen  des  Herrn  Schmitz- 
Hübsch  in  Heft  14,  Seite  310  möchte  ich  noch 
einige  Worte  nachfügen.  Als  im  letzten  Jahre 
zum  ersten  Male  von  der  amerikanischen  Ein- 
führung des  Tanglefoot  die  Rede  war,  habe  ich 
mich  seiner  versuchsweise  angenommen  und 
kann  nur  das  bestätigen,  was  in  Heft  14  der 
D.  O.-Z.  1914  behauptet  wird  und  was  ich  auch 
früher  schon  an  anderer  Stelle  betont  habe : Es 
wird  kaum  einen  besseren  Leim  geben  als  diesen 
Tanglefoot,  dessen  einziger  Fehler  sein  hoher 
Preis  ist ! Wenn  man  aber  seine  sparsame  Ver- 
wendung und  seine  überaus  haltbareBeschaffen- 
heit  in  Betracht  zieht  — im  Oktober  vorigen 
Jahres  angelegte  Ringe  sind  jetzt  Ende  Juli 
noch  klebfähig  — dann  wird  auch  diese 
Schattenseite  unseres  Fremdlings  erheblich 
gemildert  und  ich  bin  überzeugt,  daß  wir  in 
diesem  Herbst  schon  viele  Fanggürtel  mit 
diesem  neuen  Erzeugnis  antreffen  werden. 

Daß  sich  nun  unsere  deutsche  Industrie 
bemüht,  ein  gleichwertiges  Erzeugnis  bei 
niederem  Preise  herzustellen,  ist  sehr  erfreu- 
lich und  ich  kann  hier  ebenfalls  nach  ange- 
stellten  Versuchen  voraussetzen,  daß  diese 
Leime  ihrer  ausländischen  Konkurrenz  nach 
und  nach  gleichwertig  sein  werden,  und  schon 
jetzt  daraufhin  geprüft  werden  sollten. 

Unter  dem  Namen  ,,Hattim“-Raupenleim 
übersandte  mir  anfangs  Februar  dieses  Jahres 
Otto  H insberg  in  Nackenheim  eine  Probe,  von 
der  am  12.  Februar  drei  Ringe  angelegt 
wurden ! Die  Masse  ist  sehr  zähe  und  noch 
heute  in  durchaus  brauchbarem  Zustande. 
Und  wie  viel  ,,Wind  und  Wetter“  in  den  ver- 
schiedensten Formen  haben  sie  wohl  in  den 
fünf  Monaten  ihrer  „Lebensdauer“  über  sich 
ergehen  lassen  müssen!  Die  Firma  teilte  mir 
damals  nicht  den  Preis  mit  und  ich  kann  somit 
über  diesen  Punkt,  der  wirtschaftlich  wohl  die 
Hauptsache  ist,  keine  Angaben  machen.  Die 
Masse  fließt  nicht  und  läßt  sich  sparsam  ver- 
wenden; ihr  aber  voraussichtlich  billigerer 
Preis  wird  ihr  bald  Eingang  verschaffen. 

Eine  gleichzeitig  mit  diesem  Hattim  mit 
einem  anderen  Erzeugnis  einer  unserer  be- 
kanntesten Fabriken  gemachte  Probe  fiel  ganz 
zu  deren  Ungunsten  aus.  Es  ist  ein  den 
früheren  braunen  schmierigen  Massen  ähn- 
liches. Fabrikat  und  mit  diesen  neueren  nicht 
zu  vergleichen.  Der  Name  soll  deshalb  hier 
vorläufig  ungenannt  bleiben ! 

Ein  dem  Tanglefoot  wohl  ganz  gleich- 
wertiger Leim  scheint  mir  ein  in  Holland  her- 
gestellter und  von  der  Firma  Oswald  Spalteholz 
in  Potschappel  zum  Versuch  eingesandter  zu 
sein ! Am  3.  Juni  angelegte  Proberinge  sind  heute 
am  20.  7.  noch  vollkommen  frisch  und  wenn 


also  auch  die  Zeit  der  Untersuchung  kürzer  als 
beim  Tanglefoot  ist,  so  habe  ich  doch  großes 
Vertrauen  zu  ihm.  Es  ist  dieselbe  wasserhelle 
Tanglefoot-Masse,  die  sich  nach  und  nach  ver- 
dunkelt und,  sparsam  in  der  Anwendung,  sich 
sicher  bewähren  wird ! Mein  Bericht  ist  zwar 
etwas  unvollständig,  wenn  ich  auch  hier  den 
Preis  nicht  angeben  kann,  er  wurde  mir  aber 
leider  von  der  Firma  nicht  mitgeteilt!  Diese 
legte  aber  eine  Bestätigung  des  phytopathi- 
schen  Instituts  in  Wageningen  bei,  daß  auch 
dort  mit  bestem  Erfolge  dieser  Leim,  der  einen 
bestimmten  Namen  noch  nicht  hat,  in  An- 
wendung gebracht  wurde!  Dieser  Leim  soll 
in  Zukunft  aber  in  Deutschland  hergestellt 
werden,  sobald  sich  seine  Brauchbarkeit  er- 
wiesen hat  und  ich  zweifle  nicht  daran,  daß 
dies  der  Fall  sein  wird,  weil  er  ganz  vorzüg- 
lich ist.  Wird  sein  Preis  dann  ein  mäßiger, 
dann  dürfte  er  wohl  einer  der  gesuchtesten 
von  allen  werden  und  jene  ganz  verdrängen, 
die  bisher  nach  dem  Rezept  des  sog.  Brumata- 
leim  nicht  immer  den  Reiz  angenehmer  Ver- 
arbeitung und  besonderer  Haltbarkeit  für  sich 
hatten  ! — Versuche  sind  sicherlich  auch  ander- 
weitig schon  vorgenommen  und  ich  bin  auf 
Meinungsäußerung  und  Meinungsverschieden- 
heit gefaßt;  sie  tragen  zur  Klärung  bei,  die 
wünschenswert  ist  in  einer  Zeit,  in  der  all  diese 
Mittel  gegen  die  Feinde  der  Obstbäume  über- 
mäßig viel  hergestellt  werden. 

Auch  von  anderer  Seite  wird  uns  der 
holländische  Raupenleim,  der  durch  Oswald 
Spalteholz  in  Potschappel-Niederpesterwitz, 
1 kg  in  Büchsen  zu  Mk.  1.80  verschickt  wird, 
empfohlen  und  dazu  geschrieben : Über  den 
zur  Prüfung  an  die  Versuchsstation  gegebenen 
holländischen  Raupenleim  teilen  wir  Ihnen 
mit,  daß  die  am  25.  Oktober  1913  angelegten 
Gürtel  mit  holländischem  Leim  heute  noch 
kleben,  während  der  Brumata-Leim  bereits 
nach  14  Tagen  die  Klebfähigkeit  verloren  hatte. 
Auch  am  7.  Januar  1914  angelegte  Gürtel  mit 
holländischem  Leim,  ebenso  wie  gleichzeitig 
unmittelbar  auf  die  Rinde  der  Bäume  ge- 
strichene Leimringe  kleben  heute  noch. 

Die  im  Herbste  1913  angelegten  holländi- 
schen Leimgürtel  waren  sofort  mit  verschie- 
denen geflügelten  Insekten,  darunter  einzelne 
Frostspanner,  besetzt,  während  auf  den  Bru- 
mata- Gürteln  kein  Insekt  gefangen  war.  Der 
Versuch  war  derart  angeordnet,  daß  ab- 
wechselnd ein  Baum  um  den  anderen  mit 
holländischem  und  Brumataleim- Gürteln  ver- 
sehen wurde.  Der  Leim  war  jeweils  auf  15  cm 
breite  Streifen  von  präpariertem  (scheinbar 
gefirnißtem)  Papier  gestrichen,  die  mit  dün- 
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nem  Draht  um  die  Stämme  befestigt  waren. 
Der  süße  Geruch  des  holländischen  Leimes 
wirkt  offenbar  anlockend  auf  die  Insekten. 

Nach  dem  Ergebnis  dieser  Versuche  ist  der 
holländische  Raupenleim  zweifellos  als  außer- 
ordentlich wirksam  und  brauchbar  zu  bezeich- 
nen. Wegen  seiner  andauernden  Wirkung  ist 
es  vielleicht  zur  Schonung  nützlicher  Insekten 
geboten,  den  Fanggürtel  nach  der  Flugzeit  der 
Schädlinge  baldigst  abzunehmen.  Der  hol- 


ländische Leim  erscheint,  falls  er  bei  Wärme 
nicht  abläuft,  gegen  die  Sonne  sehr  brauchbar. 
K.  S.  Pflanzenphysiologische  Versuchs-Station 
Dresden. 

Auch  der  Raupenleim  von  0.  Hinsberg  in 
Nackenheim  a.  Rh.  1 kg  = 2.75  Mark,  hier 
1.80  Mk.,  wird  empfohlen. 

August  Cramer  in  Cassel  empfiehlt  1 kg  zu 
0.90  Mk.,  bei  größerer  Abnahme  billiger. 


□ □ □ 

Kann  Deutschland  ausgehungert  werden?  6462 


Zu  den  vielen  Hoffnungen,  mit  denen  sich 
England  in  diesem  Kriege  betört,  gehört  auch 
die,  Deutschland  aushungern  zu  können.  Um 
sie  gründlich  zu  zerstören  und  ängstliche  Ge- 
müter in  Deutschland  endgültig  zu  beruhigen, 
mögen  die  folgenden  Betrachtungen  beherzigt 
werden.  Sie  beruhen  auf  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen und  sind  frei  von  subjektiver  Auf- 
fassung. 

Nachdem  jetzt  in  ganz  Deutschland  die 
ersten  Dreschergebnisse  vorliegen,  sind  wir  in 
der  Lage,  die  Höhe  unserer  letzten  Getreide- 
ernte sicher  abzuschätzen.  Sie  entspricht  im 
Körnerertrage  nicht  den  hohen  Erwartungen, 
welche  wir  im  Juli  hegen  durften.  Die  vier 
heißen  und  trockenen  Tage  des  13. — 16.  Juli 
haben  die  Körnerausbildung  mehr  oder  minder 
stark  beeinträchtigt,  der  Strohertrag  ist  jedoch 
ein  überreichlicher.  Immerhin  können  wir  auch 


mit  dem  Körnerertrag  zufrieden  sein,  er  ist 
gut  mittel  und  steht  der  vorzüglichen  Ge- 
treideernte von  1913  vermutlich  nur  wenig 
nach. 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  unsere 
Körnerernten  bis  zum  1.  August  1915  aus- 
reichen werden,  ist  es  nötig,  zunächsttins  Auge 
zu  fassen,  inwieweit  die  früheren  Ernten  dem 
jährlichen  Bedarf  des  Volkes  Rechnung  trugen, 
d.  h.  ob  Rogen,  Hafer,  Weizen  usw.  noch  aus- 
geführt werden  konnten  oder  eingeführt  wer- 
den mußten,  und  wieviel  anderweitiges  Ge- 
treide, wie  Reis,  Mais  usw.  aus  anderen 
I, ändern  noch  erforderlich  war.  Die  nach- 
folgende Zusammenstellung  gibt  darüber  einen 
klaren  Überblick. 

Es  wurden  ausgeführt  (abzüglich  der  Ein- 
fuhr) und  waren  somit  im  Überschuß  vor- 
handen : 


. 

in 

Tonnen 

1912 

Wert  in 
Mark 

in 

Tonnen 

1913 

Wert  in 
Mark 

1914 

vermutlicher 
Überschuß2) 
in  Tonnen 

Roggen  

481  593 

81  565  000 

581  921 

90  746  000 

500  000 

Hafer 

noch  eingeführt1) 

156  631 

32  684  000 

140  000 

Roggenmehl 

167  784 

29  204  000 

224  102 

39  151  000 

200  040 

Weizenmehl 

Graupen,  Gries,  Grütze,  Hafer- 
flocken, Reisgries,  Getreide- 

155  160 

35  047  000 

176  888 

39  606  000 

160  000 

schrot  usw 

!)  Weil  1911  Mißernte  war.  -)  Gering  ve 

87  934 

ranschlagt. 

19  320  000 

102  783 

21  900  000 

100  000 
1 100  00C  t 

Es  wurden  eingeführt  (abzüglich  der  Ausfuhr)  und  waren  somit  als  Fehlbetrag  vorhanden: 


in 

Tonnen 

1912 

Wert  in 
Mark 

. 

m 

Tonnen 

1913 

Wert  in 
Mark 

1914 

vermutlicher 
Fehlbetrag 
in  Tonnen 

Weizen  . 

1 974  832 

332  413  000 

2 007  610 

329  700  000 

2 000  000 

Gerste 

2 755  768 

404  465  000 

3 080  963 

364  719  000 

2 000  000  (?) 

Milzgerste  . . 

212  490 

39  523  000 

151  146 

24  652  000 

— 

Malz  aus  Gerste  und  Hafer  . . . 

26112 

6 646  000 

36  003 

7 460  000 

— 

Speisebohnen  und  Bohnen  . . . 

55  515 

11  039  000 

50  763 

11  392  000 

50  000 

Erbsen  

362  023 

55  905  000 

139  750 

20  377  000 

150  000 

Linsen  

29  504 

7 584  000 

27  452 

5 169  000 

28  000 

Buchweizen 

29  016 

3 815  000 

26  766 

3 740  000 

27  000 

Reis  (poliert  und  unpoliert)  . . . 

247  013 

60  412  000 

293  252 

60  555  000 

270  000 

Summe  4 525  000 


Aus  diesen  Zusammenstellungen  ergibt  sich, 
daß  für  das  Jahr  1914/15  vermutlich  einem 
Überschuß  an  Körnerfrüchten  und  ihren 
Fabrikaten  von  1 100  000  Tonnen  ein  Fehl- 
betrag von  4 525  000  Tonnen  gegenübersteht, 
so  daß  für  die  Ernährung  der  Bevölkerung 


rund  3 500  000  Tonnen  Körner  fehlen,  d.  i. 
soviel,  wie  auf  1 500  000  Hektar  deutschen 
Landes  erzeugt  werden  kann,  eine  Fläche, 
welche  nur  14  des  in  Deutschland  ausschließlich 
mit  Roggen  bestelltenLandesausmacht  und  von 
der  Körneranbaufläche  Deutschlands  etwa  v«. 
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Hierbei  ist  jedoch  noch  folgendes  zu  be- 
rücksichtigen : 

x.  Wenn  in  diesem  Jahre  keinerlei  Roggen 
zur  Viehfütterung  verwandt  wird,  so  steht  eine 
weit  größere  Menge  Roggen  für  die  mensch- 
liche Ernährung  zur  Verfügung  als  früher. 
Dieser  Roggen  kann  nicht  unerheblich  den 
Weizen  ersetzen. 

2.  Deutschlands  Weizeneinfuhr  ist  keines- 
wegs vollständig  unterbunden.  Dänemark, 
Schweden  und  Rumänien  können  direkt 
liefern,  und  ferner  bleibt  nach  dem  Völkerrecht 
die  Zufuhr  über  Italien  und  Holland  offen. 
Darin  liegt  für  die  Getreidehändler  dieser 
Staaten  ein  großer  Verdienst.  Obendrein 
kann  der  Genuß  des  Weizenbrotes  zugunsten 
des  Roggenbrotes  unbedenklich  eingeschränkt 
werden,  und  dies  muß  durchaus  geschehen. 

3.  Der  Fehlbetrag  an  Gerste,  welchen  ich 
auf  200  Millionen  Tonnen  ( ?)  angesetzt  habe, 
kann  noch  weiter  erniedrigt  werden,  da  wir 
reiche  Futtermittel  auf  dem  Felde  geerntet 
haben  (gutes  Stroh,  Klee  und  Heu),  und  wenn 
wir  an  Stelle  der  Gerste  andere  Futtermittel, 
wie  Mais,  zur  Anwendung  bringen.  Unser 


Gerstenbedarf  wird  in  diesem  Jahre  vornehm- 
lich auch  dadurch  eingeschränkt,  daß  Millionen 
trunkfester  Männer  außerhalb  Deutschlands 
im  Felde  stehen  und  deutsches  Bier  nicht  nötig 
haben. 

4.  Der  Mangel  an  Hülsenfrüchten  ist  leider 
wenig  erfreulich.  Es  dürfte  jedoch  der  Fehl- 
betrag wahrscheinlich  erheblich  niedriger  sein, 
als  ich  angesetzt  habe,  da  wir  wohl  fast  durch- 
weg in  Deutschland  eine  gute  Ernte  an  Iliilsen- 
früchten,  namentlich  Erbsen,  gemacht  haben. 
Zudem  hat  unsere  Heeresverwaltung  seit  Jahren 
große  Vorräte  von  Hülsenfrüchten  und  dergl. 
aufgespeichert ! 

5.  Solange  Holland  und  Italien  Reis  einzu- 
führen vermögen,  wird  es  uns  auch  an  diesem 
Nahrungsmittel,  welches  jedoch  entbehrt  wer- 
den kann,  in  Deutschland  nicht  fehlen. 

Es  ist  hier  noch  des  Mais’  zu  gedenken,  der 
zwar  als  menschliches  Nahrungsmittel  bei  uns 
weniger  in  Betracht  kommt,  für  unsere  tie- 
rische Ernährung  jedoch  von  großer  Bedeutung 
ist  und  hier  zum  Teil  die  russische  Gerste  er- 
setzen kann.  Die  Statistik  gibt  darüber  fol- 
gendes Bild  der  Einfuhr: 


in 

Tonnen 

1912 

Wert  in 
Mark 

in 

Tonnen 

1913 

Wert  in 
Mark 

1914 

vermutlicher 
Bedarf 
in  Tonnen 

Mais  und  Hirse 

1 142  326 

143  207  000 

918  620 

101  912  000 

1 000  000 

Unser  Maisbedarf  kann  natürlich  sowohl 
über  Italien  und  Holland  als  auch  direkt  aus 
Rumänien  befriedigt  werden,  aber  selbst, 
wenn  es  damit  Schwierigkeiten  haben  sollte, 
so  kommt  uns  dieses  Jahr  unsere  vorzügliche 
und  gesunde  Kartoffelernte  zur  Hilfe.  Die 
Brennereien  werden  gezwungen  sein,  ihren 
Betrieb  während  des  Krieges  ganz  erheblich 
einzuschränken,  so  daß  große  Kartoffelvorräte 
nicht  nur  für  die  Menschen,  sondern  auch  für 
das  Vieh  zur  Verfügung  stehen.  Es  kommt 
daher  alles  darauf  an,  sie  nach  Möglichkeit 
auch  auf  Flocken  zu  verarbeiten,  damit  kein 
Zentner  durch  Fäulnis  verloren  geht.  In  der 
menschlichen  Ernährung  ersetzen  die  Kar- 
toffeln das  Stärkemehl  des  Weizens. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  wir  uns  um 
die  Versorgung  Deutschlands  mit  Körner- 
früchten keine  ernste  Sorge  zu  machen 
brauchen. 

Nun  werden  zwar  die  vielen  Gefangenen 
mit  an  unseren  Vorräten  zehren,  aber  dafür 
können  unsere  Truppen  in  Frankreich  und 
Belgien  auf  die  dortigen  Körnerernten  sowie 
Reis-  und  Mehlvorräte  verwiesen  werden! 

Wollen  wir  jedoch  in  jeder  Beziehung 
sicher  gehen,  dann  wird  es  notwendig  sein, 
sich  hiermit  nicht  zu  begnügen,  sondern  vor- 
läufig die  belgischen  und  französischen  Körner- 
ernten sowie  die  dortigen  Reis-  und  Maisvor- 
räte teilweise  mit  Beschlag  zu  belegen,  so  daß 
sie  für  eine  sichere  Ernährung  des  deutschen 
Volkes  und  der  zahlreichen  Gefangenen  mit 
herangezogen  werden  können.  Es  ist  immer- 
hin besser,  man  hängt  den  Belgiern  und  den 
Franzosen  den  Brotkorb  höher,  als  daß  wir  und 
insbesondere  unsere  braven  Truppen  sich  in 
dem  Genuß  des  Brotes  einschränken.  Wem 
das  grausam  oder  gegen  das  Kriegsrecht  er- 
scheint, der  kann  darauf  verwiesen  werden, 


daß  die  Franzosen  ihre  Häfen  in  Marseille, 
Bordeaux,  Le  Havre  usw.  noch  offen  haben 
und  über  diese  die  Bevölkerung  mit  ausländi- 
schem Getreide  aus  Amerika,  Indien  usw. 
jederzeit  vei  sorgen  können.  Mögen  sich  hier- 
bei die  Franzosen  an  England  wenden  und  sich 
von  England  mit  Getreide  versorgen  lassen! 

Es  ist  jedoch  notwendig,  mit  der  Beschlag- 
nahme der  belgischen  und  französischen  Ge- 
treidevorräte so  lange  zu  warten,  bis  daß  die 
dortigen  Landwirte  die  Herbstbestellung  vor- 
genommen. Bis  dahin  kann  man  sich  mit 
einem  Ausfuhrverbot  der  Körnerfrüchte  be- 
helfen. Man  kann  nicht  wissen,  wie  lange  der 
Krieg  dauern  wird,  und  ob  wir  nicht  im  Herbst 
1915  die  französischen  und  belgischen  Ge- 
treideernten noch  nötig  haben.  — 

Was  uns  in  der  Ernährung  des  Volkes  und 
insbesondere  auch  in  der  Verpflegung  der 
Krieger  eben  und  für  den  Winter  sehr  zur 
Hilfe  kommt,  ist  neben  der  guten  Kartoffel- 
ernte auch  die  vorzügliche  Obsternte.  Im 
Süden  sind  die  Äpfel,  im  Norden  die  Birnen 
und  Pflaumen  ausgezeichnet  geraten.  Das  be- 
deutet nicht  nur  eine  wesentliche  Hilfe  in  der 
Verpflegung,  sondern  ist  auch  in  gesundheit- 
licher Beziehung  von  höchster  Bedeutung.  Es 
sollte  daher  alles  Obst  auf  das  sorgfältigste 
gesammelt,  und  was  nicht  roh  genutzt  werden 
kann,  sämtlich  eingekocht  und  auch  gedörrt 
werden ! 

Es  muß  auch  der  Zuckerrüben  hier  noch 
gedacht  werden,  da  der  Zucker  in  Deutschland 
nicht  nur  ein  Genußmittel,  sondern  nach- 
gerade auch  ein  Nahrungsmittel  geworden  ist. 
Die  sonnenscheinreichen,  aber  trockenen  letz- 
ten sechs  Wochen  versprechen  zwar  eine 
zuckerreiche,  aber  an  Masse  höchstens  mitt- 
lere Rübenernte.  Sie  wird  jedoch  selbst- 
verständlich vollständig  genügen,  um  den 
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Zuckerbedarf  im  Lande  zu  decken,  selbst  wenn 
er  auf  das  Doppelte  gesteigert  würde.  Vermut- 
lich wird  sie  aber  auch  noch  einen  Export  an 
Zucker  nach  Dänemark,  Schweden  und  Nor- 
wegen sowie  der  Schweiz  gestatten.  Einen 
Nachteil  wird  die  geringere  Erntemasse  zwar 
mit  sich  bringen,  das  ist  eine  geringe  Menge 
Rübenrückstände  für  die  Ernährung  des  Vieh- 
standes in  den  rübenbautreibenden  Gegenden. 
Demgegenüber  möchte  ich  jedoch  nicht  un- 
betont lassen,  daß  es  gerade  diese  trockene, 
warme  Witterung  der  letzten  sechs  Wochen 
gewesen  ist,  welche  die  bewundernswürdige 
Schnelligkeit  des  Vordringens  unserer  Heeres- 
massen in  Belgien  und  Frankreich  begünstigte 
und  somit  einen  kriegerischen  Vorteil  ver- 
schaffte, der  uns  über  den  Minderertrag  an 
Zuckerrüben  vollauf  zu  trösten  vermag  und 
ihn  mehr  denn  voll  aufwiegt ! 

Die  selbständige  Ernährung  Deutschlands 
mit  Fleisch  und  tierischen  Erzeugnissen  ist 
bekanntlich  von  jeher  sehr  viel  besser  und 
sicherer  gestellt  gewesen  als  die  mit  Körner- 
früchten. Wir  können  ohne  jede  Fleischeinfuhr 
auskommen,  insbesondere  eben,  wo  Millionen 
Krieger  in  Frankreich  und  Belgien  stehen  und 
sich  dort  mit  Fleisch  versehen  können.  So- 
dann stehen  uns  für  die  Zukunft  für  Fleisch 
und  tierische  Erzeugnisse  die  Märkte  von 
Schweden,  Dänemark  und  auch  der  Schweiz 
offen,  zumal  Dänemark  und  Schweden  wegen 
der  Minengefahr  kaum  noch  eine  Verbindung 
mit  England  haben.  Aber  auch  die  Schweiz, 
wo  eben  die  zahlreichen  Kurgäste  fehlen  und 
Mangel  an  Verdienst  und  Verwertung  der 
heimischen  Erzeugnisse  vorliegt,  dürfte  gern 
ihren  Überschuß  an  Fleisch  und  tierischen  Er- 
zeugnissen nach  Deutschland  absetzen.  Bezüg- 
lich der  Einfuhr  von  Eiern  und  Geflügel  stehen 
uns  nach  wie  vor  Holland  und  Italien  offen. 

Aber  auch  in  Bezug  auf  Vieh  werden  wir 
gut  tun,  die  belgischen  und  französischen  Vieh- 
bestände mit  zu  benutzen.  Daß  unsere 
Truppen  in  den  besetzten  Landstrichen  ihren 
Fleisch-,  Milch-  und  Butterbedarf  an  Ort  und 
Stelle  entnehmen,  dürfte  als  selbstverständlich 
gelten,  aber  daneben  sollten  wir  auch  die 
Viehherden  der  Franzosen  für  die  Verpflegung 
der  Gefangenen  heranziehen.  Das  wird 
sich  gut  ermöglichen  lassen,  sobald  kühlere 
Witterung  eintritt,  und  die  Bahnlinien  auch 
des  nördlichen  und  mittleren  Frankreichs 
in  unserem  Besitz  sind.  Mit  dem  Fall  von 
Maubeuge  steht  uns  die  Bahnverbindung  für 
den  Transport  der  Viehherden  Nordfrankreichs 
zur  Verfügung.  England  kann  alsdann  mit 
seiner  Entente  cordiale  dafür  sorgen,  daß  sie 
für  die  französische  Bevölkerung  ergänzt  wer- 


den. Jedenfalls  bedürfen  unsere  heimischen 
Viehherden  jeder  Schonung.  Sie  müssen  in 
ihrem  vollen  Bestände  erhalten  werden. 

Deutschland  erfreut  sich  zurzeit  eines 
außerordentlich  reichen  und  leistungsfähigen 
Viehstandes  — es  fehlt  bekanntlich  nur  an 
Pferden,  die  jedoch  eben  in  Belgien  und  Frank- 
reich gewonnen  werden  können.  Unsere  Auf- 
gabe ist  es,  diesen  bliihendenBestand  nicht  zu 
vermindern,  sondern  ihn  zu  erhalten  und  gut 
zu  ernähren.  Das  gestattet  uns  in  diesem 
Jahre  die  reiche  Futterernte.  Hinsichtlich 
dieser  müssen  wir  stets  darauf  Bedacht  nehmen, 
alle  Stoffe,  die  irgendwie  zur  Fütterung  heran- 
gezogen werden  können,  sorgsamst  zu  sam- 
meln und  zu  verwerten.  Es  darf  kein  Halm 
Stroh  und  kein  Grashalm  ungenutzt  bleiben, 
und  wir  müssen  ferner  dafür  sorgen,  daß  ge- 
nügende Futterflächen  im  nächsten  Jahre  vor- 
handen sind.  Ich  will  auf  diese  Frage  nicht 
eingehen,  weil  sie  in  der  landwirtschaftlichen 
Fachpresse  beständig  behandelt  wird  und  voll- 
ständige Klarheit  darüber  bereits  herrscht. 

Als  Gesamtergebnis  dieser  Betrachtungen 
ist  festzustellen,  daß  keinerlei  Besorgnis  um  die 
Ernährung  unseres  Volkes  bis  zum  Endpunkt  der 
nächstjährigen  Ernte  nötig  ist.  Das  verdanken 
wir  in  erster  Linie  dem  glücklichen  Umstand, 
daß  auf  die.  knappe  Ernte  des  Jahres  1911  drei 
reich  gesegnete  Jahre  folgten,  welche  uns  bis 
zum  1.  August  1915  sichergestellt  haben.  Wie 
dann  die  Sachlage  ist,  hängt  von  der  Witterung 
sowie  der  sorgsamen  Bestellung  und  Düngung 
der  Äcker  ab.  Immerhin  werden  wir  jedoch 
stets  gut  tun,  auch  die  Ernteerzeugnisse  und 
die  Viehbestände  unserer  Feinde  zum  minde- 
sten für  die  Verpflegung  unserer  Heere  und  der 
zahlreichen  Gefangenen  ohne  Erbarmen  mit  zu 
nutzen.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  daß  un- 
serem Volke  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
aufgedrungen  ist,  aus  dem  wir  nur  dann  mit 
Gottes  Hilfe  siegreich  hervorgehen  können, 
wenn  uns  die  wesentlichen  Unterlagen  fort- 
gesetzt genügend  zu  Gebote  stehen.  An 
Tapferkeit,  Tüchtigkeit,  Opferfreudigkeit  und 
Hingabe  an  das  Vaterland  fehlt  es  nirgends. 

Wenn  die  leitenden  englischen  Staats- 
männer im  Ernst  glauben  sollten,  Deutschland 
aushungern  zu  können,  so  verraten  sie  nicht 
nur  militärisch,  sondern  auch  wirtschaftlich 
eine  große  Unkenntnis  der  deutschen  Ver- 
hältnisse. 

Prof.  Dr.  F.  Wohltmann  in  Halle  a.  S. 

Der  vorstehende  Aufsatz  ist  uns  von  dem 
Verfasser  Herrn  Professor  Dr.  F.  Wohltmann 
in  Ha  Ile  a.  Saale  zum  Abdruck  geschickt  worden, 
der  ihn  auch  schon  der  Halleschen  Zeitung  zur 
Veröffentlichung  gegeben  hat. 


□ □ n 

Der  Einfluß  des  Krieges  auf  die  wirtschaftliche  Lage  der  Obstzüchter. 


6538  Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  hatte  vom 
Anfang  bis  Mitte  September  bei  Obstzüchtern 
angefragt,  in  welcher  Weise  der  Krieg  direkt 
oder  indirekt  auf  die  wirtschaftliche  Lage  der 
Obstzüchter  und  auf  den  Absatz  und  die  Preise 
von  Obst  und  Gemüse  einwirkt,  im  besonderen 
in  den  Bezirken,  die  durch  den  Aufmarsch  der 
deutschen  Heere  und  durch  die  Nähe  der 
französischen,  belgischen  und  russischen 
Grenzen  am  meisten  in  Mitleidenschaft  ge- 


zogen sind.  Die  Obstzüchter  haben  dort  noch 
viel  mehr  zu  leiden  als  jene,  die  hauptsächlich 
dadurch  geschädigt  sind,  daß  sie  ihre  Obst- 
ernten nicht  versenden  konnten,  weil  der  Bahn- 
verkehr zeitweise  ganz  oder  teilweise  steckte, 
oder  weil  die  Versandzeiten  zu  lange  dauerten, 
so  daß  Obst  und  Gemüse  auf  der  Reise  ver- 
derben mußten. 

Das  Interesse  für  Aufsätze  über  Obst- 
sortenkunde, Obstkulturen,  wissenschaftliche 
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Fragen,  wird  bei  den  meisten  Mitgliedern  des 
D.  P.-V.  gegenüber  den  Fragen  im  Hinter- 
grund stehen,  die  sich  auf  den  Krieg  und  auf 
alles  das  beziehen,  was  mit  diesem  in  Bezug 
auf  den  Obstbau  verknüpft  ist.  Dazu  gehört 
z.  B.  die  Verwertung  des  Obstes,  namentlich 
der  schnell  vergänglichen  Sorten,  die  Aus- 
nutzung leerstehender  und  kostenlos  herzu- 
gebender Fabrikräume,  ferner  die  bessere 
Aufbewahrung  von  Hackfrüchten,  z.  B.  von 
Mohrrüben  = Karotten  oder  Möhren,  auch 
von  Viehmöhren,  die  alle  bei  der  gewöhnlichen 
Aufbewahrung  in  Mieten  im  Felde  erfahrungs- 
gemäß auch  bei  vorsichtiger  Einlagerung  leicht 
faulen.  Man  müßte  sie  deshalb  mit  etwas 
Sand  vermengt  in  trockenen  kühlen  Fabrik- 
räumen aufbewahren. 

Die  Verwertung  von  Runkelrüben  zur 
menschlichen  Nahrung  hat  gute  Erfolge  ge- 
habt. Die  Kochrezepte  dazu  sind  in  der  D. 

O.-Z.  veröffentlicht  worden. 

Es  ist  bei  allen  Maßnahmen  zu  bedenken, 
daß  es  sich  ebensowohl  um  die  Heeres- 
versorgung, als  gleichzeitig  auch  um  die  Volks- 
ernährung handelt.  Beide  sind  eng  miteinander 
verknüpft.  Wir  werden  in  Deutschland  nach 
dem  Urteil  sachkundiger  Männer  an  Getreide, 
Kartoffeln  usw.  kaum  Not  leiden,  auch  dann 
nicht,  wenn  der  Krieg  länger  währen  würde, 
als  wir  heute,  nach  den  vielen  und  großen 
Siegen  unserer  tapferen  Heere  annehmen  dür- 
fen. Aber  in  dem  Maße,  als  unsere  über  alles 
Lob  erhabene  Heeresleitung,  trotz  der  un- 
unterbrochenen, durch  unsere  braven  Truppen 
erzielten  Siege  auch  jetzt  immer  noch  mit 
größter  Gewissenhaftigkeit  geeignete  Maß- 
nahmen trifft,  z.  B.  die  deutschen  Festungen 
verstärkt,  dort  Schützengräben  aufwerfen  und 
mit  Zement  befestigen,  Stacheldrahtzäune  er- 
richten läßt,  um  gegebenenfalls  den  Feind  an 
den  deutschen  Grenzen  festzuhalten,  ebenso 
müssen  auch  die  Mitglieder  des  D.  P.-V.  an 
ihrem  Teile  den  Fall  vorsehen,  daß  unsere 
Vorräte  an  Getreide,  Kartoffeln  usw.  für  die 
Volksernährung  nicht  ausreichen  sollten. 

Es  sind  deshalb,  unabhängig  von  den 
Vorschlägen  des  Vorstandes  des  D.  P.-V. 
weitere  ausführbare  und  praktische,  für  die 
Veröffentlichung  in  der  D.  O.-Z.  geeignete 
Ratschläge  sehr  erwünscht. 

Es  ist  wiederholt  geraten  worden,  Obst  in 
größeren  Mengen  zu  dörren.  Die  meisten 
darin  erfahrenen  Männer,  auch  Landwirte  usw., 
schreiben,  daß  z.  B.  die  Zwetschen,  auf  deren 
Dörren  besonders  hingewiesen  wurde,  für 
Kartoffeldörrapparate  nicht  geeignet  sind. 

Die  kleine  Geisenheimer  Herddörre  kommt 
nur  für  kleinere  Mengen  in  Betracht.  Die 
große  Haushaltungsdörre,  bezw.  Wanderdörre 
ist  teuer  und  das  dadurch  hergestellte  Dörrobst 
wird  durch  Heizung  usw.  nach  dem  Urteil 
Sachverständiger  zu  teuer.  Die  beste  Ver- 
wertung von  Zwetschen  wird  immer  noch 
deren  Bereitung  zu  Zwetschenmus  sein.  Eine 
zweckmäßige  Anleitung  hierfür  ist  in  der 
D.  O.-Z.  veröffentlicht. 

Man  muß  annehmen,  daß  durch  den  Fort- 
fall der  Einfuhr  belgischen  und  französischen 
Obstes  und  ferner  durch  die  während  des 
Krieges  schwierige  und  längere  Versandzeit 
italienischen,  österreichischen  und  holländi- 
schen Obstes  die  Nachfrage  nach  deutschem 
Obst  eine  größere  sein  müßte,  wenigstens 


soweit  deutsches  Obst  in  der  Nähe  der  Ver- 
brauchsstätten geerntet  und  deshalb  schnell 
nach  diesen  befördert  werden  kann. 

In  dem  vorerwähnten  Schreiben  des  Vor- 
standes des  D.  P.  V.  waren  unter  anderem  die 
folgenden  Fragen  gestellt,  die  für  die  Beur- 
teilung der  Geschäftslage  während  des  Krieges 
wesentlich  sind: 

1.  Gibt  es  dort  eine  reiche  Ernte  von 
Herbst-  und  Winterobst  ? 

2.  Von  welchen  Äpfel-  und  Birnensorten 
sind  größere  Mengen  vorhanden  ? 

3.  Ist  die  Nachfrage  und  sind  die  Preise 
annehmbar  ? 

4.  Empfiehlt  es  sich  nach  Ihrer  Ansicht, 
später  reifende  Obstsorten  bis  November, 
vielleicht  auch  noch  bis  Dezember  zu 
lagern  ? 

5.  Glauben  Sie,  daß  in  Ihrem  Wohnort, 
bezw.  in  Ihrem  Bezirke  geeignete,  infolge 
des  Krieges  leerstehende  Fabrikräume 
den  Obstzüchtern  kostenlos  oder  gegen 
geringes  Entgelt  zur  Lagerung  des  Obstes 
zur  Verfügung  gestellt  werden  ? 

6.  Würde  dies  auch  für  die  Lagerung  von 
Mohrrüben  (Karotten),  Kartoffeln,  Win- 
terkohlrabi, Kohlrüben  und  anderen  für 
die  Volksernährung  geeigneten  Hack- 
früchten der  Fall  sein  ? 

7.  Würden  Sie  bereit  sein,  hierfür  mit  Rat 
und  Tat  einzutreten  und  deswegen  mit 
dortigen  Obst-  und  Gemüsezüchtern  und 
mit  Fabrikbesitzern,  bezw.  auch  mit 
Körperschaften  und  Behörden  in  Ver- 
bindung zu  treten  ? 

Es  konnten  tatsächlich  in  allen  früheren 
Jahren  von  Mitte  November  an  haltbares 
gutes,  deutsches  Obst,  wenigstens  nicht  in  be- 
trächtlichen Mengen,  nicht  mehr  geliefert 
werden.  Es  ist  zweifellos,  daß  ausländisches 
Obst,  z.  B.  amerikanische  Äpfel  und  später 
Apfelsinen,  Weintrauben,  Bananen  während 
der  Kriegsdauer  nur  in  geringem  Maße  oder 
überhaupt  nicht  nach  Deutschland  eingeführt 
werden  können  und  daß  auch  deshalb  die 
Nachfrage  nach  deutschem  Obst  eine  größere 
sein  wird. 

Wenn  erfahrene  Obstzüchter  auch  bisher 
im  allgemeinen  nicht  für  eine  lange  Lagerung 
deutschen  Obstes  eingetreten  sind,  mit  Aus- 
nahme der  wenigen,  die  im  Besitze  guter  Kühl- 
anlagen oder  besonders  günstiger  Lagerräume 
waren,  so  wird  man  in  diesem  Jahre  mit 
besseren  Vorbedingungen  für  lohnenden  siche- 
ren Absatz  und  gute  Preise  im  Winter  rechnen 
dürfen.*) 

6537  Die  folgenden  auf  die  vorstehenden  Fragen 
eingegangenen  Berichte,  die  wir  mit  Rücksicht 
auf  den  Raum  allerdings  nur  auszugsweise 
veröffentlichen  dürfen,  lassen  sich  dahin  zu- 
sammenfassen, daß  die  Ernteaussichten  in  fast 
allen  deutschen  Obstbaubezirken  trotz  der 
strengen  Frühjahrsfröste  günstige  waren. 
Durch  den  Krieg,  der  den  während  der  Haupt- 
erntezeit eingestellten  Bahnversand  und  die 
so  langsame  Beförderung  herbeigeführt  hat, 
daß  sehr  viele  frühe  Obstsorten  verdorben 
anlangten,  ist  der  Verkauf  und  der  Versand 
des  Obstes  zum  großen  Teile  vollständig  unter- 
bunden worden.  Unsere  Obstzüchter  leiden 


*)  s.  D.  O.-Z.  Heft  18,  Seite  383. 
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große  Not;  ihre  Hoffnung  auf  die  gute  Ver- 
wertung der  Ernte  und  darauf,  daß  sie  hier- 
durch für  die  großen  Schäden  der  letzten 
3 Jahre:  Zerstörung  der  Obstblüte  durch 
strenge  Frühlingsnachtfröste,  Abfall  der  Ernte 
durch  große  Dürre  usw.  entschädigt  werden 
sollten,  ist  wiederum  vernichtet  worden. 

Es  wird  die  Aufgabe  des  D.  P.-V.  und  aller 
Behörden,  Körperschaften  und  Vereinigungen, 
die  sich  die  Förderung  des  deutschen  Obst- 
baues zur  Aufgabe  gestellt  haben,  sein,  dann, 
wenn  unsere  tapferen  Heere  unter  ihren  aus- 
gezeichneten weit  vorschauenden  Führern  den 
endgültigen  und  vollständigen  großen  Sieg  für 
unser  Vaterland  erkämpft  haben,  der  den 
schweren  blutigen  Opfern  an  Dauer  und  an- 
haltendem Wert  entsprechen  muß,  gemeinsam 
die  Maßnahmen  zu  überlegen  und  auszuführen, 
die  imstande  sind,  unsere  Obstzüchter,  wenig- 
stens teilweise  zu  entschädigen  und  ihnen 
wieder  Hoffnung  und  Mut  auf  die  Zukunft  zu 
geben.  Es  ist  jetzt  noch  nicht  die  Zeit,  hierüber 
zu  beraten;  der  Vorstand  wird  es  aber  als  seine 
vornehmste  Pflicht  betrachten,  diese  Aufgabe 
zur  gegebenen  Zeit  vorzubereiten  und  auszu- 
führen. 

Der  Vorstand  des  D.P.-V.:  Lorgus. 


65io  Schloß  Gerdauen  bei  Königsberg  i.  Ostpr., 
24.  Sept.  1914.  • In  Ihrer  Anfrage  vom  12.  Sept. 
wünschen  Sie  zu  wissen,  in  welcher  Weise  der 
Krieg  hier  auf  die  wirtschaftliche  Lage  der 
Obstzüchter  eingewirkt  hat.  Ich  kann  in  der 
Hauptsache  nur  von  meinen  eigenen  Verhält- 
nissen berichten,  glaube  aber,  daß  es  in  dem 
Teil  der  Provinz,  der  von  den  Russen  besetzt 
war,  kaum  anders  aussieht.  Hier  waren  in 
diesem  Jahre  etwa  400  Ztr.  besonders  schönen 
Winterobstes  gewachsen;  in  der  Hauptsache 
Goldparmäne.  Gravensteiner,  Boskoop,  Kasseler 
Rite,  und  einige  gute  andere  Sorten.  Nach 
Abzug  der  Russen  sind  noch  schätzungsweise 
30—33  Zentner  vorhanden,  vorwiegend  Kasse- 
ler Rtle.  und  Goldparmäne.  Alles  übrige  ist  vom 
Feind  geerntet  worden;  ich  habe  oft  genug  zu- 
gesehen, wie  Soldaten  — auch  Offiziere  — die 
Äpfel  abschüttelten  und  in  Säcken  weg- 
schleppten. Die  Bäume  selbst  sind  wenig  be- 
schädigt, abgesehen  von  Granatschüssen,  die 
einige  Bäume  vernichtet  haben.  Im  Schloß- 
park hier  sind  etwa  fünfzig  Granaten  und 
Schrapnells  eingeschlagen  und  einige  alte 
Bäume  zerschossen  und  vernichtet.  In  der 
Gewächshausanlage  sind  einige  Häuser  durch 
Granaten  zerstört,  eine  einzige  Granate  hat 
ein  Weinhaus  von  24  Meter  Länge  und  8 Meter 
Breite  vollständig  zerstört,  es  ist  keine  Scheibe 
mehr  ganz  und  durch  den  Luftdruck  sind  sogar 
die  Blätter  von  den  Weinstöcken  ganz  abge- 
rissen worden.  - — Die  Bienenstöcke  sind  von 
den  russischen  Soldaten  durch  Ausräuchern 
alle  getötet  worden,  es  dürfte  Jahre  dauern, 
bis  die  Bienenzucht  hier  im  Osten  wieder  ihren 
alten  Stand  erreicht.  Wir  sind  doch  unverzagt, 
wenn  nur  der  Feind  gründlich  geschlagen  wird. 
R.  Beyer,  Obergärtner  in  Schloß  Gerdauen, 
Bez.  Königsberg  i.  Ostpr. 


6531  Posen,  den  24.  Sept.  1914.  . . Hier  und  im 
größeren  Umkreise  von  Posen  ist  die  Birnen- 
und  Äpfelernte  eine  mittelmäßige  und  deckt 
vorläufig  den  hiesigen  Bedarf  und  Markt.  Die 


Preise  sind  daher  für  Verkäufer  und  Käufer  an- 
nehmbar. Jedoch  ist  mit  Bestimmtheit  darauf 
zu  rechnen,  daß  für  Obst  Preissteigerung  ein- 
treten  wird. 

Augenblicklich  werden  Graubirne,  Flaschen- 
birne und  ähnliche  noch  genügend  geboten. 
Apfelsorten:  Renetten,  Kalvill,  Hasenkopf, 

Karthäuser  usw.,  auch  Stettiner.  Die  Nach- 
frage nach  später  reifenden  Sorten  muß  un- 
bedingt eintreten. 

Alle  großen  leerstehenden  Fabrikräume, 
Schulen,  Speicher,  Zelte  sind  von  der  Militär- 
behörde in  Beschlag  genommen  worden  und 
werden  noch  neue  hinzugebaut,  die  mit  der 
Eisenbahn  verbunden  werden.  Es  wird  hierin 
Erstaunliches  geleistet. 

A.  Hoff  mann,  Gärtnereibesitzer  in  Posen. 


6536  Berlin  C.,  den  25.  Sept.  1914.  ...  Es  gibt 
eine  reiche  Ernte  von  Herbst-  und  Winterobst; 
Nachfrage  und  Preise  sind  annehmbar.  Gute, 
große  Wirtschaftsäpfel  finden  zu  jeder  Zeit 
guten  Absatz,  besonders  in  diesem  Jahre,  weil 
erstens  keine  Bananen,  zweitens  wenig  oder 
keine  amerikanischen  Äpfel  kommen  werden. 
Berlin  ist  kein  Platz  zum  Obstlagern  wegen 
Mangel  an  guter  frischer  Luft  und  weil  die 
Kellerräume  in  Berlin  zu  tief  liegen.  Über- 
haupt halten  sich  Äpfel  und  Birnen  am  besten 
dort,  wo  sie  gewachsen  sind,  weil  sie  dann 
keinen  größeren  Versand  durchzumachen  ha- 
ben ; sie  leiden  zu  viel  beim  Ein-  und  Ausladen, 
durch  das  Schwitzen,  wenn  sie  mehrere  Tage 
im  Wagen  sind.  Der  Kriegszeit  wegen  erwarte 
ich  ein  schlechtes  Geschäft  im  Winter.  Kar- 
toffeln, Gemüse,  Brot  und  Schmalz  müssen 
die  Leute  haben,  Obst  ist  dieses  Jahr  für  die 
meisten  nur  Luxusartikel. 


6506  Werder  a.  d.  Havel,  den  25.9. 1914.  . . Ich 
beantworte  die  Fragen  nach  Rücksprache  mit 
unserem  Vereinsvorstand  so  weit  als  möglich. 

1.  Die  Obsternte  für  Herbst-  und  Winter- 
obst ist  eine  gute;  es  sind  Verluste  zu  beklagen 
durch  den  großen  Sturm  voriger  Woche,  wo 
die  besten,  größten  Früchte  abgeworfen  wur- 
den; außerdem  sind  auch  viele  kleine  Früchte, 
wie  noch  in  keinem  Jahr,  krüppelig. 

2.  An  Apfelsorten  sind  vertreten:  W. -Gold- 
parmäne wohl  am  meisten;  ferner  London 
Pepping,  dann  noch  viele  andere  Sorten  mehr 
oder  weniger,  z.  B.  Roter  Eiser,  Ontario. 

3.  Die  Preise  und  Nachfrage  sind  nicht  be- 
sonders günstig.  Alle  wollen  billiges  Obst, 
aber  am  Anfang  des  Krieges  war  es  noch 
schlechter.  Wir  müssen  eben  die 
reifen  Sorten,  wenn  auch  billig,  ver- 
kaufen. Z.  B.  Ijuise  v.  Avranches  (kleinere) 
von  7 bis  15  Mk.  für  50  Kilo. 

4.  Bis  jetzt  ist  Obst  vom  Ausland  wenig  ge- 
kommen: 5 Zillen  (Schiffe)  böhmische  Birnen. 
Es  würde  sich  lohnen,  Obst  aufzubewahren, 
jedoch  hat  nach  hiesigen  Erfahrungen  Obst, 
keine  rechte  Dauer;  es  vergeht  sehr  leicht  Ist 
auch  jetzt  kein  Obst,  wie  auch  vorher  nicht, 
vom  Ausland  hier,  ist  doch  wenig  Nachfrage. 
Versucht  soll  es  auch  hier  werden,  etwas 
zu  lagern,  auch  etwas  im  Kühlhaus.  Lager- 
räume hat  hier  jeder  Obstzüchter;  auch  einige 
Brauereien,  die  nicht  mehr  im  Betrieb  sind, 
haben  Kellereien,  auch  Schulhaus- Keller.  (In 
den  Kellern  der  Brauereien  sind  ja  wohl 
Champignon  - Ziichtereien  eingerichtet  seit 
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einigen  Jahren,  doch  fehlen  jetzt  einige  Leiter 
daran,  die  im  Felde  sind.) 

5.  Gemüse  wird  hier  wenig  gebaut.  Alles, 
oder  wenigstens  der  größte  Teil,  was  verkauft 
wird,  holen  die  Gemüsehandlungen  aus  Pots- 
dam; es  ist  deshalb  etwas  höher  im  Preise. 
Bei  der  Stadtverwaltung,  wo  der  Herr  Bürger- 
meister auch  im  Felde  ist,  müßte  erst  des 
Kellers  wegen  angefragt  werden,  was  wohl 
nicht  abgeschlagen  werden  dürfte. 

C.  Puhlrnann , Obstzüchter 
in  Werder  a.  d.  H. 


6530  Werder,  den  25.  Sept.  1914  . . . Das  Obst- 
geschäft ist  augenblicklich  ein  schleppendes, 
was  wohl  auf  die  reiche  Ernte  und  den  letzten 
großen  Sturm  zurückzuführen  ist.  Es  kommt 
mit  einem  Male  zu  viel  schnell  zu  verbrauchen- 
des Obst  auf  den  Markt.  Dann  ist  aber  auch 
der  Grund  in  der  infolge  des  Kriegs  vermin- 
derten Verbraucherzahl  in  Berlin  zu  suchen. 
Man  sollte  ja  meinen,  das  wird  durch  die  ver- 
minderte Zufuhr  vom  Ausland  ausgeglichen. 
In  anderen  Zeiten  ist  aber  auch  die  Kauflust 
dann  eine  viel  regere.  Jeder  kauft  jetzt  nur 
kleine  Posten.  Das  Obst  ist  auch  noch  lange 
nicht  genug  als  „Nährmittel"  bekannt.  Die 
meisten  denken,  nur  Fleisch  könnte  die  nötige 
Kraft  geben,  und  Obst  sei  heute  nur  Luxus. 

Nach  meiner  Meinung  würde  es  sich  emp- 
fehlen, später  reifende  Sorten,  wenn  es  an- 
gängig ist,  mindestens  bis  zu  Weihnachten  hin 
zu  lagern.  Fabriken  stehen  hier  in  Werder 
nicht  frei.  Außerdem  hat  auch  hier  jeder  Be- 
sitzer seinen  eigenen,  guten  Keller. 

Herrn.  Holze  in  Werder  a.  d.  H. 


6528  Altenweddingen,  den  24.  Sept.  1914.  . . . 
Auf  Ihre  Anfrage  wegen  Obst  muß  ich  Ihnen 
leider  mitteilen,  daß  hier  von  einer  Obsternte 
überhaupt  keine  Rede  mehr  sein  kann,  denn 
durch  den  hier  in  letzter  Zeit  herrschenden 
Sturm  ist  die  ganze  Obsternte  zuschanden 
geworden. 

Chr.  Mohrenweiser  in  Altenweddingen,  Bezirk 
Magdeburg. 


6532  Altenweddingen  (Bezirk  Magdeburg),  den 
26.  Sept.  1914.  . . .Hier  und  in  der  Umgebung 
hat  in  der  vergangenen  Woche  ein  so  furcht- 
barer Sturm  gewütet,  daß  fast  sämtliches  Obst 
von  den  Bäumen  heruntergeschlagen  worden 
ist;  sehr  viel  Obst  ist  waggonweise  in  Fabriken 
geschafft  worden,  um  zu  Mus  verarbeitet  zu 
werden.  Auch  in  unserer  Obstanlage  sieht  es 
wüst  aus.  Weil  aber  unsere  Bäume  nicht  hoch 
sind,  haben  die  abgefallenen  Äpfel  nicht  zu 
sehr  gelitten. 

Richard  Kärsten,  Obstanlagen  in  Altenwed- 
dingen. 


6522  Diemitz,  den  18.  Sept.  1914  . . . Den  Ein- 
fluß, den  der  Krieg  auf  die  Obstpreise  ausübt, 
hatte  ich  kürzlich  Gelegenheit,  auf  dem 
Magdeburger  Obstmarkt  zu  beobachten.  Wäh- 
rend in  anderen  Jahren  um  die  jetzige  Zeit 
auserlesene  Früchte  sehr  hohe  Preise  erzielten, 
war  der  Absatz  am  10.  September  1914  flau. 
Trotzdem  nur  etwa  180  Zentner  angefahren 
waren,  wurde  diese  Menge  noch  nicht  einmal 
gänzlich  verkauft,  und  man  hatte  Gelegenheit, 
die  schönsten  Gravensteiner  zum  Preise  von 
20  bis  22  Mk.  zu  kaufen,  die  in  anderen  Jahren 


in  der  gleichen  Güte  sicherlich  40  Mk.  gekostet 
hätten. 

Die  Preise  für  die  besten  Früchte  von  Gute 
Luise,  Bosc’s  Flaschcnbirne  und  ähnliche 
Sorten  bewegten  sich  von  15  bis  18  Mk.  und 
wurden  teilweise  sogar  noch  billiger  verkauft. 
Es  ist  dies  einmal  ein  Zeichen  für  den  reich- 
lichen Vorrat  in  der  dortigen  Gegend,  vor 
allen  Dingen  aber  ein  Beweis  dafür,  daß  hohe 
Preise  für  Obst  heute  nicht  angelegt  werden. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  namentlich  von 
Birnen,  viel  größere  Mengen  im  Flaushalt  ein- 
gekocht würden,  um  die  reichlichen  Vorräte, 
die  man  zu  billigen  Preisen  als  Rohobst  be- 
ziehen kann,  für  die  Winterzeit  aufzuheben 
und  zu  verwenden.  Um  die  Zeit  wird  die  Nach- 
frage sicherlich  groß  werden,  und  deshalb 
sollte  jeder,  der  hierzu  in  der  Lage  ist,  die 
Speisekammern  mit  eingekochtem  Obst  füllen, 
um  später  Kranke  und  Gesunde  damit  speisen 
zu  können. 

./.  Müller,  Direktor  des  Prov. -Obstgartens  in 
Diemitz  bei  Halle  a.  d.  S. 


6543  Aus  Braunschweig'  und  Umgegend,  den 

25.  Sept.  1914.  . . . Die  Konservenfabriken 
arbeiten  nach  wie  vor  noch  mit  Volldampf. 
Es  dürfte  noch  kein  Jahr  so  viel  verarbeitet 
sein,  wie  in  diesem.  Allerdings  ist  ja  unendlich 
viel  gewachsen,  sonst  wäre  dies  nicht  möglich. 

Es  gibt  immer  noch  Bohnen,  so  daß  An- 
gebote von  holländischen  Bohnen  für  3 Mk. 
für  50  Kilo  keine  Käufer  fanden.  Die  Bohnen, 
die  jetzt  geliefert  werden,  sind  alle  aus  den 
Spargelfeldern,  und  wenn  nicht  in  nächster  Zeit 
ein  Nachtfrost  kommt,  so  wird  es  hier  noch  mehr 
Bohnen  geben.  Die  Bohnen  haben  hier  Schutz 
gegen  Sonnenbrand,  Befall  und  gegen  Sturm 
und  sie  haben  Feuchtigkeit.  Im  Spargel  stehen 
auch  noch  viel  Gurken  und  Kohl.  Allerdings 
muß  solcher  Spargel  auch  viel  Dünger  haben, 
im  einen  Jahr  Stallmist,  und  im  anderen  Kali, 
Phosphorsäure  und  Chilisalpeter.  Dann  wird 
durch  den  Zwischenbau  der  genannte  Dünger 
bezahlt  und  es  bleibt  noch  ein  Gewinn,  um  die 
Pacht  zu  bezahlen. 

Groß  ist  das  Angebot  in  Obst.  Durch  den 
Sturm  der  letzten  Tage  ist  so  viel  Fallobst  vor- 
handen, daß  der  Zentner  mit  2 bis  3 Mk.  an- 
geboten  wird. 

An  den  Versand  kann  noch  niemand 
denken.  Große  Posten  hat  die  Armee  mit  Be- 
schlag belegt,  und  außerdem  haben  die  Stadt- 
verwaltungen gekauft.  Keine  Fabrik  hat  die- 
ses Jahr  Grund  zum  klagen. 

Das  Einkochen  von  Fleisch  nimmt  von  Tag 
zu  Tag  zu.  Es  kommt  jetzt  jeden  Tag  ein 
Eisenbahnzug  Ochsen  und  Rinder  aus  den 
Marschen,  um  geschlachtet  und  eingekocht  zu 
werden.  Dieses  besorgen  aber  nur  einige 
Fabriken  nebenbei.  Denken  wir  drei  Jahre 
zurück.  Was  wurde  da  geerntet,  und  was  ist 
und  wird  dieses  Jahr  geerntet ! In  diesem  Jahr 
bleibt  mehr  auf  dem  Lande  liegen,  als  vor  drei 
Jahren  überhaupt  geerntet  wurde,  sowohl  an 
Gemüsen,  wie  an  Viehfutter.  Damals  kostete 
y2  Kilo  ungenießbare  Bohnen  25  bis  30  Pfg., 
ein  Kopf  Kohl  50  bis  60  Pfg.  Eine  Menge 
Zuckerfabriken  arbeiteten  überhaupt  nicht. 
Und  dieses  Jahr  bleiben  mehr  Rübenschwänze 
in  der  Erde  stecken  als  1911  überhaupt  an 
Rüben  geerntet  wurde. 
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Und  dabei  denken  die  Engländer,  sie  könn- 
ten uns  aushungern ! Für  die  Konservenindu- 
strie kommt  ja,  wie  wir  bereits  gehört  haben, 
kein  englisches  Blech  mehr  in  Frage. 

Es  ist  sicher,  daß,  sobald  die  nächstjährige 
Ernte  angeht,  noch  eine  Menge  alter  Konserven 
vorhanden  sein  werden. 

(Der  Handelsgärtner.) 


6533  Coethen,  den  30.  Sept.  1914.  . . Nach  den 
drei  fürchterlichen  Stürmen  am  13.,  18., 

28.  September  ist  fast  die  ganze  Obsternte 
heruntergeschlagen,  so  daß  ich  die  schon  zu- 
gesagten Bestellungen  nicht  mehr  voll  liefern 
kann.  Eine  ähnliche  Verwüstung,  wie  diese 
drei  Stürme  sie  hervorgerufen  haben,  habe  ich 
solange  ich  hier  bin,  noch  nicht  erlebt. 

E.  Strube,  Leiter  des  Herzogi.  Obstmuster- 
gartens in  Coethen  i.  Anh. 


6513  Hamburg  (Fruchthof),  den  24. Sept.  1914. 

r.  Die  Ernteaussichten  für  Herbst-  und 
Winterobst  waren  gute,  jedoch  ist  infolge  der 
heftigen  Stürme,  die  hier  wüteten,  die  Hälfte 
heruntergeweht,  so  daß  gutes,  gesundes  Obst 
knapp  werden  dürfte. 

2.  Was  die  Güte  anbelangt,  so  wächst  in 
hiesiger  Gegend  verhältnismäßig  sehr  wenig 
Edel-  bezw.  Tafelobst. 

3.  Die  Nachfrage  ist  eine  gute  und  wird 
eine  große  werden,  weil  die  ausländische  Ein- 
fuhr ganz  stockt,  was  für  Hamburg  ausschlag- 
gebend ist. 

4.  Wir  sind  entschieden  der  Meinung,  später- 
reifende Obstsorten  möglichst  lange  lagern  zu 
lassen.  Die  Einfuhr  aus  dem  Auslande  während 
der  Kriegsdauer  dürfte  ganz  ausgeschlossen  sein. 

Zu  Frage  5,  6 und  7 erwidern  wir  Ihnen,  daß 
wir  wahrscheinlich  imstande  sein  werden, 
große  Mengen  Obst,  Kartoffeln  usw.  hier  ein- 
lagern zu  können,  da  unsere  großen  Frucht- 
schuppen und  Läger  infolge  des  Krieges  und 
des  unterbundenen  Importes  vom  Auslande 
wenig  oder  gar  nicht  benutzt  werden. 

Wir  würden  selbstverständlich  die  Sache 
gern  für  den  D.  P.-V.  in  die  Hand  nehmen, 
doch  müßten  wir  natürlich  wissen,  um  welche 
Mengen  es  sich  handelt,  um  uns  alsdann  mit 
der  zuständigen  Behörde  in  Verbindung  zu 
setzen  betreffs  recht  billiger  Lagermiete.  Ganz 
unentgeltlich  ist  dies  nicht  zu  machen;  doch 
werden  wir  selbstverständlich,  unter  Zusiche- 
rung, daß  wir  das  Obst  hier  zu  verwerten, 
bezw.  zu  verkaufen  haben,  unser  alleräußer- 
stes im  Interesse  des  D.  P.-V.  tun. 

Viel  leicht  erlassen  Sie  einmal  ein  Rundschrei- 
ben an  Ihre  Mitglieder,  um  was  und  um  welche 
Mengen  es  sich  handelt,  die  eingelagert  werden 
sollen  und  an  Hand  dieser  Ermittelung  würden 
wir  dann  die  Sache  hier  weiter  bearbeiten. 


6509  Hamburg  1 „Fruchthof“,  den  25.  Sept. 
1914  . . . Wir  haben  nach  Rücksprache  mit  ver- 
schiedenen Obstzüchtern  der  Vierlande  und  des 
Altenlandes  über  Ihre  Anfrage  vom  20.  Sept. 
d.  J.  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  die  dies- 
jährige Obsternte  in  hiesiger  Gegend  eine  be- 
sonders gute  ist.  Nach  Ansicht  unserer  Ge- 
währsleute kann  der  Hamburger  Bedarf  an 
Winterobst  wohl  annähernd  gedeckt  werden. 

Die  Nachfrage  ist  im  allgemeinen  gut,  doch 
Sind  die  Preise  mäßig,  weil  jegliche  Ausfuhr 
nach  dem  Norden  fehlt,  wofür  stets  die 


besten  Sorten  in  Betracht  kommen  und  die 
teuersten  Preise  be  ahlt  werden.  Lagerräume 
sind  am  Platze  genügend  leer  stehend  und 
auch  billig  von  Zeit  zu  Zeit  zu  haben.  Die 
hiesigen  Kommissionäre  werden  für  ihre 
eigenen  Läger  wohl  kaum  Lagergeld  verlangen. 
Jedenfalls  würden  wir  zu  dieser  Zeit  kein 
Lagergeld  für  uns  gesandtes  Obst  berechnen. 

Auch  in  Wintergemüse  und  Kartoffeln 
ist  eine  gute  Ernte  und  sind  die  Preise  für  alle 
Sorten  billig. 

Wir  sind  zu  jeder  Auskunft  gern  erbötig 
und  können  Sie  stets  in  Anbetracht  der  guten 
Sache  über  unsere  Zeit  verfügen;  da  unser 
Exportgeschäft  ganz  still  liegt,  können  wir  unsre 
Kraft  ganz  auf  das  Platzgeschäft  verwenden. 

Mit  Ihnen  auf  ein  gutes  Gelingen  für  unsere 
Soldaten  hoffend,  begrüßen  Sie  . . . 


6544  Haus  Schwalbenstein  a.  d.  Lahn,  den 

29.  Sept.  1914.  ...  1.  Infolge  von  strengen 
Frühlingsfrösten  ist  eine  vollkommene  Fehl- 
ernte in  Äpfeln.  Besonders  Goldparmänen, 
Landsberger-,  Annanas-,  Baumanns-,  Graue 
französische  Rite.  usw.  sind  trotz  guter  Blüte 
ganz  mißraten.  Unter  diesem  Schaden  leidet 
auch  ein  Nachbargut  mit  1 1 Morgen  Buschobst. 
Im  übrigen  ist  die  Ernte  in  der  Gegend  teil- 
weise sehr  reich. 

3.  Bei  einer  Versteigerung  in  voriger  Woche 
in  einer  großen  Anlage  wurden  sehr  gute  Preise 
gezahlt.  In  nächster  Woche  finden  verschie- 
dene Märkte  in  Ems,  Diez  und  Limburg  statt, 
und  werde  ich  Ihnen  dann  gerne  die  dort  er- 
zielten Preise  mitteilen. 

4.  Ich  bin  überzeugt,  daß  im  Februar, 
März  für  Äpfel  bedeutend  höhere  Preise  zu  er- 
zielen sein  werden  und  daß  daher  ein  Auf- 
speichern der  haltbaren  Sorten  sich  unbedingt 
bezahlt  machen  wird. 

5.  6.  und  7.  In  hiesiger  Gegend  sind  mir 
keine  zur  Lagerung  von  Obst  und  Gemüsen  im 
Großen  geeigneten  Räume  bekannt.  Auch 
glaube  ich  kaum,  daß  die  Obstzüchter  sich  zu 
einer  Lagerung  ihrer  Vorräte  bereit  finden 
würden.  Es  handelt  sich  meist  um  kleinere 
Bauern,  die  ihre  Äpfel  unsortiert  auf  den  Markt 
bringen  und  auf  den  sofortigen  Verkauf  ange- 
wiesen sind. 

F.  J.  Potthoff,  Gutsbesitzer,  Obstgut  Schwalben- 
stein bei  Balduinstein  a.  d.  Lahn. 


G52i  Bergisch-Neukirchen,  den  30.  Sept.  1914. 
Im  allgemeinen  ist  im  hiesigen  Bezirk  die 
Obsternte,  besonders  an  Winterobst  sehr 
gering.  Die  Verwertung  ist  derart  in  Bahnen 
geleitet,  daß  auch  nicht  das  Geringste  um- 
kommt. Unsere  Apfelkrautfabriken  beziehen 
augenblicklich  ihren  Hauptbedarf  aus  der 
Eifel-  und  Moselgegend. 

Kreisgärtner  Schnaare  in  Bergisch-Neukirchen, 
Kreis  Solingen. 


6555  Merten  (Kreis  Bonn),  den  16.  Sept.  1914. 
Was  der  Einfluß  des  Krieges  auf  die  Lage  der 
Obstzüchter  betrifft,  so  kann  ich  hierzu  aus 
meinem  Kreise  folgendes  mitteilen : 

Die  Kauflust  ist  im  allgemeinen  sehr  gering. 
Sehr  viele  Familien  sparen,  und  für  besseres 
Obst  ist  nur  eine  geringe  Nachfrage.  Ich 
beobachte  dies  auch  bei  den  Bestellungen 
meiner  Privatkunden.  Es  werden  durchweg 
die  geringeren  Sorten  in  niederer  Preislage 
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bevorzugt.  Auch  auf  den  Märkten  waren  die 
Preise  30  bis  40  Prozent  niedriger  wie  im  Vor- 
jahre, besonders  für  Birnen,  wozu  allerdings 
auch  die  sehr  reiche  Ernte  beiträgt.  Infolge 
des  schlechten  Eisenbahnversands  ist  es  nicht 
möglich,  leichter  verderbliche  Obstsorten  auf 
weitere  Entfernungen  zu  versenden.  Z.  B. 
kann  man  in  diesem  Jahre  nur  haltbare  Birnen- 
sorten nach  Berlin  senden.  Die  linksrheini- 
schen Züchter  haben  besonders  in  den  ersten 
6 Wochen  der  Mobilmachung  Bohnen  nur  an 
einigen  Tagen  mit  der  Bahn  versenden  können, 
da  in  der  meisten  Zeit  der  Bahnversand  voll- 
ständig gesperrt  war.  Infolgedessen  ist  alles 
nach  Köln  auf  den  Markt  geworfen  worden, 
wodurch  eine  Überhäufung  und  damit  ein 
Preisdruck  entstand.  In  sehr  starkem  Maße 
war  dies  vor  allem  bei  Stangenbohnen  der 
Fall,  die  bekanntlich  hier  am  Vorgebirge  in 
sehr  großen  Mengen  gezogen  werden.  Da  das 
Vorgebirge  in  dem  Bereich  der  Festung  Köln 
liegt,  so  durften  Bohnen  eine  lange  Zeit  nicht 
nach  auswärts  verkauft  werden.  Hiermit 
mußten  große  Mengen  Bohnen  in  Köln  zu  sehr 
niederen  Preisen  verkauft  werden,  wodurch 
für  die  hiesigen  Züchter  ein  großer  Schaden 
entstanden  ist.  Ich  war  mehrfach  mit  dem 
Generalsekretär  der  Landwirtschaftskammer, 
Herrn  Dr.  Reinhard,  bei  dem  Regierungs- 
präsidenten und  dem  Oberbürgermeister  von 
Köln,  um  zu  beantragen,  daß  diese  verhängnis- 
volle Sperre  wieder  aufgehoben  werde,  jedoch 
ohne  dauernden  Erfolg.  Die  Bohnen  waren  im 
Preise  bis  auf  2 bis  3 Mk.  für  50  Kilo  gefallen. 
Dagegen  ist  die  Versorgung  der  Industrie- 
gebiete trotz  der  höheren  Preise  ungenügend 
geblieben.  Was  die  Versorgung  der  Bevölke- 
rung mit  Gemüse  angeht,  so  ist  man  hier  der 
Ansicht,  daß  es  zu  einem  Notstände  nicht 
kommen  wird,  einmal  weil  viel  Gemüse  ein- 
gemacht und  zweitens  weil  sämtliches  Gemüse 
vorzüglich  geraten  und  vor  allem  viel  Winter- 
gemüse und  Spinat  vorhanden  ist. 

Es  wäre  sehr  zweckmäßig,  wenn  die  große 
Zwetschenernte  durch  Dörren  oder  Vor  kochen 
zu  Mus  in  Dauerware  umgewandelt  würde. 
Leider  fehlen  aber  namentlich  zum  Dörren  die 
erforderlichen  Trockenapparate.  Das  Dörren 
läßt  sictgaber  auch  mit  recht  gutem  Erfolg  in 
Backöfen  ausführen.  Ich  habe  auf  diese  Weise 
in  meiner  Jugend  manchen  Zentner  Zwetschen 
gedörrt.  Mit  einiger  Aufmerksamkeit  ließen 
sich  daher  in  manch  altem  Bauernbackofen 
sehr  gute  Erfolge  erzielen.  Auch  Äpfel  und 
Birnen  können  auf  diese  Weise  in  gute  Dauer- 
ware umgewandelt  werden,  zumal  da,  wo  es 
zufolge  des  Sturmes  sehr  viel  Fallobst  gibt. 
0.  Schmitz-Hübsch  in  Merten  bei  Bonn  a.  Rh. 


0519  Remagen  i.  Rhld,  den  28.  Sept.  1914.  . . . 
1.  Die  Birnenernte  ist  hier  sehr  reich,  die  Apfel- 
ernte höchstens  mittel. 

3.  Die  Nachfrage  ist  geringer,  als  in  Frie- 
denszeiten, da  viele  Großkäufer  und  große 
Teile  der  verbrauchenden  Bevölkerung  im 
Industriebezirk,  oder  wenigstens  die  Erwerb- 
tätigen, im  Felde  stehen.  Das  Angebot  ist 
übergroß.  Aus  Holland  kommt  viel  Ware,  die 
sonst  nach  England  ging.  Statt  Belgiens  liefert 
Rheinhessen  aus  seiner  großen  Ernte  viel  Spät- 
obst, das  auf  dem  dortigen  leichten  Boden  im 
trockenen  August  notreif  geworden  ist,  z.  B. 
Pastorenbirne.  Die  Preise  sind  deshalb  schlecht. 
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4.  Die  Lagerung  von  Spätobst  empfiehlt 
sich.  Man  wird  zwar  auch  später  nur  beschei- 
dene Preise  erzielen,  aber  jedenfalls  bessere,  als 
gerade  jetzt. 

5.  — 7.  Leerstehende  Räume  sind  hier  nicht 
zu  haben.  Die  wenigen  kleinen  Fabriken  sind 
in  Betrieb,  und  die  Räume  der  Gatswirte 
dienen  als  Reservelazarette. 

Nach  Weihnachten  wird  an  Stelle  des 
jetzigen  Überflusses  Mangel  an  Früchten 
treten.  Deutsche  Früchte  bis  ins  neue  Jahr  in 
ausreichender  Menge  zu  lagern,  wäre  nur 
durch  Kühlung  in  großem  Maßstabe  möglich. 
Die  Kühlhäuser  einzelner  Züchter  bedeuten 
hierfür  so  gut  wie  nichts. 
ür.  Klepzig,  Edelobstanlage  in  Remagen  a.  Rh. 


Roisdorf  bei  Bonn  a.Rh.,  den  20.  Sept.  1914. 
. . . Ihre  Anfrage  ist  bei  den  heutigen  recht 
schweren  Verhältnissen  nicht  leicht  zu  be- 
antworten. 

Der  Krieg  hat  auf  die  Verwertung  von 
Gemüse  und  Obst,  soweit  es  bis  jetzt  ver- 
äußert werden  mußt  e,  sehr  schädigend 
gewirkt.  In  den  ersten  zwei  Wochen  nach  der 
Mobilmachung  fehlte  jede  Verkehrsmöglichkeit. 
Mit  dem  Fuhrwerk,  soweit  die  Pferde  nicht 
auch  zum  Heere  gestellt  waren,  und  mit  der 
allmählich  eintretendenBahngelegenheit  wurde 
später  verkauft  und  es  wurden  etwa  halb- 
normale Preise  erzielt  für  alle  Obstarten,  für 
Gemüse  teilweise  die  sonst  üblichen  Preise, 
von  Kartoffeln  dagegen  wurde  ungerechter- 
weise wenig  angeboten  und  der  doppelte  Preis 
verlangt  und  bewilligt. 

Weil  aber  seitens  des  Militärs  die  Ausfuhr 
n,ach  dem  Industriegebiet  im  Bezirk  Köln,  und 
zwar  hauptsächlich  für  Gemüse  untersagt 
war,  wurde  für  dieses  die  Absatzgelegenheit 
geschmälert  und  für  die  am  Rhein  sehr  viel 
gepflanzten  Bohnen  nur  5 Pfg.  für  y2  Kilo  und 
noch  weniger  erzielt.  Zudem  brachte  und  bringt 
Holland,  das  entgegen  dem  erhofften  erhöhten 
Zoll  jetzt  freie  Einfuhr  hat,  eine  Menge  Ware 
zu  staunend  billigen  Preisen  herein.  Diese 
steht  gegen  die  unserige  ja  weit  an  Güte  zurück, 
beschränkt  uns  aber  die  Absatzmöglichkeit 
unerträglich  und  verursacht  Preise,  die  unsere 
Selbstkosten  nicht  decken. 

Die  gute  Obst-  und  Gemüseernte  wird  jede 
Teuerung  für  diese  Artikel  verhindern,  auch 
wenn  wir  im  Winter  und  Frühjahr  Südfrüchte 
nicht  bekommen.  Unser  deutscher  erster 
Salat,  die  frühen  Obstsorten  werden  dadurch 
auch  einmal  Wert  haben. 

Immerhin  ist  es  vorsichtig  und  gut,  daß  den 
vielen  Anregungen  entsprechend  viel  und  mehr 
gepflanzt  und  gesät  wird,  damit  von  allem 
reichlich  im  Lande  ist. 

Für  Verwertung  von  Chausseeobst  und 
Fallobst  gibt  es  hier  am  Rhein  fast  an  jedem 
Ort  eine  Krautfabrik.  Diese  verarbeiten  eine 
Unmenge,  stellen  Kraut  bezw.  Mus  nur  von 
Obst  und  auch  solches  mit  Zusatz  von  Zucker- 
rübensaft her.  Die  Leute,  die  das  Obst  selbst 
liefern,  lassen  sich  2 bis  3 Zentner  Kraut 
für  den  Jahresbedarf  auf  einmal  kochen. 
Bei  kleinen  Leuten,  die  sich  dieses  nicht  leisten 
können,  fahren  die  Krautfabrikanten  alle  1 bis 
2 Wochen  mit  ihrem  Wagen  vor  und  über- 
lassen dieses  gesunde,  von  Kindern  und  Er- 
wachsenen gerne  genommene  Obstkraut  in 
Eimern  zum  Preise  von  18  bis  25  Pfg.  für 
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V2KÜ0,  je  nach  Gehalt  und  Güte.  Bis  zum  Aus- 
gang des  Winters  haben  die  kleinen  und  mittel- 
großen Fabriken  meistens  schon  ausverkauft. 

Die  vielen  Haushaltungsschulen,  die  Lehr- 
kurse in  den  Obstbauschulen  usw.  haben  viel 
genutzt.  Es  muß  hiefiir  rege  weiter  gearbeitet 
werden;  der  wirtschaftliche  Vorteil  ist  uner- 
meßlich. Wie  weit  dies  hier  schon  gediehen  ist, 
kann  man  daran  bemessen,  daß  in  aller  Orten 
am  Vorgebirge  fast  in  jedem  Haus  eine  Obst- 
mühle, ein  Einkochgei  ät,  eine  kleine  Döriein- 
richtung  und  ähnliches  zu  finden  ist.  Obschcn 
aus  den  Vorjahren  Gläser,  Töpfe  usw.  reichlich 
vorhanden  waren,  sind  doch  mehr  wie  eine 
volle  Waggonladung  dieser  Sachen  von  uns 
zugekauft  worden. 

Wenn  es  nun  Gegenden  gibt,  wo  jede  Ab- 
satzmöglichkeit fehlt,  um  Obst  und  Gemüse 
selbst  für  die  Hälfte  des  normalen  Handels- 
preises abzusetzen,  muß  auf  eine  gemeinsame 
Verarbeitung  hingewirkt  werden. 

Das  Obst  wird  sich  in  diesem  Jahre  nicht 
vielleicht  ganz  so  haltbar  zeigen,  wie  in  anderen 
Jahren,  weil  die  Baumreife  um  1 bis  2 Wochen 
früher  kam.  Die  Vorräte  von  Zuckerrüben 
sind  wohl  nur  für  die  Zucker-  und  Kraut- 
fabrikation zu  gebrauchen  und  werden  wahr- 
scheinlich hierfür  wie  in  sonstigen  Jahren  auf- 
gebraucht werden  können. 

Zum  Aufbewahren  von  Möhren,  Kar- 
toffeln und  Wirtschaftsäpfeln  ist  vor  allem 
erforderlich,  daß  sie  unbeschädigt  eingemietet 
werden,  daß  Nässe  und  Frost  abgehalten  wird 
und  Wärme  und  Feuchtigkeit  abziehen  kann. 
//.  Weber  in  Roisdorf  bei  Bonn  am  Rhein. 


6556  Roisdorf,  den  25.  Sept.  1914.  . . . Augen- 
blicklich und  seit  dem  Mobilmachungs- 
tag ist  das  Geschäft  im  Obstverkauf  fast 
nichts  mehr.  Durch  den  eingestellten 
Güterverkehr  war  nichts  mehr  nach  außen  zu 
schicken  und  somit  hatten  die  Verkäufer  das 
ganze  Geschäft  in  Händen.  Auch  daß  der 
Gouverneur  von  Köln  nichts  über  Kölr  gehen 
ließ,  trug  hierzu  bei.  Die  Händler  kauften 
dann  zu  Spottpreisen  hier  auf  und  mit  der 
Vorgebirgsbahn  wurde  dann  alles  nach  Köln 
befördert  zur  Markthalle.  Pfirsiche  erzielten 
10  bis  15  Pfg.,  Äpfel  und  Birnen  13  bis  15  Pfg., 
Pflaumen  9 bis  xi  Pfg.,  und  jedermann  war 
froh,  noch  so  viel  für  das  Obst  zu  bekommen, 
denn  es  waren  keine  Leute  da  zum  Fortbringen 
und  der  Sturm  und  die  Trockenheit  haben  auch 
so  viel  damit  aufgeräumt,  daß  ein  Auf- 
bewahren für  Winterverkauf  meist  undenkbar 
ist.  Überall  ist  viel  eingekocht  worden  zu  Mus 
u.  dgl.  Die  Landwirtschaftskammer  oder  der 
Kreis  Bonn  hat  Pflaumen  aufgekauft  auch 
zur  Musbereitung.  Ich  selbst  habe  von  den 
gefallenen  Äpfeln  und  Birnen  Apfelwein  ge- 
keltert und  was  noch  verbleibt  ist  nicht  der 
Mühe  wert  und  werde  zum  Selbstgebrauch 
behalten.  Auch  andere  Obstzüchter  von  hier, 
die  sonst  großen  Versand  hatten,  haben  schon 
alles  gepflückt  und  auch  an  die  Händler  zu 
15  Mk.,  wie  ich  hörte,  verkauft. 

In  Köln  sollen  dieser  Tage  zwei  Schiffe  voll 
Birnen,  sehr  schöne  große  Birnen,  auch 
Tongre  dabei,  zu  8 Mk.  für  50  Kilo  verkauft 
worden  sein.  Überhaupt  fragen  die  Händler 
hier  jetzt  gar  nichts  mehr  danach,  ob  man  was 
bringt  oder  nicht,  denn  das  Geschäft  muß  jetzt 
in  Köln  ganz  darnieder  liegen. 


Zufällig  sah  ich  heute  beim  Passieren  eines- 
Güterzuges  gerade  mal  nach  demselben  und 
sah  zwei  Waggon  aus  Hamburg  mit  West- 
indischen Bananen  — also  kommen  die  dann 
doch  auch  noch  zum  Markt  und  Holland  hat 
jetzt  noch  mehr  Freiheit,  um  all  seine  Sachen 
herüber  zu  bringen. 

J . Röder,  Baumschulen  in  Roisdorf  bei  Bonn. 


ü529  Karlstadt,  den  29.  Sept.  1914.  ...  Im 
allgemeinen  ist  in  unserem  Bezirke  Obst  ver- 
hältnismäßig wenig  gefragt ; es  fehlte  vor  allem 
der  Zuzug  von  Händlern,  besonders  zum  Auf- 
kauf von  Zwetschen.  Die  Zwetschenernte  fiel 
dieses  Jahr  nur  spärlich  aus.  Die  größten 
Zwetschenorte  hatten  gar  nichts,  z.  B.  Zel- 
lingen, Himmelstadt,  Retzbach  und  Gambach. 

Zu  1 : Hier  nahezu  Mißernte,  nur  die  Ge- 
meinde Mühlbach  hatte  Obst  in  Masse. 

Zu  2 : Hauptsächlich  Lohrer  Rambour, 

Roikenapfel,  Bienheim  und  Winter-Goldpar- 
mäne; an  Birnen  sind  es  besonders  die  Sorten. 
Pastorenbirne,  Holzf.  B.B.,  Doppelte  Philipps- 
birne und  Diels  B.B. 

Zu  3:  Händler  bleiben  aus;  Nachfrage  ist 
gering.  Allmählich  kommen  private  Bestel- 
lungen. Preis  für  spätes  Obst  ist  noch  nicht 
festgesetzt. 

Zu  4:  Ich  rate,  Obst  für  später  zu  lagern; 
ich  glaube,  daß  gerade  in  diesem  Jahr  die 
Nachfrage  sehr  stark  wird  in  Anbetracht  der 
von  Ihnen  angegebenen  Umständen. 

Zu  6:  Kellerräume  sind  hier  ausreichend 
vorhanden. 

Zu  7:  Für  uns  fallen  in  Anbetracht  der 
geringen  Ernte  alle  weiteren  Maßnahmen  weg. 
Die  Zwetschenernte  ist  nahezu  erledigt. 

Sollte  ich  sonst  Dienste  leisten  können, 
wäre  ich  natürlich  gerne  bereit. 

O.  Weißenberger,  Bezirksbaumwart  in  Karl- 
stadt a.  M. 


6524  München,  den  26.  Sept.  1914.  . . . Zwet- 
schen sind  meistens  verkauft  oder  verarbeitet ; 
sie  platzen  viel  an  den  Bäumen.  Das  Obst- 
verkaufsgeschäft ist  in  den  letzten  Wochen 
wesentlich  besser,  Obstpreise  zurzeit  ange- 
messen. Zwetschen  kosten  draußen  bei  den 
Züchtern  6,50  Mk.  Preise  steigen.  Überall 
wird  in  Bayern  sehr  viel  Obst  eingekocht  oder 
eingetrocknet.  In  München  außer  Obstsammel- 
stelle auch  Kochstelle  eingerichtet,  wo  sehr 
viel  Obst  gekocht  und  getrocknet  wird.  Hop- 
fen- und  Malzdarren  werden  zum  Dörren  be- 
nutzt. Obstverkaufsstelle  für  Volksobst  ist 
im  Verein  mit  Rotem  Kreuz  München,  Salva- 
torstraße 20,  eingerichtet. 

Landes-Ökonomierat  Rebholz  in  München, 
Villenkolonie  SW. 


6535  Stuttgart,  den  23.  Sept.  1914.  Der  Obst- 
handel in  Württemberg  ist  bis  Ende  September 
noch  nicht  richtig  zur  Entwicklung  gekommen. 
Anfänglich  konnte  kein  Obst  versandt  werden 
und  jetzt  stellt  sich  heraus,  daß  das  Publikum 
nur  das  Notwendigste  einkauft.  Die  Ernte  war 
strichweise  recht  gut,  allgemein  mittelgut. 
Das  Frühobst  kam  gut  ein,  hielt  auch  ange- 
messene Preise.  Vom  Spätobst  haben  die 
Stürme  im  September  viel  abgeworfen,  wo- 
durch das  Mostgeschäft  früher  als  sonst  begann. 
Das  letztere  scheint  sich  trotz  des  Krieges 
lebhaft  zu  gestalten,  der  rasche  Absatz  der 
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Zufuhren  und  die  hohen  Preise  Mk.  4.50  bis 
5 Mk.  für  50  Kilo  lassen  darauf  schließen.  Es 
ist  eine  seltene  Erscheinung,  daß  das  Tafelobst 
nur  1 — 2 Mk.  höher  bezahlt  wird,  als  das  noch 
gar  nicht  richtig  ausgereifte,  meist  vom  Sturm 
abgerissene  Mostobst. 

Unsere  Vermittlungstätigkeit  ist  unter  den 
eben  geschilderten  Verhältnissen  sehr  er- 
schwert. Die  Obstzüchter,  die  schon  mehrere 
Jahre  Fehlernten  hatten,  kommen  auch  in 
diesem  Jahr  nicht  auf  ihre  Rechnung.  Sie  tra- 
gen dies  aber  mutig,  gilt  es  doch  jetzt  nicht 
nur  auf  diesem  Gebiet  Opfer  zu  bringen.  In 
Schwaben  ist  der  Obstbau  Allgemeingut.  Ein 
großer  Teil  der  Bevölkerung  baut  den  eigenen 
Bedarf  an  Obst  selbst,  braucht  also  nichts  zu 
kaufen  und  die  übrigen  bekommen  ihren 
Bedarf  zu  billigen  Preisen. 

Unsere  Tätigkeit  richtet  sich  deshalb  heuer 
weniger  auf  den  Handel,  als  vielmehr  darauf, 
■den  Obstzüchtern  und  Obstbauvereinigungen 
nahezulegen,  die  Ernte  recht  sorgfältig  vorzu- 
nehmen, große  Wintervorräte  einzulegen,  we- 
niger Most  zu  machen,  dagegen  viel  zu  dörren 
und  alles  leicht  verderbliche  zu  Konserven  zu 
verarbeiten.  Nebenbei  wird  mit  größter  An- 
strengung für  den  Lazarettbedarf  gearbeitet 
und  die  Versorgung  der  Verwundeten  mit 
frischem,  reifem  Obst  auf  möglichst  kosten- 
lose Weise  in  die  Wege  geleitet.  Unsere 
Zentralvermittlungsstelle  hat  vom  ersten  Tage 
der  Mobilmachung  an  mit  Hilfe  von  Jung- 
mannschaften bei 'den  Gartenbesitzern  Stutt- 
garts und  Umgebung  das  zur  Verfügung  ge- 
stellte Obst  zusammengeholt,  die  Kochschulen 
haben  es  verarbeitet,  Gläser  haben  die  Fabri- 
kanten zur  Verfügung  gestellt;  für  Zucker 
sorgte  die  Stadtverwaltung.  So  konnten  bis 
heute  annähernd  10  000  Gläser  und  Töpfe 
Konserven  für  den  Winterbedarf  in  den  Kühl- 
räumen der  städtischen  Markthallefür  späteren 
Bedarf  ■ aufgestapelt  und  die  Lazarette  täglich 
mit  mundreifem  und  mit  Kochobst  versorgt 
werden.  Wir  haben  uns  in  der  Annahme  nicht 
getäuscht,  daß  viele  Gartenbesitzer  Gaben  in 
Obst  gerne  zur  Verfügung  stellen  werden,  wenn 
man  ihnen  die  Arbeit  der  Ernte  abnimmt;  die 
Arbeitskräfte  hiefür  fehlten  ja  fast  überall. 
Viele  hundert  Zentner  aller  Obstarten  sind 
durch  die  Schuljugend  von  uns  in  Stuttgart 
zusammengeholt  worden.  In  vielen  Orten 
Württembergs  wurde  ebenso  verfahren.  Jede 
mögliche  Dörrgelegenheit,  Malzdörren,  Hopfen- 
dörren, Backöfen  usw.  wurden  in  Betrieb 
gesetzt,  und  arbeiten  besonders  jetzt  bei  der 
reichen  Zwetschenernte  mit  Hochdruck.  Wenn 
es  uns  noch  gelingt,  die  Land-  und  Stadt- 
bevölkerung von  zu  reichlicher  Mostbereitung 
zurückzuhalten  und  möglichst  viel  Obst  der 
Winterlagerung  und  der  Konservenbereitung 
zuzuführen,  so  glauben  wir  unsern  diesjährigen 
Obstsegen  in  der  denkbar  richtigsten  Weise 
verwertet  zu  haben.  Was  wir  am  Ausbau  des 
Handels  dadurch  versäumen,  läßt  sich  später 
wieder  nachholen. 

Mit  Vorstehendem  glaube  ich  die  in  Ihrem 
geschätzten  Schreiben  enthaltenen  Fragen  in 
der  Hauptsache  beantwortet  zu  haben.  Voll- 
kommen teile  ich  Ihre  Ansicht,  jetzt  keine 
langen  fachlichen  Abhandlungen  in  der 
D.  O.-Z.  zu  bringen,  die  sich  über  Sortenkunde 
und  Kulturarten  verbreiten.  Das  einzige,  was 
gegenwärtig  von  Interesse  ist,  sind  Anwei- 


sungen zum  Dörren,  Aufbewahren  und  Konser- 
vieren von  Obst  und  Gemüsen,  wie  Sie  ganz 
richtig  sagen,  weniger  wegen  der  Heeres- 
versorgung, als  wegen  der  Volksernährung  für 
Winter  und  Frühjahr. 

Ich  .möchte  etwas  mehr  Gewicht  auf  das 
Dörren  legen.  Gewiß  nicht  in  normalen  Zeiten, 
weil  wir  da  oft  recht  mißliche  Erfahrungen  ma- 
chen mußten.  Aber  in  den  jetzigen  Kriegszeiten 
sollte  möglichst  viel  gedörrt  werden.  Denken  wir 
an  die  Wohltat,  die  dem  Feldsoldaten  eine  Bei- 
gabe Dörrobst  im  Tornister  an  Tagen  bedeutet, 
wo  die  Proviantzuführung  fast  unmöglich  ist. 
Nicht  Qualitätsware,  sondern  große  Mengen 
Dörrobst  müßten  hergestellt  werden.  Zwet- 
schenmus  kommt  nur  für  die  Kinderküchen  in 
Betracht,  dort  ist  dasselbe  recht  willkommen. 
Obstsäfte  sterilisiert,  möglichst  gezuckert, 
finden  besonders  dankbare  Annahme  in  den 
Lazaretten.  Es  können  hiervon  auf  billigste 
Weise  große  Mengen  selbst  aus  geringem  Fall- 
obst hergestellt  werden. 

G.  Schaal,  Sekretär  des  Württ.  Obstbauvereins 
in  Stuttgart. 


6559  Schomburg  a.  d.  Argen, 24.  Sept.  1914  . . . 
Wir  haben  im  Bezirke  Ravensburg  und  Tett- 
nang  a.  Bodensee  (Württbg.)  eine  reiche 
Apfelernte,  so  daß  von  hier  Tausende  Waggon 
Mostäpfel  und  viele  Hundert  Wagten  Tafel- 
äpfel zum  Verkaufe  gelangen.  Die  Äpfel  sind 
von  einer  Entwicklung,  wie  man  sie  schon  seit 
Jahren  nicht  so  piächtig  gehabt  hat,  gesund, 
rein,  farbig  und  schmackhaft.  An  Sorten 
kommen  hauptsächlich  Schöner  e.  Boskoop, 
Teuringer  Winter- Rambour,  Goldparmäne, 
Welschisnyer,  Landsberger  Rite.,  Boikenapfel, 
Danziger  Kantapfel  in  Betracht,  ven  welchen 
je  von  einer  Sorte  für  sich  viele  Waggon  ver- 
sandt werden  könnten;  weiter  in  großer 
Menge:  Apfel  aus  Croncel,  Gefl.  Kardinal  (beide 
Sorten  zum  großen  Teil  schon  abgesetzt), 
Jakob  Lebel,  Ribstons  Pepping,  Graue  fr.  Rtte., 
Kgl.  Kurzstiel,  Chattip.  Rtte.,  Großer  Bohnapfel 
u.  a.  In  Birnen  kommt  nur  die  Pastorenbirne 
waggonweise  in  Frage  und  verschiedene  Most- 
birnen. 

■ Die  Nachfrage  nach  Mostäpfeln  ist  sehr  groß, 
Preise  hiefür  verhältnismäßig  annehmbar,  zur- 
zeit 50  Kilo  3 Mk.  bis  Mk.  3.22,  dagegen  wer- 
den Tafeläpfel  nur  mäßig  gefragt  und  nur 
geringe  Preise,  5 bis  6 Mk.  geboten,  was  zur 
Folge  hat,  daß  unsere  Obstzüchter  nur  wenig 
Obst  und  nicht  sorgfältig  pflücken,  sondern 
lieber  als  Mostobst  schütteln;  denn  es  fehlt 
ohnedies  an  geeigneten  Kräften  zum  Obst- 
pflücken. 

Ich  nehme  als  sicher  an,  daß  die  Tafelobst- 
preise später  in  die  Höhe  gehen,  befürchte 
aber,  daß  dann  schon  ein  großer  Teil  unseres 
herrlichen  Obstes  zu  Spottpreisen  verschleu- 
dert sein  wird  und  deshalb  mache  ich  alle 
Anstrengungen  und  gebe  mir  alle  erdenkliche 
Mühe,  daß  alles  Obst,  das  in  Güte  und  Ent- 
wickelung dem  Tafelobst  entspricht,  als  solches 
sorgfältig  gepflückt  und  gut  behandelt  wird, 
aber  nicht  jetzt  zu  den  geringen  Preisen  zum 
Verkaufe  kommt,  sondern  zurückbehalten  wird, 
bis  eine  besserer  Absatz  eintritt.  Jedoch  halte 
ich  es  nach  den  hiesigen  Verhältnissen  und  nach 
langjährigen  und  vielseitigen  Erfahrungen 
aller  hiesigen  Obstzüchter  und  -händler  für 


418 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Heft  20  : : 15.  Okt.  1914 


gewagt,  länger  als  bis  November,  längstens 
anfangs  Dezember  Tafelobst  zu  lagern,  wenn 
ich  auch  annehme,  daß  der  Krieg  heuer  Aus- 
nahmeverhältnisse mit  sich  bringen  wird,  aber 
es  sind  die  Obstzüchter  schwer  zu  überzeugen. 
Niemand  will  in  dieser  schweren  Zeit  eine 
Gefahr  tragen,  selbst  der  heimische  Händler 
nicht. 

Ein  Mißstand,  der  auch  in  normalen  Jahren 
bei  jeder  reichlichen  Obsternte  uns  hier  am 
Bodensee,  in  der  äußersten  Südspitze  Deutsch- 
lands, den  Obstabsatz  ganz  ungemein  er- 
schwert, ist  der  teure  Frachtsatz  für  Obst; 
wir  werden  hier  in  Württemberg  in  dieser  Hin- 
sicht geradezu  als  Ausländer  behandelt,  ja  das 
Ausland  (besonders  die  Schweiz)  kommt  besser 
weg.  Jedes  Jahr  wird  Obstfrachtermäßigung 
angestrengt,  aber  immer  ohne  Erfolg,  auch 
dieses  Jahr  ist  dies  geschehen,  aber  auch  selbst 
im  Kriegsjahr  scheint  kein  Entgegenkommen 
zu  erhoffen  sein,  wenigstens  ist  bis  jetzt  noch 
nichts  bekannt.  Wir  sind  tatsächlich  nicht 
in  der  Lage,  unser  Obst  nach  Mittel-  oder  gar 
nach  Norddeutschland  abzusetzen;  denn  an 
der  teuren  Fracht  scheitert  jeder  Abschluß 
oder  es  muß  zu  so  geringem  Preis  abgesetzt 
werden,  daß  sich  Obstbau  überhaupt  nicht 
mehr  lohnt  und  die  Fracht  teurer  kommt  als 
das  Obst.  Das  Ausland  kann  deshalb  den 
deutschen  Obstmarkt  beherrschen  und  glatt 
absetzen  und  genießt  viele  Vergünstigung,  so 
daß  wir  tatsächlich  im  eigenen  Vaterland  vor 
dem  Ausland  zurückgesetzt  werden,  das  ist 
ungerecht.  Schon  so  oft  war  unser  prächtiges 
und  als  vorzüglich  anerkanntes  „Bodensee- 
obst" zu  Spottpreisen  nicht  absetzbar  oder  es 
mußte  einfach  als  Mostobst  verwertet  werden, 
während  ausländisches  minderwertiges  Obst 
in  großen  Teilen  Deutschlands  teuer  bezahlt 
wurde;  entsprechende  Frachtermäßigung  wür- 
de uns  ungeheuren  Nutzen  bringen.  Vielleicht 
ist  der  D.  P.-V.  in  der  Lage,  uns  hierin  künftig 
mit  an  die  Hand  zu  gehen.  (Das  soll  geschehen. 
D.  Vorstand  des  D.  P.-V.) 

Geeignete  Lagerräume  für  Obst  bis  No- 
vember, bezw.  Dezember,  wie  auch  für  sonstige 
für  Volksernährung  in  Frage  kommende  Ge- 
wächse sind  in  hiesiger  Gegend  hinreichend 
vorhanden  und  wären  kostenlos  oder  doch 
billig  erhältlich. 

Selbstverständlich  werde  ich  jeder  Zeit  be- 
reitwilligst mit  Rat  und  Tat  einsetzen,  wenn 
es  gilt,  die  Förderung  des  heimischen  Obst- 
baues und  die  Interessen  des  geliebten,  teuren 
deutschen  Vaterlandes  zu  wahren,  ganz  be- 
sonders in  dieser  so  schweren  Zeit,  solange  ich 
nicht  auch  unter  die  Waffen  gerufen  werde,  was 
ich  jeden  Tag  zu  gewärtigen  habe  und  auch 
dann  wird  mir  mein  Vaterland  mein  einziges 
und  alles  sein. 

G.  Brugger,  Oberamtsbaumwart  in  Schom- 
burg  a.  d.  Argen. 


6508  Heidelberg,  den  27.  Sept.  1914.  . . . . 

1.  Die  Ernte  in  Herbst-  und  Winterobst  ist  hier 
eine  reichliche  Mittelernte. 

2.  Goldparmäne,  Graue  Herbst-  Rtte.,  Bau- 
manns- Rtte.,  Rh.  Bohnapfel,  Harberls  Rtte., 
Schafhelder  Champagner-  Rtte.,  Kugelapfel, 
Grüner  Fürstenapfel,  R.  Herbsl-Taffetapfel  usw., 
Pastorenbirne,  Diels  B.R.,  Gute  Luise,  Junker 
Hans,  Michelsbirne,  Drouard,  Herzogin  v. 
Angouleme,  Hofratsbirne  usw. 


3.  Die  Nachfrage  war  bis  jetzt  gering.  Aber 
auch  in  anderen  Jahren  ist  vor  Oktober  in  der 
Regel  nicht  viel  Nachfrage  nach  Winterobst 
vorhanden.  Die  Preise  bleiben  voraussichtlich 
etwas  niedriger  wie  im  letzten  Jahre. 

4.  Ich  rate  der  Bevölkerung  bei  meinen 
Dienstreisen  stets,  in  diesem  Jahr  größere 
Vorräte  von  Obst  einzukellern,  denn  auch  ich 
rechne  damit,  daß  in  diesem  Winter  die  Nach- 
frage nach  Frischobst  groß  sein  wird,  weil  aus- 
ländisches fast  fehlen  dürfte. 

5.  Es  wird  nicht  notwendig  sein,  für  die 
Lagerung  von  Obst  besondere  Räume  zu  be- 
schaffen. In  jedem  Geschäft  dürfte  sich  der 
für  diesen  Zweck  nötige  Platz  ohne  besondere 
Mühe  schaffen  lassen. 

6.  Hierfür  gilt  auch  das  oben  gesagte. 

7.  Fällt  demnach  weg. 

Für  die  Sicherung  der  nächst- 
jährigen Ernte  halte  ich  es  für 
außerordentlich  wichtig,  daß 
diesen  Herbst  das  Anlegen  der 
Klebgürtel  nirgends  versäumt 
wird.  In  meinem  Dienstbezirk 
sind  Flugblätter  und  Rundschrei- 
ben bereits  zur  Verteilung  ge- 
kommen. 

G.  Blaser,  Kreisobstbauinspektor  in  Heidelberg- 
Handschuhsheim. 


Worms,  den  25.  Sept.  1914.  . . . x.  Die 
Ernte  von  Herbst-  und  Winterobst  war  bis 
Anfang  des  Monats  sehr  gut;  leider  hat  der 
Sturm  vom  12.  bis  15.  September  großen  Scha- 
den angerichtet.  In  günstigen  Lagen  30  bis 
40  Prozent  Verlust;  in  windigen  Lagen  50  bis 
70  Prozent  Verlust. 

Einigermaßen  gut  hängen  noch  Pastoren- 
birnen, Spielbirne- Butterbirne  von  Rollweiler 
(mehr  Kochbirne  für  Januar  bis  März), 
Liegeisbutterbirne,  Michelsbirne  - Kuhfuß  und 
einige  kleinfrüchtige  Sorten. 

Von  Äpfeln  sind  noch  reich  Cheffelder, 
Rreuner  und  Heller  Metapfel,  Roter  Eiser, 
weniger  gut  Renetten. 

2.  Größere  Mengen  sind  vorhanden  von 
Pastnrenbirnen,  Butterbirnen  von  Bollweiler, 
Michelsbirnen,  Liegeis  BB.  und  verschiedene 
Kochbirnen. 

Roter  Eiserapfel,  Weißapfel,  Brauner  Met- 
apfel, Heller  Metapfel,  Cheffelder,  Schafnasen. 

3.  Nachfrage  zu  mittleren  Preisen  für 
Birnen  5 bis  7 Mk.,  Äpfel  5 bis  8 Mk.  in  guter 
Ware  vorhanden,  ab  Baum  oder  teilweise 
Verladestation. 

4.  Wir  empfehlen  den  Landwirten  nach 
Möglichkeit  einzulagern.  Da  aber  die  Arbeit 
drängt,  so  verkaufen  die  Leute  am  liebsten 
vom  Baum  weg  oder  direkt  in  den  Waggon. 
Wir  versuchen  deshalb  für  den  Obstmarkt 
einige  Waggon  Obst  selbst  einzulagern,  um  den 
Betrieb  aufrecht  zu  erhalten. 

Ich  bin  der  Auffassung,  daß  Apfelpreise 
steigen,  insbesondere  für  haltbare  Sorten 
kräftig  anziehen  müssen. 

5.  Bei  uns  beginnen  die  meisten  Fabriken 
wieder  mit  Kleinbetrieb  zu  arbeiten 
und  stellen  seit  einigen  Tagen  Arbeiter  neu  ein. 

6.  Für  die  Stadt  werden  Lagerungen  ge- 
macht, Räume  lassen  sich,  wenn  nötig,  finden. 

7.  Das  hiesige  Kreisamt  wird  gerne  mit  den 
Obstzüchtern  oder  Raumbesitzern  verhandeln 
und  auch  ich  werde  mein  möglichstes  tun,  Obst 
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und  Gemüse  zur  Aufbewahrung  bringen  lassen, 
soweit  es  möglich  ist. 

Das  Kreisamt  hat  sich  auch  schon  für 
Lagerung  von  Mehl  festgelegt  und  angekauft, 
in  der  Voraussicht  der  Steigerung  der  Preise 
und  der  Schwierigkeit,  die  Hinterbliebenen 
reichlich  zu  unterstützen. 

Der  Absatz  mit  Z wetschen  geht  seit  einigen 
Tagen  r e i ß e n d;  die  Preise  sind  für  Auf- 
lesezwotschen  = Brennzwetschen  (Fallobst) 
2,50  bis  3 Mk. ; in  den  von  der  Bahn  abge- 
legenen Orten  2,25  Mk. 

Schiittelzwetschen  3 bis  3,50  Mk.,  Brech- 
zwetschen  3,50,  4 und  5 Mk.,  bei  Waggon- 
ladungen. 

Auf  dem  Markt  kosten  Z wetschen  zwischen 
2,50  bis  6 Mk.,  große  Früchte  entsprechend 
mehr. 

Um  Zwetschen  zu  dörren,  sind  jetzt  die 
Preise  schon  zu  hoch. 

Dagegen  sind  die  Pfirsiche  (Weinbergs- 
pfirsich), weiße  Einmachpfirsiche,  kaum 
unterzubringen.  Zurzeit  kostet  der 
Zentner  1,50  bis  4 Mk.  in  Waggonladung.  Auf 
dem  Markt  5 bis  6 Mk. 

Ich  habe  heute  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen anfragen  lassen. 

Latwerge,  Pflaumen-  bezw.  Zwetschenmus 
wird  in  allen  Häusern  gekocht;  Teil- 
weise y2  Birne,  y2  Zwetschen.  Die  Leute  sorgen 
für  später! 

Unsere  Geschäfte  für  Töpfe-  und  Glas- 
waren sind  schon  vor  Wochen  ausverkauft 
gewesen  und  sobald  neue  Anlieferungen  er- 
folgen, sind  sie  wieder  vergriffen.  Diesen  Ver- 
brauch hatten  die  Geschäfte  nicht  für  möglich 
gehalten , trotzdem  wir  frühzeitig  auf  den 


Bedarf  hingewiesen  hatten.  Es  wird  hier 
riesig  viel  verarbeitet. 

Mit  Gemüse  ist  es  etwas  schwieriger.  Die 
Leute  sind  der  Ansicht,  daß  da  genügend  vor- 
handen und  cs  deshalb  nicht  so  nötig  sei. 

Um  die  Stadt  haben  wir  mehrere  Morgen 
mit  Weißrüben  besät,  sowie  einige  Morgen  mit 
Spinat  und  Feldsalat;  die  Ware  ist  für  Be- 
dürftige bestimmt. 

Auf  dem  Lande  habe  ich  für  einige  Morgen 
Spinatsamen  verteilt. 

Auch  habe  ich  250  000  Gemüsepflanzen 
heranziehen  lassen  und  verteilt  zur  Anpflan- 
zung von  Kohlrüben,  Winterwirsing,  Feder- 
kohl, Kohlrabi,  Winterweißkraut,  Winterrot- 
kraut, Wintersalat. 

Jetzt  will  ich  an  die  Gärtner  herantreten, 
nochmals  Aussaaten  für  Winter,  bezw.  Früh- 
saaten zu  machen.  Der  Frühtreiberei  wird  im 
Frühjahr  viel  Aufmerksamkeit  geschenkt  wer- 
den können.  In  leichten  Sandböden  dürfte 
sich  dann  hier  im  Süden  Spargeltreiben  lohnen, 
wie  es  die  Franzosen  machen. 

Hier  sind  alle  Lazarette  gefüllt  und  viele 
Verwundete  kommen  per  Bahn  oder  per 
Dampfer  vorbei. 

Wir  liefern  Obst  und  Obsterzeugnisse  an  die 
Lazarette  und  haben  die  Schmückung  der 
Lazarette  mit  Blumen  übernommen.  Das 
letztere  hat  die  Kranken  sehr  erfreut,  wöchent- 
lich 2 oder  3 mal  werden  auf  jedes  Tischchen 
in  kleine  Vasen  einige  Blumen  gestellt. 

Mazarin,  Kreisobstbauinspektor 
in  Worms  a.  Rh. 


Fortsetzung  dieser  Berichte  folgt 
im  nächsten  Heft. 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


6504  Steigende  Kaufkraft.  Wie  der  Verband 
sächsischer  Industrieller  mitteilt,  hebt  sich 
nach  Mitteilungen  aus  allen  Teilen  der  säch- 
sischen Industrie  die  Kaufkraft  des  deutschen 
Volkes  wieder  und  es  greift  eine  größere  ge- 
schäftliche Zuversicht  Platz.  Dem  Verband 
wurde  von  allen  industriellen  Seiten  die  Über- 
zeugung ausgesprochen,  man  zweifle  keinen 
Augenblick  daran,  daß  sich  die  auf  die  wirt- 
schaftliche Niederwerfung  des  Deutschen 
Reiches  hinzielenden  gegnerischen  Maßnahmen 
schon  jetzt  als  verfehlt  darstellen. 

6498  über  den  Stand  der  Feldfriichte  berichtet 
der  Deut  sche  Landwirtschaftsiat : Die  durch 
den  Regen  bewirkte  Lockerung  des  Bodens 
ist  für  die  Durchführung  der  Herbstbestellung 
von  großem  Nutzen,  auch  trägt  sie  wesentlich 
dazu  bei,  das  Aufnehmen  der  Hackfrüchte  zu 
erleichtern.  Für  die  Kartoffeln  kommt  die 
Feuchtigkeit  meistens  schon  zu  spät,  immerhin 
hofft  man,  daß  die  späten  Sorten  noch  etwas 
gewinnen  und  besser  lohnen  werden.  Die 
Zuckerrüben  haben  sich  nach  Eintritt  von 
Feuchtigkeit  zusehends  erholt;  die  Blätter 
haben  vielfach  wieder  ein  frischeres  Aussehen 
angenommen,  auch  wird  hier  und  da  eine 
Zunahme  des  Wurzelgewichts  festgestellt. 
Den  Futterpflanzen,  soweit  sie  nicht  bereits 
vertrocknet  waren,  kamen  die  Niederschläge 
gleichfalls  sehr  zu  statten,  namentlich  der 
junge  Klee  hat  seinen  Stand  gebessert. 


644i  Die  Pflaumenernte  in  Kroatien.  Nach 
amtlichen  Berichten  verspricht  die  diesjährige 
Pflaumenernte  in  Kroatien  besonders  ergiebig 
zu  sein.  Die  Frucht  ist  im  allgemeinen  nicht 
besonders  groß,  aber  dafür  ist  dieselbe  fest  und 
außerordentlich  süß.  Obsthändler  und 
Branntweinbrennereien,  welche  für  diesen 
Artikel  Interesse  haben,  können  sich  unter 
Darlegung  ihrer  Wünsche  für  weitere  Mit- 
teilungen an  die  Handels-  und  Gewerbekammer 
in  Agram  wenden.  Aus  der  Zonservenzeitung. 

Die  Untersuchung  von  Bahnsendungen  lose 
geschütteter  Äpfel  kann  handelsüblich  nach 
einem  Gutachten  der  Handelskammer  zu 
Frankfurt  a.  Main  (4737/11)  noch  bei  der  Ent- 
ladung oder  auch  unmittelbar  im  Anschluß 
an  die  Entladung  beim  Waggon  vorgenommen 
werden.  Keinesfalls  darf  nach  Abrollung  der 
Ware  eine  Rüge  wegen  Beschaffenheitsmangel 
erklärt  werden.  Die  Zuziehung  eines  Sach- 
verständigen ist  erforderlich. 


Handelsbrauch  im  Obstgroßhandel. 

Im  Obstgroßhandel  gibt  es,  sofern  nicht 
vertragliche  Vereinbarungen  vorliegen,  kein 
Zahlungsziel.  Das  Geschäft  ist  im  wesent- 
lichen ein  Kassageschäft.  Wird  ein  Zahlungs- 
ziel seitens  der  Parteien  ausdrücklich  verein- 
bart, so  wird  dieses  vom  Tage  der  Ablieferung 
der  Ware  an  gerechnet.  (Mitteilung  der 
Chemnitzer  Handelskammer.) 
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Bahnversand.  Die  Handelskammer  Berlin 
empfiehlt  allen  Versendern  in  ihrem  eigensten 
Interesse  dringend,  alle  Güter,  die  während  der 
Kriegszeit  durch  Eisenbahnen  befördert  wer- 
den, in  zweckmäßiger  Weise  so  zu  verpacken, 
daß  sie  durch  Witterungseinflüsse  irgend  wel- 
cher Art  nicht  beschädigt  werden  können.  Die 
geschlossenen  Eisenbahnwagen  sind  und  wer- 
den während  des  Krieges  andauernd  von  der 
Militärverwaltung  für  deren  Zwecke  aus- 
schließlich in  Anspruch  genommen  werden, 
so  daß  für  Frachtgut  nur  offene  Wagen  ge- 
stellt werden,  die  in  der  Regel  noch  nicht 
einmal  mit  Planen  verdeckt  werden  können. 
Dadurch  wird  das  zu  versendende  Gut  selbst- 
verständlich viel  mehr  als  sonst  der  Beschädi- 
gung durch  Witterungseinflüsse,  Regen,  Kälte, 
unter  Umständen  auch  Sonne,  ausgesetzt. 


Kältewarnung  für  Obstzüchter.  In  der  Ab- 
sicht, die  der  Obstkidtur  von  Frost  drohenden 
Schäden  möglichst  zu  vermeiden,  hat  eine 
amerikanische  Gesellschaft,  die  im  Norder  der 
Union  umfangreiche  Obstplantagen  besitzt, 
das  folgende  Mittel  zur  Anwendung  gebracht: 
An  der  vier  Ecken  jeder  Plantage  von  Frucht- 
bäumen sind  Thermometer  angebracht,  die 
zwei  Platindrähte  tragen,  von  denen  der  eine 
beweglich  ist  und  je  nach  dem  Steigen  oder 
Fallen  der  Quecksilbersäule  seine  Stellung 
verändert.  Die  Drähte  sind  so  angeordnet, 
daß  sie  einen  elektrischen  Strom  schließen, 
sobald  das  Thermometer  mehr  als  5 Grad 
Kälte  zeigt.  Das  Schließen  des  Stromes  löst 
in  der  Zentrale  ein  Signal  aus,  das  dem  Dienst- 
personal das  vermutliche  Bevorstehen  einer 
Frostperiode  ankündigt.  Dieses  Signal  ge- 
stattet dem  Feldhüter  des  bedrohten  Bezirkes 
rechtzeitig  telephonisch  die  Anweisung  zum 
Anzünden  von  Strohfeuern  zu  übermitteln, 
deren  Rauch  die  schädliche  Wirkung  des 
Frostes  verhindert.  ml. 


Obst-  und  Gartenbauausstellungen,  die  für 

dieses  Jahr  vorgesehen  waren,  im  besonderen 
die  vom  18. — 21.  September  in  Altona  geplante 
allgemeine  deutsche  Gemüseausstellung  und 
die  allgemeine  deutsche  Obstausstellung  wer- 
den mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  Kriegs- 
lage hervorgerufenen  Verhältnisse  nicht  statt- 
finden. Es  ist  in  Aussicht  genommen,  diese 
Ausstellungen  im  nächsten  Jahre  stattfinden 
zu  lassen. 


Krieg  und  Versicherungswesen.  644? 

Angestalltsnversieherung.  Versicherte,  die 
in  Kriegszeiten  zum  Heeresdienst  einberufen 
sind,  auch  solche  die  freiwillig  militärische 
Dienstleistungen  im  Kriege  verrichten,  haben 
während  der  Kriegsdauer  keine  Beiträge  zu 
entrichten,  auch  dann  nicht,  wenn  ihnen  das 
Gehalt  vom  Arbeitgeber  freiwillig  fortbezahlt 
wird.  Die  Kalendermonate,  in  denen  der 
Versicherte  eingezogen  ist,  werden  aber  im 
Sinne  der  §§  15  und  49  als  Beitragsmonate 
angerechnet.  Geleistete  Militärdienste  werden 
durch  Militärpapiere  nachgewiesen. 

Invalidenversicherung.  Den  Angehörigen 
der  zum  Kriegsdienst  eingezogenen  Ver- 
sicherten wird  dringend  geraten,  deren  Quit- 
tungskarte für  die  Invalidenversicherung  auf- 
rechnen zu  lassen  und  die  Aufrechnungs- 
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bescheinigung  sorgfältig  aufzubewahren.  Für 
die  zum  Kriegsdienst  eingezogenen  Versicherten 
sind  Beitragsmarken  nicht  zu  verwenden, 
auch  wenn  Lohn  oder  Gehalt  weitergezahlt 
werden.  Die  Militärzeiten  werden  bei  der 
späteren  Rentenfeststellung  als  Beitrags- 
wochen anerkannt.  Für  die  in  versicherungs- 
pflichtiger Beschäftigung  verbleibenden  Per- 
sonen sind  auch  während  des  Krieges  Beitrags- 
marken zu  verwenden. 

Lebensversicherung.  Nicht  nur  diejenigen 
I.ebensversicherten,  die  die  Kriegsversicherung 
weder  durch  Bedingung  noch  durch  besonderen 
Nachtrag  in  die  Versicherung  haben  ein- 
schließen lassen,  also  gegen  Kriegsgefahr  noch 
nicht  gedeckt  sind,  dies  aber  nunmehr  zu  tun 
beabsichtigen,  sondern  auch  die  bereits  gegen 
Kriegsgefahr  Versicherten  müssen  unverzüg- 
lich bei  der  Direktion  ihrer  Gesellschaft  den 
Antrag  auf  Einschluß  der  Kriegsversicherung 
stellen  bezw.  Mitteilung  von  der  erfolgten  Ein- 
berufung machen.  Aus  dem  Privatgärtner. 


Fragekasten.  6549 

Frage  349.  Ich  möchte  meine  Obstplan- 
tage auf  der  Windseite,  etwa  700  Meter,  mit 
ein  er  Schutzpflanzung  von  Ha- 
selnüssen versehen,  welche  reichtragende 
und  gutschmeckende  Sorten  hat,  gleichzeitig 
einen  kräftigen  Wuchs.  Welche  Sorte  ist  für 
diesen  Zweck  am  besten  geeignet  ? Die  Plan- 
tage hat  bei  40  bis  50  cm  guten  Lehmboden. 

Auch  würde  ich  gern  eine  Meinungsäuße- 
rung darüber  hören,  was  sich  als  Schutz- 
pflanzung innerhalb  der  Plantage  am  besten 
eignen  würde.  Die  Baumreihen  stehen  6 Meter 
auseinander.  Es  kämen  also  nur  Bäume  in 
Frage,  die  sich  seitlich  nicht  zu  stark  aus- 
dehnen und  mehr  in  die  Höhe  wachsen,  bezw. 
durch  Schnitt  schlank  gehalten  werden  können. 
Ich  sah  einmal  im  Auslande  sehr  schöne 
Schutzhecken  aus  Zwetschen  und  Pflaumen. 
Diese  waren  ganz  dicht  und  durch  Schnitt 
schlank  gehalten,  und,  wie  mir  der  Verwalter 
sagte,  bringen  sie  ihnen  eine  ganz  gute  Ernte. 
Es  wäre  mir  sehr  interessant  zu  erfahren,  ob 
wir  für  diese  Zwecke  geeignete  Pflaumen  oder 
Zwetschen  in  Deutschland  zur  Verfügung 
haben.  Diese  Hecken  boten  dort  einen  aus- 
gezeichneten Schutz,  und  wir  sollten  auch  in 
Deutschland  trachten,  auch  größere  Versuche 
mit  diesen  Hecken  zu  machen.  Die  Hecken 
waren  5 bis  6 Meter  hoch  und  deckten  das 
Buschobst  vollkommen. 


6574  Gärtnerlehranstalten  und  Ausländer.  Der 

preußische  Kultusminister  hat  verfügt,  daß 
mit  Wirkung  vom  Winterhalbjahr  ab  die  Auf- 
nahme von  Studenten  aus  feindlichen  Staaten 
auf  preußischen  Hochschulen  verboten  ist. 
Da  die  höheren  preußischen  Gärtnerlehr- 
anstalten, an  denen  sich  Ausländer,  namentlich 
Serben  und  Russen,  unliebsam  breit  gemacht 
haben,  dem  Landwirtschaftsministerium  unter- 
stehen, von  dieser  Verfügung  also  nicht  be- 
rührt werden,  ist  zu  wünschen,  daß  auch  die 
landwirtschaftliche  Verwaltung  ein  ähnliches 
Verbot  erläßt.  Übrigens  werden  schon  an  der 
königl.  landwirtschaftlichen  Hochschule  in 
Berlin  bis  auf  weiteres  Studenten  aus  feind- 
lichen Staaten  nicht  mehr  aufgencmmen. 

Aus  Möllers  Deutsche  Gärtner-Zeitung. 
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6664  Zur  »Beschleunigung  der  Beförderung 
von  Lebensmitteln  für  die  Heeresverpflegung. 

Jeder  Auflieferer  von  Gütern,  die  durch  die 
Zentralstelle  zur  Beschaffung  der  Heeresver- 
pflegung  vermittelt  werden,  muß  bei  der 
Wagenbestellung  einen  ordnungsmäßig  aus- 
gefüllten,  und  gestempelten  Ausweis  nach 
untenstehendem  Muster  der  Güterabfertigung 
ubergeben.  Die  Wagen  für  diese  Sendungen 
sind  rechtzeitig  zu  stellen  und 
mit  möglichster  Beschleuni- 
gung zu  beförder  n.  Die  erledigten 
Bescheinigungen  sind  am  1.  und  15.  jedes 
Monats  ohne  Anschreiben  an  das  Wagen- 
bureau einzusenden. 

A11  die  Güterabfertigung 

in 

Ich  bestelle  hiermit  für den  191  . . 

Waggons  zur  Verladung  von 

Tonnen  Getreide  als  „dringendes  Privatgut 
der  Militärverwaltung“  nach  dem  Proviantamt 
usw.  in  

Ich  bitte  um  rechtzeitige  Gestellung. 

(Wohnort) (Unterschrift)  . . . . 

Die  Landwirtschaftskammer  bescheinigt, 
daß  der  Absender  das  vorgenannte  Getreide 
durch  ihre  Vermittlung  an  die  Heeresverwal- 
tung verkauft  hat. 

Die  Landwirtschaftskammer  für  die  Pro- 
vinz   

(Stempel.)  (Unterschrift.) 

(Z.  L.) 

Aus  Zentralbl.  d.  Preußischen  Landwirtschaftskammern  Nr.  40. 


Personalien. 

6540  A<1.  Pollex,  Garteninspektor  in  Mühl- 
hausen in  Thüringen,  feierte  am  20.  September 
sein  2 5jähriges  Jubiläum  als  Leiter  der  Stadt- 
gärtnerei der  Stadt  Mühlhausen  in  Thüringen. 

Die  städtischen  Anlagen  in  Mühlhausen 
haben  unter  seiner  Leitung  eine  große  Aus- 
dehnung gewonnen  und  was  viel  mehr  sagen 
will,  eine  besondere  und  große  Schönheit  er- 
langt. Der  Jubilar,  der  ein  langjähriges  Mit- 
glied des  D.  P.-V.  ist,  hat  auch  große  Ver- 
dienste um  die  bedeutenden  Obstanlagen  seiner 
Vaterstadt,  die  er  durch  gute  Sortenauswahl 
und  Pflege  zu  hohen  Ernteerträgen  und  da- 
durch auch  zu  einer  wertvollen  Einnahme- 
quelle gemacht  hat. 

Wir  wünschen  unserem  Mitgliede,  der  an  den 
Arbeitendes  D.P.-V.  immer  rege  teilgenommen 
hat,  auch  an  dieser  Stelle  herzlichst  Glück. 


6539  Julius  Roß,  Gärtnereibesitzer  in  Brom- 
berg, Mitglied  des  D.  P.-V.,  beging  am  1.  Ok- 
tobersein 25jähriges  Geschäftsjubiläum.  Seine 
Baumschule  und  Gärtnerei  zählt  zu  den  be- 
deutendsten im  Osten.  Wir  wünschen  dem 
Jubilar  und  seinem  Geschäfte  weiteres  erfolg- 
reiches Gedeihen. 


6575  Freiherr  v.  Solemacher- Antweiler , Ritt- 
meister, bisher  Inselkommandant  von  Norder- 
ney, ist  zum  Adjutanten  bei  dem  Generalgouver- 
nement für  Belgien  in  Brüssel  ernannt  worden. 


□ □ □ 


Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  soweit  uns  deren 


Namen  und  Feldadressen 

Adorno,  O.  A.,  auf  Kaltenberg,  Ritt- 
meister d.  R.,  Ulanen-Reg.  No.  19,  Komman- 
deur der  Fuhrparkkolonne. 

Bartschat,  Gustav,  Ersatz-Bataillon  Inf.- 
Reg.  No.  155. 

B e n a r y,  Ernst  jun.,  Mitinhaber  der  Firma 
Ernst  Benary  in  Erfurt,  Unteroffizier  der 
Reserve,  4.  Armee,  18.  Armeekorps,  49.  ge- 
mischte Landwehrbrigade,  2.  Eskadron  des 
Landwehr-Kavallerie-Regiments,  4.  Zug. 

B ö 1 1 n e r,  Johannes,  jun.,  Gartenarchitekt 
in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  war  Ende  Juli  in 
Livland,  wo  er  größere  Parkanlagen  aus- 
führte, durfte  am  30.  Juli,  also  vor  der 
Mobilmachung  Riga  nicht  mehr  verlassen 
und  ist  kriegsgefangen  in  Wologda,  der 
Hauptstadt  des  gleichnamigen  Gouverne- 
ments im  nördlichen  Rußland. 

Braun,  Fr.,  Bezirksgärtner  aus  Rosenheim. 

B r o m m e,  Gartendirektor,  Frankfurt  a.  M., 
Leutnant  der  Landwehr,  Fort  Kirchbach 
bei  Kehl  i.  Baden. 

Burchardt,  Bernhard,  Obstverwertungs- 
techniker bei  der  Kgl.  Lehranstalt  zu  Pros- 
kau,  2.  Komp.,  Reserve- Jäger-Bat.  No  6, 
12.  Reserve-Division,  6.  Armeekorps. 

Denstorf  f,  Otto,  Obstvertung,  Pr.  Eylau. 

Dörr,  E.,  Gartenbauingenieur,  Ketsch  in 
Posen. 

D ü b b e r s,  Walter,  Landrichter  a.  D., 
Nonnenbach-Hemigkofen. 

Ebersberg,  Ernst,  Handelsgärtner  in 

Nordhausen,  Wehrmann,  11.  Armeekorps, 
Inf. -Reg.  No.  82,  Ersatzbataillon. 

Ebersberg,  Martin,  Blumengeschäfts- 


bisher  gemeldet  wurden.  6548 

inhaber  in  Nordhausen,  Unteroffizier,  4.  Re- 
serve-Armeekorps, 22.  Division,  44.  Infan- 
terie-Brigade, 82.  Inf. -Reg.,  1.  Komp. 

Ehrhardt,  Fr.,  aus  Bad  Harzburg,  1.  Er- 
satz-Radfahrer-Komp.,  Jäger- Bataillon  10, 
10.  Armeekorps. 

E w e r t,  H.,  Landschaftsgärtner,  Neu-Saarow 
b.  Fürstenwalde  a.  Spree. 

Erl,  Bezirksbaumwart,  Wittelshofen. 

Falk,  A.,  aus  Mügeln,  13.  Reserve- Jäger- 
Bataillon,  2.  Komp.,  24.  Division,  12.  Re- 
serve-Armeekorps. 

F a 1 c k,  Hans,  Obstbauinstruktor  bei  der 
Kgl.  Lehranstalt  zu  Proskau,  Ersatzreser- 
vist-Krankenwärter, Breslau,  Garnison- 
lazarett  Werders. 

Feist,  Bezirksbaumwart,  Sonthofen. 

F i e ß e r,  Karl,  Obstgärtner  bei  der  Kgl. 
Lehranstalt  zu  Proskau,  2.  Landw.-Inf.- 
Reg.  No.  11,  5.  Komp. 

Gmeinwiese  r,  Bezirksbaumwart,  Kel- 
heim. 

Graebener,  Gr.  Hofgartendirektor, Karls- 
ruhe, Hauptmann  b.  Kriegsbekleidungsamt. 

Gröber,  Albert,  Inf. -Reg.  No.  62. 

Heinrich,  Oswald,  Kaiser-Franz- Grena- 
dier-Reg.  No.  2,  12.  Komp. 

Herrmann,  Oberlehrer  Dr.,  Vorsteher  der 
zoologischen  Versuchsstation  und  der  Sta- 
tion für  gärtnerische  Pflanzenzüchtung  der 
Kgl.  Lehranstalt  zu  Proskau,  Vizefeldwebel 
d.  R.,  6.  Armeekorps,  1.  Preuff.  Landw.- 
Inf.-Reg.  No.  11,  I.  Bataillon,  4.  Komp. 

Hetscher,  Fritz,  Landwehr-Ersatz- Reg. 
No.  51. 
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Hettinger,  Joh.,  Bezirksbaumwart,  Markt- 
heidenfeld. 

H ohm,  Wilh.,  i.  Fa.  Hohm  u.  Heicke,  Geln- 
hausen, Landsturm-Batl.,  Hanau. 

Hutzel,  Bezirksbaumwart,  Speyer. 

J ungclaussen,  Karl,  aus  Frankfurt 
a.  d.  Oder,  Offiziersstellvertreter  im  Pionier- 
Bataillon  No.  10.  War  bei  Ausbruch  des 
Krieges  in  England  und  kam  noch  mit  dem 
letzten  Schiff  zurück. 

Karsten,  Richard,  Obstplantagen,  Alten- 
weddingen, Bez.  Magdeburg,  Vize -Wacht- 
meister, 3.  Inf  .-Munitionskolonne,  2.  Abtlg., 
Garde- Reservekorps. 

Käse  k,  Viktor,  Gefreiter,  2.  Komp.,  Jäger- 
Bataillon  No.  6. 

Keil,  Gartentechniker,  1.  Komp.,  Reserve- 
jäger-Bataillon No.  6. 

Kellermann,  Franz,  Garteninspektor, 
Neuß  a.  Rhein. 

Klah  n,  Bezirksbaumwart,  Kirchheim- 
bolanden. 

Klostermeier,  Bezirksbaumwart, 
Scheinfeld. 

Ivnoll,  Oskar,  Obstpächter,  Groß- Jänowitz 
bei  Brechelsdorf  in  Schlesien. 

Krause,  Leiter  der  Gemüsebauversuchs- 
station in  Emden,  Unteroffizier,  Reg.  79, 
12.  Komp.,  3.  Bat.,  10.  Armeekorps. 

Kupp  e,  Hans,  Unteroffizier,  6.  Reserve- 
armeekorps, 22.  Brigade,  23.  Reg.,  9.  Komp. 

K ü 1 1,  Bezirksbaumwart,  Lauf,  6.  Bayer. 
Landwehr-Reg.,  zurzeit  verwundet  in  Wild- 
bad (Schwarzwald). 

L o c h n er,  Bezirksbaumwart,  Miltenberg  a.M. 

L u c a s,  Eduard,  Obstbaulehrer  in  Reut- 
lingen, Unteroffizier,  Rekrutendepot  III, 
Tübingen,  Christophstraße  5 a. 

Lyrmann,  Wilh.,  Gärtnereibesitzer,  Holz- 
heim. 

Menk  e,  Franz,  Paderborn. 

M e t z,  Bezirksbaumwart,  Pirmasens. 

Meyer,  Rudolf,  früher  Neuß,  zuletzt  Han- 
nover. 

M ü h 1 a u e r,  Joh.,  Bezirksbaumwart,  Unter- 
wössen, 1.  Bayer.  Armeekorps,  Immobil. - 
Landwehr-Reg.,  1.  Bat.,  1.  Komp. 

Müller,  Alfred,  Inhaber  der  Firma  J.  C. 
Schmidt  in  Erfurt,  Leutnant  der  Reserve, 
Ordonnanzoffizier  beim  Regimentsstab  des 
Feldartillerie-Reg.  No.  19. 

Nesemann,  Albert,  Garde-Füsilier-Reg., 
2.  Komp. 

Ohrtma  n n,  Kreisobstbauinspektor,  Hep- 
penheim a.  d.  Bergstraße. 

Palm,  G.,  Bezirksgärtner,  Bergzabern,  5. Feld- 
artillerie-Reg., 6.  Art. -Munitionskolonne, 
11.  Bayer.  Armeekorps. 

P e t e r s,  Herrn.,  Gartentechniker,  Pempowo. 

Petersen,  H.,  Stadtgarteninspektion  Lud- 
wigshafen, Bayer.  Landw.-Inf.-Reg.  No.  8, 
4.  Komp. 

Poenicke,  Ernst,  aus  Delitzsch,  Gefreiter 
im  Landw.-Inf.-Reg.  No.  66,  9.  Komp. 

Poenicke,  W.,  aus  Delitzsch,  Unteroffizier 
des  Landsturmregiments  Gosslich,  Bataillon 
Back,  2.  Kompagnie,  z.  Zt.  Orteisburg  in 
Ostpreußen. 

Rimo  n,  Fr.,  Obstbauassistent,  St.  Michele 
a.  d.  Etsch,  Tirol. 


Schaub,  Ambr.,  Bezirksbaumwart, 
Aschaffenburg. 

Schindler,  Gartenarchitekt,  Halle  a.  Saale. 
S c h 1 e s i k,  F.,  Kreisobergärtner  in  Kreuz- 
burg in  O.-Schl.,  Unteroffizier  bei  der  2. 
Feldkomp.,  6.  Pionier-Bat.,  12.  Division, 
6.  Armeekorps. 

S c h m i d,  Bezirksgärtner,  München. 

S c h m i d t,  Fr.,  Leiter  der  Samenabteilung 
der  Firma  J.  C.  Schmidt,  Erfurt,  Vizewacht- 
meister im  Reserve-Feldartillerie-Rg.  No.  22, 
II.  Abteilung,  Leichte  Munitionskolonne. 
Schönemann,  Karl,  Inf. -Reg.  No.  35. 
Schymczyk,  Gartengehilfe  bei  der  Kgl. 
Lehranstalt  Proskau,  2.  Komp.,  1.  Bat., 
Reserve-Inf.-Reg.  No.  23,  12.  Reserve- 

Division,  6.  Reserve- Armeekorps. 

Stabe,  E.,  Garteninspektor,  Berlin-Friedenau, 
Unteroffizier,  Reserve-Inf.-Reg.  Nr.  35,  Re- 
krutierungsdepot des  Ersatz- Bataillons, 
Brandenburg  a.  Havel. 

Stege  mann,  Ludwig,  Ersatz-Bat.,  Re- 
serve-Inf.-Reg. No.  90. 

S t ö c k 1,  Bezirksbaumwart,  Haidbichl- 
Rosenheim. 

Tessenow,  M.,  Landschaftsgärtner,  Posen- 
Solatsch. 

Thierolf,  Hans,  staatlich  dipl.  Garten- 
meister, Lehrer  für  Gartenkunst  an  der  Kgl. 
Lehranstalt  zu  Proskau,  Ersatzreservist, 
29.  Arb. -Komp.,  Breslau,  zur  Zeit  bei  Herrn 
Baumschulenbesitzer  Laqua  in  Schönborn 
bei  Breslau. 

T r e n k 1 e,  R.,  Kreiswanderlehrer  für  Obst- 
und Gartenbau,  Regensburg,  11.  Ersatz- 
Inf.-Reg. 

W estermeier,  H.,  Bezirksgärtner, 
Rosenheim. 

Wolter,  Richard,  Anhalt.  Inf. -Reg.  93, 
1.  Komp.,  1.  Bataillon,  4.  Armeekorps, 
8.  Div. 

Ziegler,  Bezirksbaumwart,  Augsburg. 
Ziegler,  Willy  aus  Grubschitz  b.  Bautzen, 
Freiwillige  San.,  II.  Begl. -Truppe,  3.  Zug, 
Etappen-Inspektion,  3.  Armeekorps. 

Wir  bitten  die  vorgenannten  Krieger,  die 
auch  für  uns  im  Felde  kämpfen,  durch  Grüsse 
und  Zusendungen  aus  der  Heimat  vielseitig 
erfreuen  zu  wollen. 

Wir  bitten  ferner  alle  Angehörigen  der 
im  Felde  stehenden  Mitglieder  des  D.  P.-V. 
um  die  Feldadressen  ihrer  lieben  Angehörigen 
und  auch  um  gelegentliche  Mitteilungen  über 
deren  Erlebnisse. 


Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  im  Kampf  für  unser 

Vaterland  verwundet  worden  und  dem  D.  P.-V. 

bisher  gemeldet  sind:  6576 

Barth,  Stadtgartendirektor,  Charlottenburg, 
Oberleutnant  d.  R.,  Führer  einer  Munitions- 
abteilung, ist  bei  den  Kämpfen  an  der 
Westgrenze  durch  Franktireurs  schwer  ver- 
wundet worden. 

Otto,  Alfred,  Kreisobstbaugärtner  in  Mün- 
sterberg i.  Schl.,  1.  Komp.,  Schl.  Reserve- 
Jäger-Bat.  6,  12.  Reserve-Division,  6.  Re- 
serve-Armeekorps, z.  Zeit  St.  Avold,  Ersatz- 
Lazarett  II. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Eelserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 
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An  die  Mitglieder  des  Pomologen-Vereins. 

Der  Obstbau  und  der  Krieg.  Jede  reiche  Obsternte  hat  bisher  auch  eine  große  Nachfrage 
nach  jungen  Obstbäumen  und  viele  neue  Anpflanzungen  im  Gefolge  gehabt.  Baumschulen- 
besitzer und  Obstzüchter  werden  dies  bestätigen.  Wir  haben  in  Deutschland  in  diesem  Jahre 
trotz  der  späten,  strengen  Frühlingsfröste,  die  hauptsächlich  unsere  Beerenobsternte  schwer 
geschädigt  haben,  eine  gute  mittlere,  in  manchen  Gegenden  auch  eine  gute  und  reiche  Obsternte 
gehabt.  Um  so  trauriger  ist  es,  daß  durch  den  Einfluß  des  Krieges  und  weil  wir  mit  unserem 
Denken  bei  unseren  tapferen  lieben  Kriegern  im  Felde  weilen,  unter  denen  viele  von  uns 
Vater  und  Bruder,  Verwandte  und  Freunde  zählen,  zu  wenig  daran  gedacht  wird,  Obst- 
bäume zu  pflanzen,  als  es  sonst  zweifellos  in  diesem  Herbste  der  Fall  gewesen  wäre.  Auch  der 
erschwerte  Verkauf  und  Versand  der  Obsternte,  die  infolgedessen  zeitweise  zu  niedrigen  Obst- 
preise und  die  Absicht,  alle  nicht  ganz  notwendigen  Ausgaben  so  viel  wie  nur  möglich  ver- 
meiden zu  müssen,  wird  manchen  veranlaßt  haben,  in  diesem  Herbst  keine  Obstbäume  zu 
pflanzen.  So  lange  wie  der  Feind  an  unseren  Grenzen  stand,  war  es  zu  verstehen, 
daß  mancher  zögerte,  Maßnahmen  zu  treffen,  aus  denen  die  Einnahmen  erst  später  erzielt 
werden.  Nunmehr  aber,  nachdem  unsere  tapferen  Heere  und  deren  hervorragende  Führer 
Deutschlands  Grenzen  von  allen  Feinden  befreit  haben,  sollte  man  in  der  Tat  wieder  die  Auf- 
gaben erfüllen,  die  uns  und  unseren  Kindern  zum  Nutzen  dienen.  Zu  diesen  Aufgaben  gehört 
zweifellos  die  Vergrößerung  und  Verbesserung  des  deutschen  Obstbaues.  Es  ist  unnötig,  heute 
die  ungeheure  Menge  und  die  ungeheuren  Summen  wiederum  zu  nennen,  die  Deutschland 
bisher  für  eingeführtes  Obst  alljährlich  an  das  uns  feindliche  Ausland  gezahlt  hat.  Es  ist  aber 
notwendig,  immer  wieder  darauf  hinzuweisen,  daß  nur  dann  die  Absicht  ausgeführt  werden  kann, 
uns  künftig  von  jeder  nicht  unbedingt  notwendigen  ausländischen  Einfuhr  frei  zu  machen,  wenn 
wir,  soweit  es  die  Obsteinfuhr  angeht,  dafür  sorgen,  daß  junge  Obstbäume  gepflanzt  und  gut 
gepflegt  werden.  Dadurch,  daß  viele  von  den  Vorkämpfern  für  den  Obstbau:  Obstbaubeamte, 
Führer  in  Obstbau  vereinen,  viele  Landwirte  im  Felde  stehen  und  daß  deshalb  nicht  wie  sonst 
in  den  Vereinen  durch  die  für  ihre  Kreise  berufenen  Führer  des  Obstbaues  zur  Pflanzung  junger 
Obstbäume  gemahnt  werden  dürfte,  ist  diese  Mahnung  von  uns  und  von  denen,  die  nicht  im 
Felde  stehen,  um  so  berechtigter  und  notwendiger.  Wir  bitten  deshalb  alle  unsere  Mitglieder, 
in  diesem  Herbst  Obstbäume  zu  pflanzen  und  auch  ihren  Einfluß  auf  andere  dafür  auszuüben. 

Die  Baumschulen  in  Deutschland  sind  von  Jahr  zu  Jahr  bessere  und  größere  geworden; 
ihre  Erzeugnisse,  an  erster  Stelle  ihre  Obstbäume,  übertreffen  die  des  Auslandes  in  jeder  Be- 
ziehung an  Güte,  Gesundheit  und  Sortenechtheit.  Unsere  Baumschulenbesitzer  sind  jetzt 
schlimm  daran.  Sie  haben  nicht  nur  im  eigenen,  sondern  auch  im  allgemeinen  Interesse  ihre 
Baumschulen  vergrößern  müssen,  um  die  an  sie  gestellten  Ansprüche  zu  erfüllen.  Unver- 
schuldet stehen  sie  heute  vor  der  Sorge  um  den  Absatz  ihrer  im  berechtigten  guten  Glauben 
herangezogenen  großen  Vorräte  gesunder,  schöner  Bäume.  Auch  deshalb  ist  es  Pflicht,  in  seinen 
Kreisen,  im  besonderen  bei  Behörden  und  Körperschaften,  Vereinen,  die  sich  die  Förderung 
des  Obstbaues  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  darauf  einzuwirken: 

Pflanzt  in  diesem  Herbst  und  Winter  viele  junge  Obstbäume!  essi 


Deutschland  ist  immer,  so  oft  es  in  den  Krieg  gezogen  ist,  zu  diesem  gezwungen 
worden;  es  hat  niemals  Gebiete  anderer  Völker  begehrt.  Wie  anders  steht  es  mit  den  yölkern, 
die  uns  heute  mit  Krieg  überfallen  haben.  England  hat  seit  dem  Jahre  1870  Ägypten 
erobert,  Alexandria  beschossen,  das  Burenland  mit  Gewalt  genommen,  Persien  unterdrückt 
und  mit  noch  anderen  Völkern  Kriege  geführt,  nur  um  für  sich  geschäftliche  Vorteile 
zu  erzwingen.  Frankreich  hat  seit  dem  Jahre  1870  Tunis  erobert,  in  Marokko 
gekämpft,  in  Madagaskar  und  im  Sudan  und  Indo-China  fortwährend  Krieg  geführt.  R u ß- 
land  überfiel  1879  die  Türkei  und  bekriegte  1904  die  Japaner,  nahm  China  die  Mandschurei 
und  die  Mongolei  ab,  bekriegte  Turkestan,  raubte  einen  großen  Teil  von  Persien  und  zeigte 
sich  überall  und  im  besonderen  in  den  Balkanstaaten  als  Friedensstörer. 

Während  dieser  Zeit  hat  Deutschland  sein  Gebiet  nur  durch  einige  Kolonien  mit 
der  Zustimmung  der  Großmächte  vermehrt.  Deutschland  hat  sich  immer  als  der  friedlichste 
europäische  Staat  erwiesen,  Spanien  und  Italien  nicht  ausgenommen  und  es  hat  trotz  seiner 
gewaltigen  Kriegsmacht  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  trotzdem  es  oft  und  heftig  von  seinen 
Nachbarn  aufgereizt  worden  ist,  bis  heute  immer  Frieden  gehalten.  6585 

Dies  ist  die  Ursache,  weshalb  der  Krieg  unser  Vaterland  und  uns  mit  ihm  bisher  an  Be- 
geisterung, Opferwilligkeit,  Einigkeit  und  der  felsenfesten  Zuversicht  zu  dem  endlichen,  voll- 
kommenen Siege  und  die  größere  und  schönere  Zukunft  unseres  lieben  Vaterlandes  noch  immer 
reicher  gemacht  hat.  In  keinem  wahren  Deutschen,  ob  Mann  oder  Frau,  ob  jung  oder  alt, 
birgt  sich  die  Sorge  um  die  Zukunft  und  nur  die  Trauer  um  unsere  Lieben,  um  die  vielen, 
prächtigen  Männer,  die  in  dem  von  dem  hinterlistigen,  treulosen  und  habgierigen  England  und 
dem  ländergierigen  Rußland  uns  frevlerisch  aufgedrängten  Kriege  ihr  Blut  vergossen  und  ihr 
Leben  zum  Opfer  gebracht  haben,  erfüllt  unser  Herz  mit  Gram  und  ruft  immer  wieder  unsere 
Trauer  darüber  wach,  daß  sie  die  Saat  sein  müssen,  aus  der  die  große  Zukunft  unseres  Vater- 
landes erstehen  wird. 

Wir  wollen  den  Mitgliedern,  die  im  Felde  stehen,  soweit  wir  deren  Adressen  zeitig  genug 
erfahren,  seitens  des  D.  P.-V.  eine  Weihnachtsfreude  bereiten  und  ihnen  zu  dem  schönsten 
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unserer  Feste,  an  dem  sie  in  diesem  Jahre  unseren  Feinden  im  Felde  gegenüberstehen  müssen, 
ein  Weihnachtskistchen  mit  Weihnachtsäpfeln,  gedörrten  Früchten,  Obstgelee,  wärmenden, 
wollenen  Gegenständen,  Zigarren,  Tabak  usw.  zusenden.  Die  Pakete  werden  voraussichtlich 
schon  anfangs  Dezember  abgeschickt  werden  müssen,  sofern  man  hoffen  will,  daß  sie  recht- 
zeitig zugestellt  werden. 

Wir  bitten  uns  hierbei  durch  geeignete  Gaben  unterstützen  und  uns  Ratschläge  für  die 
Ausführung  unserer  Absicht  erteilen  zu  wollen.  Wir  bitten  Vereine  usw.,  die  sich  selbständig  an 
diesen  Weihnachtsgaben  beteiligen  wollen,  dem  unterzeichnten  Vorstand  dies  mitzuteilen.  6586 


Es  sind  jetzt  gerade  100  Jahre  vergangen,  seitdem  Franz  Appert  seine  Kunst,  „alle  äMimali- 
schen  und  vegetabilischen  Substanzen  jahrelang  frisch  zu  erhalten",  veröffentlichte.  Appert 
ist  der  Vater  unserer  Konservenbüchse;  aber  schon  lange  zuvor  hatten  Deutsche  für  ein  Ver- 
fahren zur  Frischhaltung  von  schnell  vergänglichen  Lebensmitteln  gearbeitet.  Der  erste  Erfolg 
auf  diesem  Wege  wurde  dabei  erzielt,  daß  man  Traubenmost  unter  eine  Glasglocke  gestellt 
hatte,  aus  der  dann  die  Luft  ausgepumpt  und  dadurch  die  Gärung  des  Mostes  verhindert  wurde. 

Die  Anfertigung  von  Konserven  nach  dem  Appertschen  Verfahren  in  fabrikmäßiger  Art 
begann  zwar  schon  anfangs  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Frankfurt  am  Main  und  Lübeck,  aber 
es  hat  sehr  lange  gedauert,  bis  die  Konservenindustrie  bei  uns  heimisch  geworden  ist.  Man  kann 
von  einer  Konservenindustrie  in  Deutschland  erst  nach  dem  Kriege  1870  sprechen,  die  dann 
allerdings  schnell  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen  hat.  Dann  folgten  Zeiten,  in  denen 
eine  starke  Abneigung  gegen  Konserven  herrschte.  Diese  begründete  sich  auf  übertriebene 
Vergiftungserscheinungen,  die  derzeit  unbegründeter  Weise  auf  Konservengift  zurückgeführt 
wurden.  In  späteren  Jahren  fand  auch  eine  große  Überproduktion  statt. 

Die  große  Bedeutung  der  Konserven  z.  B.  für  das  Heer,  für  Schiffe  und  für  Länder, 
wohin  der  Verkehr  schwierig  und  zeitweise  unmöglich  ist,  für  große  Verkehrsstätten,  die  nur 
zeitweise  mit  ungewöhnlich  großem  Fremdenverkehr  rechnen  dürfen,  währenddessen  die 
Nahrungsmittel  nicht  schnell  genug  und  nicht  in  genügend  großen  Mengen  herangeführt  werden 
können,  wird  heute  von  jedermann  anerkannt.  Im  Haushalt,  in  dem  kleinsten  und  einfachen, 
wie  auch  in  dem  größten  und  anspruchsvollen  ist  der  Wert  vornehmlich  der  Obst-  und  Gemüse- 
Konserven  immer  mehr  erkannt  worden. 

Es  ist  heute  mehr  als  sonst  am  Platze,  den  Blick  auf  die  Erfindung  der  Frischhaltung 
zurückzulenken  und  den  Männern  zu  danken,  die  für  diese  bahnbrechend  waren.  6584 


Für  erholungsbedürftige  Krieger,  die  verwundet  waren,  sind  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 
in  Städten  und  auf  dem  Lande  freundliche  Zimmer  mit  voller  Verpflegung  kostenlos  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden.  Wir  geben  diese  Meldungen  an  die  Hauptstelle  des  Roten  Kreuzes 
weiter.  Wir  sind  auch  gerne  bereit,  erholungsbedürftigen,  verwundeten  Mitgliedern  des  D.  P.-V. 
angemeldete  Zimmer  nachzuweisen.  Wir  bitten  um  weitere  Meldungen  kostenloser  geeigneter 
Räume  mit  Verpflegung.  6596 


Die  Redaktion  und  die  Direktion  der  holländischen  Fachschrift  „Floralia"  schickte  uns 
das  nachstehende  Schreiben : 

Assen,  i4-Okt. ,,  Verehrl.  Redaktion.  Anbei  schicken  wir  Ihnen  ein  Exemplar  unserer  Garten- 
bauzeitung „Floralia",  aus  derem  Inhalt  (s.  S.  665)  Sie  erfahren  werden,  daß  wir,  wie  einige 
deutsche  Fachblätter,  in  Bezug  auf  dem  in  der  Ausgabe  vom  28.  Aug.  aufgenommenen  Handels- 
bericht, erklärt  haben,  keine  deutschfeindliche  Politik  treiben.  Der  getadelte  Bericht,  übrigens 
eine  Übersetzung  eines  englischen  Marktberichtes,  empfingen  wir  am  allerletzten  Augenblick  von 
der  Seite  unsres  übligen  Korrespondenten.  Weil  der  Inhalt  solcher  Berichte  im  allgemeinen 
ein  unschuldiger,  ist  der  bedauernswerte  Artikel  ohne  jede  Zensur  vom  Oberredakteur  oder  von 
unsaufgenommen.  Ein  verdriessliches  aber  begreifliches  Versehen.  In  derselben  Ausgabe  gibt 
ein  Artikel  von  der  Hand  unseres  Oberredakteurs  einen  besseren  Blick  auf  unsre  Haltung.  Wir 
wissen  zu  gut,  daß  Deutschland  ein  guter  Kunde  unseres  Gartenbaues  ist,  um  den  deutschen  Han- 
delsfreunden unangenehm  zu  sein  oder  sie  gar  beleidigen  zu  wollen.  Wir  bedauern  außerordent- 
lich erst  jetzt  von  der  Seite  eines  Freundes  auf  den  Bericht  und  dessen  Erfolg  aufmerksam 
gemacht  zu  sein.  Der  betreffende  Korrespondent  ist  von  uns  ernsthaft  getadelt  worden;  seine 
Entschuldigung  werden  Sie  u.a.  in  beigehender  Zeitung  finden.  In  der  Überzeugung,  daß  wil- 
den falschen  Eindruck  beseitigt  haben,  bitten  wir  Sie,  davon  in  Ihrer  geschätzten  Zeitung  kund- 
zugeben. Hochachtungsvoll  Redaktion  und  Direktion  der  Zeitung  Floralia." 


Wir  freuen  uns  aufrichtig  über  diese  Erklärung  und  Entschuldigung.  Wir  Deutschen 
wünschen  mit  unseren  niederländischen  Stammesverwandten  jetzt  und  in  Zukunft  in  Freund- 
schaft zu  leben,  die  beiden  Völkern  zum  Segen  gereicht.  Holländer  und  Deutsche  sind 
eines  Stammes,  sie  müssen  ohne  irgend  welche  Preisgabe  ihrer  Eigenart,  Selbständigkeit  und 
Rechte  als  wahre  Freunde  zu  einander  halten.  6597 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins.  L 0 r g u s. 
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Unsere  Kartoffelernte  und  Volksernährung. 

Von  Prof.  Dr.  F.  Wohllmann  in  Halle  a.  S.  6582 


In  einem  früheren  Aufsatz  in  Heft  20  der 
D.  O.-Z.  1914  behandelte  ich  die  Frage:  Kann 
Deutschland  ausgehungert  werden  ? und  stellte 
dabei  eine  reichliche  und  gesunde  Kartoffel- 
ernte Deutschlands  in  Aussicht.  Leider  erfüllt 
sich  diese  Hoffnung  nicht  in  allen  Gegenden. 
Aus  einigen  laufen  Klagen  ein,  da/3  sie  kaum 
mittel  sei,  während  sie  in  anderen,  so  auch  in 
hiesiger  Gegend,  das  Mittel  übertrifft!  Ein 
sicherer  Überblick  ist  noch  nicht  möglich. 
Gleichwohl  erscheint  mir  die  so  wichtige  Kar- 
toffelfrage bereits  heute  einer  vorläufigen 
Klärung  nötig,  um  rechtzeitig  die  geeigneten 
Maßnahmen  ergreifen  zu  können. 

Die  Erwartungen  einer  guten  Kartoffel- 
ernte werden  überall  dort  erfüllt  sein,  wo  ähn- 
liche günstige  Niederschlagsverhältnisse  Vor- 
lagen wie  hier  in  Halle. 

Wenn  der  August  nur  noch  einen  durch- 
dringenden starken  Gewitterregen  erhalten 
hätte,  dann  wäre  die  Ernte  hier  eine  selten 
glänzende  geworden,  doch  war  die  Witterung 
im  August  wenig  günstig. 

Um  die  Höhe  der  diesjährigen 
Kartoffelernte  annähernd  richtig  ein- 
zuschätzen, vergleichen  wir  die  letzten  6 Jahre. 
Es  betrug  nach  dem  Statistischen  Jahrbuch 


für  das  Deutsche  Reich: 

Die  Der  Der  Ertrag 

Anbaufläche  Gesamtertrag  auf  1 ha 

ha  dz  dz 

1908  4 275  305  463427260  140,7 

1909  4309967  467062520  140,5 

1910  4289387  434683950  131,4 

1911  4327701  343742250  103,5 

1912  4 387  404  502  094  660  150,3 

WI3  4438209  541211460  158,6 


Danach  kann  in  runden  Zahlen  für  1914 
wohl  geschätzt  werden : 

4 500  000  Hektar  mit  gegen  500  000  000  dz 
Kartoffelernteertrag. 

Unsere  Ein-  und  Ausfuhr  an 
frischen  Kartoffeln  ist  eine  sehr 
wechselnde.  Es  betrug -je  nach  dem  Ausfall 
unserer  Kartoffelernte 


1910  1911  1912  1913 

dz  dz  dz  dz 

Die  Einfuhr: 

3 106  520  7 943  670  8 223  100  3 820  500 

Die  Ausfuhr: 

3050240  2903580  1254240  3324730 

Demnach  Mehreinfuhr: 

56  280  5 040  090  6 968  860  495  770 

Für  die  jährlicheVer  Wendung 
der  früheren  Ernten  wird  in  der  Literatur  auf- 
geführt : 

66  Mill.  dz  zur  Saat, 

46  ,,  ,,  für  industrielle  Zwecke 

(Spiritus,  Stärke  usw.), 
45  ..  ..  Verlust  durch  Fäulnis  und 

Atmung  (10  Prozent), 
163  ,,  ,,  zur  Verfütterung, 

1 3°  zur  menschlich.  Ernährung. 

Zus. : 450  Mill.  dz. 

Für  die  diesjährige  Erntemasse  dürfte  sich 
diese  Rechnung  in  folgender  Weise  stellen: 


Für  4 600  000  ha  Saat  je  22  dz  = rund  J 00 Mill. dz 
,,  industrielle  Zwecke  bei 
Einschränkung  der 
Spiritusgewinnung 

mindestens = 35  ,,,, 

,,  Verlust  trotz  Kartoffel- 
trocknung in  größerem 
Umfange  und  sorg- 

samer Einmietung  noch 
5 % (welche  vielleicht 
nicht  erreicht  werden)  = 25  ,,  ,, 

in  Summa  160 Mill.  dz 
Demnach  würden  für  menschliche  Ernäh- 
rung und  Fütterung  rund  340  Millionen  Doppel- 
zentner verbleiben.  Die  menschliche  Ernäh- 
rung muß  natürlich  vorgehen,  und  es  fragt 
sich  daher:  Wieviel  Millionen  Doppelzentner 
benötigt  unser  Volk  bis  zum  Beginn  der 

nächsten  Ernte  um  Mitte  August  1915,  d.  h. 
für  ein  Jahr  ? 

DerVerbrauch  an  Eßkartoffeln 
ist  sehr  verschieden,  je  nach  Stand 
und  Gewohnheit  der  Menschen. 

Dr.  W.  Behrend  stellt  in  seiner  kleinen 
Schrift:  „Deutschlands  Kartoffelerzeugung 

und  Verbrauch"  (Verlag  von  Paul  Parey- 
Berlin  1905)  folgende  Ermittelungen  zu- 
sammen : 

A.  Verbrauch  imOsten  für  ijahr 

und  Person  = 232  kg. 

B.  Verbrauch  im  Westen  für  1 

Jahr  und  Person  = 162  kg. 

Hieraus  ergibt  sich  ein  großer  Unterschied 
des  Verbrauchs  im  Osten  und  Westen 
Deutschlands.  Da  die  Zahl  der  stark  Kar- 
toffel verbrauchenden  Arbeiter  und  kleineren 
Landwirte  gegenüber  den  anderen  Ständen 
überwiegt,  ist  ein  Mittel  von  rund  200  Kilo- 
gramm Jahresverbrauch  zu  niedrig  gegriffen; 
für  Westdeutschland  mag  es  wohl  zutreffen, 
für  Ostdeutschland  genügt  es  nicht.  — - Bei  der 
Feststellung  eines  zulässigen  Höchstmittels, 
welches  der  Kriegslage  entspricht,  ist  mit 
zu  berücksichtigen,  wie  hoch  zwecks  Erspa- 
rung von  Getreide  der  Kartoffelverbrauch  für 
Kopf  und  Jahr  gesteigert  werden  kann  und 
muß.  Und  da  glaube  ich,  daß  man  unbedenk- 
lich 300  Kilogramm  im  Mittel  ansetzen  darf, 
wenigstens  für  die  im  Lande  verbleibende  Be- 
völkerung, also  mit  Ausschluß  der  außerhalb 
Deutschlands  weilenden  Krieger.  Dabei 
braucht  der  Preis  der  Kartoffeln  nicht  in  die 
Höhe  getrieben  zu  werden! 

Legen  wir  dieses  und  eine  ortsanwesende 
Bevölkerung  von  rund  65  000  000  Köpfen  für 
dieses  Jahr  zugrunde,  so  könnten  65  Millionen 
X 300  Kilogramm  Kartoffeln,  d.  i.  195  Mil- 
lionen Doppelzentner  Kartoffel 
für  die  menschlich  eErnährung 
verbraucht  werden,  während  man  früher  nur 
130  Millionen  Doppelzentner  rechnete.  Es 
verblieben  demnach  noch  145  Millionen 
Do  ppelzentner  für  die  Vieh- 
fütterung gegen  163  Millionen  Doppel- 
zentner in  den  früheren  Jahrgängen. 

Nach  Beendigung  der  Kartoffelernte  ist  es 
dringend'  nötig,  sofort  amtlich' festzüstellen, 
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welchen  Gesamtertrag  sie  ergab,  um  sicher  zu 
übersehen,  wieviel  Kartoffeln  für  die  Vieh- 
fütterung zur  Verfügung  stehen  und  ob  sie 
möglichenfalls  wenigstens  in  etwas  die  fehlende 
russische  Gerste  noch  ersetzen  können  oder 
nicht,  oder  ob  die  Kartoffelfütterung  an  das 
Vieh  gegen  frühere  Jahre  sogar  stark  einge- 
schränkt werden  muß. 

Ohne  Frage  war  die  Ernährung  in  den  ver- 
mögenden Klassen  und  auch  im  Mittelstand 
in  den  letzten  Jahren  eine  viel  zu  üppige  und 
zu  verschwenderische  in  bezug  auf  die  Nähr- 
stoffzusammensetzung und  -masse;  besonders 
in  Rücksicht  auf  Eiweiß  in  der  Nahiung. 
Dieses  kann  wesentlich  eingeschränkt  werden, 
ohne  daß  der  Körper  Mangel  leidet,  ja  eine 
solche  Einschränkung  wird  viele  Menschen 
gesunder  machen. 

Nun  enthalten  die  Kartoffeln  nur  sehr  ge- 
ringe Mengen  stickstoffhaltige  Substanz  und 
bestehen  in  der  Hauptsache  aus  Wasser  und 
Stärkemehl,  während  die  Brotfrüchte  und  das 
Brot  auch  eiweißreich  sind.  Da  es  an  Körner- 
früchten fehlt,  kann  und  muß  die  Kar- 
toffel alsErsatz  herangezogen  werden. 
Damit  sollte  man  sofort  und 
unerbittlich  beginnen,  ehe  es 
zu  spät  ist. 

Es  fehlt  uns  in  Deutschland  nicht  an 
Roggen,  sondern  an  Weizen,  wie  ich  früher 
gezeigt  habe.  Der  Fehlbetrag  an  Weizen 
wird  1914  rund  20  000  000  Doppelzentner  aus- 
machen; dem  wird  — die  frühere  Ernährungs- 
weise vorausgesetzt  — entgegenstehen  ein 
Uberschuß  von: 

5 000  000  Doppelzentner  Roggen 

3 600  000  Doppelzentner  Mehl 
und  1 000  000  Doppelzentner  Graupen,  Gries, 
Grütze  usw.,  so  daß,  wie  ich  früher  bereits 
berechnet  habe,  immerhin  noch  10  000  000 
Doppelzentner  Brotkorn  fehlen,  das  macht  auf 
den  Kopf  der  ortsansässigen  Bevölkerung  rund 
16  Kilogramm  Weizen  oder  Roggen.  Diese 
enthalten  70  Prozent  Stärkemehl  = 1 1 Kilo- 
gramm, d.  i.  ungefähr  so  viel,  wie  in  50  Kilo- 
gramm Kartoffeln  enthalten  sind,  die  diesen 
Herbst  in  ihrem  Stärkemehlgehalt  zwischen 
I9 — 23  Prozent  schwanken  werden.  Wenn 
daher  inDeutschland  indiesem 
Jahre  pro  Kopf  derBevölkerung 
100  Kilogramm  Kartoffeln  mehr 
als  sonst  genossen  werden,  so 
kann  die  Weizeneinfuhr  gänz- 
lich entbehrt  werden. 

Das  Mehl  getrockneter  Kartoffeln  kann 
im  Gemisch  mit  Weizenmehl  verbacken  wer- 
den, und  das  geschieht  schon  sehr  viel,  ohne 
daß  die  Weißbrotesser  es  gemerkt  haben. 

Insbesondere  muß  ferner  die  Kartoffel 
stark  zur  Ernährung  der  Gefangenen  heran- 
gezogen werden,  zumal  wenn  sie  wie  die  ge- 
fangenen Offiziere  zum  Nichtstun  verurteilt 
sind.  Wenn  wir  400  000  Gefangene  ein  halbes 
Jahr  zu  verpflegen  haben,  so  können  wir  auf 


den  Kopf  250  Kilogramm  rechnen  oder  in 
Summa  1 000  000  Doppelzentner  Kartoffeln. 

Sofern  nun  die  Kartoffelfütterung  des 
Viehes  gegen  früher  eingeschränkt  werden 
muß,  ist  anderweitiger  Ersatz  zu  überlegen. 
Beim  Rindvieh  kommen  (außer  Futterrüben) 
die  Zuckerschnitzel  und  Zuckerrüben  in  Frage, 
und  wo  es  an  Hackfrüchten  fehlt,  kann  reines 
gehäckseltes  Stroh,  das  zum  Glück  sehr  reich- 
lich und  gut  geerntet  ist,  als  Erhaltungs- 
futter geboten  werden,  auch  gekocht  und  ge- 
dämpft, um  es  verdaulicher  zu  machen. 

Die  Erhaltung  unseres  großen  Viehstandes 
wird  uns  weit  mehr  Sorge  machen  als  die  Er- 
nährung des  Volkes,  zumal  wenn  der  Viehstand 
auch  auf  der  Höhe  seiner  Leistungsfähigkeit 
verbleiben  soll.  Wir  müssen  daher  von  vorn- 
herein mit  der  sorgsamsten  Nutzung  aller 
Hilfsquellen  rechnen.  Diese  Frage  ist  immer 
nur  örtlich  richtig  zu  erwägen,  und  es  ist  daher 
Aufgabe  der  landwirtschaftlichen  Vereine  und 
der  Landwirtschaftskammern,  Anregung  zu 
geben  und  für  eine  gewissenhafte 
Durchführung  der  empfohlenen 
Maßnahmen  Sorge  zu  tragen. 

Ende  Oktober  sind  wir  über  unsere  Vorräte 
an  Grundfutter  und  Kraftfutter 
im  Lande  sicher  unterrichtet  und  werden  dann 
leicht  beurteilen  können,  wie  wir  einzuteilen 
haben  und  wie  sich  die  Ernährungsfrage 
unseres  großen  Viehstandes  gestaltet. 

Das  Jahr  1915  erfordert.  so- 
dann eine  Erweiterung  unseres 
Kartoffelanbaues  zugleich  mit  der 
Vermehrung  des  Anbaues  von  Futterrüben 
und  Mohrrüben.  Es  kommt  dabei  darauf  an, 
dem  Viehstand  mehr  selbsterzeugtes  Stärke- 
mehl und  heimische,  leicht  verdauliche  Kohle- 
hydrate zu  bieten.  Um  aber  durch  einen  er- 
weiterten Anbau  von  Hackfrüchten  den  Ge- 
treidebau nicht  zu  schädigen,  wird  es  nötig 
sein,  neues  Moor-  und  Ödland  rechtzeitig 
für  den  Kartoffelbau  mit  ins  Auge  zu  fassen 
und  zwar  muß  das  in  ausgedehntem  Umfange 
geschehen  und  im  November  spätestens  be- 
gonnen werden.  Die  Kartoffel  gehört  zu  den- 
jenigen Kulturpflanzen,  welche  auch  in  Neu- 
land sicher  angebaut  werden  können ; Voraus- 
setzung ist  natürlich  dabei  gesunde  Saat  und 
ein  genügendes  Pflanzennährstoffkapital  im 
Boden.  In  vielen  Fällen  obendrein  auch  noch 
Kalkung  oder  Mergelung,  wodurch  der  Boden 
zum  Stoffumsatz  und  zur  bakteriellen  Tätig- 
keit angeregt  wird. 

Zum  Schluß  möchte  ich  nochmals  auf 
Sparsamkeit  und  Fürsorge  für  die  Zukunft 
hin  weisen.  Die  Sparsamkeit  ist  kein  Armuts- 
zeugnis, sondern  eine  Tugend,  die  in  normalen 
Zeiten  manche  Familie  über  Wasser  hält  und 
in  schwerer  Kriegszeit  die  Rettung  der 
Festungen  und  eines  ganzen  Volkes  sein  kann. 

Auszug  aus  „Deutsche  Tageszeitung“.  Von  dem  Herrn  ^ er- 
fasser  dem  Deutschen  Pomologen-Verein  zur  Veröffentlichung 
zugeschickt.  Der  vollständige  Aufsatz  steht  auf  Wunsch  zur 
Verfügung. 


Die  Preise  für  Kartoffeln  sind  inzwischen  weitei  gestiegen  und  die  Märkte  weiden 
ungenügend  damit  beschickt.  Der  Wert,  den  die  Kartoffeln  für  das  deutsche  Volk  besitzer- 
ist aus  folgendem  ersichtlich:  Es  wurden  im  Jahre  1913,  nach  amtlicher  statistischer  Fest- 
stellung iil  Deutschland  angebaut  392220000  dz  Kartoffeln,  25690000  dz  Weizen,  92670000  dz 
Roggen.  Es  stimmen  deshalb  erfahrene  Volkswirtschaftler  darin  überein,  daß  für  Kartoffeln 
Höchstpreise  festgesetzt  werden  müssen  und  daß  durch  ein  zu  erlassendes  Gesetz  ein  Zwang 
dahin  ausgeübt  werden  mu.ß,  die  reiche  diesjährige  Kartoffelernte  dem  Markte  zuzuführen. 
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G578  Die  Erntevorschätzungen  für  Kartoffeln, 
Zucker-  und  Futterrüben  in  Preußen  nach  dem 
Stande  von  Anfang  Oktober  1!»14. 

Das  Kgl.  Statistische  Landesamt  veröffent- 
licht jetzt  als  Sondernummer  seiner  „Statisti- 
schen Korrespondenz“  eine  tabellarische  Über- 
sicht über  die  Ergebnisse  der  von  Anfang 
Oktober  mitgeteilten  Erntevorschätzungen  für 
Kartoffeln,  Zucker-  und  Futterrüben  in  Ge- 
wicht vom  Hektar  und  im  ganzen.  Von  4099 
Saatenstandsberichten  enthielten  3880  oder 
94,7  v.  H.  Schätzungsangaben.  Nach  diesen 
ist  der  voraussichtliche  Kartoffelertrag  gegen 
die  vormonatige  Schätzung  um  0,14  Tonne 
vom  Hektar  zurückgegangen. 

Es  beträgt  der  voraussichtliche  Ertrag  an 
Kartoffeln  im  preu!3ischen  Staate  14,35  t 
(zu  1000  kg)  vom  Hektar  (gegen  14.76  t im 
November  1913  geschätzte  Mittel(Normal)- 
ernte  vom  Hektar)  und  bei  einer  Anbaufläche 
von  2 385  439  ha  34  223  450  t im  ganzen, 
während  die  Vorjahrsernte  von  Kartoffeln 
nach  endgültiger  Schätzung  sich  auf 
39  215  298  t belief. 

Die  voraussichtliche  Ernte  von  Zucker- 
r ü ben  stellt  sich  nach  den  letzten  Vor- 
schätzungen im  preußischen  Staate  auf  28,56  t 
vom  Hektar  (gegen  29,94  t im  November  1913 
geschätzte  Mittel(Normal)ernte  vom  Hektar) 
und  bei  einer  Anbaufläche  von  459  602  ha  auf 
13  124  144  t im  ganzen,  während  die  vorjährige 
Ernte  von  Zuckerrüben  nach  der  endgültigen 
Schätzung  sich  auf  13  625  483  t belief. 

An  Futterrüben  werden  voraus- 
sichtlich im  preußischen  Staate  vom  Hektar 
37,80  t (gegen  39,07  t im  November  1913  ge- 
schätzte Mittel(Normal)ernte  vom  Hektar) 
und  bei  einer  Anbaufläche  von  375  306  ha  im 
ganzen  14  185  216  t gegen  14  979  019  t nach 
endgültiger  Schätzung  im  Vorjahre  geerntet. 


6579  Kartoffeltrocknung.  Die  Abgeschlossen- 
heit des  deutschen  Getreidemarktes  von  den 
ausländischen  Zufuhren  veranlaßt  uns,  mit 
unseren  eigenen  Ernten  haushälterisch  um- 
zugehen. Zu  den  jetzt  erforderlichen  Maß- 
regeln gehört  vor  allem  die  Verwertung  sämt- 
licher Abfälle,  wie  zum  Beispiel  Kartoffel- 
kraut, Rübenkraut  und  dergleichen  zur  Ver- 
fütterung. 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt  sowohl  bei 
der  Ernährung  der  Bevölkerung  als  auch 
bei  der  Viehhaltung  die  diesmalige  Iv  a r- 
toffelernte.  Es  steht  fest,  daß  wir  in 
diesem  Jahre  eine  sehr  gute  Kartoffelernte 
haben.  Diese  wird  noch  dadurch  vermehrt, 
daß  wir  aus  eroberten  feindlichen  Gebieten 
beträchtliche  Mengen  Kartoffeln  entnehmen. 
Die  Frage  der  Aufbewahrung  der  Kartoffeln 
ist  von  sehr  erheblicher  Bedeutung.  In  nor- 
malen Jahren  verfaulen  in  Deutschland  infolge 
ihres  hohen  Wassergehaltes  etwa  30  bis  40 
Millionen  Doppelzentner  Kartoffeln.  Man 
hat  schon  in  Friedenszeiten  versucht,  dieser 
Vernichtung  eines  wertvollen  Ernährungs- 
stoffes durch  Kartoffeltrocken- 
anlagen Einhalt  zu  tun,  und  Deutschland 
besitzt  eine  ganze  Reihe  davon.  Die  vor- 
handene Zahl  reicht  bei  weitem  nicht  aus,  um 
uns  den  vollständigen  unverdorbenen 
Besitz  der  Kartoffelernte  zu  gewährleisten. 


Um  die  Errichtung  von  Kartoffeltrock- 
nereien  zu  erleichtern,  hat  die  Regierung  sich 
bereit  erklärt,  die  Kosten  von  Trocknungs- 
anlagen, die  sich  auf  etwa  20  000  Mk.  belaufen, 
unter  außerordentlich  günstigen  Bedingungen 
darlehensweise  vorzustrecken.  Mit  der  Ver- 
waltung der  hierzu  erforderlichen  Gelder,  der 
Auszahlung  der  Darlehen  und  dergleichen  ist 
seitens  des  preußischen  Landwirtschafts- 
ministers die  Preußische  Zentral- 
darlehenskasse beauftragt  worden. 
Diese  Kasse  stellt  dem  Trockner  den  Betrag 
zur  Verfügung,  der  nur  mit  4 Prozent  zu  ver- 
zinsen ist.  Eine  Erleichterung  wird  insofern 
gewährt,  als  die  Verzinsung  erst  vom  1.  Ok- 
tober 1916  ab  beginnt.  Die  Tilgung  des  Kapi- 
tals erfolgt  in  acht  Jahresraten,  im  Jahre  1917 
anfangend.  Die  Preußenkasse  sichert  sich 
entweder  durch  Wertpapiere,  Hypotheken 
oder  Bürgschaften  für  den  ausgeliehenen  Be- 
trag, und  sie  behält  sich  außerdem  das  Eigen- 
tumsrecht an  den  Trockenapparaten  vor. 

Jeder  Trockner,  der  von  der  Preußenkasse 
ein  Darlehen  zur  Anschaffung  von  Apparaten 
erhalten  hat,  muß  sich  verpflichten,  die  A n- 
lage  sofort  in  Tätigkeit  zu  setzen. 
Die  Regierung  will,  daß  in  diesem  Jahre  so 
viel  Kartoffeln  wie  nur  möglich  getrocknet 
werden. 

Um  den  Verkauf  der  Trockenkartoffeln  zu 
erleichtern,  ist  die  Errichtung  eines  Syn- 
dikats geplant. 

Die  Trockner  sollen  verpflichtet  werden, 
die  gesamten  Mengen  von  Trockenkartoffeln, 
abgesehen  von  dem  eigenen  Verbrauch,  an 
dieses  Syndikat  abzuliefern.  Mit  der  Organi- 
sation des  Syndikats  ist  die  Spiritus- 
zentrale in  Berlin  beauftragt  worden,  in 
deren  Händen  auch  zu  einem  großen  Teil  die 
Organisation  der  Kartoffeltrocknung  liegt. 
Das  Verkaufssyndikat  soliden  Namen  führen: 
,,G.  m.  b.  H.  zur  Verwertung  von 
Trocken  kartoffel  n.“ 

Die  Organisation  der  Kartoffeltrockner 
stellt  insofern  etwas  Neues  dar,  als  in  diesem 
Syndikat  vier  Behörden  je  einen  Vertreter  mit 
vollem  Stimmrecht  haben,  nämlich  das  Reichs- 
amt des  Innern,  der  preußische  Landwirt- 
schaftsminister, der  preußische  Finanzminister 
und  die  Preußenkasse. 

Die  Errichtung  der  Gesellschaft  hat  zur 
Voraussetzung,  daß  neben  sämtlichen  Trock- 
nereien,  die  jetzt  durch  Vermittlung  der 
Preußenkasse  Trocknungsapparate  erwerben, 
ein  angemessener  Teil  bereits  Besitzer  be- 
stehender Trocknungsanlagen  als  Gesell- 
schafter beitritt,  oder  sich  der  Gesellschaft 
gegenüber  zur  Innehaltung  der  gleichen  Be- 
dingungen verpflichtet,  wie  die  Mitglieder. 

Der  Absatz  von  Fabrikaten  der  Kartoffel- 
trocknung dürfte  in  der  jetzigen  Zeit,  ange- 
sichts der  Knappheit  an  Futtermitteln,  sehr 
gut  sein,  er  wird  noch  dadurch  gesteigert,  daß 
man  jetzt  immer  mehr  zum  Verbacken 
von  Kartoffelmehl  übergeht.  Ange- 
sichts der  Tatsache,  daß  Kartoffelmehl  um 
etwa  8 Mk.  für  den  Doppelzentner  billiger 
ist  als  Roggenmehl,  dürfte  auf  diese  Weise  eine 
Verbilligung  der  Ernährung 
ermöglicht  werden. 

Diese  den  Landwirten  für  Kartoffeltrock- 
nungsanlagen gewährte  Staatshilfe  zeigt  den 
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Weg,  auf  dem  auch  Obst-  und  Gemüse- 
züchtern Darlehen  für  neue  Erwerbs-  und 
Obstverwertungs-  und  Gemüse-Anlagen  ge- 
währt werden  müßten.  Die  durch  den  Krieg 
verhinderte  Einfuhr  von  Obst  und  Gemüse 
aus  den  Staaten,  die  Deutschland  aus  elendem 
Neid  auf  seine  politische  und  wirtschaftliche 
Macht  und  Größe  hinterlistig  überfallen  haben, 
muß  auch  in  Zukunft  nach  Beendigung  des 
Krieges  und  nach  dem  unseren  Feinden  auf- 
erzwungenen Frieden,  zu  Gunsten  des  heimi- 
schen Obst-  und  Gemüsebaues  sehr  viel  kleiner 
als  heute  bleiben.  Um  dies  zu  erreichen  und 
dauernd  zu  erhalten,  bedarf  es  der  allseitigen 
Förderung  des  vermehrten  Obst-  und  Gemüse- 
baues. 


6598  Die  Kartoffelpreise  steigen;  es  ist  auf- 
fällig, daß  sie  in  manchen  Großstädten  billiger 
sind  als  in  kleineren  und  mittleren  Städten. 
Man  darf  annehmen,  daß  Kartoffeln  für  den 
späteren  Verkauf  in  der  Erwartung  zurück- 
gehalten werden,  um  noch  höhere  Preise  zu 
erzielen.  Es  würde  deshalb  eine  Aufgabe  auch 
von  Obst-  und  Gartenbauvereinen  sein,  Be- 
zugsquellen für  Kartoffeln  zu  mäßigen  Preisen 
nachzuweisen  und  gegebenenfalls  den  Ankauf 
von  Waggonladungen  für  die  örtliche  Ver- 
sorgung, vornehmlich  der  ärmeren  Bevölke- 
rung, in  die  Wege  zu  leiten.  Kartoffeln  sind  bei 
den  jetzigen  Zeitverhältnissen  ein  noch  viel 
wichtigeres  Nahrungsmittel  als  sonst  schon. 


6598  Preise  für  50  Kilo  Kartoffeln  in  der 
Woche  vom  13.  bis  20.  Oktober  1914: 

Mk.  2.10 — -3. — in  Breslau,  Werder,  Magde- 
burg, Guben,  Bamberg,  Liegnitz,  Mün- 
chen, Bayreuth,  Güstrow. 

Mk.  3.20 — -4. — in  Posen,  Landsberg,  Düssel- 
dorf, Kassel,  Koburg,  Zwickau,  Elber- 
feld, Leipzig. 

Mk.  4. — 4.50  in  Ludwigslust,  Dresden,  Essen, 
Karlsruhe. 

Mk.  4.50 — 5. — in  Stuttgart,  Speyer,  Köln, 
Stettin. 

Mk.  5. — 5.70  in  Essen  (sächsische),  Emden. 

Breslau.  In  der  Woche  vom  6.  bis 
12.  Oktober  zeigte  der  Kartoffelmarkt  unver- 
ändert große  Festigkeit.  Die  Nachfrage  über- 
wiegt in  immer  stärker  werdendem  Verhältnis 
das  Angebot  und  erhöhte  Forderungen  der  Ver- 
käufer mußten  schlank  bewilligt  werden,  um 
nur  einigermaßen  dem  vorhandenen  Deckungs- 
begehr Genüge  zu  leisten.  Der  Umstand,  daß 
bereits  eine  Anzahl  Behörden,  die  indirekt  als 
Käufer  aufgetreten  sind,  ihre  Käufe  eingestellt 
haben,  bleibt  auf  die  Marktlage  ohne  jeden 
Einfluß,  denn  zum  großen  Teil  haben  die  Ver- 
käufer in  blanco  vergeben  und  stoßen  jetzt  auf 
Schwierigkeiten  bei  der  Eindeckung  ihres  Be- 
darfes, während  sie  ihrerseits  gehalten  sind, 
ihren  Lieferungsverpflichtungen  nachzukom- 
men. — Zur  Verminderung  des  Angebotes 
seitens  der  Landwirte  hat  wesentlich  der  Um- 
stand beigetragen,  daß  das  Verbot  der  Zucker- 
ausfuhr wieder  aufgehoben  ist  und  die  Zucker- 
fabriken ihre  Campagne  in  vollem  Umfange 
aufgenommen  haben.  Es  werden  daher  vor- 
aussichtlich keine  Zuckerrüben  zur  Verfütte- 
rung  gelangen,  weshalb  entsprechende  Kartof- 
felbestände reserviert  werden  müssen. 


Seitens  der  Flockenfabriken  besteht  leb- 
hafte Nachfrage  in  Fabrikkartoffeln,  für  die 
erhöhte  Forderungen  gleichfalls  bewilligt  wer- 
den, da  die  Flockenpreise  in  den  letzten 
Wochen  im  Zusammenhang  mit  dem  Steigen 
der  Preise  für  Futtergetreide  um  mehr  als 
3 Mk.  per  Doppelzentner  gestiegen  sind. 

Weiße  Kartoffeln:  Silesia,  Imperator, 

Maercker  2.20 — 2.60  Mk. ; Rote  Sorten:  Wohlt- 
mann,  Bismarck,  Daher  2.30 — 2.50  Mk. ; 
Magnum-bonum- Sorten:  Alma,  Magnum- 

bonum,  Up  to  date  2.60 — 2.80  Mk.;  Fabrik- 
kartoffeln: Je  nach  Frachtparität  10 — 12  Pfg. 
per  Prozent. 

Die  Preise  verstehen  sich  für  50  Kilo  in 
Waggonladungen  von  10000  Kilo  Breslau. 


Der  Hannoversche  Kurier  schreibt:  „Es 
scheint,  als  ob  die  Kartoffeln  trotz  ihrer  dies- 
jährigen reichen  Ernte  vielfach  von  Land- 
wirten zurückgehalten  werden.  Bei  der  großen 
Bedeutung,  die  Kartoffeln  als  Volksnahrungs- 
mittel haben,  wird  sicher  ein  rechtzeitiges 
Eingreifen  der  zuständigen  amtlichen  Stellen 
erfolgen  müssen.  In  Hannover  machen  sich 
ähnliche  Anzeichen  bemerkbar.  Auch  hier 
fehlt  es  den  Händlern  an  einer  nennenswerten 
Kartoffelzufuhr  vom  Lande.“ 


6599  Aus  England.  London,  den  15.  Oktober 
1914.  Der  Geschäftsgang  am  Covent  Garden 
Market  war  still,  die  Angebote  gut.  Besonders 
reichlich  angeboten  waren  englische  Äpfel ; aber 
es  wurden  trotzdem  amerikanische  Äpfel  vor- 
gezogen. Die  Käufer  haben  sich  eben  daran 
gewöhnt,  weniger  nach  Sorten,  sondern  mehr 
nach  „Handelsmarken  und  Größen“  zu  kaufen, 
wie  sie  in  Amerika  eingeführt  sind.  Ameri- 
kanische Äpfel  wurden  bezahlt  mit  11 — 16  Mk. 
für  das  Faß,  kalifornische  die  Kisten  von  etwa 
20  Kilo  4.50 — 7.50  Mk.,  Englische  Peasgood 
Nonsucli  3.50 — 4.50  Mk.  für  20  Kilo. 

Vergleich  der  Einfuhr  während  der  dritten 
Septemberwoche  1914  mit  derselben  Woche 
1913  in  London: 


1913  1914 

Äpfel 20966  Ztr.  8592  Ztr. 

Bananen 212300  ,,  245814  ,, 

Apfelsinen  3 760  ,,  3 437  „ 

Birnen 51616  ,,  465°  ,, 

Pflaumen 28062  ,,  284  ,, 

Verschiedenes  ...  21242  ,,  3 497  .» 

Zwiebeln 150000  „ 79400  ,, 

Kartoffeln  19961  ,,  478  ,, 

Verschiedenes  ...  ioioooMk.  37oooMk. 


Die  hohen  Zahlen  der  Bananen  erklären  sich 
dadurch,  daß  die  Engländer  in  diesem  Jahre 
keine  Bananen  nach  Deutschland  und  auch 
nicht  nach  Holland  verkaufen  können,  weil  sie 
befürchten,  Holland  würde  sie  nach  Deutsch- 
land weiter  verkaufen. 


6497  Einfache,  erfolgreiche  Aufbewahrung 
von  Winteräpfeln. 

Gern  will  ich  Ihnen  meinen  Rat  und  meine 
Vorschläge  über  Aufbewahrung  und  Über- 
winterung von  Obst  mitteilen.  Ich  würde 
jeden  Versuch,  Obst  zu  dörren,  ablehnen. 
Hiermit  haben  wir  jedesmal,  was  sich  alle 
20 — 30  Jahre  wiederholt,  Mißerfolge  gehabt. 
Wir  haben  in  der  Rheinprovinz  auf  jedem 


Heft  21  : : i.  Nov.  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


420 


Winterschulspeicher  Dörren  nach  dem  System 
Ryder,  Alden,  Mnyfarth  stehen,  die  kleine 
Deidesheimer  Dörre  hat  sich  bewährt,  kommt 
aber  hier  nicht  in  Betracht,  da  sic  nur  für  kleine 
Mengen  berechnet  und  immerhin  nur  vom 
Privatmann  gebraucht  werden  kann,  der  große 
Aufwendungen  jetzt  nicht  machen  kann  und 
will.  Wohl  aber  wird  es  sich  empfehlen,  das 
Obst  möglichst  lange  und  auf  einfache  und 
billige  Art  aufzubewahren. 

Ich  habe  in  manchen  Jahren  mehrere 
hundert  Zentner  auf  einer  Stelle  monatelang 
einfach  im  Freien  aufbewahrt,  und  zwar  untei 
Bäumen,  erst  eine  Lage  Reisig,  bezw.  geschälte 
Eichenbretter,  damit  die  Luft  unten  durch- 
streicht und  die  Nässe  nicht  an,  das  Obst 
kommen  kann;  hierauf  wurde  einfach  das 
Obst  von  etwa,  60 — 70  Zentimeter  Höhe  auf- 
geschüttet und  dann  mit  Stroh  gegen  das 
Erfrieren  gedeckt.  So  wurde  das  Obst  auch 
über  die  Frostzeit  im  Freien  aufbewahrt. 

Freiherr  von  Solemacher-  Antweiler, 
z.  Zt.  Adjutant  bei  dem  Generalgouvernement 
für  Belgien  in  Brüssel. 


6425  Das  Sammeln  von  großen  Laubmassen 

ist  den  Gemüsezüchtern  dringend  anzuraten. 
Dasselbe  muß  möglichst  trocken  aufbewahrt 
werden  und  dient  dann  im  Frühjahr  an  Stelle 
von  Pferdedünger  zum  Packen  der  Kästen  für 
die  Aussaaten  von  Sellerie,  Breitlauch,  Kohl- 
raben usw.  Laub  gibt  eine  milde,  aber  sehr 
lange  anhaltende  Wärme.  Zum  Treiben  von 
„Maikönigsalat“  eignen  sich  solche  Kästen 
ganz  besonders,  da  dieser  Salat  hohe  Wärme- 
grade, wie  sie  mit  Pferdedünger  gepackte 
Kästen  haben,  nicht  liebt. 

Aus  der  Rhein.  Monatsschrift  für  Obst-,  Garten-  u.  Gemüsebau. 


6590  Sauerkraut  aus  Zucker-  und  Futterrüben. 

Aus  beiden  Rübenarten,  besonders  aus  der 
Leutewitzer  weißen  Zuckerrübe  und  auch  aus 
Kohlrüben  läßt  sich  ein  vorzügliches,  dauer- 


haftes und  gut  schmeckendes  Sauerkraut 
bereiten. 

Man  schält  die  Rüben,  hobelt  sie  nudelartig 
auf  Rübenhobeln,  salzt  die  Masse  und  mischt 
sie  in  einer  sauberen  Wanne  gut  durch,  mengt 
etwas  Wacholderbeeren,  nach  Geschmack 
auch  anderes  Gewürz  darunter,  schichtet  dann 
die  Masse  in  saubere  Fässer,  Töpfe  oder  Eimer, 
stampft  die  Schichten  recht  fest  ein,  füllt  dann 
reines  Wasser  auf,  bedeckt  und  beschwert  die 
Gefässe,  stellt  sie,  bis  die  eintretende  Gärung 
vorüber  ist,  warm  und  dann  an  kühle,  frost- 
freie Orte.  Mischt  man  einige  rote  gehobelte 
Roter  üben  oder  Beere  darunter,  so  färbt  sich 
das  ganze  Kraut  rosa  und  wird  um  so  appetit- 
licher. Feinschmecker  ziehen  es  jedem  anderen 
Sauerkohl  vor.  Walter  in  Aussig  a.  d.  Elbe. 


Obstkraut,  Fruchtmus,  der  beste  und  gesundeste 
Ersatz  für  Butter  und  Kunstbutter  (Margarine). 

Es  wird  von  gut  unterrichteter  Seite  emp- 
fohlen, in  der  D.  O.-Z.  darauf  hinzuweisen,  daß 
wahrscheinlich  ein  Mangel  an  Butter  und  auch 
an  Ersatzmitteln  für  diese,  z.  B.  an  Margarine, 
durch  den  Krieg  in  Deutschland  wegen  der 
unterbundenen  Einfuhr  von  Rohstoffen  ein- 
treten  kann.  Bei  den  vielfach  notwendigen 
Schlachtungen  von  Rindvieh  namentlich  in  den 
Grenzbezirken  wird  sich  auch  ein  Mangel  an 
Butter  geltend  machen.  Daran,  daß  Deutsch- 
land in  absehbarer  Zeit  Not  an  Brotgetreide, 
haben  könnte,  glaubt  kein  Sachverständiger, 
auch  dann  nicht,  wenn  der  Krieg  sich  auf 
längere  Zeit  ausdehnen  sollte,  als  wir  es  heute 
glauben  dürfen. 

Als  Ersatz  für  Butter,  Schmalz,  Margarine 
gibt  es  nichts  besseres  als  Obstkraut,  Pflaumen- 
mus, Fruchtmus  (Marmelade),  die  außerdem 
den  Vorzug  haben,  daß  sie  mindestens  so 
bekömmlich  sind  als  Butter  usw.  Darum  bei 
Zeiten  fürsorgen ! 6541 

O.  Schmitz-Hübsch  in  Merten. 


□ □ □ 

Einfluß  des  Krieges  auf  die  wirtschaftliche  Lage  der  Obstzüchter,  ßeoo 

Fortsetzung  der  Berichte  aus  dem  Heft  Nr.  20  vom  15.  Oktober,  Seite  410 — 419. 


Aus  der  sehr  großen  Zahl  der  eingegangenen 
Berichte  veröffentlichen  wir  noch  die  folgenden : 
Wir  verweisen  dabei  auf  die  in  Heft  20  Seite 
41 1 veröffentlichten  Fragen.  Wir  danken 
allen  Berichterstattern  und  wir  bitten  es  zu 
entschuldigen,  daß  wir  mit  Rücksicht  auf  den 
Raum  und  weil  die  Verhältnisse  vielfach  die 
gleichen  sind,  nicht  alle  Berichte  vollständig 
veröffentlicht  haben. 

6562  Stettin,  den  i.Okt.  1914.  1.  Einereiche 
Ernte  an  Herbst-  oder  Winterobst  ist  im  Be- 
zirk der  Obstbauinspektion  Stettin  nicht  zu 
erwarten.  Birnen  sind  knapp,  während  bei 
Äpfeln  die  Ernte  mittel  ausfällt.  Durch  die 
andauernde  Trockenheit  sind  diese  in  den 
meisten  Fällen  sehr  klein  geblieben. 

2.  Bestimmte  Sorten  sind  in  größeren 
Mengen  nicht  vorhanden. 

3.  Nachfrage  nach  Obst  ist  ziemlich  schwach, 
Preise  sind  befriedigend. 

4.  Ich  halte  es  für  außerordentlich  wichtig, 
gutes  Obst  bis  in  den  Winter  hinein  zu  lagern, 
da  wir  weiterhin  zweifellos  unter  Mangel  an 
Obst  leiden  werden. 


5.  Die  Industrie  ist  hier  schwach  vertreten. 
Leerstehende  Fabrikräume  sind  mir  nirgends 
bekannt. 

6.  Die  mir  bekannten  Märkte  in  der  Pro- 
vinz sind  während  des  Winters  immer  reichlich 
mit  Mohrrüben,  Kartoffeln  usw.  beschickt 
worden,  die  von  den  vielen  Gutsgärtnereien 
in  Mieten  gesetzt  oder  in  anderer  Art  bis  spät 
in  den  Winter  hinein  aufgehoben  zum  Markt 
geschickt  werden. 

7.  Ich  bin  gerne  bereit,  für  diese  Sache 
mitzuarbeiten. 

Allgemeine  Bemerkungen: 

In  Pommern  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
größere  Obstmengen  nur  an  den  mit  Obst- 
bäumen bepflanzten  Wegestrecken  zu  finden. 
Die  Obsternte  wird  dort  in  der  Regel  zu  früh 
vorgenommen,  ehe  die  Früchte  die  nötige  Baum- 
reife haben.  Eine  längere  Aufbewahrung  von 
solchem  Obst  würde  gar  keinen  Zweck  haben. 
Obstzüchter,  die  größere  Ernten  an  gutem 
Obst  haben,  haben  durch  die  sehr  heftigen 
Stürme  sehr  großen  Ausfall,  so  daß  nur  noch 
wenig  verbleiben  wird. 
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In  Hinterpommern  werden  übrigens  häufig 
Äpfel  wie  Kartoffeln  in  Mieten  untergebracht. 
Dauersorten  wie  Kasseler  Rite.,  Roter  Eiser- 
apfel  und  Großer  Rheinischer  Bohnapfel  haben 
sich  in  diesen  Mieten,  die  natürlich  kleiner 
wie  die  für  Kartoffeln  angelegt  werden  müssen, 
gut  gehalten. 

Obstbauinspektor  Barkow  in  Stettin. 


6558  Breslau,  den  26.  Sept.  1914.  . . . Trotz  der 
sehr  verschiedenen  Ernte  in  den  einzelnen 
Gegenden  Schlesiens  ist  das  Angebot  auf  den 
größeren  Verbrauchsplätzen  reichlich,  die 
Käufer  sind  zurückhaltend,  so  daß  die  Be- 
stände nur  langsam  geräumt  werden. 

Zu  1 : Die  Ernte  in  Herbst-  und  Winterobst 
ist  in  den  Gegenden,  welche  nicht  durch  Frost 
gelitten  haben,  reich. 

Zu  3 : Die  Nachfrage  ist  schwach,  Preise 
annehmbar. 

Zu  4,  5:  Die  schlesischen  Obsthändler,  die 
mit  vielen  hundert  Zentnern  arbeiten,  sind  voll- 
ständig mit  Lagerräumen  eingerichtet  und 
liefern  schon  im  eigenen  Interesse  während  des 
Winters.  Schon  lange  sind  die  schlesischen 
Obsthändler  genötigt,  nicht  nur  für  hiesiges 
Obst,  sondern  für  fremdes  Obst  im  Herbst 
bedeutende  Lagerräume  sich  zu  sichern. 
Irgend  welche  Maßregeln  erübrigen  sich  daher 
in  dieser  Beziehung  für  Schlesien. 

Zu  6 : Der  Handel  mit  Gemüse  ist  in  be- 
währten festen  Händen,  so  daß  auch  hier  ein 
Eingreifen  nicht  angebracht  ist. 

Bei  verschiedenen,  infolge  des  Kriegszu- 
standes eingeführten  Maßnahmen  hat  es  sich 
gezeigt,  daß  es  besser  ist,  Ankauf  und  Verkauf 
in  den  üblichen  Händen  zu  lassen  und  höchstens 
ungerechtfertigten  Preissteigerungen  entgegen- 
zutreten. 

Ich  kann  jedoch  mitteilen,  daß  in  Schlesien 
große  Nachfrage  nach  Mostobst  ist.  Alle 
großen  Keltereien  suchen  vergeblich  Obst,  da 
von  dem  Ausland  nichts  zu  bekommen  ist. 

Das  Obst  ist  in  diesem  Jahre  meist  gut  aus- 
gebildet, Aussehen  und  Geschmack  sind  ein- 
wandfrei. Trotz  des  Kriegszustandes  wird 
nach  meiner  Ansicht  der  schlesische  Obst-  und 
Gemüsebau  den  von  der  Provinz  gestellten 
Ansprüchen  ausreichend  Rechnung  tragen 
können,  erschwert  sind  nur,  wie  überall,  die 
Versand  Verhältnisse. 

Obstbauinspektor  Rein  in  Breslau  X. 


6557  Cosel  O.S.,  den  25.  Sept.  1914.  ...  Zu  1 : 
Es  ist  gute  Mittelernte  von  Herbst-  und  Winter- 
ä p i e 1 n.  Die  Ernte  von  Herbst-  und  Winter- 
birnen  ist  sehr  gering. 

Zu  2 : Goldparmänen,  Stettiner,  Danziger 
Kantapfel,  Graue  Herbst- Rtte. 

Zu  3 : Die  Nachfrage  ist  gut.  Über  Preis- 
höhe kann  noch  nichts  bestimmtes  gesagt 
werden,  da  die  Züchter  und  Obstpächter  die 
Dauerware  zurückhalten,  mit  der  berechtigten 
Voraussetzung,  daß  die  Preise  steigen  werden. 

Zu  4:  Es  empfiehlt  sich  m.  E.  sehr,  das 
Obst  bis  November,  Dezember  zu  lagern,  da 
die  Früchte  in  diesem  Jahre  fest,  fleckenlos, 
d.  h.  von  Fusikladium  frei  und  von  seltener 
Schönheit  sind. 

Zu  5 : Geeignete  Obstlagerräume  sind  für 
die  diesjährige  Ernte  in  genügender  Zahl  und 
Größe  vorhanden. 


Zu  6:  Die  Kartoffelernte  ist  hier  in  Menge 
und  Güte  ausgezeichnet.  Das  Einernten  ist 
bei  sehr  günstigem  Wetter  zum  größten  Teil 
bis  heute  den  25.  September  beendigt. 

Zu  7:  Ich  bin  gern  bereit  mit  Rat  und  Tat 
einzutreten.  Auch  habe  ich  bereits  Gelegenheit 
gehabt,  in  meinem  Dienstbezirk,  dem  Kreise 
Cosel  O.S.,  Ratschläge  in  der  Auswahl  und 
der  Vorbereitung  der  Lagerräume  zu  erteilen. 

Kreisobergärtner  W.  Jaentsch  in  Cosel 
in  Oberschlesien. 


6507  Leipzig,  den  24.  Sept.  1914.  . . . Der 
Obstmarkt  liegt  hier  sehr  ruhig;  die  Zu- 
fuhren sind  recht  ansehnlich  und  Preise 
mäßig.  An  ein  Steigen  ist  vorläufig  nicht  zu 
denken,  zumal  die  Ernte  im  allgemeinen  reich- 
lich sein  wird.  Höhere  Preise  pflegen  in  der 
Regel  ja  später  einzutreten,  ob  und  in  welcher 
Höhe  und  um  welche  Zeit,  das  dürfte  in  der 
Hauptsache  von  den  Kriegserfolgen  und  der 
Kapitalkraft  des  kaufenden  Publikums  ab- 
hängen. 

Der  Quartal swechsel  am  1.  Okt.  wird  eine 
schwerwiegende  Rolle  spielen  und  gerade  den 
Obsthandel  empfindlich  treffen.  Ich  halte  es 
für  ratsam,  späte  Sorten  zurückzustellen,  weil 
diese  jetzt  nur  mäßige  Preise  finden  dürften. 
Der  von  Ihnen  erwähnte  Ausfall  etwaiger  aus- 
ländischer Zufuhren  könnte  allerdings  die 
Preise  inländischen  Obstes  günstig  beeinflussen, 
aber  auch  nur  in  dem  Falle,  wenn  ent- 
sprechende Nachfrage  vorhanden  ist. 

Leerstehende  Fabrikräume  zur  kostenlosen 
Lagerung  von  Obst  und  Gemüse  kommen  nur 
in  Betracht,  wenn  Fabrikbesitzer  bereit  sind, 
das  Opfer  zu  bringen.  Und  dann  müßten  die 
Fabrikräume  auch  geheizt  werden,  wodurch 
wieder  Kosten  entstehen.  Zur  Lagerung  von 
Obst  und  Gemüse  sind  natürlich  Kellerräume 
besser  geeignet,  ob  davon  aber  noch  in  Leipzig 
noch  welche  frei  sind,  entzieht  sich  meiner 
Beurteilung.  Möglicherweise  dürfte  die  Leip- 
ziger Lagerhof- Gesellschaft,  Brandenburger 
Straße,  Ihnen  in  dieser  Angelegenheit  zur 
Seite  stehen.  John  Schellong  in  Leipzig. 


6526  Meiendorf  bei  Hamburg,  den  27.  Sept. 

1914 Zu  1:  Obsternten  im  Kreise  Stormarn 

teilweise  gut.  Äpfelernte  größer  als  Birnen- 
ernte; vorwiegend  Herbst-  und  Winterobst- 
sorten. 

Zu  3 : Nachfrage  bisher  gut  bei  vorjährigen 
Preisen.  Nur  Johannisbeerpreise  waren  infolge 
des  Krieges  und  Verhinderung  des  Versandes 
über  Hamburg  nach  England  sehr  niedrig; 
Mitte  August  10  Mk.  für  50  Kilo. 

Zu  4 : Nachfrage  in  Hamburg  zum  Winter 
voraussichtlich  sehr  rege,  deshalb  Lagerung 
guten  Tafel-  und  Wirtschaftsobstes  zu  emp- 
fehlen. Besonders  müßten  gute  Boskoops,  von 
denen  ich  persönlich  eine  gute  Ernte  habe,  für 
deren  späte  Reifezeit  gelagert  werden.  Der 
Rat  des  D.  P.-V.,  Lagerräume  für  Winterobst 
in  leerstehenden  Fabriken  zu  suchen,  ist  ein 
guter.  Ad.  Franke  in  Meiendorf. 


6517  Frankfurt  a.  M , den  27.  Sept.  1914.  . . . 
Zu  1 . : Die  Obsternte  in  Herbst-  und  Winter- 
sorten ist  bedeutend. 

3.  Die  Nachfrage  genügt  nicht  mehr  dem 
Angebot.  „Fliegende"  Straßenverkäufer  ziehen 
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in  großen  Mengen  in  der  Stadt  umher  und  ver- 
kaufen Obst  um  jeden  Preis.  Alle  Großabneh- 
mer haben  Überangebote.  Am  meisten  wird 
immer  das  billigste  Obst  begehrt  ur  \ das  sind 
jetzt  die  Zvvctschen. 

4.  Ich  glaube  kaum,  daß  es  sich  in  diesem 
Jahre  lohnt,  späteres  Herbstobst  zu  lagern,  da 
die  Erntemengen  groß  sind,  auch  schnell 
reifen,  schneller  wie  19  ii  und  die  allermeisten 
Kleinobstzüchter  keine  Räume  zum  Lagern 
haben,  deshalb  schon  gezwungen  sind,  zu  ver- 
kaufen, dadurch  immer  wieder  auf  die  Preise 
drücken  und  daher  ein  ständiges  Geschiebe 
entsteht.  Eins  drängt  das  andere.  Das  Obst 
wird  deshalb  auch  nicht  viel  im  Preise  steigen. 
Durch  die  großen  Mengen  unreifen 
Obstes,  die  täglich  zum  Markt  kommen,  wird 
das  Absatzverhältnis  verschlechtert. 

Zur  weiteren  Ausführung  und  Durch- 
führung der  Frage  4 gehört  eine  geordnete 
Organisation,  die  durch  einen  Obstbaubeamten 
geregelt  werden  könnte,  den  wir  zurzeit,  weil 
einberufen,  nicht  haben.  Damit  könnte  auch 
Frage  5 und  6 beantwortet  werden.  Soweit 
ich  Kenntnis  habe,  arbeiten  alle  Fabriken  mit 
vermindertem  Betrieb. 

Wir  haben  seit  Wochen  ausschließlich  mit 
der  Obsternte  zu  tun  und  haben  unsere  Not, 
Herbstbirnen,  die  verhältnismäßig  schnell 
reifen,  an  den  Mann  zu  bringen.  Von  allen 
Seiten  äußerst  billiges  Angebot.  Auf  den  Ver- 
sand kann  man  sich  nicht  stützen,  da  der  Bahn- 
verkehr nicht  immer  regelmäßig  ist.  Wenn 
durch  das  Kriegsverhältnis  nicht  so  viel  Obst 
verarbeitet  würde,  müßten  große  Mengen  ver- 
derben. M.  Denckia  Frankfurt-Sachsenhausen. 


652°  Hubertusburg  b.  Leutesdorf  a.  Rh.,  den 

17.  Sept.  1914 Obstzüchter,  die  nicht  die 

Ehre  haben,  an  dem  großen  und  erhabenen 
Ringen  auf  den  Schlachtfeldern  teilzunehmen, 
haben  jetzt  daheim  wenig  Zeit,  um  Berichte 
zu  schreiben.  Die  Stockungen  im  Obstabsatz 
waren  Anfang  August  während  der  Mobil- 
machung und  des  Aufmarsches  unserer  Heere 
hier  an  der  Westgrenze  sehr  fühlbar.  Handel 
und  Absatz  des  Frühsteinobstes,  wie  Apri- 
kosen, Pfirsiche,  Frühpflaumen  ist  durch  die 
Sperrung  des  Güterverkehrs  gänzlich  unter- 
bunden worden.  Der  versuchte  Absatz  durch 
den  Postversand  an  Privatkundschaft  erwies 
sich  als  ein  zu  kleiner  Notweg,  um  den  Ernte- 
reichtum des  Frühobstes  zu  den  Verbrauchs- 
plätzen zu  schaffen.  Was  nicht  in  der  eigenen 
Haushaltung  eingekocht  werden  konnte,  wurde 
auf  den  nächsten  Märkten  angeboten.  Es  trat 
bei  diesem  starken  Angebot  naturgemäß  ein 
gewaltiger  Preissturz  ein.  Es  wurde  schließlich 
zu  jedem  Preise  abgegeben.  Für  beste  Ware 
von  Aprikosen  und  Pfirsichen  wurden  5 bis 
10  Pfg.  für  72  Kilo  bezahlt.  Gegen  Ende 
August  wurde  der  Güterverkehr  mit  Aus- 
nahme der  Linien  an  die  besetzten  Grenzen 
eröffnet  und  es  trat  sofort  rege  Nachfrage  und 
Absatz  der  jetzt  reifenden  Obstsorten  Birnen, 
Reineclauden  und  Pflaumen  ein 

Es  ist  allerorts  das  ernste  und  eifrige  Be- 
streben in  diesen  schweren  Zeiten  alles  Obst 
und  Gemüse  mit  großer  Sorgfalt  zu  erhalten. 

Anfang  und  Mitte  September  ist  die  Nach- 
frage nach  frischem  Obst  sehr  rege  geworden. 
Obstzüchter,  die  ausgedehnten  Privatkunden- 
kreis haben,  werden  über  schlechte  Nachfrage 


kaum  klagen  können.  Die  Nachfrage  nach 
feinsten  und  teuersten  Früchten  ist  gewaltig 
zurückgegangen. 

,/.  Holl  in  Huherlushur " bei  Leutesdorf  a.  Rh. 


6563  Kreuznach,  den  3.  Okt.  1914.  ...  In  dem 
Kreise  Kreuznach  und  dem  ganzen  Nahegebiet 
ist  die  Obsternte  in  diesem  Jahre  nicht  so 
reich  ausgefallen;  nur  Zwetschen  und  Birnen 
brachten  in  einzelnen  Gebieten  eine  Vollernte. 
Apfel,  die  in  anderen  Jahren  einen  sehr  guten 
Handelsartikel  bilden,  brachten  eine  geringe 
bis  Mittelernte.  Der  Obsthandel  war  infolge  des 
Kriegsausbruches  flau,  denn  die  linksrheini- 
schen Bahnstrecken  waren  zeitweise  für  den 
Verkehr  ganz  gesperrt.  Die  Obsthändler,  die 
alljährlich  die  hiesige  Gegend  bereisen,  blieben 
infolgedessen  fast  ganz  aus  und  es  war  beson- 
ders schwierig,  Zwetschen  abzusetzen,  wäh- 
rend sich  gegenwärtig  das  Geschäft  in  Äpfeln 
und  Birnen  etwas  besser  gestaltet.  Zu  den 
aufgeworfenen  Fragen  berichte  ich  folgendes: 

1.  Wie  schon  oben  angegeben,  ist  die  Ernte 
in  Herbst- und  Winterobst  nur  gering  bis  mittel. 

2.  Von  folgenden  Apfel-  und  Birnensorten 
sind  mancherorts  größere  Mengen  vorhanden  : 
Frankfurter  oder  rheinische  Schafsnase  ( Spitzer 
MathapfeV),  Pastorenhirne,  Mostbirnen. 

?.  Die  Nachfrage  ist  weniger  lebhaft,  dem- 
gemäß sind  die  Preise  nur  mittelmäßig. 

4.  Eine  Lagerung  spätreifender  Sorten  bis 
Dezember  kommt  in  hiesiger  Gegend  kaum  in 
Frage,  dafür  ist  der  Ernteausfall  zu  gering. 
Obstzüchtern,  die  über  größere  Mengen  der 
genannten  Sorten  verfügen,  habe  ich  die  Lage- 
rung anempfohlen. 

5.  Leerstehende  Fabrikräume  kommen  aus 
obigen  Gründen  hier  nicht  in  Frage. 

6.  In  hiesiger  Gegend  sind  fast  ausnahms- 
los Kleinbauern,  die  Kartoffeln,  Möhren  usw. 
selbst  gut  einwintern. 

7.  Zur  Überführung  des  Obstes  in  Dauer- 
form hat  sich  hier  eine  rege  Tätigkeit  entfaltet 
und  es  sind  schon  viel  an  die  hiesige  Sammel- 
stelle des  „Roten  Kreuzes“  abgeführt  worden. 

Obstbaulehrer  N ordmann  in  Kreuznach. 


6523  Heppenheim-Bergstrasse,  den  26.  Sept. 
1914.  . . . Zu  1 : Ernte  für  Herbst-  und  W inter- 
obst  gut  bis  mittelgut. 

Zu  2 : Größere  Mengen  bestimmter  Apfel- 
und  Birnensorten  nicht  vorhanden;  es  sind 
hier  zu  viele  Sorten. 

Zu  3 : Angebot  und  Nachfrage  sehr  schwach. 

Zu  4 : Obstlagerung  bis  zum  Winter  sehr 
zu  empfehlen;  es  fehlt  an  Arbeitern,  die  alle, 
jetzt  zuletzt  zum  Landsturm,  eingezogen  sind. 

Zu  5 : Leerstehende  Fabrikräume  sind  hier 
vorhanden. 

Zu  6 : Auch  für  Kartoffeln,  Winterkohlrabi, 
Mohrrüben  (Karotten),  Kühlrüben  usw. 
Kreisobstbaüinspektor Qhrtmann,  Heppenheim. 


6552  Metz,  den  18.  Sept.  1914-  ■ • Durch 

den  Ausbruch  des  Krieses  wurde  der  Obst- 
handsl  für  1314  ga nz  und  gar  unmöglich 
gemacht.  Der  Ertrag  unserer  Spezialkultur, 
der  Mirabellen  sowie  aller  anderer  Steinobst- 
früchte war  ein  sehr  reicher  und  es  hätten 
unsere  Obstzüchter  des  Metzer  Landes  einer 
reich  lohnenden  Ernte  entgegensehen  können. 
Ein  Versand  der  Früchte  War  uns  nicht  mö'g- 
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lieh  und  die  Preise  blieben  daher  sehr  niedrig. 
Behördlicherseits  wurden  die  Metzer  Kon- 
servenfabriken veranlaßt,  ihren  Einmach- 
betrieb so  viel  als  möglich  aufrecht  zu  er- 
halten, was  unsere  leistungsfähigen  Firmen 
auch  in  patriotischer  Uneigennützigkeit  gerne 
getan  haben.  Die  Mindestpreise  wurden  hier 
festgesetzt  auf  16  Mk.  für  100  Kilo  Mirabellen 
zum  Einmachen;  14  Mk.  für  die  Einkoch- 
früchte und  endlich  10  Mk.  für  die  Brennware. 
Die  Obstzüchter  waren  hiermit  sehr  zu- 
frieden. Viele  Früchte  wurden  auch  für  die 
zahlreichen  Kriegslazarette  an  gewissen  Stellen 
gesammelt  und  dann  den  Konservenfabriken 
zum  Einkochen  übergeben. 

Die  Konsumenten  haben  den  Vorteil, 
billiges  Obst  zu  kaufen.  Was  sich  nicht  zu 
diesen  Verwendungen  eignet,  das  wird  dann 
eingemacht  und  gebrannt.  Das  Metzer  Mira- 
bellenwasserist seitaltersher  (bereits  im  Mittel- 
alter)  berühmt;  es  ist  einer  der  besten  Edel- 
schnäpse. (Viel  edler  und  weit  bekömmlicher 
als  der  meiste  französische  Cognac.  D.  Red.) 
Dr.  Hertzog,  Landwirtschaftsinspektor  in  Metz. 


648°  Straßburg  i.  E.,  den  15.  Sept.  1914.  . . . 

Daß  wir  mit  Nahrungsmittelmangel  zu 
rechnen  haben  werden,  glaube  ich  nicht.  An 
Getreide  fehlt  uns  bekanntlich  für  unseren 
gesamten  Bedarf  nur  eine  ganz  geringe  Menge; 
und  diese  wird  sich  aus  dem  Ausland  (Öster- 
reich-Ungarn und  durch  Einfuhr  über  neu- 
trale Staaten)  beschaffen  lassen.  Jedenfalls 
könnte  ein  Mangel  erst  kurz  vor  der  nächst- 
jährigen Ernte  in  die  Erscheinung  treten. 

In  Süddeutschland  wird  bekanntlich  sehr 
viel  Obst  • — • namentlich  Zwetschen  — ge- 
brannt. Dem  sollte  entgegengewirkt  werden. 
Obstbranntwein  brauchen  wir  nicht.  Viel 
besser  wäre  es,  wenn  das  Obst,  soweit  es  nicht 
eingemacht  werden  kann,  gedörrt  würde. 

Hier  in  Straßburg  ist  eine  empfehlenswerte 
Vereinbarung  mit  einer  großen  Konserven- 
fabrikabgeschlossen worden  (Firma  Helfmuth). 
Bei  derselben  können  die  Landwirte  Obst  ab- 
liefern und  sie  kocht  dasselbe  — gegen  Er- 
stattung ihrer  Selbstkosten  durch  das  Rote 
Kreuz  — für  die  Lazarette  ein. 

Das  sind  so  einige  Gedanken,  die  mir  ein- 
fallen. Es  ist  eine  Zeit,  in  welcher  alle  Kräfte 
zusammengenommen  werden  müssen;  aber  ich 
meine  das  geschieht  auch  und  darauf  können 
wir  stolz  sein.  Dr.  Walter  Spiecker,  Straßburg. 


zeitig  geerntet  werden.  — Diels  B.  B.  z.  B. 
wurde  schon  Anfang  September  baumreif.  — 
Am  13.  d.M.  trat  dann  der  Wetterumschlag  ein, 
der  etwas  Regen  mit  Sturm  brachte,  wodurch 
ein  großer  Teil  des  Restes  der  Ernte  herunter- 
gefegt wurde,  was  die  Züchter  und  Pächter  in 
freien  Lagen  und  Landstraßen  veranlaßte,  die 
Ernte  vollends  zu  beenden,  so  daß  heute  nur 
noch  in  geschlossenen  Gärten  Obst  auf  den 
Bäumen  steht.  Alles  Fallobst,  das  nicht  zu 
Wirtschaftszwecken  verkauft  und  verwandt 
werden  kann,  geht  in  die  Konservenfabriken 
und  wird  zu  Marmelade,  Fruchtsaft  und  Wein 
verarbeitet.  — Gedörrt  wird  nur  im  Kleinen 
und  nur  Kernobst,  Anstalten  gibt  es  nicht.  Da 
auch  an  unsere  demnächst  hier  eintreffenden 
Verwundeten  andauernd  Obst  geliefert  werden 
wird,  so  wird  wohl  eine  Überfüllungdes  Marktes 
nicht  eintreten,  eher  dürfte  es  später  an  gutem, 
preiswertem  Winterobst  fehlen.  Wenn  auch 
die  hiesigen  Obstzüchter  aus  oben  angeführten 
Ursachen  namhafte  Verluste  erleiden,  so  sind 
dieselben  doch  noch  besser  daran,  als  die  in 
Festungsbezirken  wohnenden,  denen  jede  Aus- 
fuhr verboten  oder  unmöglich  geworden  ist 
und  die  doch  auf  Ausfuhr  angewiesen  sind. 

Gemüse,  Kartoffeln  und  Hackfrüchte 
werden  hier  meist  in  Kellern  und  gewölbten, 
frostsicheren  Räumen  untergebracht,  nur  auf 
mittleren  und  großen  Gütern  werden  Kar- 
toffeln und  Rüben  zum  großen  Teil  in  Erd- 
mieten gut  überwintert.  Seit  Menschen- 
gedenken werden  hier  Runkelrüben, 
d.  h.  die  Wurzeln,  nicht  die  Blätter,  von 
Zucker-  und  Futterrüben  zu  Saft  verarbeitet, 
der  als  Ersatz  für  Butter  sehr 
begehrt  ist.  Das  Verfahren  ist  folgendes: 
die  Rüben  werden  geputzt,  weich  gekocht, 
sodann  geschält,  gestempelt  und  gepreßt,  die 
gewonnene  Flüssigkeit  wird  eingekocht  und 
gibt  einen  süßen,  wohlschmeckenden  Saft. 
Mit  der  Verwertung  der  Holunderbeeren  hat 
man  hier  auch  begonnen,  eine  Dame,  die  im 
vorigen  Jahr  an  dem  Verwertungskursus  des 
D.  P.-V.  in  Gotha  teilgenommen  hat,  läßt  die 
Beeren  sammeln  und  besorgt  das  Einkochen. 
Für  die  Verwertung  der  Zwetschen  halte  ich 
überall  da,  wo  keine  Dörranlagen  vorhanden, 
das  Einkochen  zu  Mus  am  vorteilhaftesten. 
Das  Einkochen  läßt  sich  auch  im  kleinen  sehr 
gut  ausführen,  das  Mus  ist  ebenso  haltbar  wie 
die  Dörrzwetschen.  H.  Hoffmann, 

Obstplantagenbesitzer  in  Reichenbach. 


6560  Reichenbach  i.  Schlesien,  den  17.  Sept. 
1914-  • • ■ Dem  D.  P.-V.  teile  ich  auf  Anfrage 
folgendes  mit  : 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Obstzüchter 
im  hiesigen  Bezirk  wurde  bisher  durch  die 
Einwirkung  des  Krieges  nicht  so  berührt,  wie 
man  annehmen  mußte. 

Die  Obsternte,  die  im  Juli  noch,  haupt- 
sächlich in  Äpfeln,  vielversprechend  war,  hat 
durch  die  anhaltende  Dürre  sehr  gelitten;  die 
Früchte  haben  sich  nicht  voll  ausgebildet  und 
mußten,  da  sie  zum  großen  Teil  abfielen,  vor- 


6601 In  ähnlicher  Weise  wird  uns  u.  a.  be- 
richtet von  den  Herren  Professor  Dr.  Brick, 
Leiter  der  Station  für  Pflanzenschutz  in  Ham- 
burg, H.  Bardenwerper,  Spargel-  und  Rhabarber- 
Großkulturen,  Büschdorf  bei  Halle  a.  S., 
J.  Folger , Obstbaulehrer  an  der  Kgl.  bayr. 
Wein-,  Obst-  und  Gartenbauschule  Veitshöch- 
heirn,  Wilh.  de  Joncheere  in  Cleve,  Rheinland, 
W.  Paulsen,  Verwaltung  der  Wegmann’schen 
Obstplantagen  und  Baumschulen,  Harles- 
hausen bei  Kassel,  Späth,  Berlin,  Baumschulen- 
weg, G.  W.  Uhink,  Bühl  i.  Baden. 


□ □ □ 


6593  Königliche  Lehranstalt  für  Obst-  und 
Gartenbau  in  Proskau.  Der  Unterricht  ist 
wieder  aufgenommen.  Gastteilnehmer  können 
noch  jetzt  eintreten.  Einer  der  einberuf enen 
Lehrer  ist  vom  Heeresdienst  wieder  entlassen, 


Mitteilungen. 


so  daß  nur  ein  Mitglied  des  Lehrkörpers  fehlt, 
dessen  Stunden  von  anderen  Herren  über- 
nommen sind.  Der  Lehrplan  kann  mithin 
fast  restlos  durchgeführt  werden.  - .. 
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6565  Ausnahmetarif  für  Eicheln.  Für  Sen- 
dungen von  zu  Futter  zwecken  be- 
stimmten Eicheln  im  Mindestgewicht 
von  10  t ist  ein  vom  28.  September  an  gültiger 
Ausnahmetarif  mit  den  Sätzen  des  Spezial- 
tarifs III  erstellt  worden.  Der  Tarif  gilt  vor- 
läufig auf  den  Strecken  der  preußisch-hes- 
sischen und  oldenburgischen  Staatsbahnen, 
der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen, 
der  Farge — Vegesacker  Eisenbahn,  Kerker- 
bachbahn und  Kreis  Oldenburger  Eisenbahn. 

(Z.  L.) 

JAus  Zentralblatt  der  Preußischen  Landwirtschaftskammem. 


6591  Frachtermäßigung  für  Ammoniak- 
salpeter. Aus  Anlaß  des  Krieges  wird  mit  Gül- 
tigkeit vom  15.  Oktober  1914  — zunächst  im 
Bereich  der  preußisch-hessischen  und  olden- 
burgischen Staatsbahnen,  der  Militär-,  Farge- 
Vegesacker,  Kerkerbach-  und  Kreis  Olden- 
burger Eisenbahn  - — - der  Artikel  A m m o- 
niak  Salpeter  unter  den  Anwendungs- 
bedingungen des  Ausnahmetarifs  für  Dünge- 
mittel usw.  (Nr.  2 des  Tarifverzeichnisses)  bis 
auf  weiteres  zu  den  Frachtsätzen  des  Spe- 
zialtarifs III  abzüglich  20  Pro- 
zent abgefertigt.  Welche  Bahnen  der  Maß- 
nahme außerdem  beitreten,  wird  im  gemein- 
samen Tarif-  und  Verkehrsanzeiger  bekannt 
gemacht. 

Berlin,  den  13.  Oktober  1914. 

Königliche  Eisenbahndirektion. 


6592  Eine  Kriegssterbekasse  hat  der  Allgem. 
Deutsche  Versicherungs- Verein  A.  G.  in  Stutt- 
gart geschaffen,  die  es  ermöglicht,  für  die 
Hinterbliebenen  der  im  Felde  Gefallenen  zu 
sorgen.  Von  jedem  Kriegsteilnehmer  oder 
dessen  Angehörigen,  aber  auch  von  Freunden, 
Dienstherrschaften  und  Arbeitgebern  können 


bis  zu  30  Einlagen  zu  je  10  Mk.  geleistet 
werden.  Der  Gesamtbetrag  des  Kassenver- 
mögens wird  nach  dem  Kriege  voll  und  ganz, 
ohne  irgendwelchen  Abzug  von  Auslagen  und 
Verwaltungskosten  im  Verhältnis  der  für  die 
verstorbenen  Kriegsteilnehmer  geleisteten  Ein- 
lagen erteilt.  Einzahlungen  können  am  besten 
und  ohne  Kosten  für  den  Zeichner  auf  das 
Postscheckkonto  Nr.  1300  des  Postscheck- 
amts Stuttgart  gemacht  werden.  Näheres 
durch  das  Geschäftsamt  des  D.  P.-V.  und  den 
Allgemeinen  Versicherungs-Verein  A.-G.  in 
Stuttgart. 


6606  Die  Vorstandsmitgliederder  Konserven- 
industriellen E.  V.  in  Mainz  veröffentlichten 
kürzlich  im  Oktober  unter  der  Überschrift 
„Zur  Aufklärung“:  Die  Firma  James  Kciller 
und,  Son  in  Tangermünde  ist  eine  englische 
Firma,  die  sogut  wie  ausschließlich  mit  eng- 
lischem Kapital  arbeitet,  Einkommensteuer 
in  England  bezahlt,  deren  Verwaltungsrat 
aus  drei  Engländern  und  zwei  Deutschen  be- 
steht und  die  auch  nach  ihrer,  nach  dem  Be- 
ginn des  Krieges  erfolgten  Umänderung  in  eine 
G.  m.  b.  H.  mit  einem  Stammkapital  von  nur 
20  000  Mark  ein  englisches  Unternehmen  ge- 
blieben ist. 


6607  Der  Allgemeine  Deutsche  Gärtner- Verein 
hat  bei  dem  Reichsverband  für  den  deutschen 
Gartenbau  angeregt,  Maßnahmen  für  die 
Wiederaufnahme  und  ordnungsgemäße  Fort- 
setzung der  durch  den  Krieg  in  privaten  und 
öffentlichen  Gartenbetrieben  teilweise  ein- 
gestellte Arbeitstätigkeit  und  für  eine  Förde- 
rung des  stockenden  Absatzes  von  Gärtnerei- 
erzeugnissen zu  treffen. 

Das  gleiche  Ziel  verfolgen  andere  große 
Verbände  des  Obst-  und  Gartenbaues. 


□ □ □ 

Personalien. 


6602  Oberregierungsrat  Georg  Graf  von  Stosch, 
Hauptmann  und  Kompagnieführer  im  1 . Garde- 
Regiment  zu  Fuß  blieb  am  12.  Oktober  vor 
Iwangorod  auf  dem  Felde  der  Ehre. 

Als  Vorsitzender  des  Kuratoriums  der 
Königlichen  Lehranstalt  zu  Proskau  O.-S.  hat 
er  sich  mit  der  ganzen  Kraft  eines  einfluß- 
reichen und  rastlos  arbeitenden  Mannes  für 
den  Ausbau  der  Lehranstalt  eingesetzt.  Wenn 
andere  an  dem  Erfolg  fast  verzweifeln  wollten, 


hat  er  die  Pläne  weiter  verfolgt  und  durch- 
gesetzt. Sein  Name  ist  mit  der  Geschichte  der 
Proskauer  Lehranstalt  fest  verknüpft.  Er  starb 
im  49.  Lebensjahre. 


6594  Fr.  T anneberger,  früher  Leiter  des  Obst- 
gutes Tannenhof  bei  Schwerin,  jetzt:  F.  A. 
Tanneberger,  Obst-  und  Gartenbaubetrieb  in 
Warnitz-Schwerin  in  Mecklenburg. 


□ □ □ 

Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.--V.,  soweit  uns  deren 
Namen  und  Feldadressen  bisher  gemeldet  wurden.  6595 


B e c k e 1,  A.,  Leiter  der  brandenburgischen 
Traubenzuchtgenossenschaft  in  Gransee 
(Mark),  Landwehr- Infanterie-Regt.  No.  24, 
9.  Komp. 

Becker,  Musketier,  1.  Rekrutendepot  vom 
Ersatz-Bat.  d.  Res.-Inf.-Regts.  No.  81, 
2.  Zug,  6.  Korporalschaft,  Dietersheim,  Ivrs. 
Bingen  a.  Rhein. 

Berkowski,  W.,  Obergärtner  in  Bonn, 
Unteroffizier  d.  Landwehr,  Inf. -Regt.  No. 
160,  Ersatz-Bat.,  4.  Komp.,  Bonn. 
Bernhard,  Jos.,  Handelsgärtner  in  Neu- 
Ulm,  Gefreiter  im  Garde-Res. -Korps.  1. 
Garde-Inf.-Div.,  2.  Garde-Inf. -Brigade  zu 
Fuß.  4.  Bat.,  1.  Komp. 


Braun,  Fr.,  Bezirksgärtner  in  Erding,  Inf. 
beim  Stabe  d.  1.  bayer.  Res.-Inf.-Div. 

B u h 1,  Paul,  Hauptgeschäftsführer  des  Bun- 
des der  Landwirte  in  Berlin,  Vorsitzender 
der  Vereinigung  ehemaliger  Geisenheimer, 
Offizierstellvertreter  im  Landwehr-Inf.- 
Regt.  No.  225  in  Glogau. 

Clement,  Georg,  Obstbaumschulbesitzer 
in  Schlath  bei  Göppingen,  Reservist  im 
4.  Garde-Ersatz-Bat.,  3.  Komp. 

Dänhardt,  Walter,  Vizefeldwe.bel  der 
Landwehr,  Offizierstellvertreter  am  Kriegs- 
bekleidungsamt des  11.  Armeekps.  in  Kassel. 

D r e e s e n,  Landwehrmann,  1.  Komp.,  Gd.- 
Res.-  Jäger- Bat. 
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Engelhardt,  Heinr.,  kgl.  Gartenoberge- 
hilfe in  Ansbach,  Gefreiter,  bay.  Landsturm- 
Bat.  Ansbach,  x.  Komp.,  zurzeit  Lüttich. 

E w e r t,  H.,  Wehrmann,  Landw. -Inf. -Regt. 
No.  20,  12.  Komp.,  1 1.  gemischte  Landwehr- 
Brigade. 

Falk,  Hans,  Obstbauinstruktor  in  Proskau, 
Ersatzreservist,  Krankenwärter,  Breslau, 
Festungslazarett. 

eismann,  Gut  Marienau,  Post  Dabendorf, 
o n n e f,  Gefreiter,  2.  Komp.,  Ers.-Bat., 
Landwehr-Inf.-Regt.  No.  68,  Koblenz. 

H o t o p.  Lazarettinspektor,  Kriegslazarett 
Eppstein. 

Jährig,  W.,  zurzeit  kommand.  z.  Kriegs- 
bekleidungsamt XII,  3.  B.-Abt.,  11.  Komp., 
Dresden. 

Kaven,  Georg,  Gartenbautechniker,  Dres- 
den A 34,  zurzeit  Freiberg  in  Sachsen,  Inf.- 
Regt.  No.  182,  Ers.-Bat.,  2.  Komp. 

Klein,  Kurt,  Inf. -Res. -Regt.  No.  234,  6. 
Komp.,  5.  Korporal.,  Dosdorf  bei  Plaue. 

Klein,  Peter,  Ers. -Res. -Festungskomp.  No. 
27,  Marienborn  bei  Mainz. 

K r e m e r s,  Heinrich,  Volontärassistent,  Er- 
satz-Reservist, Festungskomp.  No.  27,  Ma- 
rienborn bei  Mainz. 

Lambert,  Arthur  (Firma  J.  Lambert  und 
Söhne),  Trier,  Vizewachtmeister  d.  R.,  17. 
Armeekorps,  Feldartillerie-Regt.  Mo.  35, 
1.  Fahrende  Ersatzbatterie. 

Meyer,  Otto,  Seewehrmann  b.  d.  2.  Komp., 
12.  See-Bat.,  Brockeswalde  bei  Cuxhaven. 

Müller,  Alfred,  Strehla,  Gefreiterd.  Res.- 
Inf.-Regts.  No.  107,  6.  Komp.,  12.  Reserve- 
Armeekorps,  24.  Res.-Div. 

N e u m a n n,  Alfred,  Baumschulenbesit/er, 
22.  Armeekorps,  44.  Div.,  Res. -Inf. -Regt. 
Nr.  206,  2.  Bat.,  8.  Komp. 

O v e r h o f,  C.  A.,  Leiter  des  Ersatzmagazins, 
Stendal. 

Pflug,  Oberleutnant  der  Landwehr  II, 
Division  - Brücken-Train  31,  31.  Infant. - 

Division,  21.  Armeekorps. 

Rundspaden,  G.,  Mobiles  Landsturm- 
Inf.-Bat.,  Halle  a.  d.  Saale,  zurzeit  le 
Comte,  Belgien. 

Ripp  er,  Philipp,  Vizewachtmeister,  Fuß- 
Art. -Regt.  No.  3,  1.  Abt.,  4.  Munitionskol., 
18.  Armeekorps,  zurzeit  d.  8.  Reserve- 
Armeekorps  zugeteilt. 

Schablowsky,  Obstbaulehrer  in  Stade, 
zum  Sanitätsdienst  im  Felde  einberufen. 

S_c  h ä n z 1 i n,  Badisches  Fußartillerie-Regt. 
No.  14,  1.  Linienparkkomp.,  3.  Batterie, 
14.  Armeekorps. 

Scheu,  Georg,  Obstbautechniker,  Alzey, 
Unteroffizier,  18.  Armeekorps,  25.  Div. 
Res. -Inf. -Regt.  No.  1 18,  Ersatz-Bat.  Parten- 
heim, Rheinhessen. 

Schulte,  Hermann,  Reservist,  Füsilier- 
Regt.  No.  30,  3.  Komp.,  18.  Armeekorps, 
21.  Inf. -Div.,  42.  Inf.-Brig. 

S e i 1 e r,  Ed.,  Gefreiter  d.  L.  II,  3.  Küsten- 
schutzkomp., Lütjenburg. 

Stein,  W.,  Kriegsfreiw.,  25.  Res. -Armee- 
korps, 50.  Res. -Inf. -Div.,  Res.-Inf.-Regt. 
No.  231,  8.  Komp. 

T r e d e,  Unteroffizier,  10.  Komp.,  Landw. - 
Inf. -Regt.  No.  76,  Landwehr-Division  von 
der  Goltz,  8.  Armee. 


T r e n k 1 e,  R.,  Unteroffizier  d.  Landwehr, 
Ersatz-Bat.  des  11.  Inf.-Res.-Regts.  No.  11, 
Rektutendepot  Regensburg. 

U n g e r,  Alfred,  Heidelberg,  Offizierstell- 
vertreter, Rekrutendepot  2 d.  Ers.-Bat. 
d.  Inf.-Regts.  No.  171,  Lahr  (Baden). 

W e 1 k e r,  Gefreiter,  4.  fahrende  Munitions- 
kolonne, 18.  Armeekorps,  Regt.  No.  63. 

Werner,  Ersatz-Reservist,  Festungskomp. 
No.  27,  Marienborn  bei  Mainz. 

Winkel,  Gerhard,  Assistent  a.  d.  Land- 
wirtschaftskammer f.  d.  Prov.  Sachsen, 
Unteroff.  d.  Res.,  Ers.-Bat.  d.  Inf.-Regts. 
No.  66,  3.  Komp.,  Magdeburg. 

Winkler,  Friedrich,  Kriegsfreiwilligei, 
Gardekorps,  Kg.  Elisabeth  - Gardegrenadier - 
Regt.  No.  3,  1.  Komp.,  2.  Gardedivision. 

Wimmer,  Heinrich,  2.  Komp.,  Landsturm- 
bat. Celle,  z.  Zt.  Sy  b.  Bomal  über  Aachen  I. 

Z i e s c h e,  Max,  Landwehrmann,  5.  Komp, 
im  Ersatz-Bat.  d.  bayer.  Reserve-Inf.-Regts. 
No.  2,  zurzeit  München,  Wilhelmschule. 

Zipp,  Heinrich,  Gefreiter,  II.  Bayer.  Armee- 
korps, 2.  Reserve-Fußart. -Regt.,  6.  Batterie. 


Vermißt: 

Hartwig,  Jakob,  Reservist,  Füsilier-Regt. 
No.  80,  18.  Armeekorps,  21.  Inf. -Div., 

42.  Inf.-Brig. 


Ehrentafel  für  Mitglieder  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins. 


Es  starben  den  Heldentod  für  das 
Vaterland : 

Hellbach,  jr.,  Herzogenrath,  Aan. 
Lohse,  C.,  jr.,  Kirchen  a.  d.  Sieg. 


Verwundet: 

Engeln,  Stadtgartendirektor,  18.  Res.- 
Armeekorps,  25.  Res.-Div.,  50.  Res.-Brig., 
Inf.-Rgt.  No.  83,  7.  Komp.,  z.  Zt.  in  Kassel. 
G r e b,  Burkard,  Reserve-Lazarett  Ansbach. 
Scheffle  r,  Musketier,  2.  Komp.,  Anh.  Inf.- 
Regt.  No.  93,  Reserve-Lazarett  III,  Ham- 
burg, Erikastr. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten  von  Mitgliedern 
[des  Deutschen  Pomologen-Vereins: 

H a n k e 1,  Helmut,  Baumschulenbesitzer, 
Frankenhausen,  Leutnant  d.  Res.,  2.  Res.- 
Grenad.-Regt.  Nr.  101. 

Lorgus,  A.,  Hauptmann,  18.  Armeekorps,  21. 
Inf. -Div.,  Inf. -Regt.  No.  87,  3.  Bat.,  2.  Komp. 

Q u a n z,  Richard,  Baumschulenbesitzer, 
Laubegast  bei  Dresden,  Offizierstellver- 
treter, 2.  Res.-Inf.-Regt.  No.  102,  5.  Komp. 

Steinmeyer,  Carl,  jun.,  Unteroffizier 
und  Fahnenträger  im  Res.-Inf.-Regt.  79, 
III.  Bat.,  9.  Komp. 


Berichtigung.  Es  stehen  nicht  im  Felde: 
W.  Dübbers,  Hemigkofen-Nonnenbach,  Würt- 
temberg. 

Karl  Pillat,  Fiirstl.  Obergärtner,  Schloß  Dyck 
bei  Neuß. 

Schlodder,  Obstbauinspektor,  Köslin. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

66U  Vergangenheit  und  Zukunft.  Die  Jahresversammlung,  die  beiden  Lehrgänge  des  D.  P.-V  . 
in  Dahlem  und  Offenburg  i.  Baden  und  manche  vorbereitete  und  in  der  Ausführung  begriffene 
Arbeit  desD.  P.-V.  hat  der  Krieg  an  die  Seite  geräumt.  Viele  von  denen,  die  daran  beteiligt  gewesen 
wären,  stehen  im  Felde,  im  Kampfe  gegen  unsere  Feinde.  Wir  erfahren  täglich  aus  Briefen 
von  Angehörigen  verwundeter  Mitglieder  und  auch  von  diesen  selbst,  wie  sie  gelitten  haben. 
Mancher  von  ihnen  hat  schon  sein  letztes  Bett  in  fremder  Erde  gefunden.  Wie  fern  und  wie 
klein  erscheint  uns  heute,  was  uns  und  den  D.  P.-V.  bis  zum  Juli  d.  J.  beschäftigte  und  was 
uns  damals  oft  als  das  Wichtigste  erschienen  ist. 

Nicht  nur  die  politischen,  auch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  werden  nach  dem 
Kriege  vom  Grunde  aus  neue  Gestalt  erhalten.  Für  die  deutschen  Obstzüchter  wird  die 
wichtigste  Arbeit  die  sein,  mit  ganzer  Kraft  für  die  Versorgung  unseres  Vaterlandes  mit 
deutschem  Obst  zu  sorgen.  Es  muß  und  wird  uns  dies  gelingen,  so  gut  wie  es  der  deutschen 
Landwirtschaft  gelungen  ist,  uns  von  der,  von  den  erbittertsten,  aber  auch  elendesten  unserer 
Feinde,  den  Engländern,  angedrohten  und  von  ihnen  für  Deutschland  sicher  erwarteten  Hungersnot 
zu  bewahren.  Wir  brauchen  kein  ausländisches  Obst,  wenigstens  lange  nicht  in  den  Mengen,  die 
bisher  alljährlich  in  Deutschland  eingeführt  wurden.  Wir  brauchen  aber  viele  große  anhaltende 
Arbeit,  um  unser  deutsches  Obst  zu  der  Handelsware  zu  machen,  die  die  Einfuhr  ausländischen 
Obstes  tatsächlich  zu  ersetzen  vermag.  Eins  unter  dem  Großen,  das  uns  dieser  Krieg  gebracht 
hat,  ist  die  wunderbare  Einigkeit,  die  heute  alle  Deutschen  und  auch  die  verbindet,  die  vor 
dem  Kriege  sich  wirtschaftlich  und  politisch  bekämpft  haben.  Einigkeit  macht  stark;  sie  muß 
auch  Tins  deutsche  Obsztüchter  stark  machen,  die  Wahrheit  zu  ertragen,  selbst  wahr  zu  denken 
und  zu  handeln.  Wir  sind  im  Obstbau  manchen  Weg  gegangen,  der  uns  unserem  Ziele,  unserer 
vornehmsten  Aufgabe  und  Pflicht,  ,, Deutschland  mit  deutschem  Obst  zu  versorgen“  entfremdet 
hat.  Vieles  wurde  aufs  Schild  gehoben,  nur  weil  es  aus  Frankreich  oder  sonst  aus  dem  Auslande 
kam.  Wie  viel  Geld  haben  deutsche  Obstzüchter  und  Gärtner  allein  für  die  fast  unzähligen  Neu- 
heiten, mit  denen  uns  das  Ausland  alljährlich  überschwemmte,  verloren  und  wie  viele  Mühe  und 
Arbeit  dazu,  die  in  anderer  Weise  viel  bessere  Verwendung  gefunden  hätte.  Dies  muß  künftig 
besser  werden.  Es  fehlt  uns  nicht  an  tüchtigen  Meistern  und  Führern  für  den  deutschen  Obst- 
bau, denen  wir  vertrauen  und  folgen  dürfen. 

Wir,  die.  wir  nicht  ins  Feld  ziehen  durften,  müssen  die  Arbeiten  und  die  neuen  Aufgaben 
vorbereiten,  die  an  uns  herantreten  werden,  sobald  der  Frieden  erkämpft  ist  und  die  neue 
große  Zeit  für  unser  Vaterland  beginnt. 

Erfahrene  Ratgeber  und  Mitarbeiter  für  die  vorbereitende  Arbeit  werden  immer  dankbar 
von  uns  begrüßt  werden. 

Zu  den  Aufgaben,  die  aber  schon  heute  erfüllt  werden  miißen,  gehört  die  vermehrte  und  ver- 
größerte Anpflanzung  von  Obstbäumen  reichtragender  guter  Handelssorten.  Jedermann  muß  jetzt 
hierfür  eintreten  und  die  Unterstützung  einflußreicher  Männer  suchen.  Es  muß  bei  Neuanpflan- 
zungen der  Fehler  vermieden  werden,  in  den  man  bisher  zu  oft  verfallen  ist,  nämlich  Tafelobst- 
sorten, die  hohe  Anforderungen  an  die  Lage  und  an  den  Boden  ihres  Standortes  stellen,  vor 
weniger  anspruchsvollen,  regelmäßiger  und  reichtragenden  Wirtschaftssorten  zu  bevorzugen. 
Man  fordert  für  Arbeitslose  Notstandsarbeiten.  Wohlan!  zu  diesen  gehört  zweifellos  die 
Ausführung  neuer  großer  Obstanlagen. 


G615  Weihnachtsgeschenke  mit  Weihnachtsgrüßen  sollen  die  im  Felde  stehenden  Mitglieder 
von  dem  D.  P.-V.  erhalten,  soweit  die  Adressen  zeitig  genug  uns  bekannt  gegeben  werden.  Es 
ist  überall  eine  Freude  am  Schenken  wie  sonst  nur  zu  Weihnachten.  Jedermann,  auch 
der  Ärmste,  der  seinen  Notgroschen  hingegeben  hat,  will  helfen.  Wir  wiederholen  unsere 
schon  im  letzten  Heft  der  D.  O.-Z.  Seite  124  gerichtete  Bitte,  uns  bei  den  Weihnachtskistchen 
zu  unterstützen. 

6616  Unregelmäßige  Zustellung.  Die  Deutsche  Obstbauzeitung  ist  bisher  nur  im  Ausnahms- 
falle bei  Beginn  des  Krieges  1 und  2 Tage  verspätet  erschienen.  Es  ist  trotzdem  häufig 
gemeldet  worden,  daß  sie  unpünktlich  oder  überhaupt  nicht  angekommen  sei.  Die  Schuld 
trifft  nicht  die  Redaktion,  das  Geschäftsamt  und  die  Druckerei;  sie  ist  allein  auf  die  langsame 
und  teilweise  auch  unsichere  Postbeförderung  zurückzuführen.  Wir  bitten,  gegebenen  Falls 
die  D.O.-Z.  bei  dem  zuständigen  Postamte  einzufordern.  Durch  die  zahlreichen  Nachlieferungen 
ist  der  Vorrat  früherer  Hefte  bis  auf  eine  sehr  kleine  Zahl  verbraucht. 


6617  Rat  über  wirtschaftliche  und  Rechtsfragen  erteilt  der  D.  P.-V.,  soweit  er  mit  Hilfe  seiner 
Mitarbeiter  und  rechtskundigen  Männer,  die  sich  ihm  zur  Verfügung  gestellt  haben,  dazu  im 
Stande  ist,  seinen  Mitgliedern  unentgeltlich. 


6618  Bleibt  dem  D.  P.-V.  treu!  Dem  Vorstand  erschien  es  bei  Kriegsbeginn  als  die  vor- 
nehmste Pilicht  des  D.  P.-V".,  sein  verfügbares  Vermögen  für  die  Versorgung  der  deutschen 
Heere  und  ihrer  Verwundeten  herzugeben.  Wir  sind  überzeugt,  damit  im  Sinne  aller  unserer 
Mitglieder  zu  handeln.  Sehr  viele  haben  in  ihren  Briefen  dem  freudig  zugestimmt.  Wir  hoffen 
umsomehr,  daß  in  Zukunft  alle  Mitglieder  treu  zum  D.  P.-V.  stehen,  an  seiner  weiteren  Arbeit 
tatkräftig  teilnehmen  und  ihm  neue  Kräfte  zuführen  werden.  Bis  zum  1.  November  waren 
in  diesem  Jahre  861  (am  15.  Juli  734)  neue  Mitglieder  eingetreten. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 
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Pflanzt  Obstbäume! 


Schon  längst  ist  Obst  kein  Luxusartikel 
und  keine  Delikatesse  mehr,  sondern  ein  wich- 
tiges Nahrungsmittel  für  alle  Schichten  der 
Bevölkerung.  Der  gewaltig  gestiegene  Ver- 
brauch kann  daher  auch  lange  nicht  durch  die 
Erzeugung  im  Inlande  gedeckt  werden,  f ü r 
rund  100  Millionen  Mark  ist  in  den 
letzten  Jahren  durchschnittlich  alljährlich  an 
Obst  und  Obst-Dauererzeugnissen  aus  dem 
Ausland  zu  uns  gekommen.  Der  Krieg 
wird  auch  hier  hoffentlich  Wandel  schaffen 
und  zu  vermehrtem  Obstbau  im  Inlande  an- 
regen, um  diese  vielen  Millionen  dem  Vater- 
lande zu  erhalten,  besonders  da  fast  alle 
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Gegenden  und  Orte,  wo  nachhaltig  Obstbau 
getrieben  wird,  sich  durch  Wohlhabenheit  aus- 
zeichnen. Man  soll  aber  nicht  warten  mit  der 
Anpflanzung,  bis  der  Krieg  beendet  ist, 
„jetzt,  diesen  Herbst  noch  ge- 
pflanzt", damit  bald  geerntet  werden  kann, 
besonders  da  gerade  der  Herbst  die  beste 
Pflanzzeit  ist. 

Darum,  Grundbesitzer,  pflanzt  Obstbäume! 
Ihr  legt  dadurch  euer  Geld  gut  an,  schafft 
euch  eine  sichere  Einnahmequelle  und  tut  ein 
gutes,  echt  nationales  Werk. 

H.  Jungclaussen,  Kgl.  Ökonomierat  in 
Frankfurt  a.  Oder. 


□ □ □ 

Die  Erhaltung  der  Volkswirtschaft  im  Kriege. 

Von  Werner  Sombart. 


Worauf  ,es  vor  allem  ankommt,  wenn 
man  die  Nöte  betrachtet,  von  denen  das  Wirt- 
schaftsleben durch  den  Krieg  heimgesucht 
wird,  scheint  mir  dieses  zu  sein:  daß  man  sich 
vor  allzu  großer  Schwarzseherei  hüte  und  die 
Dinge  nicht  noch  schlimmer  darstelle,  als  sie 
in  Wirklichkeit  sind.  Bei  näherem  Zusehen 
entdeckt  man  eine  ganze  Menge  Auswege  aus 
der  Notlage  und  festigt  in  sich  das  Bewußtsein, 
daß  es  zum  Äußersten  nicht  zu  kommen 
brauche. 

Zunächst  einmal  verschwinden  ja  einige 
der  Ursachen,  die  zu  den  schlimmsten  Stö- 
rungen geführt  haben  nach  einiger  Zeit  von 
selbst : der  Verkehr  innerhalb  des  eigenen 
Landes  wird,  nachdem  der  Aufmarsch  der 
Truppen  vollzogen  ist,  in  weitem  Umfange 
wieder  sich  entfalten  können.  Betriebs- 
störungen also,  die  durch  Hemmungen  des 
Güterverkehrs  im  Inlande  hervorgerufen 
waren  fallen  fort. 

Dann  werden  auch  die  Behinderungen,  die 
durch  die  Unterbindung  des  Auslandsverkehrs 
eingetreten  waren  zum  Teil  wenigstens  be- 
hoben werden  dadurch,  daß  sich  in  den  Be- 
zugsquellen und  Absatzgebieten  eine  Ver- 
schiebung von  den  feindlichen  in  die  neutralen 
Länder  vollzieht.  Man  hört  beispielsweise 
schon  jetzt  davon,  daß  Holland,  Dänemark, 
Schweden,  die  Schweiz  vielfach  die  Stelle  der 
Länder  einnehmen,  mit  denen  wir  Krieg 
führen.  Insbesondere  ist  die  Ausfuhr  dieser 
Länder  nach  England  jetzt  so  gut  wie  unmög- 
lich gemacht  und  richtet  sich  folgeweise  auf 
das  besser  gelegene  Deutschland.  Eine  Be- 
lebung der  internationalen  Handelsbezieh- 
ungen ist  auch  dadurch  bewirkt,  daß  die  Ein- 
fuhrzölle für  die  meisten  Nahrungsmittel  für 
die  Dauer  des  Krieges  aufgehoben  sind.  Ein 
Teil  der  Störungen,  die  durch  den  Abbruch 
der  auswärtigen  Handelsbeziehungen  hervor- 
gerufen sind,  wird  sich  aber  wohl  dadurch 
beseitigen  lassen,  daß  die  Einfuhr  und  Ausfuhr 
eines  und  desselben  Produktes  sich  ausglei- 
chen  und  das  Erzeugnis  ganz  im  Inlande  ver- 
braucht wird.  Freilich  gibt  das  Zerreißungen 
von  Handelsbeziehungen  und  Schädigungen 
der  Händler  wenigstens  für  die  erste  Zeit. 
Aber  ein  Mittel  zur  Linderung  der  Not  ist  hier 
sicher  gegeben.  Wie  denn  die  Gesamtwirkung 
eines  Zustandes,  wie  des  jetzigen,  auf  die 
Volkswirtschaft  eines  Landes  wohl  die  sein 


wird : diese  mehr  auf  sich  selbst  zu  stellen,  sie 
unabhängiger  also  vom  Auslande  zu  machen. 
Ich  will  nur  auf  folgende  wichtige  Landes- 
erzeugnisse hinweisen,  die  wir  in  beträcht- 
lichen Mengen  aus-  und  einführen.  (Gewiß : die 
Güte  der  ein-  und  ausgeführten  Waren 
sind  nicht  immer  dieselben,  die  Lage  des  Er- 
zeugungsortes macht  eine  Ausfuhr  oft  gewinn- 
bringender als  einen  Absatz  im  Inlande,  aber 
diese  Schwierigkeiten  werden  überwunden 
werden  müssen,  wenn  die  Not  gebietet.)  Von 
den  Hau'ptgetreidearten  beispielsweise  führten 
wir  (1913)  ein:  Weizen  für  417  Millionen  Mark, 
aus  für  91  Millionen  Mark,  außerdem  Weizen- 
mehl aus  für  44  Millionen  Mark;  Roggen:  ein 
für  42  Millionen  aus  für  133  Millionen;  Hafer: 
ein  für  60  Millionen  aus  für  93  Millionen.  Von 
gewerblichen  Erzeugnissen,  die  wir  in  großen 
Mengen  ein-  und  ausführen,  ist  die  Steinkohle 
zu  nennen,  deren  Ausfuhr  im  letzten  Jahre 
einen  Wert  von  516  Millionen  hatte,  während 
wir  für  205  Millionen  einführten.  In  kleinerem 
Umfange  gilt  für  fast  jedes  Erzeugnis  dasselbe: 
überall  kann  ein  Teil  der  Einfuhr  entbehrt 
werden,  wenn  man  auf  die  Ausfuhr  verzichtet 
und  kann  die  Ausfuhr  durch  entsprechend  ver- 
größerten Absatz  im  Inlande  zum  Teil  wenig- 
stens ersetzt  werden.  Unsere  Unternehmer 
werden  es  sich  zur  Aufgabe  machen  müssen, 
die  notwendigen  Umschichtungen  des  Waren- 
bezuges und  Warenabsatzes  vorzunehmen. 

Noch  günstiger  sind  aber  die  Aussichten 
für  die  lnlandserzeugung,  die  für  das  Inland 
arbeitet,  weil  hier  zweifellos  eine  Vergrößerung 
der  Nachfrage  in  der  nächsten  Zeit  eintreten 
wird,  wenn  sie  nicht  schon  wieder  eingetreten 
ist.  Vor  allem  sind  es  natürlich  diejenigen 
Gewerbe,  die  für  den  Heeresbedarf  erzeu- 
gen, die  von  dem  Gang  der  Dinge  Nutzen 
ziehen : alle  Waffen-  und  Munitionsfabriken, 
und  die  Werften  und  also  auch  alle  diejenigen 
Zweige,  die  Roh-  und  Hilfsstoffe  für  diese 
Industrien  liefern.  Dann  werden  aber  auch 
eine  Menge  von  Industrien,  die  den  Kleidungs- 
bedarf des  Heeres  decken,  stark  beschäftigt: 
Weberei,  Lederfabriken  usw.  Ferner  eine 
Reihe  von  Nahrungsmittelindustrien : Kon- 
servenfabriken und  dergleichen;  chemische 
Fabriken  für  pharmazeutischen  Bedarf  usw. 
Teilweise  haben  sich  schon  heute  Fabriken,  die 
früher  etwas  anderes  herstellten,  auf  die  Er- 
zeugung von  Kriegsbedarf  eingerichtet. 
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: Man  muß  sich  auch  gegenwärtig  halten, 
daß  die  großen  Summen,  die  die  Heeresver- 
waltung täglich  ausgibt  (sie  betragen  jeden 
Tag  etwa  60  Millionen  Mark,  im  ersten  Monat 
also  1800  Millionen  Mark),  doch  eben  unter  die 
Leute  kommen  und  sich  in  Aufträgen  für 
Arbeit  umsetzen  oder  in  der  Bezahlung  für 
angekaufte  Güter  Verwendung  finden.  So  be- 
ziffern sich  die  Beträge,  die  für  den  Ankauf 
von  Pferden  ausgegeben  sind,  und  die  zum  Teil 
erst  jetzt  ausbezahlt  werden,  sicher  auf 
mehrere  hundert  Millionen  Mark.  Ein  beträcht- 
licher Teil  freilich  der  Ausgaben  unserer 
Heeresverwaltung  besteht  in  der  Soldzahlung, 
und  diese  Summen  kommen  einstweilen  — 
und  wir  müssen  sogar  sagen : hoffentlich  auch 
in  Zukunft!  — den  fremden  Volkswirt- 
schaften zugute.  Die  deutschen  Krieger  in 
Belgien  und  Frankreich  tragen  ganz  wesent- 
lich zur  Erhaltung  der  belgischen  und  franzö- 
sischen Volkswirtschaft  bei  durch  die  Aus- 
gabe derjenigen  Beträge,  für  die  sie  drüben 
Waren  einkaufen.  Leider  vergelten  dies 
unsere  Gegner  im  Osten  nicht,  da  scheinbar 
die  russische  Armee  nicht  in  gleicher  Weise 
wie  die  deutsche  in  Feindesland  als  will- 
kommene, kaufkräftige  Nachfrage  auftritt, 
sondern  sich  auf  andere  Weise  als  durch  frei- 
händigen Ankauf  der  notwendigen  Unterhalts- 
mittel bemächtigt. 

Womit  wir  uns  in  diesem  Falle  trösten 
müssen,  sind  die  Gefangenen,  die  wir  hoffent- 
lich in  recht  großen  Mengen  nach  Deutschland 
hereinbekommen.  Haben  sie  auch  als  Esser 
etwas  Mißliches  (aber  soweit  sind  wir  noch 
nicht,  daß  unsere  Vorräte  zu  knapp  würden, 
einstweilen  handelt  es  sich  um  die  Ingang- 
haltung der  volkswirtschaftlichenMaschinerie !), 
so  sind  sie  als  Abnehmer  für  allerhand  gewerb- 
liche Erzeugnisse  willkommen.  Ich  las  neulich 
eine  Äußerung  aus  den  Kreisen  der  Konfektion, 
worin  — unter  Berufung  auf  die  Erfahrungen, 
die  man  1870/71  gemacht  hat  — ■ die  Hoffnung 
ausgesprochen  war,  daß  die  Gefangenen  zur 
Belebung  des  Kleidergeschäfts  beitragen  wür- 
den (im  vorigen  Kriege  schaffte  sich  jeder 
Gefangene,  der  irgend  die  Mittel  dazu  auf- 
bringen konnte,  Zivilkleidung  an,  um  nicht 
sofort  als  Gefangener  kenntlich  zu  sein). 

Aber  ich  sehe  an  anderen  Stellen  noch  viel 
bedeutsamere  Kaufkraft  aufspringen.  Die 


6620  Aus  England.  Deutsche  Kriegsgefangene 
werden  in  Redford  (Schottland)  bei  der  Kar- 
toffelerntebenutzt; sie  erhalten  8Pfg.  Stunden - 
lohn  und  müssen  am  Tage  6 Stunden  arbeiten. 


Englische  Handelsspionage.  65so 

Maßnahmen  englischer  Firmen  und  eng- 
lischer Körperschaften  verfolgen  den  Zweck, 
mit  wenig  wählerischen  Mitteln  die  deutsche 
Handelskonkurrenz  zu  schwächen.  Vor  allem 
haben  es  die  Engländer  auf  die  deutschen 
Muster  abgesehen.  In  London  ist  eine 
große  Sammlung  deutscher  Muster  zusammen- 
gebracht und  den  verschiedenen  in  Betracht 
kommenden  Industriellen  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden.  Doch  die  Engländer  beschränken 
sich  nicht  allein  auf  diese  Sammlung,  sondern 
sie  versuchen  auch,  die  Kataloge  deut- 
scherFirmen  in  ihren  Besitz  zu  bringen. 


Hunderte  von  Millionen,  die  jetzt  für  die 
Zwecke  des  Roten  Kreuzes  gesammelt  worden 
sind,  müssen  doch  nun  ausgegeben  werden. 
Die  vielen  Millionen,  die  sich  die  Stadt- 
gemeinden zu  Versorgungszwecken  haben 
anvertrauen  lassen,  ebenfalls.  Da  gibt  es  für 
alle  Gewerbe  Aufträge.  Vor  allem  aber  müssen 
wir  mit  den  Kriegsanleihen  des  Deutschen 
Reiches  rechnen.  Sie  sind  ein  gewaltig  wirk- 
sames Mittel,  um  das  Schwungrad  der  deut- 
schen Volkswirtschaft  im  Gange  zu  erhalten. 
Denn  was  sie  bewirken,  ist  doch  offenbar 
dieses:  müßig  liegende  Geldbeträge  aus  ihrer 
beschaulichen  Ruhe  aufzustöbern  und  sie  in 
Bewegung  zu  setzen,  damit  sie  als  Nachfrage 
auf  dem  Markte  erscheinen.  Bei  der  Ver- 
wendung dieser  fünf  Milliarden  wird  die 
Reichsregierung  ganz  gewiß  die  volkswirt- 
schaftlichen Gesichtspunkte  nicht  außer 
Rücksicht  lassen.  Es  ist  neulich  schon  die 
Forderung  ausgesprochen  worden:  das  Reich 
möchte  eine  Milliarde  zur  Beschäftigung 
Arbeitsloser  zur  Verfügung  stellen,  und  ich 
möchte  diese  Forderung  auf  das  wärmste 
unterstützen.  Es  handelt  sich  im  gegen- 
wärtigen Augenblick  bei  der  Beschäftigung 
Arbeitsloser  gar  nicht  sowohl  um  die  menschen- 
freundliche Aufgabe,  notleidenden  Einzelper- 
sonen und  Familien  Unterhalt  zu  gewähren,  als 
vielmehr  darum,  durch  die  Erhaltung  dieser 
Arbeitslosen  kaufkräftige  Nachfrage  zu  schaf- 
fen und  dadurch  — darauf  führt  alles  Nach- 
sinnen immer  wieder  hin  — die  verkehrswirt- 
schaftliche Vorrichtung  im  Gange  zu  er- 
halten. Ein  Arbeiter,  der  3 Mk.  Lohn  bekommt 
und  diesen  Betrag  ausgibt,  kann  unter  Um- 
ständen mit  diesen  3 Mk.  Tausende  von  Mark 
in  Tätigkeit  versetzen  und  große  Geschäfte 
vor  dem  Zusammenbruche  bewahren.  Denn 
an  den  letzten  3 Mk.  hängt  es  schließlich,  wenn 
eine  aufs  äußerste  angespannte  Kreditkette 
reißt,  durch  deren  Riß  viele  Personen  in  den 
Abgrund  geschleudert  weiden. 


Von  Werner  Sombart,  Professor  an  der 
Universität  Breslau  ist  in  der  Büchersamm- 
lung des  D.  P.-V.  ein  Buch  über  Sozialismus 
und  soziale  Bewegung  und  über  die  sozialen 
Aufgaben  in  Deutschland  und  im  ganzen  Aus- 
land enthalten,  das  entliehen  werden  kann. 

□ 

Ein  Kopenhagen  er  sendet  die  Abschrift  eines 
englischen  Geschäftsbriefs,  den  eine  dortige 
Firma,  die  Agenturen  englischer  sowie  deut- 
scher Häuser  übernommen  hat,  erhielt.  In 
deutscher  Übersetzung  lautet  dieser  Brief: 
Antwerpen.  London. 

Unser  Motto  für  immer:  Wir  führen  Waren 

jeglicher  Nation,  ausgenommen  solcher  mit  dem  Stempel: 
Made  in  German  y. 

Wie  Sie  sehen  werden,  bin  ich  wieder  in  London.  Die  Lage 
meines  belgischen  Heimatlandes,  wie  es  von  den  Deutschen 
behandelt  wird,  werden  Sie  kennen.  Wir  sind  gezwungen, 
gegen  den  deutschen  Handel  mit  allen  Kräften  Krieg  zu  führen. 
Haben  Sie  bitte  die  Güte,  für  mich  die  folgenden  deutschen 
Kataloge  zu  besorgen,  damit  ich  sie  hier  nachdrucken  lassen 
und  in  alle  Weltteile  senden  kann  und  unsere  Auslandsagenten 
Bestellungen  darauf  einholen,  nämlich  die  Kataloge  der  Firmen 
(folgen  4 Namen).  Gleichzeitig  bitte  ich  Sie,  die  höchsten 
Rabattsätze  auf  diese  Katalogpreise  anzugeben,  so  daß  wir 
wissen,  welche  Preise  die  Deutschen  wirklich  berechnen. 
Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  daß  Sie  mir  diese  Gefällig- 
keit erweisen,  und  bin  zu  Gegendiensten  gern  bereit. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung. 

Fortsetzung  umstehend, 
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Wir  glauben  nicht,  daß  diese  Mittel  der 
Engländer  bei  angesehenen  ausländischen 
Firmen  verfangen  werden.  Denn  jeder  Kauf- 
mann legt  Wert  darauf,  daß  die  Häuser,  mit 
denen  er  in  Verbindung  steht,  eine  anständige 
Geschäftspraxis  üben.  Der  obige  Brief  zeigt 
aber,  daß  die  englische  Firma  auch  zu  un- 
ehrenhaften Maßnahmen  ihren  jetzigen  Ge- 
schäftsfreunden gegenüber  bereit  sein  würde, 
wenn  sie  aus  solchen  Praktiken  Vorteile  ziehen 
könnte. 


6621  Aus  Guernsey  auf  den  Kanalinseln  wird 
dem  Fruitgrower  geschrieben,  daß  die  eng- 
lische Regierung  wiederum  einen  Dampfer  mit 
für  den  Londoner  Markt  bestimmten  Tomaten, 
Weintrauben  und  Obst  von  den  Kanalinseln 
zum  Truppentransport  zurückbehalten  hat. 
Die  Eisenbahngesellschaften  hatten  den  Ver- 
kehr bis  jetzt  aufrecht  erhalten  können.  Der 
Berichterstatter  richtet  seinen  Zorn  gegen  die 
holländischen  Blumenzwiebelauktionen.  Er 
glaubt,  daß  viele  Blumenzwiebeln  aus  Deutsch- 
land stammen  und  durch  holländische  Zwi- 
schenhändler verkauft  werden  und  verlangt 
von  der  englischen  Regierung  Abhilfe.  Er 
glaubt  auch,  daß  von  holländischen  Händlern 
deutsche  Fiieder,  Obstbäume,  Staticen  und 
künstliche  Capblumen  verkauft  werden.  Er 
warnt  die  holländischen  Zwischenhändler,  sich 
an  diesem  Handel  zu  beteiligen,  denn  die 
Holländer  müßten  doch  wissen,  daß  England 
und  seine  Verbündeten  den  Sieg  davon  tragen 
würden  und  daß  dann  alle  an  dem  Zwischen- 
handel mit  Deutschland  Beteiligten  dafür 
leiden  müßten. 


6622  Wie  schlimm  die  Franzosen  im  eigenen 
Lande  hausen,  beweisen  die  Befehle,  die  von  den 
obersten  französischen  Heeresbehörden  gegen 
Plünderung  und  Verwüstung  ausgegeben  wer- 
den. Unseren  Truppen  ist  wieder  ein  fran- 
zösischerDivision'sbefehl  der  7. 
Division  in  die  Hände  gefallen,  der  in  wörtlicher 
Übersetzung  folgendermaßen  lautet: 

,,18.  August  1914. 

Zahlreiche  Klagen  über  begangene 
Plünderungen  in  den  Unterkunftsorten 
sind  von  den  Bewohnern  an  den  General  der 
7.  Division  eingegangen.  In  bestimmten  Be- 
sitzungen haben  die  Truppen  Gärten 
und  O b s t p f 1 a n z u n g e n verwüstet, 
große  Quantitäten  Heu  haben  sie  genommen 
und  herumgestreut.  Solche  Akte  v o n In- 
disziplin, unwürdig  der  französischen 
Truppen,  sind  geeignet,  ihren  guten  Ruf  zu 
kompromittieren.  Diese  Tatsachen  sind  um 
so  bedauernswerter,  als  sie  eine  Bevölkerung 
treffen,  die  sehr  erregt  ist  durch  die  Nähe  des 
Feindes,  und  deren  Dörfer  seit  drei  Wochen 
ständig  von  Truppen  besetzt  waren.  Alle 
notwendigen  Bedürfnisse  müssen  gekauft  oder 
requiriert  werden  unter  Hergabe  rechtsgültig 
ausgestellter  Gutscheine.  Es  ist  Sache  der 
Kommandeure,  in  der  Folge  streng  auf  diese 
Bestimmungen  zu  achten,  und  der  Divisions- 
kommandeur wird  keinen  Anstand  nehmen, 
diejenigen  Befehlshaber  zur  Verantwortung 
zu  ziehen,  die  derartige  Ausschreitungen  nicht 
zu  verhindern  wissen. 

Der  General  der  7.  Division:  Macher.“ 
Dieser  französische  Armeebefehl  ist  ein  peinli- 
ches Eingeständnis  eingerissener  Zuchtlosigkeit. 


□ □ □ 

Der  Deutsche  Pomologenverein  und  das  Ausland. 


647i  Ich  halte  es  für  falsch,  daß  der  Pomologen- 
verein, der  sich  doch  ,,D  eutscher  Pomologen- 
verein“ nennt,  als  Mitglieder  und  Abonnenten 
auf  die  Obstbauzeitung  auch  Ausländer  auf- 
nimmt. Ich  habe  es  schon  seit  längerer  Zeit  auf 
dem  Herzen  getragen,  darüber  gelegentlich 
meine  Ansicht  zu  sagen  und  zwar  wurde 
ich  dazu  schon  vor  mehr  als  einem  Jahr  ver- 
anlaßt, als  ich  einen  Italiener  dabei  über- 
raschte, wie  er  die  Berichte  aus  der  D.  O.  Z. 
ins  Italienische  übersetzte  und  in  Italien  den 
geeigneten  behördlichen  Stellen  „mit  seinen 
Kommentaren“  kundgab.  — Die  Berichte  und 
Mitteilungen  der  D.  O.  Z.  werden  von  diesen 
Herren  in  einer  Weise  dargestellt  und  für  ihre 
Interessen  nutzbar  gemacht,  daß  es  jeder  Be- 
schreibung spottet.  — Jedenfalls  laufen  die 
Berichte  dieser  Herren,  welche  sich  als  Über- 
setzer und  Propheten  für  ihr  Vaterland  auf- 
spielen, stets  da  hinaus,  unsere  deutschen 
Interessen  zu  schädigen. 

Wir  Deutschen,  ohne  Ausnahme,  sind  eben 
alle  von  dem  Auslandsdusel  befallen  gewesen, 
so  daß  wir  nicht  darauf  geachtet  haben  und 
nicht  mehr  unterscheiden  konnten,  was  un- 
serem Vaterlande  nützlich  oder  schädlich  war. 
Nicht  nur  politisch  und  militärisch  hat 
Deutschland  und  haben  in  erster  Linie  die 
Behörden,  den  ausländischen  Spionen  es  leicht 
gemacht;  noch  viel  leichter  hatte  es  die  andere 
Klasse  der  Spione,  nämlich  diejenigen,  die  in 
unser  Wirtschaftsleben  Einblick  nahmen.  — 
Es  würde  zu  weit  führen,  auch  nur  annähernd 


meine  in  den  letzten  2 Monaten  gemachten 
Erfahrungen  mit  den  Ausländern  mitzuteilen. 
Ich  sage  nur:  es  spottet  jeder  Beschreibung, 
wie  sich  andere  Nationen  uns  gegenüber  be- 
nehmen und  was  noch  das  Kränkende  für  uns 
dabei  ist,  ist,  daß  es  jetzt  während  der  Kriegs- 
zeiten immer  noch  Rechtsanwälte,  Gerichte 
und  Behörden  gibt,  die  unsere  lieben  neu- 
tralen Bundesgenossen  wie  Löwen  beschützen 
und  verteidigen.  Über  dieses  Thema  hoffe  ich 
Gelegenheit  zu  haben,  in  ruhigen  Zeiten  aus- 
führlich zu  sprechen  und  meine  Erfahrungen 
mitzuteilen.  Es  wird  doch  wohl  die  Zeit 
kommen,  wo  ein  jeder  seine  diesbezüglichen 
Erlebnisse  und  Erfahrungen  wird  kundgeben 
können.  — Wer  im  Erwerbsleben  und  wirt- 
schaftlichen Kampfe  steht  und  weiß,  welche 
Erleichterungen  Deutschland  unseren  Nach- 
barländern gewährt  hat,  den  muß  es  doppelt 
empören,  solche  Worte  zu  lesen,  wie  diese  in  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  bekannt  gegeben 
wurden.  — Holländische  Lieferanten  haben 
geschrieben,  daß  die  Stimmung  in  Holland 
geteilt  sei  und  zwar,  daß  in  den  Städten  alles 
für  England  schwärme,  aber  auf  dem  Lande 
die  Obst-  und  Gemüsezüchter  alle  auf  deut- 
scher Seite  ständen.  Viele  haben  mir  auch  ihre 
Glückwünsche  für  die  deutsche  Armee  aus- 
gesprochen. 

Am  schlimmsten  treiben  es  aber  unsere 
Bundesgenossen,  die  Italiener.  Dort  gibt  es 
nicht  eine  Zeitung,  die  auch  nur  annähernd 
der  Wahrheit  die  Ehre  gibt  und  ein  Wort  für 
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Deutschland  oder  Österreich  schreibt.  Die 
italienische  Presse  ist  ganz  in  den  Händen  von 
französischen  Kapitalisten  und  die  „opinione 
pubblica"  (öffentliche  Meinung)  hat  in  Italien 
mehr  zu  sagen  als  die  Regierung  und  alle 
Minister  zusammen.  Ich  erhalte  als  Abonnent 
die  konservative  Zeitung  Corriere  della  sera, 
die  bis  zur  Kriegserklärung  immer  noch  drei- 
bundsfreundlich gesinnt  war.  Dieselbe  soll, 
wie  ich  aus  zuverlässiger  italienischer  Quelle 
erfahren  konnte,  am  Mobilmachungstage  von 
Paris  2 Millionen  erhalten  haben  und  dafür 
schreibt  sie  jetzt  gegen  Deutschland  in  einer 
ganz  niederträchtigen  Weise.  Das  italienische 
Volk  glaubt  dies  und  es  ist  für  uns  empörend, 
diese  Lügen  jeden  Morgen  von  neuem  zu  lesen. 
Wenn  es  nur  die  Zeitungen  wären,  so  würde 
man  schließlich  noch  darüber  hinwegkommen, 
aber  auch  die  gebildetsten  und  sonst  harm- 
losesten Geschäftsleute  beginnen  in  letzter 
Zeit  auch  in  ihren  Geschäftsbriefen  auf 
Österreich  in  einer  ganz  gemeinen  Weise  zu 
schimpfen. 

Ganz  Deutschland  hätte  in  dieser  Hinsicht 
früher  etwas  für  sich  tun  müssen;  jetzt  ist 
es  reichlich  spät.  Aber  trotzdem  haben  wir 
immer  die  größte  Zuversicht  auf  unseren 
vollen  Sieg.  P.  in  Berlin. 


Französische  Schnittblumen  auf  dem  Berliner 
Blumenmarkte ! 6609 

Am  26.  Oktober  wurde  die  Wahrnehmung 
gemacht,  daß  über  Italien  französische 
Schnittblumen  auf  den  Berliner  Markt  ge- 
bracht worden  sind.  Infolge  dieser  nun  nach- 
weislicherfolgten Einfuhr  französischer  Schnitt- 
blumen fand  eine  vorläufige  Besprechung  von 
Vertretern  gärtnerischer  Verbände  und  der 
Blumen grossisten  statt,  mit  dem  Ergebnis, 


daß  einmütig  die  Notwendigkeit  erkannt 
wurde,  unverzüglich  Maßnahmen  zu  ergreifen, 
um  die  Einfuhr  französischer  Schnittblumen 
zu  verhindern. 


Zur  Beachtung  für  Obstsortenliebhaber. 

6604  Die  heurige  Obsternte  war  in  den  Mutter- 
gärten und  Obstanlagen  des  Pomologischen 
Instituts  in  Reutlingen  eine  außergewöhnlich 
reiche  und  trotz  des  reichen  Behanges  der 
Bäume  entwickelten  sich  die  Früchte  bei  den 
meisten  Sorten  infolge  der  günstigen  Witterung 
so  schön  und  zu  einer  solchen  Vollkommen- 
heit, wie  man  sie  schon  seit  Jahren  nicht  mehr 
beobachten  konnte.  Um  nun  auch  anderen 
Obstliebhabern  Gelegenheit  zu  bieten,  ihre 
Sortenkenntnis  zu  erweitern  oder  eine  solche 
zu  begründen,  wurde  in  dem  großen  Hörsaale 
des  Instituts  eine  Ausstellung  sämtlicher  in 
den  Institutsanlagen  gewachsener  Herbst-  und 
Winterfrüchte  veranstaltet,  zu  deren  Besuche 
jedermann  freundlichst  eingeladen  ist.  Für 
den  Sortenkenner  ist  es  eine  Freude  und  ein 
Genuß,  die  große  Zahl  von  Obstsorten  zu 
studieren,  besonders  da  die  ausgestellten 
Sorten  echt  sind  und  da  auch  viele  neueren 
Sorten  vertreten  sind.  Auch  zu  Vergleichungen 
und  zur  Feststellung,  ob  eine  Sorte,  die  jemand 
in  seinem  Garten  hat,  auch  echt  ist,  ist  eine 
derartige  Ausstellung  von  großem  Werte. 

Um  nun  auch  allen  denjenigen  Pomologen, 
die  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Ausstellung  zu 
besuchen,  die  Möglichkeit  zu  einem  solchen 
Sortenstudium  zu  geben,  hat  sich  die  Direk- 
tion des  Pomologischen  Instituts  entschlossen, 
Sortimente  von  Herbst-  und  Wintertafel- 
früchten abzugeben. 

(Siehe  Anzeige  in  dieser  Nummer.) 

Ökonomierat  Lucas  in  Reutlingen. 


nun 

Erfolge  der  Gründüngung. 


Wir  haben  schon  seit  mehreren  Jahren 
über  die  Gründüngungsversuche,  die  Herr 
Kgl.  Ökonomierat  Hoffmann  in  Speyer  für  den 
D.  P.-V.  auszuführen  zu  übernehmen  die  Güte 
hat,  berichtet.  Germersheim  und  seine  Um- 
gebung ist  nach  statistischer  Feststellung  das, 
oder  doch  eins  der  regenärmsten  Gebiete 
Deutschlands.  Die  dortigen  Zwetschenbäume 
stehen  auf  reinem  Sandboden.  Die  Aufzeich- 
nungen über  den  Zuwachs  der  Stämme,  Ernte- 
mengen usw.  werden  von  Herrn  Ökonomierat 
Hoffmann  von  jedem  einzelnen  Baum  ermittelt. 

Deshalb  ist  das  durch  Gründüngung  fest- 
gestellte nachstehend  veröffentlichte  Ergebnis 
an  dem  Wuchs,  an  der  Ertragsmenge  und  Güte 
der  geernteten  Früchte  für  unsere  Obstzüchter 
sehr  beachtenswert  und  die  Düngung  zur  Nach- 
ahmung empfohlen. 

Mittlerer  Ertrag  für  einen  Baum: 

a)  Ungedüngt:  6,83  kg 

b)  Gründüngung:  47,17  kg. 

Durchschnittliche  mittlere  Umfangszunahme 

eines  Baumes : 

a)  Ungedüngt:  11,75  mm 

b)  Gründüngung:  16,43  mm. 

Es  wiegen  a)  von  ungedüngten  Zwetschen- 
bäumen:  5 1 3,500  kg.  5 1 enthalten  236 


Früchte.  Eine  Frucht  wiegt  demnach  durch- 
schnittlich 14,83  g. 

b)  Von  den  Bäumen  mit  Gründüngung 
wiegen  5 1 3,550  kg.  5 1 enthalten  167  Früchte. 
Eine  Frucht  wiegt  durchschnittlich  21,20  g. 


Beurteilung  der  Güte  der  Früchte. 


Speyer,  den  31.  Okt.  1914. 

Hoffmann,  königl.  Ökonomie-Rat. 


□ □ □ 
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Einfluß  des  Krieges  auf  die  wirtschaftliche  Lage  der  Obstzüchter. 

Fortsetzung  der  Berichte  aus  den  Heften  Nr.  20,  Seite  410 — 419  und  Nr.  21,  Seite  429 — 432 

der  D.  O.-Z.  1914. 


6610  Ostpreußen  hatte  nach  dem  Verlauf  der 
Baumblüte,  nach  Ansatz  und  Entwickelung 
der  Früchte  eine  gute  Obsternte  zu  erwarten. 
Die  Kriegsereignisse  haben  diese  Aussicht 
gründlich  zu  schänden  gemacht.  Zwei  Drittel 
der  Provinz  war  von  den  feindlichen  Horden 
überschwemmt  Diese  haben  die  Gärten  voll- 
ständig geplündert  und  wohin  die  Russen  nicht 
kamen,  da  war  die  Provinz  von  Hundert- 
tausenden von  Flüchtlingen  belebt,  die  auch 
ihren  Teil  nahmen. 

In  der  Umgebung  von  Königsberg  sind  auf 
Anordnung  der  Festungsbehörden  um  freie 
Bahn  zu  haben,  ganze  Gärten  mit  allem  Baum- 
bestände niedergelegt.  Dadurch  ist  zugleich  dem 
Baumbestände,  nicht  nur  der  diesjährigen 
Ernte  erheblicher  Schaden  zugefügt.  Abseits 
der  Landstraßen  und  der  großen  Verkehrswege 
gelegene  Gärten  haben  ihre  Obsternten  noch 
leidlich  erhalten,  die  aber  dem  hiesigen  Bedarf 
nicht  genügt. 

Die  Anlagen  und  Pflanzungen  der  Gärtner- 
lehranstalt in  Tapiau,  die  mustergültig  ge- 
halten waren,  sind  durch  die  Beschießung  der 
Stadt  seitens  der  Russen  stark  in  Mitleiden- 
schaft gezogen.  Wenn  auch  die  Gebäude 
weniger  litten  — hier  schädigten  nur  4 Gra- 
naten, die  in  die  Wirtschaftsgebäude  und  in 
das  Fundament  des  Hauptgebäudes  ein- 
schlugen, jedoch  nicht  besonders  stark  ver- 
wüsteten — so  haben  doch  die  Gewächshäuser 
durch  den  Luftdruck  gelitten,  und  durch 
diesen  wurde  auch  viel  Obst  von  den  Bäumen 
geworfen.  Es  sind  in  die  Anlagen  etwa 
80  Granaten  eingeschlagen,  die  große,  4 — 5 
Meter  weite  und  1 — 2 Meter  tiefe  Löcher  rissen, 
natürlich  auch  viele  Bäume  vernichteten,  be- 
sonders in  den  Baumschulquartieren.  Viele 
Granaten,  die  nicht  krepierten,  stecken  noch 
im  Boden.  Sie  sind  noch  gefährlich  und 
müssen  durch  Feuerwerker  entfernt  werden. 

In  dem  Garten  der  Haushaltungsschule  in 
Wehlau  wurde  ein  Teil  des  Obstgartens  ab- 
geholzt, um  Durchblick  zu  erhalten.  Ähnlich 
wird  es  vielen  Gärten  ergangen  sein.  Der 
Obstmarkt  in  Königsberg,  die  jährliche  Ver- 
kaufsgelegenheit des  Landw.  Zentralvereins, 
konnte  schon  deswegen  nicht  durchgeführt 
werden,  weil  alle  größeren  Räumlichkeiten 
durch  das  Rote  Kreuz  und  sonst  für  Kriegs- 
zwecke belegt  waren.  Bei  der  stark  vei'- 
ringerten  Obsternte  ist  aber  die  Nachfrage 
nach  Obst  ziemlich  lebhaft  geworden,  so  daß 
die  Bestände  bald  untergebracht  sein  dürften. 
Der  Versand  des  Obstes  ist  jetzt  wohl  möglich; 
aber  eine  schnelle  Beförderung  kann  seitens 
der  Bahn  nicht  garantiert  werden.  Daher  ist 
die  Zufuhr  auf  dem  direkten  Weg  per  Achse 
oder  Schiff  in  der  Hauptsache  beschränkt. 
Kgl.  Garteninspektor  Kotelmar n in  Königsberg. 


6473  Die  Obsternte  ist  in  Vorpommern  mäßig 
ausgefallen.  Zwetschen  und  Pflaumen  gibt 
es  wenig.  Von  Äpfeln  ist  die  Hälfte  ver- 
krüppelt, ein  großer  Teil  am  Baume  verfault. 
Der  Frost  im  Frühjahr,  einige  schroffe  Tem- 
peraturschwankungen und  zuletzt  die  Dürre 
haben  anscheinend  Störungen  im  Wachstum 


verursacht.  Eine  Ausnahme  machen  die 
Gr.  Kasseler  Rite.,  Boskoöp  und  II ammerstein. 
Von  Birnen  ist  Triumph  v.  Vienne  (eine  pracht- 
volle Birne)  gut  geraten  und  außerdem  haben 
die  Köstliche  v.  Charneu  und  Hofratsbirne  noch 
eine  gute  Ernte  gegeben.  Der  Obstverkauf 
ist  auf  die  nahen  Städte  beschränkt.  Mein 
Berliner  Abnehmer  hat  dies  Jahr  abgelehnt, 
da  er  seinen  geringen  Bedarf  in  Berlin  decken 
kann.  Ich  denke  meinen  geringen  Vorrat  an 
meine  Privatkundschaft  abzusetzen.  Be- 
stellungen habe  ich  schon.  Das  viele  Fallobst 
habe  ich  an  die  hiesigen  Schnitter  verkauft 
oder  zu  Apfelsaft  verarbeitet.  Die  geringen 
Sorten  nehmen  ebenfalls  die  Schnitter. 

Die  Marktlage  in  unseren  Städten  ist  wie 
früher,  gutes  Obst  findet  auch  jetzt  zu  guten 
Preisen  Absatz. 

Wie  mir  Gärtner  sagen,  gibt  es  unheimlich 
viele  Gurken. 

Im  großen  und  ganzen  ist  wohl  vorläufig 
keine  Not  zu  befürchten.  Die  Ernte  war  gut, 
nur  die  Kartoffeln  bringen  weniger  als  im  ver- 
gangenen Jahre. 

Wenn  der  liebe  Gott  uns  weiter  gnädig  ist, 
werden  wir  wohl  unserer  vielen  Feinde  Herr 
werden.  Wir  können  mit  Bewunderung  und 
Stolz  auf  unser  tapferes  Heer  schauen.  Aber 
die  Opfer  sind  groß,  hier  in  unserem  kleinen 
Orte  sind  auch  2 Familienväter  gefallen. 

Baumschulverwalter  W ilke  in  Crenzow. 


6534  Walthersberg,  Krs.  Wirsitz  i.  Posen  den 
25.  Sept.  1914.  Die  hiesige  Obsternte  und 
die  der  Umgegend  ist  unter  mittel  in 
Äpfeln  und  sehr  gering  in  Bir- 
n e n.  Ein  Beweis  hierfür  ist,  daß  wir  im  ver- 
gangenen Jahr  600  Zentner  Bir- 
nen ernteten  und  in  diesem  Jahr,  50  bis 
60  Zentner,  wir  ernten  nur  die  Hälfte  wie 
1910,  obwohl  die  Bäume  jetzt  ziemlich  den 
doppelten  Umfang  von  damals  haben.  Der 
Ausfall  liegt  größtenteils  an  der  Zerstörung 
durch  strengen  späten  Frühjahrsfrost.  Die 
Hauptsorten  der  hiesigen  Gegend  sind  von 
Birnen:  Williams  und  Gute  Luise,  Bosc’s 

Flaschenbirne,  Diels  B B .,  Prinzessin  Marianne 
und  verschiedene  Bergamotten. 

Wie  immer,  so  waren  wir  auch  Ende  August 
d.  J.  größtenteils  ausverkauft  zu  unseren 
immer  üblichen  Preisen.  Der  Krieg  hat  nur 
vereinzelte  Besteller  bewogen,  ihre  Bestellung 
rückgängig  zu  machen.  Unser  Marktobst, 
Obst  mit  Fehlern,  setzen  wir  in  Bromberg  und 
Berlin  an  Wiederverkauf  er  ab;  auch  hierfür  sind 
die  Preise,  wenn  auch  nicht  gerade  gute,  so 
doch  annehmbare.  Der  Absatz  hat  uns  noch 
niemals  Schwierigkeiten  gemacht.  Unser 
späteres  Obst  gedenken  wir  so  lange  zu  lagern 
(Marktobst),  bis  die  Birnen  und  Pflaumenzeit 
vorüber  ist,  auch  wir  glauben,  daß  dann 
die  Preise,  durch  die  erschwerten  Zufuhren 
von  weiter  her,  ganz  gute  sein  werden.  Auch 
unser  großer  Abnehmer  in  Berlin  rät  uns,  das 
für  ihn  bestimmte  Obst  etwas  zurückzuhalten. 
Mit  einem  Zurückhalten  bis  nach  Weihnachten 
haben  wir  noch  wenig  gute  Erfahrung  gemacht. 
Man  verliert  viel  durch  Verdunstung,  durch 
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Faulen  und  dann  sind  die  Preise  dementspre- 
chend zu  niedrige.  Unsere  Gegend  ist  rein 
landwirtschaftlich  und  infolgedessen  sind  in 
hiesiger  Gegend  keine  Räume  vorhanden,  die 
ein  gutes  Lager  für  Obst  abgeben  würden. 

Wurzelgewächse  wie  Rüben,  Karotten, 
Kartoffeln  u.  dergl.  werden  hier  überall  in 
Erdmieten  überwintert,  da  dies  sehr  billig  ist. 
Den  hiesigen  Obstzüchtern  komme  ich  jeder- 
zeit insofern  entgegen,  daß  ich  ihnen  gestatte, 
von  unserem  Geschäftsbetrieb  Einsicht  zu 
nehmen,  und  auf  Wunsch  unsere  Arbeit  ihnen 
vorführe,  auch  Absatzquellen  nachweise,  und 
indem  ich  unser  im  Großen  eingekauftes  Pack- 
material zu  Selbstkostenpreis  ablasse.  In 
geeigneten  Fällen  nehmen  wir  auch  Obst  von 
den  hiesigen  Züchtern  und  bringen  es  zum 
Verkauf;  doch  nur  in  nächster  Nähe,  damit 
wir  es  selbst  pflücken  können,  da  die  meisten 
es  nicht  verstehen  können,  daß  man  mit  Obst 
so  sorgsam  umgeht. 

Leider  haben  wir  in  voriger  Woche  einen 
gräßlichen  Sturm  gehabt,  der  über  die  Hälfte 
des  Obstes,  das  noch  auf  den  Bäumen  war, 
herunterriß.  Von  diesem  Sturmobst  läßt  sich 
nur  wenig  aussammeln,  das  zu  anständigen 
Preisen  verkauft  werden  kann.  Alles  Obst,  wo 
die  Schale  aufgerissen  ist,  wird  zu  Apfelwein 
verarbeitet,  das,  welches  nur  Druckstellen  auf- 
weist, geht  als  sogenannte  3.  Klasse  an  unsere 
Wiederverkäufer,  die  es  teilweise  zu  festen 
Preisen,  aber  auch  als  Kommissionsware  be- 
kommen. Da  wir  unser  Obst  immer  schon  vor 
der  Ernte  verkauft  haben,  so  wird  das  Obst 
bei  der  Ernte  in  unsern  Lagerräumen  unter- 
gebracht und  nach  der  Ernte  der  Reife  nach 
verschickt,  wie  die  Bestellungen  eingegangen 
sind.  In  den  meisten  Fällen  waren  wir  vor 
Weihnachten  fertig. 

G.  Bantel,  Obstgut  Walthersberg. 


6554  Liegnitz,  in  Schles.  den  1.  Okt.  1914.  . . . 

1.  Die  Obsternte  im  Regierungsbezirk 
Liegnitz  ist  mit  wenig  Ausnahmen  an  allen 
Orten  gering,  zum  Teil  völlige  Mißernte. 

3.  Die  Nachfrage  nach  Obst  ist  namentlich 
aus  Händlerkreisen  groß.  Oberschlesische 
Händler  haben  mehrfach  angefragt,  ob  Obst 
nachgewiesen  werde  könnte.  Anscheinend 
handelt  es  sich  um  Händler,  die  sonst  öster- 
reichisch-ungarische Ware  einführen. 

Die  Preise  sind  hier  hoch,  doch  außer- 
ordentlich schwankend,  bedingt  durch  die 
schwierigen  Versandverhältnisse  hier  im  Osten . 
Das  Militär  unterbindet  oder  beschränkt  oft 
tagelang  den  Güterverkehr.  Im  Klein- 
handel wird  unsortierteMarkt- 
ware  bezahlt:  Gute  Luise  25  bis  30  Pfg., 
Williams  Christbirne  30  bis  35  Pfg.,  Graven- 
steiner 30  bis  45  Pfg.,  andere  Herbstsorten 
bessere  20  bis  30  Pfg.,  geringere  15  bis 
20  Pfg.  für  das  Pfund. 

4.  Das  wenige  Obst,  das  hier  vorhanden, 
wird  bald  geräumt  sein.  Von  jeher  war  ich 
der  Meinung,  daß  unsere  Obstzüchter  und 
Bauern  ihr  Obst  nicht  im  Spätherbst  auf 
den  Markt  werfen  sollen,  sondern  sie  sollten 
sortieren  lernen  und  die  haltbare  gute  Ware 
zur  Weihnachtszeit  und  später  zum  Kauf 
anbieten.  Bei  allen  meinen  vielen  Vorträgen 
habe  ich  in  diesem  Sinne  gewirkt,  doch  wurde 
mir  stets  der  Einwurf : wo  aufbewahren  ? 


Ich  habe  versucht,  die  Bauern  zusammenzu- 
schlicßen,  um  einen  gemeinschaftlichen  Absatz 
durch  ihre  Landwirtschaftlichen  Lokalvcreinc 
zu  ermöglichen,  eventuell  auch  Einrichtungen 
zu  treffen,  die  ein  Aufbewahren  des  Obstes 
ermöglichen.  In  Schlesien  ist  noch  viel  zu  tun. 

5.  Räumlichkeiten  ja,  aber  kein  Obst. 

6.  Die  Aufbewahrung  der  Gemüse  wird  von 
unseren  Liegnitzer  Krämern  mustergültig 
durchgeführt. 

7.  Stelle  mich  gern  zur  Verfügung  mit  Rat 
und  Tat,  alle  Bestrebungen  zu  unterstützen. 
O.  Wauer,  Leiter  des  Obstbauinstitutes  der 

Landwirtschaftskammer  in  Liegnitz. 


6518  Ittendorf, i.  Baden,  den  25. Sept.  1914.  . . . 

1.  Wir  haben  hier  in  Ittendorf,  auch  in  den 
bäuerlichen  Obstanlagen  und  Gärten  eine  über- 
aus reiche  Ernte,  hauptsächlich  in  Herbst-  und 
Winteräpfeln,  in  unserer  eigenen  Anlage 
allein  1200  Zentner. 

2.  Birnen  in  der  Hauptsache  Schweizer 

Wasserbirne  (Mostobst).  Äpfel : Gefl.  Kardinal, 
Danziger  Kant,  Triumph  von  Luxemburg,  Bohn- 
apfel,  Parkers  Pepping  und  Graue  frz.  Btte. 
Bei  uns  in  Ittendorf:  Ananas,  Bosch, 

Zuccalmaglio,  Goldparmäne,  Bellefleur,  Aders- 
leber und  Hammerstein. 

3.  Die  Nachfrage  nach  Mostobst  ist  größer 
wie  nach  Tafelobst,  die  Händler  bezahlen  für 
Mostobst  für  100  Kilo  5 Mk.,  viele  Bauern 
schütteln  einfach  alles  herunter  und  verkaufen 
es  als  Mostobst. 

Der  Überlinger  Obstmarkt  am  16.  Sep- 
tember erzielte  Preise  von  6 — 10  Mk.  für 
100  Kilo,  gepflücktes  Obst,  wie  Graven- 
steiner, K.  Alexander,  Kantapfel  usw.  Ich  hatte 
auch  25  Zentner  Obst  in  guter  Verpackung 
dorthin  gesandt,  hiervon  4 Zentner  verkauft, 
für  100  Kilo  für  16  Mk.  Den  Rest  habe  ich, 
da  ich  nicht  billiger  verkaufen  wollte,  nach 
Karlsruhe  an  das  Rote  Kreuz  geschickt.  Lieber 
für  unsere  Soldaten  schenken,  als  billig  ver- 
schleudern. Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  die 
Verpackung  sehr  mäßig  war,  nicht  einmal 
Stroh  war  in  die  Körbe  gelegt.  Meine  Ver- 
packung wurde  teils  bewundert,  größtenteils 
aber  verlacht.  Also : Nachfrage  sehr  gering, 
Preise  unannehmbar.  Kunden,  die  früher  gern 
kauften  und  gut  bezahlten,  sind  sehr  zurück- 
haltend. 

4.  Nach  meiner  Ansicht  sind  wir  gezwungen, 
das  Obst  zu  lagern,  schließlich  je  nach  der 
Haltbarkeit  bis  zum  Frühjahr;  sonst  aber  die 
weniger  haltbaren  Sorten  zu  dörren.  Ich  bin 
dabei,  Hopfendarren  durch  eine  kleine  Ände- 
rung zu  Obstdörren  einzurichten,  ln  Über- 
lingen benutzt  man  die  Malzdarren  einer 
Brauerei,  wo  gleich  mehrere  Zentner  auf  ein- 
mal gedörrt  werden  können.  Zur  Gelee-  und 
Marmeladenbereitung  sind  wir  noch  nicht  ge- 
kommen, da  immer  wieder  für  die  Verwun- 
detenstationen gespendet  wurde.  — Nachdem 
die  Ernte  eingeholt  ist,  werden  wir  nochmals 
auslesen  und  dann  Gelee  kochen.  — Deshalb 
werden  Käufer  nur  beste  Früchte  erhalten. 

5.  Sicher  ist,  daß  Fabrikbesitzer  und 
städtische  Behörden  leerstehende  Räume  zur 
Obstaufbewahrung,  sogar  umsonst,  zur  Ver- 
fügung stellen  würden.  Ich  empfehle  für 
Hopfengegenden  die  Hopfenhorden  zur  Lage- 
rung zu  verwenden,  zwischen  je  2 Horden  3 
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Dachlatten  gelegt,  liegt  das  Obst  luftig,  be- 
kommt keine  Druckstellen;  eine  solche  Horde 
faßt  50  bis  60  Pfund,  man  kann  20  bis  25  aufein- 
anderlegen  und  somit  über  10  Zentner  auf 
kleinem  Raum  unterbringen.  Ich  habe  etwa 
500  Hopfenhorden  in  Benützung.  Zug  muß  ver- 
mieden werden,  da  sonst  das  Obst  welkt. 

-'6.  Alle  Gemüsearten  würde  ich  empfehlen, 
in  Erdgruben  aufzubewahren;  es  hält  sich 
besser,  bleibt  schmackhafter  und  sie  können 
ganz  bequem  angelegt  werden,  so  daß  man 
jederzeit  hinzu  kann. 

7.  Natürlich  bin  ich  gern  bereit,  meine  freie 
Zeit  dem  Interesse  unseres  Vaterlandes  zur 
Verfügung  zu  stellen  und  ich  erwarte  gerne 
Ihre  Wünsche. 

Heil  und  Sieg  unseren  Truppen. 

Obergärtner  Labbies  in  Schloß  Ittendorf . 


6553  Wachendorf  bei  Antweiler  Bez.  Köln, 
den  18.  Sept.  1914.  . . . Ihr  Schreiben  hat  mir 
wieder  Anregung  gegeben.  Zwar  bin  ich  noch 
nicht  ganz  bei  der  Sache;  mutlos  bin  ich  nicht, 
dafür  bin  ich  ein  Deutscher,  aber  die  Ereig- 
nisse drückten  auf  meine  Seele.  Wir  haben  ja 
große  Siege  errungen,  aber  die  armen  braven 
Soldaten,  die  ihr  Leben  lassen  müssen,  nur 
wegen  der  un  ehrlichen  und  hinterlistigen  Politik 
der  Russen  und  Engländer,  das  schmerzte 
mich  sehr.  Hoffentlich  werden  wir  es  dem 
Lumpenpack  heimzahlen. 

In  welcher  Weise  nun  der  Krieg  auf  uns 
hier  in  der  Eifel  einwirkt,  will  ich  in  nachfolgen- 
dem schildern.  Ich  sitze  hier  in  dem  großen 
Geschäft  allein.  Herr  von  Mallinckrodt  und 
Herr  Heim  sind  im  Felde.  An  Arbeit  fehlt  es 
mir  nicht.  Unser  Obstversand  stockt  ganz  und 
gar,  denn  wir  liegen  an  der  Eisenbahnstrecke 
Köln-Trier. 

Unser  Frühobst  habe  ich  an  einen  Händler 
verkauft  f ür  1 o Mk.  für  50  Kilo ; er  hat  gleich  bar 
bezahlt.  Es  wurde  zu  Achse  nach  Köln  ge- 
schickt. Der  Markt  war  schlecht.  Die  Leute 
haben  kein  Geld  für  Obst.  Der  Händler  hat 
drei  Morgen  Stangenbohnen;  auf  dem  Markt 
hat  er  3 bis  4 Mk.  für  50  Kilo  gelöst.  Da  ist 
doch  sicher  ein  Reingewinn  ausgeschlossen. 

Ich  hatte  zwei  Zentner  Williams  Christ- 
birne, konnte  sie  aber  nicht  versenden.  Einige 
Postkilo  habe  ich  versandt.  Die  übrigen 
sind  nach  Euskirchen  ins  Lazarett  geschenkt 
worden. 

Die  Preise  auf  dem  Markt  sind  billiger  als 
in  den  früheren  Jahren.  Man  merkt,  jeder 
schränkt  sich  ein,  man  kauft  nur  das  aller- 
notwendigste. Alles  ist  sehr  gut  geraten,  außer 
Obst;  Erbsen  kosten  27  Mk.  für  50  Kilo. 
Unsere  Verwaltung  hat  mit  Erbsen  (Victoria) 
ein  Riesengeschäft  gemacht.  Getreide  ist  auch 
teurer.  Kartoffeln  kosten  hier  3 Mk.  für  50  Kilo. 

Die  Marktlage  ist  also  die : Was  die  Militär- 
Verwaltung  kauft,  ist  teurer,  andere  Nahrungs- 
mittel sind  billiger  und  schwer  verkäuflich. 


Aufsätze  in  der  D.  O.-Z.  über  Obstsorten- 
kunde usw.  haben  bei  den  heutigen  Zeitver- 
hältnissen wenig  Wert.  Ich  legte  früher  jede 
Zeitung  bei  Seite,  wenn  die  D.  O.-Z.  kam, 
heute  aber  nicht.  Ich  muß  immer  nur  lesen, 
was  mit  dem  Krieg  zusammenhängt.  Ich 
stimme  vollständig  mit  Ihnen  überein,  daß  nur 
solche  Sachen  veröffentlicht  werden,  die  für 
die  heutige  Zeit  von  Nutzen  sind.  Die  D.  O.-Z. 
darf  nach  meiner  Ansicht  heute  auch  etwas 
Politik  treiben,  z.  B.  Zukunftspläne  über  die- 
jenigen Länder,  die  uns  nicht  wohl  gesonnen 
sind  in  der  jetzigen  schweren  Zeit.  Diese  sind 
mit  schweren  Zöllen  auf  Obst  und  Gemüse  zu 
belegen.  Das  Publikum  ist  davon  abzu- 
halten, ausländisches  Obst  und  Gemüse  zu 
kaufen.  Fremdes  Obst  muß  man  schon 
von  weitem  erkennen  können,  z.  B.  an 
Aufschrift  und  Packung.  Aus  Serbien,  Ruß- 
land und  England  dürfen  wir  gar  nichts  mehr 
beziehen. 

So  ähnlich  würde  ich  heute  die  D.  O.-Z. 
gestalten.  Sie  darf  auch  kleiner  werden  (das 
Format  nicht),  wenn  damit  Ersparnisse  ge- 
macht werden  können;  denn  die  Einnahmen 
für  das  nächste  Jahr  werden  gering  werden. 

Hierzulande  werden  Feldmöhren  oder  Vieh- 
möhren gerade  so  gut  gegessen  wie  die 
Gartenmöhren.  Von  Runkelrüben  die  Blät- 
ter ist  hier  nichts  neues  Zuckerrüben  und 
rote  Beeten  zusammen  eingemacht  habe  ich 
schon  selber  gegessen.  Die  Aufbewahrung 
geschieht  hier  in  Mieten,  die  bei  starkem  Frost 
mit  Dünger  bedeckt  werden.  Im  Frühjahr 
gibt  die  gewöhnliche  Brennessel  ein  schmack- 
haftes Gemüse.  Löwenzahn,  welcher  hier 
massenhaft  auftritt,  wird  sehr  gesucht,  auch 
Feldsalat  auf  Stoppelfeldern. 

Wir  dörren  unser  Obst  in  unsern  altväter- 
lichen Hausbacköfen.  Ich  habe  mir  vor 
einigen  Jahren  sogar  noch  einen  neuen  bauen 
lassen.  Von  Spalierlatten  habe  ich  mir  zwei 
Horden  gemacht,  die  den  ganzen  Ofen  ein- 
nehmen. Hier  wird  nur  für  den  eigenen  Be- 
darf gedörrt.  Die  Bauern  wissen  heute  ihr 
Obst,  infolge  der  Aufklärung,  an  den  Mann  zu 
bringen.  Boskoop,  Wachendorfer,  Goldparmäne 
und  ähnliche  Sorten  kann  man  hier  nicht  unter 
15  Mk.  kaufen  vom  Baum.  Bereitung  von 
Zwetschenmus  kennt  man  hier  nicht.  Es  fehlt 
heute  noch  an  Rezepten  und  billigen  Auf- 
bewahrungsbehältern für  solche  Sachen.  In 
dieser  Beziehung  ist  für  den  kleinen  Mann  bis 
heute  sehr  wenig  getan  worden.  Die  teuren 
Gläser  und  Apparate  kann  sich  der  kleine 
Mann  nicht  leisten.  Es  muß  ein  steinerner 
Topf  sein,  eine  leichtverständliche  Anweisung 
mit  Pergamentpapierverschluß.  Dieses  ist  das, 
was  der  kleinere  Mann  gebraucht,  nur  dann 
kann  er  seine  hungrigen  Mäuler,  im  besseren 
Falle  auch  Leckermäuler,  stopfen. 

Joh.  Jos.  Vasen,  Obstgärtner  in  Wachendorf. 


□ □ □ 


Staubfreie  Holzwolle. 


6611  Zu  dem  in  Nr.  19  der  D.  O.-Z.  unter 
obiger  Überschrift  erschienenen  Aufsatz: 

Die  Bezeichnung  „staubfrei“  steht  in  han- 
delsüblichem Sinne  einer  Holzwolle  zu,  die 
durch  einen  reichlichen  Schüttelungsprozeß 


von  den  bei  der  Herstellung  der  Holzwolle  un- 
vermeidlich entstehenden  Staubbeimischung 
weitmöglich  gesäubert  worden  ist. 

Eine  vollständige  Staubfreiheit, 
wie  sie  der  Verfasser  des  Aufsatzes  verlangt, 
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wird  sich  bei  einer  Holzwolle  niemals  erzielen 
lassen,  denn  kleine  Staubteilchen  bleiben  auch 
bei  der  sorgsamsten  Schüttelung  immer  noch 
auf  den  Holzfäden  haften  und  zwar  umsomehr, 
je  schmäler  und  feiner  sie  ist. 

6 — 7 mm  breite  Fichten  wolle,  wie  sie 
namentlich  zur  Verpackung  feiner  Zucker- 
waren an  Stelle  von  Papierwolle  heute  vielfach 
Verwendung  findet,  ist  beispielsweise  viel 
staubfreier,  wie  die  zur  Obstverpackung  bisher 
gebräuchlichen  durchweg  nur  1 — 2 mm  breiten 
Marken. 

Auch  läßt  sich  bei  Kiefern  holzwolle 
eine  erheblich  größere  Staubfreiheit  erzielen, 
als  bei  der  aus  trockenem  Fichten  holz  ge- 
schnittenen Ware,  weil  die  Kiefer  durch  ihren 
starken  Harzgehalt  fetter  und  deshalb  zum 
Aufschneiden  in  dünne  Fäden  geeigneter  ist 
als  die  Fichte.  Zudem  ist  Kiefernholzwolle 
wesentlich  billiger  als  Fichtenholz,  wobei 
jedoch  allgemein  zu  berücksichtigen  ist  das 
erheblich  höhere  spezifische  Gewicht  der 
Kiefer  und  die  hieraus  sich  ergebende  Tat- 
sache, daß  auf  100  kg  Fichtenwolle  10 — 15 
Prozent  mehr  Holzwollefäden  gehen,  als  auf 
100  kg  Kiefernwolle. 

Für  die  Obstverpackung  hat  die  Kiefern- 
holzwolle den  großen  Nachteil  des  scharfen 
Geruches,  der  zweifellos  nicht  ohne  Einfluß 
auf  Obst  sein  dürfte,  so  daß  man  für  Tafelobst- 
verpackung die  fast  geruchfreie  Fichtenholz- 
wolle wohl  behalten  muß. 

Die  Herstellung  dieser  aus  durchaus 
trockenem  und  deshalb  bei  der  Verarbeitung 
mehr  Staubteilchen  entwickelndem  Holz,  als 
bei  der  Verarbeitung  frischen  Holzes,  ist 
dringend  geboten,  weil  nicht  genügend 
trockene  Fichte  keine  schöne  Wolle  ergibt; 
sie  würde  strähnig  werden  und  sich  nicht 
kräuseln,  also  den  Hauptvorzug  der  Elastizität 
und  des  hierdurch  herbeigeführten  sparsamen 
Verbrauchs  vermissen  lassen. 

Es  wird  deshalb  gegenüber  den  Klagen  des 
Einsenders  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als 
die  an  die  Holzwollelieferanten  immer  zu 
wiederholende  ernste  Vorschrift,  daß  zur 
Obstverpackung  nur  eine  Fichtenholzwolle 
geliefert  werden  darf,  die  durch  besonders 
reichliche  Schüttelung  von  Staubteilchen 
weitmöglichst  befreit  ist. 

Chr.  Willi.  Frisch  in  Köln-Sülz. 


6639  Staubfreie  Holzwolle.  Zur  vorstehenden 
Erklärung  erkläre  ich  mich  vollständig  damit 


einverstanden,  daß  nur  die  Holzwolle  die  Be- 
zeichnung ,, staubfrei“  führen  darf,  die  durch 
ein  reichliches  Schüttelungsverfahren  vom 
Staub  befreit  worden  ist. 

Ich  wäre  Herrn  Frisch  sehr  dankbar  ge- 
wesen, wenn  er  hierauf  näher  eingegangen 
wäre,  weil  ich  am  Schlüsse  meiner  Ausführung 
angeregt  habe,  ob  nicht  ein  Schüttelwerk  an- 
zubringen sei;  denn  es  kommt  nur  auf  das 
Schütteln  an,  um  die  Holzwolle  staubfrei  zu 
machen.  (D.  O.-Z  No.  19  S.  399.) 

Hier  in  meiner  Nähe  sind  auch  Holzwoll- 
fabriken;  aber  ich  habe  nirgendwo  eine  Ein- 
richtung gefunden,  wo  Abfälle  und  Staub 
aus  der  Holzwolle  durch  Maschinen  entfernt 
wurde. 

An  der  Schneidemaschine  sind  meistens 
junge  Leute  von  15 — 17  Jahren  beschäftigt, 
welche  die  Holzwolle  mit  einer  Gabel  auf- 
schütten  und  in  die  Presse  werfen.  Junge 
Leute  sind  nicht  immer  sehr  zuverlässig.  Es 
kommt  ihnen  nicht  darauf  an,  die  Holz- 
wolle ungeschiittelt  und  zuweilen  auch 
noch  von  dem  Abfall  in  die  Presse  hinein- 
zuwerfen. 

Hier  müßte  nach  meinem  Erachten  der 
Hebel  angesetzt  werden. 

Von  dieser  Tatsache  ausgehend,  habe  ich 
bemerkt:  Der  Fabrikant  wäre  im  guten 
Glauben,  die  Holzwolle  sei  staubfrei. 

Was  die  Kiefernholzwolle  anbelangt,  so 
stehe  ich  mit  Herrn  Frisch  auf  dem  gleichen 
Standpunkt,  weil  ich  vor  15  Jahren  auch  mit 
Kiefernholzwolle  gepackt  habe.  Sie  ist  nicht 
nur  wegen  des  Geruches  zum  Packen  unge- 
eignet, sondern  sie  ist  auch  viel  zu  spröde. 
Geschäfte,  die  Packmaterial  und  Kisten 
zurücknehmen,  können  im  nächsten  Jahre 
Kiefernholzwolle  nur  noch  zum  Ofen  anheizen 
verwenden.  Bei  Fichtenholzwolle  ist  dies  nicht 
der  Fall,  obschon  sie  auch  nicht  mehr  so  zart 
ist,  wie  im  ersten  Jahre.  Ich  erkläre  mir  dies 
damit,  daß  Holzwolle  die  Feuchtigkeit  der 
Früchte  annimmt,  und  sie  nachher  wieder 
abgibt.  Mit  dem  Alter  der  Holzwolle  hängt 
es  nicht  zusammen,  denn  nicht  gebrauchte 
Holzwolle  behält  ihre  Zartheit. 

Ich  nehme  an,  daß  meine  heutigen  Aus- 
führungen das  erreichen,  was  schon  meine 
früheren  bezweckten,  nämlich  eine  Ver- 
besserung zur  Herstellung  wirklich  staub- 
freier Fichtenholzwolle. 

Joh.  Jos.  Vasen  in  Wachendorf . 


□ □ □ 


Mitteilungen. 


6640  Meerrettich  Verarbeitung.  Im  baye- 
rischen Meerrettichgebiet  Ober- 
franken und  Mittelfranken  liegen  über  eine 
Million  Meerrettichstangen  unverkäuflich.  Ein 
Erlaß  des  Kriegsministeriums  an  die  Garnison- 
küchenverwaltungen hat  den  Absatz  etwas 
gehoben. 

Der  Verband  bayerischer  Meerrettich- 
züchter gibt  Rezepte  für  die  Zubereitung  des 
Meerrettichs  in  der  Küche  heraus;  den 
Küchenverwaltungen  fehlen  starke  Reib- 
eisen zum  Zerkleinern  des  Meerrettichs; 
wer  kann  Adressen  mitteilen  für  deren  Bezug  ? 
Die  gewöhnlichen  Küchenreibeisen  sind  zu 
schwach. 


Welche  Fabriken,  Konserven- 
oder Präservenfabriken  be- 
schäftigen sich  m i t M e e r r e t t[i  c h- 
konservierung? 

Die  Durchschnittspreise  für  Meerrettich 
sind  für  50  Kilo  I.  Auslese  13 — 15  Mk.,  für 
II.  Auslese  8 — ioMk.,  für  III.  Auslese  5 — 6Mk. 
100  Stangen  schöner  Meerrettich  wiegen  35  bis 
38  Kilo. 

Versuche  haben  ergeben,  daß  Meerrettich 
in  Scheiben  geschnitten,  diese  dann  getrocknet, 
dann  zu  Pulver  gemahlen  und  in  luftdicht  ver- 
schlossene Dosen  oder  Flaschen  gepackt  als 
Schiffsproviant  besonders  geeignet  ist.  Der 
geriebene  Meerrettich  kann  auch  tischfertig 
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vorbereitet,  in,  Dosen  kochend  gefüllt  und 
darin  15  Minuten  sterilisiert  werden.  Auf 
diese  Weise  könnte  die  II.  und  III.  Auslese 
Meerrettich  verarbeitet  werden.  Welche  Fa- 
brik macht  das?  Um  gefl.  Beantwortung 
dieser  Fragen  aus  dem  Leserkreise  bittet 
Kindshoven  in  Bamberg. 


6623  Förderung  der  Feldbestellung.  Der 

Mangel  an  Zugtieren  nötigte  den  Staat,  eine  er- 
höhte Verwendung  von  Motorpf lügen  mit  Geld- 
mitteln zu  unterstützen.  Es  ist  daher  der 
Preußischen  Zentralgenossenschaftskasse  ein 
Kredit  überwiesen  worden,  der  an  Kreise, 
Landwirtschaftskammern,  einzelne  Land- 
wirte, Genossenschaften  und  Motorpflugfirmen 
weitergegeben  werden  kann.  Der  Kredit  ist 
ausreichend  zu  verzinsen  und  in  kurzer  Frist 
zurückzuzahlen.  Seine  Verwaltung  erfolgt 
nach  geschäftlichen  Grundsätzen. 


6624  Deutscher  Seehafenverkehr  mit  Süd- 
deutschland. Mit  Gültigkeit  vom  x.  Nov.  1914 
wird  der  Ausnahmetarif  23  für  frisches 
Obst  auch  auf  den  Verkehr  mit  verschie- 
denenStationen  der  bayerischen  Staatsbahnen, 
rechtsrheinisches  Netz,  ausgedehnt.  Näheres 
im  Gemeinsamen  Tarif-  und  Verkehrsanzeiger. 

Königliche  Eisenbahndirektion  in  Hannover. 


6625  Westdeutsch-Südwestdeutscher  Verkehr. 

Mit  Wirkung  vom  1.  November  1914  wird  der 
Ausnahmetarif  23  für  Obst  auf  den 
Wechselverkehr  der  preuß.-hess.  Staatsbahnen 
mit  den  Reichseisenbahnen  in  Elsaß-Loth- 
ringen ausgedehnt;  gleichzeitig  werden  ver- 
schiedene andere  Ausnahmetarife  geändert 
und  ergänzt.  Näheres  in  der  nächsten  Nummer 
des  Tarif-  und  Verkehrsanzeigers  sowie  bei 
den  beteiligten  Abfertigungen. 

Kgl.  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  (Main). 


6626  Einfuhr  von  Pflanzen  und  sonstigen 
Gegenständen  des  Gartenbaues.  Auf  Grund  der 
Vorschrift  im  § 4 Nr.  1 der  Verordnung,  betr. 
das  Verbot  der  Einfuhr  und  der  Ausfuhr  von 
Pflanzen  und  sonstigen  Gegenständen  des 
Wein-  und  Gartenbaues,  vom  4.  Juli  1883 
(Reichsgesetzbl.  S.  153)  bestimme  ich  folgendes: 
Die  Einfuhr  aller  zur  Gattung  der  Rebe 
nicht  gehörigen  Pflänzlinge,  Sträucher  und 
sonstigen  Pflanzenstoffe,  welche  aus  Pflanz- 
schulen, Gärten  oder  Gewächshäusern  stam- 
men, über  die  Grenzen  des  Reichs  darf  fortan 
auch  über  das  Königlich  Preußische  Zollamt  I 
Elten  erfolgen.  Der  Reichskanzler. 


6627  Stärkere  Benutzung  der  Wassertransport  - 
Straßen.  Nach  einer  Mitteilung  der  Linien- 
kommandantur in  Altona  an  die  Hamburger 
Detailistenkammer  lassen  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  eine  Entlastung  der  Eisenbahn 
dringend  geboten  erscheinen;  sie  läßt  sich 
durch  Ausnutzung  der  Wasserstraßen  er- 
reichen. Der  weit  verzweigte  und  gut  aus- 
gebaute Elbe- Schiffahrtsweg  nebst  anschließen- 
den Wasserstraßen  (Kaiser  Wilhelm-Kanal, 
Eider,  Elb-Trave-  Kanal  usw.),  ferner  die 
märkischen  Wasserstraßen,  sowie  das  Oder- 
und Weichselgebiet  sind  für  großen  Verkehr 


geeignet.  Transportmittel  sind  zahlreich  vor- 
handen, so  daß  schnelle  Abwicklung  des  Ver- 
kehrs möglich  ist,  auch  sind  die  Transport- 
kosten durchweg  recht  niedrig.  Die  Fahr- 
zeiten, besonders  die  der  Eildampfer,  bleiben 
oft  nur  wenig  hinter  derjenigen  der  Eisenbahn 
zurück,  wobei  nicht  unbeachtet  gelassen 
werden  darf,  daß  infolge  des  herrschenden 
großen  Wagenmangels  die  Eisenbahn-Ver- 
sender oft  längere  Zeit  auf  Gestellung  von 
Wagen  warten  müssen.  Versendern  und 
Empfängern  kann  daher  mit  der  Benutzung 
der  Wasserstraßen  nur  gedient  sein.  — Neben 
dem  allgemeinen  Verkehr  sollten  insbesondere 
die  Firmen  den  Wassertransport  nach  Tun- 
lichkeit benutzen,  die  mit  den  Proviantämtern 
in  Verbindung  stehen  oder  für  diese  liefern. 


6603  Der  Wettbewerb  für  die  Obstgroßmarkt- 
halle in  Berlin.  Der  Berliner  Magistrat  hat 
den  beschränkten  Skizzenwettbewerb 
für  den  Neubau  der  Obst-  und  Gemüse- 
Großmarkthalle  an  der  Beusselstraße  ausge- 
schrieben. Aufgefordert  wurden  fünf  be- 
kannte Architekten,  die  ihre  Ent- 
würfe bis  zum  20.  Januar  nächsten  Jahres  bei 
der  Berliner  Hochbauverwaltung  einreichen 
sollen.  Jeder  der  Teilnehmer  erhält  ein 
Honorar  von  10  ogo  Mark,  außerdem  wird  für 
die  vom  Preisgericht  als  beste  bezeichnete 
Arbeit  ein  Preis  von  xoooo  Mark 
festgesetzt.  Das  Preisgericht  ist  befugt,  den 
Preis  auch  in  anderer  Weise  zu  verteilen.  Das 
Bauprogramm  sieht  bauliche  Anlagen 
für  den  Großhandel  in  Obst  und  Gemüse,  und 
auch  für  Fische,  geräucherte  Fische  und 
Räucherwareix,  Wild  und  Geflügel  sowie  für 
die  städtischen  Verkaufsvermittler  vor.  Es 
bleibt  den  Wettbewerbern  überlassen,  die 
Bauaufgabe,  soweit  der  Großverkauf  in  Frage 
kommt,  durch  voneinander  getrennte  Gebäude 
zu  lösen.  Für  die  Gemüsezüchter  sind  250 
Stände,  für  die  Obst-  und  Gemüsegroß- 
händler rund  800  Stände,  für  die  ver- 
schiedenen Verkaufsvermittler  7000  Quadrat- 
meter Fläche  und  51  Stände  für  die  Groß- 
händler ir  Seefischen , Flußfischen  und 
Räucherwaren  vorgesehen,  zusammen  25  700 
Quadratmeter  Standfläche  ohne  Gänge.  Keller- 
räume  sind  in  weitestem  Maße  zur  Lagerung 
der  Waren  zu  schaffen;  für  Kühlräume  sind 
zusammen  3400  Quadratmeter  im  Keller  vor- 
zusehen. Bei  den  Standflächen  und  den  Kühl- 
räumen für  die  Obst-  und  Gemüsegroßhändler 
soll  eine  Erweiterung  um  25  Prozent  möglich 
sein.  Das  umfangreiche  Bauprogramm  sieht 
ferner  Verwaltungsräume  für  die  Direktion, 
die  Inspektion,  die  Eisenbahn-  und  Zollverwal- 
tung, die  Marktpolizei  und  polizeiliche  Unter- 
suchungsstation, ein  Zweigpostamt, 
Erfrischungsräume,  drei  Ausschankstellen, 
Banken  und  Geschäftsräume,  Dienstwoh- 
nungen in  einem  besonderen  Hause  an  der 
Beusselstraße  und  Werkstätten  und  Bade- 
räume vor.  Die  Ausführung  aller  Bauten  soll 
in  einfacher,  der  Zweckbestimmung  ent- 
sprechender Bauweise  erfolgen. 


6628  Die  in  der  Gartenbau-Ausstellung  in 
Altona  in  den  Tagen  vom  2. — 4.  Okt.  vor- 
genommene Verlosung  von  Blumen  und 
Pflanzen  hat  einen  Reinertrag  von  2748.75  Mk. 
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ergeben.  Von  dieser  Summe  sind  1500  Mk. 
der  Altonaer  Kriegshilfe  und  1248.75  Mk.  dem 
Roten  Kreuz  überwiesen.  Die  zur  Verlosung 
gelangten  Blumen  und  Pflanzen  sind  von  den 
an  den  Sonderausstellungen  beteiligt  ge- 
wesenen Gärtnern  und  Gartenbesitzern  in  un- 
eigennütziger Weise  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Es  war  ferner  in  Aussicht  genommen,  allen 
an  der  Ausstellung  tätig  gewesenen  Personen 
den  Dank  für  ihre  Mitarbeit  durch  ein  Fest- 
mahl abzustatten.  In  Anbetracht  der  ernsten 
Zeit  hat  man  jedoch  davon  Abstand  genommen 
und  die  für  diesen  Zweck  bereitgestellten. 
Mittel  zur  Beschaltung  von  Liebesgaben 
(Tabak  und  Schokolade)  für  die  in  Altona 
beheimateten  Truppenteile  verwendet.  Die 
Spende  ist  den  tapferen  Kriegern  unverzüglich 
zugesandt  worden. 


6635  Für  Kartoffeln  sind  jetzt  in  vielen  deut- 
schen Land-  und  Stadtgemeinden  Höchst- 
preise festgesetzt , z.  B.  im  Großherzogtum 
Hessen  einheitlich  für  100  Kilo  6 Mark  frei 
ins  Haus,  und  auf  den  Märkten  7 Mark.  Es 


soll  auch  ein  Ausfuhrverbot  erlassen  werden. 
Man  klagt  darüber,  daß  nach  Festsetzung  der 
Höchstpreise  keine  Kartoffeln  mehr  vom 
Lande  hereingebracht  werden.  Dagegen  rich- 
ten sich  ziemlich  strenge  Strafandrohungen, 
nach  denen  die  zuständigen  Behörden  berech- 
tigt sein  sollen,  zurückgehaltcnc  Kartoffeln 
für  den  festgesetzten  Höchstpreis  zwangsweise 
abfordern  zu  dürfen.  Klagen  darüber,  daß 
die  Kartoffeln  von  den  Märkten  zurückgehalten 
werden,  sind  denVD.  P.-V.  von  überall  gemeldet. 


C636  Aus  München  wird  uns  berichtet,  daß  die 
bayrischen  Obstzüchter  bitter  über  die  außer- 
gewöhnlich hohen  Marktgebühren  klagen,  die 
in  München  erhoben  werden. 


6637  Für  den  Bahnversand  von  italienischem 
Obst  nach  Deutschland  hat  der  italienische 
Verkehrsminister  angeordnet,  daß  wegen  der 
diesjährigen  reichen  italienischen  Obsternte 
die  italienischen  Bahnwagen  bis  an  ihren  Be- 
stimmungsort in  Deutschland  gefahren  werden 
dürfen,  ohne  daß  das  Obst  an  der  Grenze  um- 
geladen zu  werden  braucht. 


□ □ □ 


Personalien. 


6638  Ed.  Poenicke,  sen.,  Baumschulenbesitzer 
in  Delitzsch,  ist  anläßlich  seines  50jährigen 
Gärtner- Jubiläums,  über  das  wir  im  April 
ds.  Js.  in  Heft  7 berichtet  haben,  zum  Ehren- 
mitglied des  Obst-  und  Gartenbauvereins  für 
Delitzsch  und  Umgegend  ernannt  worden. 
Wir  wünschen  unserem  verehrten  Mitgliede, 


der  einer  der  treuesten  Anhänger  und  Mit- 
arbeiter des  D.  P.-V.  und  der  Deutschen  Obst- 
bauzeitung ist,  herzlich  Glück.  L. 


6631  Andreas  Spiering,  Gärtnereibesitzer  in 
Bergedorf-Hamburg,  starb  im  Alter  von 
73  Jahren. 


□ □ □ 


Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  soweit  uns  deren 
Namen  und  Feldadressen  bisher  gemeldet  wurden.  G633 


Adorno,  Rittmeister  (19.  Ul.),  Abt. -Kom- 
mandeur, Fuhrp.-Kol.,  51.  Ersatz-Brigade, 

8.  Ersatz-Division. 

Apitzsch,  Ludwig,  3.  Armee,  XII.  Armee- 
korps (Reserve),  23.  Reserve-Division,  47. 
Landwehr-Brigade,  Landwehr-Inf.-Reg.  106, 

3.  Komp. 

Behrens,  Jean,  Wehrmann,  16.  Komp., 

4.  Betriebsabteilung,  Bekleidungsamt  in 
Coblenz. 

B i e r m a n n,  Otto,  Reservist,  I.  Garde- 
Reserve-Feldart.-Regt.,  I.  Abteilung  der 
leichten  Munitionskolonne. 

D o m i n,  L.,  Inf.-Regt.  63,  5.  Komp.,  12. 

Division,  6.  Armeekorps. 

Dräut' mann,  Gefreiter,  1.  Komp.,  Feld- 
Batl.  Jäger  10,  z.  Zt.  krank  in  Bad  Neuenahr 
Eberhardt,  3.  bayr.  Reserve-Fuß- Art. - 
Regt.,  1.  Bataillon,  2.  Batterie. 
Ebersberg,  Ernst,  4.  Res.-Armeek.,  22. 
Res.-Div.,  Res. -Inf. -Reg.  82,  4.  Komp., 

44.  Inf.-Brig. 

Ehrlich,  K.,  Res. -Inf. -Regt.  230,  5.  Komp., 

2.  Batl.,  35.  Reserve-Armeekorps,  50.  Re- 
serve-Division, 99.  Res. -Brigade. 
Eichstädt,  Otto,  Gefreiter,  3.  Komp  , 

8.  Jäger,  28.  Res. -Division,  14.  Res. -Armee- 
korps. 

E 1 s ä ß e r,  Chr.,  Unteroffizier,  15.  Inf.-Regt., 
Ersatz-Batl.,  3.  Komp.,  Neuburg  a.  Donau. 

E r w i g,  Karl,  Landsturm-Batl.,  4.  Komp.,  J 
Wohlau  i.  Schlesien. 


Flemmi  n g,  Adolf,  Kriegsfreiwilliger,  Leib- 
Grenad.-Reg.  No.  8,  1.  Komp.,  5.  Division, 
3.  Armeekorps. 

Förtster.ling,  G.,  Trainsoldat,  5.  Feld- 
lazarett, 4.  Armeekorps,  Sanitätskolonne. 

Gebauer,  E.,  Unteroffizier,  Inf.-Regt.  63 
in  Oppeln. 

G o 1 1 m e r,  W.,  Unteroffizier,  9.  Armee- 
korps, 2. Landsturmbat.  Neustrelitz,  4. Komp. 

Gröber,  Albert,  Ersatzbatl.,  Inf.-Regt. 
Nr.  62,  1.  Komp. 

G ü n t h e r,  Fritz,  Husaren-Regt.  Graf 
Goetzen  (2.  Schles.)  Nr.  6 in  Leobschütz. 

Gunder,  G.,  25.  Reserve-Armeekorps,  49. 
Division,  Res. -Inf. -Regt.  228,  2.  Komp. 

Herrmann,  Ernst,  Offizierstellvertreter, 
IV.  Armeekorps,  7.  Res. -Division,  13.  Res.- 
Brigade,  Res. -Inf. -Regt.  36,  4.  Bat.,  13. 
Komp. 

H ii  1 s b e r g,  Fr.,  Gartenarchitekt,  Herdecke 
a.  Ruhr,  z.  Zt.  Offizierstellvertreter,  Land. 
sturm-Ersatz-Batl.  11,  2.  Komp.,  Krefeld. 

Hunger,  O.,  Mansfelder  Feldartillerie-Regt. 
Nr.  75. 

I h 1 o,  Erich,  IV.  Armeekorps,  7.  Division, 
Landwehr-Inf.-Regt.  Nr.  66,  1.  Bataillon 

(Dessau),  4.  Komp. 

J a e c k e 1,  Erich,  Unteroffizier  d.  Res., 
Grenadier-Regt.  Nr.  10,  3.  Komp.,  11.  Di- 
vision, 6.  Armeekorps, 
akubowski,  Herbert,  Festungs-Fern- 
sprech-Abteilung,  Breslau,  z.  Zt.  Vorposten- 
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kommando  Kryschanowitz,  Post  Hiinern, 
Krs.  Trebnitz,  Inspektorhaus. 

J u n g n i t s c h,  A.,  Gartentechniker,  Gör- 
litz, Offizierstellvertreter,  Landwehr-Inf.- 
Regt.  Nr.  6,  8.  Komp.,  17.  gemischte  Bri- 
gade, 3.  Landwehr-Division. 

Karge,  Reinhold,  Reserv.,  2.  Ers.-Komp., 
Kurhess.  Jäger-Bat.  1 1,  Marburg  a.  d.  Lahn. 
Keil,  Wilhelm,  Obsthändler,  Wehrmann, 
Inf.-Landsturm-Batl.,  4.  Komp.,  Stand- 
quartier Bertrix-Belgien. 

Kellermann,  Unteroffizier,  Führer  der 

I.  Komp,  des  Landsturm-Batl.,  Neuß. 

K e r 1 e r,  Friedrich,  Landwehrmann,  1.  K., 
13.  Landw.-Inf.-Brig.,  Landw.-Inf.-Reg.  No. 
27,  16.  Armeekorps. 

K irchne  r,  Gustav,  Gefreiter,  Obstbau- 
techniker, 5.  Komp.,  2.  Batl.,  83.  Inf. -Regt. 
Leven,  Frz.  Carl,  Wehrmann,  8.  Komp., 
Inf. -Regt.  Nr.  25,  15.  Division,  VIII.  Armee- 
korps. 

L i e b e 1,  Ludwig,  3.  bayr.  Division,  22.  Inf.- 
Regt.,  II.  Armeekorps. 

Lochner,  Lothar,  Kanonier,  2.  bayr.  Res.- 
Fußart.-Regt.,  4.  Batterie,  33.  Division, 

II.  Armeekorps. 

M e n k e,  Franz,  Gefreiter,  4.  Komp.,  t.  Bat., 
66.  Infanterie-Regt.,  7.  Division,  IV.  Armee- 
korps, 

M ii  1 1 e r,  Alfred,  Gefreiter,  Res. -Inf. -Reg. 
No.  107,  6.  Komp.,  12.  Res.-Armeek.,  24. 
Res.-Div. 

N a u,  Peter,  Reserve-Inf.-Regt.  Nr.  98. 

1.  Komp.,  1.  Batl.,  33.  Division,  16.  Armee- 
korps. 

Nöttelmann,  Jäger  im  4.  Res.- Jäger- 
Bat.,  1.  Komp.,  erkrankt  im  Lazarett  „Er- 
holung“, Naumburg. 

Oswald,  Martin,  Bezirksbaumwart,  Ge- 
freiter, Kgl.  bayr.  3.  Fußart.  Regt.,  2.  Batl., 

2.  Munitionskolonne  (Mörserabteilung), 

III.  bayr.  Armeekorps. 

Popp,  Johann,  Inf.  Regt.  Nr.  5,  8.  Komp., 
II.  Armeekorps,  4.  Division. 

Sallmann,  Garteninspektor,  Reservelaza- 
rett Grottkau. 

Scheerer,  Johann,  Gefreiter,  V.  Armee, 
43.  Landwehr-Inf. -Brigade,  Landsturm- 
Batl.,  Ellwangen,  3.  Komp. 

Schram  m,  E.,  2.  Komp.,  2.  Landsturm- 
Batl  , z.  Zt.  Tondern. 

Schwerdt,  Jäger,  3.  Komp.,  15.  Reserve- 
Jäger-Batl.,  22.  Reserve- Armeekorps,  43. 
Reserve- Division. 

Seemann,  Landwehrmann,  5.  Batterie 
Fuß-Art. -Regt.  14,  Schirmek. 

Siegel,  Hermann,  Musketier,  Res. -Inf. - 
Reg.  No.  27,  Ers.-Bat.,  2.  Komp.,  z.  Zt.  Köln- 
Nippes. 

T r e n k 1 e,  G.,  Unteroffizier,  Verpflegungs- 
ord.,  3.  bayer.  Armeekorps,  6.  Division, 
11.  Inf.  Reg.,  5.  Komp. 

U 1 m e r,  Reservist,  z.  Zt.  Düsseldorf,  Pla- 
tanenstraße 9 III. 

Val  e n t i n,  W.,  Obstplantagenbesitzer,  Ge- 
freiter, 3.  Res. -Komp.,  8.  Res. -Regt.,  III. 
Res. -Armeekorps. 

Winkler,  Otto,  Reservist,  Kanonier,  10. 
Reserve- Armeekorps,  Res. -Fußart. -Regt. 
Nr.  2,  2.  Bat.,  7.  Batterie. 

Zausig,  Georg,  Train-Bataillon,  Nr.  6 in 
Breslau. 


Ehrentafel  für  Mitglieder  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins. 

Es  fielen  für  das  Vaterland : 

Eder,  Leonhard,  Baumwart,  am 

3.  Oktober  in  der  Schlacht  bei  Beau- 
mont. 

H e n z e,  Peter,  Obergärtner,  Gefreiter 
der  Res.,  Inf. -Regt.  Nr.  159,  Marne 
(Holstein). 


Verwundet: 

A h r e n d,  Hermann,  No.  961  an  Camp  de 
Coret  guidan  Morbihan  vermißt. 

Ebersberg,  Martin,  Unteroffizier,  Laza- 
rett Loreley- Schule,  Köln  a.  Rhein. 

Falk,  Alfred,  Reservelazarett  I,  Oschatz  i.Sa. 

Sattler,  A.,  Affolterbach  i.  Odenwald,  Inf.- 
Regt.  Kaiser  Friedrich  Nr.  125,  10.  Komp., 
z.  Zt.  Lazarett  Frankfurt  a.  Main. 

Körb  er,  Julius,  Wehrmann,  Res. -Inf. - 
Reg.  No.  135,  Res. -Lazarett  Dessau  (Tivoli). 

Lechner,  Ludwig,  Res. -Lazarett  Klubhaus 
Hameln  i.  Hannover. 

Meyer,  Rudolf,  Kriegsfreiwilliger,  22.  Res.- 
Armeek.,  44.  Div.,  Res. -Inf. -Reg.  No.  208, 
1.  Bat.,  4.  Komp.,  z.Zt.  Hannover,  Lazarett 
Henriettenstift. 

Weniger,  F.  B.,  Oppeln,  Reg.  63,  Ver- 
wundeten- Sammelstelle. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten  von  Mitgliedern 
des  Deutschen  Pomologen-Vereins: 

Gerold,  Oskar,  Leutnant  d.  Res.,  XII.  Res-. 
Armeekorps,  23.  Reserve-Division,  Reserve- 
Fußart. -Regt.  3,  2.  Batl.,  5.  Batterie. 
Heinrich,  O.,  Gartenbaueleve  a.  d.  Kgl. 
Lehranstalt  zu  Proskau,  Unteroffizier, 
12.  Komp.,  Regt.  Franz,  4.  Garde-Inf.- 
Brigade,  2.  Gardedivision. 

König,  Arthur,  Wehrmann,  9.  Res. -Armee- 
korps, 18.  Division,  Res. -Inf. -Regt.  31, 

8.  Komp. 

Sattler,  A.,  Gärtner,  Inf. -Regt.  Kaiser 
Friedrich  Nr.  125,  10.  Komp. 

T e s s e n o w,  Feldwebel,  1.  Komp.,  Land- 
wehr-Inf.-Regt.  37,  3.  Landwehr-Division, 

9.  Deutsche  Armee. 

Das  Eiserne  Kreuz  I.  und  II.  Klasse  erhielt: 

Kölle,  Wilhelm,  Hauptmann  der  Landwehr, 
Ulm  a.  d.  Donau. 


Berichtigung: 

Es  steht  nicht  im  Felde: 

B u h 1,  Paul,  Geschäftsführer  des  Bundes  der 
Landwirte  in  Berlin,  Vorsitzender  der  Ver- 
einigung ehemaliger  Geisenheimer. 


Druckfehler-Berichtigung.  In  dem  letzten 
Obstmarktbericht  des  D.  P.-V.  vom  29.  Ok- 
tober ist  durch  ein  Versehen  in  der  Anzeige 
des  Herrn  R.  Zorn,  Obstkulturen  in  Hofheim 
a.  Taunus  der  Preis  für  Cox’  Orangen- Rue., 
Edelcrassane  usw.  fälschlich  18—24  Pfg.  ge- 
druckt; es  muß  heißen  18 — 40  Pfg. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


All  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 

Erster  Advent!  Die  Weihnachtszeit  naht.  Sie  muß  uns  trotz  der  Sorge  um  unsere 
Lieben,  um  alle,  die  im  Felde  stehen,  auch  in  diesem  Jahre  dadurch  zu  einem  Fest  der  Liebe 
werden,  daß  wir  ihnen  Freude  machen.  Ich  wünschte,  daß  viele,  daß  alle  Leser  der  D.  0.-7.. 
die  Briefe  und  Feldpostkarten  lesen  könnten,  die  von  Mitgliedern  des  D.  P.-V.  oft  aus  den 
Reihen  der  vorderen  Schützengräben  an  den  Vorstand  geschrieben  werden.  Wie  dankbar  sind 
sic,  die  ihr  Leben,  ihre  Gesundheit,  die  alles,  was  sonst  den  Wert  des  Lebens  ausmacht,  für  das 
Vaterland  zu  geben  bereit  sind,  die  in  jedem  Augenblicke  dem  Tod  ins  Auge  schauen,  die  in 
Kälte  und  Nässe,  Schnee  und  Frost,  Tag  und  Nacht  für  uns  auf  der  Wache  stehen,  die  kein  Bett 
und  oft  Wochen  und  Monate  lang  keinen  Ruhetag  hatten,  die  sich  an  der  geringsten  Nahrung  ge- 
nügen lassen,  auch  wenn  sie  zu  Hause  die  verwöhntesten  Männer  waren.  Ich  wünschte,  daß 
alle  Mitglieder  des  D.  P.-V.  aus  diesen  Feldbriefen  erfahren  könnten,  welche  Freude  und  Dankbar- 
keit für  jeden  Gruß,  für  die  kleinste  Liebesgabe  aus  ihren  Briefen  spricht.  Es  ist  ja  nicht  der 
Wert  unserer  Liebesgaben  an  sich,  als  sehr  viel  mehr  der  Geist  und  unser  Herz,  die  Treue  und 
Dankbarkeit  der  Heimat,  die  diese  Freude  hervorruft.  Wir  dürfen  uns  deshalb  auch  nicht 
dadurch  abschrecken  lassen,  daß  die  Postbestellung  oft  noch  eine  unsichere  ist.  Zahlreiche  Ange- 
hörige klagten  dem  Vorstande  des  D.  P.-V.,  daß  lange,  lange  Wochen  kein  Brief  und  kein  Paket 
ihre  Lieben  erreicht  hätten,  so  viele  auch  im  Laufe  der  Zeit  an  sie  abgeschickt  wurden.  Da  ist 
es  fast  ein  Wunder,  daß  die  Briefe  des  D.  P.-V.,  die  auf  Bitten  der  schon  Verzagten  an  deren  An- 
gehörige abgeschickt  worden  sind,  in  sehr  vielen  Fällen  und  auch  verhältnismäßig  schnell,  an- 
gekommen sind.  Ein  Grund  mehr,  daß  jedermann  befreundeten  Mitgliedern  im  Felde  recht  oft 
freundliche  Nachrichten  und  auch  Liebesgaben  zuschicken  möge.  Ich  bitte  die  Mitglieder  des 
D.  P.-V.,  dem  Vorstande  bei  seinem  gleichen  Tun  zu  helfen.  Am  17.  November  sind  wieder  mehr 
als  100  Pakete  mit  Erfrischungen  an  Mitglieder  des  D.  P.-V.,  die  im  Osten  und  Westen  im  Felde 
stehen,  abgegangen,  denen  die  Weihnachtskistchen  in  der  letzten  Novemberwoche  gefolgt  sind. 

Ich  bitte  auch,  die  Verwundeten lazarette  im  eigenen  Wohnort  oder  in  dessen  Nähe  zu 
besuchen  und  festzustellen,  ob  dort  Obstzüchter,  Gärtner  und  Mitglieder  des  D.  P.-V.  unter- 
gebracht sind.  Ich  bin  zu  meiner  großen  Freude  im  Stande  gewesen,  daß  mancher  unserer  lie- 
ben armen  Verwundeten,  der  mir  sein  Lazarett  gemeldet  hatte,  durch  Mitglieder  des  D.  P.-V. 
getröstet  und  ihm  geholfen  wurde.  Es  gibt  keine  Dankbarkeit,  keine  Anerkennung,  die  dem 
wahrhaften  heiligen  Opfermut  unserer  deutschen  Krieger  gegenüber  groß  genug  wäre. 

Ich  bitte  alle,  zu  helfen,  daß  Liebeszeichen  zum  Weihnachtsfest  die  erreichen,  die  heute 
mehr  als  je  zu  früheren  Weihnachten  dadurch  erfreut  werden.  Die  Freude  darüber,  daß  wir 
in  der  Heimat  ihrer  treu  und  dankbar  gedenken,  wird  sie  in  ihren  Entbehrungen  und  Kämpfen 
von  neuem  stärken.  Lorgus. 


6641  Förderung  des  Obstbaues!  Vom  Preußischen  Landwirtschaftsministerium  ist  die  nach- 
stehende Aufforderung,  Obstbäume  zahlreich  neu  anzupflanzen,  ergangen : 

Berlin,  17.  Oktober  1914. 

Durch  den  Ausbruch  des  Krieges  sind  auch  die  Besitzer  von  Baumschulen  in  Bedrängnis 
geraten.  Der  bisher  lebhafte  Absatz  von  Pflanzmaterial  nach  England  und  Rußland  ist  gänzlich 
unterbunden,  bauliche  Ausführungen  von  Gartenanlagen,  zu  denen  die  Erzeugnisse  von  Baum- 
schulen Verwendung  finden  konnten,  sind  unter  den  derzeitigen  Verhältnissen  selten.  Um  den 
Baumschulbesitzern  zu  Hilfe  zu  kommen,  empfiehlt  es  sich,  auch  während  der  Kriegszeit 
Anpflanzungen  von  Obstbäumen,  sowie  von  Nutz-  und  Forstpflanzen  — soweit  irgend  angängig 
— vorzunehmen.  Insbesondere  würde  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  ob  nicht  etwa  seitens  der 
Gemeinden  und  sonstigen  wegebaupflichtigen  Verbände  nicht  nur  die  bereits  früher  geplanten 
Straßenpflanzungen,  sondern  auch  die  für  später  zurückgestellten  Pflanzungen  schon  jetzt 
ausgeführt  werden  könnten.  Die  Baumschulbesitzer  sind  in  der  Lage,  in  diesem  Jahre  besonders 
gut  entwickelte  Bäume  anbieten  zu  können.  Es  ist  auch  zu  erwarten,  daß  sich  die  Preise 
angesichts  der  gesunkenen  Nachfrage  für  die  Erwerber  günstig  stellen  werden. 

Der  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten 
Freiherr  von  Schorlemer . 


6649  Wir  veröffentlichen  nachstehend  eine  Verfügung  des  Herzoglich  Sächsischen  Staats- 
ministeriums in  Gotha  vom  10.  November  ds.  J.,  die  auf  eine  Eingabe  des  Landesobst- 
bauinspektors für  das  Herzogtum  Gotha,  Herrn  O.  Bißmann,  ergangen  ist. 

Es  wäre  erwünscht,  daß  auch  von  den  Ministerien  aller  anderen  deutschen  Bundesstaaten 
ein  Erlaß  im  gleichen  Sinne  an  die  zuständigen  Landratsämter,  Amtshauptmannschaften, 
Bezirksdirektoren  usw.  erlassen  würde. 

Herzogi.  S.  Staat  sministerium.  Gotha,  den  10.  November  1914 

B.  II  4828. 

Die  durch  den  Krieg  geschaffenen  Verhältnisse  drängen  gebieterisch  darauf  hin,  daß  das 
Deutsche  Reich  sich  in  Bezug  auf  die  für  die  Volksernährung  wichtigen  Erzeugnisse  soweit 
irgend  mögbch  vom  Ausland  unabhängig  mache.  Zu  den  hierzu  gehörigen  Erzeugnissen  zählt 
auch  das  Obst,  dessen  Anbau  im  Deutschen  Reiche  noch  einer  großen  Steigerung  fähig  ist. 

Wir  wissen  sehr  wohl,  daß  die  Bemühungen  der  Landratsämter  und  der  zur  Förderung 
des  Obstbaues  vorhandenen  Vereinigungen  erfreulicherweise  dazu  geführt  haben,  die  Obst- 
Anpflanzungen  von  Gemeinden  und  Privaten  zu  mehren,  wir  sind  aber  in  Übereinstimmung 
mit  Obstbausachverständigen  der  Ansicht,  daß  die  Obsterzeugung  auch  im  Herzogtum  Gotha 
noch  ganz  erheblich  vermehrt  werden  kann. 
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Gerade  während  des  Krieges  gewährt  die  Erweiterung  der  Gemeindeobstplantagen  die 
Möglichkeit,  Notstandsarbeiten  vornehmen  zu  lassen,  die  in  Gegensatz  zu  manchen  anderen 
Notstandsarbeiten  für  die  Zukunft  große  Werte  schaffen. 

Die  Landratsämter  werden  deshalb  veranlaßt,  das  Augenmerk  der  Gemeinden  darauf 
zu  richten.  gez.  Wilharm. 


6654  Zur  Erinnerung,  auch  für  künftige  Geschlechter,  an  diese  wie  keine  vorangegangene 
gewaltige  Zeit  muß  jedermann  in  seinem  oder  in  dem  Garten  eines  anderen  einen  oder  für 
jedes  Familienglied  je  einen  Obstbaum  pflanzen.  Obstbaubeamte,  Geistliche,  Lehrer  und 
die  Mitglieder  des  D.P.-V.  müssen  bei  jeder  Gelegenheit  dies  fordern  und  helfen  die  Pflan- 
zung ausführen. 


6643  Wundheilung  und  Obstgenuß.  Der  Münchener  Arzt  Dr.  N . Müller  teilt  unter  dem  Titel 
,,Diät  und  Wundverlauf“  in  der  ,, Klinisch  Therapeutischen  Wochenschrift“  über  den  Zu- 
sammenhang dieser  beiden  Dinge  Erfahrungen  mit,  die  sich  die  Kriegsärzte  wie  die  Pfleger 
in  den  Lazaretten  vielleicht  nutzbar  machen  können.  Dr.  Müller  geht  davon  aus,  daß,  wie 
es  allgemein  bekannt  ist,  der  Genuß  geistiger  Getiänke  die  Wundheilung  ungünstig  beeinflusst, 
und  er  macht  dann  auf  das  weniger  beachtete  Gegenstück  hierzu  aufmerksam.  Er 
sagt : man  solle  den  Verwundeten  alle  Nahrungsmittel  entziehen,  die  zur  Gärung  oder  Fäulnis 
und  Aufsaugung  von  Zersetzungsstoffen  im  Darmkanal  führen  und  an  deren  Stelle  haupt- 
sächlich Obst  verabfolgen.  Er  weist  darauf  hin,  wie  feine,  aus  Stärkemehl,  Zucker  und 
Hefe  hergestellte  Speisen,  Backwaren  und  Konditoreiwaren  zur  Zersetzung  in  organische  Säuren 
und  Alkohol  führen,  daß  eiweißreiche  Kost,  Fleisch  und  Eier  hauptsächlich,  zur  Fäulnis 
im  Dickdarm  und  Bildung  giftiger  Eiweißfäulnisstoffe  (Skatol,  Indol)  sowie  Überladung 
des  Körpers  mit  Harnsäure  führen.  Alles  dies  spielt  bei  der  Wundheilung  eine  bedeutende 
Rolle.  Vom  Grade  der  Reinheit  der  Körpersäfte  hängt  der  Heilungsverlauf  ab,  weil  in  einem 
Körper,  der  ,, verschlackt“  ist,  die  Infektionskeime  der  Wunde  einen  besonders  günstigen 
Nährboden  finden.  Der  Magen  und  Darm  von  geschwächten  Menschen,  von  ausgebluteten  Ver- 
wundeten ist  ganz  widerstandslos,  und  diese  vertragen  sogar  zuweilen  die  vorsichtigste 
Diät  nicht  mehr,  die  sonst  infolge  von  Auswahl  und  Zusammensetzung  Fäulnis  und  Zer- 
setzung im  Darm  ausschließt.  In  solchen  Fällen  ist  die  hauptsächlichste  Verwendung  von 
Früchten  in  leicht  verdaulicher  Form  ein  empfehlenswertes  diätetisches  Mittel,  durch  das 
man  den  Kranken  oft  über  eine  schlimme  Zeit  hinweghelfen  kann.  Die  Fruchtsäfte  reinigen 
nicht  allein  den  Körper  durch  Anregung  der  Darmtätigkeit,  sie  leiten  abgelagerte  Stoffe  direkt 
aus  dem  Körper  aus,  durch  osmotische  (stoffdurchdringende)  Vorgänge,  zu  denen  ihr  Gehalt 
an  Fruchtsäuren  und  Salzen  in  der  Darmschleimhaut  Veranlassung  gibt  und  durch  die  alle 
Drüsen  des  Körpers  sowie  Haut  und  Niere  zur  Ausscheidung  angeregt  werden.  Es  handelt 
sich  dabei  um  physiologiscji-chemische  Vorgänge  ähnlich  der  Wirksamkeit  der  Salze  und 
Säuren  in  Arzneimitteln  und  Mineralwässern.  Bei  schweren  septischen  Infektionen  mit  hohem 
Fieber  und  schweren  Allgemeinsymptomen  empfiehlt  Dr.  Müller  nur  Fruchtsäfte,  hauptsächlich 
frisch  ausgepreßte  Säfte,  wie  die  Jahreszeit  sie  bietet;  erst  mit  dem  Sinken  des  Fiebers, 
wenn  stärkeres  Verlangen  nach  Speise  auftritt,  soll  man  nach  seinen  Erfahrungen  Fruchtsäfte, 
mit  Milch  oder  Sahne  verrührt,  geriebene  Apfel  mit  geschlagener  Sahne  u.  dgl.  verabfolgen. 
Bei  septischen  Wundinfektionen,  die  sich  aus  Panaritien  (Fingergeschwüren)  und  Phleg- 
monen (Bindegewebsentzündungen)  entwickelten  und  bei  denen  Lymphgefäßentzündung,  Schüt- 
telfrost, Fieber  und  Kopfschmerz  den  Einbruch  der  Bakterien  in  die  Körpersäfte  und  die 
drohende  Allgemeininfektion  anzeigten,  hat  er  die  Obst-  und  Fruchtsafteinährung  erfolg- 
reich angewandt. 

mm® 

Unsere  Oedländereien  und  Kriegsgefangenen. 

Von  Professor  Dr.  F.  W ohltmann  in  Halle  a.  S,  6661 


Die  Zahl  der  Kriegsgefangenen  in  Deutsch- 
land betrug  am  1.  November  bereits  433  247. 
Ihre  möglichste  Beschäftigung  mit  nützlichen 
Arbeiten  ist  nachgerade  eine  Notwendigkeit 
für  unsere  Volkswirtschaft  und  nicht  zum 
mindesten  auch  ein  Gewinn  für  unsere  land- 
wirtschaftliche Erzeugung.  Zudem  beugt 
eine  regelmäßig  gesunde  Beschäftigung  der 
Gefahr  vor,  daß  die  Gefangenen  auf  müßige 
Gedanken  verfallen. 

Im  Kriege  1870/71  war  die  Anzahl  der  ge- 
fangenen Franzosen  374  650,  von  denen 
1 1 650  Offiziere.  Damals  waren  uns  die  Fran- 
zosen sehr  willkommene  Arbeiter  in  der  Ein- 
heimsung  der  Kartoffel-  und  Rübenernte.  Ohne 
sie  wäre  die  Zuckerrübenernte  und  -Abfuhr  in 
jenem  kalten  Winter  kaum  möglich  gewesen. 

Heute  fehlt  es  uns  nicht  an  Landarbeitern, 
da  die  russisch-polnischen  Wanderarbeiter 
fast  sämtlich  und  zum  Teil  auch  die  galizischen 


in  Deutschland  verblieben  sind  und  manchen 
landwirtschaftlichen  Betrieben,  denen  es  an 
gewinnbringender  Arbeit  für  sie  fehlt,  über 
Winter  sogar  zur  Last  werden. 

Wir  können  annehmen,  daß  die  Zahl  der 
russischen  Arbeiter  im  Sommer  1914  in 
Deutschland  allein  in  der  Landwirtschaft  gegen 
300  000  ausmacht.  Sie  zehren  mit  an  unseren 
Nahrungsmittelvorräten,  wie  die  450  000 
Kriegsgefangenen. 

Bekanntlich  ist  der  Winterverbleib  der 
russischen  Arbeiter  in  ganz  Preußen  durch  die 
Befehle  des  jeweiligen  stellvertretenden  König- 
lichen Generalkommandos  bereits  seit  Anfang 
Oktober  geregelt.  Infolgedessen  werden 
manche  Meliorationen  und  verschleppte  oder 
sonst  erwünschte  Arbeiten  mit  geringen 
Kosten  durchgeführt  werden  können. 

Aber  wir  haben  auch  Fürsorge  zu  treffen 
für  die  arbeitslosen  Fabrik- 
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arbeite r,  deren  Betriebe  Stillstehen  oder 
sehr  eingeschränkt  sind,  und  für  die  Hau- 
h a n d w e r k e r u n d andere,  deren 
Gewerbe  über  Winter  oder  infolge  des  Krieges 
ruhen.  Sie  alle  werden  aufs  Land  verwiesen, 
um  sich  dort  Arbeit  zu  suchen. 

Jedenfalls  werden  die  450  000  Kriegs- 
gefangenen für  die  laufende  ländliche 
Arbeit  durchaus  entbehrt  werden  können 
und  uns  sehr  unwillkommene  Kostgänger 
sein,  deren  Ernährung  man  — nebenbei  be- 
merkt — auf  eine  reine  Erhal- 
tungsnahrung einrichten  und 
auf  das  Sparsamste  bemessen 
sollte!  Das  ist  auch  die  Auffassung  aller 
maßgebenden  Kreise,  und  infolgedessen  hat 
auch  die  Regierung  bereits  ein  sorgsames 
Arbeitsprogramm  ins  Auge  gefaßt,  um  schleu- 
nigst die  überschüssigen  Arbeitskräfte  zu  be- 
schäftigen und  volkswirtschaftlich  zu  nützen. 
In  Hinsicht  hierauf  gelangte  schon  vor  Wochen 
im  „Reichsanzeiger“  eine  Kaiserliche  Ver- 
ordnung zur  Veröffentlichung,  welche  die 
Arbeitsgelegenheit  für  Arbeitslose  und  Kriegs- 
gefangene betrifft,  und  bestimmt:  „daß  das 
vereinfachte  Enteignungsverfahren  nach 
den  Vorschriften  der  Verordnung  zunächst 
bei  einer  Reihe  von  Bauausführungen  aus  dem 
Bereich  der  staatlichen  Eisenbahn-,  Wasser- 
bau- und  landwirtschaftlichen  Verwaltung 
stattfindet,  soweit  bei  ihnen  nach  den  be- 
stehenden Bestimmungen  für  Enteignungen 
das  Gesetz  über  die  Enteignung  von  Grund- 
eigentum vom  11.  Juni  1874  maßgebend  ist.“ 

Die  Arbeiten,  welche  dabei  in  Aussicht  ge- 
nommen wurden,  sind  : 

1.  Bei  der  Eisenbahnverwal- 
tung. 

2.  Bei  der  Wasserbauverwal- 
tung. 

3.  Bei  der  landwirtschaft- 
lichen Verwaltung,  und  zwar : 

a)  Entwässerung  des  Uchter  Moores,  Re- 
gierungsbezirk Hannover,  und  sodann  speziell 
im  Regierungsbezirk  Lüneburg: 

b)  Meliorationen  des  Hahnen-Moores, 

c)  Regulierung  der  Neuen  Aue  und  des 
Adamsgrabens, 

d)  Entwässerung  des  Ostenholzer  Moores. 

Diesen  Arbeitsentwürfen  wird  man  freudig 

zustimmen  können;  sie  bedürfen  jedoch  einer 
dringenden  Ergänzung,  und  zwar  der 
Berücksichtigung  unserer  Ödländereien  und 
außerhannoverschen  Moore,  die  seit  Jahren 
der  Kultur  harren,  und  deren  Beackerung 
unsere  Nahrungsmittel-  und  Futtermittel- 
erzeugung ganz  wesentlich  zu  fördern  vermag. 

Diese  Ergänzung  ist  auch  seitens  der 
Regierung  vorgesehen.  In  der 
denkwürdigen  Kriegssitzung  des  Preußischen 
Landtags  vom  22.  Oktober  führte,  um  der 
Arbeitslosigkeit  zu  steuern,  der  stellvertretende 
Ministerpräsident  Staatssekretär  Dr.  Delbrück 
aus:  „Auf  dem  Gebiete  der  landwirtschaft- 
lichen Verwaltung  ist  in  Aussicht  genommen 
worden,  die  Kultivierung  von  Ödflächen  in 
den  Provinzen  Brandenburg,  Pommern, 
Schleswig-Holstein,  Hannover  und  Westfalen 
mit  größerer  Beschleunigung  durchzuführen, 
und  wir  hoffen  gleichzeitig,  daß  die  beschleu- 
nigte Durchführung  dieser  Arbeiten  auch  die 
Kulturfläche  für  die  Erzeugung  menschlicher 
und  tierischer  Nahrung  vermehren  und  somit 


auch  das  Maß  unserer  wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit  für  die  Dauer  des  Krieges 
erhöhen  wird.  Soweit  es  sich  bei  all  diesen 
Arbeiten  um  Arbeiten  handelt,  bei  denen  ein- 
heimische Arbeiter  nicht  beschäftigt  werden 
können,  werden,  bei  ihnen  die  Kriegsgefangenen 
zweckentsprechend  und  nutzbringend  Anwen- 
dung finden  können.  Um  nun  aber  diese  Ar- 
beiten rechtzeitig  in  Angriff  nehmen  zu 
können,  ist  es  notwendig  gewesen,  das  etwas 
weitläufige  und  langwierige  Verfahren  unseres 
veralteten  Enteignungsgesetzes  zeitweise  abzu- 
kürzen und  zu  beschränken.  Die  zu  diesem 
Zweck  erlassene  Notverordnung  ist  Ihrer  ver- 
fassungsmäßigen Genehmigung  vorgelegt.  Daß 
bei  der  Anwendung  dieses  abgekürzten  Ver- 
fahrens nicht  etwa  auch  eine  Herabdrückung 
der  im  Enteignungsverfahren  festzusetzenden 
Preise  beabsichtigt  ist,  versteht  sich  von 
selbst;  es  ist  auch  ausgeschlossen,  denn  der 
Rechtsweg  bleibt  auch  in  dem  abgekürzten 
Verfahren  jederzeit  offen.“ 

Damit  ist  im  Prinzip  die  Zweckmäßigkeit 
anerkannt,  die  Kriegsgefangenen  zur  Urbar- 
machung von  Ödland  heranzuziehen  ! Man  hat 
aber  auch  bereits  begonnen.  Angeblich  geht 
die  Militärverwaltung  auf  Gesuche  um  Über- 
lassung von  Gefangenen  nur  ein,  wenn  minde- 
stens 1000  Gefangene  untergebracht  werden 
können. 

Aus  dem  großen  Sennelager,  das  über 
25  000  Gefangene  beherbergt,  wurde  am 
20.  Oktober  berichtet,  daß  ein  kleiner  Teil  der 
Gefangenen  auch  bei  Landwirten  arbeitet. 
Der  Arbeitslohn  beträgt  außer  der  Kost 
25  Pfg.  für  den  Tag,  wovon  je  4 Pfg.  den  Ge- 
fangenen zur  persönlichen  Verwendung  zu- 
kommen. Als  billigste,  tüchtigste  und  zu- 
verlässigste Arbeiter  erwiesen  sich  hier  die 
Franzosen,  nur  solche  wurden  Landwirten  zur 
Verfügung  gestellt.  Die  Belgier  sind  weniger 
leistungsfähig  und  leistungswillig;  den  Eng- 
ländern fehlt  es  nicht  am  Können,  aber  mit 
ihrem  Wollen  ist  es  vielfach  schwach  bestellt. 
Obwohl  Verpflegung  und  Behandlung  bei  allen 
Gefangenen,  wenn  sie  den  generellen  Be- 
stimmungen nachkommen,  gleich  ist,  fühlen 
sich  die  Franzosen  bei  weitem  am  zufriedensten. 

Eine  genaue  Statistik  über  alle  Öd-  und 
Unlandflächen  fehlt  und  ist  auch  nur  sehr 
schwierig  herzustellen.  Allein  die  noch  urbar 
zu  machenden  Moorländereien  Deutsch- 
lands werden  von  von  Seelborst  auf  2 000  00  ha 
geschätzt;  dazu  kommen  die  weiten  sandigen 
Heideflächen  Norddeutschlands  und  das  Un- 
land in  den  Gebirgen.  Hieraus  ergibt  sich,  daß 
eine  Fläche,  welche  etwa  ein  Achtel  der  Acker- 
landsflächen Deutschlands  entspricht,  noch 
als  Moor-,  Öd-  und  Unland  daliegt.  Manche 
Hektare  sind  davon  landwirtschaftlich  ganz 
nutzlos,  viele  nur  aufzuforsten,  aber  sicherlich 
mindestens  2 000  000  ha  auch  in  brauchbares 
Acker-  und  Weideland  zu  verwandeln.  Daß 
das  möglich  ist,  ist  längst  bekannt  und  durch 
viele  Beispiele  erwiesen.  Ja  man  geht  sogar 
so  weit,  zu  behaupten,  daß  Deutschlands 
Volksernährung  unabhängig  vom  Auslande 
Sei,  sobald  alle  diese  weiten  Flächen  Öd-  und 
Unlandes  (einschließlich  der  Moorländereien) 
in  richtige  Kultur  genommen  sind. 

Wie  kann  eine  möglichst  schnelle  Urbar- 
machung erzielt  werden  und  welche  Bedeutung 
hat  sie  für  das  Jahr  1915? 
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Man  macht  stets  die  Erfahrung,  daß  die 
Not  nicht  nur  die  beste  Lehrmeisterin  ist, 
sondern  auch  den  Fortschritt  am  meisten  und 
schnellsten  fördert,  und  das  wird  sich  auch 
hier  zeigen ! 

Die  Urbarmachung  von  Heideländereien 
kann  mittels  großer,  besonders  dafür  herge- 
stellter Ackergeräte,  welche  mit  Dampfkraft 
arbeiten,  vorgenommen  werden ; sorgfältiger 
ist  natürlich  die  Handarbeit.  Bei  dieser  handelt 
es  sich  um : 

1.  Zerkleinerung  der  Pflanzennarbe, 

2.  Unterbringung  derselben, 

3.  Herauf beförderung  krümeligen  Bodens 
von  unten  und  zugleich 

4.  Durcharbeitung  des  Bodens  auf  30  oder 
bis  zu  40  cm  Tiefe. 

Das  alles  wird  bei  einer  Bearbeitung  des 
Bodens  bis  etwa  40  cm  Tiefe,  d.  i.  zwei  Spaten- 
stiche, erreicht.  Ist  der  Untergrund  gut,  so 
kann  die  Bearbeitung  auch  bis  50  cm  Tiefe  aus- 
geführt werden ; besteht  er  jedoch  aus  unfrucht- 
barem Sand  und  zumal  aus  sehr  feinkörnigem, 
welcher  leicht  verweht,  dann  muß  man  sie  auf 
25 — 30  cm  Tiefe  beschränken.  Entsprechend 
den  örtlichen  Verhältnissen  verfährt  man  nun 
so,  daß  man  die  Heide-  oder  Moorfläche,  nach- 
dem man  zuvor  die  Wasser-  und  Vorflut- 
verhältnisse — wo  nötig  — geregelt  hat,  ver- 
mittelst Auswerfen  von  kleinen  Gräben  von 
50  cm  Breite  und  25 — 50  cm  Tiefe  durch- 
arbeitet. Dabei  kann  der  Untergrund,  d.  i. 
der  zweite  Spatenstich,  nach  oben  gebracht 
werden,  wenn  er  gut  ist. 

Man  kann  bei  einer  Bearbeitung  des 
Bodens  von  40  cm  Tiefe  und  bei  den  kurzen 
Wintertagen  von  7 — 8 Stunden  Arbeitszeit 
rechnen,  daß  ein  Kriegsgefangener  bei  mäßiger 
Arbeitslust  mindestens  20  Quadratmeter  täg- 
lich urbar  macht;  wo  die  Heide-  oder  Gras- 
narbe gering  ist  und  keine  Hemmnisse  vor- 
liegen, können  auch  30  Quadratmeter  und 
mehr  erzielt  werden,  zumal  wenn  die  Tage 
länger  werden.  Als  mittlere  Leistung  dürften 
daher  25  Quadratmeter  anzusetzen  sein.  Als 
Handwerkzeuge  sind  nur  Spaten  und  Brech- 
stange erforderlich,  welche  in  genügender 
Anzahl  in  Deutschland  vorhanden  sind. 

Demnach  leisten  täglich 
4 Mann  = 1 ar 
400  Mann  = 1 ha 
1000  Mann  = 2%  ha  = 10  Morgen. 

In  den  vier  Wintermonaten  Dezember, 
Januar,  Februar  und  März  mit  etwa  100  Ar- 
beitstagen würde  daher,  sofern  nicht  starker 
Frost  die  Arbeit  stört,  jeder  Mann  25  ar  = 

1 Morgen  fertigstellen  können,  oder  100  000 
Mann  25  000  ha  = 100  000  Morgen. 

Rechnet  man  nun,  daß  der  Staat  die  Unter- 
haltungskosten seiner  Kriegsgefangenen  trägt 
und  der  Landbesitzer  (Staat,  Gemeinde  oder 
Private)  25.  Pfg.  pro  Tag  an  Lohn  zahlt,  so 
würde  die  Urbarmachung  von  1 ha  dem  Land- 
besitzer nur  100  Mk.  kosten. 

Für  die  Überführung,  Unterkunft,  Be- 
köstigung, Aufsicht  und  Bewachung  eines 
arbeitenden  Kriegsgefangenen  sind  nach  mei- 
ner Schätzung  etwa  1,50  Mk.  für  den  Tag  anzu- 
setzen. Stellt  man  diese  mit  in  Rechnung,  so 
belaufen  sich  die  Unkosten  auf  weitere  400  mal 
1,50  = 600  Mk.  auf  den  Hektar  und  betragen 
somit  insgesamt  100  -j-  600  Mk.  = 700  Mk. 
oder  175  Mk.  für  den  Morgen,  wobei  etwaige 


Wasserregulierungen  nicht  mit  in  Rechnung 
gestellt  sind.  Niemand  wird  bestreiten,  daß 
das  urbar  gemachte  Land  einen  weit  höheren 
Wert  hat  als  175  Mk.  für  den  Morgen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  alle  Kriegsgefangenen 
für  solche  Urbarmachung  gleich  geeignet  sind, 
oder  ob  man  etwa  die  Russen  dafür  bevor- 
zugen soll.  Das  letztere  erscheint  mir  emp- 
fehlenswert, da  sie  am  meisten  der  Land- 
bevölkerung angehören,  nicht  verwöhnt  sind 
und  sich  bei  der  eintönigen  Arbeit  in  Wind  und 
Wetter  zufrieden  fühlen  werden.  Bei  ihnen  ist 
auch  am  wenigsten  eine  Auflehnung  und  ein 
Ausbruch  zu  befürchten,  da  die  meisten  froh 
sein  sollen,  sich  in  Sicherheit  und  während  des- 
Krieges  auch  fern  von  Rußland  zu  befinden. 
Sie  werden  daher  auch  die  geringste  Aufsicht 
und  Bewachung  erfordern. 

Nach  dem  amtlichen  Bericht  dürften  unter 
Abrechnung  der  Verwundeten  jetzt  bereits  im 
ganzen  wohl  mindestens  150  000  Russen  für 
deutsche  Urbarmachung  zur  Verfügung  stehen, 
welche  uns  während  des  Winters  150  000 
Morgen  Neuland  zu  schaffen  imstande  wären, 
die  am  1 . April  mit  Kartoffeln  bepflanzt  wer- 
den könnten.  Rechnet  man  von  dieser  Frucht- 
art auch  nur  eine  geringe  Ernte  von  60  Ztr. 
auf  den  Morgen  und  einen  Kriegspreis  von 
3 Mk.  für  den  Zentner,  so  würden  jene  150  000 
Morgen  Neuland  eine  Bruttoernte  von  180  Mk. 
auf  den  Morgen  oder  von  insgesamt  27  000  000 
Mark  bringen.  Da  jedoch  Neuland  zweck- 
mäßiger Weise  mit  Kalk  oder  Mergel,  mit 
Thomasmehl,  Kainit  und  Ammoniak  oder  auch 
mit  Latrinenstoffen  gedüngt  eine  Kartoffel- 
ernte von  100  Ztr.  und  mehr  zu  liefern  vermag, 
so  wird  der  Gewinn  der  Urbarmachung  ein 
weit  höherer  sein  und  für  die  erste  Ernte  bis 
auf  50  000  000  Mk.  veranschlagt  werden 
können. 

Außer  Kartoffeln,  deren  Anbau  besonders 
zu  bevorzugen  ist,  können  auf  dem  Neuland 
auch  andere  Früchte  mit  sicherem  Erfolge 
angebaut  werden,  wie  die  Erfahrungen  — 
auch  in  der  Lüneburger  Heide  — gelehrt  haben; 
so  besonders  Sommerroggen,  Sommerrübsen, 
Sommerraps,  Dotter  und  auch  Lein,  ebenso 
Hafer,  wenn  der  Boden  feucht  genug  ist.  Ab- 
zuraten ist  vom  Anbau  von  Klee  und  Hülsen- 
früchten, wenigstens  ohne  vorherige  Impfung; 
auch  Sommerweizen  und  Gerste  sind  nicht  zu 
empfehlen. 

Man  beginne  unverzüglich  mit  einer  syste- 
matisch geregelten  Beschäftigung  der  Kriegs- 
gefangenen. Hierdarf  keine  Zeit  ver- 
loren gehen!  Jeder  Tag  der  Gefangenen- 
lager kostet  uns  über  eine  halbe  Million  Mark, 
und  es  ist  fraglich,  ob  und  wann  und  von  wem 
uns  diese  großen  Auslagen  zurückerstattet 
werden  können. 

Reichen  unsere  vorhandenen  amtlichen 
Organe  für  eine  schnelle  Organisierung  der 
Arbeiten  der  Kriegsgefangenen  nicht  aus,  so 
muß  eine  neue  Körperschaft  gebildet 
werden,  welche  die  Gefangenenfrage  regelt 
und  überwacht.  Militär,  die  innere  Verwaltung 
und  die  Landwirtschaft  haben  das  gleiche  hohe 
Interesse  daran,  das  vorliegende  Problem  der 
Behandlung  und  Nutzung  der  Kriegsgefangenen 
richtig  zu  lösen. 

Wenn  uns  das  Kriegsglück  günstig  ist, 
kann  sich  die  Zahl  der  Gefangenen  bis  Ende 
des  Jahres  um  100  000  vermehrt  haben,  und 
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wenn  wir  im  Herbst  1915  gar  200000  Hektar 
neues  Kulturland  auf  weisen  könnten,  so  hätten 
wir  in  einem  Jahre  erreicht,  was  uns  sonst 
vielleicht  ein  halbes  Jahrhundert  Zeit  kosten 
würde.  Eine  so  günstige  Gelegenheit  der 
billigen  Urbarmachung  unserer  weiten  Öd- 
ländereicn  in  kürzester  Zeit  wird  dem  deut- 


schen Volke  nie  wieder  geboten!  Sie  bedeutet 
gleichzeitig  eine  weitere  Verselbständigung  in 
der  heimischen  Ernährung.  Was  wir  in 
dieser  wichtigen  Frage  heute  versäumen, 
ist  nie  wieder  gut  zu  machen.  Eile 
tut  not! 

Halle  a.  d.  S.,  den  ro.  November  1914. 


GG53  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  W ohltmann  in  Halle  a.  d.  S.  stellte  diesen  Aufsatz  dem  Vor- 
stand des  D.  P.-V.  zur  Verfügung.  Die  Urbarmachung  von  Öd-  und  Moor-Ländereien  ist 
auch  für  Obstzüchter  und  Gärtner  sehr  wichtig,  und  wir  sind  deshalb  dem  Herrn  Verfasser,  der 
auf  seinem  Gebiete  maßgebend  ist,  für  seine  Arbeit  zu  Dank  verpflichtet.  Die  Zukunft 
wird  den  deutschen  Obstzüchtern  und  Gärtnern  Aufgaben  von  hoher  wirtschaftlicher 
Bedeutung  stellen.  Dazu  bedürfen  sie  geeigneten  und  nicht  zu  teuren  Neulandes,  für 
dessen  unverzügliche  Fierrichtung  der  Herr  Verfasser  seinen  erfahrenen  Rat  erteilt.  Wir 
veröffentlichen  heute  von  dieser  Arbeit  ihren  größeren  Teil  auszugsweise.  L. 

□ □ □ 


6667  Aus  England.  In  England  hatte  man  in 
den  Gärtnereien  belgische  Flüchtlinge  beschäf- 
tigt ; sie  sind  aber  kürzlich  wieder  zurück- 
geschickt worden,  weil  sie  für  Gartenarbeit 
unbrauchbar  und  unwillig  waren  und  sich 
auch  nicht  an  Ordnung  gewöhnen  konnten. 

Die  Furcht  vor  Spionage  geht  in  England 
soweit,  daß  die  Fachschrift  Fruit-Grower  vom 
12.  November  auffordert,  überall  in  Gewächs- 
hausanlagen nach  Betonfußböden  nachzu- 
forschen. Man  fürchtet  in  England,  daß 
Betonfußböden  schon  früher  von  Deutschen 
gemacht  worden  sind,  um  bei  ihrer  Landung 
in  England  für  deutsche  Belagerungsgeschütze 
benützt  zu  werden.  Es  kehrt  oft  die  Mahnung 
wieder,  sich  in  England  nicht  in  Sicherheit  zu 
wiegen;  denn  die  Deutschen  kämpfen  einen 
erbitterten  Kampf,  „sie  wären  gewissenlos  wie 
die  Bestien,  die  kein  Gefühl  der  Scham 
kennen“. 

Die  Engländer  liefern  sich  und  uns  den 
Beweis,  daß  aus  ihren  sonst  doch  recht  klaren 
Köpfen  der  Verstand  geschwunden  ist.  In  dem 
einen  haben  sie  allerdings  recht : wir  wollen 
und  wir  werden  uns  auch  den  englischen  Boden 
erkämpfen.  Englischen  Rhabarberzüchtern 
wird  empfohlen,  mit  dem  Treiben  des  Rha- 
barbers vorsichtig  zu  sein,  weil  wahrscheinlich 
fürs  erste  kein  Bedarf  sein  wird ; es  wären 
sehr  viele  Äpfel  vorhanden.  Die  ersten  ge- 
triebenen Rhabarber  sollten  nicht  vor  Weih- 
nachten auf  den  Markt  kommen. 

In  der  Woche  vom  1 . bis  7.  November  1914 
sind  in  England  225  Tonnen  Kartoffeln  ein- 
geführt worden  gegenüber  4000  Tonnen  des 
Vorjahres  in  derselben  Woche.  Bananen 

237  867  Tonnen  gegenüber  1 50  672  Tonnen  des 
Vorjahres  in  derselben  Woche. 


6663  Worringer  über  die  Beschießung  der 
Reimser  Kathedrale.  Wilhelm  Worringer , der 
hervorragende,  jetzt  in  Bonn  wirkende  Kunst- 
gelehrte betont  in  „Kunst  und  Künstler“,  daß 
es  sich  bei  der  Reimser  Kathedrale  um  ein 
beabsichtigtes  französisches  Manöver  handelt. 
Es  gibt,  so  schreibt  er,  kein  fremdes  oder 
eigenes  Kunstwerk,  so  groß  und  erhaben  es 


auch  sein  mag,  das  wir  heute  nicht  schmerz- 
erfüllt, aber  ohne  Zögern  dahingeben  würden, 
wenn  seine  Opferung  der  Einsatz  wäre,  um  das 
Leben  auch  irur  einer  Handvoll  deutscher  Sol- 
daten zu  retten.  Ich  wage  es  auszusprechen, 
die  Franzosen  hatten  ein  Interesse  daran,  daß 
die  Reimser  Kathedrale  beschossen  würde : sie 
wollten  es.  Ein  neues  Stichwort  war  nötig,  zur 
Entfachung  der  öffentlichen  Weltmeinung,  und 
so  schuf  man  es  in  einer  widerwärtigen  Agent- 
provocateur-Handlung.  Lhid  die  Rechnung 
stimmte.  Wieder  einmal  erscholl  von  allen 
Enden  der  Welt  das  tausendfältige  Echo  des 
Stichworts  zurück,  und  wieder  einmal  hatten 
die  Franzosen  eine  moralische  Schlacht  von 
ungeheurer  Tragweite  „gewonnen“.  Schlim- 
mer als  die  Verleumdung  ist  der  Erfolg  der 
Verleumdung.  Dies  gedankenlose,  hysterische, 
bedingungslos  gehässige  Beifallsklatschen  einer 
ganzen  Welt  zu  solch  durchsichtigem  franzö- 
sischen Gebahren,  zu  solch  kolportagehaftem 
Advokatenkniff  — wir  unterstreichen  es  drei- 
mal, daß  auch  ein  Ferdinand  Hodler  sich  zu 
den  Applaudierenden  gesellt  hat  • — , daran 
leiden  wir  in  der  Tat  stärker  als  wir  an  der  V er- 
nichtung  sämtlicher  französischen  Kathedralen 
leiden  würden,  denn  eine  moralische  Kathe- 
drale ist  damit  zusammengestürzt,  deren 
Trümmer  uns  noch  im  Wege  liegen  werden, 
wenn  die  Reimser  Kathedrale  längst  wieder  in 
ihrer  alten  Schönheit  prangt.  Denn  das  wissen 
wir  ja  heute:  die  Kathedrale;  die  nach  offi- 
ziellem, französischem  Stichwort  nur  noch  ein 
Trümmerhaufen  sein  soll,  sie  ist  in  ihrer  archi- 
tektonischen Struktur  intakt  geblieben  und  hat 
keine  Beschädigungen  erfahren,  die  nicht  mit 
relativ  geringen  Mitteln  wieder  gut  gemacht 
werden  könnten. 


6666  Die  D.  O.-Z.  hat,  auch  während  des 
Krieges,  nicht  die  Aufgabe,  Nachrichten  und 
Aufsätze  über  die  politische  Lage  und  den 
Krieg  zu  bringen.  Wir  sind  aber  überzeugt, 
daß  Belichte,  die  wir  über  den  Stand  des 
Obstbaues  und  des  Obsthandels  aus  der  An- 
schauung führender  Kreise  des  Obstbaues  in 
Feindesland  veröffentlichen,  den  Mitgliedern 
des  D.  P.-V.  erwünscht  sein  werden. 


□ □ □ 

Cellini. 

Von  Alfred  Grohmann,  Gutsgärtner  in  Tuchorschitz,  Böhmen  3701 

Ich  bin  bei  meinen  Wandervorträgen  im  kommenheit.  Dies  ist  besonders  deshalb 

nördlichsten  Böhmen  dem  Cellini  sehr  häufig  bemerkenswert,  als  der  nördlichste  Teil  Böh- 
begfegnet  und  fand  ihn  stets  in  höchster  Voll-  mens  eine  Gegend  mit  fast  ausschließlich 
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schweren  und  kalten  Böden  ist  und  auch  die 
klimatischen  Verhältnisse  dem  Obstbau  dort 
manche  Schwierigkeiten  bieten.  Es  gibt  eine 
Anzahl  Obstarten,  die  dort  nicht  gebaut  werden 
können,  von  Tiroler  Sorten  natürlich  ganz 
abgesehen. 

Aber  der  Cellini  wächst  freudig  und  bildet 
einen  schönen  Baum.  Die  Blüte  ist  voll- 
kommen gefeit  gegen  das  ungünstige  Klima 
und  die  Frucht  entwickelt  sich  zu  schönster 
Vollkommenheit.  Ich  habe  nie  Gelegenheit 
gehabt,  am  Cellini  irgend  welche  Krankheiten 
zu  beobachten,  was  mich  zu  der  Ansicht  bringt, 
daß  der  Cellini  eine  sehr  gesunde,  leistungs- 
fähige Apfelsorte  ist,  die  namentlich  für  die 
Anbausortimente  der  Gegenden  mit  rauhem 
Klima  die  größte  Bedeutung  hat. 


Eigentümlich  ist  allerdings  — wie  auch 
Herr  Dürnegger  dies  in  der  Deutschen  Obst- 
bauzeitung 1912,  Seite  223  schon  sehr  richtig 
bemerkt  hat  - — der  Geschmack  des  Cellini 
und  die  Beschaffenheit  des  Fruchtfleisches. 
Beide  aber  sind  so,  daß  der  Cellini  mit  vollem 
Rechte  als  Tafelfrucht  bezeichnet  werden, 
darf. 

Mögen  auch  meine  Zeilen  mithelfen,  dem 
Cellini,  diesem  wertvollen  Apfel,  zu  einer 
größeren  Verbreitung  zu  verhelfen. 


Zusatz.  Der  Apfel  Cellini  gehört  zu  den 
Sorten,  die  für  viele  Höhenlagen  sehr  zu 
empfehlen  sind.  Sein  Fehler,  Fruchtfäulnis 
am  Baume,  tritt  dort  nicht  auf,  wie  in  der 
Ebene  und  an  wärmerem  Standort. 


□ □ □ 

Comtesse  de  Paris 

(siehe  Heft  1 vom  Jahrgang  1914). 


6660  Herr  Vorsitzender  Lorgus  drückte  im 
genannten  Heft  den  Wunsch  aus,  daß  nach 
einem  Jahr  weitere  Erfahrungen  über  diese 
Sorte  mitgeteilt  werden  möchten.  Deshalb  zu 
Nutz  u.  Frommem  der  Allgemeinheit  folgendes: 
Comtesse  de  Paris  steht  bei  mir  als  junger, 
unveredelter  Hochstamm  in  mittelschwerem, 
gehaltreichem  Lehmboden,  der  seit  zwei  Jahren 
Graswuchs  trägt.  Der  Baum  hatte  erst 
Esperensbergamotte,  die  aber  rübig  blieb.  Bei 
jedem  Mangel  an  Bodenpflege,  für  Winter- 
birnen allerdings  ein  Fehler,  wächst  der  Baum 
schön  pyramidal  und  gesund.  Birnen  gab  es 
in  dem  letzten  Jahr  hier  keine,  da  wir  in  den 
Mittelpunkt  des  Wettersturzes  fielen  — ebenso 
keine  Zwetschen,  Reineclauden,  Mirabellen, 
Edeläpfel.  Comtesse  de  Paris  brachte  mir  auf 
der  zweijährigen  Veredelung  drei  Birnen.  Der 
Geschmack  war  der  ausgeprägte  Geschmack 
der  St.  Germain,  der  — dies  sei  für  Nichtkenner 
dieser  Winterbirne  bemerkt  — dem  Geschmack 


der  Sommereierbirne  ähnlich  ist.  Pflücktag- 
war  der  7.  Oktober,  die  Genußreife  trat  schon 
Ende  November  ein.  Es  bestätigte  dies  die 
schon  mehrfach  gemachte  Beobachtung,  daß 
die  Früchte  derselben  Sorte  an  demselben 
Standort  um  so  früher  genußreif  werden,  je 
weniger  Früchte  der  Baum  trägt.  Bei  der 
Josephine  v.  Mecheln  konnte  ich  in  dem  feucht- 
kalten Jahr  1912  auch  feststellen,  daß  trotz 
spätesten  Pflückens  an  stark  behangenen 
Bäumen  die  Früchte  desselben  Baumes  einen 
sehr  verschiedenen  Wohlgeschmack  hatten, 
einzelne  schmeckten  sogar  fad.  Die  Comtesse 
de  Paris  ist  also  bei  nicht  zu  starkem  Behang 
eine  auffallend  wohlschmeckende  Winterbirne, 
die  nicht  das  steinige  Kernhaus  der  St.  Germain 
hat  und  der  Reifezeit  nach  in  den  Dezember 
und  Januar  fällt.  Ich  bezweifle  aber,  daß  sie 
leichten  Boden  gut  verträgt. 

Ph.  Seligmann  in  N iederbetschdorf 
bei  Oberbetschdorf  im  Elsaß. 


□ □ □ 

Impfmittel  für  Stickstoffsammler. 

Von  Ökonomierat  Hoff  mann  in  Speyer.  6683 


Unter  dem  Namen  Azotogen  bringt  die 
chemische  Fabrik  Humann  & Teisler  in  Dohna 
bei  Dresden  seit  einigen  Jahren  ein  Mittel  auf 
den  Markt,  das  sich  zum  Impfen  stickstoff- 
sammelnder Pflanzen  eignen  soll.  Bereits  im 
jahre  1913  versuchten  wir  dieses  Mittel  bei 
Lupinen,  das  aber  kein  Ergebnis  lieferte,  weil 
die  Lupinen  sowohl  geimpft  als  ungeimpft 
äußerst  mangelhaft  aufliefen.  Im  Jahre  1914 
wurde  der  gleiche  Versuch  mit  blauen  Lupinen 
angestellt;  er  sei  nachstehend  kurz  be- 
schrieben. 

Der  Boden  des  Versuchsfeldes  ist  Sand  und 
gehört  geologisch  dem  jüngeren  Diluvium  an. 
Das  Versuchsfeld  trägt  schon  seit  1909  jedes 
Jahr  versuchshalber  blaue  Lupinen  bis  1913 
Wegen  des  vorhin  genannten  unzulänglichen 
Auflaufens  wurden  die  blauen  Lupinen  in 
diesem  Jahre  untergepflügt  und  es  erfolgte 
eine  Neubesamung  mit  gelben  Lupinen,  deren 
Stand  noch  ein  ziemlich  befriedigender  wurde. 
Das  Feld  wurde  genau  in  zwei  gleiche  Teile 
geteilt  und  das  von  Becker  Heilbronn  be- 
zogene Saatgut  am  1.  April  1914  ausgesäet, 
nachdem  die  Hälfte  des  Saatgutes  mit  Azo- 


togen vorschriftsmäßig  geimpft  worden  war. 
Das  Auflaufen  der  Lupinen  erfolgte  auf  beiden 
Teilstücken  ziemlich  gleichmäßig  und  gut. 
Nach  drei  Wochen  schien  es,  als  ob  die  un- 
geimpften  Pflanzen  hinter  den  anderen  Zurück- 
bleiben wollten,  aber  bald  war  im  Bestände 
kein  Unterschied  mehr  zu  erkennen.  Die 
Blüte  begann  gleichzeitig  und  bei  voller  Blüte 
wurden  nun  die  Pflanzen  beider  Parzellen  mit 
den  Wurzeln  ausgezogen  — was  auf  dem  be- 
schriebenen Boden  leicht  vonstatten  ging  — 
und  dann  gewogen. 

Das  Ergebnis  war  folgendes:  Von  10  Ar 
ungeimpft  ernteten  wir  2640  kg,  von 
10  Ar  g e i m p f t 3040  kg  grüne  Masse,  also 
vom  Hektar  40  dz  grüne  Masse  mehr  vom 
geimpften  Bestände.  Dies  ist  um  so  auf- 
fallender, als  die  blauen  Lupinen  auf  diesem 
Felde,  wie  berichtet,  jahrelang  ganz  vorzüglich 
gediehen  und  in  der  Nähe  der  Besenginster 
reichlich  wächst,  eine  Pflanze,  deren  stick- 
stoffsammelnde Bakterien  nachgewiesener- 
maßen sehr  gut  auch  mit  blauen  Lupinen 
Zusammenarbeiten  können.  Legt  man  den 
Stickstoffgehalt  grüner  Lupinen,  wie  ihn  die 
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Stutzerschen  Tabellen  angeben,  mit  5,5  °/uo 
zugrunde,  roergab  sich  durch  die  Impfung 
ein  Gewinn  an  22  kg  Stickstoff  vom  Hektar, 
also  soviel,  als  ungefähr  in  drei  Zentnern 
Chilisalpeter  enthalten  ist.  Dazu  kommt  als 
ebenfalls  recht  bedeutungsvolle  Folge  der 
Impfung  die  nicht  unbeträchtliche  Vermeh- 
rung der  organischen  Masse,  die  für  Grün- 


düngung und  Fütterung  gleichmäßig  ist. 
Wenn  dieses  einjährige  Ergebnis  auch  kein 
abschließendes  Urteil  gestattet,  so  scheint 
doch  tatsächlich  Azotogen  eben  so  günstig  zu 
wirken,  wieder  von  der  K.  Agrikultur  botanischen 
Anstalt  München  hergestellte  Impfstoff,  mit 
dem  wir  ähnliche  Erfolge  erzielten,  über  die 
vor  Jahren  bereits  Bericht  erstattet  wurde. 


□ □ □ 

Über  das  Mischen  von  Kalkstickstoff  mit  Thomasmehl  und  Kainit.  029s 


Prof.  Dr.  Gerlach  und  O.  Tiedemann  in 
Bromberg  haben  bei  ihren  Versuchen  gefunden, 
daß  keine  Verluste  eintreten  und  die  genannten 
Düngerarten  nicht  etwa  unlöslich  werden, 
wenn  die  Mischung  richtig  ausgeführt  wird. 
Es  wird  in  einem  bedeckten  Raum  eine  Schicht 
Kainit  und  darüber  die  entsprechende  Menge 
Kalkstickstoff  ausgebreitet,  darauf  eine 
Schicht  Thomasmehl,  dann  wieder  schicht- 
weise Kainit  und  Kalkstickstoff  und  bis  zu 
etwa  6 — 7 Schichten  übereinander.  Der  ganze 
Haufen  wird  dann  mit  Thomasmehl  sorgfältig 
abgedeckt,  um  den  Zutritt  der  Luftfeuchtig- 
keit zu  verhüten.  Die  so  geschichteten  drei 
Düngemittel  können  in  bedecktem  Raume 
wochenlang  liegen,  ohne  daß  eine  Verhärtung 


der  Mase  eintritt.  Vor  dem  Ausstreuen  ist  der 
ganze  Haufen  oder  je  nach  Bedarf  ein  Teil 
durchzuschaufeln,  bis  die  Düngemittel  voll- 
ständig miteinander  vermischt  sind.  So 
können  sie  je  nach  Feuchtigkeit  der  Luft 
3 — 12  Tage  liegen,  ohne  zu  verhärten  oder 
klumpig  zu  werden.  Das  Gemisch  streut  sich 
gut.  Das  lästige  Stauben  des  Kalkstickstoffes 
wird  durch  das  Mischen  verhütet  und  schließ- 
lich an  Zeit  und  Arbeitskräften  gespart. 

Das  Mischungsverhältnis  kann  sehr  ver- 
schieden sein;  z.  B.  entweder  je  50  kg  Kalk- 
stickstoff,  Thomasmehl  und  Kainit  mit- 
einander oder  50  kg  Kalkstickstoff  mit 
150  kg  Kainit  und  100  kg  Thomasmehl 
gemischt. 


□ □ D 

Einiges  über  französischen  Obstbau. 

Von  K.  Lorenlz.  vormals  Direktor  des  Technikum  in  Staraard  i.  Meckl. 


Da  ich  nicht  weiß,  ob  ich  nach  dem  Kriege 
noch  Gelegenheit  habe,  meine  Beobachtungen 
zusammenhängend  und  übersichtlich  zu  Papier 
zu  bringen,  so  werde  ich  dem  D.  P.-V.  von  Zeit 
zu  Zeit  meine  Aufzeichnungen  einsenden. 
Ich  war  im  allgemeinen  enttäuscht,  denn  ich 
hatte  in  Erinnerung  an  Gaucher  von  dem 
Obstbau  in  Frankreich  eigentlich  mehr  erwar- 
tet. Aber  ich  glaube,  daß  die  hohe  Schule  der 
Obstbaumzucht  nicht  überall  in  Frankreich, 
sondern  an  den  Fachlehranstalten,  in  Paris, 
Angers  usw„  zu  suchen  ist. 

Hier  in  der  Gegend  von  Roye  im  Departe- 
ment Somme  hatte  ich  Gelegenheit  sowohl 
bessere  Bauerngärten  als  auch  Guts-  und 
Schloßgärten  zu  sehen.  In  den  Bauerngärten 
herrschten  Pyramiden  in  zwangloser  Form  vor, 
wie  man  sie  in  Deutschland  auch  sieht,  auch 
Spindelpyramiden  und  Spindeln;  nur  selten 
war  auf  strenge  Form  gesehen,  das  Frucht- 
holz meistens  gut  ausgelichtet  und  gut  ge- 
halten, was  ja  bei  Birnen  auf  Zwergunterlage 
im  französischen  Klima,  wo  die  eßbare  Kastanie 
gedeiht  und  reife  Früchte  liefert,  nicht  schwer 
ist.  Die  Spaliere  waren  sehr  verschieden  ge- 
zogen, ganz  zwanglos,  andere  als  einfache 
Herzstammpalmetten  mit  geradem  oder  auch 
im  Zickzack  (nicht  Wellenform)  gezogenem 
Herzstamm  und  wagerechten  Ästen,  auch  als 
Hochspaliere,  besonders  zweckmäßig  und  je- 
denfalls sehr  schnell  herangezogen  als  natür- 
liche Verzier-Form  mit  leicht  und  regelmäßig 
nach  außen  gekrümmten,  schräg  aufwärts 
gezogenen  Formästen.  Sämtliche  Leitäste 
waren  gleich  stark  bei  diesen  und  war  jeden- 
falls wenig  Zeit  damit  verloren  gegangen,  die 
unteren  Leitäste  zu  bilden,  bezw.  selten  oder 
kaum  nötig  gewesen,  den  Mitteltrieb  zu- 
gunsten der  äußeren  Leitäste  zurückzuhalten. 
Störend  war  nur,  daß  der  Mitteltrieb  zuletzt 
beibehalten  war,  dagegen  hat  mich  die  Nicht- 
ausnützung des  Raumes  zwischen  je  zwei 


Spalieren  dieser  Art  am  unteren  Teile  der 
Mauer  mit  Rücksicht  auf  die  schnelle  und 
zwanglose  Formierung  der  Bäume  und  deren 
fast  natürlichen  Wuchs  durchaus  nicht  gestört. 

In  einem  anderen  Gutsgarten  sah  ich  neben 
den  an  der  Ost-,  Süd-  und  Westwand  ange- 
pflanzten zwanglos  gezogenen  Birnen-  und 
Pfirsichspalieren  von  Ost  nach  West  laufend 
auch  wagerechte  Schnurbäume  mit  vier  Etagen 
und  etwa  4,5  m Reihenabstand  und  dazwischen 
noch  zwei  Reihen  einzeiliger  Apfelschnur- 
bäume. Diese  Schnurbäume  waren  leidlich 
gut  gezogen.  In  demselben  Garten  waren 
Weinreben  oben  über  den  Birnen-  und  Pfirsich- 
spalieren an  der  Mauer  als  einzeilige  Hoch- 
spalierschnurformen doppelarmig  gezogen.  Im 
übrigen  habe  ich  den  wagerechten  Schnurbaum 
nur  selten,  dann  auch  einzeilig  und  schlecht 
gezogen  gesehen. 

Auch  die  Kesselform  sah  ich,  wenn  auch  in 
sehr  einfacher  Weise,  Bäumchen  ohne  Mittel- 
tiieb  mit  6 — 8 Leitästen,  die  ja  jedenfalls  auch 
bei  uns  in  Deutschland  dank  der  Vorliebe  des 
Herrn  Landesökonomierat  Böttner,  Frank- 
furt a.  d.  O.,  in  Erwerbsobstanlagen  nach 
amerikanischem  Muster  mit  vollem  Recht  Ver- 
wendung finden  werden.  Saftzirkulation  und 
Belichtung  sind  jedenfalls  bei  dieser  Form  die 
denkbar  beste.  Nicht  gefallen  hat  mir  bei 
diesen  Bäumchen  ihre  allzu  dicht  am  Boden 
beginnende  Verzweigung,  der  Dreiviertel- 
Meter-Stamm  ist  entschieden  richtiger. 

Im  übrigen  sah  ich  ähnlich  wie  bei  uns 
in  Süd-  und  Mitteldeutschland  Obstplantagen 
meist  aus  Apfelhochstämmen,  nicht  Halb- 
stämmen, wie  ich  erwartet  hatte,  bestehend 
mit  Graswuchs  als  Unterkultur.  Während  bei 
den  Formbäumen  mehr  feinere  Sorten  vor- 
herrschen. ist  das  Mcstobst  auf  den  Hoch- 
stämmen, das  meist  der  Bereitung  des  Ciders 
dient,  herzlich  schlecht,  meist  kleine  Süßapfel- 
sorten, deren  fader  Wein  mit  deutschem  kräf- 
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tigen  Apfelwein  gar  keinen  Vergleich 
aushält;  das  französische  Mostobst  ist  ja 
auch  auf  dem  Stuttgarter  Mostobstmarkt 
immer  mit  am  schlechtesten  bezahlt  wor- 
den. Der  Graswuchs  unter  den  Bäumen 


ist  für  diese  natürlich  auch  nicht  von  Vorteil. 
Soviel  für  heute,  denn  bisher  sind  wir  nicht 
weit  in  Frankreich  herumgekommen,  nur  an 
Ruhetagen  ist  Gelegenheit  zur  Beobachtung 
und  im  Schützengraben  Zeit  zum  Schreiben. 


□ □ □ 

Mitteilungen. 


G668  Frische  Kartoffeln  zum  Backen  des 
Brotes.  Da  bei  uns  in  jedem  Haus  gebacken 
wird,  so  denke  ich,  daß  es  nützlich  sein  könnte, 
wenn  ich  zu  Ihrer  in  der  D.  O.-Z.  erschienenen 
Aufforderung  über  Kartoffeldörren  bemerke, 
daß  bei  uns  die  Kartoffeln  als  Beigabe  zum 
Mehl  in  rohem  Zustand  gerieben  oder  ge- 
kocht zerquetscht  warm  in  den  Brotteig  ge- 
knetet werden.  Es  ist  dies  viel  leichter,  als 
sie  noch  zuvor  dörren  zu  lassen. 

Wwe.  Gräfin  Johann  Nemes  geb.  Gräfin  Bethlen 
in  K unszentmiklos  (Ungarn), 


0662  Über  Schaden  in  Westpreußen  schreibt 
uns  Herr  Kgl.  Garteninspektor  Evers  in  Zoppot 
folgendes : 

Es  mußten  auch  Obstanlagen,  die  durch 
Befestigungsarbeiten  bedroht  oder  vernichtet 
waren,  taxiert  werden.  Da  hieß  es  trösten 
und  raten.  Der  Krieg  hat  schon  vielen  hun- 
dert Obstbäumen  in  der  Weichselniederung, 
die  als  Hauptverteidigungslinie  gegen  Osten 
gilt,  das  Leben  gekostet.  Die  gewohnten  Obst- 
Ausstellungen  und  Vereinsversammlungen  fie- 
len freilich  aus,  aber  die  Hausfrauenvereine 
begehren  dafür  öfter  als  sonst  Belehrung  in 
Obstbauangelegenheiten.  Dabei  scheint  mir 
fast,  ich  finde  dort  willigere  Ohren  als  in  den 
Männervereinen.  Die  Männer  hören ’s  und  es 
mag  ihnen  auch  wohl  leidlich  scheinen.  Her- 
nach denken  sie  an  ihre  Landwirtschaft  und 
der  Obstgarten  bleibt  meist  Stiefkind.  Jetzt 
predige  ich,  was  ich  kann  : „Düngt  über  Winter 
eure  Obstbäume,  pflanzt  noch  Beerensträucher, 
damit  wir  im  nächsten  Jahre  reichlichen 
Ertrag  haben,  denn  wir  werden  ihn  gebrauchen 
zur  Ernährung  unseres  Volkes."  — Nebenbei 
rege  ich  in  Gartenbauvereinen  noch  die 
Versorgung  der  Krankenhäuser  mit  Blumen 
an,  Anfertigung  von  Kränzen  und  Grab- 
schmuck aus  gespendetem  Grün  der  Privat- 
gärten für  die  fern  von  der  Heimat  in  unseren 
Kriegslazaretten  Verstorbenen.  Besonders  zum 
Totensonntag.  Und  noch  so  manches  andere 
gibt’s  zu  tun,  so  daß  ich  zur  Ernteaushilfe 
noch  nicht  gekommen  bin.  Die  besorgen  auch 
die  gefangenen  Russen  bei  uns  fast  ebensogut, 
als  ich  es  hätte  machen  können.  Wohl  dem, 
der  in  dieser  Zeit  fürs  Vaterland  streiten  oder 
arbeiten  kann.  Ich  wüßte  nicht, wie  Ich  sonst 
Schlaf  und  Ruhe  finden  könnte  bei  dem 
Gedanken  an  die  vielen  hunderttausend 
Männer,  die  draußen  Leben  und  Gesundheit 
opfern. 

6604  Der  Werdersche  Obstversand  nach  Ber- 
lin hat  in  diesem  Jahre,  seitdem  die  Obst- 
züchterschaft in  ihrer  Berufsorganisation  die 
Verfrachtung  vornimmt,  die  höchsten  Erträge 
zu  verzeichnen.  Das  Obstjahr  1914  hat  es 
denn  auch  manchem  Obstzüchter  ermöglicht, 
sich  von  den  Schwierigkeiten  aus  früheren  Miß- 
ernten loszumachen  und  zufriedenstellende  Er- 
träge lohnen  die  Mühen  des  Werderschen  Obst- 


baues. Der  Erfolg  der  diesjährigen  Ernte  ist 
zum  Teil  auch  auf  das  Konto  der  neuen  Obst- 
landbewässerungsanlage zu  buchen,  die  viel 
zur  Hebung  und  Ausnützung  der  Plantagen 
beigetragen  hat.  Bis  zur  Einstellung  der 
Wochentagsfahrten  hat  der  Versand  auf  dem 
Wasserweg  folgende  Ziffern  aufzuweisen: 
Kleine  Tienen  (7  bis  8 Pfund  Gewicht)  675  000, 
große  Tienen  4100,  Scheffel  15  000.  Mit  dem 
Bewußtsein,  ein  Jahr  des  obst baulichen  Er- 
folgs abzuschließen,  feiert  die  Werdersche 
Obstzüchterschaft  am  Sonnabend  ihr  Ernte- 
dankfest, und  zwar  findet  nur  der  feierliche 
Kirchgang  der  Obstzüchter  statt.  Diesonstigen 
Feierlichkeiten  kommen  angesichts  der  Kriegs- 
lage in  Wegfall. 

Diese  angeführten  Angaben  bilden  nur 
einen  kleinen  Bruchteil  von  dem  Obst,  das 
überhaupt  aus  Werder  ausgegangen  ist.  Die 
großen  Mengen  Obst,  die  von  Werder  durch 
Eisenbahn  und  Wagen  verschickt  worden  sind, 
können  nicht  annähernd  angegeben  werden, 
da  hierüber  leider  keine  sicheren  Angaben  auf- 
zutreiben sind.  Jedenfalls  hatte  Werder  in 
diesem  Jahr  eine  Ernte,  mit  der  man  zufrieden 
sein  konnte. 


6642  Pflaumenhandel  in  Bosnien.  Die  Zu- 
fuhr von  gedörrten  Pflaumen  aus  dem  In- 
nern des  Landes  nach  dem  Stapel-  und  Aus- 
fuhrplatze Brcko  ist  regierungsseitig  nun- 
mehr gestattet,  sie  bewegt  sich  aber  in  den 
bescheidensten  Grenzen;  daß  sie  schnell  an- 
wachsen  könnte,  ist  unwahrscheinlich,  die 
eigenartigen  Zeitverhältnisse  sprechen  vielmehr 
dafür,  daß  die  Zufuhren  sich  auf  längere  Zeit 
verteilen  und  bis  Februar  oder  März  1915 
andauern  werden.  Die  Ware  wird  mithin 
längere  Zeit  bei  dem  Erzeuger  lagern  und 
nur  ganz  allmählich  in  die  Magazine  gelangen; 
dies  wird  dem  diesjährigen  Pflaumenhandel 
seinen  besonderen  Stempel  auf  drücken.  Die 
Magazine  in  Brcko  sind  zum  größten  Teil 
bereits  vom  Militär  geräumt,  die  noch  belegten 
werden  demnächst  ebenfalls  frei  werden. 
Parallel  mit  der  Räumung  der  Magazine  setzen 
die  Darranstalten  mit  ihrer  Tätigkeit  ein. 
Gerechnet  wird  mit  einer  Erzeugung  von 
etwa  4 — 5000  Eisenbahnwagen  gedörrter 
Pflaumen. 

(Bericht  des  Kaiserl.  Konsulats  in  Sarajevo 
vom  28.  Oktober  1914.) 


6651  Amerikanische  Äpfel  in  Süd-Afrika. 

New  York,  28.  August.  Nach  einem 
Bericht  des  Vereinigten  Staaten-Konsuls  in 
Johannisburg  scheint  der  amerikanische  Apfel 
auch  in  Süd-Afrika  lebhaften  Absatz  gefunden 
zu  haben;  infolgedessen  gibt  der  erwähnte 
Beamte  den  hiesigenAusführenden  verschiedene 
gute  Winke.  Am  meisten  begehrt  sei  in 
Johannisburg  der  rote  amerikanische  Apfel 
und  besonders  der  mittelgroße  aus  den  Staaten 
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Washington  und  Oregon,  weil  die  Verpackung 
in  diesen  den  Käufern  in  Siid- Afrika  am 
meisten  zusagt.  Danach  wird  ein  jeder  Apfel 
in  Papier  gewickelt  und  in  einer  jeden  Kiste 
dürfen  nicht  mehr  als  120  Stück  verpackt 
werden.  Ferner  sollen  die  Äpfel  von  hieraus 
nicht  später  als  im  September  verschifft  wer- 
den, damit  sie  im  Oktober  und  November  auf 
den  Markt  kommen  können.  Mitte  November 
sind  in  Süd-Afrika  bereits  die  dortigen  Früchte 
marktreif  und  dann  ist  für  die  eingeführten 
nur  noch  wenig  Begehr.  Inder  letzten  Jahreszeit 
seien  in  Johannisburg  und  Umgegend  ungefähr 
28  000  Kisten  eingeführter  Äpfel  auf  den 
Markt  gekommen. 


6655  Beförderung  frostempfindlicher  Fracht- 
güter. Im  Eisenbahn  direktionsbezirk  Stettin 
verkehren,  wie  die  Ältesten  der  Kaufmann- 
schaft von  Berlin  amtlich  erfahren,  in  diesem 
Winter  vom  10.  November  ab  für  die  Beförde- 
rung frostempfindlicher  Frachtstückgüter  wie 
Wein,  Obst,  Gemüse,  Mineralwasser  und  der- 
gleichen, anfangend  bei  einer  Außentemperatur 
von  3 Grad  Celsius  unter  Null  zweimal  in  der 
Woche  — an  jedem  Dienstag  und  Freitag  — - 
besonders  eingerichtete  Wagen  mit  Dampf- 
heizung. Eine  Gebühr  für  die  Beförderung 
in  diesen  Wagen  wird  nicht  erhoben.  Die 
Eisenbahn  ist  aber  nicht  verpflichtet,  die 
Güter  in  diesen  Wagen  zu  befördern.  Nähere 
Auskunft  erteilt  das  Verkehrsbureau  der 
Korporation  der  Kaufmannschaft  von  Berlin, 
C.  2,  Neue  Friedrichstraße  53/56,  1. 


6647  Peter  Joseph  Lenne,  ein  Meister  der 
Gartenkunst,  wurde  am  29.  September  vor 
125  Jahren  zu  Bonn  am  Rhein  als  Sohn  des 
kurfürstlichen  Hofgärtners  geboren.  Lennes 
Urahn  kam  1665  aus  dem  Lütticher  Lande  auf 
den  Ruf  des  Kurfürsten  von  Köln  als  Hof- 
gärtner nach  Bonn-Poppelsdorf,  und  dessen 
Nachkommen  versahen  stets  getreulich  das 
gleiche  Amt.  Gleich  seinen  Ahnen  entwickelte 
auch  der  junge  Peter  Joseph  Lenne  eine  große 


Liebe  zur  Gartenkunst.  Nach  der  Lehrzeit  bei 
seinem  Vater  reiste  er  nach  Paris,  um  sich 
weiter  auszubilden.  Im  Jahre  1815  kehrte  er 
nach  Bonn  zurück.  Am  15.  Februar  1816 
wurde  Lenne  als  königlicher  Garteningenieur 
nach  Potsdam  berufen.  Seine  erste  Aufgabe 
war  die  Umwandlung  des  von  Friedrich  Wil- 
helm II.  angelegten  Neuen  Gartens.  Von  einer 
Reise  nach  England  zum  Studium  der  Gärten 
und  Parks  zurückgekehrt,  verwandelte  Lenne 
den  Landsitz  Klein-Glienicke  in  einen  Muster- 
park. Der  Lustgarten  zu  Potsdam,  die  Pfauen- 
insel, die  Anlage  auf  dem  Babelsberg,  der  Park 
von  Sanssouci  und  viele  andere  Gartenanlagen 
erstanden  neu  oder  verändert  durch  Lennes 
Schaffenskraft.  Im  Jahre  1822  rief  er  im 
Verein  mit  dem  Oberpräsidenten  v.  Vincke 
den  „Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues 
in  den  königlich  preußischen  Staaten“  ins 
Leben.  Dem  verdienstvollen  Schöpfer  so 
mancher  heute  noch  bestehender  Garten- 
anlagen wurden  denn  auch  viele  Ehrungen 
zuteil.  Man  ernannte  ihn  zum  Mitglied  des 
königlichen  Landesökonomiekollegiums, Ehren- 
mitglied der  Akademie  der  Künste,  und  Ehren- 
doktor der  Philosophie  der  Universität  Bres- 
lau. Am  23.  Januar  1866  wurde  dem  taten- 
reichen Leben  in  Potsdam  ein  Ziel  gesetzt. 
Lennes  größtes  Verdienst  bestand  nicht  so  sehr 
in  der  Schöpfung  rein  gärtnerischer  Anlagen, 
als  vielmehr  darin,  daß  er  Architektur  und 
Gartenanlage  in  seither  kaum  wieder  erreich- 
ter Weise  zu  wunderbarem  Ausdruck  ver- 
einigte. 


6650  Obstsammelstelle.  Den  Damen  der 
Obstsammelstelle  Bromberg  ist  auf  ein  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  gesandtes  Glückwunsch- 
telegramm unter  dem  24.  Oktober  folgende 
Antwort  zugegangen:  „Ihre  Majestät  die 

Kaiserin  und  Königin  lassen  den  deutschen 
Frauen  und  Mädchen,  die  am  22.  Oktober  beim 
Einkochen  von  Obst  und  Gemüse  für  die  Sol- 
daten beschäftigt  waren,  für  die  zu  Allerhöchst  - 
ihrem  Geburstage  dargebrachten  Glück-  und 
Segenswünsche  freundlich  danken.“ 


□ □ □ 


Fragekasten. 


Frage  347.  Es  sollen  Pyramiden  der 
Birnensorten:  Notaire  Lepin  mit  Clairgeau 
oder  mit  Alexandre  Lucas  oder  einer  anderen 
großfrüchtigen,  späten  Birnensorte  veredelt 
werden.  Wer  hat  Erfahrungen  mit  den  Umver- 
edlungen anderer  Sorten  auf  Notaire  Lepin  ? 

Frage  348.  Auf  verschiedene  Empfeh- 
lungen hin  wurde  hier  im  Mai  seitens  der 
Schule  an  16  Züchter  „Urania- Grün"  zu  Ver- 
suchszwecken nebst  Gebrauchsanweisung  als 
Bekämpfungsmittel  gegen  fressende  und 
nagende  Insekten  verteilt.  Schon  nach 
8 Tagen  konnte  man  feststellen,  daß  die 
Raupen  tatsächlich  an  den  bespritzten  Bäumen 
vernichtet  waren.  Leider  machte  sich  8 Tage 
nach  Pfingsten  eine  sehr  große  Schädigung  an 
den  bespritzten  Bäumen  bemerkbar;  es  han- 
delte sich  um  Pfirsiche  und  Kirschen.  Sämt- 
liche Blätter  wurden  trocken  und  fielen  zu 
Boden.  An  den  Kirschen  wurden  die  Blätter 
rostbraun  und  blieben  hängen.  Leider  hat 
mancher  Versuchsansteller  ungeheueren  Scha- 
den durch  die  Bespritzung  mit  Urania- Grün 
erlitten.  Ich  bemerke  hierzu,  daß  die  Mischung 
genau  nach  Vorschrift  ausgeführt  worden  ist, 
so  daß  nach  dieser  Richtung  hin  irgend  ein 


Fehler  nicht  vorliegt.  Ich  frage  nun,  ob 
dieses  Jahr  in  anderen  Gegenden,  in  denen 
man  auch  mit  Urania- Grün  gespritzt  hat,  sich 
Schädigungen  bemerkbar  gemacht  haben. 
Ich  persönlich  stehe  auf  dem  Standpunkt,  daß 
das  viele  Absterben  unserer  Kirschen  und 
Pfirsiche  auf  den  starken  Temperaturwechsel, 
den  wir  Mitte  Juni  hatten,  zurückzuführen  ist. 
Ehe  man  der  Urania- Grün- Angelegenheit 
näher  tritt,  wäre  es  angebracht,  die  Erfah- 
rungen anderer  Obstzüchter  zu  hören. 

Wir  bitten  die  Mitglieder,  uns  ihre  Er- 
fahrungen über  die  Verwendung  von  Urania- 
Grün  kund  zu  geben.  Es  ist  wahrscheinlich, 
daß  die  von  dem  Fragesteller  angewendete 
Mischung  nicht  genügend  umgerührt  worden 
ist,  so  daß  sie  anfangs  zu  schwach  war  und 
bei  dem  Rest  der  Flüssigkeit  zu  stark  ge- 
worden ist. 

Obstzüchter  am  Rhein,  die  im  vergangenen 
Jahre  und  auch  in  diesem  Jahre  sehr  große 
Mengen  Urania-Griin  verwendet  haben,  sind 
mit  dem  Erfolg  in  jeder  Beziehung  zufrieden; 
sie  haben  keine  Verbrennungserscheinungen 
bemerkt. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V.  Lorgus. 
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6608  Frage  350.  In  den  hiesigen  Obstanlagen 
sollen  mehrere  hundert  10 — 20jährige  Stämme 
der  Winter-Goldparmäne  umgepfropft  werden. 
Der  Grundwasserstand  ist  günstig.  Boden: 
Leichter  Sandboden,  der  jedoch  an  manchen 
Stellen  Lehm  im  Untergründe  führt.  (In  der 
Tiefe  von  l/>  bis  1 m beginnend.)  Auf  Gold- 
parmäne kommen  bekanntlich  nicht  alle  Apfel- 
sorten gut  fort.  Welche  Sorten  sind  in  diesem 
Falle  zum  Umpfropfen  zu  nehmen  ? Gelber 
Bellefleur,  Schöner  von  Boskoop  und  Roter 
Eiserapfel  gedeihen  hier  gut.  Hat  ein  Leserder 
Obstbauzeitung  vielleicht  Erfahrung  darüber, 
ob  die  genannten  drei  Sorten  zum  Umpfropfen 
der  Goldparmänen  zu  empfehlen  sind  ? 

6671  Frage  351.  Wer  hat  Erfahrung  mit  der 
Verarbeitung  von  Früchten  der  Japanischen 
Quitte  (Cydonia  japonica)  ? Ich  hatte  in  diesem 
Jahre  12  Zentner  geerntet,  die  von  ihrem  Lager 
im  Gewächshaus  einen  köstlichen  Wohlgeruch 
verbreiten.  Läßt  sich  dieser  bei  der  Verar- 
beitung zu  Dauererzeugnissen  erhalten? 

5847  Antworten  auf  Frage  336,  Seite  no  der 
D.  O.-Z.  1914. 

Die  Schwarzenbachparmäne  ist  beschrieben 
in  Lauches  Ergänzungsband  zum  Illustr. 
Handbuch,  S.  137,  Pomolog.  Monatsh.  1876, 
S.  200,  Engelbrecht,  Deutschlands  Apfelsorten, 
S.  489,  habe  ich  in  einem  ziemlich  alten 
Baum  auf  dem  Klostergute  Wülfinghausen, 
Kreis  Springe,  kennen  gelernt.  Die  Früchte 
sind  selbst  bei  alten  Bäumen  ziemlich  groß, 
zugespitzt,  schön  rot  gestreift;  sie  wurde  dort 
auch  rote  Parmäne  genannt.  Der  Baum 
wächst  ähnlich  wie  Landsberger,  flachkugel- 
kronig  und  war  dort  auf  schweren  Tonboden 
als  alter  Baum  sehr  fruchtbar.  Nur  litt  er 
sehr  an  Fusicladium  und  dies  wird  auch  wohl 
mit  die  Urasche  sein,  warum  diese  Sorte  wenig 
verbreitet  ist.  Ebenso  dürfte  der  wenig  feine 
Geschmack  und  das  ziemlich  grobe  Fleisch 
einer  weiteren  Ausbreitung  hinderlich  sein. 

Obergärtner  R.  Prinz  in  Böhlen. 

Schwarzenbach' s Parmäne  ist  eine  Sorte,  die 
in  unseren  Obstkulturen  fast  vollständig  ver- 
schwunden ist. 

Es  liegt  dies  daran,  daß  sie  im  Anbau  etwas 
schwierig  ist,  an  Boden  und  Lage  Ansprüche 
stellt  und  sich  nur  bis  Ende  November  hält. 
Der  Pfarrer  Steiger,  der  in  der  Nähe  von  Nord- 
hausen lebte  und  sich  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  große  Verdienste  um  den  Obst- 
bau der  dortigen  Gegend  erwarb,  hatte  auch 
diese  Sorte  angepflanzt  und  ich  habe  sie  dort 
kennen  gelernt.  Sie  gehört  zu  den  ,,  Roten 
Renetten“ , die  Früchte  sind  ziemlich  groß  und 
sehr  regelmäßig  geformt,  haben  eine  glatte, 
glänzende,  hellgelbe,  auf  der  Sonnenseite 
gerötete  und  dunkler  gestreifte  Schale  und 
einen  angenehmen  Geruch.  Das  Fleisch  ist 
nicht  schneeweiß,  wie  Fragesteller  angibt, 
sondern  gelblichweiß  mit  rötlichem  Schein, 
mürbe,  saftig  und  von  feinem,  süßweinigem 
Geschmack. 

Woher  sie  zu  beziehen  ist,  weiß  ich  leider 
nicht,  ich  finde  sie  auch  in  keinem  Verzeichnis. 

Nüschen’s  Rosenapfel,  dieser  kann  nur 
gemeint  sein,  denn  einen  andern  Nüschen- 
Apfel  gibt  es  meines  Wissens  nicht,  hat  mit  der 
Schwarzenbach’ s Parmäne  nicht  die  geringste 
Ähnlichkeit. 

N.  R.,  auch  Weißer  Sommer-  Rambour  ge- 
nannt, gehört  zu  den  Rosenäpfeln,  reift  schon 
Ende  August  oder  Anfang  September,  hält 


sich  nur  ca.  14  Tage,  ist  nur  schwach  mittelgroß 
und  hat  eine  regelmäßige  flachrunde  Form  mit 
über  die  Frucht  laufenden  breiten  Erhaben- 
heiten. Recht  schön  und  verlockend  aussehend. 

Die  Schale  ist  glatt,  glänzend,  grünlichgelb 
und  besonders  auf  der  Sonnenseite  stark  blut- 
rot geflammt  und  gestrichelt. 

Das  Fleisch  ist  mürbe,  von  weißlicher  Farbe 
öfter  geringelt  durchzogen,  hat  wenig  Saft 
aber  einen  säuerlichen,  eigenartig  pikanten 
Geschmack. 

Der  Baum  hat  einen  kräftigen  Wuchs  und 
bildet  schöne,  hochkugelige  Kronen;  er  ist  sehr 
reichtragend  und  verträgt  auch  eine  rauhe  Lage. 

Die  Früchte  sind  leider  recht  druckempfind- 
lich, zum  Versand  also  nicht  geeignet  und  darf 
man  diese  Sorte  also  zum.  Erwerb  nur  dort 
anbauen,  wo  man  auf  nahegelegenen  Märkten 
schön  aussehende  Sommeräpfel  glatt  absetzen 
kann.  Für  Liebhaber  ist  es  eine  gute,  dank- 
bare Sorte.  Paul  Kaiser  in  Graudenz. 

Antwort  auf  Frage  343,  Seite  336  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  1914. 

Die  3 m hohe  Mauer  wird  am  vorteilhaf- 
testen mit  senkrechten  Kordons  bepflanzt. 
Ich  pflanzte  vor  10  Jahren  85  Geliert  B.B.  a. 
Qu.  einjährig  für  Zwischenveredlung.  Oku- 
lierte Dr.  Jules  Guyot  darauf.  Im  vorigen 
Jahre  brachten  diese  3 Ztr.  schöne  Früchte, 
die  zu  40  Mk.  an  erste  Hotels  hier  verkauft 
wurden.  In  diesem  Jahre  schätzen  wir  den 
Ertrag  auf  4 Ztr.  Diese  Sorte  ist  wohl  einer 
der  allerbesten  und  sichersten  Träger.  Wenn 
Boden,  Lage  und  Absatzverhältnisse  passen, 
würde  ich  besonders  zu  dieser  raten,  sodann 
noch  für  die  gleiche  Form  Williams  Christ-  1 
birne.  Für  U-Form  Diels  B.B.  und  Olivier  de  1 
Serres,  welche  auch  gut  fruchtbar  und  leicht  1 
zu  behandeln  sind. 

H.  Wiesner  in  Bad  Nauheim. 

Antwort  auf  Frage  338,  Seite  110  der  D.O.Z. 
1914. 

Wenn  Sie  Äpfel  pflanzen  wollen,  so 
möchte  ich  Ihnen  in  erster  Linie  zur  Be-  , 
pflanzung  des  Spaliers,  vorausgesetzt,  daß  es 
sich  um  eine  warme  Lage  handelt,  die  Apfel- 
sorte Minister  von  Hammerstein  empfehlen,  i 
Unter  den  Äpfeln  gibt  es  keine*  zweite  Sorte,  ■ 
die  sich  besser  mit  Fruchtholz  bekleidet  und 
die  regelmäßiger  trägt.  Für  U-Formen  ist  - 
Paradies  als  Unterlage  geeignet,  für  Gabel-  i 
Spaliere  muß  dagegen  Doucin  genommen  wer- 
den. Weiter  sind  noch  zu  empfehlen  Aders- 
leber Kalvill,  Freiherr  von  Berlepsch  (Unter-  ; 
läge  für  beide  Formen  Paradies)  und  für 
rauhere  Lagen  Champagner- Rite.,  Landsberger- 
Rtte.  (Unterlage  Paradies)  und  Charlamowsky 
(Unterlage  für  U-Form  Paradies,  für  Gabel- 
spaliere Doucin).  — Vorteilhafter  wäre  es,  ] 
wenn  Sie  das  Spalier  anstatt  mit  Äpfeln,  mit  : 
Birnen  bepflanzten,  weil  diese  in  strengen 
Formen  viel  reicher  tragen  und  auch  lange 
nicht  so  stark  unter  Schädlingen  zu  leiden 
haben.  Fr.  W enck-Geisenheim. 

Antwort  auf  Frage  337,  Seite  110  der 
D.  O.-Z.  1914. 

Als  schwachwachsende  Pfirsich-  j 
Sorten  für  Kalthäuser  und  auch  für  nichtheiz- 
bare Weinhäuser  kann  ich  folgende  Sorten  als 
erprobt  empfehlen: 

1.  Honeywell.  Reifezeit  Juli-August,  mit 
zartem,  weißlichem  Fleisch,  welches  jedoch 
schwer  vom  Steine  löst.  Die  Frucht  ist  groß 
bis  sehr  groß,  dunkelpurpurrot  und  eignet  sich 
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auch  wegen  des  wundervollen  Aussehens  gut 
für  Topfkultur. 

2.  Frühe  Silberpfirsich.  Reifezeit  Ende 
August.  Fleisch  weißlichgrün.  Die  Frucht  ist 
mittelgroß,  cremegelb  mit  silberweißem 
Flaum. 

3.  Malta-Pfirsich.  Reifezeit  Ende  August. 
Fleisch  weißgelb,  Frucht  mittelgroß,  löst  sich 
leicht  vom  Kerne,  etwas  plattgedrückt.  Sehr 
schöne  Frucht. 

Ich  würde  jedoch  empfehlen,  die  Pfirsiche 
nicht  im  Kalthause  aus  zupflanzen,  beson- 
ders wenn  dieses  auch  noch  anderen  Pflanzen 


zum  Aufenthalt  dienen  sollte.  Am  besten  ist, 
man  pflanzt  die  Pfirsichbäumchen  in  Kübel, 
worin  man  sic  als  Busch  oder  Kronenbäumchen 
auf  ziehen  kann.  Man  kann  sie  dann,  nachdem 
die  Früchte  abgeerntet  sind,  ins  Freie  bringen 
und  mit  den  Kübeln  einsenken.  Durch  den 
Aufenthalt  im  Freien  erholen  sich  die  Bäum- 
chen bei  guter  Pflege  und  Düngung  auffallend 
schnell  und  setzen  sie  tüchtig  Blütenknospen 
an.  Ich  habe  auf  diese  Weise  von  oben- 
genannten Sorten  meistens  im  Juni- Anfang 
Juli  im  ungeheizten  Weinhause  schöne  reife 
Früchte  geerntet. 

Obergärtner  R.  Prinz  in  Böhlen. 


□ □ □ 


Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.  soweit  uns  deren 
Namen  und  Feldadressen  bisher  gemeldet  wurden.*)  664e 


Bchn  e,  A.,  aus  Ülzen  Bez.  Hannover,  Land- 
sturmmann, Gefreiter,  Etappeninspektion, 

3.  Armee,  Landsturmbataillon  Celle,  3.  K., 
Post  Lüttich,  Bahnhof  Guilleims. 

Biermann,  Fritz,  Baumschulgärtner, 
Scheda  b.  Wickede- Ruhr,  O.-M.Art.  d.  R., 
Telegraphenzug,  Art. -Depot.  Helgoland. 
Deuringer,  Gefreiter,  3.  bayer.  Armee- 
korps, 5.  bayer.  Inf. -Division,  14.  Inf. -Regt., 
9.  Inf. -Brigade,  n.  Komp. 

Dörflinger,  G.,  Bezirksbaumwart,  Bay- 
reuth, 33.  Res. -Division,  8.  bayer.  Inf.- 
Brigade,  1.  Rekruten-Depot  Metz. 

D ü m m e 1,  Unteroffizier,  3.  Res. -Armee- 
korps, 5.  Res. -Division,  Res. -Regt.  No.  48, 
1.  Bat.,  3.  Komp. 

Eberhardt,  Otto,  Res.,  z.  Zt.  Festungs- 
lazarett Neu-Ulm. 

Eidenmüller,  Adam,  Wehrmann,  3. 
hess.  Landsturmbat.  Erbach  i.  Odenwald, 
18.  Armeekorps,  50.  Inf. -Brigade,  4.  Komp. 
Eggert,  Ernst,  Ers.-Res.,  2.  Rekruten- 
Depot,  1.  Inspektion,  2.  Korporalschaft, 
Inf. -Regt.  No.  35. 

Erl,  Landwehrmann,  Bezirksbaumwart,  Din- 
kelsbühl, bei  der  Armeegruppe  Freben- 
hausen,  5.  Res. -Division,  10.  Kgl.  bayer. 
Res. -Inf. -Regt.,  3.  Bat.,  n.  Komp. 

F a n g a u f,  Werner,  Gefreiter,  4.  Komp., 
203.  Grenadier- Regt.,  43.  Res. -Division, 
22.  Res. -Armeekorps,  z.  Zt.  krank,  Berlin- 
Niederschönhausen. 

Feist,  Karl,  Bezirksbaumwart,  Sonthofen, 
Vizefeldwebel,  8.  Korporalschaftsersatzbat. 
des  Res.-Inf.-Regts.  No.  35  in  Brandenburg- 
Havel,  1.  Komp.,  3.  Zug. 

Fintelmann,  Axel,  Sanssouci,  Pionier- 
abteilung der  Gardekavallerie-Division. 
Forc  h,  Emil,  Obergefr.,  2.  Armeekorps, 

4.  Division,  Fuß  - Artillerie-Regt.  No.  15, 

3.  Batt. 

F o r c h,  Rud.,  Wehrmann,  Unteroffizier, 
III.  Armeekorps,  10.  gemischte  Infanterie- 
Brigade,  Landwehr-Inf.-Reg.  No.  52  Stab, 

3.  Bat. 

Gmeinwiese  r,  Jos.,  Bezirksbaumwart  in 
Kelheim,  Unteroffizier,  1.  bayer.  Armee- 
korps, 1.  Res. -Feldart. -Regt,  beim  Stab, 

1.  Abteilung,  1.  Division. 

Grommeck,  Hermann,  Obersignalgast, 

8.  Komp.,  2.  Matrosen-Division,  Wilhelms- 
haven. 

Gruber,  W.,  Kriegsfreiwilliger,  Pionier, 

4.  Res. -Armeekorps,  22.  Res. -Division,  1. 
Res. -Pionier  komp. 

*)  Siehe  auch  Heft  20,  21  und  22  der  D.  O 


Heimann,  Rieh.,  Kriegshundführer 
Osternburg  b.  Oldenburg  i.  Gr.  (Schiitzen- 
hof). 

Heinemann,  Rud.,  Unteroffizier  d.  Landw., 
3.  Komp.,  Res. -Inf. -Reg.  No.  29,  8.  Res.- 
Armeekorps,  16.  Res.-Div.,  29.  Res. -Inf  -Brig. 
Heintz,  Nikolaus,  z.  Zt.  Metz-West,  8.  Komp 
2.  Arm. -Bat. 

Herbst,  Michael,  Landwehrmann,  4.  bayer. 

Landwehr-Inf.-Regt.,  1.  Komp. 
Hettinger,  Jakob,  Bezirksbaumwart,  M.- 
Heidenfeld,  Landwehrmann,  1.  bayer.  Ar- 
meekorps, 3.  Division,  1.  bayer.  Fußart. - 
Regt.,  1.  Bat.,  leichte  Munitionskolonne. 
Kien  ke,  Hermann,  Kanonier,  3.  Armee- 
korps, Munitionskolonne  8 F. 

Kleyhonz,  I.  A.,  Unteroffizier,  3.  Land- 
sturm-Bat.,  3.  Komp.,  3.  Zug,  Freistadt 
(Mühlviertel),  Ober-Österreich. 
Klostermeier,  Johann,  Bezirksbaum- 
wart, Scheinfeld,  5.  Armee,  9.  Landwehr- 
Inf. -Brigade,  6.  Landwehr-Infanterie. -Regt., 
6.  Komp. 

Kluge,  Hugo,  Wehrmann,  4.  Komp., 
Brigade-Ersatz-Bat.  No  80,  Armee  von 
Falkenhausen. 

Kropp,  Erich,  Kriegsfreiwilliger,  Res. -Inf. - 
Regt.  No.  244,  42.  Armeekorps,  53.  Division, 
2.  Bat.,  8.  Komp. 

K ii  1 1,  Andreas,  Bezirksbaumwart,  Lauf  b. 
Nürnberg,  Gefreiter  der  Landwehr,.  Res.- 
Inf. -Regt.  6,  Ersatzbat.  6,  Rekruten-Depot 
2,  Engelhardskaserne  Fürth  i.  B. 

Leinen,  Gefreiter,  33.  Res. -Division,  Inf.- 
Regt.  No.  130,  4.  Res. -Bat.,  15.  Komp. 
Löffler,  Karl,  Unteroffizier,  Res. -Regt. 
No.  110,  3.  Komp.,  28.  Res. -Division,  14. 
Reserve- Armeekorps. 

L o r e n t z , Vizefeldwebel,  Kriegsfreiw.,  18. 
Armeekorps,  25.  hess.  Division,  49.  Brigade, 
115.  Reg.,  1.  Bat.,  3.  Komp. 

Löschnig,  Leutnant,  Ersatz-Eskadron  des 

k.  k.  Landwehr-Ulanen-Regt.  No.  5 in 
Stockerau,  Österreich. 

M ü h 1 a u e r,  Joseph,  1.  bayer.  Armeekorps, 
Immobl.  Landwehr-Inf.-Regt.  No.  1,  2.  Iv. 
Michel,  Alfred,  Wehrmann,  Leibkomp., 

l.  Garde-Regt.  zu  Fuß,  1.  Garde-Inf.-Div., 
Gardekorps. 

Palm,  Georg,  Wehrmann,  Bezirksbaumwart, 
Bergzabern,  5.  F'ußart.-Regt.,  6.  Art.- 
Munitionskolonne,  2.  bayer.  Armeekorps. 
Pfeifer,  Karl,  Fahrer,  schwere  Res. -Feld- 
haubitzen, 27.  Batterie,  53.  Division,  27.. 
Armeekorps. 
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Pfeiffer,  F.,  Unteroffiz.,  18.  Armeek.,  Fuß- 
Art. -Regt.  No.  3,  1.  Bat.,  1.  Munitionskol. 
Pfingsten,  G.,  Baumschulbesitzer  in 
Soest,  Landwehrm.,  33.  Landwehrbrig.,  61. 
Ers.-Bat.,  3.  Res.-Div.,  Korps  ,,von  Morgen“. 
Reichenbach,  G.,  Kreis  Wanderlehrer, 
bayer.  Landsturm-Inf -Bat.  2 (Passau), 

2.  Komp.,  Post  Posen  1. 

R i p p e r,  Feldwebel,  5.  Armee,  49.  gemischte 
Landwehrbrigade,  Landwehr-Inf.-Regt.  No. 
118,  2.  Bat.,  5.  Komp. 

R o e d e r,  August,  Gärtner,  Sohn  des  Baum- 
schulenbes.  Jak.  Roeder,  Roisdorf-Rhld. 
Schaub,  Ambros,  Bezirksbaumwart, 
Aschaffenburg,  2.  bayer.  Armeekorps,  2. 
Res. -Fußart. -Regt.,  1.  Bat.,  1.  Parkkomp. 
Schmitt,  Anton,  Ers. -Depot,  Inf. -Regt. 

No.  137,  3.  Komp.,  Hagenau  i.  E. 

S k i b i n s k i,  Unteroffizier,  2.  Komp.,  Res.- 
Regt.  101, 45.  Brig.,  23.  Div.,  12.  Armeekorps. 
S t e e g e r,  M.,  Unteroffizier,  4.  Res. -Armee- 
korps, 22.  Res. -Division,  Res. -Regt.  No.  82, 

3.  Bat.,  9.  Komp. 

S t r a w e,  V.,  Ers. -Res.,  Landwehr-Inf.- 
Regt.  No.  2/68,  Metz. 

Schütz,  Otto,  Wehrmann,  3.  Landsturm- 
Bataillon,  Brandenburg,  3.  Armeekorps, 

4.  K.,  z.  Zt.  Generalgouv.  Belgien. 
Trost,  Gefreiter,  Res. -Fernsprechabt.  27, 

Zug  Lt.  Roth,  Armeekorps  27. 

U 1 m e r,  Res.,  4.  Komp.,  Ers.-Bat.,  Inf.- 
Regt.  No.  69,  Trier. 

Walther,  Ferd.,  5.  bayer.  Landwehr-Inf.- 
Regt.,  7.  Komp.,  2.  Armeekorps, 
von  Werder,  Generalleutnant,  Komman- 
deur der  4.  Ersatz-Division. 
Westermeyer,  Joh.,  Landwehrm.,  Bezirks- 
gärtn.,  Rosenheim,  1.  bayer.  Armeek.,  2.  Art.- 
Munitionskol.,  1.  Munitionskolonnenabteil. 
W i 1 1 e n z e 1 1 n e r,  August,  I.  Werft-Divi- 
sion, 2.  Abteilung,  3.  Komp.,  Kiel- Wiek. 
Wöhle  r,  Hermann,  4.  Armeekorps,  7.  Divi- 
sion, Landwehr-Inf.-Regt.  No.  27,  4.  Komp. 


von  Wulffen  - Mahndorf,  Majoratsherr, 
Haus  Wendgraeben,  z.  Zt.  als  Delegierter  der 
Freiw.  Krankenpflege  in  Westpreußen. 
Zeller,  Aug.,  Obergärtner,  Langenzell, 
Etappeninspektion,  7.  (Karlsruhe  I)  Land- 
sturm-Inf. N.F.B.T.,  Heidelberg,  4.  Komp. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten: 
Arndt,  Ernst,  Oberjäger  der  Res.,  Jägerbat. 

8,  14.  Res. -Armeekorps,  28.  Res. -Division. 
Dyckerhoff,  Eduard,  Oberleutnant  im  6. 
Res . -Dragonerreg. 

Fischer,  Gust.,  Unteroffizier,  2.  bayer. 
Armeekorps,  4.  Inf. -Division,  8.  Res. -Regt. 
3.  Bat.,  12.  Komp. 

J a c o b i,  Alb.,  Leutn.  u.  Adjut.,  2.  Bat.,  Res.- 
Inf.-Regt.  73,  19.  Res.-Div.,  10.  Res. -Armeek. 
Hierlmaier,  Ludwig,  Oberleutnant  und 
Kolonnenkommandeur  im  3.  bayer.  Armee- 
korps, Fuhrparkkolonne  4. 

Hund,  Aug.,  Acherni.  Bad.,  Vizefeldwebel  d. 

R.  im  3.  Preuß.  Res. -Fuß-Art. -Reg.  7.Batt. 
K ö n i g,  Wehrmann,  9.  Res. -Armeekorps, 
18.  Res. -Division,  Res. -Inf. -Regt.  No.  31, 
8.  Komp. 

Kramer,  Rieh.,  Unteroff.,  1 1.  Armeek.,  22. 

Div.,  3.  Hess.  Inf. -Reg.  N.  83,  2 Bat.  3. Komp. 
M i e t z s c h,  Hauptmann  d.  R.  und  Kom- 
panieführer, Inh.  d.  Firma  C.  W.  Mietzsch. 

Verwundet: 

Fischer,  Gustav,  Unteroffizier,  2.  bayer. 
Armeekorps,  4.  Inf. -Division,  8.  Res. -Regt, 
3.  Bat.,  12.  Komp. 

Forch,  Albert,  Gefr.,  Res.,  Lazarett  Lands- 
berg-Warthe, Weinberg. 

H a a s e,  Fritz,  Res.,  Lazarett  des  Landes- 
vereins vom  Roten  Kreuz,  Köstritz. 

K u p s,  W.,  Gartentechniker,  Stettin,  Unter- 
offizier d.  R.,  Städt.  Krankenhaus  Elbing. 


Personalien. 


6657  Adolf  Stolberg,  Leutnant  a.  D.,  trat  trotz 
seines  vorgeschrittenen  Lebensalters  bei  der 
Mobilmachung  freiwillig  ins  Heer  ein.  Er 
wurde  als  Regiments- Adjutant  dem  aktiven 
Reserve-Regiment  No.  4 in  Belgien  und  Frank- 
reich zugeteilt. 

Die  Trauer  um  diesen  deutschen  Mann, 
der  — trotz  vieler  Enttäuschungen  — für  den 
deutschen  Obstbau  gearbeitet  und  gekämpft 
hat,  teilen  mit  seiner  Familie  und  dem  Vor- 
stande des  D.  P.-V.  sehr  viele  Mitglieder. 

Die  von  ihm  geschaffene  Obstplantage 
Feldbrunnen  bei  Osterode  a.  Harz  und  die  dort 
von  ihm  und  Herr  Kgl.  Ökonomierat  Lierke 
vom  Kalisyndikat  in  Berlin  während  langer 
Jahre  ausgeführten  Düngungsversuche  an 
Öbstbäumen  und  Beerensträuchern,  die  zu 
den  ersten  derartigen  in  Deutschland  zählen, 
ist  allgemein  bekannt  und  in  mancher  Be- 
ziehung vorbildlich  gewesen.  Seine  treue  An- 
hänglichkeit und  Mitarbeit  für  den  D.  P.-V. 
und  dessen  Lehrgänge  und  Veranstaltungen 
hatten  dem  auf  dem  Felde  der  Ehre  Ge- 
fallenen viele  Freunde  erworben. 

Sein  Gedächtnis  wird  im  D.  P.-V.  weiter 
leben ! 


6656  A Iberl  Schier,  Obergärtner  der  ausgezeich- 
neten Weskott’schen  Obstanlagen  in  Mathil- 
denhof bei  Schlebusch  a.  Rhein  ist  anfangs 
November  bei  Laon  in  Frankreich  gefallen. 

Ein  Mann  von  echter  deutscher  Gesinnung, 
als  Obstzüchter  von  seltener  Pflichttreue  und 
Tatkraft,  ein  selbständiger  Beobachter,  ist  von 
uns  geschieden.  Er  würde  für  den  deutschen 
Obstbau  noch  großen  Nutzen  geschaffen  haben. 
Alle,  die  ihn  gekannt  haben,  werden  die  Trauer 
des  Vorstandes  des  D.  P.-V.,  dem  er  immer  ein 
treuer  Mitarbeiter  gewesen  ist,  teilen.  ■ — Wir 
werden  sein  Andenken  immer  in  Ehren  halten ! 


6658  Senator  Friedrich  Sylvester  in  Altona, 
Hauptmann  d.  L.,  Inf. -Reg.  2 12, ist  am  30.  Okt. 
gefallen.  Als  Vertreter  der  Stadt  Altona  bei 
den  Vorbereitungen  des  Reichsverbandes  für 
die  Gärtnertagein  Breslau  und  Altona  ist  dieser 
weitblickende,  von  glühender  Vaterlandsliebe 
beseelte  und  immer  frohgemute  Mann  zu  vielen 
Obstzüchtern  und  Gärtnern  in  freundschaft- 
liche Beziehung  getreten. 

Die  Trauer  um  ihn  werden  sehr  viele  Mit- 
glieder mit  seinen  Angehörigen  teilen. 

Der  Vorstand  des  D.  P.-V. : Lorgus. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:  Lorgus,  I.  Vorsitzender  des  D.  P.-V.  in  Eisenach. 
Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruckerei  in  Stuttgart. 


An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Vereins. 


Die  frohe  Weihnachtsstimmung,  die  alt  und  jung  zu  diesem  Feste  der  Liebe 
und  des  Friedens  schon  in  der  ihm  vorangegangenen  Adventszeit  sonst  beglückte, 
wird  in  diesem  schicksalsschweren  ernsten  Jahre  nur  wenige  Herzen  erfüllen.  Die 
freudige  Erwartung,  die  sinnige  häusliche  Geschäftstätigkeit,  die  herzliche  Vorfreude 
auf  das  liebe  deutsche  Weihnachtsfest  und  selbst  die  Weihnachtsglocken,  die  sonst 
auch  die  verschlossensten  Menchenherzen  öffneten,  werden  durch  den  Krieg  nieder- 
gestimmt. Unsere  Herzens-  und  Segenswünsche  werden  noch  viel  mehr  als  schon  sonst 
bei  allen  sein,  die  für  uns  und  für  unser  Vaterland  im  Feindesland  kämpfen.  Die  Sehn- 
sucht nach  ihnen  verbindet  sich  zur  Weihnachtszeit  mit  der  Bitte,  daß  sie  glücklich 
zu  uns  zurückkehren  mögen.  Dieser  Wunsch  ist  der  größte,  den  wir  in  der  heiligen 
Nacht  dieses  Jahres  zum  Himmel  emporschicken. 

Unsere  Weihnachtsgrüße  sind  schon  mit  dem,  was  wir  ihnen  zu  schicken  im- 
stande waren,  hinausgeschickt  als  die  Vorboten  unsrer  Liebe  und  als  die  Sinnbilder 
der  Dankbarkeit,  mit  der  wir  sie  bei  ihrer  Heimkehr  empfangen  wollen. 

Der  Krieg  hat  zu  unserem  Glück  nicht  nur  eine  Gegenwart,  er  hat  auch  eine 
Zukunft,  und  wir  vertrauen  fest  darauf,  daß  diese  uns  für  jene  schadlos  halten  wird. 

Ich  wünsche  allen  Mitgliedern  des  Deutschen  Pomologen-Vereins,  daß  sie  durch 
gute  Nachrichten  von  ihren  Lieben  erfreut  das  Weihnachtsfest  vertrauenden  Herzens 
und  inneren  Friedens  feiern,  und  daß  sie  dies  Jahr  gesund  beschließen  mögen. 

6685  Lorgus. 


Bitte.  Wir  bitten  für  unsere  lieben  im  Felde  stehenden  Mitglieder  und  für 
deren  Angehörige,  soweit  sie  der  Hilfe  bedürfen.  Der  D.  P.-V.  hat  schon  oft  Freude 
und  Trost  spenden  können.  Manche  Trauernde  ist  getröstet  und  unterstützt  worden. 
Wir  bedürfen  der  weiteren  Beihilfe,  um  unsere  Aufgabe  weiter  erfüllen  zu  können. 
Dem  heutigen  Hefte  ist  eine  Zahlkarte  beigelegt.  Ein  jeder  gebenach  seinen  Kräften.  6669 


Verwundetenlazarette.  Von  den  Obstdauererzeugnissen,  die  für  den  D.  P.-V. 
in  der  Fabrik  von  Mors  u.  Co.  in  Aliendorf  a.  d.  Werra  hergestellt  worden  sind,  kann 
noch  an  besonders  darum  bedürftige  Verwundetenlazarette  abgegeben  werden.  Die 
Mitglieder  des  D.  P.-V.  wollen  uns  Adressen  von  Lazaretten,  von  denen  sie  wissen, 
daß  sie  an  Obstdauererzeugnissen  Mangel  haben,  sogleich  mitteilen.  6686 


Das  Inhaltsverzeichnis  für  den  Jahrgang  1914  liegt  diesem  Hefte  bei.  6696 


Das  erste  Heft  des  neuen  Jahres  wird  voraussichtlich  nicht  vor  dem  5.  Januar 
versandt  werden  können,  weil  die  Post  in  den  ersten  Tagen  des  neuen  Jahres  Zeit- 
schriften nicht  versendet.  eees 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Pomologen-Vereins:  Lorgus. 
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Hoerenz’  Butterbirne.  goss 

Butterbirne  **! 


Wurde  von  B.  Zorn  in  Hofheim  a.  T.  aus 
einem  Kern  der  Hardenponts  B.B.  erzogen; 
der  Sämling  trug  zuerst  1908.  Wahrschein- 
lich Kreuzung  mit  Josephine  v.  Mecheln.  Die 
Sorte  ist  zu  Ehren  des  für  den  Obstbau  seiner 
Heimat  sehr  tätigen  Herrn  Direktor  Carl 
Hoerenz  in  Biedenkopf  a.  Lahn  benannt  und 
wurde  1911  von  L.  Späth  in  Berlin-Baum- 
schulenweg in  den  Handel  gebracht. 

Gestalt  und  Größe.  Mittelgroß, 
70:  70,  68:  72  mm.  Bauchig  bimförmig  oder 
dick  kreiselförmig,  stielbauchig,  in  der  Form 
ähnlich  der  Josephine  v.  Mecheln,  seltener  nach 
dem  Stiele  mehr  kegelförmig  spitz. 

Kelch  klein,  geschlossen  bis  halboffen. 
Blättchen  hornartig,  schwärzlich,  schmal, 
aufrecht  oder  nach  innen  geneigt.  Sitzt  in 
kleiner,  mitteltiefer,  oft  enger  Höhle. 

Stiel  mittellang  bis  lang  (2  y2- — 4 cm), 
hellbraun,  mitteldick,  nach  dem  Ende  etwas 
dicker,  mit  Knospe  versehen.  Er  sitzt  meist 
wie  eingesteckt  in  kleiner  Vertiefung  von 
1 — 3 Fleischbeulen  umgeben. 

Schale  glatt,  zart,  zuerst  hellgrün, 
später  weißgelb  oder  hellgelb,  sonnenseits 
goldiger.  Zahlreiche  Rostfiguren,  auch  zu- 
sammenhängender zimmtbrauner  Rost,  be- 
sonders am  Kelch  finden  sich  auf  der  Frucht, 
dazwischen  noch  feinere  oder  stärkere  Rost- 
punkte. 

Kernhaus  hohlachsig.  Kammern 
ziemlich  klein,  teils  ohne  Kern,  teils  mit  1 bis 
2 Kernen.  Diese  sind  hell  oder  dunkelbraun 
mit  scharfer  Spitze  und  spitzem  Höcker. 
Kelchhöhle  sehr  klein,  hart. 

Fleisch  weiß,  sehr  fein,  butterhaft 
schmelzend,  überfließend  von  Saft,  von  einem 
delikaten  gezuckerten  und  gewürzten  weinigem 
Geschmack,  der  unseren  feinsten  Tafelbirnen 
gleichsteht. 

Reife  und  Nutzung.  Reift  im 
Dezember  bis  Januar.  Hält  sich  im  reifen 
Zustande  noch  verhältnismäßig  lange. 

Der  Baum  wächst  gesund,  ist  breitgehend, 
dar  Hardenponts  B.B.  ähnlich,  verzweigt  sich 
gut.  Trägt  nicht  früh,  aber  dann  regelmäßig 
und  reichlich.  Holz  winterhart. 

B.  Zorn  in  Hofheim. 


6697  Ich  erhielt  schon  wiederholt  in  früheren 
Jahren  von  Herrn  Zorn  Früchte  der  von  ihm 
gezüchteten  Hoerenz  B.B.  Die  Früchte  ge- 
hören nach  ihrem  Geschmack  zu  den  besten 


feinsten  Tafelbirnen.  Ihr  Fleisch  ist  außer- 
ordentlich schmelzend  und  gewürzt.  Ich  habe 
die  Früchte  allerdings  noch  nicht  später  als 
bis  Mitte  Dezember  haltbar  gehabt.  Es  ist 
aber  wohl  anzunehmen,  daß  sie  in  kühleren 
Gegenden,  als  es  Hofheim  am  Taunus,  ist. 


später  reifen  und  sich  länger  halten.  Die 
Früchte,  die  ich  erhalten  habe,  stammen  von 
einem  Halbhochstamm.  Die  Sorte  verdient 
zweifellos  an  anderen  Stellen  erprobt  zu  wer- 
den. Die  Firma  Späth,  Baumschulen  in  Berlin- 
Baumschulenweg  hat  die  Sorte  seit  einigen 
Jahren  in  den  Handel  gebracht. 

Lorgus. 


□ □ □ 


Erwerbsobstbau. 


Man  kann  nicht  oft  genug  auf  die  Not- 
wendigkeit hinweisen,  sich  durch  den  Krieg 
nicht  davon  abschrecken  zu  lassen,  Obst- 
bäume neu  zu  pflanzen.  Es  wäre  ein  Unrecht 
gegen  sich  selbst  und  unsere  Tapferen  im  Felde, 
wenn  die  für  die  Förderung  des  deutschen 
Obstbaues  bisher  erfolgreiche  Arbeit  des 
letzten  Jahrzehntes  jetzt  ruhen  würde,  weil 
viele  unter  dem  Eindrücke  des  Krieges  nicht 
den  Mut  zum  Kauf  für  jungeObstbäume  haben. 
Ich  verstehe  es  und  ich  fühle  es  wohl,  daß 
mancher,  der  seine  Söhne,  Brüder  und  ihm 
sonst  nahe  stehende  liebe  Menschen  im  Kriege 


weiß,  zurzeit  alles  andere  darüber  vergessen 
möchte.  Aber  das  Höchste  für  den  recht- 
schaffenen Menschen  ist  und  bleibt  die  Er- 
füllung seiner  Pflicht  mit  dem  Aufgebot  seines 
ganzen  Willens,  und  dies  in  der  heutigen  Zeit 
noch  mehr  wie  sonst.  Unsere  Lieben  im  Felde 
gehen  uns  darin  mit  ihrem  Vorbilde  mit  dem 
Beispiel  ihres  Verzichtes  auf  alles,  was  ihnen 
sonst  selbstverständliche  Lebensgewohnheit 
war,  mit  ihrer  Treue  und  aufopfernden  Liebe 
zu  ihrem  Vaterland  bis  zum  Tode  trotz  ihrer 
Sehnsucht  nach  ihren  Lieben  daheim,  täglich 
voran.  Wir,  die  wir  gezwungen  sind,  zu  Hause 
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zu  bleiben,  müssen  deshalb  noch  mehr  wie 
sonst  und  auch  für  sie  rastlos  arbeiten. 

Die  deutschen  Obstzüchter  haben  Ursache, 
zuversichtlich  in  die  Zukunft  zu  blicken.  Unser 
Erwerbsobstbau,  der  viel  bedeutender  ist,  als  es 
manche  Obstzüchter  nach  der  jährlichen  großen 
Obsteinfuhr  und  nach  dem  zeitweisen  Mangel 
an  gutem  deutschem  Wirtschaftsobst,  beur- 
teilen, hat  tatsächlich  seinen  Anfang  erst  nach 
dem  Kriege  1870/71  genommen.  Wir  dürfen 
sicher  damit  rechnen,  daß  nach  dem  jetzigen 
deutschen  und  heiligen  Kriege  und  nach  dem 
großen  vollendeten  Siege,  den  uns  unsere  tapfe- 
ren todesmutigen  Kämpfer  und  die  Kriegs- 
kunst ihrer  Führer  verbürgen,  Deutschland 
eine  noch  viel  größere  Blüte  erreichen  wird,  und 
in  allen  Berufskreisen  wirtschaftlich  viel  mehr 
als  nach  dem  Jahre  1871  erstarken  wird.  Dann 
wird  allgemein  nur  deutsches  Obst  verlangt 
und  gegessen  werden,  soferp.  es  nur  in  genügen- 
den Mengen  vorrätig  ist. 

Ich  erkenne  vollkommen  den  Ernst  der 
Lage  des  Krieges  für  unser  teures  Vaterland, 
um  so  mehr  müssen  und  wollen  wir  darauf  ver- 
trauen, daß  Deutschlands  gerechte  Sache  über 
alle  Hinterlist  seiner  Feinde  siegen  wird.  Wir 
wissen  es,  daß  es  auch  unter  unseren  Berufs- 
genossen Kleinmütige  gibt,  die  nicht  an  die 
Zukunft  des  deutschen  Obstbaues  in  dem 
Maße  glauben,  daß  er  die  seitherige  Obst- 
einfuhr zu  ersetzen  imstande  sein  könnte.  Ich 
weiß  nicht,  ob  solche  auf  Grund  eigener  Er- 
fahrungen mutlos  geworden  sind,  oder  ob  sie 
nur,  wie  dies  bei  den  Gärtnern  und  gerade  bei 
den  Obstzüchtern  leider  so  oft  zu  geschehen 
pflegt,  nur  auf  Grund  von  Vermutungen  oder 
kleinen  Versuchen  urteilen.  Diesen  Klein- 
mütigen stehen  aber  die  wirklich  erfahrenen 
Obstzüchter  gegenüber,  die  es  durch  ihre 
Erfolge  bewiesen  hatten,  daß  deutsches  Obst, 
das  sachgemäß  behandelt  und  in  guter  Be- 
schaffenheit angeboten  ist,  zu  lohnenden 
Preisen  bisher  immer  Käufer  gefunden  hat. 
Der  Krieg,  der  Ende  Juli,  gerade  zu  Beginn 
der  Frühobsternte  begann,  hat  allerdings 
unsere  Obstzüchter  vollständig  überrascht. 
Durch  die  Einstellung  des  Verkehrs  der  Eisen- 
bahnen, der  Post,  des  Fernsprechers  und  da- 
durch, daß  viele  Obstzüchter  selbst,  oder 
ihre  Betriebsleiter,  Gehilfen  und  Arbeiter 
zum  Heere  eingerufen  wurden,  versiegten  die 
Absatzquellen,  die  oft  nach  langjährigen,  guten 
gewissenhaften  Lieferungen  erschlossen  waren 
Jetzt  aber  ist  trotz  des  Krieges  deutsches  Obst 
viel  gesucht  und  es  wird  sehr  gut  bezahlt. 


Mir  sind  Obstzüchter  bekannt,  die  in  wohl 
überlegter  Weise  und  im  festen  Vertrauen  auf 
den  Sieg  Deutschlands  und  auf  dessen  künftige 
Größe  in  diesem  Herbst  gioße  Mengen  von 
Obstbäumen  und  Beerenobststräuchern  ge- 
pflanzt haben  und  im  Frühling  damit  fort- 
fahren werden. 

Wir  müssen  für  die  Verbesserung  und  Ver- 
größerung des  deutschen  Obstbaues  denken 
und  schaffen,  keine  Arbeiten  ruhen  lassen  und 
alle  Aufgaben  fortfühlen,  die  während 
des  Krieges  an  uns  gestellt  werden,  auch  des- 
halb, damit  die  Krieger,  wenn  sie  zurück- 
kehren, ihr  Heim  wohl  versorgt  und  ihre  Ge- 
schäfte in  guter  Ordnung  finden. 

Die  deutschen  Obstzüchter  und  Gärtner 
sind,  wie  sie  an  ihrem  eigenen  Leibe  im  Laufe 
der  Jahre  viel  mehr  als  alle  anderen  Berufs- 
arten, auch  mehr  als  die  ihrem  Berufe  ver- 
wandten Landwirte  erfahren  haben,  unver- 
schuldet durch  die  Bevorzugung  ausländischen 
Obstes  geschädigt  worden.  Die  ausländischen 
Obstzüchter  und.  Gärtner,  die  unter  dem 
Einfluß  günstigeren  Klimas,  gleichmäßigerer 
Witterungsverhältnisse, selt  en  oder  niemals  ein- 
tretender Frühlingsfröste  stehen,  nicht  die  gro- 
ßen Ausgaben  für  die  Arbeiterfürsorge  tragen, 
haben  mit  ihrer  Einfuhr  die  deutschen  Gärtner 
in  eine  immer  ungünstigere  Lage  gebracht. 

Der  Verlauf  aller  Dinge  vollzieht  sich  immer 
mit  zwingender  Folgerichtigkeit.  Es  kommt  des- 
halb alles  darauf  an,  daß  die  Obstzüchter  und 
Gärtner  rechtzeitig  darauf  bedacht  sind,  nach 
der  Umwälzung,  die  sich  nach  beendigtem 
Kriege  in  den  meisten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen vollziehen  wird,  einig  miteinander 
Stellung  nehmen  und  die  nötige  Unter- 
stützung suchen,  um  ihre  Interessen  zu  über- 
legen und  rechtzeitig  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Obstzüchter  und  Gärtner  haben  außer- 
halb der  Kreise  ihrer  Berufsgenossen  wenig 
Männer,  die  für  sie  denken  und  handeln.  Das 
allgemeine  Interesse  für  den  Obst-  und  Garten- 
bau ist  zwar  bei  sehr  vielen  ein  großes  ge- 
wesen; trotzdem  ist  der  deutsche  Obst-  und 
Gartenbau  bei  der  Gesetzgebung,  bei  den 
Zollverträgen,  bei  der  Vertretung  seiner  Inter- 
essen im  Reichstag  und  in  den  Landtagen  bis- 
her stets  zu  kurz  gekommen.  Deshalb  müssen 
wir  alle  rechtzeitig  Mittel  und  Wege  vorberei- 
ten und  über  diese  nachdenken,  die  dem  Obst- 
und Gartenbau  nützen,  um  dann,  wenn  es  Zeit 
ist  und  nachdem  mit  Gottes  Hilfe  der  Sieg 
erfochten  ist,  mit  fertigen  Plänen  zur  Stelle 
zu  sein.  Lorgus. 


□ □ □ 


Wenn  die  Blätter  fallen. 


Eine  pflanzenpathologische  Studie. 

In  der  „Naturw.  Wochenschrift"  fand 
sich  unlängst  eine  Abhandlung  Prof.  Dr.  Hub. 
Winkler’ s und  Dr.V.  Engler’s  (Breslau)  über: 

,, Herbstliches  Ausdauern  von  Laubblättern." 
Hierin  wurde  gezeigt,  daß  1.  Laub  von 
erst  im  Lauf  des  Sommers  entstandenen 
Wassertrieben  erheblich  länger 
in  grünem  und  frischem  Zu- 
stande verharrt  als  das  Blattwerk  normaler 
Frühjahrstriebe.  Aus  dem  relativ  jugendlichen 
Lebensalter  der  betreffenden  Organe  wurde 
dann  weiter  die  Tatsache  hergeleitet,  daß  z.  B. 
bei_  Platanen  und  Robinien  (sog. 


Von  Dr.  O.  Oberstein  in  Breslau.  6142 

„Akazien")  hier  und  da  das  Endblatt 
bezw.  mehrere  der  jüngsten 
Blätter  eines  Triebes  grün  haf- 
ten bleiben,  zu  einer  Zeit,  wo  das  übrige 
Geäst  bereits  schon  kahl  dasteht.  Ein  merk- 
würdiges, in  gewissem  Sinne  entgegen- 
gesetztes Verhalten  zeigen  Eiche, 
Buche  und  Hainbuche.  Sie  wer- 
fen die  Blätter  gerade  von  den 
jüngsten,  an  der  Peripherien  der 
Krone  stehenden  Zweigen,  so  daß  der 
Gipfel  zuerst  ganz  vom  Laub  entblößt 
wird. 
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Solches  teilweise  Verbleiben  von 
Laubblättern  im  Bereich  der  Krone  hat  nichts 
Krankhaftes  an  sich  — ebensowenig  wie  der 
herbstliche  Laubfall  selbst,  bei  dem  sich  be- 
kanntlich, noch  ehe  die  Blätter  sich  lösen, 
Korkschichten  an  den  Abbruchstellen  des 
Laubes  anlegen,  die  die  Wunden  schließen, 
noch  ehe  sie  geschlagen,  bei  dem  sich  Tren- 
nungsschichten an  der  Blattstielbasis  recht- 
zeitig ausbilden,  die  das  Abfallen  erleichtern. 

Der  Laubfall  ist  ein  ganz  normaler  Natur- 
prozeß. Kein  Geringerer  als  Schiller  hat  dem 
auch  poetischen  Ausdruck  verliehen: 

„Wenn  die  Blätter  fallen 
In  des  Jahres  Kreise, 

Da  gehorcht  die  Natur 
Ruhig  nur 

Ihrem  alten  Gesetze, 

Ihrem  ewigen  Brauch, 

Da  ist  nichts,  was  den  Menschen  entsetze.“ 

Anders  in  Fällen,  wo  der  Laubfall 
unterbleibt,  ohne  daß  die  Eigenart  der  ein- 
gangs erwähnten  Beispiele  als  Ursache  des 
herbstlichen  Ausdauerns  der  Blätter  in  Be- 
tracht käme!  Solcher  krankhafter  Fälle 
soll  im  Folgenden  gedacht  werden. 

Jedem  Obstbaumfreund  sind  die  sog. 
großen  Raupennester  bekannt,  die 
von  der  Raupe  des  Goldafters 
(Euproctis  chrrysorhoeaL.)  angefertigt  werden. 
Der  schwanweise,  am  Hinterleibe  orange- 
farben behaarte  Schmetterling  fliegt  im  Hoch- 
sommer und  legt  seine  Eier,  zu  mehreren 
Hundert,  unter  einem  sog.  „kleinen  Schwämm- 
chen“ goldbrauner  Hinterleibswolle  vereint, 
an  die  Blätter  namentlich  unserer  Obstbäume 
ab.  Bis  zum  Winter  machen  die  auskommen- 
den Räupchen  keinen  erheblichen  Schaden. 
Sie  spinnen  bald  eine  Anzahl  Blätter  bis  zu 
faustgroßen  Nestern  zusammen,  die  an  den 
kahlen  Bäumen  leicht  wahrgenommen  werden 
können.  Diese  Raupennester  bis  zum 
zeitigen  Frühjahr  abzuschnei- 
den und  zu  verbrennen,  sollte  von 
keinem  Obstbaumbesitzer  versäumt  werden ! 
Diesbezügliche  Unterlassungssünden  rächen 
sich  sicher  im  nächsten  Frühjahr,  wo  dann 
Blüten  wie  Blätter  von  den  heranwachsenden, 
haarigen  Raupen  unter  Umständen  bis  auf  den 
letzten  Stumpf  abgefressen  werden. 

Die  sog.  „kleinen  Raupennester,“ 
die  nur  etwa  pflaumengroß  sind,  findet  man 
seit  geraumer  Zeit  hierzulande  nicht  mehr  in 
größerer  Menge.  Der  Baum  weißling 
(Aporia  crataegi  L.),  durch  dessen  Raupen  sie 
erzeugt  werden,  ist  zurzeit  ein  seltener 
Schmetterling*);  in  Südosteuropa  (Ungarn, 
Rumänien)  freilich  tritt  auch  er,  wie  früher  bei 
uns,  mitunter  noch  in  gewaltigen  Mengen  auf. 

Aber  nicht  nur  tierischen  Schädigern 
bietet  auf  den  Bäumen  hängenbleibendes 
Laub  Gelegenheit  zur  Überwinterung.  Auch 
pflanzliche  Krankheitserreger 
aus  der  Sippe  der  parasitären  Pilze  beherbergt 
es  nicht  selten.  Ende  der  70er  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  brach  in  einem  der 
wichtigsten  deutschen  Obstländer,  dem 


*)  Nach  einer  Meldung  neueren  Datums 
(Rittergutsbes.  Drescher,  Ellguth  b.  Ott- 
machau)  rvurde  allerdings  im  Kreise 
Grottkau  O.-S.  1913  der  Baumweißling 
das  erste  Mal  wieder  öfters  gefunden. 


Altenlande  bei  Hamburg,  eine  die  Kirschen- 
ernten daselbst  so  gut  wie  vernichtende  sog. 
Blattbräune  der  Süßkirschen 
aus,  die  durch  B.  Frank  auf  den  Schlauchpilz 
Gnomonia  erythrostoma  (Pers.)  Auersw.  zu- 
rückgeführt wurde.  Nach  den  Forschungen 
Franks  ist  nun  gerade  dieses  Hängen- 
bleiben der  die  Gnomonia  win- 
terfrüchtchen  enthaltenden 
Blätter  die  Vorbedingung  für  die  weitere 
Entwickelung  des  Schmarotzers.  Das  ganze 
Gewebe  des  Blattstiels  wird  vom 
Fadengeflecht  des  Schmarotzers  durchwuchert, 
gewissermaßen  mumifiziert  und 
fest  mit  dem  Blattpolster  verkittet.  Es  hängen 
diese  frühzeitig  vergilbenden  und  verdorrten 
Blätter  zusammengerollt,  mit  nach  unten  ver- 
krümmtem Stiel  bis  zur  Neubelaubung  im 
Frühjahr  an  den  Zweigen.  Von  ihnen  aus  er- 
folgt die  neue  Ansteckung.  „D  a s all- 
gemeine Abpflücken  derBlätter 
von  den  Kirschbäumen  war  zum 
ersten  Male  im  Winter  1886/7  ausgeführt 
worden,  und  im  Jahre  1887  gab  es  zum  ersten 
Male  wieder  lauter  gesunde  Kirschen.“  Infolge 
der  Gnomoniaseuche  waren  vorher  die  Früchte 
meist  krüppelig  und  einseitig  entwickelt, 
sprangen  öfter  auf  und  neigten  zum  vorzeitigen 
Faulwerden.  Dieser  Erfolg  in  der  Bekämpfung 
des  Schmarotzerpilzes  beweist  mit  voller  Be- 
stimmtheit die  Richtigkeit  der  biologischen 
Forschungsergebnisse,  nach  denen  sich  der 
Pilz  in  die  folgende  Vegetationsperiode  nur 
mittels  der  am  hängengebliebenen  Laub  ent- 
standenen, sog.  Schlauchsporenfrüchtchen  hin- 
überzuretten vermag.  Für  die  Weiterverbrei- 
tung  der  Blatt  bräune  den  Sqmmer  über  sorgen 
Conidien,  die  im  Grunde  punktförmiger  einge- 
senkter Sporenkapseln  auf  den  vergilbenden 
Blattstellen  gebildet  werden. 

Noch  ein  anderer  Pilz  vermag  ein  A b- 
sterben  ganzer  Blütenzweige 
und,  daran  anschließend,  auch  kleinerer  Laub- 
zweige bei  Kirschbäumen  zu  veranlassen.  Im 
Gegensatz  zur  Gnomonia  tritt  er  vorzugs- 
weise bei  Sauerkirschen  in  die 
Erscheinung : es  ist  der  M o n i 1 i a p i 1 z, 
Sclerotinia  (Monilia)  cinerea  (Bon.).  Mitten 
in  der  schönsten  Blüte,  wie  vom  Nachtfrost 
getötet,  geht  in  solchen  Fällen  dann  ein  Teil 
der  Blüten  urplötzlich  unter  Bräunung  zu- 
grunde, hängt  schlaff,  später  verkrümmt  und 
vertrocknet  vom  Zweig  herab  und  bleibt 
daran  haften  über  den  herbst- 
lichen Laubfall  hinaus,  oft  bis  ins 
nächste  Frühjahr  hinein.  Die  Krankheit  er- 
greift außer  Sauerkirschen  bei  uns  vornehm- 
lich Aprikosen.  Auch  die  Früchte 
unsrer  Stein-  und  Kernobstarten  werden  durch 
Moniliabefall,  namentlich  in  nassen 
Jahren  [Sclerotinia  (Monilia)  fructigena 
(Pers.)  bevorzugt  dabei  das  Kernobst]  öfter 
mumifiziert,  bleiben  großenteils, 
vertrocknend,  am  Baum  hängen  und 
stellen  Infektionsherde  wiederum  für  die  neuen 
Blüten  und  Früchte  dar,  wenn  sie  nicht,  wie 
die  getöteten  Triebe,  späte- 
stens bis  Anfang  März  von  d en 
Bäumen  entfernt  und  verbrannt 
wurden.  Die  tupfenartigen  Büschel  von 
Sommersporenketten,  grau  oder  — bei 
Kernobst  — oft  ins  ockergelbe  spielend, 
brechen,  mitunter  in  konzentrischen  Kreisen 
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angeordnet,  aus  den  grindfaulen  Früch- 
ten (seltener  auch  an  schwarzfaulen  Äpfeln) 
hervor.  Sie  bleiben,  wie  Prof.  Dr.  Ewert 
(Proskau)  nachweisen  konnte,  bei  M.  cinerea 
den  ganzen  Winter  über  keimfähig  und  zur 
Infektion  tauglich,  während  die  Sporen  der 
M.  fructigena  ihre  Keimfähigkeit  gewöhnlich 
schon  vor  dem  Winter  verlieren.  Hierin  liegt 
ganz  fraglos  eine  biologische  Anpassung  der 
das  Steinobst  bevorzugenden  Art  an  dessen 
frühere  Blütezeit.  Viel  weniger  schnell  treten 
die  neuen  Sporenpolster  an  den  M.  fructigena- 
Mumien  wieder  auf.  Auch  die  im  Vorjahr  ab- 
getöteten Blüten-  und  Laubtriebe  entwickeln 
im  Frühjahr  alsbald  neue,  graue  Sporenpusteln. 
Bienen  tragen  die  Krankheitskeime  dann 
weiter,  und  der  Wind  führt  andere  fort.  Im 
Herbst  aber  sorgen  die  Wespen  für  ein  LTm- 
sichgreifen  der  Epidemie,  die  durch  Auf- 
springen der  Früchte  (infolge  übergroßer  Nässe, 
Fusikladiumpilzen,  Hagelverletzungen,  Obst- 
madenfraß usw.)  weiterhin  begünstigt  wird. 
Ausrottung  der  Obstmaden  und  Wespen  — 
durch  Tötung  namentlich  der  im 
zeitigen  Frühjahr  fliegenden, 
überwinterten  Mutterwespen- — • 
erscheint  somit  auch  im  Hinblick  auf  die  Be- 
kämpfung der  Moniliakrankheit  des  Obstes 
geboten. 

Auf  den  zur  Erde  gefallenen  Frucht- 
mumien nun  bildet  sich  bisweilen  noch  die 
Hauptfruktifikation  des  Pilzes,  die  sog.  Sclero- 
tiniafruchtform,  die  den  Schlauchfrüchtchen 
der  Gnomonia  entspricht.  Sie  ist  aber  nicht  wie 
diese  in  das  — bei  Gnomonia  am  Boden  rasch 
verwesende  — Substrat  eingesenkt,  sondern 
erhebt  sich  in  Gestalt  winziger  Trompetchen 
über  die  Oberfläche  der  mumifizierten  Früchte. 
In  die  flach  ausgekehlte  Mündung  dieser 
Früchtchen  nun  sind  hier  die  zur  Baumblüte- 
zeit reifen  Sporenschläuche  eingesenkt.  Sie 
spritzen  dann  ihre  Wintersporen  aus.  A u f- 
lesen  des  Fallobstes  hilft  nach  dem 
Gesagten  also  weiterhin  im  Kampfe  gegen  die 
Monilia. 

Dem  Monilia-Zweigsterben 
ähnliche  Schädigungen  werden 
übrigens  bei  Süßkirschen  (weniger  bei 
Sauerkirschen)  auch  durch  eine  Bakterien- 
krankheit, den  Bakterienbrand,  ver- 
ursacht durch  den  rindenbewohnenden  Ba- 
cillus spongiosus  Aderh.  und  Ruhl.,  hervor- 
gerufen. Diese  Krankheit  wird  ebenfalls  am 
besten  im  Winter,  und  zwar  auf 
operativem  Wege  — wie  die  vorigen  — 
bekämpft.  Nur  bedient  man  sich  hier,  der 
hohen  Ansteckungsgefahr  wegen,  mit  ]/2 
prozentiger  Kresolseif enlösung 
desinfizierter  Sägen  und  Mes- 
ser. Vernichtung  der  Borken- 
käfer und  ähnlich  lebender  Insekten,  die 
das  pathogene  Bakterium  in  vielen  Fällen 
weiter  zu  verbreiten  imstande  sind,  kommt 
neben  stetem,  sorgfältigem 
Wundverschluß  mit  gutem 
Steinkohlenteer  als  Vorbeuge  weiter- 
hin in  Frage.  Der  Bakterienbrand  bevorzugt 
Baumschulbäumchen,  tötet  aber  unter  Um- 
ständen auch  große  Äste,  ja  ganze  Stämme 
älterer  Bäume  plötzlich,  mitten  im  Blüten- 
oder Laubschmuck  ab,  während  die  Monilia- 
spitzendürre  selten  größere  Zweigsysteme  be- 
trifft. 


Gerade  die  Umgegend  von  Breslau,  und 
zwar  das  Scheitnizer  Gelände  ist  durch  das 
Massenauftreten  dichter,  grü- 
ner Laubnester  auf  den  win- 
terlich kahlen  Bäumen  (^Pap- 
peln, Linden  u.  dgl.)  charakterisiert.  Diese 
Laubnester  sind  der  betreffenden 
laumärt  fremd;  sie  gehören  der 
Mistel  (Viscum  album  L.)  an,  die  hier 
massenhaft  schmarotzt.  Im  Scheitnizer  Park 
bei  Breslau  stellte  nun  Hub.  Winkler  seine 
interessanten  Ringelungsversuche  an,  deren 
Ergebnisse  in  der  Naturw.  Zeitschr.  für  Forst  - 
und  Landwirtschaft  XI,  1913  mitgeteilt  wur- 
den. Danach  decken  die  grünen  Schmarotzer- 
gewächse nur  teilweise  ihren  Bedarf  an  plasti- 
schen Stoffen  durch  eigene  Assimilations- 
tätigkeit ; in  der  Hauptsache  sind  sie  auch 
bezüglich  der  organischen  Sub- 
stanz auf  die  Wirtspflanze  an- 
gewiesen. Sie  sind  also  keine  bloßen 
Wasser-  oder  Nährsalzparasiten, 
als  die  man  sie  bisher  anzusehen  gewohnt  war. 
Gleichwohl  wird  sich  ihre  Ausrottung  in  vielen 
Fällen  erübrigen.  Nur  wo  die  Mistel 
wirklichen  Schaden  macht,  sei 
es  an  Obstbäumen  oder  forstlichem  Nutzholz 
(Tannen),  sollte  man  sie  durch  genügend 
tiefes  Abschneiden  der  befalle- 
nen Äste  bekämpfen.  Im  allgemeinen 
aber  lasse  man  den  Bäumen  diesen  ihren 
ästhetisch  so  reizvollen  Winterschmuck! 

Nestartige,  dunkle,  aber  un- 
belaubte Büsche,  die  auf  der  Höhe  der 
Bäume  wohl  Vogelnestern  oder  Mistelbüschen 
äußerlich  etwas  ähnlich  sehen,  fallen  im  Winter 
auf  Kirsch  bäumen,  Birken  usw. 
nicht  selten  ins  Auge:  es  sind  sog.  Hexen- 
besenbildungen. So  fremdartig  sich 
auch  diese  Gebilde  auf  den  winterkahlen 
Bäumen  ausnehmen,  s i e sind  doch  nicht 
artfremd,  wie  die  vorerwähnten  Mistelbüsche. 
Zweigwucherungen,  welche  einen 
Meter  im  Durchmesser  und  darüber  wohl  er- 
reichen können,  sind  es,  hervorgerufen  (bei  m 
Kirschbaum)  durch  den  parasi- 
tären Pilz  Exvascus  Cerasi 
F u c k.,  welcher  im  Innern  der 
Zweige  überwintert.  Aus  diesem 
biologischen  Verhalten  heraus  verstehen  wir 
auch  das  Abweichende  gegenüber  der  gleich- 
falls dieSüßkirschen  bevorzugenden Gnomonia- 
Blattbräune.  Hier  überwinterten  die  Schlauch- 
früchtchen auf  dem  (deshalb  hängenbleibenden) 
Laub.  Bei  Exvascus  Cerasi  Fuck.  verharrt  das 
Fadengeflecht  des  Schmarotzers  i m Zweig- 
gewirr, darum  fiel  das  Laub  zu  Boden.  D i e 
jungen  Blätter  derHexenbesen 
aber  treiben  dafür  um  so  früher 
a u s,  zu  einer  Zeit  schon,  wo-  das  übrige 
Geäst  erst  noch  im  schneeigen  Blütenschmuck 
steht.  Der  Hexenbesen,  selbst  der  Blüten, 
deren  er  zu  seiner  Entwicklung  ja  nicht  bedarf, 
bar,  kennzeichnet  sich  im  Frühjahr  als  rötlich 
oder  grün  belaubter  Busch  mitten  im  weiß- 
blühenden Baume.  Just  zu  der  Zeit  nun,  wo 
die  normalen  Blätter  der  abgeblühten  Zweige 
in  der  Entfaltung  begriffen  sind,  dringen 
blattunterseits  aus  dem  inzwischen 
verkrüppelten  und  verkrümmten  Hexenbesen- 
laub die  unter  dem  Oberhäutchen 
angelegten  Askus  Schläuche  in 
Gestalt  eines  weißlichen  Überzugs  hervor. 
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Der  Wind  bewirkt  wohl  auch  hier  die  Über- 
tragung der  Krankheitskeime  auf  gesundes 
Laub.  „Ausschneiden  der  Hexen- 
besen vor  allem  während  der  Vege- 


tationsruhe“ muß  darum  die  Parole  für 
eine  von  dieser  Kirschbaumkrankheit  be- 
troffene Gegend  sein. 

(Schluß  folgt.) 


□ □ □ 

Spitzendürre  an  Obstbäumen.*) 

\ on  H.  W.  Rehling  in  Friedrichshöhe  bei  Rinteln.  6182 


Wer  hat  nicht  schon  öfter  in  vielen  Obst- 
alleen an  Landstraßen  und  geschlossenen 
Obstbaumbeständen  bemerkt,  welch  einen 
jämmerlichen  Anblick  darunter  viele  Obst- 
bäume mit  dürren  Zweigen  und  Zweigspitzen 
bieten.  Oft  sind  es  wohl  die  Blutläuse,  die  das 
Trockenwerden  der  Zweige  verursachen.  In 
anderen  Fällen  werden  Fusikladium,  hoher 
Grundwasserstand  oder  ungeeigneter  Boden 
als  Ursache  der  Erkrankung  angegeben, 
während  man  auch  oftmals,  wo  alle  obigen 
Einflüsse  als  vorhandene  Ursachen  gänzlich 
ausgeschlossen  sind,  ein  Erfrieren  der  Zweig- 
spitzen annimmt.  In  vielen  Fällen  mag  das 
Trockenwerden  der  Zweige  und  Zweigspitzen 
auch  von  obigen  Einflüssen  herrühren.  Doch 
tritt  die  Spitzendürre  bezw.  der  Spitzenkrebs 
auch  völlig  unabhängig  von  diesen  Einwir- 
kungen bei  einzelnen  Obstarten  als  wuchernde, 
krebsartige  Krankheit  auf.  Außer  einer 
Lokalsorte  ist  bei  mir  nur  der  Rote  Eiserapfel 
von  der  Spitzendürre  befallen.  Die  er- 
krankten Bäume  stehen  auch  wie  die  übrigen 
in  gutem  passendem  lockerem,  mildem  Lehm- 
boden. Blutläuse,  Fusikladium,  hoher  Grund- 
wasserstand, Erfrieren  kann  also  in  diesem 
Falle  nicht  in  Frage  kommen.  Auch  kann  bei 
dem  reichlich  mit  Kalk  und  Kali  gedüngten 
Boden  ein  Mangel  an  diesen  Stoffen  nicht  die 
Ursache  sein.  Der  Rote  Eiserapfel  leidet  hier 
in  der  ganzen  Umgegend  fast  ohne  Ausnahme 
an  der  Spitzendürre;  diese  muß  also  nach 
meinen  Erfahrungen  ganz  zweifellos  eine  bei  ein- 
zelnen Apfelsorten  auftretende  selbstständige, 
wuchernde,  krebsartige  Erkrankung  sein.  Alle 
Obstbautreibenden  sollten  darum  der  Spitzen- 
dürre ganz  besondere  Aufmerksamkeit 


schenken  und  an  dieser  Stelle  über  die  ge- 
machten Erfahrungen  berichten.  Diese 
Krankheit  tritt  viel  verheerender,  wie  all- 
gemein angenommen  wird,  auf;  sie  schädigt 
mehr  als  Schädlinge  und  Krankheiten  unsere 
Obstbäume.  Ein  Verjüngen  der  von  der 
Spitzendürre  befallenen  Obstbäume,  säubern 
und  Zurückschneiden  der  kranken  Zweige  bis 
ins  gesunde  Holz  oder  Umpfropfen  kann  der 
wuchernden  Erkrankung  geringen  Einhalt  tun. 

Die  Stämme  und  stärkeren  Astpartien  der 
in  den  Spitzen  befallenen  Bäume  sind  voll- 
ständig gesund.  Es  müßte  darüber,  ob  die 
Spitzendürre  oder  der  Spitzenkrebs  der  gleiche 
wie  der  gewöhnliche  Krebs  oder  mit  diesem 
verwandt  ist,  eingehende  Untersuchungen  an- 
gestellt werden.  Jedenfalls  ist  es  eigenartig, 
daß  hier  in  allen  Fällen  die  Stämme  der  in  den 
Spitzen  befallenen  Apfelbäume  bis  zur  oberen 
Krone  gesund  und  hier  von  der  Krankheit 
gänzlich  frei  sind. 

Obwohl  die  Spitzendürre  weit  mehr  vor- 
kommt, wie  allgemein  angenommen  wird,  da 
man  die  dürren  Zweigspitzen  anderen  Ein- 
wirkungen, wie  oben  angegeben,  zuschiebt, 
findet  man  in  der  Obstbauliteratur  über  ge- 
nannte Krankheit  herzlich  wenig  bestimmtes 
vor.  Es  sollte  darum  um  so  mehr  diese  An- 
gelegenheit möglichst  bald  eingehender  be- 
sprochen werden.  Man  soll  nicht  zu  sehr  an 
den  Ergebnissen  früherer  Untersuchungen 
hängen,  sondern  das  ernstliche  Streben  muß 
sein:  „Nutzenschaffende  Wahrheit  für  unsern 
deutschen  Obstbau“. 


*)  Siehe  auch  Heft  4 D.  O.-Z.  1914,  S. 
70—73- 


□ □ □ 

Einiges  über  französischen  Obstbau. 

Fortsetzung  des  Berichtes  aus  Heft  23  der  D.  O.-Z. 

Von  K.  Lorentz,  vormals  Direktor  des  Technikum  in  Stargard  i.  Meckl.  6679 


Da  wir  gestern  zum  letzten  Mal  in  den  uns 
schon  altgewohnten  und  vertraut  gewordenen 
Schützengräben  waren  und  nunmehr  durch 
Truppenverlegung  in  eine  andere  Gegend 
Frankreichs  kommen  werden,  so  will  ich  so  gut 
es  mir  möglich  ist,  noch  mein  Urteil  über  den 
Obstbau  in  der  hiesigen  Gegend  abschließen. 
Es  ist  die  Umgegend  von  Roye,  einer  Stadt 
von  etwa  ic  — 12  000  Einwohnern,  der  ziem- 
lich südlichste  Teil  des  Departement  Somme. 
Der  Boden  ist  durchweg  vorzüglicher,  tief- 
gründiger, mittelschwerer  bis  schwerer  Lehm- 
boden; der  Grundwasserstand  ist  allerdings 
ein  sehr  tiefer,  aber  die  jährliche  Regenmenge, 
wie  ich  aus  „Geographie  de  La  Somme“  von 
Adolphe  Johanne,  1879  — einen  neueren  Führer 
konnte  ich  nicht  auf  treiben  — im  Durch- 
schnitt von  900  Millimeter,  also  gut  ein  halb 
mal  soviel  wie  durchschnittlich  in  Deutsch- 
land; dabei  ein  mildes,  im  Sommer  nicht  zu 
heißes  und  im  Winter  nicht  zu  kaltes  Klima. 
Die  Obstbäume  sind  mit  wenigen  Ausnahmen, 


von  wahrscheinlich  unpassenden  Sorten,  ge- 
sund, wenn  auch  die  Pflege  nicht  überall  die 
gleiche  ist.  Schnitt  und  Pflege  sind  zum  Teil 
ungenügend.  Es  ist  aber  auch  hier  wie  in 
Deutschland  schon  besser  geworden;  man  ist 
zu  dem  Buschobstbaum  mit  natürlicher  Form 
übergegangen,  der  für  das  nordfranzösische 
Klima,  das  von  dem  unseren  in  Nord-  und 
Mitteldeutschland  gar  nicht  sehr  verschieden 
ist,  auch  entschieden  richtiger  ist.  Man  darf 
nicht  vergessen,  daß  die  ganze  Umgegend  von 
Roye,  wie  es  die  großen  Zuckerfabriken  be- 
weisen, den  Obstbau  nicht  als  Haupt-,  sondern 
als  Nebensache  ansieht.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet  ist  der,  mit  Ausnahme 
von  Roye,  fast  nur  in  mehr  oder  minder  großen 
Bauerngärten  betriebene  Obstbau  gar  nicht 
so  übel.  Die  Pyramiden  und  Buschbäume,  vor 
25  Jahren  bei  uns  in  Deutschland  „Deutsche 
Pyramiden“  genannt,  waren  durchweg  gut 
ausgelichtet,  die  Leittriebe  kurz,  immer,  wenn 
auch  reichlich  zurückgeschnitten,  das  Frucht- 
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holz,  wenn  auch  ebenfalls  nach  unserer  An- 
schauung zu  kurz  gehalten,  immer  gut  aus- 
gelichtet und,  deshalb  mit  Fruchtträgern  gut 
besetzt.  Die  Entfernung  der  Bäume  von  ein- 
ander schwankte  zwischen  1,25  bis  2,50  Meter, 
was  für  den  festen  Boden  jedenfalls  zu  eng 
bemessen  ist. 

Auch  die  Palmetten  sind  fast  durchweg  zu 
dicht  gepflanzt,  haben  oft  nur  einen  Meter 
Abstand  voneinander,  so  daß  die  vielfach  auch 
wieder  viel  zu  eng  gestellten  Leitäste  nach  Art 
der  belgischen  Hecke  übereinander  gelegt 
wachsen,  was  dem  Fruchtansatz  nicht  förder 
lieh  ist. 

An  Verständnis  für  Pflege  und  Schnitt  der 
Obstbäume  fehlt  es  hier  nicht  und  an  der  Zeit 
vielleicht  auch  nicht;  unsere  Landwirte  haben 
nur  eine  zu  große  Abneigung  dagegen,  wenig- 
stens in  Norddeutschland,  in  Süd-  und  Mittel- 
deutschland, wo  mehr  der  Kleinbetrieb  in  der 
Landwirtschaft  vorherrschend  ist,  liegen  die 
Verhältnisse  ja  schon  wesentlich  besser. 

Ein  Garten  von  etwa  3 Morgen  Größe,  den 
ich  hier  sah,  gehört  sicher  einem  Gärtner,  denn 
ein  Bauer  hätte  nicht  20  Frühbeetfenster  und 
viele  Glasglocken  im  Frühjahr  noch  neben 
seiner  Landwirtschaft  besorgt,  dazu  noch  200 
Birnenspaliere,  xoo  Apfelspaliere,  240  Birnen- 
pyramiden, 150  Apfelbüsche,  verschiedene 
Aprikosen-,  Pfirsich-  und  Kirschenbüsche, 
sowie  mehr  als  100  Hochstämme  verschiedener 
Art  und  nur  ganz  wenige  Halbstämme.  Die 
letztere  Baumform  ist  hier  ganz  ungewöhnlich. 
Weinreben  sieht  man  nur  selten  frei  in  Gärten, 
wenig  an  den  Hauswänden,  sondern  anstatt 
dessen  Birnen-  und  Birnenhochspaliere. 

Die  Johannisbeeren  waren  als  kleine 
Spindeln  40 — 50  Zentimeter  voneinander 


reihenweise  gepflanzt,  so  daß  sic  im  ganzen 
einem  zusammenhängenden  Spalier  ähnelten. 
Die  einzelnen  Sträucher  waren  also  einem 
regelrechten  Schnitt  und  Fruchtholzschnitt 
unterworfen.  Sobald  ein  solcher  Schnitt  regel- 
recht durchgeführt  wird,  macht  er  nicht  viel 
Mühe,  weil  bei  der  dichten  Pflanzung  das 
Wachstum  gar  nicht  so  stark  ist;  guter  Boden 
und  Düngung  bei  der  lichten  Stellung  des 
Tragholzes  verbürgen  sicher  größere  Frucht- 
erträge. 

Dem  Besitzer  dieses  Gartens  und  seinem 
Beispiel  ist  es  auch  wohl  zuzuschreiben,  daß 
gerade  hier  in  Fresnoy  in  den  Gärten  recht 
viel  Obstbäume  gepflanzt  und  gepflegt  worden 
sind,  denn  in  anderen  Ortschaften  habe  ich 
lange  nicht  so  viele  gesehen. 

Ich  kann  über  die  Sorten,  die  wohl  viele 
interessiert  haben  würden,  nichts  berichten, 
denn  die  Früchte  waren  von  Franzosen  und 
nachträglich  von  unseren  Truppen  meistens 
gegessen  oder  zu  Mus  verkocht  worden.  Doch 
auch  dies  entbehrt  man;  wir  wären  heute 
sehr  froh,  wenn  wir  nur  Kartoffeln  hätten, 
denn  diese  haben  wir  lange  nicht  mehr  auf 
unserem  Speisezettel  gehabt.  In  manchen 
Ortschaften  haben  wir  schon  vor  Wochen 
keine  mehr  vorgefunden.  Ich  will  noch  er- 
wähnen, daß  die  Obstgärten  alle  gut  mit 
Drahtzäunen  und  Hecken  umgeben  und  von- 
einander abgegrenzt  sind.  Wenn  wir  aber  noch 
lange  hier  gelegen  und  größere  Kälte  bekom- 
men hätten,  dann  hätten  wir  die  T-Eisen 
benutzt,  um  noch  weitere  Öfen  aus  Ziegel- 
steinen mit  mehreren  Zügen  zu  setzen,  wie 
ein  unter  meiner  Leitung  gesetzter  Ofen,  der 
nach  Art  der  Kachelöfen  nicht  oft  gefeuert 
werden  braucht  und  doch  lange  vorhält. 


Ein  Feldbrief. 


Ich  bin  seit  Anfang  August  zur  Fahne  ein- 
berufen und  bald  darauf  in  Frankreich  ein- 
gerückt. Seit  dem  21.  August  war  ich  im  Ge- 
fechte oder  aber  in  Gefechtsbereitschaft. 
Dann  wurde  ich  verwundet  und  ich  bin  seit 
kurzem  im  Lazarett  zu  St.  Avold  in  Lothr. 
Ich  muß  es  geradezu  als  ein  Wunder  be- 
zeichnen, daß  ich  nicht  viel  früher  verwundet 
worden  bin,  denn  die  Munitionsverschwendung 
unserer  Feinde  war  geradezu  wahnsinnig. 
Wo  sie  aber  ihr  Ziel  erreichte,  da  hielt  Tod  und 
Verderben  reiche  Ernte.  Ich  erhielt  meine 
Verwundung  am  10.  September  durch  einen 
Schrapnellschuß.  Sie  ist  nicht  schwerer  Art, 
sie  erfordert  aber  noch  eine  kleine  Operation, 
um  das  Geschoß  zu  entfernen. 

Meine  Absicht  war  es,  auch  während  des 
Feldzuges  den  Obstbau  in  Nordfrankreich  zu 
studieren.  Durch  die  angestrengten  Märsche, 
zeitweise  mit  Hunger  und  Durst,  aber  auch 
durch  die  fortwährende  Lebensgefahr,  bin  ich 
leider  nur  zu  oft  davon  abgehalten  worden. 
An  die'  Gefahr  hatte  man  sich  ja  bald  gewöhnt. 
Aber  es  waren  andere  zwingende  Gründe,  die 
mich  abhielten,  pomologische  Studien  zu 
machen. 

Der  so  hoch  in  Frankreich  entwickelte 
Obstbau,  besonders  der  Feldobstbau,  leidet 
schwer  unter  dem  Kriege.  Viele  tragbare 
Stämme  sind  abgeholzt,  viele  andere  von 
Granaten  zerstört,  abgesehen  von  den,  von 


Freund  und  Feind  wegen  der  Früchte  abge- 
rissenen Äste.  Es  ist  Krieg,  diese  Entschul- 
digung muß  auch  hierfür  gelten.  Zu  einem 
sorgfältigen  Pflücken  fehlt  die  Zeit  und  der 
Durst  und  Appetit  besorgt  das  übrige.  Am 
meisten  begehrt  waren  die  Pflaumen  trotz 
ihrer  unangenehmen  Folgeerscheinungen.  Es 
waren  meistens  große  blaue  Pflaumen,  die  ich 
antraf,  dann  auch  stellenweise  eine  kleine  gelbe 
Pflaume  — wahrscheinlich  Haferpflaume  — 
und  ausnahmsweise  auch  eine  mittelgroße 
grünliche  Reineclaude.  Die  Feldobstpflan- 
zungen bestanden  meist  aus  Mostobstsorten, 
Äpfel  sowohl  als  Birnen.  Ich  habe  mich  über 
die  mangelnde  Pflege  und  Sorgfalt  von  Neu- 
anpflanzungen in  Frankreich  sehr  gewundert. 
Weder  Pfähle  noch  Baumscheiben  noch  sonst 
etwas  sah  ich,  wie  man  dies  in  Deutschland 
doch  überall  gewohnt  ist.  Bäume  im  etwa 
10jährigen  Alter,  die  ich  sah,  zeigten  auch  gar 
kein  freudiges  Wachstum,  dagegen  standen 
die  älteren,  etwa  30jährigen  und  darüber  alten 
Bäume  ja  üppig.  Der  Fruchtansatz  bei  Äpfeln 
und  Birnen  war  meistens  spärlich.  Ich  würde 
gern,  wenn  ich  Zeit  gehabt  hätte,  manche 
weiteren  Beobachtungen  gemacht  haben.  Aber 
nun  hat  jenes  Schrapnellfeuer  meine  pomolo- 
gische Studienreise  jäh  unterbrochen.  Viel- 
leicht zu  meinem  Glück,  wer  kann  es  wissen  ? 

Möge  in  diesen  Tagen  die  endgültige  Ent- 
scheidung fallen,  zum  Heil  unseres  geliebten 


466 


Heft  24  ::  15.  Dez.  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


Vaterlandes  und  diesem  den  völligen  Sieg 
bringen  und  uns  zum  fröhlichen  Weiterge- 
deihen unseres  deutschen  Obstbaues  verhelfen ! 
Kreisgärtner  Alfred  Otto,  Münsterberg  i.Schles. 


Sein  letzter  Wunsch  — ein  Apfel! 

Ein  hiesiger  Feldzugsteilnehmer  schreibt  in 
einem  Briefe  an  seine  Angehörigen:  ,,Bei  Len- 
harree  hatten  wir  den  Feind  zum  Weichen 
gebracht  und  folgten  nun,  zunächst  mit  der 
Beobachtung,  bis  zu  einem  Wäldchen,  etwa 
500  Meter  voraus.  Da  lagen  eine  Menge  Tote 
und  Verwundete,  die  schon  24  Stunden  sich 
selbst  überlassen  waren,  da  das  Rote  Kreuz 
vorerst  in  diese  Zone  nicht  kommen  konnte. 
Da  wir  etwas  Aufenthalt  hatten,  halfen  wir, 
so  gut  es  ging,  mit  unseren  Verbandspäckchen 
und  — bei  der  Hitze!  — auch  mit  der  Feld- 
flasche. Unter  anderen  fand  ich  einen  sächsi- 
schen Infanteristen  vom  Regiment  No.  10 1, 
der  drei  Schüsse  in  den  Beinen  hatte,  und  der 
mich,  als  ich  zu  ihm  trat,  mit  der  seltsamen 
Bitte  empfing:  ,, Kamerad,  hast  du 
vielleicht  einen  Apfel?“  Ein  ganz 
seltsamer  Zufall  hatte  es  nun  gewollt,  daß  ich 
zwei  Tage  vorher  in  einem  Garten  einen 
schönen  Apfel  gefunden  hatte,  den  ich  — ver- 
gessen — noch  im  Brotbeutel  trug.  Das  fiel 
mir  jetzt  erst  wieder  ein  und  gerne  gab  ich 
ihn  dem  Armen.  Zweimal  hat  er  hineinge- 
bissen, gierig,  so  recht  von  Herzen,  und  dann 
w a r ’s  aus  mit  i h m.  ,,  Grüße  mir  Frau 
und  Kinder!“  Das  waren  seine  letzten  Worte, 
im  selben  Augenblick  kam  der  Befehl  zum 
Vormarsch  und  ich  mußte  ohne  Gnade 
fort “.  6693  z. 


Russische  Kulturarbeit  in  Deutschland. 

Wie  dem  ,,Berl.  Tagebl.“  aus  Guben  gemeldet 
wird,  ist  zwischen  der  Stadtverwaltung  und 
dem  Generalkommando  ein  Übereinkommen 
getroffen  worden,  wonach  die  Regulierung  des 
sogenannten  Mückenberger  Lauchs,  eines  44 
Morgen  großen  Sumpfgebietes,  das  der  Stadt 
Guben  gehört,  durch  russische  Kriegsgefangene 
ausgeführt  werden  soll.  Auf  diese  Weise  kann 
mit  einem  Kostenaufwand  von  rund  3000  Mk. 
ein  wirtschaftlich  hochbedeutsames  Werk  ge- 
schaffen werden.  Der  An-  und  Abmarsch  der 
Gefangenen  zur  bezw.  von  der  Arbeitsstätte 
erfolgt  für  die  Stadt  kostenfrei,  desgleichen 
wird  der  Stadt  eine  fünfstündige  Arbeitszeit 
unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt.  Für  die 
darüber  hinausgehende  Arbeitszeit  hat  die 
Stadt  eine  Vergütung  für  die  Stunde  und  den 
Kopf  zu  bezahlen.  6694 

Veitshöchheim,  28.  Okt.  Hier  wurde  ein 
dem  Ärar  gehöriges  Ödland  mit  Hilfe  fran- 
zösischer Gefangener  in  Kultur- 
land (Weinberg)  umgewandelt.  Es  handelt 
sich  um  eine  Arbeit,  die  unter  normalen  Ver- 
hältnissen bei  den  ortsüblichen  Taglöhnen  der 
zu  hohen  Kosten  wegen  niemals  gemacht 
werden  könnte. 

Für  Deutschland  bietet  sich  jetzt  eine  viel- 
leicht nie  wiederkehrende  Gelegenheit,  die 
brachliegenden  Kräfte  von  hunderttausenden 
Gefangenen  zur  Verbesserung  der  Bodenkultur 
zu  benutzen.  Tausende  von  Morgen  Ödland 
und  Ackerland  könnten  durch  Tiefkultur 
(Rigolen)  zu  höheren  Erträgen  gebracht  wer- 
den! z. 


□ □ □ 

Englands  Handelskrieg  gegen  Deutschland. 


Von  England  wird  mit  Unterstützung  des 
britischen  Volkes  und  dessen  Presse  ein 
scharfer  Handelskrieg  gegen  Deutschland  und 
dessen  einzigen  Aliierten,  Österreich-Ungarn, 
geführt.  Die  Führung  des  Kampfes  liegt  in 
Händen  der  Londoner  Handelskammer  und 
des  dortigen  Board  of  Trade.  Diese  Gesell- 
schaften haben  Listen  der  Artikel  zusammen- 
gestellt, in  welchen  der  deutsche  Handel  mit 
Großbritannien  bisher  am  erfolgreichsten  war, 
und  infolge  dessen  ist  die  besondere  Aufmerk- 
samkeit der  britischenFabrikanten  auf  folgende 
,,made  in  Germany“-Artikel  gelenkt  worden, 
welche  bisher  großen  Absatz  in  England  ge- 
funden haben : 

Elektrische  Maschinen  und  Apparate, 
Eisen-  und  Stahlwaren,  Drahtwaren,  Porzel- 
lan,Messerwaren, metallene  Hohlwaren,  Baum- 
wollstrümpfe, Wollenstoffe  im  Stück  für 
Herren-  und  Damenkleidung,  Calicos,  Möbel, 
Lederhandschuhe  und  Schuhwaren.  Allein  an 
elektrischen  Dynamos  hat  Deutschland,  wie 
sich  dabei  herausgestellt  hat,  im  Jahre  für  12 
Millionen  Dollars  an  Großbritannien  verkauft, 
und  bezüglich  mehreren  der  obigen  Artikel  hat 
man  sich  überzeugen  müssen,  daß  darin  die 
Einfuhr  aus  Deutschland  im  Jahre  größer  ist, 
als  die  britische  Gesamtausfuhr  in  den  be- 
treffenden Artikeln. 

Des  weiteren  geht  das  Bemühen  des  Lon- 
doner Board  of  Trade  dahin,  eine  Suspen- 
dierung der  von  Deutschen  und  Österreichern 
in  Großbritannien  erlangten  Patentrechte 


durchzusetzen,  sofern  englische  Fabrikanten 
sich  diese  wertvollen  Rechte  zu  Nutze  machen 
wollen.  So  planen  die  englischen  Drogen- 
fabrikanten, auf  solch  illegitime  Weise  das 
große  Geschäft  an  sich  zu  reißen,  dessen  sich 
bisher  deutsche  Großfirmen  der  Chemikalien- 
branche in  England  erfreut  haben.  Auch  wer- 
den die  englischen Wirkwaren-Fabrikanten  von 
offizieller  Seite  ermutigt,  die  durch  das  zeit- 
weilige Stocken  der  Einfuhr  aus  Deutschland 
sich  bietende  Gelegenheit  wahrzunehmen,  um 
das  englische  Strumpfwaren- Geschäft  zu 
,,cornern“.  Hat  doch  Chemnitz  im  letzten 
Jahre,  wie  bekannt  gegeben  wird,  für  17  Mil- 
lionen Dollars  Strümpfe  und  Socken  nach 
Großbritannien  geliefert,  und  nicht  viel  we- 
niger an  gewirkter  Unterwäsche.  Auch  weist 
der  Londoner  Board  of  Trade  mit  unver- 
hohlener Mißgunst  auf  den  Erfolg  hin,  welchen 
bisher  deutsche  Fabrikanten  von  Baumwoll- 
stoffen und  fertigen  Kleidern  in  Canada  erzielt 
haben. 

Die  Spalten  der  Tagespresse  wie  die  der 
Fachblätter  sind  angefüllt  mit  Einsendungen 
und  Ratschlägen  hinsichtlich  der  Frage,  wie 
der  deutsche  Handel  geschädigt  und  ver- 
nichtet werden  könnte.  Käufern  wird  dringend 
empfohlen,  deutsche  Ware  zu  boykottieren, 
sowie  die  noch  in  Händen  britischer  Kaufleute 
vorhandenen  Läger  davon  erschöpft  sind.  — 
Aber  dem  gegenüber  ist  es  nur  überraschend, 
daß  es  den  angeblich  so  überaus  fähigen  eng- 
lischen Fabrikanten  nicht  schon  längst  ge- 
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hingen  ist,  der  Ausland-Konkurrenz  im 
eigenen  Lande  ein  Parole  zu  bieten.  Augen- 
scheinlich besitzen  die  deutschen  Fabrikate 
hinsichtlich  Qualität  und  Preisen  Eigenschaf- 
ten, wie  die  englischen  Fabrikanten  Ähnliches 
nicht  zu  bieten  vermögen.  Daß  das  britische 
Volk  sich  aus  Patriotismus  fernerhin  mit 
Waren  geringerer  Qualität  begnügen  und  bereit 


sein  wird,  höhere  Preise  dafür  zu  zahlen,  nur 
weil  sic  heimisches  Fabrikat  sind,  ist  stark  zu 
bezweifeln. 

Gedörrte  Früchte  und  Gemüse,  frische 
Zwetschen,  Heidelbeeren  und  andere  Obst- 
arten sind  gleichfalls  in  viel  größerer  Menge 
als  man  vermutete  aus  Deutschland  nach  Eng- 
land eingel'ührt  worden. 


□ □ □ 

Bericht  der  Königl.  Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  zu  Proskau  für 

das  Etatsjahr  1913. 

Erstattet  von  dem  Direktor  Otto  Schindler.  6G75 


Der  173  Seiten  starke  Bericht  enthält 
unter  A.  Schulnachrichten,  B.  Tätigkeit 
der  technischen  Betriebe  der  Lehranstalt, 

C.  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Abtei- 
lungen und  D.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach 
außen,  eine  überaus  reiche  Fülle  von  Mittei- 
lungen über  Versuche  aus  allen  Gebieten  des 
Garten-  und  Obstbaues  sowie  über  die  Tätig- 
keit der  Lehranstalt  überhaupt. 

Auf  jede  der  4 Abteilungen  ausführlich 
einzugehen  würde  zwar  für  die  Leser  der 

D.  O.-Z.  hochinteressant  und  wichtig  sein, 
doch  verbietet  dieses  der  mir  zur  Verfügung 
stehende  Raum.  Ich  muß  mich  daher  kurz 
fassen  und  diejenigen  Leser  bitten,  die  sich 
aus  dem  reichhaltigen  Inhalt  des  Buches 
Rat  erholen  wollen,  sich  den  Bericht,  welcher 
im  Buchhandel  käuflich  zu  haben  ist,  anzu- 
schaffen. 

Sehr  große  neuzeitliche  Veränderungen 
sind  in  den  Gartengestaltungen  sowohl  wie  in 
den  Baulichkeiten  der  Anstalt  in  den  letzten 
Jahren  vorgenommen  worden  und  sagt  uns 
der  Bericht,  daß  die  Unterhaltungskosten  der 
Anstalt  im  Etatsjahr  1913  — 132160.10  Mk. 
betragen  haben.  Die  Besucher  der  Gartenbau- 
Ausstellung  zu  Breslau  1913  konnten  sich 
in  der  Ausstellung  selbst  sowie  beim  Besuche 
der  Proskauer  Anstalt  davon  überzeugen,  daß 
die  Leitung  und  der  Lehrkörper  bemüht  ist, 
alle  die  Einrichtungen  zu  schaffen,  die  zu  einer 
gründlichen,  vielseitigen  und  neuzeitlichen 
Ausbildung  der  die  Anstalt  Besuchenden  er- 
forderlich sind. 

In  sehr  erfreulichem  Zuwachs  ist  die  Be- 
sucherzahl begriffen  und  betrugen  diese  im 
Jahre  1913  rund  50,  seit  dem  Bestehen  der 
Anstalt  6804. 

Aus  der  Tätigkeit  der  technischen  Betriebe 
der  Anstalt  ersieht  man,  daß  an  Standobst- 
bäumen zur  Fruchtgewinnung  4689  Stück  in 
allen  Baumformen  vorhanden  sind  und  daß 
diese  Zahl  im  letzten  Jahre  durch  Neupflan- 
zungen noch  erhöht  worden  ist. 

Interessant  sind  die  Notizen  über  die  Er- 
träge der  einzelnen  Obstsorten  in  dem  für 
Proskau  1913  Unglücksjahre,  wo  der  größte 
Teil  aller  Blüten  erfroren  war.  Es  trugen  trotz- 
dem sehr  reich : 

von  Äpfeln  Sary  Synap,  Antonowka, 
Muskirte  gelbe  Rtte.,  Guild,  welcher  Ähnlich- 
keit mit  Lord  Grosvenor  hat. 

von  Birnen:  Aarer  Pfundbirn,  Spölberg, 
Lange  grüne  Herbstrenette,  Winterapothekenbirn, 
van  Hoecks  Pommeranzenbirn,  Esperine,  Hoch- 
feine B.B.,  Bremer  Winter- B.B.,  Nina. 

von  Kirschen  vollständige  Mißernte, 

von  Pflaumen,  Zwetschen,  Reine- 
klau d e n : Sharps  Kaiserpflaume,  Großherzog 


Frühe  Fruchtbare,  Jefferson,  Frankfurter  Pfir- 
sichzwetsche,  Ouliner  Reineklaude. 

von  Pfirsichen:  Proskauer  Pfirsich, 

Arkansas . 

Wertvoll  sind  die  Beobachtungen  über  alle 
umgepfropite  Obstbäume,  die  Wachstums- 
verhältnisse der  jungen  Bäumchen  in  der 
Baumschule,  Wurzelbildung,  Engerlings-, 
Blatt-  und  Blutlausschäden,  über  Krankheiten 
wie  Meltau  und  Stachelbeermeltau  usw.  und 
die  zur  Bekämpfung  dieser  Feinde  angewandten 
Mittel. 

Sehr  wichtig  sind  ferner  die  Niederschriften 
über  die  Dauer  der  Keimfähigkeit  und  die  Be- 
handlung der  Obstbäume,  Auslese  der  Ver- 
edelungsunterlagen, Anstreichen  der  Obst- 
bäume mit  Kalkmilch,  Fruchtbarmachung  der 
Obstbäume  nachPönickschem  Muster,  Abwehr 
der  Frostgefahr  durch  Heizung,  Rauchent- 
wickelung, Düngung  der  Obstbäume,  Wirkung 
des  Einsackens  der  Früchte,  Ernteerträge  usw. 

Befruchtungen  an  Obstbäumen  zur  Nach- 
zucht widerstandsfähiger  Obstsorten  aus  Sa- 
men konnten  nur  vorgenommen  werden  an 
Sary  Sinap,  sowie  Kreuzungen  von  Proskauer 
Pfirsich  und  Proskauer,  Proskauer  Pfirsich  und 
Arkansas  und  Zufallsbestäubungen  und  er- 
gaben diese  gute  keimfähige  Samen,  die  auch 
ausgesät  worden  sind. 

Zur  Erprobung  wurden  eine  größere  An- 
zahl neuerer  oder  wenig  bekannter  Sorten  an- 
gepflanzt oder  aufgepfropft,  letzteres  wurde  zu 
verschiedenen  Zeiten  ausgeführt. 

Ebenso  wichtig  wie  interessant  wie  vor- 
stehendes sind  die  Berichte  über  die  landwirt- 
schaftlichen Versuche,  den  Bienenstand,  die 
Gewächshäuskulluren,  Versuche  in  der  Blu- 
mentreiberei, Freilandblumenkulturen,  Mist- 
beete u. Gartengemüsebau, Feldgemüsebau  usw. 

Hochwichtig  und  äußerst  wertvoll  sind 
aber  die  Berichte  über  die  Arbeiten  der  Obst- 
und Gemüseverwertungsstation,  besonders  für 
dieses  Jahr  und  unsere  jetzigen  und  jedenfalls 
nachfolgenden  schweren  Zeiten. 

Die  Abteilung  für  Landschaftsgärtnerei 
und  Gehölzzucht  bringt  eine  Anzahl  gewissen- 
hafter Beobachtungen  und  Anleitungen  über 
Verwendung  und  Behandlung  von  Gehölzen, 
Anlagen  von  Gärten  und  Plätzen,  über  welche 
ich  mich  leider  des  mir  zur  Verfügung  stehen- 
den Raumes  halber  ebensowenig  auszulassen 
vermag  wie  über  die  äußerst  reiche  Tätigkeit 
der  wissenschaftlichen  Abteilungen. 

Alles  in  allem  muß  gesagt  werden,  daß  der 
Bericht  ein  ganz  vorzügliches  Nachschlage- 
buch  für  die  verschiedensten  Gebiete  des 
Garten-  und  Obstbaues  ist  und  allen  Garten- 
freunden aufs  wärmste  zur  Anschaffung 
empfohlen  werden  kann. 
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Der  rührigen  und  umsichtigen  Leitung  und 
dem  Lehrkörper  der  Anstalt  wünschen  wir  ein 
ferneres  Blühen  und  Gedeihen  ihrer  Arbeiten, 
eine  recht  große  Besucherzahl  und  daß  sie 
aus  der  schweren  Zeit  und  der  gefährlichen 


Lage,  in  welcher  sie  sich  infolge  der  örtlichen 
und  politischen  Lage  gegenwärtig  be- 
findet, heil  und  neu  gestärkt  hervorgehen 
möge. 

O.  Bißmann  in  Gotha. 


□ □ O 


Landwirtschaftlicher  Taschen-  und  Schreib- 
kalender für  1915  von  Fr.  Maier-  Bode, 
Landesökonomierat,  Kgl.  Rektor  der  Land- 
wirtschaftsschule Nürnberg,  mit  12  Abbil- 
dungen, 14.  Jahrgang,  Verlag  von  Eugen  Ulmer, 
Stuttgart,  Preis  1 Mk. 

Ein  dem  Kalender  vorangestelltes  Vorwort 
lautet:  ,, Einigkeit  macht  stark.  Nicht  nur 
im  Volksleben,  auch  in  der  Familie  und  im 
Wirtschaftsleben  bewahrheitet  sich  immer  und 
immer  wieder  dieses  Sprichwort.  Wo  wäre 
unser  Deutsches  Reich  hingekommen,  wenn 
das  Volk  nicht  im  Anprall  der  vielen  Feinde 
wie  ein  Mann  aufgestanden  wäre,  um  Ehre, 
Leben,  Gut  und  Blut  zu  verteidigen.  Einer  für 
alle,  alle  für  einen ! Wie  stände  es  mit  dem 
Wirtschaftsleben,  wenn  nicht  jeder  nach  besten 
Kräften  gesorgt  hätte,  daß  Mittel  vorhanden 
sind,  es  zu  stützen  und  zu  halten.  Welches 
Elend  wäre  in  die  verlassenen  Familien  der 
kämpfenden  Brüder  eingekehrt,  hätte  nicht 
tatkräftige  Hilfe  eingegriffen,  die  teilt  und  gibt 
aus  dem  Gefühl  heraus,  daß  wir  alle  eine  große 
Familie  sind.  Aller  nationale  Zwist,  aller 
politische  Hader  schweigt  vor  der  Größe  des 
Willens,  als  einiges  Volk  die  Güter  zu  ver- 
teidigen, die  in  langen  Friedensjahren  in  ern- 
ster Arbeit  geschaffen  sind.  Es  ist  Pflicht  jedes 
einzelnen,  dazu  beizutragen  und  jeder  kann  es, 
ob  er  im  Felde  steht  oder  in  einem  Berufe 
arbeitet.“ 

Der  gut  und  dauerhaft  in  Leinen  gebun- 
dene Kalender  ist  sehr  inhaltsreich;  Arbeits- 


kalender für  jeden  Monat,  mit  reichlichen  und 
schönen  Abbildungen  von  unserem  Mitgliede 
Kreisobstbaulehrer  Bud.  7VenWe-Regensburg, 
Zinsberechnung  für  ein  Jahr,  Notizkalender 
für  1915,  Lohnberechnungstabelle,  Feldbestel- 
lungs-,  Düngungs-  und  Ernteregister,  Saat- 
tabellen usw.  usw.  Hierfür  ist  der  Preis,  der 
sich  bei  Abnahme  von  10  Stück  auf  90  Pfg. 
erniedrigt,  ein  sehr  geringer.  6674 


Teure  Walnüsse.  Trotz  der  teuren 
Walnußernte  in  Deutschland  sind  Nüsse  auf 
den  Märkten  kaum  zu  haben.  In  den  Walnuß- 
gegenden, besonders  an  der  Bergstraße, 
wurde  die  ganze  Ernte  von  etlichen  Agenten 
aufgekauft.  Diese  halten  die  Ware  bis  zur 
Weihnachtszeit  zurück,  um  sie  dann  zu  hohen 
Preisen  auf  den  Markt  zu  werfen.  Sie  können 
die  Preise  dann  um  so  mehr  diktieren,  da  die 
serbische  und  französische  Zufuhr  in  diesem 
Jahre  ausbleibt.  Schon  jetzt  erfuhren  die 
Walnußpreise  eine  Steigerung  von  80  bis 
100  Prozent.  Walnüsse  wurden  in  den  letzten 
Wochen  mit  34  bis  36  Mk.  für  50  Kilo  ange- 
boten  und  im  Kleinverkauf  mit  50  bis  60  Pfg. 
für  y2  Kilo  verkauft. 

Wieviel  werden  wohl  die  Produzenten  selbst 
für  ihre  Walnüsse  erhalten  haben  ? Ich  glaube 
noch  nicht  die  Hälfte  des  Verkaufspreises! 
Eine  Festnagelung  der  Verkäufer  durch  Ver- 
öffentlichung ihrer  Namen  wäre  angebracht. 

6695  z. 


□ □ □ 


Im  Felde  oder  im  Heere  stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.  soweit  uns  deren 
Namen  und  Feldadressen  bisher  gemeldet  wurden.*)  6684 


Bechinger,  A.,  Unteroff.,  14.  Res.- 
Armeek.,  28.  Res.-Div.,  Res. -Reg.  in, 
1.  Bat.,  2.  Komp. 

Blum,  E.,  3.  Div.,  13.  Brig.,  8.  Landw. -Inf. - 
Reg.,  8.  Komp.,  Armeegruppe  Falkenhausen. 

Braun,  Karl,  Feldintendantur  der  Etappen- 
inspektion, 3.  Armee. 

Irömmer,  Fritz,  Bezirksobstbautechniker, 
Landwehrmann,  2.  bayer.  Armeek.,  3.  Div., 
18.  bayer.  Inf. -Reg.,  2.  Komp. 

Busse,  Otto,  Unteroff.,  Ersatz-Train-Abt.  4, 
1.  Eskadron. 

C ha  charowski,  B.,  Sergeant,  4.  Komp., 
Landst.-Bat.  Sehroda  I. 

Clemen  t,  Res.,  3.  Komp.,  4.  Garde-Ers.- 
Bat.,  Garde-Ers.-Div. 

Daß,  Ernst,  Feldmagazin-Insp.,  Etappen- 
Magazin,  Longuyon. 

Deines,  J.,  Ritter  von,  Leutnant  der 
Landw.- Kavallerie,  Straßburg  i.  E. 

D e i s t e 1,  G.,  Landwehrmann,  4.  Komp., 

Feldjäger-Bat.  10,  10.  Armeek. 

D e r n,  Aug.,  Hauptmann  und  Bahnhof- 
kommandant St.  Ingbert. 

Dör  r,  E.,  Garteningenieur,  Ketsch  b.  Posen, 
Landw. -Inf. -Reg.  52,  Ers. -Bat.,  1.  Komp. 


Eckert,  Wehrmann,  Gefr.,  2.  Ers.-Batt., 
41.  gemischte  Brigade,  8.  Ers. -Div,,  21. 
Armeek.,  Feldart. -Reg.  27. 

E i d t,  Jakob,  Unteroff.  der  Landw.,  Kgl. 
bayer.  Inf. -Reg.  No.  8,  Kgl.  bayer.  1.  Landw. 
Div.,  13.  Landw. -Inf  .-Brig.,  6.  Komp., 
Armee-Abt.  Falkenhausen. 

E ß r i c h,  Kriegsfreiwilliger,  Füsilier,  4.  Ar- 
meekorps, 8.  Div.,  15.  Inf. -Brig.,  Füsil.-Reg. 
No.  36,  2.  Bat.,  5.  Komp. 

F i n k h,  Paul,  Unteroff.,  Ers. -Abt.,  Res.- 
Art.-Reg.  43. 

Flick,  Alois,  Gefr.  d.  Landw.,  Inf. -Reg.  110, 
3.  Bat.,  12.  Komp.,  Armeegruppe  Gaede, 
Oberelsaß. 

F 1 ö t e r,  Paul,  Gefreiter,  Landst.-Inf.-Bat. 

Woldenberg-Neumark,  2.  Komp. 
Friedrich,  Paul,  Gefr.  d.  Landw.,  22. 

Res. -Korps,  44.  Res.-Div.,  Radfahrer- Komp. 
Hässelbarth,  Richard,  Musketier,  7. 
Thür.  Inf. -Reg.  96,  5.  Komp.,  38.  Div., 
83.  Brig.,  11.  Armeek. 

H e i n t z,  Kan.,  2.  Rekrutendepot,  Rhein. 

Fußart. -Reg.  No.  8,  Fort  Manteufel,  Metz 
H e 1 f e r i c h,  Leutnant,  3.  Armeek.,  6.  Inf.- 
Div.,  Feldart. -Reg.  39,  1.  Abt.,  3.  Batt. 


*)  Siehe  auch  Heft  20,  21,  22  und  23  der  D.  O.  Z.  1914. 

/ 


Heft  24  ::  15.  Dez.  1914 


Deutsche  Obstbauzeitung 


4«:> 


Herrmann,  Beruh.,  Unteroff.,  d.  Bes., 
Res. -Fußart. -Reg.  3,  r.  Batt. 

H u m melshei  m,  J .,  10.  Baukomp.,  2. 
Eisenb.-Reg,  Mil.-Eisenbahndir.  II. 

J oßberge.r,  Alois,  Landwehrmann,  3. 
bayer.  Armeek.,  1.  Ersatz-Div.,  4.  bayer. 
Res. -Inf. -Reg.,  4.  Bat.,  16.  Komp. 

Kaiser,  Felix,  Ers.-Bat.,  Res. -Reg.  104, 
Rekr. -Depot. 

K 1 i n g e r,  H.,  Unteroff.  d.  Landw.,  8. 
bayer.  Landw. -Inf. -Reg.,  1.  Bat.,  1.  Komp. 

Koc  h,  Hans,  Hofgärtner,  Altenburg,  Landw. - 
Inf. -Reg.  36,  5.  Komp. 

K r o p p,  Erich,  Kriegsfreiwilliger,  Res. -Inf. - 
Reg.  244,  27.  Armeek.,  53.  Div.,  2.  Bat., 
8.  Komp. 

K u n t z e,  Felix,  Mil.-Krankenw.,  Gefr., 
Feldlazarett  6,  4.  Armeek. 

Kutscher,  Gefr.,  4.  Mobiles  Landsturm- 
bataillon, Darmstadt,  Division  von  Einem 
Armee  Morgen,  2.  Komp. 

L a n g h o f f,  K.,  Wehrmann,  23.  Reservek., 
46.  Res. -Div.,  215.  Res. -Inf. -Reg.,  7.  Komp. 

Lenders,  Th.,  Krankenpfleger,  Büro  d. 
Krankentransport-Abt.  der  8. Armee, Rasten- 
burg, Ostpr.. 

Lorentz,  R.,  Vizefeldw.,  18.  Korps., 
25.  Div.,  49.  Brig.,  115.  Reg.,  1.  Bat., 
3.  Komp. 

Mayer,  W.,  Vizefeldwebeid.  R.,  beim  Stabe 
des  Res. -Inf. -Reg.  79,  Insel  Borkum. 

Mergel,  E.,  Unteroff.  d.  Landw.,  1.  Komp., 
Inf. -Reg.  172,  15.  Armeek.,  39.  Div. 

Müller,  H.,  Langsur,  Adjutant  bei  der 
Linienkommandantur  Wasserbillig. 

Müller,  Unteroff.,  Reg. -Stab  d.  2.  bayer. 
Res. -Fußart. -Reg.,  33.  Res. -Div. 

Ö s t e r 1 i n g,  M.,  Baumschulenbes.,  Offizier- 
Stellvertreter,  z.  Zt.  Feldpostamt  Verviers, 
Deutsch- Belgien. 

Ohrtmann,  Ers.-Landst.-Bat.  Michelstadt 
i.  Odenwald. 

P e r s k e,  Peter,  Wehrmann,  Großh.  Hess. 
Landst. -Inf. -Ers.-Bat.,  5.  Komp.,  Mainz. 

Peters,  Hermann,  Gartentechniker,  Pem- 
powo,  Unteroff.,  Inf. -Reg.  50,  9.  Komp., 
5.  Armeek.,  10.  Div. 

Reinhardt,  Kurt,  Mil.-Krankenw.  Erfurt, 
Gutenbergschule. 

Reinhardt,  Willi,  Dragoner  aus  Limburg. 

Ronecker,  Felix,  Landwehrmann,  5.  Ar- 
mee, 5.  Res. -Korps,  Landw. -Reg.  102, 
1.  Bat.,  1.  Komp. 

Rundspaden,  G.,  Landsturmmann,  Mo- 
biles Landst. -Inf. -Bat.  Halle,  4.  Komp., 
Stellvertretendes  4.  Armeek.,  z.  Zt.  Braine 
le  Comte,  Feldpost  Haie,  Belgien. 

Severin,  Fr.,  Unteroff.,  1.  Landst. -Fuß- 
Art. -Bat.  9,  1.  Batt.,  8.  Armeek.,  Antwerpen. 

Sick,  Erich,  Kriegsfreiwilliger,  14.  Res.- 
Armeek.,  26.  Res. -Div.,  Inf. -Reg.  180, 
3.  Bat.,  10.  Komp. 

Schindler,  H.,  Gartenarchitekt,  Halle 
a.  d.  S.,  Jäger-Bat.  4,  1.  Ers.-Komp.,  Rad- 
fahrer-Abt., 4.  Armeek. 

Schmidt,  Paul,  aus  Machern. 

Schumann,  E.,  Res.,  1 1 . Armeek.,  Linien- 
Reg.  71,  38.  Inf. -Div.,  2.  Komp. 

Teschner,  Landsturmm.,  3.  K.,  Landst. - 
Ers.-Inf.-Bat.  I Darmstadt,  Übungsplatz. 

Wahl,  Ernst,  Unteroff.,  18.  Res. -Armeek., 
2i.  Res. -Division,  80.  Res. -Reg.,  2.  Kom- 
pagnie. 


Walterspiel,  Karl,  Feldwebel-Leutnant, 

I.  Landst.- Inf. -Bat.  Rastatt,  2.  Komp.,  z.  Zt. 
Dieuze,  Armeegruppe  Falkenhausen. 

W e n t z e 1,  Kurt,  Unteroff.  d.  Landw.,  aus 
Sangcrhauscn. 

Werr,  Alfred,  Unteroff.,  Fußart. -Reg.  13, 
Abt.  I,  4.  Kolonne,  26.  Inf. -Div.,  Armee- 
gruppe Fabeck. 

W i c h 1 e r,  Karl,  22.  Res. -Armeek.,  43.  Res.- 
Div.,  202.  Res. -Reg.,  5.  Komp. 

Wolf,  Max,  Fahrer,  3.  bayer.  Armeek., 
5.  bayer.  Inf. -Div.,  Thür.  Fußart. -Reg.  18, 
3.  Bat.,  leichte  Mun.-Kol. 

W u 1 s t,  Friedrich,  Sanitätsunteroff . im 
Landw. -Inf. -Reg.  No.  27,  16.  Armeek., 

9.  Komp. 

Zeblin  Kriegsfreiwilliger,  Inf. -Reg.  63, 

II.  Komp.,  12.  Inf. -Div.,  6.  Armeek. 

Z ö 1 1 e r,  Johann,  Düren,  Unteroff.  d.  Landw. 
Landw. -Inf. -Reg.  No.  25,  8.  Komp.,  15.  Div., 
8.  Res. -Armeek. 


Das  Eiserne  Kreuz  erhielten  von  Mitgliedern 


des  Deutschen  Pomologen-Vereins: 

B r ä s k e,  Vizefeldw.,  25.  Res. -Div.,  Res.- 
Inf.-Reg.  83,  8.  Komp.  Er  wurde  außerdem 
zum  Vizefeldwebel  befördert. 

Engeln,  Stadtgartendirektor.  18.  Res. -Ar- 
meekorps, 25.  Res. -Div.,  50.  Res. -Brigade, 
Inf. -Reg.  83,  7.  Komp. 

F i n t e l m a n n,  Axel,  Hofgärtner  in  Sans- 
souci, Leutnant  der  Reserve,  Pionier-Abt. 
d.  Garde- Kavallerie-Division. 

G i 1 1 h a u s e n,  Otto  von,  Baumschulbes. 
in  Steckling  b.  Wesel,  Hauptmann  d.  Res., 
Führer  d.  1.  Landw. -Bat.  d.  Inf. -Reg.  53. 

Heydemann,  Fritz,  Gartenbauingenieur, 
Dresden-Tolkewitz,  Pionier-Abt.  No.  4, 
3.  Ers.-Komp.,  Magdeburg. 

J a e c k e 1,  Erich,  Unteroff.  d.  Res.,  3.  Komp., 
Grenadier-Reg.  10,  11.  Div.,  6.  Armeek. 

Lambert,  Arthur,  Offizierstellvertreter, 
35.  Res. -Div.,  Feldart. -Reg.  35,  1.  fahrende 
Ers. -Batt. 

Maurer,  Leutnant  d.  Landw.,  Tettenborn- 
Armee,  Abt.  Freih.  von  Falkenhausen, 
Grenadier-Reg.  100,  5.  Komp.,  Neffe  des 
verstorb.  Ehrenmitgl.  d.  D.  P.  V. 

Scheerer,  Hörer  a.  d.  Kgl.  Lehranstalt 
Proskau,  Unteroff.  d.  R.,  6.  Armeek.,  12. 
Div.,  Inf. -Reg.  63,  2.  Bat.,  5.  Komp.  Er 
wurde  außerdem  zum  Vizefeldwebel  be- 

. fördert. 

S t ä h 1 e r,  Oskar,  Sanitätsgefreiter,  Boden- 
heim a.  Rh. 

Trost,  Erich,  Großbothen,  Gefr.,  Fern- 
sprechabteilung 27,  Zug  Leutnant  Roth, 
Armeek.  27. 

Verwundet: 

Brunner,  Res.,  2.  Komp.,  Ers.-Bat.,  Inf.- 
Reg.  1 1 5 , Darmstadt. 

Holländer,  Joseph,  Bez. -Baumwart, 
Wehrmann,  Lazarett  17,  Groß-Salze  b. 
Magdeburg. 

Müller,  Martin,  LTnteroff.,  Kgl.  Reserve- 
lazarett III,  Baracke  13.  Lübeck. 

Schäfer,  Franz,  Unteroff.,  235.  Res.-Inf  - 
Reg.,  Bonn. 
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Es  fielen  für  das  Vaterland : 

J a e c k e 1 , E.,  Unteroff.  d.  Res.,  6. 

Armeek.,  11.  Div.,  Grenadier-Reg.  10, 
3.  Komp.  Kurz  vorher  wurde  er  mit  dem 
Eisernen  Kreuz  ausgezeichnet. 

R o e d e r.  August,  Roisdorf  (Rhld.),  am 
26.  September  in  Frankreich. 

R o e d e r,  Johann,  Roisdorf  (Rhld.). 
Schwerdt,  Jäger,  3.  Komp.,  15.  Res. - 
Jäger-Bat.,  22.  Res. -Armeek.,  43.  Res.- 
Div. 

Valentin,  Willy,  Fürstenwalde  -Spree, 
am  26.  Oktober. 

Walter,  Hugo,  Gartenarchitekt,  Erfurt, 
Hauptmann  der  Reserve. 

Franz  Mader,  Obst-  und  Gartenbauin- 
spektor für  Dalmatien  in  Zara,  ist  am 
28.  August  bei  Ossodor  bei  Beiz,  wo  er  als 
Leutnant  des  2.  Tiroler  Kaiser jäger- Regi- 
ments an  der  Spitze  seines  Zuges  dem  Feind 
entgegenstürmte,  gefallen. 

Franz  Mader  hat  in  seiner  Stellung  in 
Dalmatien  eine  überaus  reiche  und  mit 
Erfolgen  gekrönte  Tätigkeit  entfaltet.  Es 
ist  ihm  gelungen,  bei  Ragusa  im  Aufträge 
des  Ministeriums  eine  Lehrstätte  für  die 
für  Dalmatien  nötigen  Gehölze,  Blumen- 
und  Gemüsekulturen  zu  schaffen,  welche 
der  Bevölkerung  als  Beispiel  dienen  sollte 
und  welche  es  ermöglicht,  künftig  vor- 
gebildete Gärtner  zu  erziehen. 

Franz  Mader  gehörte  zu  den  Männern, 
die  man,  sobald  man  sie  kennen  lernt, 
lieb  haben  und  schätzen  mußte.  Er  war  in 
seiner  Gesinnung  ein  echt  deutscher 
Mann : ernst,  bescheiden,  freundlich  und 
hilfsbereit.  Ich  habe  ihn,  seitdem  ich  ihn 
kannte,  lieb  gewonnen  und  Freundschaft 
mit  ihm  geschlossen.  Nur  der  Krieg  hat  es 
verhindert,  daß  ich  seiner  Einladung,  ihn 
in  Zara  zu  besuchen,  nicht  folgte.  Immer 
steht  dieser  frische,  prächtige  Mann  vor 
meinen  Augen  und  ich  vermag  es  kaum 
zu  fassen,  daß  er  wie  schon  so  viele  uns 
durch  diesen  von  hinterlistigen,  neidischen, 
feindlichen  Nationen  auferzwungenen  Krieg 
genommen  worden  ist.  Ich  weiß,  daß  mit 
mir  alle,  die  ihn  gekannt  haben,  sein  An- 
denken in  Liebe  und  Anerkennung  be- 
wahren werden.  6690  Lorgus. 

Karl  Mader,  k.  k.  Rat  und  Direktor  der 
Landwirtschaftlichen  Landeslehranstalt  in 
St.  Michele,  Korrespondierendes  Mitglied 
des  D.  P.-V.,  ist  am  1.  Dezember  ds.  Js. 
in  Meran  gestorben. 

Das  Schicksal  seiner  6 im  Felde  stehen- 
den Söhne,  von  denen  Franz  Mader  in 
Galizien  gefallen  und  ein  zweiter  Sohn 
schon  lange  vermißt  ist,  hat  auch  seinem 
Leben  ein  Ziel  gesetzt. 

Wir  erhielten  diese  Nachricht,  noch  be- 
vor die  vorstehende  Todesanzeige  seines 
verstorbenen  Sohnes  Franz  Mader,  Landes- 
obstbauinspektors in  Zara,  veröffentlicht 
werden  konnte,  von  Herrn  B.  Arnold,  Gar- 
tenbaulehrer am  Pomologischen  Institut 
Reutlingen,  Württ.  6687 

Ganz  unerwartet  verschied  am  1.  Dez. 
in  Untermais  bei  Meran  im  67.  Lebens- 


jahre ein  Pionier  auf  dem  Gebiete  des 
Obst-  und  Weinbaues,  Herr  kaiserl.  Rat 
Karl  Mader,  ehern.  Direktor  der  Landes- 
lehranstalt und  Versuchstation  S.  Michele 
a.  d.  Etsch  in  Tirol,  Inhaber  des  goldenen 
Verdienstkreuzes  mit  der  Krone,  Ritter  des 
Franz- Josef-Ordens,  Ehrenmitglied  vieler 
landw.  Vereine  und  Korporationen. 

Am  1.  Mai  1909  trat  Karl  Mader  in 
den  wohlverdienten  Ruhestand.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  in  der  D.  O.-Z.  Jahrgang 
1909,  Heft  2i,  Seite  329,  der  Lebenslauf 
und  das  Bild  dieses  rastlos  schaffenden 
Mannes,  des  Führers  des  Tiroler  Obst-  und 
Weinbaues  veröffentlicht. 

Maders  eigenhändig  geschriebene  Karte 
an  den  Unterzeichneten  kurz  vor  seinem 
Tode  bringt  zum  Ausdruck,  daß  er  noch 
immer  unter  dem  Eindruck  des  erlittenen 
Verlustes  seines  Sohnes  Franz  lebte. 

Karl  Mader  war  auch  in  den  fünf  Jahren 
seiner  Ruhe-  und  Pensionszeit  nicht  un- 
tätig geblieben.  42  Jahre  hat  er  im  Dienste 
des  Obstbaues  und  des  Wein-  und  Garten- 
baues gewirkt.  Reich  an  Arbeiten,  Mühen 
und  Opfern,  aber  auch  reich  an  Früchten 
und  Erfolgen  war  sein  Leben.  Weit  über 
Tirols  Grenzen  hinaus  wird  man  diesen  vor- 
züglichen Fachmann  beweinen.  Die  Merk- 
male seiner  obstbaulichen  Arbeit  bleiben 
segensreich  und  unverwischbar.  Hunderte 
ehemalige  Schüler  und  Obstbaubeamte  und 
viele  Freunde  haben  am  Donnerstag  den 
3.  Dezember'auf  dem  Friedhof  in  Unter- 
mais bei  Meran  diesen  guten  Mann  begra- 
ben, der  in  unserem  Gedächtnis  dankbar 
fortleben  wird.  6689 

Kindshoven  in  Bamberg. 


Karl  Mader,  der  dem  D.  P.-V.  seit  sehr 
langen  Jahren  als  Mitglied  angehört  hat, 
war  zu  seinem  korrespondierenden  Mit- 
gliede  ernannt.  Er  stand  oft  im  Briefwech- 
sel mit  dem  Vorstand  und  er  hat  sich  immer 
gern  an  allen  Arbeiten  unseres  Vereins  be- 
teiligt, zu  denen  er  um  seine  Hilfe  gebeten 
wurde.  Die  Sortenbeständigkeit  und  Namen 
von  Obstsorten  und  die  Verbesserung  bo- 
denbeständiger . Obstsorten . beschäftigten 
diesen  kenntnisreichen  und  unermüdlich 
tätigen  Mann  in  seinen  letzten  Jahren.  Ich 
werde  mich  bemühen,  diese  Arbeiten,  die 
über  seine  Heimat,  für  die  sie  an  erster 
Stelle  bestimmt  waren,  wertvoll  sind,  zu 
erhalten,  um  darüber  in  der  D.  O.-Z.  zu 
berichten.  6700 

Wir  trauern  um  Karl  Mader  als  um  einen 
unserer  Besten,  dessen  Gedächtnis  im  D. 
P.-V.  nicht  erlöschen  wird.  Lorgus. 


Ernst  Benkert,  Kaufmann  und  Guts- 
besitzer in  Düsseldorf  und 

Bader-  Bodersen  in  Jena,  6701 

Mitglieder  des  D.  P.-V.  sind  gestorben.  Ihr 
Andenken  wird  in  Ehren  gehalten  werden  ! 


Peter  Neuen,  Handelsgärtnerei  in  An- 
dernach am  Rhein,  Mitglied  des  D.  P.-V.  ist 
am  16.  Novbr.  gestorben.  Um  ihn  trauern 
viele  als  um  einen  Mann,  der  sich  um  den 
Gartenbau  Verdienste  erworben  hat.  6670 


Beilage  zur  „Deutschen  Obstbauzeitung“. 


I.  Nachtrag 

zu  dem  neuen  Mitgliederverzeichnis  d.  J.  1013. 


Vereine. 

Albertshofen  b.  Kitzingen,  Obst-,  Wein- 
und  Gartenbau  verein,  Adr.  Herrn  Georg 
Höhn,  Vorstand. 

Alzey  i.  Rheinhessen,  Obst-,  Wein-  und 
Gartenbau  verein . 

Artern  i.  Sa.,  Obstbauverein,  Adr.  Herrn 
Lehrer  Spangenberg. 

Berlin,  Königsplatz  1/3,  Bibliothek  des 
Reichstages. 

Berlin  S.W.  11,  Prinz  Albrechtstr.  5, 
Haus  der  Abgeordneten. 

Berlin  C.  2,  Neue  Friedrichstr.  51,  I,  Die 
Ältesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin. 

Elberfeld,  Kohlstr.  40,  Ortsgruppe  des 
Verbandes  deutscher  Privatgärtner,  Adr. 
Herrn  Obergärtner  Bruno  Schumann. 

Fraustadt  i.  Posen,  Kreis-Obst-  und 
Gartenbau  verein,  Adr.  Herrn  Kgl.  Kreis- 
schulinspektor Beuermann. 

Gräfenhainichen  i.  Sa.,  Obstbau- 
verein. 

H a ß 1 o c h,  Pfalz,  Landwirtschaftliche  Win- 
terschule, Adr.  Herrn  Hauptlehrer  Roth. 

Kosten,  Bez.  Posen,  Kreisobst-  und 
Gartenbauverein,  Adr.  Herrn  Oberarzt  Dr. 
Christoph. 

Löt  zen  i Ostpr  , Hausfrauenverein,  Adr. 
Frau  Veterinärrat  Michalik. 

Metzingen  i.  Wttbg.,  Obstbauverein 
Metzingen  und  Umgebung,  Adr.  Herrn 
Stadtschultheiß  Carl,  Vorstand. 

Mikulsdorf,  Post  Ottynia,  Galizien, 
Bund  der  Christi.  Deutschen  in  Galizien, 
Ortsgruppe  Mikulsdorf,  Adr.  Herrn  Lehrer 
Walach. 

M o g i 1 n o , Bez.  Bromberg,  Kreis-Obst-  und 
Gartenbauverein,  Adr.  Herrn  Landrat 
Dr.  Jde. 

Ratibor,  Kreisverband  der  Gartenbau-, 
Bienen-  und  Kleintierzucht- Vereine  des 
Landkreises  Ratibor,  Adr.  Herrn  Vorstand 
Breitkopf,  Slawikau,  Bez.  Oppeln. 

Schneverdingen,  Bez.  Lüneburg, 
Schneverdinger  Obst-  und  Gartenbauverein, 
Adr.  Herrn  Geschäftsführer  Rendant  Wilke. 

Unna  i.  Westf.,  Obst-  und  Gartenbauverein, 
Adr.  Herrn  Gärtner  Haschke. 

Warburg  i.  Westf.,  Obst-  und  Gartenbau- 
verein für  Warburg  und  Umg.,  Adr.  Herrn 
Postsekretär  Franke,  Schriftf. 

Persönliche  Mitglieder. 

Acker,  Albert,  Gärtner,  Kiedrich  b.  Elt- 
ville i.  Rhg. 

Alexander,  E.,  Seminardirektor,  Peine 
i.  Hannover. 

A n z i a , Nie.,  Obstbauschüler,  Geisenheim 
a.  Rh.,  Behlstr.  2. 

Asselborn,  Jacob,  Gastwirt,  Neuenhain 
i.  Taunus. 

Back,  Paul,  Baumschulgehilfe,  Settrup  b. 
Fürstenau  i.  Hannover. 


B a 1 z e r , Emil,  Herzogi.  Plantagengärtner, 
Wolfersdorf,  Bez.  Liegnitz. 

B a n d o 1 i,  Wilhelm,  Obstkulturen,  Stettin  9, 
Marienfelderstr.  6. 

Barfknecht,  Franz,  Handelsgärtner, 
Kolberg. 

Bauer,  D.,  Straßburg  i.  Eis.,  Straubstr.  17. 
B a u m a n n , Luitpold,  Reichstagsabgeord- 
neter, Dettelbach  a.  Main. 

Becker,  Frau  Amtmann,  Neuhaus  b. 
Vorsfelde. 

Beckmann,  Wilhelm,  Obstbaumwart, 
Kirchdornberg,  Post  Dornberg  i.  W. 
von  Bemberg  - Flamersheim,  Günther, 
Merten  b.  Bonn  a.  Rh. 
van  den  B e r g h,  Arnold  J.,  Mechan. 
Holzbearbeitungswerke,  G.  m.  b.  H.,  Cleve 
i.  Rhld. 

B e r n d t , Paul,  Kaufmann,  Berlin,  Hansa- 
Ufer  3. 

Bertz,  Otto,  Landwirt,  Neutöplitz,  Post 
Bornim  i.  d.  Mark. 

B e s k e r , Friedrich,  Baumschulgehilfe,  Mar- 
kau b.  Nauen,  Osthavelland. 

Beutlich,  Bürgermeister,  Raschkow  i. 
Posen. 

B i e n w a 1 d , Kreisbaumeister,  Kolmar  i.  P. 
Bier,  Geh.  Medizinalrat  Professor  Dr., 
Berlin  NW.  23,  Lessingstr.  1. 

B i n d g e s , Wilhelm,  Obstgut  Esperanga, 
Honnef  a.  Rh. 

B i n d h a c k , Wilhelm,  Beerenobstanlage, 
Osterburg,  Werbenerstr.  na. 
Bleichröder,  Dr.  Fritz,  Arzt,  Berlin, 
Königgrätzerstr.  63. 

B 1 ü m e 1 , Viktor,  Apotheker,  Zabikowo, 
Posen-West. 

Boenisch,  Frau  Geh.  Ober- Regierungs- 
rat Dr.,  Kagel,  Kr.  Niederbarnim,  Bez. 
Potsdam. 

B ö n s e 1 , Obergärtner,  Mainkur,  Kr.  Hanau 
a.  M.,  Villa  Hofmann. 

B ö s i n g , Thom.,  Dampfmühle,  Coesfeld 
i.  Westf. 

B o h s u n g , Jacob,  Landesproduktenhand- 
lung,  Kaiserslautern,  Pfalz,  Logenstr.  27. 
Boldt,  Ludwig,  Kreisgärtner,  Hohensalza. 
B o r c k , Ernst,  Gegenbuchführer,  Wollin 
i.  Pommern. 

B o t h e , Seminarlehrer,  Krotoschin  i.  Posen. 
Boubboff,  P.  D.,  Direktor  der  Kgl.  Obst- 
und Gartenbau-Lehranstalt,  Küstendil  i. 
Bulgarien. 

Brähmer,  Hermann,  Lehrer,  Weißfelde, 
Post  Cielle  i.  Posen. 

Bündig,  E.,  Berlin-Zehlendorf,  Mach- 
nowerstr.,  Villa  Margot. 

B u s t , Gartentechniker,  Mainkur,  Kr.  Hanau 

a.  M.,  Gartenstr.  10. 

B u s s m a n n , A.  E.,  Kiel,  Schillerstr.  24  I, 

b.  Hansen. 

Carstens,  Albert,  Obergärtner,  Schloß 
Garath,  Post  Benrath  i.  Rhld. 
Chemische  Fabrik  am  Vorgebirge, 
G.  m.  b.  H.,  Bonn,  Schließfach  No.  30. 
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Conrad,  H.  Th.,  Dr.  phil.,  Bergzabern, 
Pfalz. 

Cronemeyer,  Gutsbesitzer,  Tannenkrug 
b.  Leopoldshöhe  i.  Lippe. 

D a c z k o,  C.,  Kreisschulinspektor,  Tuchei 
i.  Westpr. 

Daiber,  Gebr.,  Baumschulen,  Odessa  i. 
Rußland. 

Döring,  Frl.  M.,  Hauswirtschaftslehrerin, 
Lindheim  i.  Oberhessen. 

Domin,  Proskau  i.  Oberschlesien,  Ring  1,  I. 

Eck,  Dr.  Otto,  Berlin  NW.  21,  Bundesrats- 
ufer 9. 

E i s o 1 d , Arthur,  Radebeul-Oberlößnitz  i. 
Sa.,  Weberstr.  6. 

E n d e r,  Woldemar,  Staatsrat,  St.  Petersburg, 
Alexandrowsky  Prosp.  21. 

Erfurt,  Wilh.,  Oberinspektor,  Eisenach, 
Clemensstr.  3. 

von  Esmarch,  Rittmeister  a.  D.  und 
Gutsbesitzer,  Gut  Schönheim,  Post  Rin- 
kenis,  Ivrs.  Apenrade  i.  Holst. 

Fark,  Albert.  Berlin-  Baumschulenweg, 
Schraderstr.  11,  I. 

F e c h . Georg,  Gärtner,  Baden-Baden, 
Yburgstr.  34. 

F e 1 s c h , Oswald,  Agent,  Haan  i.  Rhld., 
Mahnerstr.  6. 

F e y , Wilhelm,  Obstpächter,  Mülverstedt, 
Kreis  Langensalza. 

F i n h o 1 d,  Richard,  Obergärtner,  Eckardts- 
heim, Bez.  Minden  i.  Westf. 

Fischer,  Robert,  Obsthändler,  Nürnberg, 
Neutorstr.  9,  I. 

F 1 a s h o f f , Ernst,  Gärtnereibesitzer,  Blan- 
kenese b.  Altona  i.  Holst. 

Fleisch  berger,  Frl.  M.,  Fachlehrerin, 
Wien  III.,  Bürgerschule,  Kölblgasse  23. 

Foerster,  Frl.,  Scherpingen  b.  Sobbowitz 
i.  Westpr. 

Franz,  Carl,  Postagent,  Langgoslin,  Kreis 
Obornik  i.  Posen. 

Froehlich,  G.,  Direktor,  Straßburg  i. 
Eis.,  Geilerstr.  29,  II. 

F romberger,  Jos.,  Baumwärter,  Hofisen, 
Post  Mettenheim  i.  Obbay. 

Fromm,  E.,  Obergärtner,  Stettin- Grünhof, 
Eckerbergerstr.  1. 

F unke,  Heinrich,  Detmold  i.  Lippe,  Rttgt. 
Braunenbruch. 

Gärtner,  August,  Obst- Gemüse- Süd- 
früchte, Oberhausen  i.  Rhld. 

Gallowski  , Lehrer,  Gr.  Lemkendorf, 
Kr.  Allenstein  i.  Ostpr. 

Geiger,  Max,  Oberlehrer  Dr.,  Eisenach, 
Bellevuestr.  6,  II. 

Gerold,  Konsult.  Ingenieur,  Berlin  55, 
Esmarchstr.  5.* 

Gerstäcker,  Rudolf,  Verlag,  Leipzig, 
Glockenstr.  11. 

G 1 a h n , August,  Kaufmann,  Hamburg  25, 
Ober- Borgfelde  58. 

G ö r z , Adolf,  Hüblingen,  Post  Langendern- 
bach, Westerwald. 

Goldstein  , Michael,  Obstzüchter,  Wie- 
sentheid  i.  Utrfr.,  Haus  No.  11. 

von  Graevenitz,  Rittergutsbesitzer, 
Erbtruchseß,  Queetz,  Post  Niemberg  i.  Sa. 

Graf,  M.  H.,  Rentier,  Beedenbostel  b. 
Celle,  Landhaus  Haßberg. 

Grimm,  Arthur,  Kaufmann,  Halle  a.  d.  S., 
Ludwig  Wuchererstr.  87,  III. 

Grommisch,  Franz,  Handelsgärtner,  Pob- 
lotz  b.  Zezenow  i.  Pommern. 


Grosser,  Georg,  Baumschulgehilfe,  Für- 
stenau i.  Hannover. 

Grümmer,  Franz,  Gärtnerei,  Jorfvas 
Massaby  b.  Helsingfors,  F'inland. 

Grünewald,  Philipp,  Obst-  und  Beeren- 
züchterei, Auerbach  i.  Hessen,  Bahnhof- 
str.  23. 

H a a s e , C.,  Gärtnereibesitzer,  Reichenau 

i.  Sa. 

H a a s e , Fritz,  Gartenbauschüler,  Köstritz 
i.  Thür. 

H ä n s c h,  Hermann,  Neuschönberg,  Post 
Dürrhennersdorf,  Oberlausitz. 

Haentschel,  Franz,  Gärtner,  Aachen, 
Königstr.  26. 

H ä u s s 1 e r , Christian,  Obstbaueleve,  Gei- 
senheim a.  Rh. 

Häusler,  Dom.,  Obstkulturen,  Walters- 
hofen b.  Freiburg  i.  B. 

v o n H a y d i n , Stefan,  Diplom-Ingenieur, 
Proskau  i.  Oberschlesien. 

H e c k e 1,  Lehrer,  Wunstorf  b.  Hannover. 

H e n c k , Hermann,  Baumschulgehilfe,  Wedel 
1.  Holst.,  Baumschule  Timmermann. 

Heinz,  Ph.,  Lehrer,  Gau-Odernheim. 

H e m p e 1 , Frl.  Gertrud,  Königsberg  i. 
Ostpr.,  Lutherstr.  9. 

H e m p e 1 , Robert,  Adr.  Konservenfabrik 
Brentke,  Gerwisch  b.  Magdeburg. 

Herrmann,  Chr.,  Gärtner,  Oberlößnitz 
i.  Sa.,  Bennostr.  25. 

Hertz,  Frl.  Elisabeth,  Gärtnerin,  Eichen- 
rode, Post  Lobsens  i.  Posen. 

H-eske,  Lehrer,  Kulingen,  Post  Zajons- 
kowo,  Bez.  Danzig. 

H esse,  Franz,  Zivilingenieur,  Ratzeburg 
(Lauenburg). 

von  der  Heyde,  Frl.  M.,  Volontärin, 
Plantage  Peine  i.  Hannover. 

Hirsel,  Heinrich,  Obstbauvolontär,  Rötha 
i.  Sa. 

H o e r n e r , Franz,  Obst-  und  Spargel- 
kulturen, Munzingen  b.  Freiburg  i.  B. 

Hofacker,  Hauptlehrer,  Ostheim  b. 
Hanau. 

Hoffmann,  Alfred,  Gärtnereibesitzer, 
Seefeld  i.  d.  Mark. 

Hoffmann,  Artur,  Gärtnereibesitzer, 
Jägerhof  b.  Bromberg. 

Hofinger,  Josef,  Obstbauschüler,  Weihen- 
stephan, Post  Freising  i.  Oberbayern,  Vöt- 
tingerstr.  199. 

Honnef,  Herrn.,  Obst-  und  Gehölzbaum- 
schulen, Zülpich,  Bez.  Cöln. 

Hornschuh,  Kreisgärtner,  Gostyn  i. 
Posen. 

FI  o s e r , Peter,  Handelsgärtner,  Warschau, 
Russ.  Polen. 

J ä g e r , Hof  rat  Dr.,  Reichstagsabgeord- 
neter, Speyer  a.  Rh. 

j a e g e r , Hermann,  Obstgutsbesitzer,  Ober- 
ursel a.  T.,  Liebfrauenstr.  36. 

J andreosch,  Gartenarchitekt  und  Obst- 
plantagenbesitzer, Gleiwitz  i.  Schles., 
Augustastr. 

J e n s s e n , Frl.  H.,  Vorsteherin  der  landw. 
Haushaltungsschule,  Helmstedt  b.  Braun- 
schweig. 

J eziorowski,  Stanislaw,  Kaufmann, 
Posen  O.  1,  Luisenstr.  3. 

Johnsson,  Nils,  Pomologe,  Merten  b. 
Bonn  a.  Rh. 

Kämmerer,  Alwin,  Verlagsbuchhändler, 
Naumburg  a.  d.  S. 
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Kaempffe  r,  Frl.  Antonie,  Breslau  XVI, 
Parkstr.  29. 

K a h r s,  Nikolaus,  Kaufmann,  Bremen, 
Nordstr.  ia. 

Kalä  h n e , Erich,  Gärtner,  Halle  a.  d.  S., 
Friedrichplatz  9,  II. 

Keil,  Willi.,  Obst-  und  Landesprodukte, 
Nieder-Kainsbach  i.  Hessen. 

Kessinger,  Frh.,  Geschäftsführer  der 
Schaffersiedlnng  „Edenhall",  Bergedorf  b. 
Hamburg,  Brauerstr.  5. 

Keßler,  Karl,  Landwirt,  Klein-Windhuk, 
Deutsch- Süd  west- Afrika. 

Kießling,  Victor,  Gera,  Reuß,  Plauensche- 
straße  99. 

Iv  i n d , August,  Obstplantage,  Schönblick, 
Post  Woltersdorf  b.  Erkner. 

K i n n e r , Fritz,  Bettlern,  Kr.  Breslau. 

Kirsche,  Frau  Rittergutspächter  Dr., 
Trautzschen  b.  Pegau  i.  Sa. 

Klare,  Otto,  Referendar,  Warburg  i. 
Westf.,  Lange  Str.  15. 

Klein,  Peter,  Obstbauschüler,  Geisenheim 

a.  Rh.,  Kirchstr.  17. 

Klitschmüller,  Felix,  Fabrikbesitzer, 
Gräfenhainichen,  Bez.  Halle  a.  d.  Saale. 

Kluckhohn,  A.,  Lipp.  Pflugfabrik,  Lage 
i.  Lippe. 

K n a u t h,  Frl.  Selma,  Breslau  XIII,  El- 
sasserstr.  17,  p. 

K not  he,  Förster,  Lemnitz  b.  Triptis. 

Iv  o c h,  Fritz,  Rentier,  Dessau  i.  Anhalt, 
Cavalierstr.  21. 

Kolb,  Georg,  Bez. -Baumwart,  Kempten 
i.  Allgäu,  Memmingerstr.  20. 

K ot  u 1 1 a , Juan,  Pfarrer,  Col.  San  Miquel, 
Est  Gazcon  F.  C.  P.,  Argentinien. 

Kracht,  K.,  Gärtnereibesitzer,  Ranzel, 
Post  Achterwehr  b.  Kiel. 

Kralewski,  Erziehungsinspektor,  Lesch- 
nitz  i.  Oberschlesien. 

Kreisbau  amt,  Ostrowo  i.  Posen,  Kali- 
scherstr.  22. 

Kropp,  Erich,  Gärtner,  Rötha-  Geschwitz 

b.  Leipzig. 

Krueger,  Alb.  G.,  Schriftsteller,  Alt- 
Rahlstedt  i.  Holst.,  Villa  Krueger. 

K ii  h n,  Guido,  Obsthändler,  Dobraschütz  b. 
Dobitschen,  Sa.-Altbg. 

Küster,  Emil,  Landwirt,  Obstgut  Schöner- 
berg, b.  Müncheberg  i.  d.  Mark. 

Iv  u h f u s , Heinrich,  Obsthandel,  Bad  Kreuz- 
nach. 

Kurz,  Wilhelm,  Baumwärter,  Melsbach  b. 
Niederbieber,  Kr.  Neuwied. 

Lachmann,  Jaques,  Gutsbesitzer,  Berlin 
W.  8.,  Kronenstr.  3. 

Lamifflert,  C.,  Reg. -Landmesser  und  Inge- 
nieur, Charlottenburg,  Knesebeckstr.  18/19. 

Landerziehungsheim  Haubinda  b. 
Hildburghausen,  Post  Streufdorf,  Sa.-M. 

Langhammer,  Karl,  Gartenbauschüler, 
Köstritz  i.  Thür.,  Berggasse  12. 

Lang  hoff,  Iv.,  Bezirksschullehrer,  Düchels- 
dorf, Post  Sirksrade,  Bez.  Hamburg. 

L a y e r , Gottlob,  Schorndorf  i.  Wttbg. 

Lau,  Frl.  J.,  Kuchendorf,  Post  Nieder- 
langseifersdorf, Kr.  Reichenbach  i. Schlesien. 

L a u x , Paul,  i.  Dr.  Wiggers  Kurheim, 
Partenkirchen  i.  Bayern. 

Lehner,  Franz,  Landesproduktenhandlung, 
Riedau  i.  O. -Österreich. 

L i e b a u , Karl,  Oebster,  Thaldorf  b.  Quer- 
furt  i.  Sa. 


I.  i c b e 1,  L.,  Lehrer,  Fockenberg,  Post 

Reichenbach,  Rhpf. 

L i 1 j a,  John,  Gartenbaudirektor,  Linköping 
i.  Schweden. 

L o r e n z,  O.,  Baumwärter,  Großpötzschau, 
Post  Mölbis  i.  Sa. 

Lorgus,  Hauptmann,  Mainz,  Rhcinallee  9. 
Lucht,  Otto,  Kolberg,  Luisenstr.  10. 
Maquet,  W.,  Rittergut  Siegelsdorf,  Post 
Stumsdorf,  Prov.  Sa. 

IM  arschall,  Tean  W.,  Schwabenheim 

a.  d.  S. 

M a r x,  Erich,  Gärtner,  Rötha- Geschwitz  b. 
Leipzig. 

M aus,  Ewald,  Gärtner,  Niederwalluf  i. 
Rhg.,  Neustr.  6. 

M a u x i o n , Chokoladenfabrik,  Saalfeld  a. 
d.  S. 

Meier,  Karl,  Rentier,  Bresewitz  b.  Barth 
i.  Pommern. 

Melichar,  Ferd.,  Pomologe,  Garamszeg, 
Ungarn. 

von  Mentzingen,  Freiherr  Fritz, 
Kais.  Wirkl.  Geh.  Rat,  Oberzeremonien- 
meister, Hugstetten  b.  Freiburg  i.  B. 

M e w i s sen.,  August,  Privatier,  Parey  a.  d. 
Elbe. 

Meyer,  Wilhelm,  Fährmeister,  Niederlehme, 
Kreis  Beeskow- Storkow  i.  d.  M. 

M ö b e s , Adolf,  Zossen  b.  Berlin,  Obstver- 
wertung. 

Müll  er,  Ernst,  Gärtner,  Kotteritz  b.  Alten- 
burg, Kommerzienrat  Kirchnersche  Obst- 
plantage. 

Möller,  Ludwig,  Obergärtner,  Wedel  i. 
Holst. 

Moennich,  Rittergutsbesitzer,  Schlatkow 

b.  Quilow  i.  Pom. 

Mühlenbruch,  Detleff,  Rittergutsbe- 
sitzer, Rttgt.  Kalbsburg,  Post  Borken, 
M.  W.  B.,  Bez.  Cassel. 

Müller,  Frl.  Hedwig,  Gartenbaulehrerin, 
Wolfenbüttel  i.  Brschwg. 

Müller,  Richard,  Kunstgärtner,  Bromberg, 
Thornerstr.  34. 

M ü 1 1 e r , Wilhelm,  Malmsheim  i.  Wttbg. 
Nesemann,  Chr.,  Baumschulenbesitzer, 
Grabau  b.  Friedheim  a.  d.  Ostb. 

N i 1 s s o n , J.,  Fabrikbesitzer,  Hemsjö  i. 

Schweden. 

Noll , Imanuel, Baumwart, Niederschlemai. Sa. 
Oeding,  Adolf,  Obstplantagen,  Wedel  i. 
Holst. 

Oppenheimer,  Jos.,  Landesprodukten, 
Straßburg  i.  Eis.,  Kleberstaden  13. 

Palm,  Georg,  Bezirksgärtner,  Bergzabern 
i.  d.  Pfalz. 

Patt  loch,  Wilh.,  Obst-  und  Gartenbau- 
beamter, Halle  a.  d.  S.,  Landwirtschafts- 
kammer. 

P a 11 1 u n , Lehrer,  Gudgallen,  Krs.  Ragnit 
i.  Ostpr. 

Peuckert,  Erich,  Baumschule,  Obernigk, 
Kr.  Trebnitz  i.  Schlesien. 

Pfeiffer,  Alfred,  Fulda,  Landhaus 
Deutsche  Eiche. 

P f 1 e u m e r , Georg,  Gärtner,  Heimland  b. 
Zechlin  i.  d.  Mark. 

P 1 i n z n e r , M.,  Heide  in  Holst.,  Landweg  3 
b.  Frau  Jakobsen. 

Puhlmann,  Max,  Obsthändler,  Werder 
a.  d.  H.,  Potsdamerstr.  9. 

Raab,  Obstgutspächter,  Buchow-Carpzow, 
Post  Falkenrehde  i.  d.  Mark. 
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Raczka,  J.P.,  Südfruchthaus,  Hamburg  I, 
Glockengießerwall  21. 

Ramdohr,  Walter,  Großh.  Weinbau- 
lehrer, Freiburg  i.  Br.,  Albertstr.  38. 

Rathke,  Wilh.,  Verlagsbuchhandlung, 
Magdeburg,  Bahnhofstr.  35. 

Rebenstorf,  Jos.,  Friedhofinspektor 
a.  D.,  Ilmenau  i.  Thür. 

Reich,  J.,  Konservenfabrik, Liegnitz  i.Schles. 

R e i m i t z,  Ernst,  Neustadt,  O.S.,  Wallstr.  4. 

Reiter,  Bernh.,  Gartenbauschüler,  Pros- 
kau  i.  Öberschles. 

Reutlingshöfer,  Kgl.  Obergärtner, 
München,  Kgl.  Hofbaumschule. 

Richter,  Kgl.  Baurat,  Abtlg.  für  Melio- 
rationswesen, Bromberg,  Bülowplatz. 

Rödder,  Wilh.,  Obstzüchter,  Bonn  a.  Rh., 
Coblenzerstr.  62. 

R o e s e , Hofrat  Dr.,  Erfurt,  Löberstr.  rg. 

Rösing,  Dr.,  Agrikulturchemiker,  Cöln 
a.  Rh.,  Richartzstr.  10. 

R o e s k e , Gustav,  Proskau  i.  Öberschles., 
Ring  2. 

Rohde,  Frl.  A.,  Gärtnerin,  Nonnenbach, 
Post  Hemigkofen  a.  Bodensee. 

R o s i g n o 1,  Philipp,  Baumschulenbesitzer, 
Weiterstadt  b.  Darmstadt. 

Roth,  Carl,  Diplom-Landwirt,  Mediasch 
i.  Siebenbürgen. 

R u p p e r t , Gotthilf,  Kaufmann,  Hamburg  I, 
Spaldingstr.  62/68. 

Schadeberg,  Rudolf,  Landwirt,  Großen- 
gottern i.  Thür. 

Schaefer,  Hermann,  Gärtner,  Trippels- 
dorf, Post  Merten  b.  Bonn. 

Scheerer,  G.,  Proskau  i.  Oberschlesien, 
Ring  1,  I. 

S c h 1 e e f , Eduard,  Uerentrup,  Post  Biele- 
feld i.  Westf. 

Schmalz,  Leopold,  Obstplantage,  Stolzen- 
hagen b.  Kratzwieck,  Bez.  Stettin,  Ausbau. 

Schmidt,  Oberamtmann,  Tetzlaff,  Post 
Gostyn  i.  Posen. 

Schmidt,  A.,  Brockwitz,  Bez.  Dresden. 

Schneider,  Lehrer,  Viernau,  Kr.  Schleu- 
singen. 

Schoch  jr.,  F.,  Obstkulturen,  Cham,  Kt. 
Jug,  Schweiz. 

S c h ö b i t z,  Hugo,  Merten  b.  Bonn  a.  Rh. 

Schoenaich,  Emil,  Obstgutsbesitzer, 
Obstgut  Livgart,  Staufen  i.  Brsg. 

Schoster,  Hermann,  Baumschulenbesitzer, 
Bad  Essen,  Bez.  Osnabrück. 

Schräder,  J.,  Pflanzer,  Afrikan.  Frucht- 
Comp.,  Tiko  b.  Duala,  Kamerun. 

Schräg,  Heinrich,  Kgl.  Bayer.  Hofbuch- 
handlung, Nürnberg,  Königstr.  15. 

Schroeder,  Rittergutsbesitzer,  Rützow, 
Krs.  Kolberg  i.  Pom. 

Schröder,  Georg,  Architekt  und  Maurer- 
meister, Eisenach,  Uferstr.  7. 

Schröder,  Hermann,  Kaufmann,  Halle 
a.  d.  S.,  gr.  Ulrichstr.  50. 

Schumacher,  Willy,  Obsthändler,  Ober- 
eßlingen b.  Eßlingen  a.  N. 

Schwenger,  Fr.,  Osnabrück,  Schiller- ' 
str.  14. 

S e n f f , Otto,  Baumschulbesitzer,  Zerbst  i. 
Anhalt,  Friedrichsholzallee. 

S e r v a i s , Emil,  Direktor  der  Weilerbacher 
Hütte,  Weilerbach,  Bez.  Trier. 

S i e s 1 a c k , Lehrer,  Heyde  b.  Friedland 
i.  Ostpr. 

Sjunnersson,  Oskar,  Baumschulgehilfe, 
Wedel  i.  Holst.,  Baumschule  Timmermann. 


Spillecke,  Herrn.,  Landwirt,  Gr.-Quen- 
stedt  No.  199  b.  Halberstadt. 

Sponheimer,  J.,  Berlin-Lichterfelde, 
Ringstr.  50. 

S t a a c k e , Hans,  Hannover,  Barlinge  62. 

Stahl,  Wilhelm,  Kaufmann,  Aschaffen- 
burg, Würzburgerstr.  10. 

Stahlheber,  Heinrich,  Niefernheim  b. 
Harxheim-Zell,  Rhpf. 

Steigner,  Hans,  Volksschullehrer,  Dutten- 
brunn  i.  Utrfr. 

Steinbrück,  Günther,  Zürich,  Landolt- 
str.  17/0. 

Steiner,  Alfred  Albert,  Remagen  a.  Rh. 

Stephan,  Otto,  Baumschulen,  Brockwütz  b. 
Coswig  i.  Sa. 

Stock,  Frl.  Margarete,  Leiterin  der  Gärt- 
nerinnenschule, Kaiserswerth  i.  Rhld.,  Haus 
Gandersheim. 

Stolz,  Carl,  Privatier,  Zittau  i.  Sa. 

Süsse,  Otto,  Großh.  Kammermusiker, 
Karlsruhe  i.  B.,  Booehrstr.  13. 

von  Swinarska,  Frl.  Helene,  Ritterguts- 
besitzerin, Dominium  Schloß  Obra  i.  Posen. 

T i e t z,  Hermann,  Warenhaus,  Berlin  CL, 
Alexanderplatz. 

Tische  ndorf,  Rudolf,  Obergärtner, 
Sangerhausen. 

U 1 m e r , Jakob,  Gärtner,  M.- Gladbach  i. 
Rhld.,  Waldhausenerstr.  36. 

Ungewitter,  Frl.  Martha,  Gärtnerin, 
Rttgt.  Moesse,  Post  Fallersleben  i.  Hannover. 

Vasgerau,  J.,  Obergärtner,  Stolberga.  Hrz. 

V e i t h,  August,  Gärtner,  Böhlen,  Bez.  Lpzg. 

V i s s e r i n g , Carl,  Gutsbesitzer,  Gut  Lintel 
vor  Norden,  Bez.  Oldenburg. 

Voss,  Wilhelm,  Hagen  i.  Westf.,  Landwirt- 
schaftl.  Lehranstalt. 

Weber,  Rudolf,  Ingenieur,  Bubenhausen, 
Post  Zweibrücken  i.  Bayern,  Hauptstr.  2. 

Wehrmann,  Albrecht,  Obstgut  Tannen- 
hof b.  Schwerin  i.  Mecklbg. 

Weixlgartner,  Matthias,  Pfarrer,  und 
K.  Distriktsschulinspektor,  Rudelzhausen  i. 
Niederbayern. 

Weiter,  Jose,  Obstbaueleve,  Geisenheim 
a.  Rh.,  Zollstr.  8. 

Wendorff,  Gutsbesitzer  Dr.,  M.  d.  R., 
Toitz,  Post  Nossendorf,  Krs.  Grimmen, 
Bez.  Stralsund. 

Westhäuser,  Karl,  Kaufmann,  Streuf- 
dorf  i.  Sa.-M. 

Wiener,  Max,  Fabrikant,  Apolda. 

W i e r k e , Frau  Alwine,  Gutsbesitzerin, 
Tütsberg,  Post  Heber,  Kr.  Soltau  i.  Hannov. 

W i 1 m s , Eduard,  Gutsbesitzer,  Langenau, 
Post  Nackenheim  a.  Rh. 

W i n h e i m,  W.,  Frankfurt  a.  Main,  Westend- 
straße 71. 

Wirth,  A.,  Vereinsobergärtner,  Berlin- 
Zehlendorf,  Wannseebahn,  Teltowerstr.  6. 

W i 1 1 c h e n , Lehrer,  Neudorf  b.  Bentschen 
i.  Posen. 

Wladinsky,  Dino,  Berlin- Steglitz,  Zim- 
mermannstr.  30,  Gh.  II. 

W ö s 1 e r , Hauptlehrer,  Rogau,  Bez.  Oppeln. 

Wolter,  Otto,  Plantagenbesitzer,  Bern- 
burg, Blumenstr.  26. 

W ü r t h , Adolf,  Kgl.  Eisenbahnsekretär, 
Böhl  i.  d.  Rhpf. 

Zakrzensky,  Ludwig,  Ratibor,  Oderstr.26- 

Z e n g 1 e r,  Wilhelm,  Obstzüchter,  Nieder- 
werth, Post  Vallendar  a.  Rh. 

Zimmermann,  P.,  Schloßgärtner,  Palzig 
i.  Brdbg. 


Beilage  zur  „Deutschen  Obstbauzeitung“ 


II.  Nachtrag 

zu  dem  Mitgliederverzeichnis  1913. 


Vereine. 

Allenberg,  Kr.  Wehlau  i.  Ostpr.,  Prov.- 
Heil-  und  Pflegeanstalt. 

Allendorfa.  d.  Werra,  Obst-  und  Garten- 
bauvererein,  Adr.:  Herrn  Schriftführer  Mors. 

Alsheim  i.  Rheinhessen,  Obstverwertungs- 
verein, Adr. : Herrn  Schriftführer  Wet/el. 

Altdöbern,  N.-L.,  Obst-  und  Gartenbau- 
verein für  Altdöbern  und  Umgebung,  Adr. : 
Herrn  Kgl.  Seminarlehrer  Hoffmann. 

Augsburg,  C.61,  Bienenzucht-  und  Obstbau- 
verein E.  V.,  Adr. : Herrn  Hauptlehrer  Link. 

Bad  D ii  r k h e i m,  Pfalz,  Bezirksobstbau- 
verband, Adr. : Herrn  Hauptmann  von 

Winning,  I.  Vors.,  Deidesheim  i.  Bay. 

Bonn-  Poppelsdorf,  Nußallee  7,  Pflanzen- 
schutzstelle a.  d.  Kgl.  Landw.  Akademie. 

B r i e g,  Bez.  Breslau,  Königl.  Lehrerseminar. 

Coswig  i.  Sa.,  Dresdener  Straße  80. 
Deutsch- Amerikanische  Blumenkulturen. 

Crimmitschau  i.  Sa.,  Bezirksobstbau- 
verein, Adr.:  Herrn  Lehrer  Wenzel,  Vor- 
sitzender. 

Crossen  a.  d.  Elster,  Obstbauverein,  Adr. : 
Herrn  Pastor  Bauer,  Silbitz  b.  Crossen. 

Detmold  (Lippe),  Obst-  und  Gartenbau- 
verein für  das  Fürstentum  Lippe,  Adr. : 
Herrn  Hofgarteninspektor  Strate. 

Dresden  - Hellerau,  Bildungsanstalt. 

Ellerstadt  i.  Bay.,  Obstbauverein,  Adr. : 
Herrn  Jakob  Deisinger,  Landwirt. 

Emmenthalische  Obstweinge- 
nossenschaft, Adr. : Herrn  Verwalter 
Oberli,  Ramsei  b.  Bern,  Schweiz. 

En  kh  ei  m,  Kr.  Hanau  a.  M.,  Baumwärter- 
Vereinigung,  Adr. : Herrn  Flurschütz  Fried- 
rich. 

Erfurt,  Gärtnerverein  „Flora“,  Adr. : Herrn 
P.  Menzel,  Vorsitzender,  Löberring  48. 

Fürstenzell  i.  Ndr.-Bay.,  Obstbau- 
verein, Adr. : Herrn  Ludwig  Heber. 

Hamburg  1.,  Mönckebergstr.  9,  Haus 
Roland,  Agrikultur-Abteilung  der  Schwefel- 
produzenten, G.  m.  b.  H. 

Heidelberg,  Verband  Deutscher  Privat- 
gärtner, Ortsgruppe,  Adr. : Herrn  Ober- 
gärtner Steinebach,  Vorsitz.,  Schloß-Wolfs- 
brunnenweg  1. 

Hildesheim,  Städtische  Gartenverwal- 
tung, Adr. : Herrn  Stähle. 

Igel,  Bez.  Trier,  Wein-  und  Obstbauverein, 
Adr. : Herrn  N.  Heintz,  Vorsitzender. 

Igensdorf  i.  Bay.,  Obstbauverein  Igens- 
dorf  u.  Umg.,  E.  V.,  Adr. : Herrn  Vorstand 
Meisel. 

Ilmenau  i.  Thür.,  Obst- u.  Gartenbauverein. 

Königsegg,  Obstbauverein,  Adr. : Herrn 
Vorstand  Rust,  Königseggwald,  Post  Hoß- 
kirch- Königsegg  i.  Wiirttbg. 

Kortau,  Kr.  Allenstein  i.  Ostpr.,  Prov.- 
Heil-  und  Pflegeanstalt. 

Kronshagen,  Obst-  und  Gartenbau- 
verein, Adr. : Herrn  Friedhofs-Inspektor 

Feldmann,  Kiel-Eichhof. 


Langench  ursdorf,  Obstbauverein, 
Adr.:  Herrn  Lehrer  Geyer,  Vorsitzender 

Langensalza  i.  Thür.,  Gartenbauverein 
Adr. : Herrn  Vorstand  Rönigk. 

Laii  begast  b.  Dresden,  Elbstr.  4,  Obst- 
pächterverein Oberes  Elbetal,  Adr.  Herrn 
A.  Haselbach,  Vorsitz. 

Leistadt  b.  Dürkheim  i.  Bay.,  Obstbau- 
verein, Adr. : Herrn  Nik.  Andreas. 

Magdeburger  Obstplantagen-Gesell- 
schaft m.  b.  H.,  Adr.:  Herrn  Geschäfts- 
führer Franke,  Magdebg.-Sudenbg.,  Halber- 
städter Straße  118  b. 

Marl  i.  Westf.,  Obst-  und  Gartenbauverein, 
Adr.:  Herrn  H.  Becker. 

N e b r a a.  d.  Unstrut,  Obst-  und  Gartenbau- 
verein. 

Öbisfelde,  Prov.  Sa.,  Obstbauverein, 
Adr. : Herrn  Gärtnereibesitzer  Bartels. 

O s t r o w o i.  Posen,  Kreisobst-  und  Garten- 
bauverein, Adr.:  Herrn  Kgl.  Landrat  Tie- 
mann. 

Pirna  i.  Sa.,  Bezirksobstbauverein,  Adr. : 
Herrn  Gutsbesitzer  Pomsel,  Mockethal, 
Post  Copitz,  Amtsh.  Pirna. 

Potsdam,  Kunstgärtnerverein  „Flora“,  Re- 
staurant „Fürst  Bismarck“,  Mammonstraße. 

Roßwein  i.  Sa.,  Bezirks -Obstbauverein, 
Adr. : Herrn  A.  Grieshammer,  Vorsitzender. 

Rottenburg  a.  N.,  Bezirks-Obst-  und 
Gartenbauverein,  Adr. : Herrn  Stadtschult- 
heiß Weighofer,  Vorsitzender. 

St.  Goarshause  n,  Kreis-Obst-  und  Wein- 
bauverein des  Kreises. 

Schermen,  Bez.  Magdeburg,  Obst-  und 
Gart enbauver ein,  Adr.  : Herrn  Obergärtner 
Graffunder,  Vorsitzender. 

Schlüchtern,  Kreisobstbauverein,  Adr. : 
Herrn  Seminarlehrer  Walther. 

Schongau  i.  Obbay.,  Obstbauverein,  Adr. : 
Herrn  Vorstand  Pröbstl. 

Sprendlingen  i.  Rheinhessen,  Obst- 
und Gartenbau  verein. 

Straelen  i.  Rhld.,  Verband  Niederrhein. 
Obst-  und  Gartenbauvereine  im  Kreise 
Geldern,  Adr.:  Herrn  Geschäftsführer  Kratz. 

Stuttgart,  Allgemeiner  deutscher  Ver- 
sicherungsverein A.-G. 

Stuttgart  - Stadt,  Landwirtschaftlicher 
Bezirksverein,  früher  Güterbesitzerverein, 
Adr. : Herrn  Ratschreiber  Frank. 

Sympheropol,  Gouv.  Taurien  (Ruß- 
land), Saigirische  Obstbauversuchsstation, 
Adr. : Herrn  Moxrzetsky. 

T a p i a u.  Kr.  Wehlau  i.  Ostpr.,  Prov.-Heil- 
und  Pflegeanstalt. 

Tilsit  i.  Ostpr.,  Prov. -Taubstummenanstalt 

Verden  a.  d.  Aller,  Obst-  und  Gartenbau- 
verein, Adr. : Herrn  Lehrer  Henniges, 

Neddenaverbergen,  Kr.  Verden  a.  d.  A. 

Wallersberg,  Post  Baudrecourt  i.  Lothr., 
Landwirtschaftskasse. 

Weißenberg  i.  Eis.,  Landwirtschaftlicher 
Kreisverein,  Adr. : Herrn  Kreisdirektor  Graf 
"von  Bissingen. 
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Worms  a.  Rh.,  Geschäftsstelle  des  Obst- 
großmarktes, am  Eilgüterbahnhoi. 

Worms  a.  Rh.,  Gartenbauverein. 

Zossen  b.  Berlin,  Obst-  und  Gartenbau- 
verein  für  Zossen  und  Umgebung. 

Persönliche  Mitglieder. 

A c h t z e h n,  Willy,  Gartenbauschüler,  Köst- 
ritz i.  Thür.,  Internat. 

Ackermann,  Paul,  Niederwalluf  i.  Rhg., 
Neustr.  8. 

Adorno,  Adolf,  Beerenobstkulturen,  Tett- 
nang  a.  Bodensee. 

Ahlmann,  Hans,  Landwirt,  Leusterhof, 
Post  Cismar  i.  Holst. 

Ahrenberg,  Fritz,  Gärtner,  Thale  a.  Harz, 
Kahlenbergstr.  19. 

A h r e n d,  H.,  Gärtnerei,  Wuthenow  b.  Neu- 
ruppin. 

A h r e n d t,  H.,  Gemeindevorsteher,  Wentorf 
(Post  Reinbek),  Bez.  Hamburg. 

Aldenhoven,  P.  N.,  Maria-Laach  b. 
Koblenz  i.  Rhld. 

Angermann,  W.,  Havana-Haus,  Neu- 
stettin i.  Pom.,  Pr.  Str.  15. 

A p e 1,  Hermann,  Baum  wärt  er,  Schwenda  a. 
Harz,  b.  Stolberg. 

A p e 1,  Kurt,  Kaufmann,  Solbad  Bernburg, 
Sedanstr.  57. 

Arnd  t,  Karl,  Gärtner,  Pr.  Holland  i.  Ostpr., 
b.  Herrn  Krakau. 

Auwärte  r,  Karl,  Friedrichshafen  a.  Boden- 
see. 

A z n,  Johs.  Karelse,  Baumschulenbesitzer, 
Wemeldinge,  Prov.  Zeeland,  Holland. 

Babendererde,  Hans,  Hanau  a.  M., 
Eisenbahn-Reg.  Nr.  2,  3.  Komp. 

Bänsch,  August,  Landschaftsgärtner,  Schloß 
Steinach  b.  Straubing  i.  Bay. 

Bahr,  Robert,  Rentier,  Landsberg  a.  d.  W., 
Böhmstr.  1 a. 

B a n t 1 i n,  Paul,  Baumschulbesitzer,  Birkach 
b.  Stuttgart. 

Baschab,  Otto,  Gastwirt,  Mittelbexbach, 
Pfalz. 

B a u m a n n,  Friedrich,  Obstzüchter,  Bühl 
i.  Baden,  Hauptstr.  4. 

Baumgart,  Erwin,  Gärtner,  Altstadt, 
Post  Zülz  i.  Oberschlesien. 

Bayer,  L.  G.,  Oberamtsbaumeister,  Kirch- 
heim-Teck,  Jesinger  Straße  17. 

Beeck  mann  sen.,  Carl,  Stadtrat,  Weißen- 
fels a.  d.  S. 

B e e n e n,  J.,  Baumschulen,  Neede,  Prov. 
Gelderland,  Niederlande. 

von  B e h r,  Siegfried,  Eckardtsheim,  Bez. 
Minden  i.  W. 

Behrens,  Jean,  Neuß  a.  Rh.,  Breitestr.  115- 

Beissinger,  Richard,  Baumschulgärtner, 
Fettehenne  b.  Schlebusch,  Bez.  Köln. 

Berekoven,  Hans,  Lehrer,  Wall  b.  Kem- 
pen a.  Rh. 

Bergmann,  Arno,  Baumschulgärtner, 
Rötha  b.  Leipzig,  Gartendirektion. 

B e r t e 1 e,  Joh.,  Distriktsbaumwart,  Kell- 
münz  b.  Illertissen  i.  Bayern. 

B e w i g,  Fräulein  Meta,  Oberzwehren  b. 
Kassel,  Auguste  Förster  - Stiftung. 

Beyer,  Werner  Tancred,  Gärtner,  Rötha  b. 
Leipzig,  Gartendirektion. 

Biermann,  Karl,  Baumwärter,  Nebra  a.  d. 
Unstrut. 

Bierschenk,  Frau  Pauline,  Sonneberg 
i.  Thür.,  Hans  am  Berg. 


Bill,  Dr.  med.,  Kaulbek,  Post  Bergstedt 
1.  Holst. 

Bl  an  k,  Fritz,  Obergärtner,  Gütersloh  i. 
Westf.,  Prov. -Heilanstalt. 

B 1 i n n,  Karl,  K.  Gerichtsassistent,  Wald- 
mohr, Pfalz. 

Blumenberg,  Lambert,  Oldenfelde,  Post 
Alt-Rahlstedt,  alter  Zollweg. 

Bode,  Theodor,  Rentier,  Sternberg,  Bez. 
Frankfurt  a.  d.  O. 

Böhmer,  Gustav,  Baden-Baden,  Maria- 
halden. 

B ö n s c h,  Obergärtner,  Strausberg-Stadt, 
Uriezener  Straße  24. 

B o j i n o f f,  Z.,  Obstbautechniker,  Köstritz 
i.  Th.,  Heinrichstr.  9. 

B o 1 t e,  Otto,  Rentner,  Cappenberg  i.  Westf. 

van  den  Boogaart,  R.,  Gartenbau- 
schüler, Köstritz  i.  Thür.,  Heinrichstr.  11. 

Braun,  Fritz,  Rittergutsbesitzer,  Cunners- 
dorf, Post  Niederebersbach  b.  Großenhain 
i.  Sa. 

Braun,  Johann,  Praktikant,  Regendorf, 
Post  Regenstauf  i.  Bay. 

Brumme,  H.,  Lehrer,  Braunichswalde  b. 
Seelingstedt  (Werdau). 

B ü 1 o w von  Dennewitz,  Frau  Gräfin,  Grün- 
hoff i.  Ostpr. 

B ü m o 1 d,  J.,  Würzburg,  alte  Kasernen- 
gasse 66,  Mainviertel. 

von  Bünau,  Major  z.  D.,  Bernburg  i.  Anh. 

Bunke,  Gartenbauschüler,  Proskau  i.  Ober- 
schlesien. 

Burat,  Otto,  Gärtner,  Tilsit  i.  Ostpr., 
Kastanienstr.  9. 

B u r 1 e i n,  Franz,  Dettelbach  a.  Main. 

C a n e 1 1 o,  Direktor  Dr.,  Rom,  Via  Fonta- 
nella  Borghese  48. 

C a n z,  Karl,  Gärtner,  Reutlingen  i.  Württbg., 
Pomolog.  Institut. 

C a s s e n s , Heinrich,  Baumschulgärtner, 
Burgdamm,  Post  Burg-Lesum  b.  Bremen, 
Neue  Straße. 

Clären,  Bernard,  Gärtner,  Darmstadt- 
Bessungen,  Gr.  Hofgärtnerei,  Orangerie. 

Cord  es  jr . , Hermann,  Gärtner,  Wedel  i.  Holst. 

C u n o w,  Landwirt,  Trebnitz  i.  d.  Mark. 

Dahn,  Georg,  Privatier,  Darmstadt,  Soder- 
straße  114,  I. 

Deidesheim  er,  Louis,  Landau  i.  d. 
Pfalz,  18.  Inf. -Reg.,  8.  Komp. 

D e i s t e 1,  Stadtgärtner,  Goslar  a.  Harz. 

Demeter,  Bela,  Baumschulenbesitzer, 
Nyiregyhaza,  Post  Felsösima,  Ungarn. 

Deutschmann,  Gartenbauschüler,  Pros- 
kau i.  Oberschlesien. 

van  Didden,  Heinrich,  Gärtner,  Aachen, 
Karlsgraben  51. 

Dieckert,  P'ranz,  Obstbaueleve,  Obstgut, 
Schönerberg  b.  Müncheberg  i.  d.  Mark. 

Diederichs,  W.,  Baumschulen,  Halle- 
Trotha,  Mötzlicher  Straße  14. 

D i e t z e,  A.  Paul,  Ingenieur,  Klausdorf,  Post 
Kiel-Ellerbek. 

D i 1 g,  Herrn.,  Gärtner,  Reutlingen  i.  Württ., 
Pomologisches  Institut. 

Dingelstedt,  Eduard,  Edelobstanlagen, 
Derenburg  a.  Harz,  Bez.  Magdeburg. 

Dittberner,  Karl,  Lehrer,  Oberbielau, 
Post  Rothwasser,  O.-L. 

von  Dömming,  Oberleutnant,  Coblenz, 
Bismarckstr.  17. 

Dörr,  Eduard,  Baumwärter,  Freymark,  Kr. 
Wirsitz  i.  Posen. 
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D o h r n,  Boguslav,  Rittergutsbesitzer,  Höken- 
dorf  i.  Pom. 

D o 1 1 i n g e r,  Fritz,  Bezirksobst  bau  in  wart, 
Schwabach  i.  Mittelfranken. 

Domsdo  r f,  B.  A.,  Lehrer,  Wamel  i.  Ilolld. 

Düker,  Wilhelm,  Fabrikdirektor,  Hirzen- 
hain i.  Hessen. 

D u u s,  Chr.,  Hauptlehrer  a.  D.,  Guderup  auf 
Alsen. 

Duve  Sohn,  G.  F.,  Chein.  Werke,  Oster- 
vvieck  a.  Harz. 

Dymars  k i,  Johann,  Gärtner,  Niedersedlitz 
1).  Dresden,  Bismarckstr.  40. 

Ecks,  Julius,  Gartenbaueleve,  Geisenheim 
a.  Rh.,  Internat. 

Ehrengart,  Oberbaum  wart,  Janowitz, 
Bez.  Bromberg. 

Ehrlich,  Julius,  Berlin  SW.  47,  Yorck- 
straße  84  a. 

Eide,  E.,  Gärtner,  Falkenrehde  i.  d.  Mark. 

Eifler,  C.,  Leutnant,  Crossen  a.  d.  Oder. 

Eisman  n,  Otto,  Gärtnereibesitzer,  Uhl- 
städt, Sa.-A. 

Eitel,  Karl,  Lehrer,  Heltau  (Magy.  Nagy- 
Disznöd),  Ungarn. 

E 1 i a s s o n,  Axel,  Steglitz-Berlin,  Zimmer- 
mannstr.  15. 

E 1 w i n,  S.,  Gutsbesitzer,  Honnef  a.  Rh. 

E m e s,  Joseph,  Bezirksbaumwart,  Münner- 
stadt  i.  Bayern. 

Engelmann,  Aug.,  Gärtner,  Beddel- 
hausen, Post  Schwarzenau  i.  Westf. 

Enke,  Curt,  Zwenkau  i.  Sa. 

Enke,  Erich,  Obstbaueleve,  Geisenheim 

a.  Rh.,  Internat. 

Erbe,  Otto,  Baumschulenbes.,  Luckau,  N.-L. 

E r i c s o n,  Richard,  Gartenbauschüler,  Kö- 
stritz i.  Thür.,  Heinrichstr.  11. 

Escherich,  Dr.  K.,  Professor  der  Zoo- 
logie, Karlsruhe  i.  Baden. 

Essrich,  Fritz,  Obstbautechniker,  Merten 

b.  Bonn  a.  Rh. 

E v e r s,  Richard,  Obstbaueleve,  Geisenheim 
a.  Rh.,  Behlstraße  19. 

Feddersen,  Walter,  Schreibersdorf,  Kr. 
Lauban  i.  Schlesien. 

Fickert,  Richard,  Baumschulen,  Krotzel, 
Post  Kaltenbrunn  i.  Schles. 

Fischbacher,  Georg,  Baumwart,  Kolber- 
moor i.  Oberbayern. 

Fischer,  Frau  Martha,  Berlin  SW.  ix, 
Königgrätzerstr.  27,  III. 

Fließ  bach,  Rittergutsbesitzer.Landechow, 
Bez.  Cöslin  i.  Pom. 

Flinspack,  Wilh.,  Gärtner,  Godesberg  a. 
Rhein,  Höhest r.  5. 

Förster,  Adam,  Altbürgermeister,  Leuters- 
hausen i.  Baden. 

Förster,  Joh.,  Baumschulgärtner,  Wedel 
i.  Holst.,  Baumschule  Timmermann. 

Förster,  P.  A.,  Zittau  i.  Sa.,  Kasernen- 
straße 80. 

Försterling,  Stadtgärtner,  Osterwieck 
a.  Harz. 

Forkel,  Julius,  Mönchröden  (Herzogt. 
Gotha). 

F r ä n z e 1,  Bernhard,  Herrschaftsgärtner, 
Schafsee,  Post  Schraplau  i.  S. 

Frank,  Wolf,  Obergärtner,  Schwelm  i. 
Westf.,  Steinhauserberg. 

Franz,  Wilhelm,  Gartenbauschüler,  Geisen- 
heim a.  Rh. 

Freuckes,  Wilh.,  Kunstgärtner,  Ham- 
minkeln b.  Wesel  i.  Rhld. 


F r c y so  1 (I  t,  Otto,  Rentier,  Pößneck  i.  I'h. 

Friedei,  Robert,  Zimmerer,  Nöbeditz  b. 
Stössen,  Bez.  Halle  a.  d.  S. 

F r ö h I i c h,  Michael,  Gartenbauschüler, 
Köstritz  i.  Thür.,  Internat. 

F r ii  h 1 i n g,  Hermann,  Freiburg  i.  Breisgau, 
Silberbachstr.  5. 

I7  u c h s,  Franz,  Gartenbauschüler,  Reut- 
lingen i.  Wttbg.,  Pomolog.  Institut. 

Fucli  s,  Otto,  Baumschulenbesitzer,  Hohen- 
salza  i.  Posen. 

F u h r m a n n,  Hch.,  Ökonom,  Freinsheim, 
Pfalz. 

Gaertner,  Eugen,  Gartenbauschüler,  Pros- 
kau  i.  Oberschlesien. 

Gagelmann,  W.,  Plantagcnbesitzer,  Oster- 
burg i.  Sa. 

Garben,  E.,  Gutsbesitzer,  Ditterke  b.  Gehr- 
den i.  Hannover. 

G a y e r von  Ehrenberg,  Freiherr  Ed.,  Krems 

a.  d.  Donau,  Nieder-Österreich. 

Gebauer,  Ernst,  Gartenbauschüler,  Pros- 

kau  i.  Oberschlesien. 

G e i 1 i n g,  Richard,  Wegewärter,  Teuchern, 
Kr.  Weißenfels  a.  d.  S. 

G e n t z,  Wilhelm,  Diemitz  b.  Halle  a.  d.  S., 
Prov. -Obstgarten. 

G e o r g i,  Oswald,  Kreis-  und  Gemeinde- 
baumwärter, Zeuchfeld  b.  Freyburg  a.  d. 
Unstrut. 

Geyer,  M.,  Landwirt,  Hesselhurst,  Post 
Kehl  i.  Baden. 

G 1 o c k,  Georg,  Dr.  med.,  Wevelinghoven, 
Kr.  Grevenbroich  i.  Rhld. 

G ö 1 d n e r,  H.,  Lehrer,  Frauendorf  i.  Pom., 
Chausseestr.  22,  p.,  r. 

Goldstein,  Gg.,  Gärtner,  Knautkleeberg 

b.  Leipzig. 

G r a e b,  Otto,  Obst-  und  Gartenbautechniker, 
Wittstock  a.  d.  Bosse,  Gr.  Burgstr.  325. 

Gram,  Hans,  Handelsgärtnerei,  Svendborg, 
Dänemark,  Nyborg  Landevey  75. 

Gransow,  Karl,  Obergärtner,  Bromberg. 

G r a s s e,  Herrn.,  Kunstgärtner,  Langen, 
Bez.  Bremen. 

Graul,  Otto,  Gutsbesitzer,  Utenbach,  Post 
Schkölen,  Kr.  Saalfeld. 

G r e v e,  Gärtner,  Schönborn  b.  Eutin. 

Gröber,  Gartenbauschüler,  Proskau  i.  Ober- 
schlesien. 

Grobstok,  E.,  Obstbautechniker,  Ei- 
danger St.,  Norwegen,  R.  G.  Valler. 

Grommack,  H.,  Obergärtner,  Gara  Agas, 
via  Adjud  Palanca,  Rumänien. 

Groß  m. a n n,  Gustav,  Gärtner,  Bautzen 
i.  Sa.,  Wilthnerstr.  40. 

Großmann,  Max,  Gärtner,  Wedel  i.  Holst., 
am  Marktplatz. 

Grukenberger,  Hans,  Obergärtner, 
Würzburg,  Kroatengasse  9. 

Grüneberg,  Georg,  Merten  b.  Bonn  a.  Rh. 

Grupe,  A.,  Hofbesitzer,  Ditterke  b.  Gehr- 
den i.  Hannover. 

Gumpert,  Richard,  Büro  für  Obst-  und 
Gartenbau  ,, Pomona“,  Frankfurt  a.  M., 
Luisenstr.  67. 

G u s t,  Gartenbauschüler,  Proskau  i.  Ober- 
schlesien. 

G u t h i e r,  Georg,  Postsekretär,  Wieseck, 
Kr.  Gießen. 

H ä u s 1 e,  Jos.,  Bonn  a.  Rh.,  Jagdweg  17. 

Habenicht,  Hermann,  Obstplantagen- 
besitzer, Bad  Harzburg. 

Hahn,  Johann,  Affental  b.  Bühl  i.  Baden. 
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H a h n,  Lehrer,  Abtweiler  b.  Meisenheim, 
Bez.  Coblenz. 

Halle,  Robert,  Gärtner,  Beelitz  i.  d.  Mark, 
Obst-  u.  Tafeltraubenzucht- Gen. 

Halters  Obst-  und  Gemüse-Versandhaus, 
G.  m.  b.  H.,  Straßburg  i.  Eis.,  Oberehn- 
heimerstr.  4. 

H a m m e r m a n n,  Karl,  Obstbautechniker, 
Groß-Mochbern  b.  Breslau,  i.  Baumschule 
Stauke. 

Harm  s,  Wilhelm,  Kaufmann,  Bielefeld  i. 
Westf.,  Hagenbruchstr.  2 B. 

Hartwig,  Aug.,  Privatier,  Magdeburg  SO., 
Anstaltstr.  23. 

H atz,  Michael,  Bezirksgärtner,  Miesbach  i. 
Oberbayern. 

Haupt,  Friedrich,  Breslau  XVI,  Luther- 
straße 24,  part. 

Hauschild,  Hinrich,  Obsthandlung,  Sas- 
sen, Post  Stein kirchen. 

H a u 13,  Theodor,  Gastwirt,  Wickede  a.d.  Ruhr. 

Heiberger,  Joh.,  Landwirt,  Haßloch, 
Pfalz. 

Heilstätten  Beelitz  der  Landes-Ver- 
sicherungsanstalt  Berlin,  Beelitz  i.  d.  Mark. 

von  Heimendahl,  A.,  Gutsbesitzer, 
Haus  Bockdorf,  Post  Kempen  a.  Rh. 

Heinemann,  Herrn.,  Baumschulgärtner, 
Eningen  u.  Achalm  in  Württemberg. 

Heise,  Albrecht,  Kaufmann,  Beelitz  i.  d.  M., 
Traubenzuchtgenossenschaft. 

H e 1 f e r t,  Ludwig,  Obergärtner,  Gräfenthal, 
Post  Asperden,  Bez.  Düsseldorf. 

Henk  e,  Gartenbauschüler,  Proskau  i.  Ober- 
schlesien. 

H e r k e n,  Karl,  Gleim,  Bez.  Düsseldorf, 
Landstr.  15. 

Herkendel  1,  W.,  Obergärtner,  Obst- 

kulturen Obereggbühl,  Höngg  b.  Zürich, 
Schweiz. 

Hessel,  Otto,  Gärtner,  Mügeln,  Bez. Leipzig. 

Hertz,  Frau  Rittergutsbesitzer,  Kleptow, 
Post  Prenzlau,  Brdbg. 

H e r z,  Josef,  Bezirksobst  bäum  wart,  Otto- 
beuren  i.  Bay. 

Von  der  Heydt,  Beamtenkasino  der 
Grube  von  der  Heydt  b.  Saarbrücken. 

Hitzer,  Paul,  Landwirt,  Herrndorf,  Kr. 
Glogau  i.  Schlesien. 

Hölldorfer,  Fritz,  Obstbautechniker, 
Trippelsdorf  b.  Merten,  Kr.  Bonn  a.  Rh. 

Hopfner,  Frl.  Margarete,  Obstgut  Tannen- 
hof b.  Schwerin  i.  Mecklbg. 

Hoffman  n,  Max,  Erfurt, Leipzigerstr.  1 16,  p. 

Hohberg,  Walter,  Steglitz-Berlin,  Schloß- 
straße 56. 

H o h w i e 1 e r,  Robert,  Gärtn.  Betriebsleiter, 
Großh.  Heil-  und  Pflegeanstalt  b.  Konstanz 
i.  Baden. 

H o 1 1 z,  Frau  Mia,  Domäne  Jezewo  b. 
Labischin,  Bez.  Bromberg. 

H ü 1 1 m a n n,  Otto,  Seestermühe  i.  Holst. 

Huber,  Gärtner,  Gr.  Schloß  Eberstein, 
Post  Obertsroth  i.  Baden. 

I h 1 e f e 1 d,  H.  A.,  Baumschulgärtner,  Karl- 
stadt a.  Main,  Hauptstr.  86. 

I 1 1 m e r,  Karl,  Gärtnereibesitzer,  Grünberg 
i.  Schlesien. 

Eilig,  Walter,  Altenburg,  Sa.-A.,  Lindenau- 
straße  15. 

Imbac  li,  Adolf,  Kaufmann,  Skalmierzyce, 
Bez.  Posen. 

I n d e k e n,  J.,  Notar,  Neerhären,  Post 
Lanäken,  Belgien. 


J ä c k e 1,  Erich,  Zobten,  Bez.  Breslau. 

Jäger,  Joseph,  Feuerbach  b.  Stuttgart, 
Ludwigsburgerstraße  81. 

Jäh,  Karl,  Baumschulgärtner,  Geschwitz 
Nr.  1 B b.  Rötha  i.  Sa. 

J ä n i c h e n,  Richard,  Gärtner,  Schönborn 
b.  Eutin. 

J ä n i s c h,  Fritz,  Kyritz  (Ostprignitz),  Fried- 
richstraße 37. 

Jäschke,  Julius,  Einj.-Freiw.,  Leipzig- 
Gohlis,  Äußere  Hall.  Straße  138,  II. 

Jens,  H.  Adr.,  Gärtner,  Voorde  b.  Kiel. 

J e s k e,  Friedrich,  Magistratsbüroassistent, 
Zehlendorf  b.  Berlin,  Dallwitzstr.  35. 

von  Joeden,  Kapitänleutnant,  Kiel,  Es- 
marchstraße  64. 

Jost,  Ludwig,  Landschaftsgärtner,  Worms 
i.  Hessen,  Dechaneigasse  4. 

J u h n k e,  J.,  Neustettin  i.  Pom.,  Abbau. 

Jung  e,  Rudolf,  Architekt,  Klingberg, 
Post  Gleschendorf,  Fürstentum  Lübeck. 

J unghaus,  B.,  Garmisch  b.  München, 
Zöppritzstr. 

J ungnitsch,  Aloys,  Gartentechniker, 
Görlitz,  Bismarckstr.  30,  I. 

I\  a b e 1 i t z,  Franz,  Obstplantagen,  Rogätz 
a.  d.  Elbe. 

K a b e s,  Alwin,  Obstpächter,  Weißenschirm- 
bach, Post  Vitzenburg  a.  d.  U. 

Kahn,  Georg,  Forsthaus  Pfaffenberg,  Post 
Antonswald,  Kr.  Samter  i.  Posen. 

Kaiser,  Felix,  Baumschulgärtner, Markran- 
städt, Hirzelplatz  4. 

Kamp  f,  Rudolf,  Gärtner,  Neu-Falkenrehde 
i.  d.  Mark. 

Kampmann,  Anton,  Gärtner,  Reutlingen 
i.  Württbg.,  Pomologisches  Institut. 

Karlsson,  K.  A.,  Gartenbaudirektor, 
Slängnäs  i.  Schweden. 

Karlsson-  Wanderoy,  Hjalmar,  Garten- 
bauschüler, Köstritz  i.  Thür.,  Brühl  28. 

K a s e k,  Viktor,  Gartenbauschüler,  Proskau 
i.  Oberschlesien. 

K a u f m a n n,  Paul,  Landwirt,  Mittelsöm- 
mern,  Post  Tennstedt  i.  Thür. 

Keller,  Theo,  Obstzüchter,  Honnef  i.  Rhld., 
Lohfelder  Straße. 

Kellermann,  Garteninspektor,  Neuß  a. 
Rh.,  Städt.  Gartenverwaltung. 

Kerkhoff  & Söhne,  H.,  Uedem,  Bez. 
Düsseldorf. 

Kerp  I.,  Engelbert,  Edelobstmusteranlagen, 
Lechenich,  Kr.  Euskirchen,  Rhpr. 

K e s s a 1,  Heinrich,  Gärtner,  Wedel  i.  Holst., 
Holmer  Chaussee  2. 

Kessel,  Otto,  Obstplantagenbesitzer,  Selzen 
i.  Rheinhessen. 

K e s s e 1 r i n g,  Karl,  Handelsgärtner,  Pros- 
kau i.  Oberschlesien. 

Kinz,  Kaspar,  Postsekretär  a.  D.,  Albesdorf 
i.  Lothringen. 

Klahn,  Ludwig,  Bezirksbaumwart,  Kirch- 
heimbolanden, Rhpf. 

Klaus,  Ludwig,  Gärtner,  Halle  a.  d.  S., 
Baumschule  Huth. 

Klawitter,  Eduard,  Obstgutsverwalter, 
Freymark,  Kr.  Wirsitz,  Posen. 

K 1 e i n e r t z,  Karl,  Gärtner,  Köstritz  i.  Th. 

Kleinjung,  Walter,  Gartenbauschüler, 
Geisenheim  a.  Rh.,  Internat. 

K 1 e i n t,  Emil,  Gartenbesitzer,  Kunnerwitz, 
Post  Kleinbiesnitz  b.  Görlitz. 

K 1 e 1 1,  Eugen,  Baumwart,  Rosenfeld,  OA. 
Sulz  a.  N. 
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K 1 i n g n e r,  E.,  Gutsbesitzer,  Wetzendorf, 
Post  Carsdorf,  Bez.  Halle. 

Klotze  k,  Florian,  Pomologe,  Merten,  Kr. 
Bonn  a.  Rh. 

Knapp,  Alfred,  Haßleben  i.  Thür.,  Lange- 
gasse 79. 

K n a u s,  11.  Hubert,  Baumschulgärtner,  Gr.- 
Flintbeck  b.  Kiel. 

K n a uth,  Andreas  N.,  Köstritz  i.  Thür., 
Gartenstr.  4. 

Knödel,  Rudolf,  Gärtner,  Niederwalluf  i. 
Rhg. 

K n u t h,  Fritz,  Plantagenbesitzer,  Sewekow, 
Post  Dranse,  Kr.  Ost-Prignitz. 

Köb,  Eugen,  Gärtner,  Remagen  i.Rhld., 
Alte  Straße  20. 

Körne  r,  H.,  Baumschulenbesitzer,  Wedel 
i.  Holst. 

Kock,  Amandus,  Gemüsezüchter,  Ochsen- 
wärder  b.  Hamburg,  Elbdeich  124. 

Köhler,  Fritz,  Gartenbauschüler,  Köstritz 
i.  Thür. 

Köhler,  Kreisgärtner,  Allenstein  i.  Ostpr., 
Kreiswiesenbauamt. 

K ö h m 1 e i n,  Frl.  A.,  Gärtnerin,  Schloß 
Rodeck,  Post  Kappelrod  eck  i.  Bad. 

K o k o t,  Anton,  k.  und  k.  Oberleutnant, 
Budapest,  Lovas  11t  15. 

Kölln,  J.,  Gartenbauschüler,  Köstritz  i. 
Thür.,  Internat. 

Konstantinoff,  Kr.,  Obstbautechniker, 
Köstritz  i.  Thür.,  Heinrichstr.  9. 

Kopinsky,  H.  Leonhard,  Baumschul- 
gärtner, Gr. -Flintbeck  b.  Kiel. 

Korn,  Frau  Dr.  Wilhelm,  Breslau  XVI, 
Wardeinstr.  6/8. 

Kramer,  Richard,  Gärtner,  Harleshausen 
b.  Kassel,  Auestr.  3. 

Kranast,  O.,  Obergärtner,  Zingst  b.  Nebra 
a.  d.  Unstrut. 

K r a t s c h,  Albin,  Rolika,  Post  Dobitschen, 
Sa.-Altbg. 

Krau  s,  Karl,  Gärtner,  Bad  Homburg  v.d.  H., 
Brendelstr.  19. 

K r e m e r s,  H.,  Geisenheim  a.  Rh.,  Internat. 

Kresser,  Joseph,  Gärtner,  Reutlingen  i. 
Wiirttbg.,  Pomologisches  Institut. 

K r e 1 1 e k,  Lehrer,  Ludperstal,  Kr.  Ratibor 
i.  Oberschlesien. 

Kretschmer,  Joh.,  Gartenbauschüler, 
Proskau  i.  Oberschlesien. 

K u 1 e m a n n,  W.,  Fabrikant,  Hannover, 
Tiergartenstr.  16. 

K u 1 1 a k,  Chr.,  Obstplantage,  Wehlau  i. 
Ostpr. 

Kult  schar,  Wilhelm,  Obstgroßproduzent, 
Nagyszeben-Hermannstadt  i.  Ungarn. 

K u n e r t,  Johs.,  Steglitz-Berlin,  Holstei- 
nischestr.  19. 

K u n o t h,  Gartenbauschüler,  Proskau  i. 
Oberschlesien. 

Kuntze,  Felix,  Betriebsbeamter  d.  De- 
litzscher Rübensamenzucht,  Delitzsch,  Fa- 
hr ikstr.  2. 

Kutna  r,  Franz,  Pfarrer,  Pilnikau  i.  Böhm' 

Kutsch  e,  Hans,  Polnischwette,  Kr.  Neisse 
i.  Schlesien. 

Kutsche,  Joh.,  Obstbaugehilfe,  Rasten- 
berg i.  Thür. 

Lande,  Max,  i.  Fa.  Hoffmann  & Campes 
Verlag,  Berlin- Schöneberg,  Mühlenstr.  8. 

Landsberg,  Frl.  Margarete,  Mangschütz, 
Kr.  Brieg  i.  Schles. 

Lange,  Anton,  Gärtner,  Trittau  i.  Holst. 


Lange,  Hermann,  Landwirt,  Hemmericli, 
Post  Waldorf,  Rhpr. 

Lau,  Ernst,  Obergärtner,  Anstalt  Witte- 
kindshof, Bad  Oeynhausen  i.  Westf. 

Lechne  r,  Karl,  Obstbaugärtner,  Schloß 
Ittendorf  i.  Baden. 

von  L e e r s u m,  H.  W.,  Gartenbauschüler, 
Köstritz  i.  Thür. 

L c h m k u h 1,  Ferd.,  Kunstgärtner,  Bocholt 
i.  Westf.,  Dietrichstr.  5. 

L e i t z k e,  Paul,  Obergärtner  und  Betriebs- 
leiter der  Fa.  Sandmann,  Braunsdorf  b. 
Markgrafpieske. 

L'emb  k e,  W.,  Obergärtner,  Semlow,  Bez. 
Stettin. 

I.enssen,  Ludwig,  Hauptmann,  Köln  a.  Rh. 
Bayenthal. 

Leopold,  H.,  Alzey  in  Rheinhessen,  Käfig- 
gasse 7. 

Leuteritz,  Max,  Baumschulist,  Rötha  i. 
Sa.,  Gartendirektion. 

1,  e v i t,  Frl.  Martha,  Obstkulturen,  Remagen 
i.  Rhld. 

L e y,  Wilhelm,  Baumschulenbesitzer,  Mecken- 
heim b.  Bonn  a.  Rh. 

L i c h t i,  Richard,  Landwirt,  Branchweiler- 
hof,  Post  Neustadt  a.  d.  Haardt. 

Liebeskin  d,  Fr.,  Prokurist,  Staßfurt, 
Prov.  Sa. 

L i e d k e,  Emil,  Geschäftsführer  der  Mittel- 
deutschen Obstverwertungs-Gesellschaft  G. 
m.  b.  H.,  Langensalza  i.  Thür. 

L i 1 1 i e,  G.  W.  Erich,  Thedinghausen,  Bez. 
Bremen. 

L i t z e n b u r g e r,  Gg.,  Geisenheim  a.  Rh., 
Kgl.  Lehranstalt. 

L ö s k o w,  Paul,  Gärtner,  Zeischa  b.  Lieben- 
werda i.  Sa. 

Loose,  Karl,  Leipzig-Connewitz,  Zwenkauer 
straße  25  p. 

Lorenz,  Walter,  Gärtner,  Zerbst  i.  Anh., 
Friedrichsholzallee  33. 

I,  o r i c k,  Willy,  Obstbautechniker,  Loos- 
duinen  i.  Holland,  Wilhelminastr.  108. 

Lütten  & S o h n,  J.  H.,  Hamburg,  Frucht- 
hof. 

L ü t t i c h jr.,  Fritz,  Reinsdorf  b.  Artern  i.  Sa. 

Luckau,  Adolph,  Landes- Versicherungs- 
Sekretär,  Woischwitz,  Kr.  Breslau. 

Lutz  e,  Paul,  Gartenbauschüler,  Geisenheim 

a.  Rh. 

Mächens,  H.,  Handelsgärtner,  Borsum  i. 
Hannover. 

M a h 1 o w,  Oswald,  Staatsanwaltschafts-  Se- 
kretär, Prenzlau  i.  Brdbg. 

M a 1 1 o,  Jakob,  Wein-  und  Obstbau,  Huna- 
weier i.  Oberelsaß. 

M a n i n g e r u.  Co.,  Ferd.  B.,  Untererthal 

b.  Hammelburg  i.  Bay. 

Mann,  Fritz,  Pfarrer,  Weißenschirmbach, 
Post  Vitzenburg  a.  d.  U. 

M a n y i k,  Josef,  Weingartenbesitzer,  Panc- 
sova,  LTngarn. 

M a r g g r a f,  Max,  Gartenbauschüler,  Geisen- 
heim a.  Rh.,  Internat. 

Marisc  h,  M.,  Kaufmann,  Deutseh-Lissa  b. 
Breslau. 

Marquardt,  Verbandssekretär,  M.  d.  R., 
Leipzig- Gohlis. 

Martin,  Adolf,  Merten  b.  Bonn  a.  Rh. 

Martin,  Alois,  Bruchsal  i.  Baden,  Gutleut- 
straße 9. 

Mattem,  O.,  Lehrer,  Waschelwitz,  Post 
Zülz,  Oberschles. 
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M a t t h i a s,  Hermann,  Neufinkenkrug  b. 
Berlin,  Poetenweg. 

M a 1 1 u t a t,  Gärtner,  Königsberg  i.  Pr., 
Maraunenhof. 

M a u r e r,  Karl  Gärtner,  Bad  Soden  i. Taunus, 
Niederhofheimerstr.  6. 

M a y er,  W.,  Kaufmann,  Rethorn,  Post 
Schierbrok  i.  O. 

M e r k e 1,  Rudolf,  Privatgärtner,  Klein- 
zschachwitz b.  Dresden,  Moltkestr.  17. 

M e r k’sche  Guano- und  Phosphatwerke  A.-G., 
Oker  a.  Harz. 

M e y e r,  Adolph,  Hofbesitzer,  Everloh,  Post 
Gehrden  i.  Hannover. 

Meyer,  Max,  Niedergoseln  Nr.  17  b. Mügeln, 
Bez.  Leipzig. 

Michel  I.,  Friedrich,  Uhler  b.  Castellaun, 
Bez.  Koblenz. 

M i c h a i 1 o f f,  Atanas,  Obstbaueleve,  Pros- 
kau  i.  Oberschlesien,  Pomologie-Hotel. 

Miedlich,  Edgar,  Köstritz  i.  Thür.,  Pen- 
sion Örtel. 

vonMinnigerode,  Freiherr  Götz,  Ennig- 
loh b.  Bünde  i.  Westf. 

M i x a,  Paul,  Obstplantage,  Gorgast  a.  d. 
Ostb. 

Montibeller,  P.,  Revo,  Österreich. 

M o r r,  Karl,  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  Frank- 
furter Landstraße  115. 

M ii  1 1 e r,  E.,  Kreisgärtner,  Neidenburg,  Bez. 
Königsberg. 

von  N a g y,  Paul,  Csengöd,  Pester  Comitat, 
Ungarn. 

Nasser,  Oskar,  Kaufmann,  Berlin,  Greifs- 
walder  Straße  7. 

N ä t h e r,  Aug.  Paul,  Obstzüchter,  Görnitz 
b.  Leisnig  i.  Sa. 

N ehrkorn,  Friedrich,  Kaufmann,  Deren- 
burg  a.  Harz. 

Neumeyer,  Friedrich,  Gärtner,  Köstritz 
i.  Thür. 

N e u t z e,  F.,  Ökonomierat,  Großenenglis, 
Bez.  Kassel. 

Nöttelmann,  Kreisobstbaubeamter, 

Weißenfels  a.  d.  S. 

Oberländer,  Karl,  Obsthändler,  Naun- 
dorf b.  Dobitschen,  Sa.-A. 

O b e r t,  Heinrich,  Gartenbauschüler,  Köst- 
ritz i.  Thür.,  Badestr.  28. 

Ö h 1 III.,  Heinrich,  Obst- und  Gemüsegärtner, 
Mainz-Mombach,  Turnerstraße. 

Ö h 1,  Jakob,  Mainz-Mombach,  Turnerstraße. 

Ohlenrot  h’sche  Buchdruckerei  Georg 
Richters,  Erfurt. 

Olearski,  A.,  Warschau,  Leszko  Nr.  70. 

Otto,  Felix,  Gartentechniker,  Halle  a.  d.  S., 
Torstraße  57  a. 

P a 1 e c e k,  Ad.,  Obergärtner,  Suderode  a.  H. 

P a s e w a 1 d,  Paul,  Gärtner,  Dahlem  b. 
Berlin,  Kgl.  Gärtnerlehranstalt. 

Pedersen,  Thorwald,  Lösning  Praeste- 
gaard,  Lösning  St.  i.  Dänemark. 

P e p p e r,  Fr.,  Obergärtner,  Brockau  b. 
Breslau,  Walterstr.  5,  III. 

Peter,  Albin,  Reichenbach,  Sa.-A. 

P i d d e,  G.,  Obst  und  Gemüse  en  gros,  Ber- 
lin C.  112. 

Pietsch,  Georg,  Verwalter,  Salesel  a.  d. 
Elbe,  Böhmen. 

P i 1 1 a t,  Karl,  Fürstl.  Obergärtner,  Schloß 
Dyck  i.  Rhld. 

Piwowarsky,  Paul,  Lehrer,  Latscha, 
Post  Rudzinitz  i.  Oberschlesien. 

P 1 e i t z,  Kurt,  Erfurt,  Zietenstr.  25  p. 


Poetzsch,  Max,  Gutsbesitzer,  Wiedemar, 
Prov.  Sa. 

Poggenmoor,  Torf  Verwertung,  Eduard 
Dyckerhoff  G.  m.  b.  H.,  Poggenmoor  b. 
Neustadt  a.  R.,  Hannover. 

Pohl,  Fritz,  Gartenbauschüler,  Proskau 
i.  Oberschlesien. 

P o s m i k,  Gartenbauschüler,  Proskau  i. 
Oberschlesien. 

P ö h 1 m a n n,  Kgl.  Regierungsrat,  Zwei- 
brücken i.  d.  Pfalz. 

Poliert,  Gustav,  Fabrikbesitzer,  Schneide- 
mühl i.  Posen. 

P o 1 i 1 1,  Walter,  Gärtner,  Ragnit  i.  Ostpr., 
Polnische  Str. 

P o 1 1 i e n,  Hans,  Gartenbauschüler,  Geisen- 
heim a.  Rh.,  Internat. 

P r o n a d t,  Franz,  Gärtner,  Wildenstein, 
Post  Dietfurt  a.  Altmühl,  Bay. 

Rabe,  C.,  Baumschule,  Weimar  i.  Thür. 

Radke,  F,,  Lehrer,  Klein-Pruschillen  i.  Ostpr. 

R a d w a n,  Heinrich,  Rektor,  Zalenze  i. 
Oberschlesien. 

R a k y,  Joseph,  Rentier,  Eltville  a.  Rh., 
Woerthstr. 

R a t h s a m,  Johann,  Bezirksbaumwart, 
Weißenburg  i.  Bay. 

Reichert,  Wilh.,  Kaufmann,  Halle  a.  d.  S. 

Reinshagen,  Ad.  Konr.,  Baumschulen- 
besitzer, Ottweiler,  Bez.  Trier. 

Reisch,  Joh.,  Baumwart,  Krumbach,  Bayr. 
Schwaben. 

R e n d e k,  Herrn.,  Gartenbauschüler,  Köst- 
ritz i.  Thür.,  Badestr.  6. 

von  R e u s s,  Oberstleutnant  z.  D.,  Schweid- 
nitz i.  Schlesien,  Studtstr.  2, 

R e u ß,  Paul,  Obergärtner,  Ober-Haan,  Post 
Gruiten  i.  Rhld. 

R i h a,  Jan,  Bezirksgärtner,  Chlumec  n/Cidli, 
Böhmen. 

von  Ritter,  Freiherr  Theodor,  Guts- 
besitzer, München,  Adelheidstr.  15. 

Ritter,  Paul,  staatl.  gepr.  Obergärtner, 
Flensburg,  Dorotheenstr.  7 p. 

Ritz,  Arnold,  Kassierer  des  Gartenbauver- 
eins, Burgdorf,  Schweiz. 

Roef  fen,  G.,  Reichsgartenbaulehrer,  Mook- 
Middelaar,  Post  Nymwegen  (Holland). 

Röhricht,  Erhard,  Förster,  Krampkewitz, 
Post  Groß-Massow  i.  Pom. 

R o m a n e s,  Reinfr.  A.,  Oberursel  i.  Taunus, 
Portstraße  21. 

Ropers,  J.H.,  Obst-  und  Südfruchthändler, 
Hamburg,  Banks- Straße  2. 

Rose,  Hermann,  Hofbesitzer,  Hoheneggelsen. 

Rose,  Werner,  Landwirt,  Osterode  a.  Harz, 
Kurhaus  Erholung. 

R ö s e 1 e r jr.,  Chr.,  Landwirt,  Ostwehr  b. 
Freitagsheim,  Kr.  Hohensalza,  Posen. 

R u d 1 o f f,  August,  Rittergutsgärtner,  Beme- 
rode i.  Hannover. 

Sander,  Bruno,  Kontorist,  Oranienburg- 
Eden  b.  Berlin. 

Sander,  Frl.  Frida,  Obstbauelevin,  Obst- 
gut Schönerberg  b.  Müncheberg  i.  d.  Mark. 

van  de  San  dt,  Heinrich,  Gartenbau- 
schüler, Köstritz  i.  Thür.,  Mittelstr.  3. 

Sartorius,  Pastor,  Barmen-U.,  Haseln- 
bergstr.  54. 

S c h a a f,  Gustav,  Kaufmann,  Gera,  Reuß, 
Blauer  Laden. 

Schade,  Wilh.,  Eisenach,  Klosterweg  19. 

Schäfer,  Otto,  Gärtner,  Cossebaude  b. 
Dresden,  Unterbergstr.  1 p. 
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Schmie  (I  e c k e,  Willi.,  Baumschulgärt ncr, 
Merten  b.  Bonn,  Mühlenstr.  i. 

Schaffe  r,  Karl,  Obstgärtner,  Birkenfeld 
b.  Marktheidenfeld  i.  Unterfr. 

Schamschulle,  Franz,  Tuzser,  Com. 
Szabolcs,  Ungarn. 

Schänzlin,  H.,  Kabinettmeister,  Pforz- 
heim, Belfortstr.  8. 

Schaue  r,  Korbinian,  Bezirksobstgärtner, 
Freilassing  i.  Oberbayern. 

Schindler,  Frau  A.,  Graz  V.,  Elisa- 
bethiner  Gasse  40. 

Schinzler,  Peter,  Sekretär,  Lohr  a.  Main. 

Schirme  r,  Nikolaus,  Mainz-Mombach, 
Turnerstraße. 

Schmiedeck  e,  Willi.,  Baumschulgärtner, 
Merten  b.  Bonn,  Mühlenstr.  2. 

S c h m i d,  Ernst,  Gärtner,  Reutlingen  i. 
Württbg.,  Pomologisches  Institut. 

Schmi  d,  Gustav,  Zürich  VII,  Schweiz, 
Kapfsteig  33. 

Sch  m i d,  Max,  Obergärtner,  Bad  Kissingen, 
Amalienhof. 

Schmiddem,  Karl,  Obst-  und  Gemüse- 
gärtnerei, Bispingen,  Kr.  Soltau  i.  Hannover 

Schmidt,  Frz.,  Professor  Dr.,  beeid. 
Handelschemiker,  Lünzen  b.  Schnever- 
dingen, Kr.  Soltau. 

Schmidt,  Johann,  Gärtner,  Weihenstephan 
Post  Freising  i.  Oberbayern. 

Schmidt,  Gartenbaueleve,  Proskau  i.  Ober- 
schlesien. 

Schmitt,  Aug.,  Wallstadt  bei  Mann- 
heim. 

Schmit  z,  Karl,  Beerenobstkulturen,  Alfter 
b.  Bonn  a.  Rh. 

Schmitz,  Stephan,  Bäckermeister,  Kob- 
lenz-Neuendorf. 

Schneider,  Otto,  Gärtner,  Löbau  i.  Sa., 
Carolastr.  11. 

Sch  öler  mann,  J.,  Obstplantagenbesitzer 
Zehdenick  a.  H.,  Abbau. 

Scholkmann,  Heinrich,  Kaufmann,  Ber- 
lin NW.  23,  Siegmundshof  15. 

Schönau,  Ernst,  Gärtner,  Nienburg  a.  d. 
S.,  Querstr.  2. 

Schönefeld,  G.,  Volontär,  Rötha  i.  Sa., 
Erichstraße. 

Schönhöfe  r,  Franz,  Gartenbauschüler, 
Köstritz  i.  Thür. 

Scholli  n,  Eduard,  Obstplantagenbesitzer, 
Dinslaken  a.  Niederrh. 

Schölten,  Frl.  Anna,  Enschede  i.  Holland, 
Hengeloschestr.  24. 

Schopf,  Wilhelm,  Obergärtner,  Petkus,  Kr. 
Luckenwalde  i.  Brdbg. 

Schräder,  W.,  Baumschulen,  Groß-Otters- 
leben  b.  Magdeburg. 

Schräder,  Sanitätsrat  Dr.,  Naumburg 
a.  d.  Saale. 

Schreiber  II.,  Michael,  Kassenrechner, 
Klein-Winternheim  b.  Mainz. 

Schreppel,  Friedrich,  Würzburg,  Vin- 
zentinumstraße  12,  II. 

Schubert,  Frau  Marie,  Rittergut  Alto- 
schatz b.  Oschatz  i.  Sa. 

Schüler,  Ad.,  Obstgut,  Veerssen-Ülzen  i. 
Hannover. 

Schulte,  Heinrich,  Obstbaueleve,  Geisen- 
heim a.  Rh. 

Schultz,  Hugo,  Direktor,  Dresden-A  16, 
Silbermannstr.  18. 

Schulz,  Fürstl.  Obergärtner,  Putbus  auf 
Rügen. 


Schulz  c,  F,,  Gutsbesitzer,  Gut  Schilddorf, 
Post  Osterburg  i.  Sa. 

Schulze,  Karl,  Plantagenbesitzer,  Bis- 
pingen, Kr.  Soltau  i.  Hannover. 

Sch  umacher,  Jäger,  Ratzeburg  (Lauen- 
burg), Lauenbg.  Jäg.-Bat.  Nr.  9,  1.  Komp. 

Sch  11  s t e r,  Joseph,  Gärtner,  Reutlingen  i. 
Württbg.,  Pomologisches  Institut. 

Sch  w a r z,  Josef,  Malermeister,  Gransee 
i.  d.  Mark. 

Schweikhard,  Willy,  Baumschulgärt- 
ner,  Speyer  a.  Rhein,  Kaiser  Friedrich- 
Straße  17. 

Seelemann,  Walter,  Hofbesitzer,  Alnor 
b.  Gravenstein  i.  Holst. 

S e e t z e n,  Otto,  Landschaftsgärtner,  Leipzig, 
Burgstr.  35. 

Seidel,  Jos.,  Hauptlehrer,  Gostitz,  Post 
Patschkau  i.  Schlesien. 

Severin,  Fritz,  Gärtner,  Rötha-Geschwitz 
i.  Sa. 

Severloh,  Heinrich,  Baumschulgärtner, 
Fürstenau  i.  Hannover. 

Seyffardt,  Frl.  Tilly,  Obstplantage  Son- 
nenglück, Eltville  a.  Rh.,  Walluferstr. 

Sick,  Erich,  Baumschulgärtner,  Eningen 
u.  Achalm  i.  Württbg. 

S i e c k,  Friedrich,  Schriftsteller,  Eckelsdorf, 
Post  Gleschendorf  (Fürstentum  Lübeck). 

Siegfried,  G.,  Heppenheim  a.  d.  Bergstr., 
Gut  Fischweiher. 

Simons,  Ludwig,  Edelobstzüchter,  An- 
dernach a.  Rh.,  Auf  dem  Rosenthal. 

Singer,  Georg,  stud.  oec.,  St.  Gallen, 
Schweiz. 

Single,  Josef,  Pomologe,  Schloß  Ittendorf 

a.  Bodensee. 

Skipinsky,  Leo,  Obergärtner,  Klein-Luga 
15  C.  I.  b.  Mügeln  i.  Sa. 

Skowronek,  Joh.,  Gärtner,  Stroppen, 
Kr.  Trebnitz  i.  Schlesien. 

Späte,  Herbert,  Gartenbauschüler,  Köstritz 
i.  Thür. 

Spengler,  Willy,  Gärtner,  Zerbst  in  Anh., 
Käsperstr.  29. 

S p i 1 1 e r,  Karl,  Obergärtner,  Kranz,  Bez. 
Posen. 

S p i n d 1 e r,  R.,  Kunstgärtner,  Halle  a.  d.  S., 
Ludw.  Wuchererstr.  46. 

Spiro,  Max,  Kaufmann,  Ostrowo,  Bez. 
Posen. 

Sprengler,  Oskar,  Rittergut  Brüheim 

b.  Gotha. 

S t a i g e r,  Rat,  von  Holzingsche  Verwaltung, 
Karlsruhe  i.  B.,  Schloßbezirk  11. 

Stammeier,  Ulrich,  Obstbaueleve, Geisen- 
heim a.  Rh. 

S t a r i t z,  Joh.,  Grimma  i.  Sa.,  Leipzigerstr. 

S t a r i t z,  Rudolf,  städt.  Gärtner,  Dessau, 
Schützenstr.  10,  I. 

Statthalter,  Heinrich,  Jmmerath,  Kr. 
Erkelenz. 

S t a u ß,  L.,  Lehrer,  Inneringen  i.  Hohen- 
zollern. 

S t e d j e,  Per,  Gartenbaulehrer,  Staatl. 
Gartenbauschule  b.  Sandnes,  Norwegen. 

Stegemann,  Ludwig,  Gartenbauschüler, 
Proskau  i.  Oberschlesien. 

S t e g e r,  Kreisbaumwärter,  Weißkirchen  i. 
Taunus. 

Stein,  Wilh.,  Volontär,  Halle  a.  d.  S., 
Blumenthalstr.  4,  II. 

Stein,  Wolf,  Kaufmann,  Hamburg  27, 
Billh.  Röhrendamm  216/18. 
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Steinkötter,  Kaspar,  Baumschulgärt- 
ner, Karlstadt  a.  Main,  Hauptstr. 

Steinmüller,  Hans,  Gärtner,  Zürich VII, 
Forchstr.  313,  I. 

Stengel,  Friedebald,  Prokurist,  Ohrdruf 
i.  Thür. 

Stephani.  Hans,  Gartenbauschüler,  Steg- 
litz b.  Berlin,  Albrechtstr.  128,  III. 

S t e r n e r,  Joseph,  Magistratsrat,  Pasing  b. 
München,  Kolonie  I,  Arnulfstr.  26. 

S t i e m e r,  Walter,  Gärtner,  Königsberg  i. 
Ostpr.,  Stadtgärtnerei. 

S t i 1 k e,  Hermann,  Kgl.  Kommerzienrat, 
Kingelsdorf  b.  Magdeburgerforth  i.  Sa. 

Stoltenberg,  Wilhelm,  Gärtner,  Wedel 
i.  Holst. 

S t u m p p,  Wilhelm,  Obergärtner,  Worms  i. 
Hessen,  Dreihormühlstr.  11. 

S t ü Tn  p k e,  Dietrich,  Obergärtner,  Schöll- 
schitz  b.  Brünn,  Mähren. 

Sturm  jr.,  Friedr.  Baumwärter,  Hatten, 
Kr.  Weißenburg  i.  Eis. 

S ü d e c k,  Vinzenz,  Gärtner,  Erfurt,  Auen- 
schanze  3. 

S v e h 1 a,  Gottlieb,  Großgrundbesitzer,  Lecic, 
Post  Podhoran  n.  Mold.,  Böhmen. 

Tetz,  Georg,  Gärtner,  Reutlingen  i.  Wttbg., 
Pomolog.  Institut. 

Theilmann,  Otto,  Baumschulgärtner, 
Fürstenau  i.  Hannover. 

T e u s k e,  M.,  Lehrer,  Rogowo,  Kr.  Znin, 
Bez.  Bromberg. 

T h u n - Hohenstein’scher  Schloßgarten, 

Fürstl.,  Tetschen  a.  d.  E.,  Böhmen. 

Thünin  g,  B.,  Kunst-  und  Handelsgärtner, 
Werse  b.  Münster  i.  Westf. 

T i e t z e,  H.,  Oberpostassistent,  Coswig  i.  Sa. 

T i m m e r m a n n,  Fr.,  Baumschulen,  Wedel 
i.  Holst. 

Tittmann,  Gustav,  Wegewärter,  Burkerts- 
roda  b.  Klosterhäseler,  Bez.  Halle  a.  d.  S. 

Träger,  Erich,  Gärtner,  Eltville  a.  Rh., 
Villa  Sicambria. 

Trapp,  Carl,  Obst-  und  Gemüsekulturen, 
Datteln  i.  Westf.,  Walderseestr.  290. 

Triebeis,  Wilhelm,  Obst-  und  Geflügel- 
zucht, Krefeld-Linn. 

T r in  kl,  Edmund,  Unteroffizier,  Ingolstadt 
i.  Bay.,  2.  Komp.  10.  Inf. -Reg. 

Trödel,  Julius,  Obstversand,  Praskowitz 
a.  d.  E.,  Böhmen. 

Tschistoganoff,  W.,  Gartenbauschüler, 
Köstritz  i.  Thür.,  Haus  Vogel. 

U 1 b r i c h,  Nikolaus,  Merten  b.  Bonn  a.  Rh. 

Ulrich,  Hans,  Ingenieur,  Weissenfels  a.  d.S. 

U m s c h e i d,  G.,  Baumschule,  Großheu- 
bach a.  Main. 

U t s c h,  Kreisbaumeister,  Bartenstein,  Kr. 
Friedland,  Ostpr. 

V e h r i n g,  Bernhard,  Obergärtner,  Beaure- 
gard-Diedenhofen  i.  Lothr. 

V i e f h a u s,  Dr.  Paul,  Landwirt,  Leipzig, 
Grassistr.  25,  I. 

V i e h t,  Emil,  Ratzeburg  (Lauenburg),  Am 
Spritzenberg  271. 

Vogel,  Karl,  Obergärtner,  Grüneberg  b. 
Löwenberg  i.  d.  M.,  Obstplantage  Stoll. 


V o i g t,  Gustav,  Rentier,  Großbothen  i.  Sa. 

Voigt,  Otto,  Liebstadt,  Amtsh.  Pirna  i.  Sa. 

Voigt,  Werner,  Obstbaueleve,  Proskau  i. 

Oberschlesien. 

Vollmer,  Rudolf,  Baumschulgärtner,  Enin- 
gen u.  Achalm  i.  Württbg. 

Volkhardt,  Christian,  Gärtner,  Mülver- 
stedt, Kr.  Langensalza. 

Vorkerodt,  Heinrich,  Rendant  der  städt. 
Sparkasse,  Ohrdruf  i.  Thür. 

V r o e g,  A.  M.,  Landgut  Mookerheide,  Mook, 
Prov.  Limburg  i.  Holland. 

W a a k,  Heinrich,  Baumschulgärtner,  Zehde- 
nick  i.  d.  M.,  Märkische  Höhe. 

Wacher,  E.,  Frau  Geheimrat,  Schachen  b. 
Lindau  i.  B. 

Wagner,  Joh.  Baptist,  Kaufmann,  Mainz- 
Kastel,  Ludwigsplatz  7. 

Wahl,  Ernst,  Blumen-  und  Pflanzen-Aus- 
stellung,  Wiesbaden,  Wilhelmstr.  40. 

Wahren,  Pastor,  Penkun,  Kr.  Randow 
i.  Pom. 

W a 1 b r ö 1,  Johannes,  Merten  b.  Bonn. 

Warnecke,  Hermann,  Gärtner,  Buden- 
heim a.  Rh. 

Wartmann,  Karl,  Gartenbauschüler, 
Geisenheim  a.  Rh. 

W a s u m,  Eugen,  Weingutsbesitzer, Bacharach 
a.  Rh. 

W a u r i c h,  Gerhard,  Obergärtner,  Erbach 
i.  Rhg. 

Wedderhahn,  W.,  Stadthagen,  Schaum- 
burg-Jchternstr.  14,  Lippe. 

Weiland,  Karl,  Kirchhain,  N.-L. 

W e i m a n n,  Obstzüchter,  Heyda,  Post  Fal- 
kenhayn i.  Sa. 

Welker,  Karl,  Gärtner,  Niederwalluf  a.  Rh. 

W e n d t,  Herbert,  Gärtner,  Breslau  IX, 
Adalbertstr.  54  II. 

W erner,  A.  R.,  Niederlößnitz,  Post  Kötz- 
schenbroda i.  Sa. 

Weßling,  Peter,  Rhabarberkulturen,  Mon- 
dorf  (Siegkreis). 

W estpfahl,  Plantagenbesitzer,  Holden- 
stedt, Kr.  Sangerhausen. 

Wiedemann,  Hugo,  Gärtner,  Mannheim, 
Meerfeldstr.  12. 

W i e h 1 e r,  Karl,  Janowitz,  Bez.  Bromberg, 
Staatl.  Obstbaumschulen. 

Witt,  Wilhelm,  Spezialzüchterei  für  Cham- 
pignonbrut,  Torgau  i.  Sa. 

W i t t i c h,  Frl.  Erica,  Gärtnerin,  Gransee 
i.  d.  M.,  Katharinenhof. 

Wolf,  Gustav,  Gärtner,  Brielow,  West- 
havelland. 

Wolters,  Heinrich,  Gärtner,  Erfurt,  Zieten- 
straße  25  p.,  1. 

Z a u s i g,  Erich,  Gärtner,  Böhlen  b.  Leipzig 

Z e i s 1 e r,  Plantagenbesitzer,  Zehdenick  i.  d. 
Mark. 

Zernsdorf,  Landwirt,  Gölbitz,  Post 
Vitzenburg  a.  d.  U. 

Ziervogel,  Oberbergrat,  Staßfurt,  Pr.  Sa. 

Zimmermann,  Bürgermeister,  Unden- 
heim  i.  Rheinhessen. 

Zipprich,  Paul,  Kaufmann,  Halle  a.  d.  S., 
Beesenstr.  13. 
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Herausgegeben  im  Huftrage  bes  üorstanbes  Des  Deutschen  Pomologen=Dereins 
::  uom  1.  Dorsitzenben  Corgus  in  Eisenach  :: 

INHALT:  An  die  Mitglieder  des  Deutschen  Pomologen-Verelns.  — Hoerenz’  Butterbirne.  — Erwerbsobstbau.  — Wenn  die  Blätter  fallen. 
— Spitzendürre  an  Obstbäumen.  — Billiges  über  französischen  Obstbau.  — Ein  Feldbriet.  — Englands  Handelskrieg  .gegen  Deutch- 
land.  — Bericht|der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  zu  Froskau  für  das  Etatsjahr  1918.  — Im  Felde  oder  im  Heere 
stehende  Mitglieder  des  D.  P.-V.  — Ehrentafel  für  Mitglieder  des  D.  P.-V.  — Personalien. 


fjeft  24 


Jahrgang  1914 


15.  Dezember 


rkaufen  nur  HOLDER’S 


da  die  besten. 

^Katalog  No.318gratis.^ 

Oebr.  Holder^ 

Metzingen 

(Wttbg.) 

O 


ConradTrumpff 

Harzer  Baumschulen 

Blankenburg  a.  H. 

Obstbäume  in  all.  Sorten 
und  Formen,  Beerenobst, 
Edelwein,  Ziersträucher, 
Alleebäume,  Koniferen. 
Spezial. : Harzer  Forst- 
pflanzen. Hauptkatalog 
auf  Wunsch  gratis.  [4t3 


Obstbäume  in  allen  Formen, 

$ £ g I Formobst,  Spezialität, 

Beerenobst-  Rosen-,  Laub- 
bäume, Ziersträucher 
80  Morg.  vorzügliche  Bestände 
Aug.  Warnecke,  Weetzen  bei  Hann. 

Baum-  und  Rosenschulen  f483| 

Reichhaltiger  Katalog  mit  Kulturanweisungen  kostenlos! 

Auf  d.  Mindener  Ausstellung  1914  wurde  mein  dort  ausgest. 
Mustergarten  mit  einem  I.  Preise  gold  Med.  ausgezeichnet. 


Obst  > BusdtjüBume 

in  tadelloser,  blutlaus- 
freier Ware  unt.  Garant, 
für  Sortenechtheit  offe- 
riert laut  Preisliste 

A.  Heintze,  Herrnhut  i.  S. 

Baumschulen  u.  Obstanlage 


Obstbäume 

in  all.  Formen,  bes.  starke 
verpfl.  tragbare  Bäume. 
Beste  Referenz,  über  An- 
lage von  Obstplantage, 
Ziergärten  usw.  Preis- 
verzeichnis frei.  [508 

J.Zavelberg, Brühl  b.Köln 


Holzwolle 

ff.  geruchfreie,  weisse 
Obstwolle 

Torfstreu  Torfmull 

Gustav  Braunsdorf 

Magdeburg-W.,  Lessingstr.59 


Schmitz-Hübsch 

Merten,  Kr.  Bonn 


f * V 'T  ¥ 1 
1 

? 

Spezialität t Massen -Anzucht 
von  Buschobstbäumen 

Illustr.  Katalog  zn  Diensten 

[477 


Obstbäume 

Beerenobst 

Edelreiser 

lll 

Alleebäume 

Ziersträucher 

Koniferen 

Bosen 

10*1 

B.  Müllerklein 

Standen 

Baumschulen 

Karl  Stadt  (Bayern) 

0 0 

Reichhaltige  Sortimente 

Kataloge  gratis 

Obstbäume  ::  Rosen 

Ia.  Qualität  ::  Billigste  Preise  ::  Vereine  usw.  Vorzugspreise 
Beschreibendes  Sortenverzeichnis  auf  Verlangen  kostenlos  : 

Post  Ottweiler  » 
(Rhein-Nahe-Bahn)  & 

Durch  das  mir  rar  Verfügung  stehende  Areal  von  1400  Morgen  Ist  es  mir  möglich 
meine  Baumschulen  Immer  auf  frischen  Boden  anzulegen  : 300 — 400  M.  üb.  d.  Meere 

Ö D 


Fr.  Pflug,  Baltersbach 


Stuttgart  1914  ;;  Verlagsbuchhandlung  EUGEN  ULMEB,  Verlag  für  Landwirtschaft,  Obst-  und  Gartenbau 


Winterhärte 

Rhododendron 

und  Azaleen 

’«U  immergrüne 

Laubgehölze 
Heide-  u.Farnkräuter 

winterharte 

Koniferen 

Illustr.Preisliste  mit  Kul- 
tur-und  Pflanzanweisung 
zu  Diensten. 

G.  D.  Böhl  je,  Baumschulen 
Westerstede,  oidenb. 


Deoiroionds 
Obfianbau 

in  erfahrungsgemäß  besten 

K-  im  Kriege  1911 

seine  große  Bedeutung  er- 
wiesen ; aber  unsere  Produk- 
tion reicht  nicht  für  den  Be- 
darf. Wir  müssen  mit  wei- 
teren Anpflanzungen 

groß  und  gart  ooran* 

schreiten.  Schöne  und  große 
Bestände  unserer  Obstbaum- 
schulen bürgen  für  besten 
Erfolg.  Offerte  über  Hoch- 
stamm-, Form-  u.  Buschobst 
kostenfrei  zu  Diensten. 

Baumschulen  und 
: Obslkulturen 

Hubertusburg 

Station  Leutesdorf 
am  Rhein. 

■ ■ =■ 

fl.  Rotbbe  i Sohn 

Baumschulen 
Praust  I bei  Danzig 

Massenvorräte  in  nur 
besten 

Obstbäumen 

all.  Formen  u.  Gattungen, 
im  rauhenOsten  gezogen. 
Neuester 

reich  illustrierterKatalog 
kostenfrei  auf  Verlangen. 


Baumsclmlenerzeugnlsse 


Karl  3insser 

Obstbaumsdiule 
Uelzen 

Provinz 
Hannover. 


Altbewährte 
Bezugsquelle 

für 

Obstbäume 
in  allen 
Formen. 

Hauptkatalog  mit  Sorten- 
beschreibung u.  Kulturanweisung 
kostenlos.  [100 


Blaue  Hauspflaumen, 

Reineclauden  und  Mira- 
bellen, Aepfel  u.  Birnen  in 
allen  Formen,  hellrindige 
Vogelkirschen , schwarze 
Maulbeeren,  höchst,  und 
niedrige  Johannis-  und 
Stachelbeeren,  Haselnüsse, 
Brombeeren,  Ziersträucher, 
Nadelhölzer  für  Parkan- 
lagen, Alleebäume  als 
Birken,  Ahorn,  Linden, 
Rotdorn,  Akazien  usw. 

Preisliste  auf  Wunsch.  

Fr.  Hesse,  Blankenburg 

Harz. 


Anlage  von 

Obst- und  Hausgärten, 
Obstplantagen, 
Zieranlagen,  Parks, 
Pflanzungen  aller  Art 
Obstbäume, 
Ziergehölze,  Allee- 
bäume, Koniferen, 
Rosen  und  Stauden 
Edelobstversand 

Katalog  zu  Diensten. 

HermannHonnef 

Baumschulen, 
Obstkulturen. 
Zülpich,  Bezirk  Köln. 

Rulemann  Grisson  jr. 

Saselheide 

b.  Altrahlstedt-Hamburg. 
35  ha  Baumschule. 

Obst-Bäume 

in  den  gangbaren  Arten, 
Sorten  und  Formen, 

Vogelschutzgehölze 
Pflanzen  für  Hecken  u. 
Lauben,  Ziergehölze, 
Alleebäume,  Schling- 
pflanzen, Koniferen, 
Stauden  etc. 

Preisverzeichnis 
umsonst  und  postfrei. 


nur  denk- 
bare Bäume 
u.  Sträucher 
massenhaft 
und  billig. 
Beschreibend.  Preisbuch 
mit  musterhaft.  Entwürf. 
für  Gartenanlagen  und 
Obstplantagen  kostenlos. 
Josef  Koschwanez 

Miltenberg,  Bayern. 
Areal  über  100  Morgen. 

loooo  ApfebBDrQbäiune 
5000  „ Pgtatniden 

2 Et. 

2000  „ Spaliere 

2 Et. 

Stachel-  u.  Johannisbeer- 
sträuch.,  sow.  alle  Baum- 
schulartikel in  bester 
Qualität.  Katal.  zu  Dienst. 

C.  Lohse,  Baumschulen 
Kirchen  a.d.Sieg.t560 

Beerenobst: 

150000  Stachelbeersträu- 
cher 

300000  Johannisbeer- 
sträucher 

50000  Him beerpflanzen 

Steinobst: 

5000  Büsche  Schatten- 
morellen 

2000  Hochstämme  Schat- 
tenmorellen 

3000  Büsche  Pfirsiche 
1-  und  2jährig 
500  Büsche  Pfirsiche 
auf  Pfirsichwild- 
ling 

1000  Büsche  Aprikosen 
2 jährig 

offeriert  1513 
„Pomona“  Baumschulen 
u.  Obstplantagen 

Julius  Honings, Neußa.R. 

Grossabnehmer,  Vereine,  Ver- 
waltungen Preise  lt.  Liste. 
Auf  Katalog  und  Liste  10  Proz. 
Abgabe  fürs  Rote  Kreuz. 


ftdbeer-  Pflanzen 

„Sieger"  und  „König  Albert" 

fflmbeer«  Pflanzen 

,,Malborougrh“  in  gut 
bewurzelter  Ware  hat 
billig  abzugeben.  [421 

Hans  A.  Winkelmann, 
Obstgut  Abbensen, 
Kreis  Peine. 

120000 

verschütte  Himbeerpflanzen 

Marlborough 

% 10  M ; 0/00  75  M ; %oo  700  M 

Professor  Dr.  Küster 
Müncheberg  (Mark). 


grösste  resp. 
reichhaltigste 

Baumfdjulen 

IIUeeneM 

(Prov.  Hannover) 
erst  1870  gegründet 

mafTen  Anzudtil 

sämtl.  Freilandpflanzen 

in  allen  Grössen 

Das  Geschäft  ist  wie! 
[bisher  in  vollemUmfange  I 
1 im  Betrieb  u.  werden  diel 
| Baumschulen  noch  um  | 
1 20  Morg.  vergrößert,  um  I 
j vollauf  beschäftigt  zu  f 
■ sein.  Beschreibender 
1 illustr.  Katal.  1914/15  I 
(über  300  Seiten  stark)! 
ist  erschienen  und  wird  r 
| auf  Anfrage  kostenfrei  | 
gesandt. 


Qualftätsmare  Reisende? 


hohmiZTheicke 

GELNHAUSEN- FRANKFURT? 


= Katalog  posifrei.  = 


Baumschulen 

io.  Bübin, 

Mühlhausen  i.Thr. 

Obstbäume 

Formobst 

Beerenobst 

Ziergehölze 

Koniferen 

Alleebäume 

Schlingpflanzen 

Stauden 

Rosen 

Weinreben 

nur  Qualitätsware 

Katalog  gratis 

Kontrollvertrag  mit 
der  Landwirtschafts- 
kammer Halle  a.d.  S. 
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Banmschulenerzengrnisse 


Besfempfoblene  Bezugsquelle 


füi 


Obstbäume 

aller  Art 


Rhabarber 


verb.  Queen  Viktoria, 
echt,  starke  Teilpflanzen, 
%o  Mk.  150. — . Beeren- 
sträucher, Schattenmo- 
rellen,  sowie  Obstbäume 
in  garant.  echten  Sorten. 
Kataloge  kostenlos. 

(.Gramm,  lUelmar 


Kontrollvertrag  mit  der  Land- 
wirtschaftskammer Halle  a.  S. 


FRNST  PFLANV 

mm*  BAUMSCHULEN  Cm* 

BÖM  LEIN  bei  LEIPZIG- 

STATION: BÖHLEN-RÖTHA 


[ 


Hassenanzuchf 
erstklassiger  Obstbäume  in  den  besten  Sorten 

Spezialität-  Korr.- formiertes  Formobst 

auf zweckm  Unterlage  veredelt. 

-V  ^ "V  ' " ' " ' 

Beerenobsl’  • 

Rosen -Koniferen -Ziergehölze 


Pflanzen  Sie  keine 

Obst-Bäume 

keine  Zier-  und  Alleeb&ume, 
Ziersträucher,  Rosen,  Blumen- 
stauden und  sonstigenGartenge- 
wächse,  bevor  Sie  nicht  den 
Gartenfreund  Sir.  117  ge- 
lesen haben,  den  Sie  kosten- 
frei erhalten  vom  Herausgeber 

Ed.  Poenicke  & Co.m.  b.  H., 
Baumschul,  in  Delitzsch. 

Dieses  hübsche,  illustrierte  Wer k- 
cheu  gibt  auf  150  Seiten  viele 
wichtige  Ratschläge  und  Kultur- 
auweisnneen,  die  den  Erfolg  der 
Pflanzung  sichern.  [153 


Spezialkultur  von 

Obstbäumen  und  Rosen 

Wer  Bedarf  an  schönen,  gutformierten  und  sortenechten  Obstbäumen  und 
Rosen  hat,  wende  eich  vertrauensvoll  an  die  Baumschule  von  [251 
Emanuel  Otto,  Nürtingen  a.  N. 
gSF~  Preis-  und  Sortenverzeichnis  steht  gerne  zu  Diensten. 


5= — _=  Obstgut  - — = 

Tannenhof-Schwerin 


Rittergut  Götzdorf 

bei  Bützfleth,  Kr.  Kehdingen 

hat  von  Ende  November 
ab  grosse  Posten 


in  Mecklenburg 


15  Minuten  ab  Bahnhof  Schwerin  i.  M.  mit  Elektr.  Strassenbahn 

Besitzer:  G.  IHLEFELD,  Rittm.  d.  L.-K. 

Obergärtner:  F.  TANNEBERGER  («os 

SPEZIALITÄT:  Gross- Anzucht  von  Beerenobst- 

pflanzen zum  Verkauf,  Himbeer-,  Johannisbeer-, 
Stachelbeer-,  Erdbeer-Pflanzen  nur  in  bestbewähr- 
testen Sorten  für  Massenanbau,  billigst.  — Gross- 
kulturen von  Tafelobst,  Tomaten,  Konserven gemüse 
und  Maiblumen.  — Praktische  Kurse  nebst  theo- 
retischem Unterricht  für  gebildete  Damen  und 
Herren  zu  jeder  Zeit.  — Ausführung  und  Durch- 
arbeitung von  Plänen  zur  Anlage  rentabler  Obstgüter. 
■ • ■ ■ Prospekte  auf  Wunsch.  ■ • ■ ■ 


fruiDiDanüel  öefellfrtiüfLö  Hörem  en 


Doll  eingezaQltes  Kapital  Dlk.  600000 
Cclcfon  7813  7811,  7815  - ■ 

mH  elekiriffier 
flnzeifleoorriditunfl 


(äglidje  öerkäiife 


= limfafj  Sieigerung  in  denisöiera  Obsi  und  oemttse : = 


1909 

23  716 

Kolli 

344  501  Kilogr. 

1910 

49  778 

JJ 

765  583 

1911 

59  494 

999  297 

1912 

109833 

yy 

1884572  „ 

1913 

445960 

yy 

2303442  „ 

Regelmäßige  ko|tenlofe  markiberidiie  auf  IDunfdi. 
flbredwung  und  Zahlung  sofort  nam  öetkauf. 


flimbeerpflanzen 

der  Sorten  „Goliath“  und 
„Marlborough“in  garant. 
sortenecht,  gut  bewurzelt 
kräftig.  Ware  abzugeben. 
Preise  auf  Anfr.  brieflich. 


Auf  jeden  Auftrag  /0°/o  Kriegsunterstützung 
auf  Katalog- Preise.  Vereine  erhalten  /0°/o 
Ermäßigung  und  Frankolieferung. 


'HafelnußSträudjer 

kräftige  stark  verzweigte 

Sträucher 

in  nur  allerbesten  Sorten 

SflattenftirffleihSpaliere 

fächerartig  form.,  empf. 

G.  D.  Böhl  je 

Baumschulen  isoi 
Westerstede  in  Oldenbg. 


Alle  Anfragen  und  Auf- 
träge, die  Anzeigen  in  der 
Deutsch.  Obstbauzeitnng 
betreffen,  sind  nur  an 
das  Geschäftsamt  des 
Deutschen  Pomologen- 
Vereins  in  Eisenach  zu 
- - - richten. 
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Radikalmitte 

150  ccm  M.l. — 1500  ccm  M.2. — 
250 ccm  M.1.30|l  Liter  M.3.— 

gegen  Blutlaus 

21/2Liter  M.  6.751 10  Liter  M.23.— 

5 Liter  M. 12.75 1 1 Pinsel  M.  1.30  | 

Schwefelka 

5 Kilo  brutto  M.  2.75 
10  „ netto  M.  4.— 
25  „ „ M.  7. — 

Ikbrühe  „stanöart“  20°  Be. 

ca.  50  Kilo  netto  M.  20. — | pr0  100  Kilo 
„ 100  „ „ M.  18.—  | inkl.  Fass. 

„ 200  „ „ M.  16.50)  Gröss.  Post,  billig. 

Raupenleim  „stanöart" 

% kg  Dose Mk.  0.55  1 10  kg  Eimer  brutto  Mk.  7.50 

1 >>  1. — I 60  ,,  Fass  netto  „ 26.50 

5 ,,  Eimer  brutto  ,,  4. — | 100  ,,  ,,  ,,  „ 60. — 

Raupen- 

leimpapier 

15  cm  breit, 
40  m lang, 

1 Bolle  Mk.  1.10. 

Zu  bestehen  durch  Samenhandlungen,  Gärtnereien  und  Drogerien  usw. 

uÄÄch:  »Agraria*,  Dresden  A 16/80 

Wir  müssen  für  Lebensmittel  sorgen ! 
Obst  ist  eins  der  vornehmsten. 

Bäume  gesund  erhalten  mit 

Lauril  - Karbolineum 

Verlangen  Sie  ausführliche  Drucksache  von 

Otto  Hinsberg,  Nackenheim  a.Rh., 

Fabrik  für  Pflanzenschutzmittel. 


kostenfrei  über: 

Obst-  und  Allee  bau  nie 

Ziersträucher 

Kankpl'lsnzen 

Nadelhölzer 
Weinreben 
Stauden 
Kosen  osw. 

Meine  Baumschule  ist  in  vollem  1 1 
Umfange  in  Betrieb. 


ftnlaqe  von  Parks  und  Gärten 
Berlin-Baumschulen  weg 
I Areal  1300  Morgen 


Topfreben 

für  Freiland  u.  Trau- 
benhäuser.Beschreib. 
Preisl.  üb.  „Deutsche 
Tafeltrauben-Kultur“, 
sowie  Hauptkatalog 
meiner  Baum-  und 
Rosenschul.  kostenl. 
P.  O.  Erbe,  vorm. 
Rieh.  Leberecht, 
Baum-  u.  Rosenschul. 
Luckau  (Lausitz).[i86 
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Stellenangebote  ::  Stellengesuche  ::  Verschiedenes 


earfnet  CcDransiaU  Köstritz 

Obstbau-  und  Oarten-Cet^niKuni 

ÖThimmrQrA  'n  Deutschland  wie  Im  Auslände  stärkst  be- 

^ I llUllllgeil^,  suchte  höhere  Fachschule  für  Gärtner.  Er- 
richtet  1887,  bisher  besucht  von  2221  Berufsgärtnern. 
Zum  nächsten  Kursus  Aulnihme  in  Abteilung  I:  Gehilfen- 
kursus. Abteilung  II : Kursus  für  Berechtigung  zum  Ein- 
Jähr.-Freiw.-Dienst.  Techn. -Abteilung  111:  Kursus  für 

Landschuftsgärtnerei  und  Gartenarchitektur.  Techn. -Ab- 
teilung IV:  Kursus  für  Obstbautechnik  und  Kulturtechnik. 
Prospekte  und  jede  Auskunft  kostenfrei  durch 

den  Direktor  Prof  Dr.  H.  Settegast. 


Kgl.  Lehranstalt 

für 

Obst- "Gartenbau 

Proskau  bei  Oppeln. 

Zweijähr.  höherer  und  einjährig 
niederer  Lehrgang.  Ueber  200  Morgen  Gelände, 
alte  Bestände  und  Neuanlagen,  wissenschaftliche 
u.  technische  Abteilungen  sichern  gründlichste 
Ausbildung.  — Geld  zu  Beihilfen.  — Aufnahme 
nur  1.  März.  Auskunft  durch  die  Direktion. 
iiiihb  iHBiiBi  KaamaiaaBiiB  ■■■iib 


Die  Landwirtschaftliche  Lehranstalt  Hagen  i.  W. 
sucht  zum  I.  Januar  1915  einen  im  Gemüse-  und 
Obstbau  erfahrenen 

- Gärtner 

..  Bewerbungen  sind  zu  richten  an  den  Direktor 
Ök.-Rat  Dr.  Kloepfer,  Hagen.  [534 


Obstbaufacbmann 

30  J.,  ehern.  Geisenheimer.  sucht  zum  1.  Januar  oder  später 
leitende  Stellung  in  Obstplantagen,  Schloßgärtnereien  oder  an  Be- 
hörden. Suchender  war  schon  als  Gartenbaulehrer  an  einer  Land- 
wirtseh. Lehranstalt  und  auch  als  Wanderlehrer  tätig,  sowie  in 
sämtlichen  Zweigen  des  Gartenbaues  durchaus  erfahren  (z.  Zt,.  Ver- 
tretung als  Kreisgärtner).  Gute  Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 

Offerten  unter  B.  W.  2015  an  das  Geschäftsamt-  des  Deutschen 
Pomologen- Vereins  in  Eisenach.  [535 

nhQthailQnP7ialiQt  2^/2  J-  alt,  AbsoJv.  einer 
UUolUaUojJc£ICtllol  Gartenbausch.,  in  ungek. 

Stellg.  mit  4jähr.  Tätigkeit  als  selbständiger  Ober- 
gärtner e.  gr.  Baumsch.  u.  Obstplant.,  durchaus  be- 
wandert im  gesamten  Baumschulbetriebe,  nachweisl. 
sich.  fl.  Veredi.  u.  Form.  Im  Verk.  mit  d.  Kundschaft 
vertr.,  auch  in  Kontorarb.  bew.,  sucht  zum  1.  Febr. 
od.  später  Lebensstellung  in  Baumsch.  od.  Obstpl., 
wo  bald.  Verheiratung  gestattet  ist.  Prima  Zeugnisse 
vorhanden.  Off.  unt.  C.  L.  10  an  das  Geschäftsamt  des 
Deutschen  Pomol. -Vereins  in  Eisenach  erbeten.  [536 


Gebildeter  Obstgärtner 

25  Jahre  alt,  ev.,  ledig,  sucht  zum  1.  Januar 

1915  Stellung  auf  Obstgut. 

Gefl.  'Zuschriften  unter  H.  S.  429  be- 
fördert das  Geschäftsamt  des  Deutschen 
Pomologen-Vereins  in  Eisenach.  [537 


Als  Leiter 

einer  20  ha  grollen  Obstanlage  im  Königreich 
Sachsen  ein  in  allen  Fächern  des  Obst-  und  Ge- 
müsebaues praktisch  und  theoretisch  gebildeter 
Herr  zum  baldigen  Antritt  gesucht.  Offerten  unt. 
F.  T.  befördert  der  Deutsche  Pomologen-Verein 
in  Eisenach.  [629 


OBERGÄRTNER 

langjähr.  Leiter  einer  großen  Herrschafts-Gärtnerei 
verbunden  mit  einer  40  Morgen  großen  Obstplantage, 
sehr  energische  und  tüchtige  Kraft,  sucht  ganz  be- 
sonderer Verhältnisse  wegen  zum  1.  April  1915 
anderen  Wirkungskreis  als  Provinzial-,  Gerneinde- 
oder  Herrschaftsbeamter.  Off.  unter  A.  S.  50  an  das 
Geschäftsamt  des  Deutsch.  Pomol.-Ver.  in  Eisenach. 


ln  mein.  Obstbau-Großbetrieb 
— 175  Morgen  geschlossene 
Plantagen  — ist  Platz  für  einen 

Volontär  oder  Eleven. 

Meldungen  sind  selbst- 
geschriebener Lebenslauf  und 
Abschriften  etwaig.  Zeugnisse 
be  zufügen. 

Johs.  J.  C.  Ringleben 

Gut  Götzdorf,  Post  Bützfleth 
Hann.,  Unterelbmarsch. 


CttdlUfadümann 

in  Baumsch.-  und  Obstbau,  ver- 
lieh., mit  kl.  Familie,  sucht,  für 
Frühjahr  nächsten  Jahres  Wir- 
kungskreis als  Obergärtner  in 
großer  Baumsch. -Obstpl.,  auch 
mit  Landwirtschaft  oder  ähnl. 
Staats-,  Gemeinde-  od.  Privat- 
betrieb, ev.  als  Leiter  eines  kl. 
Betriebes,  welcher  später  pacht- 
oder  kaufweise  erworben  werden 
kann.  Werte  Off.  unt.  M.  G. 
an  das  Geschäftsamt  d.  Deutsch. 
Pomol.-Ver.  in  Eisenach.  [526 


Obstbau! 

Beeilen  Rat  beim  Anlegen  von 
Obstgärten,  Aussuchen  des  Pflan- 
zenmaterials sowie  Zeichnung 
und  Kosten  Voranschlag.  Auch 
Beschneiden  aller  Sorten  Obst- 
bäume  übernimmt  zu  mäßigen 
Preisen 

Siegfried  Pierau 

praktisch  und  theoretisch  aus- 
gebildeter Gärtner 

Schwanebeck  b.  Berlin, 

Bez.  Potsdam.  [530 


nu[4,/2on.5,/2ink. 

in  II.  oder  I. 
Qual.  50  Dm 

verzinktes 

Drahtgeflecht 

Stacheldraht 
Baum- 

Schützer  usw. 

Bertrams  & Co. 

Dortmund  16 

— Man  verlange  Preisliste  — 


B 


Suche  per  15.  Febr.  od. 
1.  März  einen  durchaus 
tüchtigen,  selbständi- 
gen, ledig,  oder  verli. 

Gärtner 


für  meine  4 — 5 Morgen 
groß.  Obstbaumschulen 
und  Rosenkult.  Ders. 
muß  unt.  Oberaufsicht 
eines  Fachmannes  die 
Schulen  selbständ.  be- 
sorg. u.  den  Verkauf 
betätigen.  Nur  Fach- 
leute mit  erstklassigen 
Zeugnisabschriften,  die 
nicht  retourniert  wer- 
den, nebst.  Angabe 
ihrer  Gehaltsansprüche 
bei  freier  Station  sen- 
den an  [532 

Gg.  Streng, 

Gutsbesitzer 

Aspachhof-Uffenheim 

i.  Mittelfr. 


I 


Wer  Stellung  sinh) 

inseriert  mit  erfolg  in  Der 

Deutschen  Obstbauztg. 
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Günstige  Absatzgelegenheit  für  Obst  und  Frühgemüse 


Speziell  T afelobst 


übernimmt  in  Kommission 

Tägliche  Abrechnung  und  Kasse 


C 


Prima  Referenzen  ■ ■ 


Bank-Konto:  Mitteldeutsche  Bank 

Zentral-Markthalle  la. 


Fritz  Dreisch,  Berlin  C 25 

Fernsprecher  Norden  9880 


Die  handgeschmiedeten 

Schneidwerkzeuge 

der  Firma 

Zugen  «Kahn 

Cudwigsburg  1 

Kgl.  Hofmesserschmied 
sind  in  Schnittfähigkeit  und  handlichen 
Formen  unerreicht. 

• Kataloge  frei.  ■ 

Bei  Vereinsbezügen  wird  Rabatt  gewährt. 
Vertreter  gesucht! 


= Kaltflüssiges  = 

Baumwachs 


von  J.  Bärtschi, 
Waldhaus,  Emmental 

Schweiz. 


Zum  Veredeln  sowie  zum  Ver- 
heilen von  Baumwunden,  bestes 
Fabrikat  im  Handel.  An  allen 
beschickten  Ausstellungen  mit 
höchsten  Auszeichnungen  prä- 
miert und  von  ersten  Autoritäten 
als  vorzüglich  anerkannt. 

Zu  haben  in  Büchsen  von  Vi6, 
Vs,  Vi,  V2,  3,  2 und  5 kg  in 
allen  Samenhandlungen. 

Nur  echt,  wenn  jede  Büchse 
nebenstehende  Schutzmarke 
trägt.  [533 

Hauptniederlage  f.  Deutschland: 

H.  J.  Lambert  & Söhne, 

Hoflieferanten  in  Trier, 

welche  Spezialangebote  versenden . 
Wiederverkäufer  erhalten  25  o/o 
Rabatt.  Musterbüchsen  stehen 
gratis  und  franko  zur  Verfügung 
vom  Fabrikant. 

K.  Schumann-Bärtschi, 
Baumschulen 

Waldhaus  (Einmental,  Schweiz). 


istdieNammer 
des  D.  P.-V. 
beim 

Postscheckamt 
in  Leipzig. 


Baumbänder 

aus 

Rohrgeflecht, 
unzerreissbar 
u.  bequem  an- 
zulegen, emp- 
fiehlt in  allen 
Längen  billig. 

Julius  Waechter,  Döbeln  i.Sa. 
Muster  gratis. 


Bronzene 
Medaille 
Forst  i.  L. 
1891, 

Tilsit  1897. 


Ehrendipl. 

Stralsund 

1892, 

Itzehoe  1893 


0' 


Modelle 

naturgetreue  plast. 
Nachbildung  zahl- 
reicher Obstsorten 
als  best.  Lehrmittel 
für  d.  Studium  der 
Obstsortenkunde 
empfiehlt  [179 

L.  Zwirner  Nchf. 


Pomol.  Atelier::  Obst- 
plant.  Lautenbach 


im  Renchtal  Bad. 

Verzeichnis  kostenfrei. 
Lieferant  hob.  Behörden, 
vieler  Vereine  u.  Schulen. 


Chiffre-Briefen 

sind  stets  die  zur  'Weiter- 


beförderung erforderlich. 
Briefmarken  beizufügen. 


I Pflanzenschutzmittel  zur  Be- 
kämpfung des  amerikanischen 
_ Stachelbeermeltaues. 

Ich  habe  die  Herstellung  und  den  Vertrieb  des  im  ver- 
gangenen Jahre  von  Mitgliedern  des  Deutschen  Pomologen- 
Vereins  ausprobierten  Mittels  zur  Bekämpfung  des  amerikani- 
schen Stachelbeermeltaues  übernommen.  Bestellungen  sind 
nicht  mehr  an  die  Geschäftsstelle  des  D.  P.-V.  oder  an  den 
bisherigen  Lieferanten  die  Firma  C.  Schreiner,  Weimar,  sondern 
direkt  an  meine  Adresse  zu  richten.  Der  Versand  erfolgt 
zu  den  bisherigen  Preisen  und  Bedingungen.  Fordern  Sie 
Drucksachen  und  Gebrauchsanweisungen  von  mir  ein  [228 

Ausser  diesem  Mittel  liefere  ich  jedes  Quantum  Schwefel- 
kalkbrUhe  sehr  preiswert. 


G.  F.  Duve  Sohn,  Chemische  Werke, 


Mondorfer  Rotstiel,  garantiert  beste,  edelste,  ertrag- 
reichste Sorte  der  Welt,  gibt  preiswert  jedes 
Quantum  ab  die 


Rhabarber-Grosskultur 

Adam  Wessllng  in  Hort  Siegkreis  a.  Rhein 

Höchstprämiiert : [512 

Ausstellung  Duisburg  1908,  Düsseldorf  1909. 


Dieser  Raum 

ist  noch  zu  oergeben. 

IlncärrliVb  Cdiuionic  erdulden  unsere  Krüppelanstalten 
UflSdgllUl  kjCIlWcICS  jhren  600  Pfleglingen  durch  Rus- 
seneinfälle. Beim  ersten  Einfall  erschossen  sie  grundlos  3 alte  Krüppel. 
Dann  18  Tage  voll  Schrecken  in  Gewalt  der  Russen,  die  Anstalten 
völlig  ausgeplündert,  die  Krüppeischeunen  mit  voller  Ernte  nieder- 
gebrannt.  Beim  zweiten  Einfall,  als  Russen  in  Nähe,  angstvolle 
Flucht  aller  Krüppel.  6 Tage  in  Eisenbahnwagen  unterwegs.  Nir- 
gends Platz.  Daher  Rückkehr  trotz  Geschützdonner.  - — Krüppel- 
anstalten dienen  Vaterland  opferfreudig  durch  Reservelazarett  mit  250 
Betten,  Speisung  durchziehender  Truppen  und  Beherbergung  für  Tau- 
sende von  Flüchtlingen.  Wer  lindert  unsere  Kriegsnot  und  tröstet 
durch  Weihnachtsgaben  unsere  elenden,  erschreckten  Krüppel  ? Jede 
Gabe  - — (entweder  direkt  oder  durch  Kaiserl.  Postscheckamt  Danzig, 
Konto  2423)  — wird  durch  Bericht  herzlich  bedankt. 

Angerburg  Ostpr.,  Krüppelanstalten. 

Braun,  Superintendent. 


Wetterfeste  [34* 

Anstrich  Farben 


FarbigrsK.arbolineum 
vorzüglicher  Anstrich 
für  Holz,  Mauerwerk  u. 
Elsenteile  aller  Art,  wie 
Gartenhäuser,  Schutzhütten, 
Veranden,  Zäune,  Wagen,  Gar- 
tengeräte usw.  Seit  langen 
Jahren  bewährt.  Färb- 
karte  wie  Prospekt  mit  Gut- 
achten auf  Wunsch  postfrei. 

UbstDaumKarPoliueum,  Rau- 
penleim, Rubrinit  (roter 
Dachlackl 

Chem.  Fabrik  Robert  Krause, 

Wittenberge  13.Potsdam 


Druck  der  Chr.  Belserschen  Buchdruekerei  in  Stuttgart  ::  Für  den  Anzeigenteil  übernimmt  dio  Redaktion  keinerlei  Verantwortung. 


